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VViihrciid  eines  Besuches  in  München  im  Frühling  1863 
wtinlc  mir  im  Namen  Sr.  Majestät  des  Königs  Maximilian 
der  Antrag  gestellt,  eine  Geschichte  der  Stadt  Rom  in 
Ol»ersichtliclier  Darstellung  für  einen  grossem  Leserkreis 
auszuarheiten.  Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  und  der 
Umfang  des  Unternehmens  schreckten  mich  ab.  So  lange 
Jahre  ich  auch  in  Rom  verweilt,  so  vielfach  ich  mich  mit 
einzelnen  Theilen  seiner  Geschichte  beschäftigt  hatte,  so 
war  mir  doch  der  Gedanke  an  ein  solches  Werk  niemals 
nahe  getreten.  Die  Knnuntenmg  Wohlwollender  in  der 
bayerischen  wie  in  der  preussischen  Ilaupt^tadt  bewog 
mich  die  Einladung  anzunehmen.  Wenn  sie  aber  damals 
nicht  vermogte  den  Zweifel,  ob  ich  der  Aufgjibe  gewachsen 
sein  würde,  zu  heben,  so  ist  dieser  Zweifel  heute,  wo 
ich  das  erst«^  Drittheil  des  Werkes  der  Presse  übergebe, 
noch  ebenso  lebendig,  und  nehme  ich  lur  dasselbe  ver- 
trauensvoll die  Billigkeit  des  Urtheils  in  Anspnich,  die, 
so  hoffe  ich,  einer  in  ni(*liiTaclier  Hc/ieluini>:  mühsamen 
Arbeit  nicht  fehlen  wird. 

Die  Schwierigkeiten,  ich  brauche  dies  kaum  zu  sai^en, 
entspringen  tJieils  aus  dem  weiten  Umfange  und  der  Viel- 
keit  der  Aufgabe,  theils  aus  ihrer  Begrenzung.     Das 
.tniinc  Rom  und  das  christliclie  der  Kaiserzeit,  das  mittel- 
alterlich«'   und    «las    uKidcrne    sollten    «larirestellt    werden. 


VIII 

El  tollte  eine  Suultge«cbichte  sein,  aber  die  Oeschidite 
der  HmuptoUdt  der  Welt.  Es  galt  das  richtige  Maas  Ar 
die  Besiehungen  xiir  Geschichte  der  Völker  Italiens  und 
der  meisten  Staaten  des  Altertliums  zu  finden,  Hir  die 
Beziehungen  zu  Kirche  und  Papsttliuni,  endlifh  Rir  jene 
zu  Italien  wie  es  aus  den  Stünnen  und  Wechsehi  des 
Unteigangs  de«  ROmerreich.s  und  nachmals  der  Auilosuiig 
der  Carolingischen  Monarchie  henrorgegangen  ist,  zimi 
neuen  KsLsertlmm,  zu  den  modernen  Staaten.  Es  galt 
der  Localitit,  ohne  deren  Beachttmg  eine  Stadtgeschichte 
leblos  bleibt,  ihr  Recht  widerfaliren  zu  lassen  ohne  eine 
eigentliche  Beschreibung  zu  versuchen,  die  inneren  Zustände 
zur  Anschauung  zu  bringen  olme  in  das  weite  Gebiet 
römischer  Alterthümcr  einzugreifen.  Endlich  musste  der 
iirsprüngUche  Zweck  des  Buches  im  Auge  behalten  werden, 
die  wesentlichsten  Ergebnisse  unermödeter  Forschung 
älterer  wie  neuerer  Zeiten  gebildeten  Kreisen  zugän/;lich 
zu  machen,  erzählend  und  sclüldemd,  ohne  gelelirten 
Apparat  noch  kritische  Erörterung.  Es  wäre  Vermessen- 
heit zu  hoffen,  das  vorliegende  Buch  werde  überall  und 
gleichmässig  diesen  Absichten  entsprechen,  so  sehr  ich 
mir  bewusst  bin,  mit  Ernst  und  redlichem  Willen  ohne 
vorgefasste  Meinungen  und  Parteigeist  an  diese  Arbeit 
g^angen  zu  sein,  dieselbe  mit  Fleiss  und  Liebe  ausgeführt 
zu  haben.  Ich  werde  zufrieden  sein  wenn  man  Hudet, 
dass  das  Geleistete  nicht  allzu  ferne  vom  Ziele  bleibt. 
daas  man  ein  Bild  der  lur  alle  Zeiten  und  nach  allen 
Richtungen  hin  bedeutungsvollsten  Stadt  gewinnt,  der 
Stadt  in  welcher  die  Fftden  der  Weltgesclüchte  zusammen- 
laufen wie  die  Leitung  derselben  von  ihr  ausgegangen  Ist. 
Den  Plan  darzulegen  werden  wenige  Worte  genügen. 
Das  Verliältniss  einer  Geschichte  der  Stadt  Rom  zu  einer 
römischen  (teschichte  gab  die  Richtschnur  lur  die  Be- 
handlung an  <lic  Hand.     Au»  der  altiulischen  Stammes- 


tx 

und  Sagcngescliichtc  ist  nur  so  viel  hcrangczop^cn  worden 
hIä  fiir  die  Darstellung  der  unsielieren  Anfange  unerliLsMlich 
war,  wahrend  der  Zusammenhang  der  Locallüstorie  mit 
der  traditionellen  der  KOnigszeit  das  Festlialten  dieser 
letztem  bedingte.  Die  äusseren  politischen  wie  die  kriege- 
rischen Kroii^nisse  lagen  dem  Buche  lerne,  so  dass  erst 
mit  den  Bürgerkriegen,  durch  welche  die  Stadt  so  Wel- 
fach  berührt  ward,  dium  für  das  Rom  der  ersten  Caesaren, 
jenes  Rom  das  uns  heute  noch  in  seinen  Trümmern  vor 
Augen  steht,  grössere  Ausfulirlichkcit  beginnt.  Die  FOlle 
des  Materials  welches  neuere  Forschungen  für  die  christ- 
lichen Altertliümer  in  Verbmdung  mit  der  Oertlichkeit 
und  in  Beziehung  zur  Welt  des  Polytheismus  aufgehäufl 
haben,  dürfte  in  der  Zeit  des  Auftretens  des  Cluisten- 
thums  näheres  Eingehn  rechtfertigen,  wäre  selbst  die 
Bedeutung  der  zwei  Jahrhunderte  von  Nero  bis  Diocletian 
minder  gross,  so  an  sich  wie  für  die  nachmalige  poU- 
tische  und  religiöse  Entwicklung.  Die  Reichsgeschichte 
im  Allgemeinen  kommt  nur  in  Betracht  wo  es  für  den 
Zusammenhang  nötliig,  und  wenn  sie  zur  Erklärung  der 
in  der  Stadt  vorgefallenen  Ereignisse  dient.  Die  durch- 
gangige Berücksichtigung  der  Kunstliistorie  ergiebt  sich 
schon  aus  deren  engem  Zusammenhang  mit  allem  Localen, 
während  Litenitur  und  Bildungswesen  nur  insofern  Be- 
achtung finden  als  sie  zur  Vervollständigung  und  Abnnulung 
lies  (jcmäides,  zur  Kennzeichnung  von  Geistesrichtung  und 
ZtLständen  dienen.  Kaum  brauche  ich  hinzuzu lugen ,  wie 
viel  ich  einer  Menge  trefllicher  theilweise  glänzender  Ar- 
beiten, gn>Ksentlieils  unserer  Zeit,  von  Teutschen,  Ita- 
lieneni,  Franzosen,  Engländern  verdanke.  In  den  kurzen 
dem  Buche  angehängten  literarischen  un<l  erklärenden 
Bemerkungen,  welche  lediglich  beabsichtigen.  Denen  tlie 
grosst'ies  Detail  stu'hen  Fingerzeige  zu  geben,  sind  ver- 
schiedene   genannt  ;    auf  alles    Einzelne    einzugelin   oder 


kritUcbe  Noten  lieizuHlfr^n ,  vrAnle  mit  AuHiiAliinc  .sehr 
weniger  Kille  wc<lcr  dein  Zweck  noch  dem  Uuifange  des 
Werke«  entsprochen  hiil>en.  Die  beigegebenc  Ati8\valil 
von  InMchriAcn  wie  die  Ge«chlecht«tareb)  der  Knisorzcit 
•oUen  zur  leichtem  Orientirung  fAr  Solche  dienen,  denen 
grossere  litcrnrischc  IlnlfMniittel  nicht  zu  (jchot^^  stehn. 
Der  zweite  Band  winl  di«*  Geschichte  des  Mitteln Iters  bi« 
cur  Beendigung  der  grossen  Kirchenspaltung  durch  das 
Concil  von  Constanz  enthalten,  der  dritte  die  neuere  Zeit 
umfassen. 

Die  Widmung  des  Buches  crttdlt  eine  zwiefache 
Pfliclit  der  Dankharkcit  Wie  viel  das  historischo  Stu- 
dium, zunAchst  in  Beziehung  auf  das  tcutsche  Vaterland, 
dem  regen  Eifer  und  der  warmen  Liebe  Maximilians  des 
Zweiten  verdankt  und  welche  reiche  Saat  durch  ihn  aus- 
gestreut worden  ist,  eine  Saat  die  heute  zu  schöner  Blüte 
aoischiesst,  haben  IfAnner  ausgesprochen  denen  weit  mehr 
als  mir  eine  Stimme  zusteht  und  die  dorn  uns  so  fnili 
Genommenen  bei  der  Ausführung  seiner  schönen  und 
weitreichenden  Entwürfe  selbsttliätig  zur  Seite  standen. 
Wenige  Fürsten  unserer  wie  aller  Zeiten  haben  eine 
bestimmte  Aufgabe  mit  so  klarem  Blick  erfasst  und  be- 
deutende Mittel  mit  solcher  Folgerichtigkeit  nach  einem 
festen  Zielpunkt  hin  verwendet,  wie  der  Monarch  dessen 
unerwarteter  früher  To<l  weit  über  die  Grenzen  seines  eig- 
nen ihm  mit  warmer  und  treuer  Liebe  anhangenden  Landes 
hinaus  als  ein  unendlich  schwerer  Verlust  emi>funden 
worden  ist,  während  die  WiBsenschatl  eine  unersetzliche 
Einbusse  erÜtten  hat  Als  ich  den  Verewigten  zum  letzten 
Blale  sah,  in  der  Villa  Malta  auf  dem  Pincio,  am  Tage 
vor  seiner  Rückkelir  in  die  Heimat  deren  Stimme  ihn  in 
bewegter  Zeit  abrief  aus  der  ewigen  Stadt,  in  welcher 
er  zur  Kriftigung  seiner  längst  schwankenden  Gesundlicit 
den  Winter    zu   verbringen    beabsichtigt    hatte    und    die 


er  mit  gcrcrliter  1  r.iiicr  al>rr  im  starken  Bewiisstscin 
seiiuT  Regfiitcnptlicht  iiiul  der  ZiLsnmmcngehürigkeit  mit 
srinriii  Volke  verliess,  spnich  er  mir  mit  voller  Theil- 
nalime  seine  Freude  über  eine  Arbeit  aus,  die  mich  da- 
mals seit  mehren  Monaten  beschiinigte  und  welche  ilim 
vorztdegen  mir  nicht  beschieden  sein  sollte. 

Kinen  mulern  Namen  tragt  dies  Buch  an  seiner  Spitze. 
Es  wai'  einst  mein  Wunsch  luul  meine  IIolTnung,  meinem 
königlichen  Herni  ein  seiner  nicht  ganz  unwürdiges  Werk 
wiibncn  zu  können.  Diese  Iloffiiimg  ist  nicht  in  Krßll- 
lung  gegangen.  In  einem  Alter  welches  ihm  noch  lange 
Thfttigkrit  versprach,  in  der  Fülle  geistiger  Kraft  und 
inmitten  des  ernsten  W^erkes  der  ruhigen  und  gleich- 
massigen  Fortbildung  der  Institutionen  des  von  Gott 
seiner  Führung  anvertrauten  Reiches  wie  der  Gewinnung 
und  Sichcnmg  der  Gnmdlagcn  waliren  Friedens  im  Imiem 
und  Aeussem,  ist  er  schwer  geti'offcn  und  dann  hinweg- 
genonunen  worden  von  dieser  Welt.  In  welchem  Maasse 
der  warme  Antlieil  mid  die  tiefste  vielseitigste  Erkennt- 
niss.  die  schöpferische  Ideenfulle  und  der  ergrün<lende 
Scharfsinn  Friedrich  Wilhelms  des  Vierten  Wissenschaft 
und  Kunst  in  den  verschiedensten  Richtungen  gefördert 
haben,  welche  thfttige  und  entlnisiastische  Liebe,  welche 
freudig  unselbstische  Gesinnung  er  allem  Guten  und 
Sehönen  widmete,  wi.ssen  nicht  blos  Die  welche  ihm  n&lier 
standen.  Den  letzten  Winter  den  er,  in  höherm  Sinne» 
gelel>t  und  genossen  hat,  verbrachte  er  in  Rom,  leidend 
al)er  noch  reichen  Genusses  fühig,  und  vom  Capitol  aus 
umfasste  sein  Blick  mit  wehmüthiger  Freude  die  Stadt, 
deren  Bihl  in  scharfen  Umrissen  und  hellen  Farben  von 
seinem  ersten  dreissig  Jahre  frilher  stattgefundenen  Be- 
suche her  in  seiner  Seele  geblieben  war,  deren  Geschichte 
ihm  in  allen  ihren  Krscheinungen  bekannt,  deren  pro- 
videntielle  Aufgabe,  durch  Begründung  einer  Weltmacht 


die  antike  CivUiMtkm  fiber  den  Erdkreis  zu  verbreiten, 
durch  die  Gleichheit  von  Regieningsform  und  Sprache, 
von  Recht  und  Gesetz  den  Boden  f(ir  das  Christenüiuni 
zu  ebnen,  klar  geworden  war  in  seiner  Jugend.  Wenn 
ieh  seinem  gesegneten  Andenken  dies  Bucli  wUlmo.  ko 
geschieht  es  im  GeiUile  innigster  und  wärmster  Dank- 
berkeit,  der  Dankbarkeit  Hlr  Jahre  lang  stets  sich  gleich 
gebliebene  Güte,  ftir  eine  Stellung  die  mir  erlaubte  auf 
fruchtbarstem  Boden  amtliche  Thfttigkeit  mit  wissenschaH- 
licfaen  Arbeiten  zu  vereinigen,  ftir  das  von  seiner  edlen 
Gemalin  und  seinem  hocldierzigen  Bruder  getheilte  Ver- 
trauen das  mich  auch  nach  seiner  Erkrankung  zu  ilini 
l>erief  und  bis  zum  Ausbruch  der  italienischen  Ver- 
wicklungen des  Jahres  1859  in  seiner  Nfthe  bleiben  hiess. 
Die  Erinnerung  an  Rom  ist  ftlr  mich  unzcrtreimlich  von 
der  Erinnerung  an  Ihn  der  ein  walirer  König  von  Gottes 
Gnaden  war,  ein  hoher  und  reicher  Geist,  ein  liebevolles 
Hers,  ein  reiner  und  guter  Mensch,  voll  Zartgcfulil  und 
Wurme,  gewissenhaft  und  gottesfiirchtig,  dessen  Bild 
Allen  unvergesslich  bleiben  wird  die  ein  günstiges  Geschick 
zu  ihm  gefiihrt  hat 

Sanssouci,  den  3.  Juli  1866. 
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UROESCHICHTE  UND  KÖNIGE. 
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1. 
LATIÜM,  SEINE   BEWOHNER  UNO  NACHBARN. 

Ilio   Kette  der  Apenninen,    welche  sich  von  dem  mSchtigen 
!'  'lirge  Mittel -Kuropas,  da  wo  es  als  Seealpen  hart  ans 

\i...    ,,.tt,  in  südöstlicher  Richtunp;  abzweigt,  umsohliesst  auf 
lirer  Wrstsi'ite,  beinahe  in  der  Mitte  der  Längenausdehnung 
ler  von   ihr  gebildeten   Halbinsel,  eine  weite  Ebne,  die  sich 
"' li  unterscheidet  von  dem  auf  der  Nordostseite  des  Ge- 
...         \visrh«'n   diesem  und  den  Alpen  liegenden  gleichformi- 
_'en  Tieflan<le.      Da  wo  zwischen  Toscana  und   Romagna  der 
'  1  lum   der  Kette   höher  und  höher  aufzusteigen  beginnt, 

wiiti'r   südlich    in    dem   Hochlande   der  Abruzzen   seinen 
i\     >t4Mipunkt    zu    bilden    und   vor  der  Verzweigtuig  nach  den 
beiden    iussersten   Spitzen    des   Festlandes    seine   mächtigsten 
'hurmen,  entspringen  nahebeieinander  zwei  Flusse, 
...  ;    eine   heute   in  westlicher  der  andere  in  sudlicher 
Kiilituii:;  dem  Mittelmeer  sich  zuwendend,  den  grossem  Theil 
di**Mcr  durch  die  uianchfaltigsten  Naturbildungen  belebten  Ebne 
'       '    '  "  7    Urhen   beiden,   Arno  und  Tiber,   liegt  ein 

so  mit  niedrigen  vom  Ilauptkamm  abge- 
zweigten Höhenzügen,  welche  zum  Theil  in  schroffe  Vorgebirge 
.mslaufen.   wie  mit  vereinzelten  (i nippen,   die  sich  durch  ihre 

!  — Meinung   wie  durch    «lie   an   ihrem    Fusse  ruhenden 

^•■1  als  Feuerbildungen  kundgeben.  Dies  I.and  int 
Ktnihen ,  so  benannt  nach  den  Bewohnern  welche  walirschein- 
lich   vom  Dsten   her  in   die  grosse  Ebne   zwischen  Al|>en  und 

I* 


Apenninen  herabgestiegen,  von  dort  Qber  cIbh  letztere  Gebirge 
rorwirtidruigeiid  «ich  bin  zum  Meere  Misgedehnt  hatten.  Sad- 
lich  vom  Tiber  beh&It  die  Ebne  die  Gestaltung,  die  ihr  von 
der  letzten  vulkimischen  Gruppe  des  rechten  Ufert,  vom  Cimini- 
■ehen  Beige  an,  eigen  ist  Anfsngs  dehnt  »ich  diese  südliche 
Ebne  zu  einem  zusammenhsngenden  Flachlsnde  aus,  um  sich 
dann  in  zwei  llngtiche  weiterhin  wieder  sich  vereinigende  Nie- 
derungen zu  sehaiden,  zwischen  denen  eine  mit  dem  Haupt- 
gebiige  und  der  KOste  parallellaufende  niedrigere  waldreiche 
Höhmlinie  eingeschoben  ist,  die  nach  dem  Volke  der  Volsker 
benannt  wird.  Von  diesen  Niederungen  ist  der  schmale  Strei- 
fen zwischen  dieser  Höhenlinie  und  dem  Meer  das  einst  frucht- 
bare und  dichtbewohnte  pontinische  Sumpfland,  w&hrend  das 
jenseit  gelegene  Flussthal  des  Sacco  und  Liris  sich  zur  blü- 
henden Ebne  Campaniens  erweitert.  Jenes  Flachland  aber, 
welches  das  eigentliche  Centrum  der  in  ihren  Hauptzugen 
geschilderten  Region  Mittel  -  Italiens  bildet,  führt  den  Namen 
Latium. 

Im  Norden  die  scharfkantige  Linie  der  Sabiner-  und  Her- 
nikerbeige,  die  auf  der  Abdachung  des  abruzzesischen  Knoten- 
punktes der  Apenninen  gegen  das  Mittelmeer  vorgeschoben  er- 
scheinen, im  Osten  die  volskische  Gruppe,  südlich  das  3Ieer, 
westlich  der  Tiber:  so  sind  die  Grenzen  Latiums.  In  missigem 
UmOuige  bietet  dieses  Laud  die  redenden  Zeugen  gewaltiger 
Naturicimpfe  dar,  die  Spuren  der  Th&tigkeit  der  Naturkräfte, 
die  in  der  zusammengesetzten,  häufig  schiclitenartig  überein- 
andergelagerten  Bodenformation  zu  Tage  treten.  Die  Einwir- 
kung des  Meeres,  in  Sandsteinlagem  und  Kalksteinschichten, 
neben  jener  des  süssen  Wassers ,  die  auf  lang^vährende  Ueber- 
flutung  durch  grosse  Seen  vor  dem  Durchbruch  und  der  nach- 
folgenden Deprimirung  der  Flussbetten  schliessen  lässt;  diese 
wieder  neben  vulkanischen  Bildungen,  bieten  sich  deutlich  und 
in  grosser  Manchfaltigkeit  dem  Auge  dar.  Wie  auf  dem  etrus- 
kiachen  Ufer  des  Stromes  das  Land  allmäUg  zu  den  ciminischen 
Bogen  emporsteigt,  vor  denen  ein  grosser  ausgebrannter  Krater, 
der  See  von  Bracdano,  hegt,  und  mehr  nördlich  ein  f  'i.n- 
der  Kegel,  der  Soracte,  nach  allen  Seiten  die  Umgti  ^  ht- 
schaut,  so  erbebt  sich  auf  der  latinischen  Seite,  dicht  vor  den 
Volakerbergen ,  aber  von  denselben  so  getrennt  wie  verschieden, 
dne  ringsum  vom  Thale  begrenzte  Ilügelgruppe,  die  man  nach 
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.,,...  iUt  &lte»ten  St&dte  des  Landes  die  albaiÜHchc  ueunt. 
Der  erste  Blick  auf  diese  Gruppe  zeigt,  dass  sie  vulkauischen 
Ursprungs  ist  W&hrend  ihre  Spitee  bis  nahe  an  dreitausend 
KiiHM  über  den  Meeresspiegel  aufsteigt,  schlummorn  zwischen 
tit*tVii  und  schroffen  heute  mit  üppigem  Grün  bekleideten  Ufern 
klare  Seen,  weisen  angebaute  kreisförmige  Thalgründe  auf  vor^ 
inalige  Wasserflichen  hin,  ziehn  sich  meilenweit  in  die  Niede- 
ruuiz  hinab  verhärtete  Lavastrome  und  Lagerungen,  zeigen  in 
-1. 1  ganzen  l'iugebung  vereinzelte  kleine  Seen  mit  vulkanischem 
Boden  und  Ufern,  warme  Quellen  und  Solfataren,  Steinbildun- 
:^en  wie  der  Tuf  und  der  aschgraue  schimmernde  Peperin ,  oder 
der  gelbhche  aus  dem  Niederschlag  der  schwefelhaltigen 
Wasser  gebildete  Travertiu ,  die  theils  unmittelbaren  theils  se- 
-undären  Wirkungen  des  Feuers.  Kaum  gegen  den  Strand  zu 
f»il(l«"t  dieser  Landstrich  eine  wirkliche  Ebne.  Von  tausenden 
von  Spalten,  Schluchten,  kleineren  oder  grosseren  Thaigrüuden 
zerrissen  und  unterbrochen,  mit  zum  Theil  sanft  ansteigenden, 
/um  Theil  steil  abfallenden  Höhen  die  bald  sich  aneinander 
»chUessen  bald  isolirt  sich  erheben,  meist  vom  vollen  und 
frischen  Grün  dichter  und  saftiger  Weideplätze  überzogen,  mit 
vereinzelten  Baumgruppen  und  Bosketen  die  nur  in  den  höher 
li»'«;>'n<l»'n  Strichen  wie  dem  Meere  näher  sich  zu  Waldungen 
vercini;;en,  so  bietet  dies  Land  sich  den  Bücken  dar.  Der 
pinzige  grosse  Fluss  ist  der  Tiber.  Der  Sage  nach,  wie  wir 
>ie  in  der  Aeneis  finden  welche  die  ganze  traditionelle  Ui^e- 
schichte  dieses  Landes  erzählt,  erhielt  er  von  einem  Könige 
Albas  den  Namen  — 

»der  wilde,  der  riesige  Thybris, 
Kr,  nach  welchem  den  Strom  wir  Italer  Thybris  benannten, 
Der  einst  Albola  hiess  mit  dem  wahren  älteren  Namen.« 

i  !r  entepringt  nicht  ferne  von  der  Wasserscheide  der  Halbinsel 
aus  einem  Zweige  der  Hauptkette  des  Apennins  im  etruskisch- 
I     '        ii*>n   n«»rglande,  nimmt  den  Chiascio,  die  Chiana,  den 
•  .    -.  .:..i.«<,  den  Nar  auf,  und  biegt  in  immerwährenden  Win- 
dungen  in   der  bald  zur  Ebne  sich  erweiternden,   bald  zum 
!'•  sich  verengenden  Niederung  um  die  westliche  Spitze  der 
rr>,T-:-n.  von  da  an  seinen  Lauf  südwftrta  nach  dem  Meere 
Milien.     Einst   bildrtc   der   Fluss  grome   Seen  und 
Sümpfe,    bevor  seine   Strömung  geregelt,    seine  WasaennaMe 
li'tzt  Axat'h  die  verändert«*  Richtung  des  in  der  Urseit  wahr- 


Apenninen  hfrabgettiegen,  von  dort  über  da«  letet^re  Gebirge 
vorwirtsdringend  tich  bi«  nun  Meere  muagedehnt  hatten.  8Qd- 
Uch  vom  Tibrr  beh&lt  die  Ebne  die  Gestaltung,  die  ihr  von 
der  letsten  vulkanischen  Gruppe  des  rechten  Ufers,  vom  Cimini- 
•ehfln  Berge  an,  eigen  ist.  Anfangs  dehnt  sich  diese  südliche 
Ebne  xu  einem  fnsammtnhfngf'**^*"  Flachlande  aus,  um  sich 
^fifttf  in  iwei  lingliche  weiterhin  wieder  sich  vereinigende  Nie- 
derungen sa  teheiden,  xwischen  denen  eine  mit  dem  Haupt- 
gebirge und  der  KOste  parallellaufende  niedrigere  waldreiche 
Höhmlinie  eingeschoben  ist,  die  nach  dem  Volke  der  Volsker 
benannt  wird.  Von  diesen  Niederungen  ist  der  schmale  Strei- 
fen xwischen  dieser  Höhenlinie  und  dem  Meer  das  einst  frucht- 
bare und  dichtbewohnte  pontinische  Sumpfland,  wftlirend  das 
jenseit  gelegene  Flussthal  des  Sacco  und  Lins  sich  zur  blü- 
henden Ebne  Campaniens  erweitert.  Jenes  Flachland  aber, 
welches  das  eigentliche  Centrum  der  in  ihren  Hauptzügen 
geschilderten  Region  Mittel  -  Italiens  bildet,  fuhrt  den  Namen 
Latium. 

Im  Norden  die  scharfkantige  Linie  der  Sabiner-  und  Her- 
mkerberge,  die  auf  der  Abdachung  des  abruzzesischen  Knoten- 
punktes der  Apenninen  gegen  das  Mittelmeer  voigeschoben  er- 
scheinen, im  Osten  die  volskische  Gruppe,  südlich  das  Meer, 
westlich  der  Tiber:  so  sind  die  Grenzen  Latiums.  In  missigem 
Umfange  bietet  dieses  Laud  die  redenden  Zeugen  gewaltiger 
Naturk&mpfe  dar,  die  Spuren  der  Th&tigkeit  der  Naturkräfte, 
die  in  der  zusammengesetzten,  h&ufig  schichtenartig  übcrein- 
andergelagerten  Bodenformation  zu  Tage  treten.  Die  Einwir- 
kung des  Meeres,  in  Sandsteinlagem  und  Kalksteinschichten, 
neben  jener  des  süssen  Wassers ,  die  auf  lang^väh^ende  Ueber- 
flutung  durch  grosse  Seen  vor  dem  Durchbruch  und  der  nach- 
folgenden Deprimirung  der  Flussbetten  schliessen  l&sst;  diese 
wieder  neben  vulkanischen  Bildungen,  bieten  sich  deutlich  und 
in  grosser  Manohfaltagkeit  dem  Auge  dar.  Wie  auf  dem  etrus- 
kischen  Ufer  des  Stromes  das  Land  allmälig  zu  den  ciminischen 
Bergen  emporsteigt,  vor  denen  ein  grosser  ausgebrannter  Krater, 
der  See  von  Bracciano,  Uegt,  und  mehr  nördlich  ein  freistehen- 
der Kegel,  der  Soracte,  nach  allen  Seiten  die  Umgebung  über- 
schaut, so  erhebt  sich  auf  der  latinischen  Seite,  dicht  vor  den 
Volskerbergen,  aber  von  denselben  so  getrennt  wie  verschieden, 
eme  ringsum  vom  Thale  beer'Mi7ti»  TTügelgruppe,  <lif»  man  narh 
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einer  der  älteüten  St&dte  des  Landes  die  albaiÜHche  ueunt 
Der  erste  Blick  auf  diese  Gruppe  zeigt,  dass  sie  vulkaniscben 
Trsprungs  ist.  Während  ihre  Spitze  bis  nahe  an  dreitausend 
P\iHs  Aber  den  Meeresspiegel  aufsteigt,  schhimmem  zwischen 
ti«>l'«>it  und  schroffim  heute  mit  üppigem  Grün  bekleideten  Ufern 
klare  Seen,  weisen  angebaute  kreisförmige  Thalgründe  auf  vor- 
malige Wasserflächen  hin,  zielm  sich  meilenweit  in  die  Niede- 
ruiiii  hinab  v— '^i-'fte  Lavaströme  uud  Lagerungen,  zeigen  in 
der  ganzen  l  mj^  vereinzelte  kleine  Seen  mit  vulkanischem 

Boden  und  Ufern,  wanne  Quellen  und  Solfataren,  Steinbildun- 
ijen  wie  der  Tuf  und  der  aschgraue  schimmernde  Peperin ,  oder 
der  gelbhche  aus  dem  Niederschlag  der  schwefelhaltigen 
Wasser  gebildete  Travertin,  die  theils  unmittelbaren  theils  se- 
<-undären  Wirkungen  des  Feuers.  Kaum  gegen  den  Strand  zu 
l>i!<let  dieser  Landstrich  eine  wirkUche  Ebne.  Von  tausenden 
\(»n  Spalten,  Schluchten,  kleineren  oder  grösseren  Thalgrüuden 
zerrissen  und  unterbrochen,  mit  zum  Theil  sanft  ansteigenden, 
/um  Theil  steil  abfallenden  Höhen  die  bald  sich  aneinander 
richliessen  bald  isolirt  sich  erheben,  meist  vom  vollen  und 
frischen  Grün  dichter  und  saftiger  Weideplätze  überzogen,  mit 
vereinzelten  Baumgruppen  und  Bosketen  die  nur  in  den  höher 
liegenilen  Strichen  wie  dem  Meere  näher  sich  zu  W^aldungen 
vereinigen,  so  bietet  dies  Land  sich  den  BUcken  dar.  Der 
einzige  grosse  Fluss  ist  der  Tiber.  Der  Sage  nach,  wie  wir 
^ie  in  der  Aeneis  finden  welche  die  ganze  traditionelle  Urge- 
schichte dieses  Landes  erzählt,  erhielt  er  von  einem  Könige 
Albas  den  Namen  — 

•  der  wilde,  der  riesige  Thybris, 
Kr,  nach  wekbem  den  Strom  wir  Italer  Thybris  benannten. 
Der  einst  Albola  hiess  mit  dem  wahren  ilteren  Namen.« 

i  !r  entspringt  nicht  ferne  von  der  Wasserscheide  der  Halbinsel 
aus  einem  Zweige  der  Hauptkette  des  Apennins  im  etruskisch- 
I  lien  Beiglande,  nimmt  den  Chiascio,  die  Chiana,  den 

I  ..a>«,  den  Nar  auf,  und  biegt  in  immenvährenden  Win- 
dungen  in   der  bald  zur  Kbne  sich  erweiternden,   bald  zum 

'      !••  sich  verengenden  Nie<lerung  um  die  westUche  Spitze  der 

rr'.--n.  von  da  an  seinen  Lauf  südwärts  nach  dem  Meere 

inen.     Kinst   bildete   der   Fluss  grosse   Seen  und 

Sum[)fe.    Ix-vor  seine  Stromunic  geregelt,    seine  Wassennasse 

'il.tit  diurch  die  veränderte  Richtung  des  in  der  Uneit  wahr- 
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■chciuiUch  üi  Ulli  mQndendoo  Arno  geoiiiitlvrt  worden  war. 
UngeflUir  io  der  Mitte  seiDer  leUtem  Strecke  nimmt  er  den 
Al^  Mif,  welcher  in  dem  vor  dem  AbnirzcHCTi  !•  '  -  'irj^r 
Ikfeiiden  lloclilande  der  Aequer  oberlialii  «Ich  Ih  ico 

•eme  Quelle  h»t,  mit  »Urkem  (iefall  aiirangs  xiA-iiidiea  den 
Beigfsn  nord-  dann  itädwentlich  fliettHt,  bi»  er  durch  die  Schiuclit 
bei  Tibur,  dem  Tivoh  der  Neuzeit,  in  die  Kbne  tritt  und  mch, 
durch  kleinere  ineiMt  von  den  Albanerhöhen  aber  auch  von  den 
Sabiner  V'orhöhen  herkommende  Nebenstrome  vorstirkt,  mit 
dem  Hauptflutw  «Ich  mittlem  lulient  vereinigt.  Wahr.  ! 
der  Anio  »ich  dem  Tiber  zuwendet,  flieHst  durch  (Um  Ii  ^ 
legene  l&ngUche  Tlial  welches,  wie  gesagt,  die  Albanerhöhen 
und  Volskerbcrge  von  den  letzten  Ausläufen  der  Ilnupl kette 
scheidet,  der  Trenin  oder  8acco  langnam  nach  dem  LiriH  zu. 
mit  dem  Vultunm»  der  bedeutendste  Strom  CampanicnB  wie 
des  ganxeo  italischen  Südens. 

Diese  Ebne  zwischen  Tiber,  Sabiucrkctte,  \ol.skci'  ind 

Mmt,  eine  Kbne  die  man  von  irgeudeinum  hochgelegeu  :.  :  .  iktc, 
sei  es  vom  Albanerberge ,  sei  es  in  ihrer  Hauptstadt  vom  C^ito- 
lintscban  Tburme  oder  vom  St  Petersdome  aus  nach  allen 
Richtungen  fiberschaum  kann,  erhielt,  ohne  Zweifel  von  ilirem 
Karakter  als  breitgedehntes  Flachland,  den  Namen  Latium. 
Der  Stamm  der  dies  Land,  etwa  vierunddreissig  Quadratmeilen 
im  Umfang,  bewohnte,  hiess  nach  ihm  der  der  I.atiner.  Etrus- 
ker  jenseit  des  Tiber,  sabinische  Stamme  in  und  an  dem  uord- 
datlichen  (iebirge,  mit  den  Aequem  und  Heniikem,  Volsker 
im  Südosten,  in  einem  Tlieil  des  südlichen  Küstenlandes  Rutu- 
ler,  waren  die  (irenzuadibam  des  Volkes,  welches,  dem  jfro«»«*" 
indo- germanischen  Stamme  angehörend,  als  Zweig  der  über 
die  Mitte  der  Ilalbiusel  ausgebreiteten  Nation  der  man  den 
Namen  der  italischen  gegeben  hat,  Alpen  und  A|>cnninen  über- 
steigend an  das  südliche  3Ieer  gelangt  war  und  sich  so  im 
Flachlaade  wie  in  den  dasselbe  begrenzenden  Hergen  festge- 
setit  hatte.  Die  Ebne  ist  und  war  wol  zu  allen  Zeiten  unge- 
sund, namentlich  damals  als  stehende  (tewässer  häufiger,  die 
Spuren  der  Einwirkung  grosser  Naturveränderuugcu  nälier- 
Uegend  waren  als  in  späteren  Tagen.  So  suchten  die  ältesten 
Ansiedelungen,  mit  Ausnahme  einiger  auf  Fischfang  und  Handel 
angewiesenen  Küstenorte,  vorzugsweise  die  dem  Kiniluss  der 
nachtheiligen   Luft  der   Niederung  minder  ausgesetzten   Hügel 
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auf.  Die  vulWaiiisrhe  Cirupiic,  die  wir  schuu  unter  dem  NauMO 
der  albauiHcheu  keuueu  leruten ,  gebildet  durch  zwei  leicht  ge- 
bogene Ilügi*! nicken,  den  AlgiduH  und  den  Veciliu»,  welche 
die  böcliKt«;  8pitxe,  den  i^Iuus  Alhanus  und  dessen  Auslaufe 
im  Halbkreis  umschliessen »  musste  die  frühesten  Einwanderer 
aiizielm,  iudem  sie  vor  allen  feste  I«age,  gesunde  Luft,  frische 
Quellen,  machtige  Baume,  au  den  Ilägelabliäogen  fruchtbaren 
Hoden  darbot  80  finden  wir  in  und  aa  ihr  zahlreiche  Orte, 
«rrussentheils  aus  ältester  Zeit.  Alba,  auf  der  schmalen,  theils 
iT   abfallenden   theils  abgeschrägten  Kante  des 

Iv ..-  u  uaclunaligen  See  bildete,  von  seiner  gestreck- 

U'ii  Turm  die  lange.  Longa  genannt;  Aricia  und  Lauuvium,  von 

den   südUchen  Abhängen  nach  der  Küste  blickend;  Tusculum, 

'    Ii  auf  ragender  felsiger  Höhe ,  überaus  fest  und  die 

1   Thäler    beherrschend;    höher    hinauf,    ua<th  dem 

Aequer-  und  Hemikerlaude  hinschauend,  Corbio  und  Algidum, 

tiefer  unten,   auf  der  letzten  Hügelziuige  gegen   die  Ebne  zu, 

l.abiciim:   striche  waren  die  Ortschaften,  die  schon  in  ältesten 

Zeiten  entstanden,   bis   auf  die   unsrigeu   sich    erhalten   haben. 

.SüdöstUch  von  der  Albanergruppe,  auf  massiger  Höhe  zwischen 

II   und    den  Volskerbei^en ,  lag  Velitrae,   ursprüngUch 

....  .....lie  dann  latinische  Stadt.     Den  Strand  entlang,  wohin 

Handel  und  Fischfang  ..Vusiedler  zogen,  lagen  /Vntium,  in  wel- 
ches je  uai'h  verschiedener  Zeit  Volsker  und  Latiner  sich  theil- 
ten,  mit  unbedeutendem  Hafen  welchen  spät4>re  Jahrhunderte 
erweiterten;  Ardea,  etwa  dreiviertel  Meile  vom  Meere  entfernt 
auf  vereinzelter  Felsenmasse  in  waldreichem  Flachlande:  La- 
vinium,  in  gleicher  Entfernung  vom  Strande,   und  Laiu^ntum, 

' ^! -fre  näher,  jenes  auf  niedrigem  Tufliügel,  dieses  in  der 

-11  Ebne,  wo  eine  Menge  kleiner  Ströme  trage  hinschlei- 
chen und  kräftigen  Baumwuchs,  üppiges  Gras  unterhalten. 
Maaabe  Ortschaft4>n  entstanden  in  dem  Mitiellande  selbst,  zwi- 
schen deo  Albanerhöhen,  den  Sabinerbergen ,  von  deren  \ot- 
höbeo  Praeneste,  l'cdum,  Tibur  herabschauten,  und  dem  Tiber, 
theils  Pllanzst&dte  der  älteren  Niederlassungen  theils  selbst 
*'  '  '  r  (irüiukBlg,  wie  (fabii,  ToUatia,  ('ameWa,  Comiculum, 
«  No— itum.  Ficulea,  rrustumerium,  Fidenae.  endhch 

Ant<  Ml  der  Mündung  des  Anio  in  den  Tiber. 

l>te   l  rgcNrliichte    des  StamnuMi,   welclier  dies  I«and  inne- 
hält«- 'M'l    i'-    ■• f....t,...  (1,-1..    i...«,,|,ntt.,  gehört  begreiflicher- 
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webe  vorhiHtoriMchen  Zeiten  an.  So  bleibt  e«  im  Dunkel,  ob 
derselbe  sich  von  der  unprüiii^lichrn  Kinwantterun^  lierachrieh 
oder  ron  no  ■'  - '*  rm  Vftlkcr»chaften  ableitete,  oder  aber  ob 
partielle  Abm  4«"n  lur  Anlaf];e  der  bedeutenderen  Orte  ge- 

ftUirt  hatten ,  von  denen  «ich  dann  wieder  Colonien  abzweigten. 
Wo  unsere  genauere  Kunde  beginnt,  finden  wir  dieHe  Orte  zu 
einein  Bunde  vereinigt,  der  die  iStauuncHgenieinHobaft  bezeugte 
tmd  dieselbe  in  ihren  säenden  nnd  politischen  Beziehungen 
aufreeht  und  wirksam  erhielt  Diese  EidgenosHonHchaft  hatte 
ihren  Mittelpunkt  in  dem  religiösen  Fest  auf  dem  Albanerberge, 
wo  man  von  dem  Tempel  des  Jupiter  LatiariH  aus  das  ganze 
Land  Qberschaute,  wie  in  den  Versammlungen  ilurer  Vertreter 
am  Fusse  dieses  Berges,  beim  Quell  der  Ferentina,  der  in  dem 
tiefen  malerischen  Felsthal  bei  dem  heutigen  Marino  sprudelt. 
Wihrend  dieser  Feriae  latinae,  welche,  wie  wahrsclieinlie.h  der 
Tempel  selbst,  nach  der  Umgestaltung  der  Bimdesverbältiüssc 
von  einem  der  tarquiniseben  Könige  Roms  erneut  >mnlen  und 
in  Rom  selbst  ihren  Abglanz  hatten,  mussten  alle  Fehden  ruhen. 
Die  Vorstandschafi  in  diesem  latiuischen  Bunde,  zu  welchem 
dreissig  Ortschaften  gehörten,  der  aber  als  ein  lose  geschlun- 
genes Band  die  Beziehungen  dieser  Orte  zu  einander  in  Freimd- 
sehaft  und  Feindschaft  wie  g^enseitige  \'erpllichtungen  nur 
ungenau  bestimmt  zu  haben  scheint,  war  der  bedeutendsten 
der  Städte,  Alba,  zugestanden,  ohne  dass  sich  eine  poUtische 
Hegemonie  daran  gelmüpft  haben  dürfte. 


2. 

DB  8IBBBN  UtiBKh  UND  IHRE  ÄLTESTEN  ANSIEDELUNGEN. 

Hart  an  der  Grenze  der  geschilderten  Ebne,  am  linken  Ufer 
des  die  Latiner  von  den  Etruskem  scheidenden  Tiber,  etwa 
halbwegs  zwischen  dessen  Hervortreten  aus  den  letzten  Sabiner- 
höhen  und  der  Mündung,  hegt  eine  Gruppe  von  Hügeln,  die 
den  in  dreifachem  Bogen  sich  schlingenden  Fluss  überHchauen. 
Die  Form  dieser  Hügel  ist  verschieden.  Einige  derselben  steigen 
von  allen  Seiten  frei  und  inselförraig  aus  der  Niederung  auf. 
andere  sind  nur  Ausläufe  des  Hochlandes,  welches  mehr 
oder  minder  steil  gegen  das  Flussthal  abfallt     Die  geologische 
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Beschmienheit  de«  Boden»  innerhalb  des  engem  UmkieHea ,  den 
diese  Hügel^ruppe  einnimmt ,  bestitigt  die  Serie  der  in  der 
Khne  lAtinnw  wahrgenommenen  KrAclietnuneen.  Die  Meeres- 
bildungen im  Norden,  die  vulkanischen  Erhebungen  im  Westen 
und  Sudosten  haben  in  der  Ebne  Raum  gelassen  für  die  Er- 
Hoheinun^en  der  Einwirkung  des  süssen  Gewissere.  Diese 
Ebne  bildete  einen  Landsee ,  dessen  Wasserstand  ungleich  höher 
war  als  ihr  gegenwartiges  Niveau,  welches  durch  den  Durch- 
bruch des  Flusses  entstand,  der  raschen  Laufes  in  zahllosen 
KrümmunjitMi  das  ^leer  sucht.  Schichten  i;elblicht;7^uen  Thon- 
niergels  und  gelblicher  zum  Theil  kiesliger  Kalksand,  beide  mit 
( 'ouchilien  -  und  PHanzenresten ,  und ,  als  ruhige  Ablagerung  des 
im  Gewässer  enthaltenen  kohlensauren  Kalks,  der  Travertin, 
sind  die  Bodcnbestandtheile  der  Niederung.  Aus  dieser  Nie- 
derung, welche  zum  Theil  kaum  25  Fuss  den  Meeresspiegel 
überragt  steigen  bis  zu  einer  Höhe  von  beinahe  200  Fuss 
die  er>vähnten  Anhöhen,  theils  aus  röthUchbraunem  Steintuf, 
theils  aus  schwärzüchbraunem  Bröckeltuf  bestehend,  letzterer 
an  manchen  Stellen  in  eine  lockere  erdige  Abart  übergehend, 
mit  mancherlei  Spuren  von  vegetabihschen  Resten.  Diese  ist 
die  Ebne,  diese  sind  die  Hügel,  in  deren  Umkreise  die  Stadt 
entiitand,  welche  über  das  Schicksal  der  Welt  entsclüed. 

Da  wo  der  Tiber  auf  seinem  mäandrischen  Lauf  die  eben 
geschilderte  Stelle  berührt,  nähert  er  sich  in  einer  Bogenlinie 
dem  nördüchsten  der  Hügel,  beschreibt  dann  nach  Westen 
einen  weiten  B<^n,  der  auf  seinem  linken  Ufer  eine  ansehn- 
Uche  Fliehe  liest,  tritt  mit  schwacher  Wendung,  eine  ling- 
liche  Insel  einschUessend,  hart  an  die  südhchereu  Höhen  dieses 
Ufers  heran  und  strömt  endhch  längs  der  westUchen  Abhänge 
der  lefcEten  derselben  in  südlicher  Richtiuig.  Betrachten  wir 
diese  Höhen,  deren  Namen  öfter  genannt  sind  als  die  Namen 
der  ''  .  sen.     Der  scharfen   nach  Osten   gewandten 

Krui  -  -   : „  .    usses  gegenüber    erheben   sich   drei   einzeln 

stehende  Höhen.  Die  nördlichste  und  kleinste*  derselben,  aus 
zwei  Spitzen  von  ungleicher  Höhe  mit  einer  sattelförmigen 
Vertiefung  in  der  Mitte  bestehend,  heisst  der  capitolinische 
Berg.  Die  mitll«re  von  bedeutend  grösserm  Umfang,  in  der 
Form  eines  Trapezes  oder  einer  Losange,  f&hrt  den  Namen  des 
^  Südlich    von    letztenn,    von    ähnlicher    aber    minder 

'-•«i'^er    Gestalt    mit   abgcstumpft(>n    Ecken .    mit    noch 
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iFWiiiaer«r  Bodenlliolie,  steigt  der  Aveotiii  cuipor.  I)ipt»c  drei 
1  K'u  Niod,  wie  gesagt,  isoUrt,  uud  die  uicdpren  Hiigclruckeu 
die  «ch  urnprfinglich  von  xwcioii  derselben  nach  den  gegen- 
ftfyyfuytniUn  hinzoL--"  *^'Md  diirt'li  Hp&tere  Arbeiten  entwe- 
dar  gaoa  oder  gn>h-  geHchwunden.     Einst  standen  sie 

ab  biseln  da  in  dem  Land»ee.  bis  der  Abfluss  des  Wassers 
lim  h  dem  I)iin-bl»nich  den  Fluides  Sumpfe  surückliexH  die 
:illiiiülig  XU  'rhälerii  wurden.  Den  bedeutendsten  dieser  Sümpfe, 
*l«r  den  Namen  des  Velabrum  erhielt,  bildete  die  Niederung 
i:<u<'n  den  Tiber  au  in  dem  durch  die  Spitzen  der  Hügel 
•bgc^fenzten  Dreieck,  s|i&t  erst  trocken  gelegt  durch  hydrau- 
UmIm  Werke. 

Diese  Höhen  mit  den  an  ihrem  Fusse  sich  hinziehenden 
Th&lem  werden  von  S&dost  nach  Norden  von  einer  Ilft;;el- 
ketia  eingeschlossen,  welche  wir  durch  die  Auüläuie  der  von 
den  Bergen  her  allmäUg  sich  senkenden  Kbne  gegen  die 
Flussniederung  gebildet  salien.  Der  südlichste  dieser  Hügel, 
zugleich  von  allen  der  umfangreiduite ,  führt  den  Namen  des 
Caeüus.  Kin  tiefcH  schmalcH  Thal  Kcheidet  ihn  von  der  ()»t- 
seite  des  Palatin,  während  er  andrerseits  an  seiner  Wurzel 
mit  dem  Ksipiilin  zusammenhängt,  welcher  eigentlich  aus  zwei 
Hügelzungen  bestt*ht,  deren  grossere  südUche  den  Namen  des 
OppiuM,  diu  kleinere  nördliche  den  des  C'iHpiu.s  führte,  bis  man 
sie  unter  jener  gemeinsamen  Benennung  zusaininenfasHte.  Ihm 
■chliesst  sich  eine  dritte  Höhe  gleichen  KaraktiTs  an,  der 
Viminal,  hineingeschoben  in  die  Lücke  zwi»cliea  dem  Ksquilin 
und  dem  vierten  Hügel ,  dem  anselmhchen  langgestreckten  Qui- 
rinal,  dessen  nach  Süden  weit  vortretende  Spitze  bis  in  spate 
Zeiten  hinein  mittelst  eines  niedrigem  Rückens  sich  nach  dem 
Capitol  hin  fortsetzte.  In  solcher  Art  sind  diese  Höhen,  mit 
Ausnahme  des  ganz  na^di  Süden  voi^eschobenen  Aventin,  wie 
im  Kreise  gelagert,  und  schliessen  ein  durchaus  unregelmässiges 
Thal  ein,  dessen  tiefere  Stellen  um  so  länger  von  htehcndcn 
Gewissen!  bedeckt  bleiben  mussten ,  da  natürliche  Quellen  die 
Wirkungen  der  periodischen  Ueberscbwcmmungen  des  F'lusses 
mehrten.  Die  Vertiefung  und  der  Aufgang  der  Cariiien  zwi- 
seben  der  Südspitze  des  Quirinal  und  dem  Oppius,  da.s  Thal 
der  Subura  zwischen  Ksquilin,  Viminal  und  CaeUus,  jenes  end- 
hch  zwischen  Palatin  und  Capitol  welches  nachmals  zu  dem 
weltberülnnten  Hauptplatz  «b-r  <••»''♦.  <|pni  Forum,  umgeschaffeii 
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wurd«,  sUnden  durch  zwei  kleiue  Sümpfe,  deren  Namen  die 
Tradition  bewahrt,  in  Verbindung  mit  dem  VeUbrum  und  dem 
L'fcr  de«  Stromes. 

Diese  waren  die  Sieben  Hügel  späterer  Zeiten  und  Kpäte- 
Mten  NaühnihiiiH  mit  ihrer  nächsten  l  lugehung.  NOrdlich  vom 
f«pitoUni«H*hen  ßei^e,  zwischen  dem  Fhiss  und  dem  westhchen 
Abhänge  des  (^)uiriiial,  dehnt  sich  die  Kbne  aus,  anfangs  breit, 
dann  nach  Nunlosten  zu  durch  den  Pincius  oder  (iartcnhügel 
engbegrenzt,  den  baulichen  Anlagen  .lahrhunderte  lang  fremd, 
während  eine  grosse  Stadt  sich  schon  ausgebreitet  hatt«;  über 
die  Höhen  und  die  anstossenden  Thäler.  So  bedeut4>nd  auch 
der  Boden  in  diesen  Thälem  angewachsen  ist  durch  Schutt 
und  Anbau,  so  sehr  hiedurch  die  relative  Höhe  der  Hügel 
venniudert  wonlen  ist,  so  vielfach  an  den  Wänden  die  Spuren 
der  '^T->'-^''t«'iüiand  sichtbar  sind,  so  ist  es  doch  leicht  ihre 
up»|'  it'   Gestalt   zu   erkennen.     Man  braucht   nicht  weit 

zu  gehn  um  diese  wiederzufinden:  der  malerische  baumge- 
kWinte  Tufsti'iiihüi;«'!  bei  der  Paulskinrhe  ist  heute  was  Palatin 
luid  (aeliuh  vor  mehr  als  dritthaib  Jahrtausenden  waren.  Ja 
der  Karakter  der  Oerthchkeit  in  unsem  Tagen  ist  ein  gültiges 
Zeugniss  zur  Bekräftigung  der  so  vielfach  angefochtenen  Tra- 

i!  •     i.   die  sich  an  diese  Oertlichkeit  geknüpft   haben.     Ein 

U  r,  der  in  der  Zeit,  in  welche  man  die  willkürliche  Er- 
findung der  v(m  ihr  nur  ausgeschmückten  Sagen  verlegen 
mögte,  völlig  verwischt  war  un<l  heute  grossentheils  wieder 
gewonlen  ist  wie  er  ursprünglit.'h  war  —  eine  seltene  Beglau- 
bigimg des  grossen  (lanzen  der  Voi^eschiclite ,  deren  Einzel- 
züge immer  noch  so  fabelhaft  sein  mögen.  Der  Palatin,  der 
f  '  der  Aventin,  der  »uiter  dem  Namen  des  tarpejischen 
I  b<>kannte  Theil  des  capit4>linischen  Berges,  wie  ^ir 
«ie  vor  uns  sehn  mit  ihren  mehr  oder  min<ler  schrofT  abfallen- 
den und  7. erk lüfteten,  zwischen  zerbröckelnden  Mauertrümmern 
herv' •' '  ' '  ri,  stellenweise  von  frischem  (irün  überwucher- 
ten I  •II,  mit  Hainen  und  Baunigriippen  die  sich  in 
Villen  und  Klostergärten  erheben;  die  Niedenmg  des  Forum 
und  den  Vrlabrum,  gegen  Abend  Kastplatz  von  ganzen  Schaa- 
ren  müder  Zugsliere,  neben  denen,  zwischen  den  K&deni  der 
Acker\%-agen  und  Karron,  mit  Ziegenfellen  bekleidete  Hirten 
und  Arbeiter  neben  flackernden  Keisigfeuern  kauern;  in  der 
Kegenzeit  nicht  selten  in  undun'hdringlidie  Sümpfe  verwandelt 
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wie  vor  den  Tagen  etnuikiiiüher  doiikenaiilagen ;  die  nihere 
Umgebung  wo  im  Winter  Hirten  und  Ackerer  ein  Troglodyten- 
lebeo  fniiren:  »lle  diene  und  andere  Stellen  wind  heute  in  ihrer 
Phjnognomie  den  Tagen  &hnlieher,  in  denen  man  auf  ^eclii- 
aehe  Diohtenagen  sugleirh  mit  d(>n  in  der  Luft  vorNchwini- 
menden  Nachklingen  früherer  und  np&terer  Einwanderungen 
lauHchte.  als  es  die  Scenerie  dei«  augusteiRchen  Zeitalters  war, 
in  welchem  die  diese  Oertlichkeit  in  ihrer  glanzvollen  Umwand- 
lung sehenden  Dichter  solchen  Sa{;en  ihre  unsterbliche  Gestalt, 
ihr  stralendes  Gewand  gaben 

Es  waren  solche  dunklen  hii:  ■  i  iiit:«'n  ur«prijii;:li«lHr  An- 
siedelungen, die  «ich  mit  Dicht«  i-.i-.ii  von  Kin\van<l«Tiuigen 
einer  in  die  historische  herübergreifenden  Zeit  zu  einem  Gän- 
sen vermengten,  welches,  aus  verschiedenen  Beatandtheilen 
bestehend,  nicht  so  enge  zusammenhängt,  dass  mau  die 
ScheideUnie  dieser  Bestandtheile  nicht  entdecken  könnte.  Ueber- 
lieferungen  aus  vorhistorischer  Zeit  machen  die  ältesten  An- 
siedler auf  den  Hügeln  am  Tiberstrande  zu  Urbe^-ohnem 
der  reatinischen  Hochebne,  des  Landes  um  die  vereint  in 
den  Tiber  mündenden  Strome  des  VeUnus  und  des  Nar,  das 
immer  höher  steigend  endUch  die  mittlere  Hauptwurzel  der 
itahschen  Bergkette  bildet  Ein  benachbarter,  um  das  mehr 
nordöstlich  liegende  Amitemum  sitzender,  mit  den  Umbrem 
zusammenhangender  Volksstamm,  jener  der  Sabiner  oder  Sa* 
beller,  der  sich  nachmals  in  verschiedenen  Richtungen  aus- 
dehnend und  in  Picenem ,  Pelignem .  Samnitern ,  wie  in  den  Ein- 
zelvölkem  dieser  letzteren,  in  Frentauem,  Lucanem,  Apuliem, 
Bruttiem  verzweigend,  weit  nach  Süden  gelangte,  soll  jene 
}'  '         '  '   r  Hochebne,    die    später  den  Mittelpunkt  des 

•  _  ^     inerlandes  bildete,  nach  dem  untern  Tiberthal 

hingedrängt  haben,  wo  dieselben  auf  einem  der  Hügel  am 
Strome  eine  Hirtenstadt  gründeten ,  und  diesem  Hügel  nach  ihrem 
heimatlichen  Orte  den  Namen  Palatiiun  gaben.  So  die  it&Usche 
Tra<lition,  neben  welcher  andere,  ohne  Zweifel  jüngere  Sagen 
Aber  das  benachbarte  Meer  zu  den  hellenischen  Küsten  hin- 
weisen .  indem  sie  im  Zusammenhang  mit  der  Urgeschichte  an- 
grenzender Länder  Analogien  suchen.  Inmitten  des  heroischen 
Zeitalters  (triechenlands  soll  Evander,  der  »gute  Mann«  wie 
sein  Name  bedeutet,  im  Grunde  identisch  mit  dem  Faunus  oder 
wohlthätigen  Gebt  der  Bei^  und  Fluren ,  seine  Heimat  Arka- 
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tuen  TerltMen  babrn,  und  mit  einer  Schaar  der  Seiuigen  an 
der  Tibermünduiig  landend  den  Strom  aufwärt«  gezogen  nein, 
bin  «>r  riiii»  Höhe  erblickte  die  ihm,  weldiem  seine  31utter 
C'anuenta  die  gl&nzende  Zukunft  der  Nachkommen  verkündete, 
geeignet  erschien  likr  eine  Niederlassung.  So  gestaltet  sich  bei 
Ovid  die  Sage: 

•  —  das  Ufer  betrat  er; 

Heil  ihm,  dem  das  Geschick  solche  Verbannung  verlieb! 
Kurz  nur  wihrts,  und  Wohnungen  rings  ergUnzen,  und  keiner 

Ist  dem  Arkadier  gleich  auf  den  ausonischen  Hüh'n.« 

Von  dem  heimischen  Pallantium  entlehnte  auch  er  den  Namen, 
der  zu  Palatium  und  Palatin  ward.  Er  brachte  griechische 
Kunst  und  grieclüschen  Göttercultus  in  das  noch  wüste  Land. 
Narh  der  Weissagerin  Carmenta  aber,  deren  Wohnung  wie 
nachmals  ilir  (frab  und  Ileiligtluun  am  Fusse  des  dem  Strome 
zugewandten  TheiLs  des  capitolinischen  Beides  lag,  nannte  sich 
das  benachbarte  Thor  des  ersten  Gesainmtmauerkreises  der 
spätiTii  Stadt,  das  als  Unglücksthor  verrufen  ward:  »meide 
<l«ii  l)ur<  hgang  hier,  trauriger  Deutung  zu  heb«,  sagt  der 
Dichter  von  dem  Thore,  dessen  noch  gedacht  werden  wird 
in   der  Ileldengeschithte  der  republikanischen  Zeit. 

Der  Zusammenhang  des  Herakles  mit  den  Tyrrhenem,  die 
von  Ly<lien  aus  das  nachmals  Etrurien  genannte  Uferland  colo- 
nisirten,  musate  zu  der  Sage  seines  Erscheinens  in  Latium  An- 
lass  bieten.  Die  poetisch  ausgeschmückte  Herculessage  belebt 
das  Tiberufer  mit  hellenischen  Heroen,  und  findet  in  den  sa- 
cralen  Einrichtungen  der  Königszeit  wie  noch  in  dem  Cultus 
spätester  Jahre  einen  Wiederhall.  Mit  den  Rindern  des  Ge- 
r>'ones  aus  Hispanien  über  Pyrenäen  und  Alpen  heranziehend, 
nihte  der  Halbgott  am  Tiberstrande  aus.  Da  raubte  ihm  wäli- 
rend  seines  Schlafes  ein  Halbmensch,  Cacus  oder  der  Schlimme, 
welcher  von  seinem  Schlupfwinkel  aus,  in  einer  Höhle  des 
Berges  der  anfangs  Murcus  dann  Aventin  hiess,  die  (iegend 
unaicher  machte,  einen  Theil  der  Heerde;  der  Aleide  aber, 
durch  das  (iebrüll  der  Thiere  auf  die  Spur  geführt,  erschlug 
T  -  '  '  nrteni  Kampfe  den  Räuber  und  gründete,  dicht  bei  der 
iHHinig  der  Arkader,  mit  seinen  Epeeni  eine  andere  auf 
einer  kleinem  Höhe,  vielleicht  nur  eine  Stadtanlag«  erneuernd 
die  man  den  Zttten  iltester  Urbarmachung  der  Gegend  su- 
H.ttri..»,    .,,.,1    .]\p.    Clou  j^Moen  der  Satumischen   führte.      Fin 
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Nainr  dtr  (l<*in  Ilflf^l,  cl«>n  man  narhmniR  den  rapitnliniHclicn 
hi«M«  itMge  blieb;  rinr  Anla^,  drr  ••  ^Mirrn  «pÄfo  Zeiten 
noch  Terfolgten ,  wfthrend  jene  ihn>N  :t  i  mmi  iirHprringliirlien 

(rründern  Satumun  vielfach  wiederkehren  in  den  Traditionen 
der  iltctiten  Wilker  Italiens.  Auf  der  Stelle,  wo  er  Aber  CaruM 
gesief^t  hatte,  errichtete  IlereuleM  dem  Jupiter  inventor,  dem 
tpurangebenden  Gotte,  ein  Ileiligthum,  während  nicht  ferne 
davon  dem  aief^ichen  HeroM  selber  Altar  und  Tempel  sich 
erhoben,  jene  Arm  maxima  zwischen  Palatin  und  Aventin,  auf 
der  Grenxe  de«  nachmaligen  Forum  boarium ,  welche  ho  in  di>r 
Ueachichte  der  romulischen  Roma  wie  in  der  sp&tem  Sacra  I- 
geachichte  oft  genannt,  Ober  ein  .lahrtausend  nnrh  dem  Krlö- 
schen  des  Göttercultus  noch  in  ihren  Trümmern  da«tand  und 
durch  bildUche  wie  durch  geschriebene  Monumente  an  die 
älteste  Zeit  erinnerte.  Der  Satumusstadt  gegenüber  krönte 
die  Hohe  auf  dem  rechten  FIusMufer  eine  andere,  deren  Name 
gleichfalls  auf  ihren  Stifter  deutet:  die  Janusstadt,  nach  wel- 
cher der  Berg  Janiculum  heisst:  eine  uralte  Spur  des  DualismuK 
der  sich  durch  die  anHingliche  (teschichte  des  römischen  Vol- 
kes fortzieht,  Saturn,  eine  (tottheit  der  Latiner,  .lanuH.  wie 
wir  noch  sehn  werflen,  sabinischen  Cultus*. 

Der  Dichter  der  Aeneis  schildert  die  ärmliche  palatinische 
Ni<'<l«"rlassung: 

>\Vic  sie  Mauern  und  Bur^  fernhin,  uiul  der  wenigen  Häuser 
Dicher  erblicken,  die  jetzt  die  rGmi.sche  Grüsse  zum  Himtnel 
Anfgethflnnt,  wo  einst  des  Evandrus  kleiner  Besitz  war.> 

Und  er  weiset  die  Spuren  älterer  AiUagen  nach: 

•Zweie  der  Städte  gewalirst  du  noch  mit  verfallenen  Mauern, 
Liegend  in  TrOmmem  und  siebst  Denkmale  von  Männen>  «l*  r  Vnryr  if : 
Janas  baute  die  eine,  der  Vater,  die  andre  Satumus, 
Drum  Janiculum  jene,  Satumia  diese  genannt  wird.« 

Ovid  aber  lässt  den  Janus  selbst  die  Stätte  bezeichnen: 

•Selber  bewohn'  ich  das  Land,  wo  längs  dem  sandigen  Ufer, 
Links,  im  friedlichen  Lauf  Tiberis  schleichet  dahin. 

Wo  jetzt  Roma  da  siebst,  grilnt'  nimmer  gelichtete  Waldimg, 
Auf  dem  berfliinitcstrn  Platz  weideten  Rinder  zerstreut; 

Dort  war  Burg  mir  die  Höh'  die  in  frommer  Verehrung  nach  moinffn 
Namen  Janiodum  noch  nennet  die  jetzige  Zeit« 

Mit   diesen  Sagen    wird   die   von    der   troischen  Kinwan- 
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(lerunn:,   die  in  «ip&teren  Zeiten  beruhint4»«te  und  verbreitetet«, 
'  '•  welrhe  historiHoli«»  Form  an^enoiniiuMi  wennifleirh  nicht 

\....^...:i^en  liistoriitchen  Cit'lialt  criaiurt  hut,  nur  kfuiHtlicIi  in 
Zusaninienhang  gebracht.  Km  war  die  Sage  welche,  indem  sie 
an  den  aftiatinchen,  auf  Koni  übertra|^enen  Aphroditedienst  an- 
l  li  an  zahlreiche  Ocrtlichkciten  heftote,  welche  sich 

I     _  iiMtlichen  (tcbräuchcii  im  N'olksbewnmtoein  lebendig 

erhielt,  welche  Rieh  in  Familientraditionen  der  durch  Götter- 
sxuade  luid  schon  von  vorrömischen  Ilerocnzeiten  her  durch 
II«*ldenruhm  ausgezeichneten  Geschlechter  fortpflanzte,  welche 
rndlich  zu  der  nationalen,  historisch  gewordenen  Deutung  der 
(iründung  Roms  auf  dem  sichersten,  jedenfalls  dem  leichte- 
sten Wege  fuhrt .  obgleich  der  imleug])are  Zusammenhang  Roms 
mit  Alba,  dem  traditionellen  Mittelgliede  zwischen  den  Römern 
und  den  Lydem,  zu  seiner  Feststellung  der  Aeneassage  nicht 
bedarf.  Für  Viele  begann  die  geschichtliche  Zeit  erst  mit  der 
troischen  Einwandenmg.  und  während  selbst  ein  Historiker 
wie  Sallust  sie  erwähnt,  verbindet  Properz  sie  mit  der  Schil- 
derung der  Oertlichkeit: 

•  Fn-ituiling,  wohin  du  hlirkftt,  wo  jetzt  die  gewaltige  Roma, 
Dehnt',  eh'  Aeneas  erscliien,  Hügel  und  Weide  sich  aus.« 
Die  I^ndung  der  Troer  am  Ausflusse  des  Tiber,  Aeneas'  An- 
kunft in  Laurentum  der  ältesten  Sta<lt  Latiums  und  Hauptstadt 
<|.  V  ICöii'  ^  lus.  die  Verlobung  mit  des  Königs  Tochter  La- 
\:iii.i.  (1.  I  k..  4  mit  den  Rutulem  die  einen  Theil  der  Küsten- 
-.  ^cnd  Latiums  mit  der  Hauptstadt  ^Vrdea  bewohnten,  das 
l unterliegen  ihres  Königs  Turnus,  die  Gründung  I^viniums 
I  '    II   Penatcncultus,    der,    als  Cultus  der  ur- 

II  ^«»tter  oder  der  beseelten  Begriffe  der  Le- 
benskraft von  Haus  und  (ieschlecht,  den  Dienst  so  vieler 
<  Kittlu'itcn  überlebte:  Aeneas'  Tod  in  dem  den  waldigen  Küsten- 
sirirh  trftgf  durchschleichenden  Strome  Numicus:  diese  sind 
rii«'ile  ([«'HHclben  Sagenkreises,  dessen  Spuren  wir  heute  in 
der  malerischen  Wildniss  dieses  Latium  maritimum  verfolgen. 
"  lu  wir  den  durch  «lie  l)i«'htung  fcstgclialtcnrii  (Ir- 
-  ..  .  us'  und  der  Scinigen  begegiu't,  ältcrf  üriimi  run^iii 
uns  lebendig  werden,  wenn  wir  den  schwefelgci  K<>«len 

betreten   wo   das   Orakel   des  Waldgottes  Faunus   die   anwoh- 
nenden Stimme  anzog,  jenes  •schicksalverkündenden  \':t*  - 
der  als  des  Führen*   der  Kiuwaiiderer   vom  Hochgebiru< 
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I'icus  S<}|in.  zugleich  (tott  und  König  und  Alm  der  latinisclien 
Uflmeber  war.  K«  int  dcrHelb«*  Sagenkrew,  früher  wie  tpiter. 
naiiMiitlioh  aber  in  der  Zeit  der  beginnenden  Grösse  de»  auf 
kroiache  Abatammung  Anspruch  erhebenden  Geschlechts  der 
Julier  auageaehniQckt,  der  sich  dann  in  der  Geachichte  der 
Gründung  Albaa  durch  Aeneas'  Solui  Ascan  fortpflanzt,  und 
somit  den  Uebergang  zu  jener  der  (Gründung  RoniM  durch  die 
albaniachen  Füratenadbne  Romulus  und  Kemus  bildet 


3. 

GKONDUNO  DBB  PAI.ATnnaCHBN  BOMA. 

Die  Zwillinge  welche  Rhea  Sylvia,  die  Tochter  Numitors 
des  Königsaohnea  von  Alba,  dem  Kriegsgott  3Iar8  geboren  hatte, 
wurden,  so  erx&hlt  die  Tradition,  auf  Befehl  ihres  Grossohins 
AniuUuH  in  einer  Mulde  im  Tiber  ausgesetzt,  aber  von  dem  über 
das  Ufer  getretenen  Flusse  an  den  Fuss  eines  Hügels  getrieben, 
wo  sie  unter  einem  Feigenbaum  auf  dem  Trocknen  gelaasen  w  ur- 
den.  Unter  den  Felsen  öffnete  sich  eine  Höhle,  von  den  alten 
Bewohnern  des  Hügels  dem  mit  dem  latinischen  Feld-  und  Wald- 
gott Faunus  identiflcirten  arkadischen  Pan  ge\>'idmet,  dem  Be- 
schützer der  Heerden  gegen  die  Wölfe  welche  in  der  Niede- 
nmg  rodeten.  Die  Kinder  wären  verschmachtet,  hätte  nicht 
eine  Wölfin  sie  gesäugt,  bis  ein  Hirte  sie  fand  und  sie  zu 
seinem  Weibe  brachte,  welches  die  Knaben  erzog.  Acca  La- 
rentia,  die  Pflegemutter  der  Zwillinge,  verschwamm  mit  dem 
Begtift  einer  Göttin  der  Stadtflur  oder  einer  Krdgöttin  der 
fruchtbaren  Tiefe,  deren  Gestalt  und  Bedeutung  verschieden- 
artig gebildet  wurden  imd  die  einen  Cult  im  Velabnmi  hatte. 
Bia  zu  den  spätesten  Zeiten  erinnerten  aber  au  dem  Palatin 
Denkmale  rersduedener  Gattung  an  die  Einzelzüge  der  Legende. 
Da  grünte  der  Feigenbaum ,  den  man  mit  Bezug  auf  die  säugende 
Wölfin  Ficus  nuninaUs  nannte.  Dawar  >am  frostig  '  !>i«  die 
Grotte  Lupercal,  nach  den  Wölfen  genannt,  von  A  _.  -,  dem 
Erneuerer  der  alten  Tradition,  wie  es  scheint  zu  verschwen- 
derisch auageachmückt,  während  das  Fest  der  Lupercahen  die 
Zeiten  des  Götterdienstes  überlebt  und  sich  in  die  christlichen 
hinein  fortgesetzt  hat.      Da  sah    man  nachmals  in  der  Nähe 
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«Uc  onene  Wolfin ,  wi*lrlie  uiiMercn  Taijfcn  noch  nU  merkwfinli- 
■^rs  \V«Tk  otniskisrlu'r  Kunst  ^U.  DiT  Ort  Helbst  aber  j^iobt 
iiot'li  in  der  Jetztzeit,  unii;eachtet  aller  Umwandlungen,  den 
rinrissrn  Leben,  wie  sie  in  der  Sage  erscbeinen.  Zwischen 
der  dem  Flunse  zugewendeten  Spitze  des  capitcdiniHchen  Ber- 
:;e»,  den«  Paintin  und  dem  Aventin  Henkt  Hieb  tief  das  l'fer, 
von  dem  ein  ü^rosser  Tbeil  wÜHte  liegt.  Die  HeMte  einer  nach 
direr  Zertrünunerung  benannten  Brücke  neuerer  Jahrhundert« 
nehmen  die  Sttdle  ein,  wo  einst  der  Pons  Palatinus  über  den 
Strom  führte:  kleine  Tempel,  in  christliche  Kirchen  umge- 
-^cliaffcn,  stehn  neben  Bogen  der  Kaiserzeit:  ein  grosser  ge- 
wölbter Abzugscanal,  zu  dessen  Eingang  mit  dreifach  überein- 
:iiiderliegendem  Bogen  man  tief  hinabsteigt,  zeigt  durch  welche 
u't'waltigen  Werke  die  Umgebung  aus  einem  Sumpf  in  eine  feuchte 
Nii-donwig  venvandelt  ward.  Steil  erlieben  sich  aus  dieser 
Niedenmg  die  Hügel,  deren  zerklüftetes  Gestein  zu  Tage  Hegt 
/wisrhcn  den  Besten  uralter  Befestigiuigeii .  den  Spuren  mittel- 
:ilt«Tlicher  Baut4>n.  den  meist  ärmlichen  Wohnungen  und  ii&u- 
men  für  die  (Jeschäfte  von  Ackerbau  und  Vielizucht  welche 
die  Gegenwart  hineingeschoben  liat.  Zugstiere  werden  aus 
dem  malerischen  Bnmnen  getrankt,  der  zwischen  zwei  Kirchen 
si«'h  auf  dem  venvilderten  Felde  erhebt,  welches  einst  das 
Forum  boarium  war.  Da  wo  der  Boden  sich  am  tiefsten  senkt, 
die  durch  Quellen  und  den  Ablauf  der  Wasser  der  Hügel  ge- 
mehrte Feuchtigkeit  am  grössten  ist.  erinnert  der  Beiname  einer 
schon  vor  dem  Anfang  des  sechsten  cliristliclien  Jahrhunderts 
dem  heiligen  Kitter  (ieorg  von  Kappadocien  gewidmeten  Kirche 
an  da«  Velabnim,  den  «wcigetheilten  Sumpf  über  den  man 
einst  im  Nachen  setzen  mogte  \ine  Properz  es  schildert: 
■Wo  weit  dclmten  tiich  aus  in  stockendem  Strom  die  Velabra 
Und  auf  stldtiachem  See  lenkte  der  SchifTer  den  Kahn«    — 

am  hl.  j ,  nach  0%'id8  Worten, 

«war  nur  Weidengehflsch ,  Kchwankendes  Bfihriclit  zu  sehn*. 
Wenn  der  heutige  Name  der  westUchcn  Spitze  des  Capitols  Monte 
Uaprino  oder  der  Ziegenberg  nichts  zu  thun  haben  mag  mit 
dem  der  Palus  Caprca,  au  welcher  die  Sage  den  (t runder  Roms 
vemchwinden  liMt,  so  vei^egen  wärt  igt  dieser  Name  -dennoch 
Zustände  wie  sie  wiedergekehrt  sind  im  Lauf  der  Jahrhundert«, 
wo  alte  Zeit  wieder  neu  gewonlen  ist.  Wo  aber,  nntdi  Man- 
cher   .Ansicht,    zwischen    diesiMU    Berge    luid    tieni    Flusse    <ler 
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bttUce  Uain  Ug,  weiolMn  Kvaniler,  gnechincher  Kt^mologie 
das  Wort  leihend,   seweiii  GMte  seigte, 

—  •Mieh  das  OehöU  nicht  mioder  de«  heiligen  ArgOetam 
adgC  er  und  meldet  vom  Ort  und  des  Gastfreund«  Argos  Erraor* 

düng*  — 

aohauen  die  Onogen-  und  Citronenb&ume  nebet  den  ii 

boakelon  der  am  Aufginge  Eum  Ponterotto  gelegei 

heiter  und  einUulcnd  über  den  Strom  weg. 

Wie  immer  ee  mit  älteren  Ansiedelungen  auf  diesen  Höhen 
oeeteoden  tein  mag«  welche  ('<  '  >>  immer  einander  hier 

nachgefolgt  tMn  mögen:  erst  nn  i  .  ilut  gewinnt  die  Tradi- 
tion feetem  Boden.  3Iit  ihm  begiimt  die  fortlaufende  Ge- 
schichte, und  wenn  die  einzelnen  Ereignisse  in  ein  mythisches 
Gewand  gehüllt,  wenn  die  P  -  -  n  Heroen  der  Legende  sind, 
so  lisst  sich  doch  in  der  ()•  <it  selber  der  Fortgang  der 

Entwicklung  verfolgen,  und  wir  sehn  auf  dem  Sagenreichen 
Boden  ein  wirkliches  Rom  vor  und  um  uns  aufstehn  mit  seinen 
Bauwerken  und  seinen  politischen  Institutionen.  Das  Fest  der 
Palihen,  wie  man  zu  Ehren  der  Schutzgottheit  der  Hirten, 
Pales,  das  Fest  der  Gründung  Roms  benannte,  deutet  auf 
den  Ursprung  der  Stadt,  auf  ihre  anfangUche  Bevölkerung 
hin.  Noch  lange  nach  dem  Unteigang  des  Westreichs  wurde 
der  21.  April  feierhch  begangen,  an  welchem  nach  einstimmi- 
ger Annahme  die  Tradition  den  Romulus  darstellt,  wie  er, 
altem  wol  nicht  auf  Etrurien  beschrankten  Kitus  folgend,  auf 
dem  zu  diesem  Zweck  ausersehenen  Hügel  mittelst  eines  mit 
Stieren  bespannten  Pfluges  die  Mauerlinie  zog,  welche  die  neue 
Stadt  einschUessen  sollte.  Die  Erdschollen,  nach  dem  innem 
Kaum  fallend,  bezeichneten  die  Stelle  von  Wall  und  Mauer: 
wo  ein  Thor  angebracht  werden  sollte,  wurde  der  aufgehobene 
Pflug  über  den  Fleck  we^etragen.  Nach  verschiedener  Zeit- 
rechnung erfolgte  diese  Gründung  im  753.  oder  751.  Jahre  vor 
unserer  Aera. 

Der  Palatin  war  die  ursprüngUche  Stadt.  Jahrhunderte 
nach  Jalirhunderten  haben  das  Aussehn  des  Hügels,  welcher 
die  romulische  Stadt  trug,  sehr  verändert,  aber  auch  heute 
ist  es  möghch  sich  ein  Bild  seines  anfänglichen  Zustandcs  zu 
machen  Unter  den  nach  allen  Seiten  isolirten  Höhen  die 
sweit-grösste,  hat  der  palatiuische  Berg  einen  Umfang  von 
lechttaiMcndfunfliundrrt    Fukm    ht>i    <>f\va  hundertfünfzig    Fuss 
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Höhe  über  (lern  3I(M*n*MN|m«^el.  rrMpruiif^lioli  war  er,  wie  heutr 
iiiMrli  tler  capitoliniDchf*  Hfi^el,  auM  vrrMchiedenen  Theiieii  su- 
Dainmengesetzt,  ZieniHcli  in  der  3Iitte  durchschnitt  ihn  von 
Osten  nach  Westen  eine  KinBatthing,  welche,  diurch  Krde 
lind  Ratisi'hutt  awj^efiillt,  in  unseren  Zeiten  wieder  sum  Vor- 
schein ^ekoiumeH  iüt.  Die  nordwestliche  etwas  abgeflachte 
Höhe  hieHH  der  GennaluH,  nach  Nunhisten  aber  zog  eich,  gegen 
den  Ksqiiihn  liin,  ein  niedriger  später  ^rossentheils  abgetra- 
gener Fortsatz,  die  Veha.  Beinahe  auf  allen  Seiten  schlosseD 
tiefe  Th&ler  den  Hügel  ein.  das  Velabrum  auf  der  Nordwest- 
seite, südwestlich,  zwischen  Palatin  und  Aventin,  die  ValUs 
Murcia  welclie  schon  in  der  Königszeit  dec  Stadt  vom  Circus 
niaxinnis  eingenommen  ward ,  auf  der  Südostseite  das  längliche 
schmale  Thal  jenseit  dessen  der  CaeHus  sich  erhebt,  nördlich 
von  der  Veüa  die  Niederung  welche  zum  Forum  romanum 
wurde.  SchroiT  stiegen  aus  diesen  Thalgründen  die  Wände 
des  Hügels  hervor,  aus  schwärzUchbraunem  Bröckeltuf  beste- 
hend, womit  heute  Mauerreste  aller  Art  wie  ver>vachsen  er- 
scheinen. Auf  diesem  Hügel  legte  Komulus  seine  Stadt  an. 
Nach  jenem  Ritus  der  die  Art  der  Anwendung  des  Pfluges  bei 
dem  Ziehen  der  Mauerlinie  vorschrieb,  wurde  zuerst  in  der 
Mitte  «les  gewählten  Platzes  die  kreisförmige  Vertiefung  aus- 
tfepraben,  deren  unterer  Theil,  den  Gottheiten  der  Unterwelt 
und  den  abgeschiedenen  Geistern  heihg,  durch  einen  Stein 
verschlossen  ward.  In  diese  Grube,  Mundus  genannt,  warfen 
die  Ansiedler,  so  um  sich  dem  Schutz  dieser  Götter  zu  em- 
pfehlen, wie  zum  Zeichen  der  Besitznalime,  ausser  den  Erst- 
lingen der  für  das  Leben  nothwendigsten  und  rechtmässigen 
Dini;e.  jeder  eine  Scholle  vaterländischen  Erdreichs.  Hierauf 
bet^ann  die  Umgrenzung  des  Stadtgebiets.  Tacitus  zeichnet 
die  von  der  Ptlii^char  gezogene  Linie,  durch  welche,  unabhängig 

'  '■    '      n    In«  einhaltenden  Mauer,  das  Pomoerium,  der  frei 

;i;te  Haum  oder  das  Weichbild,  als  Begrenzung 
des  .Sta<!  für  religiöse  Zwecke  besclmeben  wurde.    »Vom 

Forum  bounmn  aus,  sagt  er,  wo  wir  das  er/ene  Abbild  des  Stiers 
sehn  indem  dies  Tliier  zum  Ziehen  des  Pflugs  gebraucht  wird, 
begann  die  zur  Begrenzung  der  Stadt  gezogene  Furche  so  das« 
sie  den  grossen  Altar  des  Hercules  einschloss.  Dann  lief 
reist  der  in  bestinimten  Entfemniigeii  gelegten  Steine, 
im  den  Fuss  des  palatinischeii  Berges,  mm  Altar  des 

2* 
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CoOMt,  cUnn  iti  den  alten  Curien,  zur  Kapelle  der  Lan>n  und 
xuni  Forum  romanum.«  Die  Linie  int  nieht  vollKtandifj;.  aber 
man  vermag  aich  ihre  Kielitunf^  klar  zu  machen.  Der  Ausf^ngM- 
ponkt  war  unter  der  nordweMt liehen  Spitze  den  Hügels,  wo 
neben  der  Kirche  S.  Cnorgio  in  Velabr»  der  von  den  Geld- 
weohalem  und  den  Oehsenhindleni  dem  SeptimiuH  Severua 
errichtete  Bogen  an  daii  Fonnn  hoarinm.  den  zwiNchen  dem 
Velabrum  und  dem  Strom  liegenden  OcliHenniarkt.  erinnert, 
welchen  ein  Stierbild  von  Krz,  ein  aeginetiHchfH  KiniHtwerk. 
achmQckte.  Es  ist  der  oftgenannte  Platjt  woIcImmi  (>vi<i  ^lürk- 
lich  bezeichnet: 
•Zwisehaa  dm  Bc0dcen  errtreckt  sich  ein  liaiun  und  drin  mowi  si. n 

Circus 
VidberOlmit,  dem  des  Stiers  Abbild  den  Namen  verliehn.* 

Nicht  ferne  von  dort  sah  man  das  schon  envähnte  vorro- 
mische  Heiligthum,  die  Ära  maxima  der  Evander-  und  Cacus- 
sage.  In  sOdwestlicher  Richtung  folgte  nun  die  Furche  der 
Langseite  des  Berges.  Sie  zog  sich  längs  der  Vallis  Murcia 
hm,  in  welcher  bei  der  ersten  Meta  oder  Wcndesäule  des 
nachmaligen  Circua  der  Altar  des  Consus  Ktand.  Dieser  (tott^ 
dessen  Cult  Evander  eingeführt  haben  soll  und  welchen  eine 
spitere  mehr  auf  das  Seewesen  angewiesene  Zeit  mit  dem 
Neptun  identificirte,  war  ursprünglich  ein  Gott  der  Erde  und 
des  Ackerbaues,  worauf  der  Umstand  hinweist,  dass  sein  Altar. 
ge\K'öhnlich  mit  Enle  bedeckt,  bei  den  dreimal  im  Jahre  statt- 
findenden Opferfesten  aufgedeckt  wurde.  Bis  hieher  ist  die 
Linie  des  Walls,  die  wir  uns  am  Fusse  des  Hügels  zu  denken 
haben,  unzweifelhaft.  Von  nun  an  aber  unterliegt  sie  ver- 
schiedener Deutung,  je  nachdem  die  Ausdehnung  der  ältesten 
Staflt  mehr  oder  minder  gross  angenommen  wird.  Denn  hier 
stehn  sich  iwei  Meinungen  g^enüber.  Die  eine  zieht  die  süd- 
liche HiUte  des  Berges,  welche  heute  die  palatinische  Villa 
(Villa  Spada  oder  Mills)  und  das  Kloster  S.  Bonaventura  mit 
ihren  Umgebungen  einnehmen,  in  den  Bereich  der  romulischen 
Roma.  Die  andere,  im  Verfolg  der  grossen  Ausgrabungen 
unserer  Tage  aufgekommene,  macht  die  Einsattlung  zur  Richt- 
schnur der  Mauerlinie  und  führt  diese  somit  in  ziemlich  gerader 
Richtung  nach  dem  Auslauf  der  Velia,  worauf  sie  das  längliche 
Viereck  ihrer  Roma  qiuulrata  mit  der  Foniniseite  ahschlicsst. 
Die  I^age  der  Curiae  veteres,  des  ursprünglichen  Versamniiungs- 
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ort<'ji.  j>i  jf  iiarli  «lie»en  verHohie<len«»n  Meinungen  ventcliieden. 
In  etneui  und  dem  andern  Falle  aber  zog  sich  die  Linie  von 
Westen  nach  Osten,  bia  sie  sum  Ileiligthuni  der  Laren  ge- 
langte. Dieaee  Heiligtlium,  den  von  etniKkischeui  Cult  entlehn- 
ten HauagOttem  o<ler  vergötterten  AbgeHchiedenen  erriclitet,  die 
wir  unter  dem  sechsten  Könige  zu  Hezirksgötteni  werden  sehn 
und  die  für  spätere  Anseiiauungen  mit  den  urspriinglieli  ver- 
schiedenen, aber  gleich  ihnen  das  Haus  »ehützenden  Penaten 
MTwuohsen,  hat  man  auf  dem  höelisten  Punkt  der  Sat^ra  Via 
•der  der  Velia  zu  suchen,  nalie  bei  der  Stelle  wo  der  Titus 
loi;tMi  steht.  Von  hier  aus  vollendete  die  Mauerhnie  die  Um- 
krfi.sung  dej*  Hügels,  indem  sie,  das  Thal  des  Forum  roma- 
mim  zur  Kechten  lassend,  um  die  nördliche  in  der  Kaiserzeit 
iliirch  Caligidas  Bauten  geschmückte  nönlliclie  Spitze  bog  und 
^ich  so  ihrem  Ausgangspiuikt  am  Velabrtun  zuwandte. 

Die  Stadt  hatte  drei  Tliore.    Die  Porta  Mugonia  oder  Mu- 
_:ioiüs,  so  nach  dem  Brüllen,  mugitus,  des  Hornviehs  benannt, 
/u   AMi:u«<fus'  Zeiten  die  Vetus  porta  Palatii  (»der  einfach  Porta 
l'ulatu  ^rhcissen,  stand  auf  der  Höhe  der  Velia,  wo  man  heute 
[t'u    zum   Berge   führenden,    mit  breiten   Steinen   gepflasterten 
( 'li\iis  gewahrt.     Das  zweite  Thor  war  die  Porta  iiomana  oder 
liMiiu-umla.    gegenüber    dem    capitohnischen   Berge,    unten    am 
Vui^ang  des  Clivus  Victoriae,   wo  der  dritte  Imperator  seinen 
eben   envähnten,   heute   noch  in  seinen  Trümmern   mächtigen 
Palast  errichtete.     Tngewiss  sind  Name  und  Lage  eines  dritten 
Thores:   wahrscheinlich   aber   ist   dasselbe   nach  der  Südwest- 
seile    zu    verlegen,    wo   3Ianche    die  Porta   Ferentina    suchen. 
Vusser  den  Denkmalen  deren  bei  Erwähnung  der  Bomuluaaage 
_'fdacht  ward,   der  (trotte  des  Lupercal  und  dem  Feigenbaum, 
iicwahrte  der  Palatin  andere,  die  ihn  als  Mittel-  und  Ausgangs- 
piuikt der  städtis(;hen  Anlage  kennzeichneten,  alle  auf  der  das 
N'elabrum  überragenden  Spitze  des   Hügels  vereint.     Da  war 
lir  Hütte   des   schützenden  Hirten  Faustulus  wie  die  strohge- 
tcckt«*   des   UoinuluM,    welche,   immer   wiederhergestellt,   noch 
M  der  Kaiserzeit  zu  sehn  war,  ein  historisches  Walirzeichen 
l<'r  (iriindung  der  Stadt  neben  dem  symbolischen  des  Mundus. 
1  >a   war  die  Stelle   von   Uonmius'  Vogelschau  deren  bald  ge- 
lacht  werden  winl,    da  der  bis   zu  Caligulas  Zeit  grünende 
Kirschbaum  der  aus  Uomulus'  Lanze  entspross.  da  die  Stufen 
'1«'H  Cacus  welche  von  dem  Lu{>en*Al  zu  der  romulischen  Hütte 


22  DteSdbliier 

hnMiflÜlirten.  Bw  «u  «len  «plti^iitiii  /...-..  i.««  Polythrwmiw 
«rfaieltoii  uoh  hier  Monumeote  dir  (lun>ii  die  Traditionen  von 
dar  GrQndung  der  Stadt  geheiligt  waren. 


4. 

DIE  SABCfBR.    STAAT  DBB  QÜOtlTBK. 

Kaum  war  die  GrOndong  erfolgt,  so  entstand  Streit  unter 
dea  Brüdern  wegen  der  Bi-nennung  der  neuen  Ansiedelung. 
Roiniilua  befragte  auf  dem  palatinischen ,  Kenius  auf  dem  aven- 
tmiscben  Berge  die  Götter:  ihr  Wahrzeichen,  zwölf  Geier,  war 
dem  erstem  günstig,  und  Remus  fiel  bald  als  Opfer  des  Bru- 
derzwistes. Das  vom  Kaiser  Iladrian  im  Jahre  vor  seinem 
Tode  hergestellte  Auguretorium  will  man  nahe  bei  der  west- 
Uchen,  das  Velabrum  und  Forum  boarium  überbli«'kenden  Spitze 
des  Hügels  wiedererkennen,  zwischen  Tiberius'  Palast  und  der 
Hütte  des  Faustulos;  Romains*  Augumstab,  Lituus.  wurde 
noch  in  sp&ten  Zeiten  als  Reliquie  verehrt.  Wie  die  Tradition 
den  Namen  Roma  von  Romulus  ableitet  statt  den  umgekehrten 
Weg  einzuschlagen  und  beide  Namen  mit  dem  des  latinischen 
StMnms  der  Ramnes  in  Verbindung  zu  bringen  welche  den  Pa- 
latin  besetzten,  so  ist  auch  die  Sage  des  Brüderstreits  wol  nur 
aus  dem  DuaUsmus  entstanden,  der  sich  in  der  rip<tchichte  der 
Gründung  ausspricht,  wenngleich  die  einzelnen  Phasen  dieses 
Dttalismns  nicht  nach  ihrer  Reihenfolge  festzustellen  sind  und 
frühere  Ereignisse  mit  späteren  verschwimmen.  Jedenfalls  be- 
stand da«  romulische  Rom  nicht  lancje  für  sich  am  Tiberstrand, 
der  schon  der  bequemen  Verbindungen  wogen  Ansiedler  an/iebn 
BniMte.  Gegenüber  der  latinischen  Pflanzstadt  erhob  sich  eine 
•ädere  von  gleicher ,  wenn  nicht  von  grösserer  Bedeutung.  Man 
leitet  den  Namen  des  (^uirinal  gewöhnUch  von  Cures  her, 
einer  ron  den  Sabinem  nach  ihrem  Vordringen  über  das  Haupt- 
joch der  reatinischen  Bei^kett«  auf  der  westlichen  Abdachung 
gegen  das  Tiberthal  gegründeten  Stadt ,  dif  man  in  dem  heuti- 
gen Conese  wiederfindet.  Gewiss  haben  Sabiner  dem  Quirinal 
diesen  Namen  gegeben,  indem  sie,  diese  latinische  Ebne  er- 
reichend, auf  einem  der  Hügel   an  dem  Tiber  eine  Stadt  an- 
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legten.  Wahr»cheiiiUch  Mtehn  wir  hier  an  der  iussenten  Grenze 
des  Vordriiigeus  in  Latiuin  dieser  dem  grossen  Stamm  der 
Italiker  angehörenden  VölkerMcliaft.  weh'he  wie  ynir  sahen  ron 
der  Ilochebue  von  Amiternum  au8  ihre  westHchen  Nachbarn 
dringte  und  neue  feste  Wohnsitze  im  mittlem  ItaUen  einnahm, 
wahrend  ihre  "Wanderungen  und  Ansiedhingen  sich  weithin  er- 
streckt hahtMi  im  »udöstlirhen  (lebirgslande  nach  Campanien 
und  Samnium,  bis  hucanien  und  Apulien.  Die  sabinischen 
Wanderungen,  welche  so  grosse  Ausdehnung  erlangten,  wer> 
den  mit  einer  relii^ösen  Sitte  in  Verbindung  gebracht,  die  sich 
/.war  nicht  auf  dies  Volk  beschränkt  aber  bei  demselben  in 
liöhenn  Bfaasse  als  bei  anderen  zur  Anwendung  gekommen  zu 
sein  scheint.  Sie  bestand  darin ,  dass  in  Zeiten  von  Kri^sbe- 
'  "lijuiss  oder  Mangel  der  zu  er>vartende  Zuwachs  des  kom- 
...  allen  Fruhüngs  einer  Gottheit,  meist  dem  Kriegsgott,  ge- 
weiht wunle,  imd  die  in  einem  solchen  »heiligen  Früliling«  ge- 
borenen männlichen  Kinder,  nachdem  sie  streitbares  Alter 
'  .  auszogen  sich  eine  neue  Heimat  zu  suchen.  Wolf 
I.  ^,  cht,  die  dem  Mars  oder  3Iamers  heiligen  Thiere ,  leite- 
ten die  Ausziehenden.  Der  romische  Marsdienst,  der  in  dem 
'  irsgott  auch  einen  Saat-  und  Heerdengott  inbegriff,  ent- 
eine  Menge  Beziehungen   auf  diese   ältesten  Traditionen. 

Iie  Beziehungen  finden  sich  in  dem  »heiligen  Frühling«  der 
,'linge,  in  dem  Orakel  des  heiUgen  Waldvogels  des  Mars, 

welchem  in  den  seltsamen  Aus-  oder  Verbildungen  der 
-  II  nicht  nur  ein  Waldgeist  sondern  selbst  ein  laureutischer 
:\  :ig  Picus  wurde,  in  dem  Zusammenhang  des  Kriegsgottes 
mit  der  traditionellen  Geschichte  der  Gründung  der  Stadt  in 
welcb(>r  sabinisch  -  latinische  (Elemente  sich  verbanden,  in  den 
f'ebuiimn  und  F«erhchkeiten  auf  jenem  Marsfelde,  welches 
infantr>  zu  einem  so  bedeutenden  Anhängsel,  später  zu  einem 
linlichen  Theile  der  Stadt  wurde.     Der  kräftige  Kank- 

.ii.l  die  Kinfachhcit  der  (icbirgsvölker  sprach  sich  in  den 
^  iiiern  au»,  welche,  durch  eine  unhistorische  Fiction  von  den 
>partanem  abgeleitet,  als  tapfer,  treu,  gottesfurchtig,  häuslich 

'   ■ '-rt  werden,   während   sie   anderen  Völkerschaftenden 

geistiger    Regsamkeit    luid    Schöpferkraft    überlissseo. 

Latre  und  (^igenthümlichkeit  des  Quirinal,  als  bedeutender  Ans* 
lauf  des  Hochlandes  gegen  die  Flunsniedenmg ,  machen  es  erklär- 
lidi,  dass  die  vom  Gebirge  kommenden  Sabiner,  deren  sp&tere 
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Graue  in  IjiUum  der  Aiiio  ww,  hm-Ii  auf  lUoMein  Hügel  fentReUU'ii. 
80  (Ue  Kriiinerungen  tui  sÜUltische  Kiiiriolitiiugen  wie  an  den 
CaUus  weiMO  deutlich  auf  ihre  Niederlaiwuiig  hin.  Bis  in 
•pite  Zeiten  liineiii  liatten  hier  vontugaweise  aabiniache  iiutx- 
beiten  ihre  Tempel,  luid  der  C'ultua,  wie  er  aich  nach  der 
Vereinigung  der  beiden  Niederla8Mungeu  gciitalt4>te ,  zeigt  auf 
dieaem  Hagel  überv  1  italiMcbe  Klcmente.    liier  finden  wir 

die  aabiniaeho  Nan  >  nlieit,  den  Seino  SayicuH  oder  Deus 
Fidiua,  Gott  der  Treue;  hier  begegnen  wir  der  Minerva,  der 
Flora,  wie  wir  na«*limal8  jene  Heiligtbümer  findrn.  die  in  d«r 
WrMchmeUung  beider  SUunine ,  jedocli  unter  vorlierrHchendnn 
Kinflum  de»  SabinertliumM.  ihren  UrMpHuig  hatten  und  auf  dies. 
VerHelunelzung  hinwieMen. 

Bevor  aua  den  beiden  (ii'in<'m<l«Mi  nuv  rm/.iL;«-  wunir.  um» 
die  latiniache  Niederlassung  Hirh  nicht  unaiiHehnlich  erweitert 
liaben  ober  die  uraprüngliche  Anlage.  Die  beiden  niedrigeren 
Erdxungen  de»  Palatin,  (lermalus  und  Velia,  bildeten  wol  den 
Uebei^ang  xu  weiterer  Ausdehnung,  welche  die  Uingebiui^ 
des  PaU^  in  aich  begriffen  zu  haben  scheint  Der  Nanu- 
de»  Vicos  tuacus,  einer  ansebuhchen  Strasse  am  Fusse  des 
gedachten  HügelB,  weist  auf  etruskischc  Ansiedler  hin.  Jene 
drei  Stadttlieile  waren  !)ei  dem  walirscheinlich  vom  zweiten 
Könige  mit  den  übrigen  sacraleu  Institutionen  eingesetzten 
Faat  des  Septimontium  vertreten,  ein  Fest,  welches,  ohne 
örtlichen  Zusammenhang  mit  der  spätem  Sicbenhügelstadt 
aber  wie  eine  Ahnung  und  Vorbedeutung  derHclben,  da»  An- 
denken an  die  Verbindung  der  Bezirke  alter  Zeiten  zu  stä<lti- 
»cheu  und  gottesdienstUchen  Zwecken  noch  in  der  KaiHcr/elt 
lebendig  erhielt  Ausser  Palatin,  (iiermalus  und  Velia  gchurten 
zu  den  sieben  iltesten  Bezirken  der  CaeUu»,  Oppius,  Cispius 
mit  den  Niederungen  der  wol  zum  Caelius  gereclmeten  Subura 
und  des  Fagutal,  welches  letztere,  dessen  Name  von  vuwv 
Buchenwaldung  herzuleiten  ist,  wie  der  alte  Name  des  ('ad ms. 
Querquetulanus  von  einem  Eichenwald,  man  an  dem  südhchen 
Aufgange  zum  EsquiUn  zu  suchen  hat. 

Die  Vereinigung  der  palatinischen  uml  «Wr  (juirinalisrhen 
Niederlassung  zu  einem  Ctemcinwesen  erfolgte  erst  nach  län- 
geren Kämpfen.  Die  Tradition  und  in  ilirem  Gefolge  (he  tradi- 
tionelle Ge8chi<*hte  hat  die  unsicheren  Umrisse  dieser  Kämpfe  zu 
einem  alllM-kaiiiih'u  Kpos  gestaltet     Romulus,  um  für  seine  zu- 
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Miminengclaufenen  GenoBneu  Weiber  zu  erlangen,  raubt  sie  tlen 

(1  einem  Fettt  des  Gottes  Consuti  geladenen  Sabineru.  Der  König 
der  letzteren,  Titus  TatiuH,  bekriegt  die  kühneu  Freibeuter. 
wejrli«'.  nai'li  einer  noeli  dunklem  Sage,  in  den  auf  dem  eaeli- 
srln-ii  HiTy;«'  angesiedeltim  KtruHkern  HundesgenoHsen  gefunden 
haben  Hollen.  Er  erobert  den  nahen  satumiHchen  Hügel,  sei 
•'S  datis  Tarpeja,  die  Toehter  de»  BefehUliabers  der  von  Romu- 
'■•-^  Ulf  <le8«en  Spitze  erbautiMi  Burg,  den  Sabineru  diesen  wich- 
.  Punkt  verrät lierisch  in  die  Hände  spielt,  sei  es  dass  ihre 
^elbstaufopfenuig  nichts  nutzt.  In  der  Ebne  tobt  die  Schlacht, 
;i|s  (lif  i,'(r;«ul't<  II  Weiber,  unter  ihnen  Ilersilia,  die  später  zur 
•  tottiii  y;i\\uriliU''  liemaliu  des  Uonnilus,  Hieb  zwisrhen  die 
Käinfifenden  werfen  und  ein  friedliches  Abkommen  vermitteln. 
I  )ie  beiden  Niederlassungen  verbanden  sich  nun ,  unter  gemein- 
samer Hegienuig  beider  Könige,  zu  einer  Gemeinde,  deren 
l^rir^er   den  (iesainnitnamen  (Quinten,    Populus  romanus  (^uiri- 

iiun  annahmen.  Während  ihre  Wohnplätze  dieselben  blieben, 
lijiel»  der  saturnische  Berg  im  Besitz  der  Sabiner.  Eine  Sau 
^^  unle    beim    Abschluss   des  Bündnisses   geschlachtet:    die  Via 

icra  die  das  Tlial  durchschneidet,  erhielt  von  dem  Opfer  den 
\  amen.    W^o  am  Aufgang  von  dieser  Strasse  nach  dem  Palatin 

iie  Kömer  sich  im  Kampfe  zuerst  wieder  gesammelt  hatten, 
wunle  dem  Jupiter  Stat<jr  ein  Tempel  errichtet  Das  beim 
.lahresanfang,  an  den  Calenden  des  März,  gefeierte  3Iatronen- 

•st  prie«   den  Frieden  und  dessen  Vermittlerinnen.     Auf  dem 
i   'irnaligen  Platz  des  Comitium  aber,  wohin  Kampf  und  Ver- 
eng  verlegt   werden,   erinnerte   an  das  Ereigniss  ein  altes 
Denkmal,  die  Bildsäule  der  Venus  Cluacina  oder  Reinigiuigsgöttin 

von  cluere),    der  man  die  Beendigung  des  Streites  zuschrieb. 
s..  »Tzählt  die  sageidiafte  (ieschicht4>  die  V^ereinigiuig.    Die 
!iin-Eintheilung  der  römischen  Gemeinde   nennt  zwar. 

Aovon  bald  weiter  gehandelt  werden  wird,  drei  gleichberech- 
iiu't«-  T^■Htandtlleile,  Ilamnes,  Tities  und  Luceres,  nämUch  I<a- 
tiiiir  iiikI  Sabiner  und  einen  dritten  seiner  Herkunft  nach  nicht 

iiit  Sicherheit  zu  bestimmenden  Stamm,  aber  bei  der  Geschieht«* 
der  <  lg   treten    uns  nur  die   beiden  ersteren  entgegen. 

Das  \  .  •■■<.!. iitoe  dieser  beiden  Stämme  zu  einander  ergiebt  ncli 
zwar  nicht  aus  historisch  beglaubigten  Thatsachen,  liMi  sidi 
aber  dennoch  mit    ziemlicher  (iewissheit   erkennen.     Der  den 

ritie«  vor  den  Uamnes  eingeräumte  Vorrang  bestätigt  das  durch 
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(lie  Tradition  nicht  eingcutandenc  aber  durrliHchpinendo  Factum. 
daaa  die  Sabtncr  im  Kampfe  siegten  und  den  I^itineni  die  (m>- 
nwiiiaoluift  aufdrangen.  Der  GeHamnitnanie  der  Quinten,  den 
die  Kdmer  al«  8taatal)ürger  führten,  die  dem  latiniHchen  Ko- 
mulu«  nach  seinem  Tode  oder  wundorbarpii  Vor«chwin«len  zu 
Theil  gewordene  Vergötterung  unter  (Umii  Naini-n  des  Habiui- 
•ehea  Kriegagottea  Quirinua  oder  vielmehr  dr^sen  Ideutificiruii^ 
mit  letxterm,  die  ron  der  traditionellen  (Tescltichte  angenom- 
mene Nachfolge  einen  SaM  '  ^  i.i  Pompilius,  in  der 
BjftnigawQrde ,  die  Be<l<*ut>  _  liümer  auf  dtMu  Qui- 
rinal,  der  Beaitx  der  satumiftchen  Burg  welche  die  Vormauer 
diesea  sabinischen  Hügels  bildete:  alle  diese  Umstiindc  Kin<l 
Zeiigiiiaae  gedachter  That«ache.  Schon  ward  auf  di(>  sabinisrhcn 
GotliieiCeii  hingewieaen.  deren  Cultus  von  den  Anfangen  der 
Anaiedlung  an  auf  dem  Quirinal  eingerichtet  gewesen  zu  sein 
scheint.  Hier  stand  der  Tempel  des  Quirinus,  dessen  St-elle  man 
bei  der  gegenwärtigen  Kirche  des  Jesuiten-Noviziats  S.  Andrea 
SU  suchen  hat,  mit  dem  Collegium  der  saliscben  Priester  die 
dem  sabinischen  Kriegsgott  wie  in  der  latinischen  Stadt  dem 
Mars  dienten;  hier  erhob  sich,  wol  auf  der  Höbe  von  Magnn- 
napoU,  das  sogenannte  alte  Capitol  als  dreitheiliges  Vorbild 
ftkr  daa  apitere  und  grössere,  mit  den  Heiligthümem  des  Jupiter, 
als  der  gemeinsamen  Gottheit,  der  latinisehcn  Juno,  der  sabi- 
nischen Minerva;  hier  sali  man,  an  letzteres  anstossend,  die 
Wohnung  dea  Numa,  unter  welchem  dieser  Hügel  der  herr- 
schende gewesen  sein  muss,  obgleich  er  selbst  später  seinen 
Sita  in  die  palatinische  Regia  yerlegte.  Der  Umstand  dass 
der  astnmische  Bei^,  den  man  nachmals  den  capitolinischeu 
nannte,  durch  eine  Erhöhung,  welche  erst  Kaiser  Trajan  zur 
AnUge  seines  Forums  abtrug,  mit  dem  Qiiirinal  zusammenhing, 
spricht  fiir  die  Vermuthung,  dass  die  Tradition  von  der  Anlage 
einer  latinischen  Burg  und  deren  sabiniseher  P>oberung  keinen 
geschichtUchen  Grund  hat,  dass  hingegen  die  Colonisinmg  des 
Berges  beim  Beginn  der  historischen  Zeit  durch  Sabiner  erfolgte. 
Betrachten  wir  diesen  Berg,  den  kleinsten  aber  den  be- 
rühmtesten der  sieben  Hügel.  Roms  heiUger  Mittelpunkt  als 
Urstätte  des  einheimischen  Cultus  wo  die  Eiche,  das  älteste 
Jupiterheiligtbum ,  stand,  an  welcher  Romulus  seine  ersten 
Spolien  befestigte,  dann  Sitz  der  hüebsten  (Jottheiten  in  ihrer 
glanzToUsten    Erscheinung,    die    feste    Bui^   an    welcher    im 
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Moment  der  grÖMten  Gefahr  der  Strom  der  Eroboning  mch 
racli,  da«  Ziel  de«  Triiim[)hc'«  sifjjpickrönter  Ft*ldherr(»n .  die 
Zuflucht  der  von  dem  Christenglauben  venlrSngten  Staata- 
ion,  der  Statte  der  Sagen  weh'he  den  Sieg  (heses  Glaubens 
zur  Zeit  deH  höchsten  Glanzes  des  Götterpomps  verkündeten, 
ilii*  Burg  der  Stadtgemeinde  mittlerer  »md  neuerer  Zeiten,  der 
Name  an  den  sich  alles,  was  Rom  als  Stadt  her\'orhebt  und 
preist,  mit  unvergänghcher  Treue  heftet  So  stand,  so  steht 
(las  Capitol  vor  unsem  Bhcken  da.  Noch  in  den  Tagen  wo 
(las  Westreich  ruhmlos  gefallen,  Roms  Boden  von  erobernden 
N'ölkerschaften  betreten  und  verheert  worden  war,  sagte  Cassio- 
dorus:  wer  zum  Capitol  hinansteige,  gewahre  wie  der  Men- 
-.  h'  !!_' -ist  sich  selbst  übertroflTen  habe.  Nordwestlich  vom 
Tiiii  .  beinabe  um  die  Hälfte  kleiner  und  nicht  ftinftehalb- 
;a  i->  :i  1  i'uss  im  Umfang  haltend,  erhebt  sich,  in  späteren  Zeiten 
von  allen  Seiten  frei,  mit  schroffen  Felsenabhängen  der  Bei^ 
aus  (l«*r  Ebne,  deren  Schutt  und  Erde  sich  rings  um  seinen 
l"»iss  aut'gohäuft  haben.  Zwei  S[)itzen,  die  höhere,  welche  zu 
oinhundertfunfzig  Fuss  über  den  Meeresspiegel  steigt,  nord- 
«'^tlich,  die  niedrigere  sudwestlich:  in  der  Mitte  eine  Einsatt- 
I  'u':  an  mehren  Stelleu  die  Steintufwände  zu  Tage  tretend, 
-  i  loff  und  zerrissen,  mit  Löchern  und  Vertiefungen  in  dem 
losen  Gestein,  von  welchem  selbst  in  neueren  Jahrhunder- 
r4'n  abgelöste  Massen  vernichtend  in  die  Tiefe  gestürzt  sind. 
Sumpf  und  Wald  umschlossen  den  Hügel,  während,  wie  Pro- 
[)erz  singt: 

*  donnert'  vom  FeUen,  dem  nackten,  herab  Tarpejus  der  Vater.« 

Das  G«'hölz,   das  am  Tiberstrande,  nach  Anderer  Meinung 

auf  der  O.Htsi'ite.   «las  Argiletum  bildete,   zog  sich   hinan   zum 

mittlem   Theil   der  Höhe,  von  welcher  (gellen  ins  Thal  hin- 

ibrieselten,    unter    denen    man    auf    der  Südost^eite    warme 

!i  A  .  f  !ti  i!fige  bemerkte.    Virgil,  der  den  Berg  in  seiner  glanz- 

•  M    i  :n Wandlung   sah,    hat    da   wo  er  Evander  die  St&tte 
des  künfkigeii  Rom  schildern  lässt .  den  ursprünglichen  Zustand 

liildert,   der  Jahrhunderte  nach   ihm  wenigstens  theilweise 
»sirtlfr  Wirklichkeit  ward: 

•  Drauf  den  gewaltigen  Ilain,  den  der  Rtrcitbare  Romuliw  Freiung 
Nannte,  bezeichnet  er  ihm 

FAhrt  nun  tMr|)eji)«ehen  Silx  ihn  hiiiniif  und  xum  Capitole, 

Jei/.t  goldprangemi ,  doch  etnitl  uui<kiAiTt  von  verwildertem  Strauchwerk. 
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Dmak  Mtlnvdil«  bereils  cte  MHgf  Graun  «las  Tenagte 
Undlicbe  Volk,  da  bebt«  e«  acboo  vor  dem  Wald  und  den  Felsen. 
8ieb.  ao  a|iradi  er,  den  llain  und  di«  Höh'  mit  bewaldetem  Gipfel 
Hai  aidi  tur  Wohnung  erwihlt  ein  Gott,  der  keinem  bekannt  i*t ; 
Zcua  adbat  gbublen  su  aebn  die  Arkader,  wenn  er  die  dOHtn» 
Acgb  SU  Zeiten  erKbAtteri  und  WVtter  erregt  mit  der  Rechten.  > 

Von  SQden  her,  wo  die  MÜkdtwclien  Ansietleiunffeii  waren,  führte» 
der  Pfad  litnatif,  vorüber  an  dem  alten  SaturnuHaltar,  den  der 
in  »pitem  Umbau  noch  sichtbare  Tempel  enietzte.  Von  Nonl- 
waatao  war  der  Ber^  unziifi:äiigHch.  Unter  dem  Abhang,  gegen 
Sfkdoaten,  etwas  oberhalb  den  Severusbogens  lag  der  Platz 
wo  die  bdden  Könige  ihre  Zusammenkünfte  gehalten  haben 
sollen,  auch  in  späteren  Zeiten  durch  die  Krinnening  an  die 
Verbrüderung  der  beiden  Stämme  geheili|^  und  nach  einem 
dort  eiriehleten  Altar  des  FeuergottcM  das  Vulcanal  gcnamit, 
gewiasermaassen  der  älteste  Staatsheerd  dicht  neben  dem  nach- 
maligen C'omitium  oder  patricischen  RrrathunpHorte.  Bei  dem 
Vulcanal  lag  das  Thor  welches  in  ilic  sabinische  Burg  einlicHs 
und,  als  es  nach  der  vollHtändigen  Vereinigung  nicht  mehr 
nöthig  war,  von  Nunia  in  den  Tempel  des  Janus  umgewandelt 
wurde,  den  ältesten  und  chnvünligsten,  das  Mustor  zaliln'iohpr 
späteren,  die  entweder  als  wirkliche  Tempel  mit  viTsrhliessba- 
ren  Thüren  zu  denken  sind  oder  als  offene  Doppelbogen,  die 
ebenso  wie  jene  den  Janusnamen  tnigen,  während  dem  Urbildc 
derselben  die  Eigenscliaft  des  Verkünders  von  Krieg  und  Frie- 
den mittelst  der  offenen  und  geschlossenen  Thüren  beigelegt 
wanl  und  bis  zu  spätesten  Zeiten  bheb.  Stieg  man  den  Hügel 
hinan,  so  gelangte  man  zu  der  mittlem  Kinsenkung,  dem  soge- 
nannten Intermontium.  Diesen  niedrigem  Theil  soll  liomulus 
zur  Freistitte  (Asylum)  bestimmt  haben,  welche  zwischen  zwei 
Hainen  lag.  Die  Bezeichnung  tarpejischer  Felseu  ist  der  west- 
lich«! Höhe  gebUcben,  die  man,  nach  dem  an  ihrem  Fusse 
liegenden  Grabe  der  3Iutter  F^vanders,  auch  den  Felsen  Car- 
mentas  nannte.  Auf  cUese  Höhe  verlegte  man,  neben  anderen 
Wohnungen,  nach  der  Vereinigung  die  des  Kumulus  und  des 
Tatius.  Noch  führte  in  so  früher  Zeit  der  Berg  den  Namen 
nicht,  imter  welchem  er  weltberühmt  geworden  ist,  den  Namen 
Capitolium,  den  die  Tradition  von  dem  menschUchen  Haupte 
herieitet,  welches  beim  Bau  des  von  Tanjuinius  Priscus 
begonnmen  Jupitcrtempcls   in    der  Krdc  gefunden  wurde.      Iit 
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•  liesem  unvorM«>lirt<Mi  Haupte  tleg  Toliis,  dessen  (lämnniHcher 
Karakter  in  der  Sa^e  unverkennbar  iMt,  fanden  die  etruRkiftehen 
WnlirKapr  die  Vorbedeutunf? .  da««  die  Statte  beRtimint  »ei, 
Haupt  de.s  Keiohe»  und  der  Welt  zu  werden.  Schon  Uoius 
i-ste  Zeiten  verbanden  mit  diesem  Berge  den  BegriflTder  Heilig- 
'it  und  widiiu'ten  ihn  vor  allem  «leni  Dienst  des  liochsten 
l.ichttjottes.  Nach  dem  Haube  der  Sabincrinnen  und  dem  Siege 
Aber  Caenina  I&sst  die  Sage  hier  Honmlus  den  Tempel  des  Jupi- 
r  FeretTius  oder  Siegesgottes  stiften,  in  welchem  er  die  ersten 
>polia  opima.  die  dem  feindlichen  Könige  entrissenen  Waffen 
weihte.  Hier  hatte  Jupiter  als  Diespiter  oder  Sclnnirgott  und 
Bewahrer  der  öffentlichen  Treue  und  der  Bündnisse,  dem  das 
Priestercollegium  der  Fetialen  und  als  oberster  Priester  der 
Flamen  Dialis  beigegeben  waren,  ältest(>n  unbildlichen  Cultus. 
liier  stand  zwi.schen  den  beiden  Spitzen  des  Hügels,  inter 
duos  lucos,  das  alte  Heiligthum  Jupiters  als  Vejovis,  nämlich 
als  jugendlicher  mit  dem  griechischen  Apollo  verwandter  wohl- 
tliitiger  Lichtgott,  ein  Heiligthum  nach  welchem  das  dort  be- 
findliche Asyl  benannt  wurde.  So  war  in  den  ältesten  Zeiten 
der  Stadt  der  Bei^  einem  Dienste  geweiht,  der  sich  in  der 
letzten  Periode  der  Königsherrschaft  zu  einer  Majestät  ent- 
wickelte, welche  für  den  ganzen  nachmaligen  römistUien  Cultus 
maassm'btMiil  i^f worden  ist. 


5. 
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In  solcher  Weise  hattet  sich  die  Gemeinschaft,  aus  welcher 

•  las  eigentliche  Rom  erwuchs,  in  Krieg  un<l  Frieden  gebildet. 

Wie  die  Gestalt  des  Uomulus   selbst,  worauf  schon   der  von 

dem  iltosten  Stamm  der  Ansiedler  und  der  Ansiedelung  selbst 

abgeleitete  Name  hinweist,  der  Tradition  angehört,  so  auch 

•  ine  ganze  Regierungigeachicht« ,  die  das  kriegerische  Klement 

-  M  Staate«,  schon  in  dem  ersten  Könige  mit  dem  prie- 

M    verbunden,   repriaentirt.     Vor  dem  Kampf  mit  den 
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SabiMni  wiren  die  nichatUegenden  lAtuuMhen  Orte,  CMnin», 
AntemiUMi,  Cnutumerium  uiiU*nvurfcii  wcmlen,  iiat^h  deinnelbeo 
begMinen  BchoD  die  Kriege  mit  etniskitcben  ~  i,  mit  den 

Anf  MilUen  etromMiTwirU  auf  dem  linken  i .........  r  gelegeim 

ildeaaa«  dM  wie  ein  etnitkiecber  Vorposten  in  daa  Latiner- 
land  hineingeaoboben  war,  mit  Veji,  der  michti^ten  Stadt 
der  benachbarten  R^on  Etruriena.  Das  Knde  des  ersten 
Königs  war  von  Dunkel  umhQllt  wie  seine  Geburt  Auf  der 
nördlich  vom  capitoliniRchcn  Hügel  gelegenen  Ebne,  die  von 
dem  hier  befindlichen  Altar  des  Mars,  von  ihrer  Verwendung, 
neben  den  poUtisclien,  zu  kriegerischen  Zwecken  den  Namen 
des  Marsfeldes  erhielt,  verschwand  er  plötzlich  bei  einer  zur 
Zeit  einer  Sonnenfinstemiss  gehaltenen  MuHterung,  und  der 
Volksglaube  versetzte  den  von  einem  Gott  entsprossenen  unter 
die  Götter.  Der  Ort  wo  er  zuletzt  gesehn  ward,  soll  in  der 
Nihe  eines  Sumpfes  gewesen  sein,  der  Palus  Caprea,  welche 
man  in  die  auch  heute  den  Ueberschwemmungen  aasgesetzte 
Gegend  verlegt  in  welcher  sieben  Jahrhunderte  spfit<  '  npa 
daa  Pantheon  baute.    Bis  in  die  sp&teste  Zeit  des  ( •  >  i  u» 

bezogen  sich  auf  den  Todestag  und  den  Ort  gottesdienstliche 
Uebungen,  die  man  die  Nonae  Caprotinae  nannte.  Dass  die 
Tradition  einen  Sabiner,  Numa  Pompihus,  zum  zweiten  Könige 
macht,  gewährt  neue  Einsicht  in  das  Verhältniss  der  beiden 
herrschenden  Stimme  zu  einander.  Dass  sie  ihm  die  sacralen 
Einrichtungen  zuschreibt,  ist  die  an  eine  Persönlichkeit  gebun- 
dene Tlmtsache  der  verhältniHsm&ssig  raschen  und  gleichwie 
raschen  stetigen  Ausbildung  des  neuen  Gemeinwesens  im  Frie» 
den  wie  im  Kriege.  Von  den  ältesten  Königen  hat  keiner  so 
viele  und  so  bleibende  Spuren  in  Rom  als  Stadt  zurückgelassen 
wie  Numa.  Die  anniutliige  Sage  seines  Umgangs  mit  dner 
Nymphe,  deren  Ratli  ihn  in  seinen  gottesdienstlichen  Institu- 
tionen geleitet  haben  soll,  belebte  einen  unter  dem  Abhang 
des  caelischen  Berges,  dicht  bei  der  nachmaligen  Porta  Ca- 
pena  gelegenen  Hain  mit  einer  den  Musen  gewidmeten  Quelle, 
und  die  sp&teste  Zeit  noch  zeigte  dort  die  Grotte  flgerias,  »wo 
au  niohthcher  Zeit  mit  der  Freundin  Numa  verkehrte«.  AU 
der  Ort  ganz  verändert,  Hain  und  Quell  und  (trotte  verschwun- 
den waren,  lebte  die  Sage  fort  und  wanderte  nach  einem  seit- 
wlrta  von  der  appischen  Strasse  in  stillem  grünen  Thale  ge- 
legenen Nymphaeum  des  FlQsschens  Almo,  welchem  sie  den 


I 


f*m-ria         CiilliiBU'!»«««!!.       V«Kia.       JaillK.  Ol 

NaiiHMi  tlrr  gcheUtfn  .Nyniphf  ^al).  l>u'^«'.  <1h'  hoKerlftide 
(iüttin  Numas,  ^»•urde  als  Quellen-,  (ieburU-  und  Heilgöttin 
auf  dem  Aventiii  ebenso  wie  an  dem  See  Ton  Nemi  in  der 
NEhe  Dianas  verehrt,  der  wohithätigen  Göttin  der  Nahir  und 
des  u.i''  'i  n  (ieschlechts.  Durch  Numa  \vurde  die  liegia 
oder  K'  linung  zugleich  zum  Mittelpunkt  des  Staatseultuo 

welchem  der  König  Torstsnd,  indem  hier  von  dazu  verordneten 
Priesteni  und  I*riesterinnen  den  höchsten  Göttern  des  Staates 
geopfert  wurde.  In  unmittelbarer  Nähe  der  Regia  erbaute,  so 
berichtet  die  meist  befolgte  Tradition,  derselbe  König  das 
Ileiligthum  der  Vesta,  der  Göttin  des  heiligen  Heerd-  und 
Alf  -.    mit    dem   Gemeindeheerde    auf  welchem  die  das 

La  -  Staates  sinnbildlich  darstellende  Flamme  durch  die 

reinen  Hände  der  vestahschen  Jungfrauen  unterhalten  wurde, 
deren  Genossenschaft  Numa  stiftete.  F.»  war  ein  völlig  un- 
hildlicher  Cultus,  dem  profanen  Blick  unzugänghch.  Noch 
Uvid  schildert  ihn  so: 

•  Denke  bei  Vesta  dir  nichts  als  allein  das  lebendige  Feuer; 

Nimmer  ein  Kürpergebild  siehst  du  aus  Feuer  entstehn. 
Thor,  der  ich  lange  geglaubt,  dass  Bilder  es  gebe  der  Vesta! 

Keins  steht,  hörte  ich  bald,  unter  dem  Kuppelgewulb ; 
Nimmer  erloschenes  Feuer  allein  ist  im  Tempel  geborgen, 

Beide  seid  bildlos  ihr,  Feuer  und  Vesta  zugleich.« 

Nur  im  Vestibulum  scheint  man  in  den  späten  Zeiten  der  Re- 
publik eine  Statue  der  Göttin  aufgestellt  zu  haben.  In  diesem 
Vesta- !!  'Mium  N\'urde  auch  das  troische  Palladium  bewahrt 
neben    i  i  Keliquien,  die  als  Unterpfänder  des  öffentlichen 

Wohls  galten  und  zugleich  an  die  troische  Einwandenmg  in 
Latium  erinnerten.  Dem  Janus,  dessen  mythische  Gestalt  wir 
im  Zusammenhang  mit  der  Geschichte  der  ältesten  Stadtanlagen 
sahen,  und  der,  ein  alt  -  einheimischer  Gott,  in  mehrfachen 
Gestalten  und  mit  verschiedenen  Attributen  als  Licht-  und 
So  '    '  ^  .tt  des  Anfangs  und  Ursprungs  der  Dinge  ver- 

ein te  Numa  am  Fusse  des  capitolinischen  Hügels 

den  schon  en%-ähnten  Tempel  der  die  Stelle  des  alten  Thores 
des  Capitols   einnahm.     Diejenige  Einrichtung  aber  welche  für 

die  Toj! -hie  der  Stadt  die  grösste  Bedeutung  gewaim,  war 

die  F.ii  ,  der  Kreuzweg- Kapellen,  welche  mit  dem  Her- 

cuU*H-MythuH  /.UHamnu*nhangen,  indem   ihr  Name  der  Argeer- 
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kn|M'llrii  vnii  clrn  arr  ■  -  •  -n  Rr|;|riti*m  <!r«  Hern«  a!)gf*leitet 
winl.     Kit   wariMi  i)\<\  u   für  di'n  Lan'iulipiiHt,   an  (lennii 

gwcimal  im  Mint  SQiino|ifflr  fHr  (li<*  «'iiizclnen  Sudtthcilo  verrieb- 
tri  wtinlf«,  gtt  deii«n.  iiarli  der  Hp&tarn  dem  secliHt4>ii  Konig« 
xugMrhriebeii«D  Eintlieiluiig  KoniH  in  vier  Regionen,  je  aeclia 
diearr  Ka|M>Ueo  gebAftCfi.  Kin  Ctiltua,  zu  welchem  auch  wol 
ein  anderer  reUgiüaer  Act  in  Beziehung  «Und,  die  Sitt«*  jährlich 
ioi  Mai  Binaeomliiiier,  ^eicIifallH  Argei  genannt,  durch  che  der 
Vetta  gewaihtan  Jungfranan  von  (h>r  Til>erl>rrieke  in  <len  Strom 
«tOnen  su  laaaeo,  wahracheinhch  eine  AiiMpielung  auf  die  Ab- 
aohaflung  der  MenHchenopfer.  auf  welche  die  Cacuaaage  hin- 
deutet Der  Cultua  der  I«aren  war  ohne  Zweifel  ursprünglich 
ebenao  bildloa  wie  der  der  VcMta,  und  erst  später  wurden  sie 
wie  andere  Gottheiten  gricisirend  gestaltet,  gleich Hani  als  beim 
Opfer  dienende  Wesen ,  während  man  sie  in  solcher  Auflassung 
mit  höheren  Göttern  als  denMelben  im  llange  untergeordnete 
xusammenzustellen  pflegte. 

Der  Umstand,  daas  man  <lie  ganze  Sarralverfassung  und 
das  Prieaterweaen  auf  Numa  zurückfuhrt,  giebt  an  die  Hand. 
von  welcher  Bedeutung  der  sabinische  Stanun  für  das  römiKche 
Religionaweaen  war.  In  der  Tliat  ist  die  lieligion  der  Römer. 
wie  sie  bis  zu  den  späteren  Zeiten  (Ich  KönigthumH  Kieh  in  ihrer 
UrsprilngUchkeit  erhalten,  dann  aber  fremden,  helleniMirenden 
Einflüssen  oflen  gewesen  ist,  aus  der  Vereinigung  der  beiden 
Stämme  hervorgegangen.  Die  Traditionen  des  Ursprungs  und 
Wachstimms  der  palatinischen  Stadt  sind  zugleich  Zeugnisse 
der  AnflLnge  der  religiösen  Hegrifle  und  des  Cultus  eines  A<'ker- 
bauer-  und  Hirtenvolks,  dem  die  Naturanschauungen  sich  zu 
Vorstellungen  der  Gottheit  gestalten.  Zu  diesen  elementaren 
Anschauungen  der  Naturreligion  brachte  der  sabinische  Stamm 
die  aua  einer  entwickeltem  Speculation  und  aus  ethischen  Re- 
griflen  gebildeten  Götterwesen.  So  entstand  die  Religion, 
welche,  die  Krifte  der  Natur  mit  denen  des  Menschenij 
vereinigend,  xwar  einestheils  aus  der  Abstraction  poU.h 
OMDschUcher  Eigenschaften,  andemtheils  aus  dem  Cultus  von 
Feuer,  Quellen,  Bäumen  heraustrat,  aber,  so  lange  sie  von 
fremden  Einflüssen  unberührt  war,  gleich  anderen  Religionen 
im  ersten  Stadium  wesentlich  bildlos  und  an  Symbole  geheftet 
blieb,  ohne  sich  danmi  zu  der  umfassenden  Vorstellung  einer 
höclisten  Gottheit  erheben  zu   können.     Als   sie  dazu  in  dem 
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'      ir<»r,  dem  fjpistip  allfjcpenwärti^n,  in  (le«8en  Maciit- 

iintiitiirhe  mäimliolu'ii  Ciöttcr  zuHammennostten,  einen 

Anlaut'  zu  ii<  tmien  schien,  hatten  die  sinnlichen  Begrifle  schon 
eine  lu  bestimmte  (f estalt  angenommen.  Andrerseits  hatte 
das  Gut'  n  sirh  durch  Personificinmg  der  verschiedenen 
KnUfto,  \ie  böser,  zu  sehr  verzweigt,  eine  Verzweigung 
welche  durch  Deiticirung  aller  einzelnen  Naturkräftc  und  Er- 
scheinungen und  aller  Affecte  der  IMenschenseele  zu  einer  un- 
"    'ten   gesteigert  wartl.    Auch   dann  blieb  der  Cultus  noch 

Zeit  auf  Symbole  beschrankt,  als  ein  vielgestaltiges 
I'ru'strrthuin  im  «-ugsten  Zusammenhang  mit  dem  Königthum 
>»i.-h  urbildet  hatte.  Der  König  war  Vorsteher  des  Cultus  wie 
er  der  des  Staates  war.  Die  Regia  umschloss,  wie  wir  gesehn, 
seine  Wohnung  wie  den  Gemeindeheerd  und  die  Opferstatte 
der  höchsten  Götter.  Die  Curienverfassung  griff  auch  in  die 
Sacnilverfassung  über.  Das  Priesterthura  hatte  an  seiner  Spitze 
den  Könij;.  dessen  priesterliche  Attribute,  in  dem  was  die  Auf- 
sicht über  den  Cult  betraf,  schon  in  der  Königszeit  auf  den 
l*ontifex  iiiaxiimis  übergingen,  in  ihrem  andern  Theile  jedoch, 
sofern  die  ötVontlichen  Opfer  in  Betracht  kamen,  erst  nach  Ab- 
sohaiTung  der  lebenslänglichen  höchsten  Gewalt  an  den  soge- 
nannten Opferkönig  kamen.  Dies  Priesterthum  zerfiel  in  drei 
Claasen.  Die  erste  bil(let<*n  die  Pontifices,  deren  Vorsteher 
die  drei  obersten  Flamines  des  Jupiter,  3[ar8  und  Quirinus 
waren.  Die  zweite  Classe,  die  der  Augum,  war  mit  der  Beob- 
achtung und  Befragung  des  Götterwillens  nach  bestimmten 
conventionelion  Zeichen  beauftragt,  und  hatte  grosse  Bedeutung 
für  da»  Staatsleben ,  da  keine  seiner  Handlungen  ohne  Befra- 
gung des  Ilinunels  vorgenommen  wurde.  Zuletzt  kamen  die 
Corporationen  oder  Brüderschaften  zu  gewissen  gottesdienst- 
lichen 7"  ••■•^"fi,  die  Luperci,  Sahi,  Ar>'ales,  Titii.  Die  drei 
ersten  ^  len   waren  dem  Dienst  des  Faunus,   des  Mars- 

QuirinuH,  der  Dea  Dia  oder  Ceres  und  Flora  in  sich  vereini- 
genden (iöttin  der  römischen  Stadtflur  gewidmet,  die  letzteren 
zur  Krinnenuig  an  Komulus'  Mitkiuiig  TituN  Tatius,  den  man 
sich  als  sabinischen  Priesterkönig  und  Haupt  der  Augum  dachte, 
die  gleich  ihm  in  der  cjipitolinischen  Arx  ihren  geweihten  Sitz 
hatten.  Neben  denselben  stand  das  schon  er>vähntc  Institut  der 
Fetialen  für  den  Dienst  Jupitem  als  Diespiter,  ein  altitalisches, 
bei  den  B<'ziehungen  von  Staat  zu  Staat  vielverwendetes  Prie- 

<     tlf<M«p«l,     |j..at       I. 
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•teTcoll<^um ,  dessen  FlinfQhrung  in  Rom  gleicIifalU  den  tahini- 
•«'       K"        n  zugeschrieben  wurde.  Je  eii  '"    '        '      '     ' 
ui  ,  II  Idee  naoli  war,   um  so  \ 

•ich  '  monien Wesen,  welches  das  ganze  öflentliche  und 

PrivntU-lien  uinfasHte,  um  so  strenger  und  peinlicher  (He  Ver- 
pflichtungen, welche  da»  Leben  des  I^esterst-andcs  umschrie- 
ben. Sie  erstreckten  Mich  auf  Opfer,  Gebetfonncln  und  Be- 
schwörungen, auf  Weihungen,  HiramelHbeobachtungen,  Um- 
züge, sie  umfassten  mit  einer  au8  dem  Hctrriirc  hrxrliHter  Rein- 
heit hergeleiteten,  im  Verlauf  der  Zeit  aber  an  kaum  m(>hr 
verstandenen  Insaeren  Uebungen  haftenden  Strenge  da»  häus- 
Uche  Leben  der  Priester,  und  büeben  auch  dann  dieselben, 
als  die  bilderreiche  und  glänzende  griechische  Mythologie  die 
römischen  Götterbegriffe  ganz  umgestaltet  hatte. 

Die  Sagengeschichte  der  sieben  Könige  lässt  ftlr  die  beiden 
n&chsten  Kcpernngen,  deren  Ereignisse   sie  mit  i  r 

Genauigkeit  erzählt,  nochmal»  ein  Altemiren  in  d« .  i;...-,  ...tu 
der  beiden  Hauptbestandtlieile  des  Volkes  eintreten ,  indem  sie 
Tullus  Ilostilius  einen  Römer  latinischen  Stamms,  Ancus  31ar- 
tius  einen  Sabiner  nennt,   obgleich  des  erstem  Zusaiiii 

mit   dem    sabinisclien   Element   von    der  Tradition  zu^ 

obgleich  gerade  ihm  che  Unterwerfung  Albaiongas  zugesclurieben 
wird,  das  als  Mutterstadt  des  latinischen  Rom  galt  —  ein  Fac- 
tum welches  freilich  in  dem  von  Tullus  gegen  die  Sabiner  ge- 
führten Kampfe  sein  Gegenstück  findet.  Die  Geschichte  des 
Ejieges  mit  Albalonga  ist  ganz  sagenhaft,  in  der  Erzählung 
des  Kampfes  der  Drillingspaare  der  Horatier  und  Curiatier  und 
der  Treulosigkeit  des  albanischen  Dictators  31ettius  Fuifetius. 
Aber  bis  zu  späten  Zeiten  bestanden  noch  die  Erinnenuigszei- 
chen  an  Albas  Geschick,  und  der  Name  des  cluilischen  Grabens, 
fünftausend  Schritte  von  der  Stadt  in  sudöstlielier  ]>'  ' 
deutete  auf  das  Lager  des  wälirend  des  Feldzugs  gcsi  u 

letzten  Königs  der  ascanischen  Stadt.  Unter  den  nach  Rom 
verpflanzten  und  in  die  Bürgerschaft  aufgenommenen  vorneh- 
men Geschlechtem  werden  die  Julier,  Senilier,  Quintier,  Cloe- 
her  u.  a.  genannt.  Melir  als  fünf  Jahrhunderte  8{)äter  erinnerte 
noch  in  einem  der  volkreichsten  Theile  der  Stadt,  in  einer 
engen  Strasse  bei  den  Carinen,  der  Balken  imter  welchem  der 
Si^er  Horatius  zur  Abbüssung  des  Schwestermordes  durch- 
schritt,   an    die    tragischen    Umstände   des   Sieges,    und    dies 
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Ti^llum  Sororium  stiess  einerseits  an  ein  Hoiligtlium  der  Juno 
Sororia,  andrerseits  an  einen  .lanus,  der  den  Namen  des  Curia- 
tischen   fahrte.     Die  mit  der  Gründung  der  palatinischen  Nie- 
derlassung begonnenen  Kriege  mit  den  umliegenden  Orten  nicht 
nur  Latiums ,  sondern  auclt  der  benachbarten  etniskischen  Ge- 
biete   währten    auch    nach   Albas   Falle   fort   und    erklären   die 
Nothweiuligkeit  des  Hereinziehens  der  den  ursprüngUchen  An- 
lagen   zunächstgelegenen  Höhen    in  den  städtischen  Verband. 
Der  dritte  König  soll  den  sudlicli  vom  Palatin  gelegenen  Hügel, 
dessen    alter  Name   (^uerquetidanus    oder  der  Eichenbei^  wie 
schon   erwähnt  auf  die   ihn   bedeckende  Waldung  deutet,    zur 
Stadt  gezogen  und  den  bezwungenen  Albanern  überwiesen  ha- 
ben.    Die  jüngere  Version  der  Sage  von  Caeles  Vibenna,  dem 
etniskischen  Heerführer,  der  diesen  Berg  besetzt  gehalten  und 
ihm  seinen   Namen  Caelius   gegeben   haben  soll,  und  der  Zu- 
sammenhang dieser  Sage  mit  jener  von  Mastanvi,  dem  nach- 
maliijerj    s»M-li«ifen   Könige  Roms,   würden   auf  spätere  Vereini- 
gimg   srhliissen    lassen,    versetzte   nicht  die,    wie   es  sclieint, 
ältere  (iestalttmg  derselben  Sage  jenen  Caeles  Vibenna  schon 
in  die  Zeit  von  Roms  Clründung,  und  würde  der  caelische  Hügel 
nicht  schon  mit  Bezug  auf  Einrichtungen  Numas  unter  diesem 
Namen   er\vähnt,    so  dass   eine  etruskische  Niederlassung,  wie 
wir   sie   später  im  Vicus   tiiscus    finden,    der    latinischen  vor- 
an'-_  M  zu  sein  scheint.     Ohne  Bewohner,  wenn  man  die 
späi...  ... ..  (ienossenschaften  der  Klöster  und  die  an  Zahl  noch 

geringeren  Arbeiter  in  den  Vignen  und  Gärten  ausnimmt  welche 
diesen  ansehnlichen  Hügel  bedecken,  mit  Bosketen  und  Baum- 
gTup[»en  .luf  der  flachen  Höhe,  mit  den  Resten  von  grossen 
Bauten  un<l  Wasserleitungen,  an  den  schroffen  Abhängen  gegen 
Palatin  und  Kscpiilin  hier  der  nackte  Fels,  dort  zerbröckelnde 
Ziegelwand  und  dazwischen  Gestrüpp  und  Strauchwerk:  so 
«teilt  sich  heute  der  Caelius  den  Blicken  dar.  von  altersher  in 
einen  grossem  und  kleinern  getheilt,  welchen  letztem,  den 
Caeliolus,  einige  in  der  Höhe,  die  St«  Croce  in  Gerusalemme 
trägt,  andere  in  jener  des  Camahhdenserklosters  S.  Gregorio 
«uchen.  Auf  den  Caelius  verlegen  Manche  des  TuUus  Hosti- 
iiut  eigene  Wohnung,  die  nach  mehr  verbreiteter  Annahme 
auf  der  Velia  lag. 

Die    Bewohner    anderer    besie<;trr    Sfiidtf    j.ritiiini»..    '•ollen 
durch  den   vierten  Iv«"Miiir   auf  dtii    .\\tMitiii    Mrpllan/t    worden 

:r 
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sein.    Schon  wird  iiu'^«'>  liiTps  nU  «Ipm  ^ihauphit/-  r 

I^kafanyUifln  erwihnt  Hhrn  dit*  I*ncst«'rin  hoII  auf  di<  m  m* 
dem  Hercule«  einen  Sohn  geboren  haben,  welcher  dernclben 
den  Namen  gab  und  mit  den  itaÜKchen  HerrHclieni  ge^en  Aeneas 
in  den  Kampf  zog.  An  diesen  AventinuH  KchloHH  Mich  die  Sage 
▼on  Remus,  der  im  Wettstreit  mit  Heinem  Bruder  hier  eine  Htäd ti- 
sche Anlage  beabsichtigte.  Die  Spitze  des  Hügels,  Remuria, 
bewahrte  seinen  Namen;  der  heiHg«*  Stein,  Saxum  Haeruni,  be- 
zeichnete die  Stelle  wo  er  den  \'ogelllug  l)efragte,  von  wel- 
chem dem  Ort  eine  üble  Vorbedeutung,  als  Stätte  unghlcrklicher 
Augurien  bUeb,  wahrscheinUch  der  Gnmd  weshalb  derselbe 
bis  zur  Kaiserzeit,  bis  zu  Claudius'  Regierung,  vom  Pomoerium 
ausgeschlossen  war.  Bei^  und  Niederlassung  waren  ohne 
Zweifel  latinisch,  und  die  nachmalige  politische  Stetllung  seiner 
Bewohner  deutet  auf  ihren  Ursprung  als  rolonisten  au8  unter- 
worfenen ()rt«ehaften,  während  die  Zeit  der  Colonisation  selbst 
ganz  unbestimmt  erscheint,  indem  wir  noch  zu  P^nde  des  dritten 
.lahrhundertH  der  Stadt  den  Aventin  als  Staatseigenthum  fin- 
den, dessen  Landereien  von  den  Patricnern  in  AnHpnirli  _ 
noomien  wurden  bis  ein  Gesetz  sie  unter  die  Plebejer  verili 
Auch  hier  begegnen  wir,  wie  auf  dem  Quirinal  und  dann  auf 
dem  Capitol,  dem  Cultus  der  Dreigötter,  deren  Ileiligthunier 
noch  Augustiis  erneute*.  Gleich  dem  Palatin  und  dem  Caelins 
ist  heute  auch  der  Aventin  verödet,  obgleich,  im  Verhältniss 
zu  beiden,  bessere  Luft  ihn  zur  Ansiedelung  eignet  und  späterer 
Anbau  Spuren  gelassen  hat.  Eine  malerische  Höhe,  unmittel- 
bar am  Strome  aufsteigend  mit  ihren  schroffen  theihveise  dun^li 
Travertinblöcke  gebildeten  Felswänden ,  von  deren  Saum  grosse 
Klöster,  und  Kirche  und  Bauten  des  Johanniter[)riorats  ragend 
hinwegblicken  über  Thürme  und  ^laiieni  mittelalterlicher  Bur- 
gen und  den  tief  unten  an  dem  mit  Marmorhlöeken  besäeten 
Ufer  vorüberrollenden  Strom.  Doch  nicht  blos  die  Ansiedelung 
auf  dem  Aventin  wird  dem  Ancus  Martins  zugeschrieben.  f> 
soll  die  Bedeutung  des  langgestreckten  Hügels  auf  dem  rechten 
Ufer,  den  wir  schon  als  Janiculum  genannt  fanden,  für  die 
Vertheidigung  der  diesseitigen  Stadt  erkannt  und  deren  Be- 
festigung unternommen  haben.  Noch  heute  ist  auf  der  Strlle, 
welche  die  Kirche  S.  Pietro  in  montorio  mit  ihrem  Minoriten- 
kloster  einnimmt,  diese  janiculensisehe  But^  zu  erkennen,  zu 
welcher  zwischen  Gärten  und  Wohnungen  der  steile  Pfad  hin- 
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anfuhrt,  mit  ihren  m&chtigen  künstlich  abgeschrofften  und  iso- 
lirton  Felscnniassen,  auf  denen  gegcnwirtig  die  Substructiouen 
der  Platfonu  ruhen,  von  welcher  aus  man  das  prächti^te  Pa- 
norama von  Stadt  und  Campagna  und  (iebirge  vor  sich  hat. 
Eine  Stelle  die  «Irr  Wanderer  schwerlich  betritt,  olme  der  Vor- 
aussicht des  alten  Uünierkoni^  Anerkenniuig  zu  zollen ,  welcher, 
späteren  Jahrhunderten  prophetisch  vorauseilend,  in  eine  ferne 
Zukiuift  ^ebhckt  zu  liaben  scheint.  Die  Nothwendigkeit  der 
Verbiiulung  zwischen  der  Burg  und  den  städtischen  Nieder- 
lassungen wies  auf  den  Bau  der  ersten  Tiberbrücke  hin.  Es 
war  der  Pons  Sublicius,  die  ursprunj^Hch  ganz  aus  Bauinstäni- 
raeu  und  aus  grossen  ohne  Eisenwerk  zusanunengefügt^ni  Hai- 
ken gezinunerte  Brücke,  die  man  im  31ouient  der  Gefahr  ab- 
brechen konnte,  und  deren  Spur  man  in  den  Pfeilerresten  er- 
kennen will,  die  zwischen  Trastevere  und  Aventin  aus  dem 
Wassersjiiegel  hervorragend  zu  Vorrichtungen  ziun  Fischfang 
dienen.  Befand  sich  hier  Roms  älteste  Brücke,  so  bUeb  sie 
ausserhalb  des  Mauerkreises;  ein  Umstand  der  allerdings  zu 
bejyründeten  Zweifeln  Anlass  giebt,  vielleicht  aber  in  der  sum- 
pfigen Beschaffenheit  des  mehr  aufwärts  am  Flusse  gelegenen 
Ufers  eine  Krklänuig  findet,  wälirend  zur  Zeit  der  Anlage  weder 
auf  der  linken  noch  auch,  wie  es  scheint,  auf  der  rechten 
Seite  dies  llVr  befestigt  war.  Eine  dem  vierten  Könige  zuge- 
schriebene Befestigung,  die  der  sabinischen  Niederlassmigen 
durch  die  Fossa  (^uiritium ,  verschwand  walirscheinUch  bei  der 
Anlage  des  servischen  Walles. 


6. 

ÄLTBSTB  VBSPASSÜNO. 

Solche  Ausdehnung  hatte,  unter  den  vier  ersten  Königen 
der  Tradition,  die  Stadt  gewonnen,  llundertai'htunddreissig 
Jahre  waren  seit  ihrer  (iründung  verflossen.  Bevor  wir  aber 
zu  einer  I*erio<le  übergehn ,  in  welcher  imter  überwiegend 
fremden  KinflüMHen  die  (testalt  dieser  Stadt  eine  wesentlich 
andere  ward,  müssen  wir  die  VerfassunK  der  äUest4>n  Zeit  in 
ihren  (inuitlzügen  betrachten.     Die  (tnmdlage  der  Verfassung, 
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wie  sie  nch  in  dem  Vollbürgcrthum  der  ältenten  Zeit  durch 
Verdreifnchimg  der   in-  'u'hfu  Kiiitli(*ilun>(  unter  strenger 

Beibehaltung  der  feHtbr-: n  ZahlonvcrhültniKMe  entwickelt«, 

wifd  dem  ersten  Könige  xugetichrieben:  die  Verschmolzung  der 
BestaodtheUe  aber  war  das  Werk  von  Krcignisaen,  denen  die 

Tradition,  sofern  die  \'    ■    -    -  ing  der  holden  ältesten  V^■• ■ 

inBetraoht  kommt,  die  i  .  rorin  gf^chen  hat    Di« 

der  Ramnes,  Tities  und  Luceres  bildeten  das  römische  Volk,  den 
Popuius  romanus.  Der  latinische  Ursprung  der  ersten,  zu  deiM-n 
die  berühmten  Geschlechter  der  Fabier,  Horatier,  Aennlni. 
Cornelier,  Menenier  u.  a.,  welche  bedeutenden  Landbesitz  liattcii, 
gehörten,  der  sabinische  der  zweiten  ist  unschwer  zu  erkennen. 
Nicht  so  die  Herkunft  des  dritten  Stammes,  dessen  Kini'uguiig 
in  den  ältesten  römischen  Gesammtstaat  gleichfalls  der  Zeit 
nach  ungewiss  ist.  Die  Annalune  etruskischen  Ursprungs  für 
diesen  dritten  Stamm  hat  namenthch  durch  den  Umstand  Gel- 
tung erlangt,  dass  man  in  den  drei  letzten  Königen  Ktrusker 
erkennt  und  so  auf  einen  bedeutenden  localen  Zutsamnienhaug 
der  latinisch  -  sabinischen  Stadt  mit  dem  nahen  Ktrurien  hinge- 
wiesen wird,  während  man  andrers«'its  die  Ilinwegräuniiing  der 
letzten  pohtischen  Unterschiede  zwischen  den  Luceres  und  den 
beiden  Urstämmen  in  die  Zeit  des  ersten  jener  Könige,  des 
Tarquinius  Priscus,  verlegt  Die  Grundverschiedenheit  zwischen 
latiniscliem  und  etruskischem  Wesen  weckt  jedoch  Zweifel  an 
dem  Hinzutreten  eines  so  bedeutenden  etruskischen  Elements 
zur  Zeit  der  Bildung  des  Staates.  Mit  grösserm  JRecht«- 
dürfen  wir  vielleicht  in  den  Luceres,  ebenso  wie  in  den  Ram- 
nes Latiner  sehn  und  in  ihnen  die  stammvenvandten  Be- 
wohner Albalongas  erkennen,  welche  der  dritte  König  dei 
Tradition  nach  Rom  verpflanzte.  Diese  Tradition  meldet 
von  der  Einfügung  der  albanischen  Geschlechter  in  den  rö- 
mischen Vollbürgerstand,  und  von  der  gleichzeitigen  Ver- 
mehrung der  Reiterei,  die  allerdings  nur  im  Zusammenhang 
mit  der  Vermehrung  der  Bürger  selber  stattgefunden  haben 
kann.  Der  Umstand,  dass  der  dritte  Stamm,  wenngleich 
sonst  mit  den  beiden  anderen  gleichberechtigt,  vom  Künigtliuni 
ausgeschlossen  gewesen  zu  sein  scheint  und  in  sacraler  Be- 
ziehung von  jenen  nicht  ganz  als  voll  anerkannt  wurde, 
dürfte  der  Vermuthung  Raum  geben,  dass  die  Luceres,  un- 
geachtet  der  Stammverwandtschaft,    erst    in   Folge  einer  Er- 
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oberunii;  in  den  schon  bestehenden  ursprüngUchen  Staat  einge- 
lügt  wurden. 

Die    Kiiitheilung    war    für    alle    drei    Hestaiidtlieile    dieses 
Staates   e;leiehartig.     Jeder  Stamm  oder  jede  Tribus  zerfiel  in 
zehn  Curien,  ein  Ausdruck  welcher  mit  dem  staatsbürgerUchen 
\  i'icn   des  Volkes,    Quirites,    gleichen  Ursprung    hat.      Jede 
(  um-,    als  grosser  (»eschlechtscomplex ,    theilte  sich  in   zehn 
(ientes    oder    von    demselben    Stammvater    entsprossene    Ge- 
schlechter, jedes  (ieschleclit  wiederum  in  zelin  Famihen.     Es 
liev^t   nahe,  bei  dieser   Kintheilung  an  Analogien  der  germani- 
>»li.ii  \'erfa88ung  zu  denken,  und  in  den  Tribus  oder  Gauge- 
ti(»>en8chaften,  den  Curien  oder  Hundertschaften,  den  Gentes 
otler  Zehntschaften  Anhaltspunkte    für  die  Bildung  der  teut- 
schen  Dorfgemeinden  und  das  Zahlenverhältniss  der  Verpflich- 
tung zum  Heerbann  zu  finden.     So  bestand  die  Alt-  oder  Voll- 
bürgerschaft  aus  dreissig  Curien,    dreihundert   Geschlechtem, 
(initausend  Familien.     Jede  Curie  hatte   ihre   besondere  Sacra 
ml»"»!  dem  für  dieselben  angewiesenen  Opferplatz,  auf  welchem 
tlttiiso  wie  auf  dem   Heerde   des  Vestaheiligthums   unter  der 
Obhut  schützender  Götter  das  heilige  Feuer  brannte,  und  ihren 
geistliehen  Vorsteher    oder    Curio ,    über    welchem    der    Curio 
maximus  als  geistliches  Haupt  der  Gesammtheit  stand.     Dieser 
Plintheilung  entsprach  die  des  Heeres  wie  die  Vertheilung  de« 
Grundbesitzes.     Die  Einrichtung  der  Curien  ist  auch  dadurch 
von  besonderer  Bedeutung,  dass  nur  eine  solche  künstliche  Glie- 
derung die  gleichmässige  Ausübung  der  Hechte  wie  die  gleich- 
massige   Leistung    der  Verpfhchtungen    zu   sichern    vermogte, 
was  bei  dem  natürlichen  Wechsel  in  (Teschlechtern  und  FamiHen 
iiniiiöijüch  gewesen  wäre.     In  den  Versammlungen  dieser  Voll- 
laiiLTr   oder    den    Curiatcomitien    stiimnten    die    Häupter    der 
Familien,    während    die  Häupter  der   Geschlechter  den  Rath 
der  Aeltesten  oder  Senat  bildeten,  dessen  Mitglieder  ursprüng- 
lich  ohne  Zweifel  aus   den  corf)orativ  organisirten  Geschlech- 
tern durch  eigne  Wahl  hervorgingen,  nachmals  aber  von  dem 
Staatsoberhaupte  je  für  eins  der  Geschlechter  auf  Lebenszeit 
eniannt  wurden.     Die  Befugnisse  der  ("  -'  v    mitien  waren  an- 
rani:lieh  sehr  ausgedehnt,  indem  tUe  l\  Ai\  und  die  3lagi- 

ttratswahlen,  die  Bestätigung  der  Gesetze,  die  oberrichter- 
liche (iewalt  bei  der  vom  Könige  genehmigten  Appellation  an 
das  \""IL     'li'-  rrtheilung   <\rr   Amtsweihf   "•^••''  des  Imperium 
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UmflB  gehörten.  Nur  die  zu  diesen  drei  Stämmen  gexihlton, 
die  Patricier  wie  ftie  mittelst  Ableitung  des  Namens  von  pator 
hiessen,  waren  Bürger,  Cives,  im  eigentlichen  Sinne  und  übten 
politische  Rechte  aus,  so  zwar  dass  nur  die  Familien -(Ober- 
häupter eine  selbständige  Stellung  im  Staate  hatten,  eine  Stel- 
lung die  sie  nur  mit  den  erwacliHenen,  zum  Kriegsdienste  her- 
angezogenen Söhnen,  den  st^enannten  jfmgi'ren  X'äU-rn  thciltcn. 
Neben  ilwen  gab  es,  ausser  den  eigentlielien  Sklaven,  einen 
untergeordneten  Stand,  Hörige  oder  Cüenten,  spätere  Ansiedler 
verschiedener  Herkunft,  ohne  Rfirgerre«'ht  und  ohne  (irun<l- 
besitz,  mit  Ausnalune  des  Stückchens  Land,  welches  der  Pa- 
tricier, zu  dem  sie  in  ein  Schutzverhältniss  traten,  als  Patronus 
ihnen  gegen  bestimmte  Leistungen  überliess.  Diese  geutilici- 
schen  dienten  machten  im  Verlauf  der  Zeit  einen  eignen  Ent- 
wicklungsgang durch,  als  neben  dem  Patriciat  ein  neuer  Stand 
mit  poUtischen  Rechten  aufkam,  in  welchen  sie,  unter  Fortbe- 
stehn  persönlicher  Verpflichtungen ,  übergingen,  als  das  patriar- 
chaUschc  Institut  der  alten  auf  der  Stellung  der  Geschlechter 
fussenden  Cüentel  positiveren  Beziehungen  zum  Staate  selber 
Platz  machen  musste.  Der  religiöse  Schutz,  den  die  Clienten 
durch  Antheil  an  den  sacralen  Verrichtungen  der  Patricier  er- 
langten, schützte  sie  vor  Misbrauch  der  Gewalt  dieser  letzte- 
ren welcher  sie  sonst  rechtlos  gegenüberstanden.  Auch  über 
die  freigelassenen  Sklaven  oder  Liberti  standen  dem  Patricier 
Patronatsrechte  zu. 

Ueber  der  auf  diese  Weise  gegliederten  Bevölkerung  stand 
der  König,  aus  der  Wahl  hervorgegangen,  oberster  Priester, 
Feldherr,  Richter,  das  Haupt  der  gesetzgebenden  wie  der  voll- 
ziehenden Gewalt,  aber  in  seiner  Souveränität,  in  der  Aus- 
übung des  Imperium  beschränkt  so  durch  die  privatrechtliche 
Selbständigkeit  der  F^amiUe  wie  durch  die  sacralrechtliche  der 
Gens,  welche  seine  Autorität  nicht  durchbrechen  konnte.  Die 
F2rbUchkeit  des  Königthunis  lag  dem  alten  Korn  ferne;  der 
Versuch  dieselbe  einzufüluren  zog  dessen  AbschafTung  nach 
sich.  Der  Act  der  Wahl  durch  das  Volk  war  nicht  hinrei- 
chend: die  Genehmigiuig  der  Götter  wurde  erfordert,  luid  diese 
ward  durch  die  öffentlichen  Anspielen  eingeholt,  mittelst  wel- 
cher der  König  in  Verkehr  mit  der  Gottheit  trat,  wie  nach 
seinem  Tode  die  souveräne  Gesanuntheit  von  welcher  seine 
Berufung  ausgegangen   war   und   an    die   das   ihm    ül)ertragene 
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Rocht  zurückfiel,  wie  in  der  spätem  republikanischen  Zeit  die 
an  seine  Steile  tretenden  Map«trate.  Der  Kuui^  berief  den 
Senat  und  die  Curiatconntien  und  legte  ihnen  Entwürfe  und 
Beschlüsse  zur  Abstimmung  vor.  Zur  Ausübung  der  ObUegen- 
heiten  seines  Amtes  hatte  er  verschiedene  Gehüifen  oder  Stell- 
vertreter. Namentlich  war  dies  bei  den  sacralen  Verrichtungen 
der  Fall  durch  die  dem  Numa  zugeschriebene  Einsetzung  der 
Flamines  oder  Priester  der  drei  Staatsgottheiten,  unter  denen 
der  Flamen  Dialis  der  vornehmste  war,  insofern  er  zum  Ge- 
saimntvolke  in  demselben  Verhältniss  stand,  \vie  das  Haupt 
der  Familie  zu  deren  Opferhandlungen.  Auch  die  Aufsicht 
über  die  verschiedenen  Culte,  die  Soi^e  für  die  Wahrung  des 
göttlichen  Rechts  im  Verkehr  mit  fremden  Völkern ,  die  Kunde 
der  Auspicien  gingen  auf  Priester-  und  SachverständigencoUe- 
gien  über,  deren  Einsetzung,  ^ne  gesagt,  die  Tradition  schon 
dem  zweiten  Könige  zusclireibt  "Während  so  die  gottesdienst- 
lichen Verrichtungen  fast  ganz  vom  Königthum  abgezweigt 
wurden,  blieben  die  weltlichen  enger  mit  demselben  vereinigt, 
so  dass  der  König  seine  oberherrliche  Gewalt  nicht  mit  Slagi- 
straten  im  eigentlichen  Sinn  sondern  mit  persönlich  beauftrag- 
ten Dienern  theilte.  Solche  waren  der  Tribunus  celenun  oder 
Anfülirer  der  Reiterei  als  militärischer  Unterbefehlshaber,  der 
Praefectus  oder  Custos  urbis  als  Vertreter  des  abwesenden 
Königs  in  der  städtischen  Ver>valtiHig ,  die  Duumviri  perduel- 
lionis  oder  Richter  in  Fällen  von  Vaterlandsverrath,  von  deren 
Spruch  durch  könighche  Genehmigung  die  Appellation  an  das 
Volk  stattfinden  konnte,  welches  in  den  Curiateomitien  die 
letzte  F'ntscheidung  abgab ,  die  C^aestores  parricidii  oder  ober- 
sten Criminalrichter.  Bei  dem  Tode  des  Königs  fiel  seine  Auto- 
rität au  das  Volk  zurück,  und  die  Mitglieder  des  Senats  ver- 
walteten sie  nach  einer  durch  das  I^oos  bestimmten  Reihenfolge 
als  Interreges  oder  Zwischenkönige,  indem  jede  Decurie  von 
Senatoren  fünfzig  Tage  lang,  jeder  Angehörige  der  Decurie  fünf 
läge  an  der  Spitze  des  Staates  bUeb,  bis  zu  der  durch  den  Jezei- 
ti^i-n  Interrex  vor/uschlagenden  Wahl  des  neuen  Herrschers. 

Der   patricische   Staat,    wie    er  sich    nach   festbestimmten 

Priucipien  conseipient  geghedert  darstellte,  hatte  keinen  Raum 

mehr  für  die  Aufnahme  neuer  Elemente  unter  gleichen  Bedin« 

zen.      Während   er  durch  seine  fortschreitenden  Eroberun- 

solche   Elemente    loi^ul    anzog,    schloss    er  sich   politisch 
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ipegen  CÜMelben  ab.  So  bildeten  die  übergesiedelten  Einwohner 
Latiniscber  Stüdte.  wie  Politoriuin,  Ficana,  Tellenac  u.  s.  w., 
deren  Unten^'erfung  in  die  Zeit  des  vierten  Königs  versetzt 
wird,  bei  ihrer  Tebersiedlunp;  nach  dem  Aventin  und  dessen 
Umgebungen,  einen  wesenthch  fremden  Bestandtheii  unterge* 
onhu'tor  (lattung.  «ei  es  das«  wir  auf  die  staatM-  odor  auf  die 
sacralrechtliche  Stellung  blicken.  Innerhalb  ihres  eignen  Kreises 
ebenso  frei  und  rechtlich  bestehend  wie  die  Vollbürger,  ge- 
nossen die  neuen  Ansiedler  letzteren  gegenüber  nur  das  Kigen- 
thunjs  -  p]r\vcrbung8recht  welches  sie  schon  vor  ihrer  Unter- 
werfung gehabt  hatten,  nicht  aber  ein  Stimmrecht,  noch  das 
Eherecht,  welches  ihnen  dann  erst  eingeräumt  wurde,  als  sie 
schon  die  jiolitischen  Rechte  erhalten  liatten.  Vermöge  des 
Eigenthumsrechtes  behielten  sie  wenigstens  einen  Theil  ihrer 
alten  Feldmark  als  Privatbesitz,  so  dass  viele  von  ihnen  auf 
dem  Lande  wohnen  bheben,  konnten  sich  aber  in  der  Stadt  an- 
kaufen, wo  sie  wie  gesagt  die  avcntinische  Neustadt  gründeten. 
Bis  zu  der  Umgestaltung  der  Verfassung  durch  Servius  TulUus 
bildete  der  ganze  Stand  den  Vollbürgem  gegenüber  eine  lui- 
g^Uederte  Masse ,  wovon  sich  auch  der  denselben  bezeichnende 
Ausdruck  Plebs  herschreibt.  Die  fortwährenden  Kriege  und 
Siege  Roms  lassen  es  glaublich  erscheinen  dass  immer  wie- 
der neue  Ansiedler  diese  Masse  melirten,  latinischen  Stamms 
nicht  blos  sondern  auch  etruskischen ,  wie  denn  die  Traditio- 
nen von  Caeles  Vibenna,  von  Tarquinius,  von  Mastarna,  den 
die  römische  Geschichte  als  Servius  Tullius  kennt  und  dem 
sie  die  völlige  Umumndlung  des  bis  zu  seiner  Zeit  poUtisch 
rechtlosen  Verhältnisses  der  Plebs  zuschreibt,  mit  der  dunklen 
Urgeschichte  dieses  Stamms  zusammenhangen,  dessen  nach- 
maliger Kampf  um  Gleichberechtigung  das  eigentlich  belebende 
Element  in  das  römische  Gemeinwesen  und  dessen  Verfassung 
hineinbrachte. 

Die  rasche  Zunahme  des  römischen  Staates  ist  das  spre- 
chendste Zeugniss  seiner  militärischen  Tüchtigkeit.  Die  ur- 
sprüngliche Heeresorganisation  ist  traditionell  wie  alles  übrige 
und  die  Ungewissheit  in  Betreff  derselben  erklärt  sich  durch 
das  die  Urgeschichte  der  drei  Stämme  verhüllende  Dunkel. 
Die  gewöhnhche  Annahme,  welche  indess  die  Dreitheilung 
schon  in  die  romulische  Zeit  verlegt,  lässt  jeden  Stamm  tausend 
Füsser  und  hundert  Reiter  stellen,   so  dass  der  ursprüngliche 
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Truppenkörper  oder  die  Lef>;ion  aus  dreitausend  Mann,  die 
Koiterei  aus  dreihundert  in  drei  Centurien  bestand.  Die  Auf- 
nahme der  Albaner  soll  diese  Reiterei  verdoppelt  haben:  eine 
unvollkommene  Deutung  der  Zunahme  der  anianglichen  Kriegs- 
macht, welche  mit  den  verschiedenen  Erklärungen  des  Ur- 
-  des  Stamms  der  Lucerea  steht  und  fällt.  Gleich  allen 
I  ^  :  staatlichen  Rechten  war  im  patricischen  Staat  auch 
der  Kriegsdienst  an  das  Vollbürgerthum  gebunden,  und  ging 
erst  unter  dem  sechsten  Könige  auf  das  neu  constituirte 
Volk  über. 

Der  so  gebildete  Staat,  den  wir  uns,  die  älteste  Verfassung 
des  patricischen  Volkes  zum  3Iaasstabe  nehmend,  aus  der 
stufenweiseu  Erweiterung  der  Familie  zum  Geschlecht,  des 
Geschlechts  zum  Stamm  erwachsen  zu  denken  haben,  beruhte 
auf  dem  strengsten  Famihenrecht ,  das  die  Grundlage  aller  so- 
cialen und  pohtischen  Verhältnisse,  des  Privat-  wie  des  Staats- 
rechts bildete.  Die  Familie  in  ihrer  Selbständigkeit  war  das 
Urbild  des  Staates,  luid  ihr  Oberhaupt  der  Hausvater,  pater 
familias,  repräsentirte  dieselbe  aniangUch  in  sacralrechtUcher, 
staatsrechthcher,  privatrech tUcher  Beziehung  in  derselben  Weise 
wie  das  Staatsoberhaupt  das  Volk,  bis  die  Ausbildung  der 
weitem  staatUchen  Gemeinschaft  diesen  enge  abgegrenzten 
Verband  durchbrach.  So  die  eheherrliche  wie  die  väterhche 
Gewalt  bewahrten  selbst  nach  ihrer  Mildenuig  und  Schwächung 
eine  Ausdehnung  und  Zäliigkeit,  welche  auf  deren  Machtiun- 
fang  in  der  patriarchalischen  Zeit  schliessen  lassen.  Wie  auf 
dem  Boden  der  FamiUe ,  fusste  der  Staat  auf  religiöser  Grund- 
lage. Die  ältesten  religiösen  Anschauungen  hielten  sich  inner- 
halb des  Kreisrs  der  Naturanschauungen.  Deificirte  Naturkräfte 
und  personilieirte  geistige  Regungen,  Empfindungen,  Tugenden 
gestalteten  sich  unter  dem  Einflüsse  fremder,  in  der  weitem 
r  Ixlung  über>viegend  griechischer  Elemente  zu  jenem  weit- 

^  i;;ten    Göttersystem,    dessen    ursprüngliche    Eigenthüm- 

lichkeit  mehr  und  melur  unter  der  herübei^eholten  ziemUch 
bunten  Form  erblich,  während  der  geistige  Gelialt  und  die 
nationale  Bedeutung  durch  das  Anpassen  an  reiche  und  poeti- 
iM\\ii  aber  fremdartige  Vorstellungen  abgeschwächt  wurden. 
Die  nachmals  immer  mehr  um  sich  greifende  Einbürgerung 
freauler  Culte  war  dunrh  den  schon  in  der  Königszeit  bemerk- 
baren  Mangel  an   Selbstän<ligkeit   bedingt      Das  Ceremouieu- 


44  TAr<|iiiiuii<>   i'.-i-xit'' 

WOMO  war  ein   weitv«*rz\vfM^t4*H   uikI  \<'rtir<i(<  '  '  ts 

gMUe  Privat-  und  StantttiebcMi.     DaM  hcIioii  vrw.ur        .  \- 

wm  dm  Krmiga  xu  der  Keligion  und  ihrer  AuiiAbiing  ging  auM 
dm  guuen  oben  AQgedeut<*ten  Dogrifl*  »einer  Stellung  aU  Aum- 
lluM  und  Potenxinmg  der  iteclite  der  Bürger  hervor. 


7. 

DIB   LmTSM  eONIOB.    HAUBBKBIIB  DBS  ODtVIUg   TULLIU8. 

Wir  stehn  nun  an  der  Grenze  einer  zweiten  Eiioche  in 
der  römteoheii  ürgescliichte.  Latinisch  -  sabinisclie  IlerrMcher 
waren  aufeinander  gefolgt:  jetzt  nehmen  etniskischo  ihre  StoUi« 
ein.  Durch  welche  Umwälzung  dien  orfolgtc,  unt«!r  welcht-n 
Umst&nden  die  Hemchaft  Ton  den  Ranmes  und  Tities  an  oiTni- 
har  neue  Ansiedler  kam,  lassen  Geschichte  und  Tradition  un- 
kUr,  denn  die  Kr  ''  '  ^  von  dem  Sohne  de»  Koriiitlirr«  I)«*- 
maratos,  der  sein*  ii  it  erst  mit  dem  etniHkiHchen  Tanjuiuii 
dann  mit  Rom  vertauschte,  und  sich  die  Giuist  des  Ancus  in 
solchem  Grade  erwarb,  dass  dieser  bei  seinem  Tode,  sechs- 
hundertsechzehn Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung,  gowisser- 
maassen  die  I^itung  der  öflVntlichen  Ding«  in  Keine  Hand  legte, 
hat  keine  tiefere  Bedeutung.  Für  Rom  als  Stadt  war  die  Herr- 
schaft eine«  Etruskers,  dessen  Urspnmg  man  aus  (friechenlaiid 
herleitete ,  von  ebenso  grosser  Bedeutung  wie  für  die  fortst^lirei- 
tende  Entwicklung  des  (iemffinweeens.  Denn  mit  ihm  beginnen 
die  gewaltigen  Bauten ,  die  wir  zum  Theil  heute  noch  vor  Augen 
habea  und  welche  die  mehr  oder  minder  von  einan  ' 
ten  Hügel -Ansiedelungen  zu  einer  eigentlichen  Stadi  ■  r~'  '^-■ 

Tarquinius  Priscus,  dessen  zweiter  Name  auf  seinen  Eintritt 
in  die  sabinisch- latinische  (iemeiuschaft,  in  die  der  Prisci-La- 
tini  deutet,  legte  auf  dem  satumischcu  oder  tarpejischen  Berge 
den  Grund  zu  dem  Tempel,  der  den  geheiligten  Mitt4*Ipuiikt 
der  Stadt  bilden  und  zugleich  der  Ix>caUtat,  dem  Capit<jlium, 
die  Weihe  geben  sollte.  Er  begann  zugleich  die  grossen  Ar- 
beiten zur  Trockenlegung  der  Thaler,  welche,  erst  in  späterer 
Zeit  vollendet,  es  ihm  doch  mögUch  machten,  in  der  Niederung 
swischen  Palatin  und  Aventin,  in  der  Vallis  3Iurcia,  den  grossen 
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Circu»  anzulef?6n,  welcher,  der  älteste  und  vornehmste  der 
Stadt  uml  vor  d»«ii  anderen  ^laximus  genannt,  etruskische  Wa- 
pMirennen  iiarh  Kon»  vrrpüanzte.  Schon  liuniuhiM  soll  diesen 
Kaum,  dessen  natilrliche  Form  sich  aUerdings  zu  solcher  Be- 
stimmung eignete,  festlichen  Spielen  gewidmet  haben.  Tar- 
quiniuM  ebnete  ihn  und  \\ies  den  tlreissig  C'urien  der  Patricier 
bentimmte  Plätze  an  zur  Krbauung  von  hölzernen  Gerüsten, 
fori,  zum  Anschauen  der  Kennen.  Es  war  der  Anfang  eines 
Bauwerks  und  einer  Einrichtung,  welclie  für  das  Leben  des 
römischen  Volks  eine  von  anderen  kaum  übertrofTene  Bedeutung 
erlantjt  haben,  eine  Bedeutung  die  über  die  Kreise  des  bürger- 
lichen Daseins  hinaus  in  das  politische  eingegriffen,  über  die 
Dauer  des  Uömerreiches  hinaus  sich  auf  die  Zeiten  der  Herr- 
schaft nordischer  Eroberer  ausgedehnt  hat.  Dass  die  erst« 
Anlage  eine  einfache  war,  zeigt  der  Umstand  dass  dem  Sohne 
o<ler  Enkel  des  Begründers  der  dauerhaftere  Bau  der  Sitzplätze 
wie  jener  der  Portiken  zugeschrieben  wird,  die  den  Circus  um- 
gaben. Tar(|uinius  hatte  überdies  den  Phitschluss  gefasst,  die 
verschiedenen  IIügelstädt«^hen,  die  theilweise  über  die  lursprüng- 
liche  Anlage  hinausgewachsen  sein  mogten,  mit  einer  gemein- 
samen Befestigung  zu  umgeben:  ein  Plan,  der  von  seinem  Nach- 
folger ausgeführt  wurde. 

Dieser  Nachfolger  war  Servius  TuUius,  der  Mastama  der 
schon  erwähnten  Jüngern  etruskischen  Tradition,  die  seine 
Kindheit  durch  W'undersagen  ausschmückt  und  ihii  dem 
Schutze  Tanaquils,  der  Gemalin  Tarquinius',  empfiehlt,  deren 
Spindel  und  Sandalen,  im  Tempel  des  sabinischen  Sancus 
auf  dem  (|uirinalischen  Berge  bewahrt,  von  der  Verehnmg 
der  Römer  für  die  Etniskerin  zeugen.  Ser\'ius  war  der  volks- 
thümliche  König,  welcher  des  populären  Elements,  aus  dem 
er  selber  zur  höchsten  Würde  aufgestiegen  war.  ebensowenig 
vergSM  wie  des  Glüirks  das  ihn  so  ungewöhnlich  begünstigt 
hatte.  Unter  seinen  Bauten  waren  zwei  Fortunentempel.  Der 
eine  derselben  lag  ausserhalb  der  Stadt,  beim  ersten  Meilen- 
stein der  portuensischen  Strasse.  Er  war  der  Fors  Fortuna, 
der  starken  (iöttin  des  (Geschicks,  gewidmet,  deren  Culttis  mit 
ihm  in  Koni  begann  und  sich  weit  verbreitete.  In  diesem  Tem- 
pel ulaubte  man  sein  eignes  Bild  su  besitzen,  in  dichte  .Schleier 
gehüllt  welche  seine  Pflegemutter  Tana(|uil  gewoben  hatte. 
Einen  andern  Fortunentempel  errichtete  er  im  Forum  boarium. 
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jenen  den  man,   ••  -h   mit  (Iniml.   an   «Irr  SN-llr  tlcN«««ri 

sucht  der.  in  eint>  U. als  Sta  Maria  Kpziaca  iini;;ewatwl<  •< 

heute  noch  gewöhnlich  den  Namen   der  Fortuna  viriUn  ti   .. 
Auf  der  Höhe  de«  Aventin  baute  er  den  Tempel  der  Diana, 
der  am  See  von  Nerai  rerehrten  Licht-  und  Ja^flsottin.   al« 
geweinsAmes  HeiHgthum    der  Stidte    des    latinisclM-n   BtindoK. 
wonuis  allein  schon  sich  ei^ebt,  welche  Bedeutung  Rom  fte- 
Wonnen  hatte,  indem  die  St&dte  eben  nur  im  enp:en  AnH<  ' 
an  Korn  und  somit  im  Anerkennen  seiner  Ile^monie  di 
rung  ihres  jiolitischen  Bestandes  fanden.     Eine  weit\'< ; 
Ansicht  schreibt  dem  Servius  Tullius  den  Bau  des  am  l-u--< 
des  Capitols  gelegenen  Kerkers  zu,  welrhcr  jedoch,  u-ie  sdi   n 
der  mit  Mars,  Mamers,  zusammenhangende  Name  des  ('ar<->  r 
Maaiertinus  andeutet,  von  Ancos  Martaos  herrührt.     Auch  die 
Annahme  dass  Servius  den  ursprünglichen  Bau  erweitert  habe, 
ist  wol  irrig,  indem  die  Beneni  ■l'-'i  untersten  Theiles.  fl  - 

Tnllianum,  yieileicht  eines  alten  nhauses.  älter  sein  (iüii' 

ab  der  Name  des  Königs  von  dem  man  sie  ableitet  Wir  haben 
noch  den  grossem  Theil  dieses  Carcer  vor  uns,  welchen  die 
christUdie  Zeit  in  eine  Kapelle  verwandelte,  weil,  der  Tradi- 
tion nifolge,  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  vor  ihrem  Todes- 
gange  in  ihm  angeschlossen  gewesen  sein  sollen.  Zwei  über- 
einaiider  befindliche  Höhlen,  die  untere  grausige  /.w  ' '  V  - 
natnr  dem  ahen  Boden  der  Stadt  im  Felsen  des  anst<> 
Berges  auagehauen,  mit  einem  aus  dem  Boden  sprudelnden 
Quell,  die  obere  im  Tufiitein  des  Hügels  vertieft,  nach  aussen 
auf  der  dem  Forum  mgewandten  Seite  eine  gewaltige  Mauer 
oriUihtigOT  Travertinquadem ,  deren  Inschrift  sich  auf  eine  unter 
Tiberius  voigenommene  Ausbesserung  bezieht.  Von  diesem 
Kerker,  von  der  bei  demselben  zum  Forum  führenden  Trej)j)e. 
die  unter  dem  Namen  der  G^nonischen  als  Ort.  wo  die  Lei- 
chen der  Hingerichteten  geschleift  wurden,  bekannt  war,  wird 
nodi  oft  die  Rede  sem.  Das  grosste  Werk  jedoch,  welches 
Senrins  unternahm,  war  die  Ringmauer,  womit  er,  Tarquinius' 
Gedanken  anaföhrend,  die  sieben  Hügel  Roms  umgab.  Ver- 
eochen  wir  uns  diese  Hauerlinie  zu  vei^egenwärtigen ,  welche 
bis  in  die  spiteren  Kaiserzeiten  hinein  die  eigentliche  Stadt  ura- 
seUoss  und  f&r  deren  Kintlieilung  und  innere  Gestaltung  maass- 
gebend  geblieben  war,  auch  nachdem  auf  allen  Seiten  Iläuser- 
mMsen    und  Strassenlinien  Mauer   und  Wall    fast  vollständig 
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rsetzt  hatten,  und  letzterer  gleich  den  Boulevards  von  Paris 

'   Wims  Bastideii    ein  Spaziergang  geworden  war.   auf  wel- 

i  lu   lioraz,  aus  den   nahen   Garten  Maecens  kommend,   die 

Sonne  suchte  und  sich  freute  dass  der  Uebelstand  anstossen- 

iler  Armenajäber  entfernt  war: 

•  Jetzt  k«nn  jeder  gesund  den  eM|uiliscIien  Ililgel  bewohnen, 
Kann  auf  tleuj  sonnigen  Wall  sich  ergehn ,  wo  jüngst  noch  dem  Auge 
Traurigen  Anblick  bot  ein  Feld  voll  bleicher  Gebeine.« 

In  der  Niederunsf  zwischen  Palatin,  Capitol  und  Tiber 
'  —_'nnn  die   8er%ische  Mauer,   indem   sie   das  Forum   ohtorium 

.  r  den  Ciemüsemarkt,  auf  dessen  Kaum  heute  die  Kirche 
San  Niecola  in  carcere  in  der  Nahe  des  MarceUustheaters  sich 

1    ■•         .-^erhall)   ihrer  Linie   Hess,   die  hier  wahrscheinhch 

..     i.:- ii  L.:i^  einer  ähem  einhielt,   indem  sie  unter  dem  tarpe- 

|ii*chen   F'elsen    die  Porta  CannentaHs   aufnahm.     Dem  Flusse 

näher  befand  sich  auf  dieser  kurzen  Strecke  die  nacli  demsel- 

*       '      innte  Porta  Flumentana,  zwischen  welcher  und  der  Car- 

-  manche  noch  die  nur  bei  festhchen  Gelegenheiten  ge- 

Tiffnete  Porta  Triumphalis  annelunen.     Den  tarpejischen  Felsen 

'  l  folgte  die  Mauer  dem  Rande  desselben  in  nord- 

>    -,......    i^ichtung,   hess   auf  der   Spitze  eine  Lücke   da   die 

>t  liiolTe  Felswand  sie  überflüssig  erachten  Hess,  senkte  sich 
an  der  Nordostspitze  der  Höhe  von  AraceU ,  dicht  vor  der  Wand 
den  (irabiiials  des  Cajus  Publicius  ßibulus,  eines  Werkes  der 
späten  rej)ublikanischen  Zeit,  im  Macel  de'  corvi  am  Aufgang 
der  SaUta  dl  3Iarforio,  in  die  FJbne  hinab,  und  durchschnitt 
dieselbe  zuMschen  dem  Trajansforuui  und  dem  Apostelplatze, 
indem  sie  der  nachmals  abgetragenen  Verbindung  zwischen 
Capitol  und  Quirinal  folgte.  Nun  stieg  sie  den  steilen  letztern 
Hügel  hinan.  Neuere  Arbeiten  an  der  zum  päpstlichen  Palast 
und  zur  Piazza  di  Monte  Cavallo  führenden  Strasse,  die  man 
nach  einem  der  geistlichen  Ministerien  die  Via  della  Dataria 
nennt,  haben  sowol  ein  (trabnial  der  repubUkanischen  Zeit, 
das  der  Sempronier,  wie  ansehnliche  Keste  der  alttMi  flauer 
zum  V^orschein  gebracht  und  so  die  Richtung  derselben  ge- 
zeigt, bevor  sie  <lie  Hohe  erreichte,  auf  welcher  die  heute  von 
der  hohen  rmschliesMungswand  des  päpstlichen  Gartens  be- 
tie  I<inie  die  der  städtischen  BefeHtigtuig  sein  musste. 
/!„.-.  ..<>n  ('apit<il  und  Quirinal  lag  die  Porta  Ratumena,  welche 
noch    in    der    frühem    Kaiserzeit    sichtbar   den    Namen  jenes 


W«gaBleak«ni  tru^^.  den  tciiM  flüohiigwi  Rom«  von  \ 
XU    dJMBr  Stelle   entfiUirten.     Am  Fum  cIm  Quiriiiai   -  : 

tbk  uidefHi  Thor  geweten  ni  sein,  in  welchem  Manclie  die 
Porta  Catoilaria  vprmuthen. 

D»  der  quirinalische  Hfigel  nach  Westen  nur  einen  Auf- 
gang hatte,  der  sich  ausserhalb  des  heutigen  (lartonH  ("oloiina 
gegen  den  pipstlichen  Palast  hingexbgen  zu  haben  Rcheint, 
so  muss  man  oben  auf  der  Höhe  der  Via  della  Dataria  die 
nach  dem  Tempel  des  Sabinergottes  Saucus  benannte  Porta 
Sanqualis  suchen.  Die  Porta  Salutaris  aber  stand  auf  jeuer 
Stelle  des  HQgels  welcbe  nach  dem  Tempel  der  Salus  Ck)lH8 
salutaris  hiess,  nimUch  da  wo  die  unter  dem  Nainoii  der  Quattro 
fontane  bekannte  hoclilie{«;ende  StnutHenkrtMixuiig  zuglcii*)!  (^ui- 
rinal,  I-jiquilin  und  Pincio,  und  drei  Obelisken  überblicken  läHst. 
Von  diexem  Punkte  aus  erstreckte  sich  die  Mauer  in  nordÖHtli- 
cber  Kicbtung  welche  die  der  heutigen  Strasse  von  Porta  Pia  ist, 
mit  einem  Tlior  in  der  Gegend  der  Kirchen  Sta  Susamia  und  Sta 
Maria  della  Vittoria,  wo  heute  ein  Weg  nach  dem  Pincio  hin- 
abfTdirt.  Hier  ist  e«,  wo  der  Karaktor  dit'HPr  alten  Befestigung 
ein  anderer  winl.  Auf  dem  Hochlande  angelangt  das  als  zu- 
sammenhangende Fliehe  sich  bis  an  den  Anio  lünzieht,  fand 
dieM«>  Refestigimg  keine  Felsenwände  mehr  die  ihre  Aufgabe 
erleichterten.  Sie  hatte  den  schwächsten  Punkt  erreicht,  wäh- 
rend sie  von  hier  an  Regionen  einschloHs,  die  biH  daliin  gar 
nicht,  oder  höchstens  an  den  Ausläufen  der  Hügel  in  die  Tiber- 
niedenmg  bewohnt  waren.  So  verstärkte  sich  die  Mauerlinie 
durch  den  Wall  oder  A^^er,  der  ihr  ersetzen  sollte  was  die 
Bodenbeschaffenheit  versagte.  Von  der  heutigen  Vigna  Bar- 
berini  an  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  Via  Salara  und  die  Via 
di  Porta  Pia  sich  trennen,  die  bezeichnete  Richtung  \ '  '*  '  nd 
erreichten  Wall  und  flauer  die  Porta  ColUna,  um  >:  an 

plötzUch  nach  Süden  zu  wenden,  indem  sie  die  flache  Höhe 
des  Ksquilin  bis  zu  dem  heute  von  Sta  Maria  maggiore  nacli 
Porta  S.  I<orenzo  ItÜirenden  Wege,  wo  in  der  Nähe  des  spä- 
tem Triumphbogens  des  GalUenus  die  Porta  Ksquilina  lag,  in 
ziemlich  gerader  Richtung  durchschnitten. 

Nachgrabungen,  so  im  sechzehnten  .ialtrhuiulert  wie  in 
BMesler  Zeit  in  der  barberinischen  Vigue  und  namentUch  in 
der  Villa  des  Cardinais  von  Montalto  (Sixtus  V.)  bei  den  dio- 
Thermen  veranstaltet,   und  neuere  Vermessungen 
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iiahen  die  Genauigkeit  der  Beschreibung  dai^than,  welche  \(ir 
voll  diesem  grosse«  Werke  der  römischen  Kunigszeit  bei  einem 
lii>toriker  der  augusteischen  Kpuchc  linden.  >Die  am  meisten 
blos^estellte  Seite  der  Stadt,  schreibt  Dionys  von  HaHkamass« 
die  vom  esquiUnischen  zum  collinischen  Thor ,  ist  künstUch  be- 
fest i.  '  \(>n  einem  Graben  umzogen,  dessen  geringste  Breite 
id>er  rt  Fuss,  dessen  Tiefe  g^en  dreissig  misst.  lieber 
diesen  Graben  erhebt  sich  eine  Mauer,  deren  innere  (stadtische) 
Seite  »ich  an  einen  Wall  anlehnt,  welcher  aus  der  beim  An- 
legen des  Grabens  gewonnenen  Erde  aufgeworfen  ward,  so 
litx-h  und  breit  dass  kein  Anprallen  von  Belagerungswerkzeugen 
lUese  Mauer  zu  erschüttern,  kein  Biosiegen  der  Fundamente 
sie  zu  zerstören  vermag.  Dieser  Theil  ist  etwa  sieben  Stadien 
lang  und  fünfzig  Fuss  breit.«  Aus  drei  Reihen  mächtiger 
Peperintjuadem,  von  einem  zu  drei  Metern  Länge,  ohne  Cement 
aufeinandergesehichtet  aber  bisweilen  durch  Einschieben  der 
Innern  Reihe  in  die  beiden  äusseren  fester  miteinander  verbun- 
<len,  so  erschienen  bei  den  neuerdings  zum  Behuf  der  Anlage 
des  Eisenbahnhofs  unternommenen  Erdarbeiten  die  guterhalte- 
nen Reste  der  Mauer ,  welche  etwa  zwei  Fünftel  der  ursprüng- 
lichen Höhe  behalten  hatten.  An  der  Aussenseite  erkannte  man 
in  <len  Streben  die  Spuren  der  Thurme,  durch  welche  der  jün- 
gere Tarquin  den  Bau  seines  Vorgängers  verstärkt  haben  soll, 
1    auf  der  Stadtseite  der  oben  flache,   an  seinem  Ende 

„   abfallende   Erdwall   die  Mauer  stützte,  aus  Bröckeltuf 

hestehend  ohne  Spuren  von  Schutt,  wie  man  solche  in  späterm 
Zuwachs  findet.  Beim  Durchschnitt  des  Walles ,  der  eine  Höhe 
von  einundzwanzig  römischen  Fuss  und  mit  Einschluss  der 
.Mauer  eine  Breite  von  einundtunfzig  hatte,  liess  sich  durch 
die  BeschafTenheit  des  Erdreichs  die  ursprüngliche  Anlage  sehr 
wohl  von  der  Verst&rkung  unt«'r»«!heiden ,  die  man  wie  gesagt 
dem  zweiten  Tarquin  zuschreibt.  Der  wol  wasserlose  (iraben 
ist  heute  ausgefüllt;  Vignon  und  Gärten  umschliessen  Wall  und 
.Mauer  auf  der  I^ndseite,  wihrend  gtf^  die  Stadt  zu  Bau- 
''  r  Kaiserzeit  beim  Wegräumen  des  hoehaiifgfihiwftea 
MM  Vorschein  kamen.  Wer  konnte  sich  eine«  tiete 
Kindnii  i,  indem  er  diese  Rette  vor  sich  sah,  Zeug- 

nisse  einer  Zeit  deren  meiste  Thftttaehen  in  ein  kaum  zu  durch- 
dringendes Dunkel  gehüllt  sind,  deren  PersAnlichkeiten  man 
betnahe  ihre  Existenz  bestreitet  —  wer  sah  nicht  mit  I^'idweseu 

U'..i..mt.    U.,m      I  4 
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Smb  8p«rai  dM  königUehoi  Born,   k.>  '.    auf 

iBiBflr  ▼enohwiiidMi,  um  den  RAum  fr<  i    nrue 

Anlagao? 

£•  bt  der  höehst«  Punkt  Uouui,  welclieii  in  der  Nähe  (Ich 
viouBAliiQhai  Thorot,  dMMO  Lage  hier  erkannt  ward,  der  Wall 
de«  Sernot  Mif  dieser  Stelle  erefeeigt  Der  Monte  della  f^u- 
•tizia,  %%ie  man  nach  einer  reetaurirten  Statue  der  Roma  den 
Hflgel  nennt,  der  hier  noch  im  Kreise  der  einHt  gl&nzenden 
heote  kaum  mehr  kenntlichen  Villa  die  Spitze  der  ahen  Be- 
festigungen einnimmt,  erhebt  sich  zweihundertdreissig  Fuhh  über 
daa  Meer.  Weithin  ach  weift  von  dieser  Höhe,  vor  der  jüng- 
sten beklagenswerthen  Umgestaltung  von  ferne  erkenn?  <  '  nb 
eine  prtohtigs  Gruppe  von  Pinien,  Cypressen  und  L";  m- 

■len,  der  Blick  Ober  Stadt  und  Land. 

Wir  verUessen  die  Maiterlinie  beim  esquilinischen  Thor: 
▼erfolgen  wir  dieselbe  jetzt  nach  Süden.  In  gerader  lüchtuiig. 
die  östliche  Fläche  des  Esquilin  oder  die  Höhe  von  Sta  üi- 
biana  ausschUessend,  wie  sie  schon  den  Campus  Viminalis  mit 
dem  nachmaligen  prfttorianischen  Lager  ausgeschlossen  hatte, 
folgte  die  Hauer  dem  Abhang  des  Oppius.  Dann  durchsclmitt 
sie  das  schmale  Thal  zwischen  Esquilin  und  Caehus,  wo,  bei 
der  Kirche  SS.  Pietro  e  Marcellino  und  der  heutigen  Kreuzung 
des  von  Sta  Maria  maggiore  zwischen  Villen  und  Vignen  nach 
dam  Lateran  führenden  anmutliigen  Weges  mit  der  labicani- 
sohen  Strasse,  die  nach  dem  alten  Namen  des  Caehus  benannte 
Porta  Querquetulana  lag.  Hierauf  stieg  die  Mauer  den  Caelius 
selber  hinan,  welcher,  bei  dem  gegenwärtigen  Spital  des  La- 
teran, dem  caelimontanischen  Thor  den  Namen  gab,  beschrieb, 
indem  sie  die  lateranische  Höhe  draussen  Uess,  eine  leicht  ge- 
krünunte  Linie  und  folgte  dann  dem  Abhang  des  Berges  bis 
SU  dessen  südhcher  Spitze,  welche  heute  in  reizendster  Lage 
die  Villa  Mattet  einnimmt  Jäh  in  das  Thal  sich  hinabsenkend, 
durch  welches  die  trige  Aqua  Crabra  (Marana)  nach  dem 
grossen  Qrcus  hinschleicht  und  wo  die  appische  Strasse  bei  der 
Porta  Capena  begann,  umschloas  die  3Iauerlinie  nun  die  Höhe 
▼OD  Sta  Balbina ,  welche  man  auch  den  südUchen  oder  falschen 
Aventin  nennt,  durchschnitt,  unterhalb  San  Sabba ,  die  Schlucht 
wriohs  diese  Höhe  vom  eigentlichen  Aventin  trennt,  erklomm 
den  letztem ,  Uef  längs  dessen  Süd  -  und  Westseite  wo  in  neue- 

Zeit  ansehuUche  Reste  derselben  entdeckt  worden  sind,  und 
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^langte  am  SOdende  de«   Forum  boarium  bei  der  Porta  Tri- 
fftMiiin»  an  den  Tiber,  den   sie  niclit  ferne  von  dort  bei  Porta 
Kliiiuentana  verlassen  hatte.    Leber  Lage  und  Namen  der  Thore 
ilirses  südlichen  Theils  der  Befestigungen,  wo  Porta  Raudus- 
oulana«  Naevia,  I^vemalis,  Navalis,  Miiiutia  genannt  werden, 
I   nicht  einig,    obgleich    die   Localitaten  im  ganzen  un- 
/u  bestimmen  sind.     80  war  die  servische  Befestigung 
beschaflen,    zu    welcher  man  überdies  auf  dem  rechten  Cfer 
<he  zur  janiculensischen  Burg  hinlaufenden  Mauerlinien  zu  rech- 
nen  hat:   ein  Werk,   dessen  Grossartigkeit  zeigt,   zu  welchem 
(ira<le  von  Bedeutung  Kom   unter  den   Königen  gelangt  war. 
Üie  Mauer,    welche    die  sieben  Hügel  einschloss,    hatte  eine 
■  "  ■  von  etwa  acht  Millien.  d.  h.  achttausend  geogra- 

,  ...  :-ihritten  und  umfasste  einen  Flächenraum  von  un- 

irrfahr  dreihundertvierundvierzig  Rubbien  oder  zweitausendvier- 
hundertacht  Morgen.  Die  verschiedenen  Ansiedelungen  auf  den 
" "     '  Mn  den  Thälcm  waren  so  zum  erstenmale  zu  einer 

1  Stadt  vereinigt.  Die  Ksquilien  und  der  Viminal 
mit  Ausschluss  ihrer  östhchen  Erweiterung ,  mit  ihnen  der  öst- 
liche Theil  des  Quirinal.  waren  in  den  städtischen  Kreis  hin- 
»'inir«*7o<jen.  Rom,  wie  es  bis  in  die  kaiserliche  Epoche  hinein 
hr^taml.  war  aus  der  Vereinigung  herA'orgegangen.  Auf  diese 
Vereinigung  deuten  die  Worte  des  Sängers  der  Georgica,  der 
nirht  blo»  in  seinem  grossem  Gedichte  Vergangenheit  und 
<i«*genwart  der  Stadt  schildert  — 

•So  erhob  xich  der  Dinge,  der  irdischen,  herrlichstes,  Roma, 
Und  mit  der  einzigen  Mauer  umschloM  rie  sieben  der  Burgen.* 


8. 
filK    KK"Vi«*<  MF    VEHPAB8ÜN0. 

Nicht  iiiMHii  r  oeruiuui  ais  in  der  Geachiclite  Roms  als 
Stadt  ist  <li  r  N.niie  des  sechsten  Königs  m  der  Oetehichte 
der  Staa!s\.  I  t.is^uiiL:.  deren  kunstreiche  Ausbildung,  locmle 
Verl  •  11(1   aber  zugleich  weitere  politische  Ge* 

Mich  Mild,  mit  ihm  beginnt    Der  Zasammenhmag 

der  Elution  mit  griechisehen  Mastern  ist  oflflii» 

i* 
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bar.  and  wibrend  das  eigentlirhi*  PriiHM|)  clrrNrltim.  die  An- 
ffffiwMi   dM  VemAgeiw   aJb   MaMstab   und    Kiiitli(>ilungHfn*uiHl 
5^  ^0r  ibmcnicindnii  Beatunnmiig  der  politischen  liechte.  das 
Prindp  der  VerfiMauiigeii  mehrer  g^eohischen  FreiHtaat4*n  war, 
giabt  aieh  die  apecieUe  Analogie  der  neuen  römischen  mit  den 
aoloniachen  Einrichtungen  kund.    Der  weaentlichste  UnterschiiMl 
war  jedoch  ein  aolcher,  welcher  so  ftkr  die  fortschreitende  £nt> 
Wicklung  der  Verfassung  an  sich  wie  för  das  Machtv  s 

dea  auf  derselben  beruhenden  Staates  von  zwinf^ndem  ...... ...^s 

geweaen  iat  Die  sermche  Constitution  wog;  die  politiKclKMi 
Befugnisse  der  einzelnen  Classen,  in  die  sie  das  Volk  theilte, 
sorgflÜtager  ab,  während  sie  mit  der  politischen  eine  niilitäri- 
sche  Organiaation  verband,  deren  inniger  ZuKauinienhang;  viele 
Erscheinungen  in  der  spätem  Creachichte  erklärt  Die  £in- 
wirinmg  griechischer  Gesittung  in  Leben  und  Kunst  auf  die 
eftdKeh*»  und  weatliche  Seite  der  itaUschen  Halbinsel,  von  den 
But  helleniachen  Colonien  bedeckten  Küsten  Apuliens,  Luca- 
mena,  Bruttiuma  an  bis  zu  den  Greataden  Etruriens,  hat  so 
lange  und  ao  vielfach  atattgefunden,  daas  man  das  Muster  der 
•erriachen  Einrichtungen  entweder  der  Berührung  mit  dem 
eigentlichen  Griechenland  oder  mit  dessen  westUchcn  Pllan/- 
stidten  beimeaaen  mag. 

Die  ursprüngliche  patricische  Gemeinde  war,  wie  man  ge- 
aehn  hat,  auf  die  Curienordnung  begründet,  die  liinwieder  aus 
dem  Zuaammenhang  der  Geschlechter  hervorging.  Die  drei 
Urtribus  der  Ramnea,  Titii  imd  Luceres  bildeten  das  poUtiscb 
berechtigte  Volk,  während  der  jüngere  Bestandtheil  der  ße- 
TAlkerung,  die  Plebs,  von  diesen  politischen  Rechten  ausge- 
achloaaen  war  und  somit,  obgleich  persönhch  frei  und  in  keinem 
Clientel -Verhlltnisse  zu  den  Vollbürgem,  doch  ausserhalb  des 
ataathchen  Oiganiamus  stand.  Je  massenhafter  die  Ansiedelung 
Ton  Bewohnern  latiniacher  und  anderer  Städte,  der  traditionel- 
len Geachichte  gemäaa  vom  dritten  Könige  an,  in  Folge  rö- 
miaeher  Siege  und  römischer  Anziehungskraft  sich  geataltete. 
am  ao  anhaltbarer  wurde  auf  die  Dauer  dieses  Verfailtniss. 
Die  Uebelatlnde  mussten  sich  umsomehr  herausstellen,  je  wei- 
ter die  römiache  Herrschaft  sich  über  Latium  erstreckte,  und 
die  Auaachlieasung  der  unter  den  späteren  Königen  in  die 
Stadt  aber  nicht  in  den  Staat  aufgenommenen  Latiner  mogte 
um  ao  unnatörUcher  erscheinen,  da  deren  Ursprung  identisch 
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war  mit  dem  der  Urbcwoliner  Roms,  der  Kainnes.    Der  erst« 
Versuch  der  Ausgleichung  wird  dem  Tar{|uiniu8  Priscus  zuge- 
schrifben ,  welcher  eine  den  damaligen  l'alriciern  gleiche  Zahl 
von  Plebejern  in  die  drei  Tribun  auinalun  imd  dieselben  somit 
zu  r  ti  machte,  wie  man  glaubt  anfangUch  unter  gewissen 

Kei  i..  ..» . ,  liränkungen     lur    diese    sogenannten    jüngeren    Ge- 
schlechter,  welche  Kechtsunterschiede  indess  bald  verschwin- 
den muBsten,   wenn  sie   nicht  einen  dauernden  Antagonismus 
erzeugen   sollten.      Hiermit   war  jedoch  vielmehr   eine  Verstär- 
kung und  Verjüngung   tles  patricischeu  Element«  als  eine  An- 
erkennung von  Berechtigungen  der  Plebs  erzielt    Die  vollstän- 
diue  Einfügung  dieser  letztem  in  den  Staatsverband  war  das 
Werk  des  Senius.     Seine  Organisation  war  eine  doppelte:    er 
gestaltete    die   Plebs  an   und   für  sich    luid  brachte  sie  sodann 
mit  dem  Patriciat  in  Verbindung.     Zu  ersterm  Zwecke  verlieh 
er  der   Plebs  eine   besondere  Tribus- Eintheilung,   was   schon 
sein  \'orgäiiger  beabsichtigt  hatte,   woran   er  aber  durch  den 
Widerspruch   des  Patriciats   gehindert   worden  sein  soll.     Den 
letztem  Zweck  erreichte  er  durch  eine  Organisation,  welche, 
vom   Geschlechterverbandc   und   von    localen  Beziehungen   ab- 
sehend,  ledighch  auf  dem  Besitzstande  beruhte. 

Die  Plebs  wurde   in  städtische  und   ländhche  Tribus  ein- 
getheilt.    Jene  waren  vier  an  der  Zahl,  diese  sechsuudzwanzig, 
woraus  allein  schon  her\'oi^eht ,  wie  bedeutend  der  Zusammen- 
hang dieses  Bestandtheiis  der  Bevölkerung  der  Stadt  mit  der 
Landschaft  war.     Nicht  der  Geschlechtemexus  gab  für  die  Ein- 
:   die   Norm   sondern   die   Oertüchkeit,    wie  denn  diese 
1........  .lang  ohne  Zweifel  auf  jener  der  ältesten  (iaue  oder  Pagi 

beruht«',  deren  (ienossenschaften  zwar  vorzugsweise  das  Land- 
gebtet  umfassten ,  aber  auch  in  die  Stadt  selbst  sich  hineinzogen 
untl  selbst  hier  <ler  linschreibung  der  Tribus  zu  Grunde  ge- 
legt worden  sein  tlürften.  Bei  deu  iändüchcu  Tribus  könnte 
freilich  Rücksicht  auf  jenen  Nexus  genommen  worden  zu  sein 
scheinen,  da  die  Mehrzahl  derselben  nach  (teschlechtem  be- 
nannt wanl.  wie  «lie  .Aemilia,  (Maudia,  Cornelia,  Fabia,  Ho- 
ratia,  .Menenia.  Papiria  u.  s.  w.,  wären  nicht  diese  Benennun- 
gen jünger  als  lUe  Zeit  ihrer  Begründung.  Schon  die  Namen 
der  Mtndtisrhen  Tribtis  verkünden  ein  von  der  Constituimng 
der  ursprÜHKliehen  Stämme  verschiedenes  Element,  und  man 
gewahrt  dass  es  die  Absicht  war,  die  Racenunterscliiede ,  deueu 
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tobon  T»rt{maiiui  entgegensttwirken  gMoobt  huii<  . 
wiMhen.    DieM  Tribns  hieMen  die  pdAtwische,  <. 
■ehe,  die  esquiliniscbe,  die  coUinische,  und  nach  ilinen  wurd«- 
die  Stadt  in  vier  Kcgionrn  cingctheilt  welche  dieselben  Namen 
trugen;  eine  Kinthcilung  welche  l>i«  auf  Aiigustus  beetand.    Die 
paliUinitcbe  Region  urofanstc    die  älteHte  latinische  Stadt  mit 
Um»  nachmaligen  Verjjrosserungeu ,  Palatin  und  Capitol,  mit 
dea  anatoasenden  Thäleni.  Forum.  Velabnun,  Circua  maxiBiUK 
and  Argiletum.     Die  suburanische  Uegion  begriff  den  Caaliu». 
die  Subura,  die  Carinen  und  die  Via  sacra.    Die  esquiünisch«' 
eratreckte  sich  über  die  beiden  Spitzen  des  geräumigen  II i: 
der  ihr  den  Namen  gab,  den  Oppius  und  den  (  ispius.     iJi 
colliniache  Region    endlich    schloss    die    vorzugsweise    sabini- 
■che  Stadt  in  sich,  den  Quirinal  und  Viminal  mit  dem  die- 
aelben    trennenden   tiefen   Thalc.      Diese    Reponen    waren    in 
Vici  und  Compita,  Strassen  und  Kreuzwege  getheilt,   und  ob- 
gleich   die    Tribus    keine   eigentUch    sacrale  Bedeutung   hatte, 
knüpft«  sich  doch  an  dieselbe  und  an  die  Region  der  Begriil 
der  Zuaammro     '      '.'keit.    während   auf  den   Kreuxungen   die 
dem  Dieoate  d  i  atzenden  Laren  oder  Stadtgötter  geweihten 

Kapellen  standen,  ein  Cultua  der,  wie  wir  gesehn,  obgleich 
dem  Numa  zugeachrieben ,  in  den  Bereich  der  griechischen  Ile- 
roenaagen  hinaufreichte  und  an  dem  im  December  vorkommen- 
den Tage  der  LarentaUen  sein  Hauptfest  hatte.  Eine  Institu- 
tion, deren  religiöser  Karakter  in  späteren  Zeiten  ver^'ischt 
ward,  indem  das  derselben  inwohnende  cor|)orative  Klement 
politischen  Parteizwecken  diente ,  bis  Augustus  bei  seiner  neuen 
Regionen -Eintheilung  den  ursprünglichen  Sinn  der  servischen 
Einrichtung  wiederzubeleben  suchte,  was  freilich  bei  den  he- 
terogenen Bestandtheilen  der  damaligen  Be\ ' "  _  '  i  It 
achwer  sein  mogte.  Wie  die  städtiHchen  Tm  '  i 
taUa,  hatten  die  l&ndUchen  die  Paganalia,  so  nach  dem  [ 
genannt,  als  religiöae  Feier.  Die  Tribus  der  Umgebung  kamen 
inaofem  politisch  mehr  in  Betracht  als  die  städtischen,  indem 
der  Grundbesitz  meist  in  den  Händen  der  sie  bildenden  Ple- 
bejer war,  wahrend  das  sie  vereinigende  Band  auch  auf  ge 
meimmnen  Schnix  gegen  feindlichen  Angriff  Kinfluss  übte.  Jede 
Triboa  hatte  einen  Vorstand  und  hielt  \'ersammlungen,  Comitia 
tributa,  die  sich  aber  nicht  mit  Staatsangelegenheiten  sondern 
mit  lediglich  localen  Dingen  befassten  und  somit  den  späteren 
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munt<'i palen  VerMiiiiiilungen  in  engenn  Sinne  verglichen 
den  können. 

Neben  dieser  mehr  städtischen  Organisation  der  Plebs 
schuf  aber  Servius  eine  Volksversaminhing,  in  welcher  beide 
Stände  verfn'ti'n  waren.  Die  Centuriatcoinitien.  wie  diese  Ver- 
sammlung nach  den  Centurien  oder  Abtheiiungen  der  grossen 
(Massen  genannt  wurden,  vereinigten  das  gesammte  freie  Volk, 
indem  sie  das  poUtische  Recht  nur  nach  dem  Vermögensstande 
bemaassen,  während  sie  von  diesem  hinwieder  die  Leistungen, 
so  Steuer  wie  Kriegsdienst,  abhängig  sein  Hessen.  Der  dieser 
Versammlung  der  freien  Bürger  beigelegte  militärische  Begriff 
spricht  sich  in  der  Ucbertragung  der  für  dieselbe  angewandten 
Bezeichnung  als  Kxercitus  auf  die  Ileerfonnation  im  besondem 
au«,  während  auch  das  Wort  Classis  neben  der  allgemeinen 
von  seinem  Ursprünge  hergeleiteten  eine  concrete  militärische 
''    '  M>.     Nach  Maassgabe  der  Schätzung  oder  des 

*    -.  a    a&nuntliche  Bürger   in    fünf  Classen  getheilt, 

in  absteigender  Linie  von  den  Hehr-  zu  den  Minderbesitzen- 
den, untl  mit  Ausschluss  der  unter  dem  geringsten  Besitzstande 
bleibenden,  der  sogenannten  Proletarier  oder  Capite  censi  d,  h. 
nach  der  Kopfzahl  (iest^hätzten.  Diese  Classen  zerfielen  in  Un- 
terabtheilungen, deren  Verhältniss  zu  einander,  indem  es  den 
;iunkt  in   den   höhern  Besitz   legte,    dem   conservativen 

i .- ..;    der    ganzen  Plinrichtung   gerecht    wurde.      Die   erste 

('lasse,  die  Meistbesitzenden  und  Höclistbcsteuerten ,  bildete 
achtzig  Abtheiiungen  oder  Centurien,  die  zweite,  dritte  imd 
vierte  je  zwanzig,  die  fünfte  dreissig.  Die  Proletarierolasse 
war  zu  einer  einzigen  Ceuturie  vereinigt.  Indem  so,  je  höher 
hinauf,  das  N'erhältnias  der  Zahl  der  Mitglieder  zu  jener  der 
.Vbthcilungen  immer  geringer,  in  den  Comitien  aber  nicht  nach 

Kin/r ' — !cm   nach  Abtheilungen  gestimmt  wurde,  so  ist 

die   s  rre  Stellung  der  MitgUeder  der  höheren  Claaaen 

klar:  das  Kigenthum  galt,  nicht  die  Zahl,  denn  die  letite 
( 'lasse  allein  war  so  zahlreich  wie  alle  übrigen  zusammen.  Zu 
diesen  hunderteinundsiebzig  Centurien ,  die  für  den  Kriegsdienst 
als  Fussvolk  verpllichtet  waren,  sind  noch  ai'htzelm  Uitterceu- 
turien  zu  zählen ,  welche  allen  übrigen  vorausgingen.  Sie  wur- 
'  '  '  '  durch  die  aUen  dtei  Doppelcenturieu ,  die  nun  für 
1  und  ab  solche  atiaunten,  und  zwölf  nou«>  dens4>l- 
ben  hinzugefügte  plebejische.  Ueber  daa  MaasH  des  zu  denselben 
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erfoLl«  ih.  !m  II  (Von»  hat  nuui  keine  «cheren  Augaben.  £ud- 
li.  Ii  >.  Iil..>srii  Mch.  gldchikU«  mit  beeooderer  Beziehung  aiif 
dru  Kn.-H.li.iist,  vier  Centurien  Ziminerleute  und  SpieUeud« 
ML     M«n  .TM.  lit  daraus,  wie  die  militäriHche  Or  n  nii« 

der  politiscbeu  Sohriit  Itielt  Zum  Bchufe  erat«  i  .  ..  .;cii  die 
Centarien  in  iwei  H&lften,  die  &lt4Ten  und  die  j unterm  Hürgrr 
getheilt,  von  denen  nur  letztere  die  VerpAichtung  des  Feld- 
diwiitf  hatten«  w&hrend  so  die  BewaiTnuiig  wie  die  Vn 
dang  im  Kriege  nach  der  Höhe  der  Schätziuif;  verscln  : 
war.  Zihlt  man  nun  die  hundertdreiundneunzig  Centurien  zu- 
sammen, so  erkennt  man,  dass,  wenn  die  Aleistbe^terten  zu- 
■■■MBfaialfeen ,  so  dass  die  zuerst  zur  Abstimmung  berufenen 
RületMBCnrien  mit  der  auf  we  folgenden  erst^'n  riassc  stimm- 
ten, die  SU  berathende  Sache  entschieden  war. 

Diese  Centarienorganisation  umfasste  nun  zugleicli  A !*.::• - 
hen.  Magistratswahlen ,  Gesetzgebung,  IleerdieuHt.  Auiuiif;^ 
durch  das  wihrend  der  Königszeit  noch  unentwickelte  Ver- 
hältniss  der  Volksvertretung  überhaupt  geschmälert,  wurde  die 
Bedeutung  dieser  Organisation  in  8päteren  Zeiten  sehr  erwei- 
tert. Wenn  die  Centuriatcomitien ,  die  eigentliche  National- 
verKammlung,  insofern  von  den  Curiatcomitien  abhängig  waren, 
als  ttie  weder  Initiative  hatten  noch  ihre  Beschlüsse  ohne  Zu- 
stimmung dieser  letzterem  galten,  so  ktmnten  sie  hinwieder 
deren  Beschlüssen  abwehrend  entgegentreten ,  wodurch .  da  die 
Plebejer  in  den  Centurien  überwogen,  zwischen  den  beiden 
Ständen  eine  Art  Gleichgewicht  hergestellt  wurde.  Der  Ver- 
sammlungsort, den  man  nach  seiner  Ilürdenform  Septa  oder 
Orilia  nannte,  war  im  südlichen  Theile  des  Marsfeldes  und 
behielt  sein  einfaches  Aussehen  bis  zur  Zeit,  wo  die  poUtische 
Bedeutung  der  Comitien  völlig  geschwunden  war.  Kine  wäh- 
rend der  Abstimmungen  auf  dem  Janiculum  aufgepflanzte  rothe 
Fahne  diente  in  den  Tagen,  wo  das  etruskische  Gebiet  bis  an 
den  Tiber  reichte,  zum  Wahrzeichen  dass  kein  Feind  nahte. 
Die  Abstimmung  geschah  anfangs  mündlich ,  dann  durch  Stimm- 
tifeldieiL  Nachdem  die  Centurien  geordnet  waren,  fand  zu 
religiöser  Weihe  das  Opfer  eines  Schweins,  eines  Schafbocks 
II     ■  <       ,  statt,  die  Suovetaurilia,  welche  mit  dem  Mars- 

<  --  .  .  a.-„..  ::liingen,  indem  die  drei  ansehnlichsten  Gattungen 
der  dejn  Schutze  des  Kriegsgottes  empfohlenen  Viehzucht  dabei 
▼ertreten   waren.     Die  wenigstens  in  den  ersten  Zeiten  über- 
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Mnf!g«id  miliUrisohe  EigeuÜiüuiUchkeit  der  neuen  Kinriclitun» 
gen  stellt  sich  audi  noch  dadurch  heraus,  dass  die  Versanun- 
Inngen,  vcnno^e  der  Locahtät  in  wt>Ii*hi*r  sie  Ktattfanden,  dem 
lni|)erium  oder  Kriegsrechte  unten^'orfen  waren,  welches  inner- 
lialb  der  Stadt  keine  Gehung  hatte,  wol  aber  auf  dem  Marsfelde 
in  Anwendung  kam. 


9. 

TARQUIKIÜS  SUPERBUS.     CAPITOL    UND   FOBUM.     ABSCHAFFüNe 
DER  KONIOSWÜRDE. 

Roms  poUtische  Umgestaltung  hatte  mit  der  localen  Scliritt 
gehalten.  Letztere  zu  vollenden  waren  noch  Werke  erforder- 
lich welche,  ebenso  wie  die  Verstärkung  der  Mauerlinie,  die 
Tradition  dem  Naclifolger  des  Servius  zusclureibt.  Durch  die 
Krzählung,  wie  dieser  Nachfolger  zum  Thron  gelaugte,  bahnt 
Tradition  den  Weg  zu  der  Geschichte  der  Aenderung 
rl'as.suug  mitti'lst  Abschaflimg  der  königlichen  Gewalt 

Spr>-iuM  Tullius,   welchem  man  vierundvierzig  Regierungs- 
jahn-,    vom   176.  zum  220.  Jahre  der  Stadt   anrechnet,   hatte 
HiMur  b«M<len  Trichter  mit  den  Söhnen  oder,  \v\e  man  des  offen- 
baren cliroiiulngischen  Dilcumiax  wegen  angenouunen  hat,   mit 
den  Enkeln  Muies  Voig&ngers  verheirathet    Gattenmord  ftdirte 
in    Lucius  Tarquinius   und   der  jungem  Tullia  Schwager  und 
<. .1. ........ rij,  zusammen:   Königsmord,  ^ie  es  heisst  im  Zusam- 

4  mit  dem  Kinverständniss  eines  Theils  der  jüngeren 
Geschlechter,  führte  den  zweiten  Tarquin,  den  Stolzen  oder 
l'etx  zur  Herrschaft.     Ris   in   die   spätesten  Zeiten 

hin     ler  Name  Vicus  Sceleratus,    in   der  V^ertiefung 

zwischen  KHqiiilin  und  Viminal  am  Ende  des  Vicus  Cyprius 
»der  der  heutigen  Via  Urbana,  an  die  Freveltliat  der  Tullia, 
'     '  '  "      *       '  '  if  dem  Cispius  gelegenen  könig- 

Im'  blutende  Leiche  de«  Vaters 
wegfuhr,   «br   dort  1-  lllügels  bei  seiner  Rückkehr 

aus  der  Curie  von  tbn  1  "^'liwiegemohnes  ermordet 

worden  war. 

In  der  überUefi  i  Tarquins  des  Stollen  sehn 
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wir  deo  Ueberguig  Ton  der  getetxUchm  Konigsgewalt  tmt  Ty- 
ranitts  partonificirt,  wie  schon  der  Antritt  der  Regierung  eine 
Umgelniiig  de«  alten  Wahlniodus  gewesen  war.  Aus  dem 
Kö^ge,  tagt  Cicero,  wurde  ein  Herr.  «De  rege  dominuH.« 
Ausechlieesung  der  H    ^    '  <  i.at«  wol.  *  '      h 

durch  Nichtcrgftnxun;^  i        -talle  ven  /    iil 

in  seinem  Lebensprincip  bedroht  wurde,  Besciiränkung  der 
Ausübung  der  richterlichen  Befugnisse  auf  die  Person  des 
Königs,  Einrichtung  einer  Leibwache,  enge  Verbin«!-""-  -üit 
den  Häuptern  latinischer  Städte  zu  gegenseitiger  Int <.  :{ 

beim  Anstreben  unumschränkter  Gewalt:  solche  werden  als  (he 
Tendenzen  dieser  Regierung  bezeichnet.  Indem  dieselben  den 
Patricierstaiid  und  die  Begüterten  mehr  aU  die  Masse  des  Vol- 
kes betrafen,  bitte  Tarquin  sich,  yrie  in  ähnlichen  Fällen  so 
oft  geschehn,  auf  die  unteren  Classen  stützen  können  um  seine 
Absichten  durehzufÜhren.  Dass  er  dies  verabsäuitite,  dass 
die  Beeinträchtigung  der  servischen  Verfassung  ihm  auch  die 
Plebs  entfremdete,  gab  dem  Patriciat,  von  welchem  anfanp« 
ein  Theil  zu  ihm  gehalten  zu  haben  scheint,  zwiefache  WatlVn 
gegen  ihn  in  die  Hand.  Unter  den  Anlässen  zur  Kiiipüruug 
steht  die  Erbitterung  der  kleinen  Bürger  über  die  Hand-  und 
Frohndienste ,  die  sie  bei  der  Ausfuhrung  der  grossen  stadti- 
schen Werke  zu  leisten  hatten .  in  erster  Linie.  Diese  Werke, 
deren  Entstehung  die  Tradition  dem  letzten  Könige  msohreibt, 
waren  nur  die  Vollendung  des  von  den  Voi^rängem  begonne- 
nen, so  dass  es  unmöglich  ist,  den  Antheil  der  drei  letzten 
Herrscher  Roms,  vielleicht  auch  den  der  nächsten  Folgezeit 
xn  unterscheiden.  Immer  bleibt  es  bemerkenswerth  dass  die 
mit  der  Vernichtung  der  lebenslänghchen  Alleingewalt  beendete 
Auilehnunf;;  unter  einem  Herrscher  erfolgte,  welchem  die  Sapen- 
Ifosrlii.  hfr  i»i«'ht  Hur  die  Errichtung  des  grössten  Heilii?thum.s  der 
^  >tadt,    Mondem    auch    die   Ausfuhntng    eines    der 

1  Werke  für  öffentlichen  Nutzen  beiniisst. 

I  ^    ist  der  capitolinische  Tempel,  das  letztere  der 

Cloak 

Der  dreiicetheilte  Tempel  des  Quirinal.  Jupiter,  Jiuio, 
"'  ssend,  hatte  das  Vorbild  zu  dem  grossen  ge- 

:i...;iifthum    auf  dem   saturnischen  Berge  geliefert, 

wrlrhe«  von  Tarquiniu.s  Priscus  begonnen  vom  letzten  Könige 
:;  !  teils  vollendet  ward.    Die  Legende  berichtet,  dass  bei 
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der  Gründung  weder  der  von  Titus  Tatius  auf  diesem  Berge 

irr^tifhif  T.  iiiiinu»,  drr  Aufdruck  des  sichern  Gruudeigeutliums, 

wciili<n.    II     ii  tlie  hier  gefeierte  Juventas  oder  Penionification 

der  e\vit;<  II    I  ij:*'nd  ihre  Stelle  aufgeben  wollte,  so  dass  man 

Im  hio  bewahren  n   .--*'.    was  nichts  ist  als  eine  Umschreibung 

ilit    -  /M^nriiiiir  i!  m;  ^>  mit  dem  Wesen  des  höchsten  Gottes,  dem 

mtii   in.  i   MM       >i  iMiiiiiste  Statte  anwies.    Gewaltige  Substnictio- 

iien,  mit  Guss  und  aufgeseh&tteter  Erde,   ebneten  und  erwci- 

'-•!  r«Mi  die  eine  Spitze  des  Hügels  zu  einer  mehr  als  vierhundert 

1  ii-s  ins  Gevierte  messenden  Fläche,  hier  durch  den  Felsboden, 

dort  durch  j^rosse  Tuf-  und  Peperinlagen  gebildet,  mit  Zellen. 

(rängen  und  Stollen,   die  theils  gemauert  theils  in  den  Felsen 

LM'liaiuMi  \\  .irtii.    Auf  dieser  Area  erhob  sich  der  im  Umfang  acht- 

liuiultrt  1  us>  UM  -^tnde  Unterbau,  der  den  Tempel  trug,  einen 

Bau  nach  etruskischem  Muster,  von  welchem  nur,  den  speciel- 

leu  ritualen  Erfordernissen  und  der  Vereinigung  der  drei  Zellen 

:    lieb,  abgewichen   worden   zu   sein   scheint     Letzterm   Um- 

le  ist   ohne   Zweifel   die   im  Verhältniss   zur  Länge   über- 

~>ige  Breite  des  Tempels   beizumessen,    dessen  Form   sicli 

tlt  1    (|uadratischen   näherte   und   dessen   Verhältnisse    im   Ver- 

'    'li    mit  dem   ursprünglichen   Muster  dorischer  Architektur 

uckt  erscheinen  mussten.     Der  Gcsammteindruck  aber  des 

iitäehtigen  Gebäudes  auf  seiner  ragenden  Höhe,   wie   es«  mit 

drei£aob^  Sinlenstellung  vor  der  Fronte,  je  eine  Säulenreihe 

ao  den  Seiten,   nach  Süden  gewendet  (Ue  Stadt  überbUckte, 

•  ntsprach  gewiss  der  heiligen  Verehrung  die  dasselbe  umgab, 

1  bevor  es  jenen  Kcichthum  entfaltete,  mit  welchem  späten* 

das  Hei)r-*>  r-i  nusstattet«,  welches  aus  dem  sullanischeu 

ide.  drr  .  lohe  des  modernen  Koni  vergleichbar,  unter 

liier  Hrn<  lituiig  der  alten  Form  und  Maasse,  aber  mit  ver- 

'    und    wol   mit   Beeinträchtigmig   seines   alter- 

..  ivu.^ktcrs  hervorging.     Der  capitohnisehe   Tempel 

t   bloe  «U  Bauwerk  für  Hom  von  höchster  Bedeutung 

'  >ieee    Bedeutung    ist    eine    verschiedenartige.     Die 

tiei  der  Vertreibung  der  Könige  noch  nicht  ganz 

I     npels    dureil    den   Consul   M.  lioratius   ist  der 

Aiis:.Mii::v|Miiikt   für    die   Zeitrechnung   gewesen,    welche   man 

II  als  die  der  Gründung  des  Freistaats  bezeichnet,  ob- 

kIi    der    |i^;wöhnlichen    ehronr»!         ■'• -ii    F(*st«telluiig 

;•>  i.i.  II    Ereignisse   nicht  zuHamnui.i  <  im   e^ipiloliui- 
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Teoipei  brai-liU'ii  die  neugewlhltin  .Ma;{istrati>  dein  .iu|>i- 
t«r  als  obcntein  Schutzherrn  de«  Staate»  datt  (Jpl'er  dar.  31  it 
bawHidarar  Feierliehkrit  geM-hali  die«,  erat  an  den  Iden  des 
Min,  apiter  am  1.  Januar,  dem  Anfang  de«  Aint»<jalireH  bevor 
er  aueh  A"^— »g  de«  Kaleode^ahre«  wurde,  durch  die  (\m8iiln 
als  höehate  Beamte.  An  dem  Dedicationstage,  den  Ideu  «Irn 
September,  pflegte  der  erat«  Conaul  in  die  rechte  Wand  des 
Tempels,  auf  der  Seite  der  Minervencella,  einen  Nagel  einzu- 
schlagen, nach  welchem  man,  wie  Titus  Liviii«  bemerkt,  in 
einer  im  Schreiben  ungeübten  Zeit  die  Zahl  der  Jahre  berech- 
nete. Neben  «olcher  Bedeutung  für  (Um  politische  und  bürgcr- 
lielie  Leben  übte  der  capitoliniHche  Tempel  aber  uiiendhrh 
groasen  ^infln««  auf  die  Gestaltuui;  der  religiÖHcn  Din^e.  Kr 
war  der  erate  entachiedene  Schritt  zur  Hcllenisirung  de«  bisher 
noch  von  der  einfachen  Symbolik  der  latinisch -sabiiiiHehon 
Gdtterbegrifle  beherrschten  rultiis,  zur  V^ersinnHrlnuip  derCiott- 
httt  in  menachiich  gestaltetem  Bilde,  zur  Kinfüiining  Jenes  weit- 
Terxweigten,  mit  dem  öflentlichen  Leben  zusanimenhangeuden 
Ceremonienwesens,  welche«  mit  der  Zeit  unverhältnissmäHsi^e, 
die  ReUgionaölirang  beinahe  absorbirende  Ausdehnung  und\Virl)- 
ti^eit  erlangte.  Da«  «abinische  Capitol  hatte  da«  Vorbild  der 
Vereuiigung  der  Dreigötter  geboten:  die  sinnliche  Pracht  des 
Tcmpelachmucks  und  Gottesdienste«  kam  aus  P^trurieu  und 
Griechenland.  Die  Göttertria«  gewann,  so  in  ihrer  Vereinigung 
wie  einzeln ,  eine  Bedeutung  die  sich  aus  dem  Gebiete  de«  Cul- 
tus  auf  da«  ganze  Staatsleben  erstreckte. 

Jupiter,  schon  ein  latinischer  Natiu^ott.  lüi  iKniii-s  älteste 
Zeiten  Uriieber  des  31enschenge«chlechts  und  Hort  der  höhe- 
ren Zwecke  de«  Menschenlebens,  vereinigte  in  der  vollen  Knt- 
wickliuig  seine«  Weeen«  als  Optimus  3faximus  die  Attribute 
der  meisten  Götter,  Ciber  denen  er  als  Gott  der  (iötter  stand, 
und  wurde  hier,  in  gro8«artig  weltUcher  Auffassung,  der  Trä- 
ger der  höchsten  Majestät  der  Staatsgewalt  Juno,  die  oberste 
Bepriaentantin  der  weiblichen  Natur,  war  hier  als  Gemahn 
dea  böchaten  Gottes  die  liimmlische  Königin,  zugleich  latini- 
«che  und  «abinische  Gottheit,  zugleich  helfend  und  wehrhaft. 
Minerva,  bei  den  drei  am  Tibenifer  zusammenstossenden  Stäm- 
men, Latinem,  Sabinem,  Ktruskem,  die  wissende,  mahnende, 
achirmende  Göttin,  zugleich  Ausdruck  des  sinnenden,  erfinden- 
den Veretandes,   der   bildenden   \ne   der   schützenden    Kraft, 
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i>reini^    durch    naoliinaligen    griechischen    F^influss    die   ihr 

-hou    iir«|)ri»ugUch  vor\vandt«Mi    Attribute   t\cr  Pallas   Athene, 

••■  ickelte    sich    aber    vorwiegend    als    friedliche    Göttin    der 

•  nHchaft    und   Kunst     Alle   drei   Gottheiten    hatten    oder 

rhielten  in  Rom  manche  Tempel,  die  ihnen  in  Bezug  auf  ver- 

•  Kinzel- Attribute   geweiht  waren.     Schon  wurde  der 

_:..amer  des  Diespiter  und  Vejovis  wie  des  Jupiter  Stator 
i.ht.  Noch  erhielt  Jupiter  als  Custos  oder  Bewahrer  von 
>(aat  und  Familie  einen  Tempel  auf  dem  Capitol,  als  Summa- 
1(18  oder  Grott  des  Nachthimmels  hier  eine  Kapelle,  beim  grossen 
«  ircus  einen  Tempel,  wie  er  deren  nachmals  auf  dem  Palatin 
hart«-,  als  Siegesgott  bei  dem  Auguraculum,  im  Palast  als 
Beschützer  des  Kaiserhauses,  anderer  unter  verschiedenen  Be- 
nemuuigen  nicht  zu  gedenken.  So  hatte  Juno  als  Lucina, 
ii.lM-n  dem  Begriff  der  Lichtgöttin  erst«  Geburtsgöttin,  ein 
Ileiligthum  mit  einem  Ilaine  auf  der  Höhe  der  Esquilien  die 
\'  r  dem  Namen  des  Cispius  kennen  gelernt  haben.  Schau- 

:..s  Festes  der  Matronalien.  Als  Moneta  oder  göttliche 
1  iinerin  erhielt  sie  einen  Tempel  in  der  capitoHnischen  Bui^. 
Minerva  aber  hatte  Heiligthümer  auf  Aventin  und  Caehus, 
<lriirii  ^ii  }i  in  <lcn  Zeiten  des  Llntergangs  der  KepubHk  und  in 
ili  In  II  <1<  >  Kaiserreichs  mehre  andere  anreihten.  Das  vor- 
!!•  hiii^ti'  Ileilijjthum  jedoch  blieb  bis  zum  Untei^ng  des  Helle- 
iii-^iniis  <lav  «Ir-ii^etheilte  auf  dem  capitoHnischen  Berge, 

Die  «truskische  Di\ination,  die  Haruspicin,  verschieden 
von  der  in  H«nns  Urzeit  geübten  Vogelschau  der  Augum,  ge- 
langte bei  der  (tründung  des  Tempels  zur  Anwendung ,  und  in 
ihm  wurden  die  aus  Cumae  stammenden  sibyllinischen  Bücher 
hrualirt,  die  den  Mittelpunkt  des  nachmaligen  Prophezeiungs- 
wesnis  bildeten.  Tarquinius  hatte  sie  unter  ans  wunderbare 
grenzeiulen  I  iii«.tän(len  en%'orben.  indem  er,  durch  die  Beharr- 
lichkeit der  si«'  ausbietenden  Seherin  ge<lrangt  und  geschreckt, 
für  den  kleinen  liest  den  Preis  zahlte,  der  ihm  für  die  grössere 
Satnndiinff  zu  hoch  erschienen  war.  Plin  besonderes  Priesteir» 
iirde  mit  der  Deutung  der  r&thselhaften  grieohisohen 

■^, irniit,  welche  al»  Uiobtschnur  für  Auffassung  und 

Behandliuii;  otIVnt lieber  Fragen  eine  Wichtigkeit  erlangten,  die 
auf  die  St4>lluiig  im  Staate  dieser  priestertichen  Behörde  surück- 
wirken  nuiaste.  Zor  capiftoUniaohfln  Jopitenfeier  wurden  die 
«-irtMMisiiiehen  Spiele  gestiftet,  welche  vor  allen  die  rAimsehen 
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und  am  13.  September  stattfanden,  mit  dem  Opfer- 
weicher zum  Verbrüdcrungunutl  für  <lie  höchsten 
und  den  Senat  \%nurde .  und  der  groaaen  circenaiachen 
Proociaiion  oder  pompa.  Andere  Spiele,  wie  die  plebejischen 
und  oapitoliniachen ,  reihten  sich  an.    Das  Si'  '    im- 

kehreoden  Feldherm  und  Heeres  wurde  in  ül...  ..    iien 

Triumph  augleioh  zu  einer  militärischen   und  r<    ^  Feier. 

In  dem  capitolinischen  Tempel  wie  um  denselben  vereinigten 
aicb,  neben  zahllosen  Weiligeachenken  und  Stifte  -  die  Kr- 
iimerungen  an  die  Geschichte  des  Staate«  uii<i  ^  •-!«,  In- 
•chrUlen,  Ehrenschilde,  Trophtoi,  historische  Gemftlde,  an 
die  sich  kleinere  Tempel  und  Kapellen ,  Triumphbogen ,  Ehren- 
statuen, Blonumente  aller  Art  von  der  Spitze  dea  Hügels  bis 
zum  Forum  reihten.  ^Valu-end  das  Capitol,  namoitiieh  in 
der  Kaiserxeit,  immer  mehr  zum  Schauplatz  dea  Glanaea  des 
dhriniairten  Staates  und  seines  Oberhauptes  wm  '  '«'^nte  es 
als  Symbol  der  Staatsreligion  zahlreichen  anden  .  ^  ten  dea 
Oatena  und  Weateoa  zum  Muster,  wie  denn  sein  Name  heute 
noch  an  der  Rhone,  an  den  Pyrenäen,  am  Hhein  fortlebt 

Daa  Geachick  welches  sich  der  romi.schen  Topri:—  -  '  -  *  so 
oft  siffgQnatig  erwieaen,  hat  die  Nachwelt  über  di<  tin 

Zweifel  gelaaaen,  auf  welcher  der  Stadt  vornehmster  Tempel 
rieh  erhob.  Beide  Spitzen  des  capitoliniHclien  Bergea,  die 
6atUche  wie  die  westhche,  streiten  um  die  Klure  diesen  Tem- 
pel getragen  zu  haben;  beide  lutben  bis  auf  den  heutigen  Tag 
eifirige  Vertheidiger  gefunden,  und  die  auf  das  Gebäude  bezüg- 
Uchen  Stellen  und  Geschichtserzählungen  bei  den  altm  Auto- 
len  aarid  von  beiden  Parteien  zu  ihren  Gunsten  gedeutet  wor- 
den. Die  Zweitheilung  dea  Hagels  hat  vonvomherein  zur 
Untttacheidung  von  CapitoUum  und  Arx  Anlasa  geboten,  aber 
der  G^;enaate  iat  schon  von  den  .\elteren  nicht  scharf  genug 
featgehalten  worden  und  die  laxere  Ausdrucksweise  der  Schrift- 
ateUer  der  ap&tem  Kaiserzeit  hat  das  Schwankonde  in  den 
Beaeicbnungen  nur  gemehrt    Während  die  Benennn  Wo- 

Uum  auf  die  ganze  Höhe  ausgedehnt  ward,  hat  sie  ....  die 
Buig  wie  Hkr  den  Tempel  gedient  Zugleich  iat  die  Begren- 
zong  dea  Ütem  Namens,  jenes  dea  tarpejischen  Felsens,  wor- 
unter man  apedell  den  w^estUchen  Gipfel  zu  verstehn  pflegt, 
nieht  so  genau  und  bestimmt  dass  die  Zweifel  vor  dir^cin 
Namen   schweigen   laflaaten      Die  machtigen   Substructoi,.  n 
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welche  auf  beiden  Höhen  zu  Tage  gefordert  worden  und  von 

(li«n<«n   di«'   auf  der  wrstlit'hfn   ain  siclitbarsten  sind,   obgleich 

.li..    .],.r  -".wii;.!...,,,    tiefer   beginnend   und   den   verschiedensten 

!id,  weit  bedeutender  ersclieinen,  sind  so  dem 

iiipel  wie  anderen ,  beziehungsweise  dem  der  Juno  3Io- 

'l«'n.     Auf  der  östlichen  Höhe   hat  man  in 

<  hemaUge  Uraschhessung  der  den   Tempel 

imschüessenden  Area  erkennen  wollen,   die  mit  Portiken  und 

Man<"herlei  3Ionumenten  geziert  war,  und  zu  welcher,   solcher 

^ '  ••  ''  gemäss,  ungefähr  in  der  Mitte  des  heutigen  Museums- 

-   die  Stufen   hinaufführten   welche  die  Triumphatoren 

/um  Theil  auf  den  Knien  erstiegen.    Allerdings  hat  diese  Höhe, 

lie  von  Araceli  —   ein  ebenso  von  dem  aureum  coelum,   dem 

..r.M.l.l.'teji  Krzdach   des  spätem  Tempels,  wie  von  der  alten 

_  leiteter  oder  mit  einer  auf  die  Morgendämmerung  des 

'  bristenthuras  in  liom  bezüglichen  Legende  in  Verbindung  ge- 

f>r.i(liter  Name  —  die  durch  künstlichen  Aufbau  majestätischere 

La«;i',  den  nmfassendeni  Bück  in  südhcher  Richtung.   Zugleich 

hat  sie  die  grössere  Nähe  des   Forum  für  sich,  wälu*end   es 

I  rs  natürlicher  erscheint,  sich  die  Bui^  auf  der  west- 

•  .spitze  zu  denken  welche  nicht  nur  gegen  Niederung  und 

^  am  weitesten  vorgeschoben  sondern  auch  durch  die  Bo- 

ienbesi^ffenheit,  wenigstens  wie  wir  sie  heute  erblicken,  zur 

N'ertheidigung  am  geeignetsten  gewesen  sein  dürfte. 

Die  Annahme  jedoch  dass  der  Tempel  auf  der  westlichen 

spitze  gestanden,  welcher  der  Name  des  tarpejischen  Felsens 

t'bheben  ist,  ermangelt  weder  historischer  noch  localer  Gründe. 

I:ui  iiim;:!!-  jl.iiiben,  der  Tempel  sei  dem  Flusse  lun&chst  ge- 

I      '  I    ^.ihe  der  Porta  Carmentalis,  so  das«  man  erst 

'  -'  I       i;    I  CapitoUum  auf  die  Arx  gelangte.    So  scheint 

■>^  hervonr.ugehn  aus  der  Geschichte  des  im  Jahre  294 

furch  den  Sabiner  Appius  Ilerdonius  au^efiÜirten 

.  so   aus  jener  des  durch  die  (iallier  renuchten 

t  )i!>     Der  Umstand,  dass  die  östliche  Höhe  einst  mit  dem 

/■usammenhing  und  somit  künstlicher  ßefeatagung  BMhr 

als  die  durch  die  Natur  in  höhenn  Grade  gesiobttto 

iche,  ist  von  Denen  benntit  worden,  welche  den  Teoipal 

>  ii   1. 1, 1.  IV    verlegen,  auf  erstere  mit  der  Arx  die  Wohmuig 

^'       j^s,  welche  solcherart  in  unmittelbarer  Ver> 

loischen  Niederlaiiaunu   auf  dem  Quirinal 
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gMUuidrn  wir».  Auch  die  Geiichicht«  der  KaiKerzcit  und  mittel- 
idt«'"  V  '  i-ichten  •cheinm  fi\r  die  westliche  !'  '  's  Stätte 
dei.  .  ...,  .  .1  sprechen.  Die  Krz&hlung  von  «1'  i  »*«•  C'ali- 
gulas,  welobe  ▼om  Pabtin  xu  diesem  Tempel  f&hrte,  ist  nur  dann 
Tentindlich  wenn  man  sich  letitern  auf  der  westlichen  Spit/.e, 
gc^enOber  den  PaUstbautan  auf  dem  palatiniHrhen  Berge  denkt. 
Die  unter  dem  Namen  des  Anonymus  von  ICinHiedlen  bekannte 
Aofiteichnung  der  stidtisohen  Bauten  und  Inschriftenitaninihinic 
aus  der  Carolingeneit  en»'ihnt  /.wischen  doni  Tiber  und  «b'n 
Tempeln  am  capitolinischen  Cliviitt  zur  Linken  da«*  Templuni 
Jovis«  ohne  Zwrifel  das  capitoUnische  Hciligthum,  welches  die 
Tnulition  immer  noch  als  eins  der  Welt^ninder  zu  bezeichnen 
fortfuhr ,  nachdem  sein  Glanz  seit  Jalirhundert(>n  erloschen  war. 
Die  Maoem  dieses  Tempels  müssen  die  Stürme  des  Hpätem 
Büttelalters  überdauert  luben.  Eine  Bulle  Papst  Anaclets  11. 
aus  dem  ersten  l>rittel  des  zwölften  Jahrhunderts,  welche  dem 
Kloster  Araceli  den  f^nzen  Bei^  schenkt,  erwähnt  noch  eines 
grossen  Tempels,  templiun  majus,  mit  der  besondem  Bezeich- 
nung das«  derselbe  über  den  Elephanten  hinw^blickte,  nämlich 
über  den  in  den  beiden  ältesten  Stadtbeschreibungen  der  tlieo- 
dosianischen  Zeit  erwähnten  Elephas  herbarius,  ohne  Zweifel 
ein  ehernes  Thierbild  wie  es  deren  mehre  in  Rom  gab ,  dessen 
Standpunkt  unter  dem  westlichen  Hügel  bei  der  heutigen  Piazza 
Montanara  gewesen  sein  muss.  Auch  die  dem  zwölften  Jahr- 
hundert angehörenden  Mirabilia  liomae  setzen  den  Tempel,  den 
sie  mit  dem  der  Moneta  verbinden,  auf  diese  Stelle  indem  sie 
erwähnen  er  habe  über  dem  Portieus  Crinonim  gelegen .  einem 
Säulengange  welchen  das  3Iittelalter  beim  Vicus  Jugarius  an 
dem  oboügenannten  Platze  sah.  In  der  Nähe  dieses  Portieus, 
unmittelbar  unter  dem  Abhänge  des  Hügels,  benannte  der  Anfang 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  eine  im  Jahre  1587  n.  C.  zerstörte 
Kirche,  S.  Salvatore,  in  maxunis,  ein  durch  die  ältesten  To- 
pographen vom  Jupiterstempel  hergeleiteter  Name.  So  undeut- 
Uch  auch  viele  der  topographischen  Bezeichnungen  des  Mittel- 
alters sind,  so  leicht  die  bedeutenden  Trümmer  der  westlichen 
Höhe,  auf  welche  auch  die  der  Zeit  Papst  Martins  V.  angehö- 
rende Beschreibung  des  Florentaners  Pc^gio  Bracciolini  hin- 
deutet, Trümmer  deren  mächtige  Marmorblöcke  in  der  zweiten 
Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  zu  Sculptun^erken  ver- 
wandt wurden,  einem  andern  Tempel  als  dem  des  Jupiter  an- 
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pfbört  halx'ii  können,  so  ist  doch  die  Kui.stiiinuij;keit  dc^  Tra- 
dition, welche  auch  bis  zum  siebzehnten  Jalirlmudert  in  dietter 
Fra^e  den  Ausschlag  gab,  niclit  ausser  Acht  zu  lassen.  Aller> 
din^n*  scheinen  Ausgrabungen  neuester  Zeit,  welche  auf  der  west- 
lichen Spitze  im  Ci arten  der  im  sechzehnten  Jahrhundert  er- 
bauten (airarelUschen  Wohnungen  gewaltige  Mauern  und  Sub- 
structioneu  von  Tuf blocken  ans  Licht  gefordert  haben,  die 
Annahme  nus/uschUessen,  dass  der  grosse  Tempel  hier  gelegen 
habe,  indem  die  Maasse  des  aufgedeckten  Raumes  nicht  mit 
denen  dieses  Baues  stimmen.  Aber  die  auf  diese  Weise  gewon- 
nenen Resultate  sind,  vielleicht  in  Folge  der  beim  caffarelli- 
schen  Bau  vorgekonmienen  Zerstoruns;en  und  der  damit  zusam- 
menhau«;euden  Umwandlung  der  Obertläche .  zu  fragmentarisch, 
um  vollständigere  Schlüsse  zu  gestatten,  wälirend  andrerseits 
die  Höhe  von  Araceli  kaum  hinlänglichen  Raum  für  den  Tem- 
pel und  die  ihm  benachbarten  Bauten  dargeboten  zu  haben 
scheint.  I^  der  Tempel  auf  der  Westspitze,  so  bhckte  er 
■dt  seiner  nach  Süden  gewandten  Stirnseite  allerdings  nicht 
nach  dem  Forum.  Das  Forum  aber  wurde  erst  nach  der  Kö- 
nigszeit eigentlicher  ^littelpunkt  des  öfTentlichcn  Lebens  von 
Stadt  und  Staat,  während  die  Localitäten,  denen  in  solchem 
Falle  die  Fronte  des  vornehmsten  städtischen  Heiligthums  zu- 
t;«\\  '  rsrliieu,  zur  Zeit  seines  Entstehens  bereits  grosse 
Btii  _,  liatten,  das  Forum  boarium  mit  dem  Herculesaltar, 
der  Theil  des  palatinischen  Hügels  der  die  romuUsche  Stadt 
trug,  der  Circus  der  auch  in  der  Ceremoniengeschichte  des 
römischen  Volkes  eine  so  wichtige  Rolle  spielt. 

Während  die  grösste  Tempelanlage  des  königlichen  Rom 
in  dem  Grade  verschwunden  ist  dass  man  selbst  über  die  Oert- 
Uchkeit  streitet,  haben  wir  den  grossen  unterirdischen  Canal- 
bau  in  seinem  Hauptwerke  vor  uns.  Der  unter  dem  Namen 
der  Cloaca  maxima  bekannte  Abieiter,  welcher,  zwischen  dem 
tar{)ejischen  Felsen  und  dem  Palatin  in  der  Nähe  des  Spitals 
von  Sta  Maria  della  Consolazionc  ])eginnend  und  gegenüber  der 
Kirrhe  S.  Giorgio  in  V'elabro  sichtbar,  nicht  weit  von  dem  soge- 
nannten Vestatempel  mittelst  eines  aus  drei  übereinanderUegen- 
ilen  Lagen  von  Gabinerstein  gewölbten  Halbbogens  in  den  Tiber 
mündet,  war  nur  das  EndgUed  eines  grossartigen  Netzes  unter 
inÜMclier  Bauten.  Diese  Bauten  bewirkten  die  Trockenlegung 
des  ThaJM   zwischen  Ci^itol  und  PaUtin   und   den   östUchen 
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llu-.  In  in if samt  dem  kleinen  VolabruM,  wihreml  eine  Andere 
CMuülmir  die  EntwiMening  der  Niederaii|^  xwiMchen  Taiatin 
und  Arentiii  vennittelte,  indani  aie  wahrachetnlich  die  Uichtung 
des  IJLuh  der  Marrana  oder  Aqtia  Crabra  verfolgte,  weiche, 
naehdem  die  durch  das  Thal  des  groMan  Circua  geschhclien, 
aich  unterhalb  der  Cioaca  maxima  dnreb  einen  Bogen  in  den 
Flnaa  efgiMtt  In  einer  gewoadenan  Linie  zieht  sich  der  aus 
groaaen  Maaten  Ton  Steintuf  im  Keilachnitt  gewölbt«  Kmianar 
der  Gloake  hin,  ein  Werte  daa  noch  die  Bewunderunu:  der 
kaiaeriidien  Epoche  erregte,  als  Marcus  VipsaniuM  Agrippa, 
welcher  selbst  den  groaaen  Abieiter  baute  der  dem  bedeutend- 
sten Theil  der  v  •■  Statlt.  dem  Marsfcld.  dient,  bei  der 
Besichtigung  der  l  .4..u.^aUgcn  durch  die  Wölbung  der  Königs- 
aatt  fuhr,  und  dar  ältere  Plinius  die  Unrerginglichkeit  die- 
ses der  Zerstörung  w\e  dem  Erdbeben  trotzenden  Monument« 
einer  so  femliegenden  Zeit  verkündete. 

Erst  durch  das  combinirte  System  der  Abzugsgräben  wurde 
die  ganze  Gegend  vom  Forum  boarium  an  bis  an  den  Fuss  der 
östUchen  Hügel  (rix  die  Anlage  von  Strassen  und  Plätzen  dauernd 
gewonnen.  Somit  i^oirde  auch  erst  dann  dem  Fcmun,  welcheH 
man  zor  Unterscheidung  von  seinen  späteren  JSatrhbarn  das 
rOmische  nennt,  die  Gestalt  gegeben,  die  ea  inmitten  aller 
späteren  Umwandlungen  durch  die  verschiedenartigsten  Bau- 
werke wesentlich  bewahrt  hat  So  möge  denn  erst  hier. 
kurz  vor  dem  Ende  des  königlichen  Rom,  dieses  berühmten 
Platzes  gedacht  werden,  auf  welchem  Jahrhunderte  hindurch 
das  öffentUche  Leben  seinen  Mittelpunkt  fand,  nachdem  die 
Gemeinde  ihre  Versammlungen  in  dw  Kbnc  verlegt  hatte.  Das 
Forum  romanum  dehnt  sich  der  Län^e  nach  vom  Aufgang 
zum  Capitol  gegen  die  vom  Palatin  sich  abzweigende  Velin 
aus,  und  beschreibt  von  Nordwest  nach  Südost  ein  an  seinem 
Ende  sich  yarengendes  längUches  Viereck,  welches  bei  einer 
Länge  von  etwa  630  Fuss  anfangs  190,  später  110  Fuss  in  der 
Braita  miast.  Der  ganzen  Ausdehnung  nach  zog  sich  theils 
längs  diesem  Platce  theils  über  denselben  eine  Strasse,  die 
berühmteste  der  Stadt  Sie  hiess  die  Sacra  Via,  ein  Name 
den  man,  wie  wir  gesehn,  an  die  Tradition  vom  Friedens- 
schluss  zwischen  Komulus  und  Tatius  anknüpfen  wollte,  wo 
jedoch  von  einer  solchen  Stnwse  nicht  die  llede  war,  die, 
Namen  von  gottesdiensthclien  Uebungen  erhielt,  zu  denen 
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sif  wurde.     Die  Sacra  Via  oder  Via  Sacra  nahm  ihren 

Au>«...  '^'   von   dem  Tenipelchen  der  Stronia  in   den  Ca- 

rincn,   a  n  Haiu  man  die  heiUgeii  Zweige  holte  die  zum 

Rokränzt'ti  hci  den  Opfern  gebraucht  wurden.  Durch  da» 
Thal  des  CulotiaeiiiDa  geleitet  stieg  sie  die  Velia  hinan  wo' 
ihr  h<K*li>t«>r  Punkt,  die  Samma  sacrm  Via,  war,  zur  Linken 
das  Heiligthuni  der  Laren  hig,  zur  Rechten  ein  Obstniarkt 
sich  befan<l  Axeirhen  die  hadrianischen  Tempelbautcn  ver- 
drängten. Von  hier  senkte  sie  sich  in  das  Thal  des  Forum, 
welches  sie  durchschnitt ,  um  mit  einer  diesen  Platz  ab- 
sclüiessenden  südUchen  Verzweigung,  die  bis  zu  dem  Eliren- 
bogen  des  Besiegers  der  Allobrogen,  dem  gegenüber  dem  Fau- 
stinentempel  unter  dem  Abhang  des  Palatin  befiudUchen  Ar- 
cus Fabiauus  reichte,  an  der  Nordgrenze  des  Platzes  als  Ch- 
Tus  capitoUnus  den  Bei^  zu  ersteigen.  Bedeutende  lieste  des 
alten  Pflasters,  wie  gewöhnUch  aus  breiten  Steinen  zusammen- 
gefügt, sind  heute  noch  erhalten,  so  in  dem  Umkreise  des 
Forum  und  am  Chvus  wie  auf  beiden  Seiten  der  Velia.  So 
war  diese  Strasse,  an  welcher  die  Erinnerungen  von  Roms 
thätigsten  wie  ron  seinen  glänzendsten  Zeiten  haften,  von  der 
\'arro  und  Cicero,  Livius  und  Seneca,  Pliuius  und  Plutarch, 
Uoraz,  Properz,  Ovid  reden,  erzählen,  dichten. 

Das  Forum  zerfiel  in  das  Comitium  »md  das  Forum  in  engerm 
Sinne,  nämlich  in  den  Versammlungsort  der  patricischen  Ge- 
einde  und  den  Markt,  welcher  später  Versammlungsort  der 
Plebs  und  3Iittelpunkt  des  staathchen  Lebens  ward.  Das 
Comitium,  welches  seinen  Namen  von  comire  oder  zusam- 
menkonunen  hat  und  suwol  für  Staatsangelegenheiten,  für  die 
Versammlungen  derCurien,  wie  für  Rechtsstreite  diente,  muss 
man,  wenn  man  auf  der  capitolinischen  Höhe  dem  Platze  zu- 
gewandt seinen  Standpunkt  nimmt,  auf  der  Linken  am  Fuss 
de»  Hügels  suchen,  wo  es  einen  viereckten  Platz  besclirieb, 
der  sich  vom  heutigen  Severusbogen  an  bis  wenig  über  die 
Linie  der  Kirrhe  S.  Adriano  hinauserstreckte.  Schon  wiuxle 
des  an  (law  Comitium  grenzenden  \'ulcanal  erwähnt  yvie  des 
Janustempels  drs  Numa.  An  der  hnken  oder  östlichen  Seite 
lag  die  Curia  Hostilia,  das  Rath-  oder  Senatshaus ,  dessen  Er- 
bau' '  Tradition  dem  dritten  Könige  zuschreibt,  nach  dem 
<*«  nien  ftUnte.    Seitwärts  vor  der  Curie,  am  Ende  des 

Comitium,  stand  die  Rednerbühne,  welche  von  den  an  ihrer 

6- 
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PUtfonn  nach  drr  llnten)«'(*rfuiig  I^itiuma  im  Jahre  4  IG  an- 
gebrachtrn  Sehiflbaehnibeln  der  besiegten  Antiaton  <l<>ti  Namen 
Boetr»  erhielt  Dm  Comithmi  leigte,  auaaer  maiich<'rU»i  Denk- 
ji^^jm  naehmaliger  Jahrhunderte,  mehre  Ilinli^thrimer  der  ilte- 
■tan  Tradition.  Dort  seigte  man  den  vom  Lupercal  dahin  ver- 
pAantten  Fetgenbaiun.  dort  die  RildK&uI<*  der  V  'tuacina, 

dort  d«i  a^wvien  Stein   der  den  Kiiion   al»   '  in  des 

Romulua,  Anderen  ab  jener  seine«  Nfthn-aters  FauHtuluii  galt, 
dort  die  singende  Wölfin  von  Ent,  dort  die  Sil)yllpnpruppp 
des  ersten  Tarquinius,  dort  daa  Rild  des  KabiiuHchen  Augurs 
Attns  Navius,  der  nicht  nur  den  Feigenbaum  dahin  zauberte, 
sondern  jenen  König  Taniuinius  von  bedenklichen  politischen 
Neuerungen  abhielt  Südlich  wie  südöstlich  von  dem  C!o- 
mitium  auf  welchem  in  der  Zeit  der  Republik  die  Tagszei- 
ten vextondet  worden,  dehnte  sich  das  Forum  oder  der 
Marktplats  aus.  Die  rechte  Seite,  unter  dem  Abhang  des 
Palatin,  wo  eine  beim  Fabiusbogen  mit  dem  enK'ähnt4>n  Zweige 
der  Via  sacra  «nsammenstossende  Strasse,  die  bei  der  Porta 
Mugonia  beginnende  Nova  Via,  den  Platz  begrenzte,  hiess 
sub  veteribus,  die  Unke,  gegen  die  Subura,  sub  novis,  nach 
den  Tabemae  oder  Buden,  alten  und  neuen,  von  denen 
sogleich  die  Rede  sein  wird.  Am  Fusse  des  Palatin,  da  wo 
heute  die  Kirche  Sta  Maria  Liberatrice  sich  erhebt,  lag  die 
schon  geschilderte  Königswohnung  des  Nuina  mit  dem  Ileilig- 
thum  der  Vesta.  Nach  AbscbafTung  der  köuiglichen  Wi'irde 
wurde  dies  aus  zwei  voneinander  getrennten  Abtheilungen  be- 
stehende Geb&ude  Wohnung  der  beiden  vornehmsten  Pontifices, 
die  sich  in  die  gottesdienstlichen  Functionen  dos  urHprTinglichen 
Staatsoberhaupte«  theiltcn.  Dicht  beim  Ileili^thum  der  Vesta 
sprudelte  ein  Quell  der  einen  Wasserbehälter  bildete ,  den  Lacus 
Jutumae,  bei  welchem  nachmals  zur  Erinnerung  an  die  liüif- 
reichen  Dioscuren  deren  glänzender  noch  in  seinen  Trümmern 
sichtbarer  Tempel  erbaut  ward.  Schräg  gegenül)er  aber  der 
Regia,  an  der  Ostseite  und  schon  über  den  eigentlichen  Platz 
Hinaus  und  am  Aufgang  der  Velia  sah  man  den  Tempel  der 
Penaten,  ein  stidtbches  Ileiligthum  wie  das  benachbarte  der 
Laren,  heute  die  runde  Vorhalle  der  Kirche  der  heihgen  Cosma.s 
und  Damianus,  mit  ihrer  aus  Architravfragmenten  zusammen- 
gesetzten Thfire.  neben  welcher  zwei  Säulen  rothen  Porphyrs 
emporragen. 
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So  war  (lax  runini  in  setner  ältesten  Gestalt,  auf  beiden 
titen  seit  des  altem  Tarquinius  Zeit  eingefasst  von  Buden 
ler  Art  wie  der  Zweck  eines  Marktee  es  mit  sich  brachte, 
Buden  welche,  wie  die  der  Fleischer  und  anderer  für  die  ge- 
wöhnlirliston  Bedürfnisse  bestiminten  Gewerbe,  bis  ins  fünfte 
.lalirtniiidiTt  der  Stadt  hinein  bestanden  und  dann  in  die  an- 
len  Strassen  rerlegt  >vurden,  um  Wechslertischen  und 
igazinrn  Raum  zu  gönnen.  Ungefähr  in  der 
.1...  w.  -  i  ..../.t'8  erinnerte  spat  noch  eine  Art  Altar,  neben 
\\»'!<!i''m  ein»«  Hebe,  ein  Feigenbaum  und  ein  Oelbaum  standen, 
liier  befindlichen  Schlund  den  man  den  Lacus 
t  urUUÄ  naiuitc,  und  an  das  urs|>runö;liche  Verliältniss  der  Plebs 
als  ackerbauende  und  ländliches  (irundei^enthum  besitzende 
Bevölkerung.  Spätere  Bauten  und  .Anlagen,  so  in  der  Tiefe 
wie  an  dem  CHvus,  wird  (he  Folgezeit  uns  in  mehrfachem 
Wechsel  vorfuhren,  während  nichts  gebheben  ist  von  den 
ursprüngUchen  Werken  die  diesen  berühmtesten  der  Plätze  um- 
gaben, als  in  seiner  Nähe  das  mamertinische  Gefangniss,  aber 
auch  dies,  wie  gesagt,  in  seiner  theil weisen  um  Jahrhunderte 
Hpätem   Erneuerung. 

Vom  Capitol  aus  überbhcken  wir  den  Schauplatz  der 
Wirksamkeit  der  Könige  in  der  von  Urnen  geschaffenen  Stadt 
Zu  unseren  Füssen  das  Fonun,  in  welchem  das  politische 
und  tägUche  Leben  lange  seinen  Mittelpunkt  fand,  zur  Rech- 
ten Roms  Wiege  auf  dem  Palatin,  zur  Linken  die  einst  feind- 
liche Sabinerveste  des  Quirinal.  Eine  zweite  Gruppe  von 
Hügeln  schliesst  sich  an,  weiter  abwärts  am  Strome  das  lati- 
nisclu*  HuiideHlieiligthiun  des  Aventin,  und  von  West  nach 
Ost  fortschreitend  auf  Caehus ,  p]squihn  und  Viminal  die  Pflanz- 
Ntädt4>  der  unter^vorfenen  oder  Bundesgenossen -Völkerschaf- 
ten, endlich  die  Abhänge  der  Höhen  mit  dem  innerhalb  der 
ursprünglichen  Ansiedelungen  keinen  Raum  mehr  findenden 
Zuwachs. 

Wir  striin  nun  an  der  Grenze  der  römischen  Königszeit 

Die  Katastrophe   welche  die  tarquinischc  llerrscherfamihe 

vertrieb,   ist   von   der  traditionellen   Geschichtsclureibung  aus- 

' vr>nd  erzählt  worden.     Vm  sind  Localsagen  und  spätere 

'    r  keine  eigentlichen  Legenden  wie  die  vom  Ur- 

i'lt    Der  Krieg  mit  den  Volskern,  welcher  dem 
Könige  infol;^'«'  «ler  reichen  Beute  3littel  zur  Ausfuhrung  seiner 
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gTOMen  Werke  geliefert  haben  soll ,  und  dir  Fehden  mit  Gabii 
und  Ardr»  sind  theilweiM  efvonnenfl  Epinoden  einer  Regie- 
mag,  welehe  die  HerrMshaft  der  SUult  über  LaümB  aanuddi» 
um  und  sn  befeetigen  «trcbte.  Die  AnUbee  mv  üanrlhmig, 
walohe  der  nonarehieohen  Gewalt  ein  Knde  machte,  waren 
Ob  die  Annäherung  iwiachen  den  beiden  älteren  und 
domimrenden  Elementen  der  römischen  Bevölkerung,  den 
und  den  Titiea,  deren  Zwietracht  vorher  das  Ueber- 
gewicht  der  Luoeree,  wenn  daa  Aufkommen  der  tanpiinischen 
Kteige  ja  aolohem  Gnmde  beizumessen  ist,  lierbeigefulirt  linben 
mag«  sum  endliehen  Nachtheil  dieser  letzteren  ausschlui^  — 
ob  die  StaaunesTerschiedenheiten  unter  dieser  städtischen  Be- 
völkerung noch  hinl&ngUch  ausgeprägt  waren  um  eine  solche 
Kriais  an  reranlaasen,  ist  schwer  wenn  nicht  völlig  unmöglicli 
an  entMsheiden.  Näher  Uegt  die  Annahme  des  Zusammenwir- 
kena  der  Altbürger  und  der  durch  die  servische  Verfassung 
einst  begünstigten  Insaaaen  gegen  eine  Kin7e1s:ewalt,  welche 
die  Rechte  beider  au  Temichten  drohte.  Auf  die  Unzufrie- 
denheit dea  Volkes  wegen  der  Lasten  und  Frohnen  wurde 
schon  hingedeutet  Zu  einer  Umwandlung,  wie  sie  hier  statt- 
fand, wären  solche  Anlässe  dennoch  kaum  zureichend  gewe- 
sen. Wahrscheinlich  war  diese  Umwandlung  in  ihren  Anfän- 
gen minder  durchgreifend  als  sie  es  im  Verfolg  einer  viel- 
leicht raschen  Entwicklung  geworden  ist,  imd  die  späten» 
Zat  welche  nur  das  Ei^ebniss  dieser  Ent^vicklung  vor  Augen 
hatte,  ohne  sich  bei  den  veränderten  Zustünilen  den  Verlauf 
derselben  klar  zu  machen,  griff  eine  Sage  als  einzelnes  Factum 
auf,  um  die  Lücke  in  dem  Verständniss  der  Ursachen  ans- 
xufiUlen  und  den  ihr  mangelnden  Cauaalnexus  durch  ein  Drama 
IQ  ewctaen« 

Daa  Gaatrecht  schnöde  misbrauchend  that  Sextus  Tar- 
qninina,  dea  Königs  Sohn,  der  Lucretia,  Gemalin  seines  Bluts- 
Yerwandten  Tarquinius  von  Collatia,  Gewalt  an.  Das  Opfer  der 
Luat  rief  den  Gatten  und  Angehörige,  betheuert«  ihre  Schuld- 
losigkeit, stieas  sich  einen  Dolch  ins  Herz  um  nicht  ein  ent- 
ehrtes Leben  weiterzufuhren.  Lucius  Junius  Brutus,  welchen 
die  Sage  zum  Schwestersohn  des  Köni^^  und  Abkömmling 
einea  aus  Troja  stammenden  Patriciergeschlechts  macht,  der 
aber  wahrscheinlich  plebejischen  Urspniii^s  war,  Spiirius  Lu- 
cretius    und    T  iumh«  Tarquinius   Coilatinus.    'l^r    Mi'<li;in<l«'!ten 


R«8M«hi>.  71 

^'ater  und  (tatte,  mit  ihnen  Publiun  Valorius,  »teilten  »ich  an 
die  Spitxe  des  Aufutandes  wider  den  König  und  seine  Sohne. 
Das  am  24.  Februar  gefeierte  Fest  des  Regiiiigium  erinnerte 
an  die  Abschaffung  der  königlichen  Gewalt  Man  setzte  die- 
selbe nach  der  in  der  Kaiserzeit  gewöhnlich  befolgten  Zeit- 
rechnung, die  man  die  varronische  nennt,  in  das  zweihundert- 
vierundvierzigste  Jahr  der  Stadt 
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1. 
DU  RKPÜBUK.  IHBE   VERFASSUNO  ÜKD  EB8TBN  KÄMPFE. 

liie  Zunahme  Roms  und  des  römischen  Staates  unter  der 
Köuigsherrschaft  war  eine  verhältnissmässig  rasche,  in  höherm 
Grade  war  sie  eine  stetige  gewesen.  Die  Lage  der  Stadt,  an 
dem  einzigen  schiflbaren  Flusse  des  Landes,  in  der  Nähe  des 
Meeres  an  welchem  sie  bei  der  Stundung  dieses  Flusses  einen 
den  Bedürfnissen  der  damaligen  SchiflTahrt  entsprechenden 
Hafen  beeeas,  in  einer  wenn  nicht  gesunden  doch  fruchtbaren 
I^ndschaft,  an  der  Grenze  zwischen  den  Gebieten  zweier  Völ- 
kor  '  '■  II,  deren  Verkehr  hier  einen  bequemen  Mittelpunkt 
fiii  nute:  diese  Lage  musste  Uiren  iViitheil  haben  an  dem 

Aufbl&hen  der  neuen  Stadt.  Vielleicht  grossem  Antheil  an 
demselben  hatte  jedoch  ein  von  dem  Verfahren  der  meisten 
Staaten  des  Alterthums  völlig  verschiedenes  politisches  System, 
welches  wir  von  dem  Anfang  der  traditionellen  Geschichte  der 
Stadt  an  befolgt  finden,  und  welchem  Rom  zu  allen  Zeiten 
treu  blieb.  Diese  traditionelle  (ieschichte  hat  in  der  Darstel- 
lung der  Gründung  durch  Uomulus*  Genossen  eine  symbolische 
Deutang  der  Tendenz  der  Attraction  und  Assimilirung,  welch«* 
wir  in  so  meriEWürdigem  Maasae  in  der  beglaubigten  Gescliichte 
bestätigt  finden.  Der  Proeess  war,  je  nach  den  Zeiten,  ein 
versehiedenartiger,  während  das  Princip  dasselbe  bheb.  Wenn 
SalluMt  und  Livius  auf  die  Leichtigkeit  hindeuten  womit  die 
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Unienchiede  des  Ursprungs«  der  Sprache,  der  LeboiiH weine, 
des  Standes  unter  den  ersten  Anwohnern  verschwanden  um 
römischem  Wenen  IMatx  zu  machen,  so  deuten  sie  damit  zu- 
gleich (Ue  \Virkuiig  an,  welelie  die  Itumer  auf  die  Welt  aus- 
übten, eine  Wirkung  die  ihnen  den  Vorrang  gesichert  hat  vor 
allen  Völkern  alter  tmd  neuer  Zeiten.  Mit  liecht  ward  Kom 
schon  im  Alterthum  die  gemeinsamste  und  <1>'>  <M^iIi>>ir<>n(lHte 
aller  Stidte  genannt 

In  den  ersten  Jahrhunderten  iosserte  sich  die  Attraction 
welche  Born  ausübte,  wesentUch  in  der  Aufnahme  der  Bevöl- 
kerung der  eroberten  Stidte.  Wir  sahen  wie  unter  den  ersten 
Königen  die  stammverwandten  I.Atiner  massenweise  nach  den 
Högeln  am  Tiber  verpflanzt  wnirden  und  wie  sie  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  in  das  Gemeinwesen  eintraten,  so  zwar 
dass  die  BCndestbegünstigten  einen  zweiten  Stand  bildeten, 
einen  Stand  der  bald  ein  m&chtiges  Element  der  Macht  und 
BlQte  zu  werden  bestimmt  war.  Begreiflicher\veise  konnte  diese 
Massen  -  Agglomeration  nicht  fortwäliren,  nachdem  die  politi- 
sche Constitution  mit  ihren  markirten  Standesunterschiedeu  sich 
ausgebildet  hatte«  wie  sie  denn  schon  unter  den  letzten  Königen 
aufgehört  zu  haben  sclicint  Der  Aristokratie,  welche  nach 
dem  Sturze  der  Tarquinier  die  Zügel  er^fT,  konnte  es  am 
wenigsten  in  den  Sinn  kommen,  das  populäre  Element  auf  diese 
Weise  zu  verstärken,  und  wir  vernehmen  nicht«  mehr  von 
solchen  Verpflanzungen.  Nur  zwei  Ausnahmen  werden  erw-''-» 
Die  eine  war  die  Einwanderung  des  Sabiners  Attus  (  i 
mit  seinem  ganzen  Geschlecht  und  dessen  Clienten,  welche 
eine  neue  Tribus,  die  claudische,  mit  bedeutendem  Landbesitz 
jenseit  des  Anio  bildeten,  während  ihre  Häupter  das  Patriciat 
verstärkten  in  welchem  sie  bald  einen  bemerkenswerthen  Be- 
standtheil  ausmachten.  Die  andere  Ausnahme  war  die  Ver- 
stftrkung   der  zusammengeschmolzenen  Bevo!'  r  nach   der 

gallischen  Eroberung  durch  Bewohner  benacl.  zum  Theil 

etnuddacher  Städte.  Dass  in  den  ersten  Zeiten  der  Republik, 
at^eaehn  von  anderen  Umstanden  auf  welche  noch  hinp;edcutet 
werden  wird,  und  bis  zu  den  Zeiten  wo  die  Association  und 
Aasimiürung  eine  neue  den  Umstanden  mehr  entsprechende 
Form  annalun,  veränderte  Grundsätze  herrschten,  zeigt  schon 
die  Abnahme  der  Volkszahl.  Die  bald  na(;h  der  Vertreibung 
der  Könige  voi^euommeue  Zählung  wies  huiidcrtdreissigtansfiKl 
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erwachsene  ROrgor  nach,  olme  die  welche  die  servisehe  Ver- 
fattsun^  von  den  Listen  ausschlos«.  Zweiunddrcissig  Jalire 
itpätor  war  die  Zahl  auf  hundertzehntauMOiid,  und  naoli  weiteren 
sehn  Jahren  auf  nicht  viel  über  hundertviertausend  gemmkeo, 
und  erst  allmilig  stieg  die  VollvHzalil  wieder.  Die  Republik 
hatte  wihrenddessen  ebenso  viele  Kriege  gefuhrt  wie  einst 
die  Könige. 

Die  veränderte  Verfassung  filhrte  überhaupt  bedeutenden 
Weclisel  mit  sicli.  Die  Gleiclizeifigkcit  des  Ueberganp)  in  Rom 
von  der  monarchischen  zur  gctheiltcn  Gewalt  mit  äluiUchen  Kr- 
scheinungen  in  den  gricchiHchen  Städten  deutet  auf  einen  Zu- 
sainmenhani^  in  Ursachen  und  Wirkunjjen  hin,  der  so  >vie  frü- 
her unter  Servius  TuUius  zu  der  Ausbildung  der  Standever- 
ra.ssiiii^  der  Königszeit,  so  auch  zu  dem  spätem  P^influss  grie- 
chischer Legislation  auf  die  gesetzliche  Gestaltimg  des  Gemein- 
wcsriis  nicht  ohne  Beziehung  gewesen  sein  kann.  Die  Ab- 
Hchairung  der  Köuigsgewalt  war  zwar  in  solchem  Maasse  nur 
formell,  das»  ihre  Befugnisse  statt  lebenslänglich  nur  zeitweiUg, 
statt  von  Kinera  von  zweien  ausgeübt  wurden,  so  zwar  dass 
jeder  der  beiden  auf  ein  Jahr  gewählten  höchsten  Beamten, 
die  anfangs  den  Titel  Praetores  oder  Judices  später  den  der 
Consules  führten,  die  volle  Gewalt  für  sich  besass ,  wenngleich 
sowol  geechäftliche  Erfordernisse  wie  die  Nothwcndigkeit  des 
Wrmeidens  der  Conflicte  in  der  Praxis  eine  Theilung  der 
liiuftionen  herbeifuhren  mussten,  welche  rechtUch  nicht  be- 
stand. Aber  die  Aenderung  war  eine  sehr  tiefgehende.  Die 
Momente  derselben  sind  zahlreich  und  verschiedenartig.  Mit 
der  LebenslingUchkeit  fiel  die  fucrtische  Unverantwortüchkeit 
weg.  Die  beschränkte  Dauer  des  get heilten  Imperium  machte 
es  den  zeitweiligen  Inhabern  desselben  schwor  wenn  nicht  un- 
möglich, eine  bedeutende  poHtische  Partei  zu  iluren  Gunsten 
zu  bilden.  Das  durch  die  Dienstleistungen  der  Gemeinde  auf 
dem  könighchen  I^indeigenthum  herbeigeführte  Verhältniss 
nalim  ein  Knde.  Das  den  V'erurtheilten  schon  in  der  Köiiigs- 
zeit  zugestaudene  Recht  der  Berufung  von  der  Kntscheidung 
des  obersten  Magistrats,  erst  in  peinUchen  Fällen  dann  auch 
bei  schweren  VermfigMiastrtldi,  an  die  Centuriatcomitien, 
naelKlem  diese  Berufung  durch  das  nach  Valerius  Poplicola 
benannte  Provocationsgesetz  den  ('onsuln  zur  Ptlicht  gemacht 
worden  war,  setste  der  höchsten  lüchtcrgewalt  immer  engere 
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Sefaraiikfln.  Dm  VerhiltniM  der  Coosuln  zu  den  von  ihnen 
flnymiteB  Vertretern  odt>r  nunmehrigea  eigentlichen  Beamten 
flkr  einsehie  Theile  der  ( ivilgcrichtebaikeit  wurde  ein  andere« 
als  das  der  Könige.  Die  Verwaltung  des  Staatsaehataea  ging 
von  den  Consuln  auf  dt«  bis  daliin  nur  richterlichrn  Qu&storen 
xihrr.  Endlich  büeben  den  Consuln  von  dtui  pricsterlichen 
i  uiictioncn  nur  das  öffentliche  Gebet  und  Opfer,  wälirend  das 
Pontificalcollegium  und  die  übrigen  priesterlichen  Collegien 
'  '  selbst  erg&nzten,  diu  Vestalen  durcli  dan  Pontifiral- 
c...^...in  erginxt  wurden  und  die  Augvni  oder  Z»M«ln*n<lru- 
ter,  mit  deren  Ilülfe  die  Consuln  den  Willen  der  (föttor  be- 
fragten, eine  dieselben  beschränkende  Gewalt  erlangten.  Ks 
ist  b^reiflich,  welchen  Unterschied  zwischen  der  alten  K 
gewalt  und  den  Consularbefugnissen  diese  Umstände  li' 
fuhren  mussten.  Noch  wurde  für  ausserordentliche  F&Ue  eine 
besondere  Euirichtung  getroffen.  Die  Uebertragiing  der  höch- 
sten bürgerUchen  und  3IiUtärgewalt  an  zwei  gleichniäsMig  be- 
rechtigte Beamte  konnte,  unter  Suspension  der  ordentlichen 
Amtsgewalt,  der  Ernennung  eines  einzigen  obersten  l^Iagistrat«, 
des  Magister  populi  oder  Dictator  Platz  machen,  welcher,  einem 
latinischen  ^Vmtc  nachgeahmt,  die  früliere  köuigliche  Alleinge- 
walt innerhalb  eines  beschränkten  Zeitraums,  nicht  über  sechs 
Monate,  ausübte  und  nicht  von  der  Gemeinde  sondern  von 
einem  der  zeitigen  Consuln  ernannt  ward. 

Das  Verh&ltniss  des  Plebejats  zum  Patriciat,  d.  h.  der  In- 
sassen zu  den  Altbüi^em,  >vurde  durch  die  Umwälzung  we- 
sentHch  verändert  Es  ist  natürüch  dass  solche  Veränderungen 
stufenweise  erfolgten,  ohne  dass  der  Zusammenhang  der  ein- 
zelnen Verfassungsmodificationen  und  deren  Tragweite  immer 
ganz  klar  wären.  Beide  Stande  hatten  bei  der  Vertreibung 
der  Könige  zusammengewirkt,  aber  man  würde  sich  irren,  wenn 
man  annähme,  dass  dieselbe  der  Plebs  in  Allem  zugut  gekom- 
men wäre.  Die  Vertretung  der  Plebs  in  den  Centuriatcomitien, 
wo  den  Vermögenden  der  grossere  Einfluss  gewälirt  war, 
sicherte  ihr  zwar  Antheil  an  den  öffentlichen  Dingen,  aber 
einestheils  gehörte  die  Initiative  bei  den  Vorschlägen  zur  Be- 
schlussfassung dem  wesenthch  patricischen  Senate ,  andemtheils 
stand  bei  diesem  die  Bestätigung  oder  Ver>verfung  der  von 
den  Centurien  gefasstcn  Beschlüsse.  Die  Ungleichheit  der 
beiden  Stände  bheb   bestelm.      Nur  Patricier   waren   zu   den 
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bürgerlichen  Aontem  und  priesterlichrn  Würden  w&hlhar,  und 
weigerteo  den  Plebejern  das  Cuuiiubiuin,  hu  dann  keine 
Iwehtigültigen  Eben  zwischen  beiden  geachloMen  werden  konn> 
ten.  Da  sie  sich  im  (ienuss  der  büi^rlichen  Nutzungen  be- 
haupteten, hatten  sie  aueh  in  Bezug  auf  (teldinteressen  grotae 
Vortheile.  Doch  war  ein  wichtiger  Scliritt  ^ethan.  Die  zeit- 
liche Beschränkung  der  höchsten  Gewalt,  während  sie  schein- 
dem  privilegirten  Stande  allein  zugute  kam,  steigert^^  mit 
Zeit  nnthwendig  den  Kinfluss  concurrirender  Autoritäten 
und  die  Bedeutung  der  Gesammtbürgerschaft  In  den  Senat, 
welcher  wie  ehedem  dem  Könige,  so  jetzt  den  Consuln  als 
berathende  Behörde  zur  Seite  stand,  konnten  Plebejer  auch 
früher  aufgenommen  werden,  und  sie  bildet(>n  vonnunan  zu 
Zeiten  über  die  Hälfte  der  MitgUeder  als  Conscripti  oder  Zu- 
le.  Mit  der  schon  durch  AbschafTung  der  Le- 
Mi.-..;.,^..oiikeit  der  obersten  Gewalt  bedingten  Steigerung  der 
Autorität  des  lebenslängUchen  Katlies,  welcher  mittelst  der 
Quästur  auch  die  Aufsicht  über  den  Schatz  in  die  Hand  naluu, 
hob  sich  nun  zwar  che  Stellung  der  an  diesem  Rath  theilneh- 
menden  Plebs,  aber  deren  Ausschliessung  von  den  Staatsämtem 
und  das  Revisionsrecht  der  patricischen  Consuhi  drückte  den 
plebejischen  Bestandtlieil  zu  einem  untergeordneten  herab,  wie 
das  numerische  Verhältniss  sich  stellen  mogte.  Die  Zu- 
der  Plebejer  zu  den  Stellen  im  Heere  war  schon  durch 
die  ältere  Welirverfassung  bedingt.  Es  ist  klar,  Gutes  und 
Strhlimmes  war  bei  diesem  Wechsel  gemischt:  es  kam  darauf 
an,  wie  die  beiden  Stände  sich  practisch  zu  einander  stell- 
ten. Gegen  Nichtbürger  schioss  die  Gemeinde  sich  durch  die 
die  römische  Civität  begrenzenden  gesetzhchen  Bestinunungen 
ab. 
Die  Staatsumwähnmg,  durch  welche  die  grosse  allmälig 
weiter  entwickelte  Veränderung  herbeigeführt  worden  war, 
hatte  nach  dem  nothwendigen  Gesetz  aller  poUtischen  Formen 
zu  einer  fortschreitenden  Knt^vicklung  den  Keim  gepflanzt  Das 
Patrieiat  hatte  momentan  bei  der  Abscliaflung  der  Königswürde 
schon  iladurch  überwiegend  gewonnen,  dass  es  durch  dieselbe 
noeli  obenhin  von  jeder  Schranke  befreit  war.  Aber  das  Ver- 
hältnis!« der  Plebs  zum  Patrieiat  konnte  unmöghch  huige  das- 
selbe bleiben.  Die  Versuche  einer  Ausgleichung  der  Stände 
durch  gleichmäMMlgere  \'ertlieilung  der  Rechte  mussten  beginnen, 
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•obald  die  durch  die  Witrnbung  des  KönigagMohleoht«  ver- 
anlaOTten  inneren  G&liruugen  und  iu— eren  K&mpfc  vnrQber 
waren;  ne  nraasten  um  so  dringender  werden,  Jo  uielir  das 
Pstricist  die  gewonnene  Sicherheit  blos  xu  eigenem  Vurtheil 
lo  benutsen  suchte.    Die  tm  l«*  GeHchichte  dieser  lasse- 

rcn  Kämpfe  hat  ganx  den  K ;  der  llcroensagen«  welche 

schon   den  Kern   der  Geschichte    der  letzten  KAnigsseit  ein« 
sohliessen.  Von  Caere  aus,  wohin  Tarquin  und  seine  Soline  ndi 
it  gedflchtet  an  haben  scheinen,  begannen,  dl  •        <*' 
die  Versuche  der  Vertriebenen,   erat  i        i 
Terwandten  Ktnisker  dann  mit  jent>r  der  Latiner  ihre  Iläckkchr 
nach  Korn  zu  crawingen.    Die  in  liom  zu  ihren  Gunsten  ange- 
aettelle  Verachwömng,  an  welcher  selbst  die  Sohne  des  Con- 
suls  Jnnius  Brutus  theilnalunen,  die  Ausdehnung  der  Verbaii- 
tiun^  auf  das  gesammtc  tarquiiiische  Geschlecht  mit  KinschhiKH 
des  CoUatinus,  der  Feldzug  Lars  Porsenas  des  fJohieters  über 
das  etruskische  Clusiuui,   mit  den  Sagen  von  Iluratius  Cuclcs, 
von  Mudns  Scaevola,  von  Cloclia,  der  Krieg  der  Latiner  und 
deren    im   vierzehnten  Jalu*e    nach  Tarquinius*  Sturz    erfolgte 
grosse  Niederlage   am  See  Regillus  mit  der  Dazwisdienliuiift 
der  Dioskuren,  des  vertriebenen  Königs  Hofiiiunglosigkeit  und 
sein  Tod  in  dem  campanischen  Cumae:  diese  sind  die  einzelnen 
Momente  der  Geschichte  der  Bemühungen  der  Tarquinier  zur 
Wiedererlangung  der   verlorenen  Gewalt  und  ihrer   endlichen 
Verzichtleistung.     Wenn  die  einzelnen  Facta  dieser  (re8chi(-lit4> 
poetisch  aosgesclmiückte  ^lythen  sind,    so  ist  auch  die  \er- 
kettong   ebenso    wie  der  ganze   von  denselben  rtnnnio 

Boden  ein  willkürlicher.     Plinesthcils  ist  der  Zu>a... ...  ...lang  so 

des  etmskischen  wie  des  latinischen  Krieges  mit  den  Kestau- 
rationsvcrsuchen  zweifelliaft;  andemtheils  steht  der  angebliclie 
Ausgang  dieser  Kriege  im  Widerspruch  mit  unabweisbaren  Kr- 
scheinungen«  Es  ist  eine  1>erechtigte  Annaliiiie,  da.ss  die  rö- 
mische Staatsumw&lzung  eine  bedeutende  Veränderung  in  der 
römischen  Machtstellung  herbeiführte.  In  den  letzten  Zeiten 
des  Königtlnims  beherrschte  Hom  Latium  und  den  sudhchen 
Theil  Etniriens.  Der  wie  es  scheint  bald  nach  der  Katastrophe 
der  Tarcjuinier  zwischen  Rom  und  Karthago  abgeschlossene 
Handelsvertrag  zeigt  uns  die  schon  liandclsmäclifigen  Römer 
als  Oberherren  in  Latium.  Diese  Stellung  änderte  sich  indess 
zum  Nachthcile  Roms.      Ein    ziemUch   allgemeiner  Abfall  der 
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I..-iii«lsi*liaft  schr-iiit  Ktattgefunden  zu  haben,  wie  man  es  zun&chtt 
iiath  dem  galUscIieu  Hraiulu  uiul  wiederholt  bei  Anläwieii  diener 
Art  geaehn  hat,  z.  B.  in  ganz  übereinstiiinuciider  Weise  viele 
.l.'ihrliMiiderte  später  in  To8e4U]a  nach  dem  Sturze  der  Tyrannis 
<U-s  ili-rzogs  von  Athen  in  Florenx.  Wenn  die  Latiner,  mit  oder 
ohne  Tbeilnahme  der  Tarqninier,  gegen  Rom  aufstanden  und 
wenn  sie  iui  \'(>rlauf  der  Zeit  eine  völlig  freie  Verbindung  mit 
Kom  erli  iriebt  dies  fUr  die  Glaubwürdigkeit  der  tradi- 

tioiu-UiMi  -  dasselbe  Maass,   wie  das  Ki^ebniss  des 

ftrtiskischen  Krieges.  Dieser  Krieg,  welchen  die  gedachte  Ge- 
sohiclite  dem  Utinischen  vorausgehen  liest,  führte  zum  Verlust 
<l*-s  niif  dem  rechten  Tiberufer  gelegenen  Gebietes,  zur  Aner- 
kcitiiiiiii;  der  Oberherrschaft  Porsenas,  zur  Entwafimmg  mittelst 
tler  ßediturung  des  Friedensvertrags,  dass  die  Romer  nur  noch 
zu  dm  Arkerbaugcratlien  Eisen  vena^euden  sollten.  Porsenas 
hpäton*  Niederlage  bei  Aricia  löste  die  der  Stadt  augelegte  Fessel, 
aber  lange  Zeit  hindurch  blieb  der  Tiber  ihre  Grenze  gegen  das 
etniskische  Gebiet.  Die  bedeutende  Abnahme  der  Zahl  der 
Bürger  während  dieser  Kämpfe  und  bald  nach  denselben  ist 
ein  weiteres  Merkmal  des  Sinkens  der  römischen  Macht 
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So   lange  der  Kampf  sei  es  mit  den  Anhängern  des  alteo 

K       -  hauses,  wol  zum  Theil  römisdie  Auswanderer,  sei  es  mit 

<i%rten  Völkern  währte,  scheint  das  Verhältniss  swiscben 

Patriciat  und  Plebs  ein  billigeres  und  auskömmUcheres  gewe- 

-•'in.    Es  änderte  sich  jedoch  zum  Naclitheil  der  Plebejer, 

'  '^■^  Staat  sich  na<ih  aussen  hin  wieder  befestigt  hatte. 

Die  1  iigleichheit  wurde  für  die  Plebejer  um  so  drucken- 

der, da  die  Kriege,  welche  sie  grösstentheils  führten  und  durch 

'       I.  ihre  Lage  zu  einer  doppelt  unvortheil-     ' 
Mitzimg  der  Gemeindeländereifii ,  deren 
Mitg(>niiss   in  der  Königszeit  durch  Verleiliung  wie  dureli   An- 
weisuiii^   von   eroberten  Domänen  der  Plebs  zuerkannt  worden 
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war,   kam  nun  dem  Patridat  fant  auMchliessli« !  i<-.    nei 

ea  in  Fol|(e  der  naehgeaabenrn  Kinzahlung  dea  i  ^'liclu>n 

Ilutungsxolls,  aei  ea  durch  IJebcrlaiisung  der  Domänen  an  Kin- 
aeliM  auf  »nbratimmtr  Zeit  gegeo  eine  Abgabe.  Die  dadurcli 
raranlaaate  Veranming  dea  kleinen  Grandbeaitaer»  und  Acker- 
bauera,  aoa  denen  die  Mehrheit  der  Pleba  vonvomherein  be- 
atand  und  dir  ihren  Nerv  auamachtcn,  stieg  uni  tto  raHchcr. 
ala  das  Selitildrecht,  da»  zur  Srhuldknechtachaft  fulirte,  mit 
unerbittliclicr  Strenge  gebajidliabt  ^»'urde.  Die  Geldwirthscliaft 
war  gana  in  den  Händen  der  bevonugten  Claaae,  und  eH  war  vor- 
auaauaehn,  daaa  der  Stand  der  Inaaaaen  zum  Proletariat  werden 
miiiiate,  wenn  keine  Abhülfe  <  -''  '  -^  Der  Dnick  \ni(l  der  Streit 
führten  rar  Theilung  der  (<•  in   zwei  feiiidlich«  Lager, 

zur  aogenannten  SeceHKio  plebis  des  Jahres  2()<).  nämlich 
erst  zur  Verweigerung  der  Wehrjiflicht,  dann  zum  Auszug 
auf  den  heiligen  Berg.  Zwischen  Tiber  und  Anio,  von 
der  salarischen  bis  zur  nomentanischen  Brücke  zeigt  man  auf 
dem  rechten  Ufer  des  letztem  Flüsschens  den  lunggedehnten 
grünen  UOgelrücken,   der  als  Mons  sacer  und  Vers.-i  j:H' 

ort  der  achnierigen  Plebejer  gedeutet  wird,  die  üL -  .  ..  in- 
nerhalb der  Stadt  den  Aventin  besetzt  hielteji,  der  filr  die 
Plebs  stets  besondere  Bedeutung  hatte.  Dort  kam  das  Ab- 
kommen zu  Stande.  Erlass  der  Schulden  für  die  Zahlungs- 
unfähigen, Freigabe  der  in  SchuldknechtHchaft  (MTathenen 
waren  die  momentanen  Bedingungen  des  Friedens:  die  bleibende 
war  die  Einsetzung  des  Volkstri])unats.  Die  Tribiuii  plebis. 
welche  aus  den  Kriegstribunen  erwuchsen,  gleich  den  CouHuln 
zwei  an  der  Zahl  und  mit  einjähriger  Amtsdauer,  bald  darauf 
fünf  wenn  sie  nicht  vonvomherein  drei  Beisitzer  hatten ,  wie  bei 
den  Consuln  jeder  Einzelne  mit  ungetheiiter  Gewalt,  sollten  ein 
Schutz  der  Plebs  gegen  die  patricischen  ^lagistratc  sein.  "Wenn 
die  Wahl  dieaer  Magistrate  anfangs  in  den  Centuriatcomitien 
stattfand,  die  das  gesammte  Volk  umfassten,  so  kam  sie  bald 
an  die  Tribut<;omitien  oder  Sonden-ersammlungen  der  Plebs. 
Die  Tribunen  waren  imverletzUch ,  ihre  Wohnungen  mussten 
bei  Tag  und  Nacht  ofTenstehn,  sie  durften  die  Stadt  nicht 
über  die  Entfernung  einer  Meile  hinaus  verlassen,  indem  inner- 
halb dieses  Raumes  das  Recht  der  Bemfung  von  den  Magi- 
straten an  das  Volk  galt  Wie  die  Befugnisse  des  Tribiuiats 
aich  mit  der  Zeit  ent\\'ickelten,  werden  wir  bald  sehn.      Die 
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!     'uncii    ülttrii    volle   (Viminalgerichtsharkcit   bei    Verbrechen 

"     lie   {ilebejtMohe  Cieiueinde  uiitl  erUugteu  das  Recht  der 

lon,    uäiuhch    das  Veto    gegen   die  VoUziehuug    eine« 

KeoiitMprucha,  zum  Behufe  der  Appellation.    Die  Tributcomitien 

welche  bis  m  dieser  Zeit  eine  blon  locale  Bedeutung  gehabt 

hatten,  wurden  von  ihnen  allmäUg  zu  einem  michtigen  Werk- 

/cug  zur  Bekämpfung  des  Patriciats  umgeHtaltet     Den  Senats- 

'••n  sie  bei  ohne  zum  Senat  zu  gehören,  niun- 

rrcht    zu    haben.      Ihre   Gehulfen    waren   die 

I  V •  Khe  diesen  Namen  von  dem  Tempel  (aedes) 

ler  Ceres  erhielten,    und  denen   bald  die  Obhut  der  Senats- 

.■on«.iilfri   \\\r  der  Plebiscita,   in  späterer  Zeit  die  Polizeigewalt 

iib«'r  .*^tra.s.st*n  und  Bauten  anlieimfiel. 

Der  Kampf   der    beiden  Stande  konnte  begreiflicherweise 

lurcii  die  Einsetzung  einer  Behörde,    deren   hauptsachUchste 

M     ht    in    der   Neginuig    der    eigentlichen  Obrigkeit    lag    und 

:..>\i  deren  Wirksamkeit  die  Plebs  zum  Staat  im  Staate  con- 

>tituirt  wurde,  nicht  beigelegt  werden.     Denn  die  Kräftigung 

i.v   Wiflii'-randes  mehrte   einestheils  die  (lewalt  des  Angriffs, 

'   rijilitiU  fjingen  die  bisher  Widerstehenden  selbst  zum  An- 

Qber.      Kinzelne   Momente   dieses   Kampfes   sind  die  Ge- 

>oliichte   des   Cajus  3Iarcius  Coriolanus,   der  diesen  Beinamen 

WL''!!    s««iner  bei    der  Wiedereinnalune  des  von  den  Volskem 

Ix  -<  t/t*ii    CorioU     erhalten     hatte,     und    seines    Zuges    g^en 

Koni    an   der  Spitze   eines   volskischen   Heeres  im  Jahre  263; 

vierzehn    Jahre    später   die   des  Auszugs   der  über  einen   Be- 

'  '  Liegen    die   Perpetuinmg  des   Consulats    in    ihrem  Ge- 

erzüniteii    Fabier,    mehr    denn    dreihundert    an    der 

Zahl:  Kreignisse  deren  noch  En^'ähnung  geschehn  wird.      Ver- 

iHsunii'*  -  MocUficationen    und  Versuche    solche    durchzusetzen 

■  -.''U    mit    «liesen     mehr    äusserhchen    Ereignissen    Hand    in 

.1.    Das  Arkerp'setz  des  Spurius  Cassius  welcher  im  Jahre 

-'OH  der  Bürgerfjj'iiu'inde  die  dem  Senat  zustehende  Verfugung 

(li<r  «las  (trineiiiland    /u  Gunsten   der  änneren  (Massen  zuwei- 

-•■II  zu  lassen  Htichte.  so  zwar  dass  nicht  blus  die  damals  den 

liernikem  ab^enoniuM'nen   Ländereien   sondern   auch   ein  Theil 

der  ilbrigen  DoniäntMi   an   die  Plebs  kommen  sollten,   war  der 

\iitrag     diesrr    Art     unter    so    vielen    folgenschweren. 

Iit   (le>4  'rn)>iiiiat.H   war  im  fortwährenden  Steigen  und 

führte  zu  den  heftigxtm  Conflicteu.    Im  Jahre  297  erfolgte  die 
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VenDehnu^  der  Zahl  der  Tribunen  von  f&nf  auf  zehn,  nach 
dar  im  Jahre  282  durch  da»  PuhHÜHche  Geaets  vomusge- 
gtagenen  Uebertragung  ihrer  Wahl  von  den  Centurien  auf 
die  Tribua  und  der  Erlangung  dea  Rechta  der  Initiative 
fQr  die  Tribunen,  ao  daaa  dieaelben  Antrige  in  Staataaogeie- 
goihflitfln  Tor  die  Soadarrenammlungen  der  Pleb«"  *^-~<^n, 
latotota  BeachlOaae,  Plebiacita,  faaaen  konnten,  w«  i  Aar, 

da  aie  SU  ihrer  Recbtagültigkeit  der  BeatAtigung  der  Curien 
bedurften,  die  Vollgültigkeit  der  Beachlüase  der  Geaammtge- 
TOftindf  nicht  hatten,  in  der  Praxia  jedoch  die««i  alhn&lig 
l^eiehgeateUt  wurden.  Weder  diese  wichtigen  ZugeatindnisRo 
welche  die  sogenannten  Rogationen  des  Publilius  dem  patrici- 
achen Widerstände  abtrotxten,  noch  die  im  Jahre  298  durch 
daa  Icihsche  Geaets  beschlossene  Verleihung  der  nicht  zu  re- 
hgiöaen  Zwecken  veru'andten  Ländereien  auf  dem  Avoitin 
als  Bauplätze  an  die  Plebs  beschwichtigten  die  Gfthning.  So 
kam  es  endlich  im  Jahre  300  zu  der  Annahme  des  acht  Jahre 
firüher  durch  den  Gesetzentwurf  des  Volkstribunen  C.  Teren- 
tillus  Arsa  geatellten  Antrags,  mittelst  der  Entwerhing  eines 
geachriebenen  Gesetzes,  zu  dessen  Ausarbeitung  man  eine  Ge- 
aandtachaft  nach  Athen  zur  genauem  Einsicht  in  die  soloni- 
tdie  Legislation  anordnete,  der  Willkür  nach  oben  und  unten 
ein  Ende  zu  machen.  Es  handelte  sich  darum,  einerseits  die 
Grenzen  der  consularischen  Gewalt,  welche  im  Gniiide  noch 
die  königUche  war,  zu  bestimmen,  andrerseits  das  Kingreifen 
der  Tribunen  in  die  Ausübung  dieser  Gewalt  und  aomit  in 
die  gesammte  Verwaltung  auf  ein  geaetzhches  Maaas  zu  be- 
achränken. 

Daa  Resultat  war  die  im  Jahre  303  vollendete  Zwölf- 
tafelgeaetigebung.  Sie  war  das  Werk  der  unter  zeitweiliger 
Aufhebung  so  der  ordentlichen  höchsten  Behörde  wie  der  V'olks- 
tribunen,  und  Suspension  der  Berufung  an  das  Volk  mit  con- 
sularischer  Gewalt  bekleideten  patricischen  Zehnmänner  (De- 
cemviri),  die  nach  einjähriger  Amtsfülirung  Nachfolger  zur  Er- 
gänzung des  von  ihnen  aufgeschriebenen  Rechtes  erhielten. 
Keine  eigentUch  neue  Gesetzgebung  sondern  eine  Regelung  und 
Feststellung  des  bestehenden  Rechtes  >%4e  es  sich  wesentUch 
aus  der  Königszeit  herschrieb,  mit  den  Aenderungen  welche 
sich  aus  Particulargeaetzen  eigaben.  Die  Sonderung  der  beiden 
Stände  wurde  strenge  aufrechtgehalten,  aber  indem  Plebs  und 
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PopuluB  nebeneinander  bestanden,  sollten  sie  im  Rechte  gleich 
•M-iii .  wii«  si«*  xiiHammen  ein  Ganze«  annmachten.  (lexetxc  fi^et^en 
Im/. -Ine  waren  unzulässig.  Die  bleibende  Ungültigkeit  der  Ehe 
/vM-<hen  Patriciern  und  Plebejern  zeigt  indeas,  wie  gross  der 

r    noch    war.      Die  Herabsetzung  des 
.,^,  ,   ..  iimung,  welche  dem  Schuldverpfinde- 

-i>in  poli:  it  sicherte,  waren  Erleichterungen  des 

^chuidrechts.      80   die    gesetzgebende   wie   die  administrative 
Ti  irn    hatte    anfangs    allgemeine  Zustim- 

■>ohon  im  zweiten  Jahre  dieses  Magi- 
strats veranlasKte  das  namentlich  von  einem  der  Mitglieder, 
\ppius  Claudius,  ausgehende  Bestreben,  die  nur  zeitweilige 
'  •  ritit  zu  einem  stabilen  höchsten  Amte  patricischer  Dicta- 
i  zu  machen ,  und  der  namentlich  auf  die  niedere  Bevölke- 
nuit:  atjsjreObte  Druck  steigende  Unzufriedenheit  Ein  tragisches 
1  -.   der  untrerechte  Urtheilspruch   des  Appius  Claudius 

,    .  irginia,  eines  Centuriouen  Tochter  und  die  Ermordung 
tiir   unfrei  erklärten  Mädchens  durch  den  eigenen  Vater 
neben  den  Fleischerbuden  des  Forum,   war  im  Jahre  305  der 
'    '  i«i8  zum  Aufstand   der  Plebs  gegen  die  Decemvim, 
rig  die   indess  in  dem  Anschluss  der  Gewaltherr- 
-eher  an  die  Adelspartei  und  in  der  Beschränkung  der  plebe- 
hte    durch    Suspension    der    tribunicischen    Gewalt 
.1.1«'   Gründe   hatte.     Ein  neuer  Auszug  der  Plebejer 
:  heiligen  Berg   führte  zur  Versöhnung  und  zur  Auflie- 
bung  des  Decemvirats.    Auf  die  Wiederherstellung  der  ordent- 
lichen M'  iren  folgten  bald  neue  Siege  des  zweiten  Stan- 
<les.      Kr             ;i^  der  Befugnisse  der  Tribunen  durch  Beauf- 
-irhtijfuii-         -    Finanzwesens    mittelst  der  von  ihnen,    wenn- 
li  für  jetzt  noch  unter  Betheiligung  der  Consuln  ernannten 
''         •  r    neben    den   bisherigen   Schatzquästoren   wie 
■  a  gegen  Senatsbeschlüsse,  Rechtsgültigkeit  der 
Ehe  zwischen  beiden  Ständen ,  zeitweilige  Ersetzung  der  Consuln 
duroll  K-riegstribunen,  patricische  wie  plebejische,  mit  consula- 
riHcher  (rewalt  als  Notlibchelf  des  Patriciats  gegen  den  Andrang 
der  PN'bs  zur  Theilnahme  am  Consulat  —  alle  diese  Veränderun- 
gen (;i* hören  den  nächsten  zehn  Jahren  nach  dem  Aufliören  des 
an.     Die  gleichzt-ititf«  Einführung  der  an  Stelle  der 
Irr  AulHtrllung  der  Steuerlisten  und  der  Ausgaben 
bcauftra^  usureu    als    patricische    Magistratur  war   kein 
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amreichender  Gegengewinn.  Der  Fortuchritt  der  Plifciigii  voll- 
■Hiirtigor  Gleichheit  mit  dem  Pfttriciat  war  von  der  Zeit  der 
Deeemfiin  ui  ein  stetiger  und  rascher.  Im  Uerichtaweaen  wur- 
den  bedeutende  Umänderungen  rofgenommen.  Die  Uebertra- 
gttng  dea  Urtheila  über  Leben  und  Tod  einea  Rür^prii  von  den 
Cnnatcomitiea ,  in  denen  ao  PaOricier,  wie  die  Plebejer  vou  den 
politaaehen  Gegnern  gerichtet  wurden,  auf  die  beide  Stände 
nmfaaanndfin  Centuriateomitien  ala  Nationalgericht  war  hier 
ein  wichtiger  Schritt  zu  billigerer  Justizübung  und  somit  zur 
Verafihnnng  und  Ausgleichung  der  Stände. 

Die  swiachen  der  Aufbebung  des  Königthums  und  der  Ab- 
schaffung der  Decemviralgewalt  liegenden  Mechzig  Jahre  sind 
reich  an  Einzelereigniaaen .  welche,  durch  <lie  Tradition  mehr 
oder  minder  auageachmflckt,  an  beHtimmte  Localitäten  gebun- 
den aind  denen  aie  ein  höheres  Interesse  verleihen.  Schon 
ward  auf  die  Heroenaagen  der  Geschichte  des  KampfcH  <Ier 
Tarquinier  um  Wiedererlangung  der  verlorenen  Herrschaft  hin- 
gewieaen.  Andere  Erzählungen  sind  Episoden  der  Geschichte 
dea  Ständekampfes.  Pubhus  Valerius,  welcher  nach  Brutus'  Tode 
eine  Zeitlang  alleiniger  Consul  bUeb  und  sich  zugleich  durch 
Errichtung  einea  Hauaea  auf  der  das  Forum  überragenden  Velm 
dem  Verdachte  auasetxte  nach  noch  höherer  Gewalt  zu  streben, 
lieas  den  begonnenen  Bau  abtragen  ura  ihn  in  der  Niederung 
wiederaufzuführen  und  erwarb  sich  durch  seine  Maassregeln 
zu  Gunsten  des  zweiten  Standes  den  Namen  Poplicola,  welcher 
einer  Famihe  der  Valerier  bheb.  Menenius  Agrippa,  zur  Be- 
schwichtigung der  auf  dem  heiligen  Berg  gelagerten  Plebejer 
gesandt,  gewann  aie  durch  die  Erzählung  der  Fabel  von  dem 
Streit  zwischen  Magen  und  Ghedem.  Coriolanus,  von  dem  er- 
bitterten Volke  vertrieben  weil  er  in  drückender  Hungersnoth 
die  Vertheilung  des  sicilischen  C* etreides  an  die  Bedingung  der 
Verzichtleistung  auf  plebejische  Vorrechte  zu  knüpfen  ver- 
auchte,  lagerte  mit  dem  Volskerheere  am  cluiUschen  Crraben,  wo 
unter  dem  dritten  Könige  das  Träger  der  Albaner  gewesen  war, 
und  wurde  hier  durch  die  Vorstellungen  seiner  3Iutter  Veturia  zur 
Umkehr  bewogen  che  ihn  das  I^ben  kostete.  Der  Tempel  der 
Fortuna  muhebris,  beim  vierten  Meilenstein  der  latinischen 
Strasse,  im  268.  Jahre  geweiht,  bezeichnete  die  Stelle,  wo 
Frauenwort  den  Sieg  davon  getragen  hatte.     Auf  dem  Platze 
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wo,  in  den  Carincu,  das  zerstörte  Haus  des  Spurius  Cassius 
gestanden,  wurde  der  Tellus  oder  Mutter  Erde  ein  Tempel 
errichtet,  der  so  an  jenen  Versuch  des  Buhlens  um  Volksgunst 
ennnerte,  wie  an  ein  Erdbeben  während  eineH  Kampfes  in  dem 
eln'ii  erw&huten  Jalire.  Das  Geschlecht  der  Fabier,  dessen  Ur- 
sprung für  gleichzeitig  galt  mit  Roms  Gründung,  fand  im  Ve- 
jentcrkrifge  am  Fluaaclien  Cremera,  Fidpqae  gegenüber,  den 
rnten^aug,  so  das»  Einer  nur  übriggeblieben  und  zweiter  Stamm- 
vater geworden  sein  soll,  während  so  der  Tag  der  Niederlage 
wie  daa  carmentalische  Thor  aus  dem  sie  gezogen,  als  Un- 
eln<-kHtag  und  rnglücksthor  galten.  Inmitten  des  heftigsten 
l'arteikampfes  übernuupelte  ein  Sabiner,  Appius  Herdonius,  mit 
Ausgewanderten  und  Sklaven  das  Capitoi,  und  der  Beistand 
der  herbeigeeilten  Tusculaner  wie  patricische  BewiUigungen 
waren  nöthig  das  schwierige  Volk  zu  vermögen,  den  Fah- 
neneid zu  leisten  und  Burg  und  Tempel  wiederzuerobem. 
L.  Quinctius  Cincinnatus,  der  im  Kriege  Qiit  den  Aequem  im 
.Mnin»'iit  li'M-hster  Noth  vom  Pfluge  geholt  als  Dictator  ein 
eiugcHclilobscues  consularisches  Heer  aus  Gefahr  und  Schmach 
gerettet  hatte,  legte,  sobald  der  Sieg  errungen  war,  die  Dieta- 
tur  nieder  und  kehrte  zur  Feldarbeit  auf  seinen  nicht  grossen 
Ark«'r  zurück.  Zur  Erinnerung  an  den  so  verdienten  wie  ein- 
tacltcii  31ann  bewahrte  das  Grundstück  bis  zu  den  spätesten 
Zeiten  seinen  Namen.  Die  Prata  Quinctia  lagen  auf  dem  rechten 
Tiberufer,  gegenüber  den  Schiffswerften  (Novalia);  hinsichtlich 
der  ( )ertlichkeit  aber  gehen  die  Meinungen  sehr  auseinander, 
indem  Einige  sie  zwischen  dem  Strome  und  dem  Campus  Co- 
detanus,  der  nach  pferdeschweifahnUchen  Pflanzen  benannt 
war.  in  der  Nähe  der  nachmaligen  Gärten  Caesars  bei  der 
beutigen  Porta  Portese  suchen;  Andere  neuerdings  hoch 
hinauf  am  Strome,  beinahe  gegenüber  dem  heutigen  Ripetta- 
hafen.  Nicht  lange  nach  dem  Sturz  der  Decemvim,  im 
Jahre  318.  begegnen  wir  einer  Erinnerung  minder  erfreu- 
licher Art.  Es  ist  die  Anlage  jenes  kleinen  Platzes  am 
sQdlichen  Fuss«  des  tarpejischen  Felsens,  welcher  das  Aequi- 
roaelium  hiess.  Hier  stand  das  Haus  eines  Ritters  Spurius 
Maelius,  welcher  während  einer  Theuerung  Getreide  imter 
die  Annen  vertheilte,  und  von  der  Eifersucht  der  Patri- 
cier  ebenso  wie  Spurius  Cassius  beargwöhnt  dessen  («eschick 
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tbailte,  ein  Geschick  welchem  auch  seine  Wohnung  erlag,  deren 
Stalle  num  ao  dem  heutigen  Aufgang  sum  Monte  Caprino  r.u 
■aehen  hat 


3. 
KUBOE  rx  LATnm  und  btbubibn  bis  zum  gallischen 

17EBKIIFALL. 

Während  der  VeHassongakftmpfe ,  welche  in  der  Stadt 
•elbst  wiederholt  zu  blutigen  Thaton  und  anan!his(*li«>n  Scenen 
fCÜirten,  in  den  Heeren  zu  gefahrvollster  Insubortiiuation  dtMi 
Anlaas  gaben,  so  dass  Weigerung  der  Wehrpflicht  kein  Hcltnes 
Vorkommen  war,  hatte  das  Gebiet  der  Stadt  sich  bedeutend 
erweitert  Die  Krisis  welche  nach  der  Vertreib 
geachlechtes  in  Be^ug  auf  das  Verhältniss  zu 
eingetreten  war,  hatte  ein  Ende  genommen.  Das  bei  jener 
Katastrophe  gelöste  Bündniss  mit  den  Latiuem  ^^'u^de  im 
Jahre  261,  drei  Jahre  nach  der  Schlacht  am  Re^illu»,  un- 
ter veränderten  für  die  Latiuer  weit  vortheilhalteren  Bedin- 
gungen erneuert,  und  diente  als  gemeinschaftliche  Schutzwehr 
wider  die  Aequer  und  Volsker,  welche  Römer  wie  Latiner  be- 
dringten.  Das  Bündniss  erstreckte  sich  so  auf  politische  \er- 
hiltnisse  wie  auf  mihtarische  Zwecke.  Ein  gemeinsames  Heer, 
abwechselnd  unter  einem  römischen  und  einem  latinischen  Füh- 
rer, sollte  Angriffe  abwehren ;  Eherecht,  Handel,  Freizügigkeit, 
Theünahme  an  den  Opfern  wie  an  der  Kriegsbeute  sollten  be- 
stehen. Dreissig  latinische  Städte  betheiligten  sich  an  dem 
Bündniss:  nur  Antium  und  Anxur,  damals  in  volskischem  Besitz. 
finden  sich  nicht  in  dem  Verzeichniss.  Die  Herniker,  in  ilirrn 
Hochthälem  gegen  Aequer  und  Volsker  voi^eschoben ,  trau  u. 
wenngleich  bei  verringertem  Maaase  gegenseitiger  Zugestandnisse. 
im  Jahre  268  dem  Bündniss  bei.  Erneute  Kriege  ge<;en  die  ge- 
dachten Völkerschaften,  welche  in  den  Albanerhügelu ,  am 
Berge  Algidus,  eine  entscheidende  Niederlage  erUtten,  deren 
Plünderungszüge  aber  mehr  als  einmal  bis  in  Roms  unmittel- 
bare Nähe  vordrangen,  vne  gegen  die  Sabiner  endeten  sämmt- 
lich  mit  dran  Fortachritt  der  Römer  gegen  Berge  und  Meer,  und 
mit  der  Sicherung  des  En%'orbenen  durch  Besatzungen  im  nörd- 
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liebea  Latium  wie  im  Volskerlande,  wo  nacli  Ardea  und  Velitrae 
Colonien  gtugen  und  melirmals  um  Anxur  gekämpft  ward. 

W&hirnd  so  die  römische  Macht  »ich  in  südoHtliclier  Rich- 
tung ausdehnte  und  der  latinische  Bund  mehrundnieiir  Homs 
Obergewalt  anerkannte,  trugen  sich  auf  dem  rechten  Tiberufer 
nicht  minder  folgenschwere  Kreignisse  zu.  Die  etruskische 
Mn  '  *  ■  i  Runde  mit  der  phunizisch-karthagischen ,  war  zur  Zeit 
d«  -  ''9   des   römiHclien  KönigthuniH  die  grösste  in  Italien, 

in  dessen  Süden  Hie  sich  tief  hinein  erstreckte.  Rom  stand  zu 
ihr,  unter  den  letzten  Königen,  walirsclieinlich  in  einem Bundes- 
verhältniss.  das  sich  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier  und 
Porsenas  8ieg  in  Abhängigkeit  ver>vandelt«.  Diese  Abhängig- 
keit war  von  kurzer  Dauer,  gewiss  minder  in  Folge  römischer 
Siege  als  wegen  des  allgemeinen  Sinkens  des  Etruskerthiuns, 
gegen  welches  sich,  von  Süden  und  Osten  her,  unter  gleich- 
zeitigem Angriff  auf  die  Karthager  in  SiciUen  imd  erfolgreichen 
Kämpfen  im  tyrrhenischen  Meere,  so  Griechen  wie  Italiker 
\\.ui'lr«'n.  Um  die  Zeit  wo  Griechenland  sich  des  persischen 
Aii'liaiigs  erwehrte,  begann  Roms  zweiter  Kampf  gegen  Etru- 
rien  mit  dem  Kriege  wider  das  benachbarte  Veji.  Ein  Kampf 
der  mehr  (l«'nn  einmal  die  Stadt  in  Noth  brachte,  wie  denn 
im  Jahre  27.S,  nach  der  im  vorhergehenden  Sommer  erfolgten 
Vernichtung  der  Eabier  an  der  Cremera  die  Vejenter  sich 
auf  dem  Janiculum  festsetzten  und  den  Römern  die  Zufuhr  ab- 
schnittiMi .  so  dass  diese  vom  ärgsten  Maugel  bedrängt  ^vurden. 
Der  Feind  ging  über  den  Fluss  und  man  schlug  sich  auf  der 
esquilinischen  Höhe,  erst  bei  der  heutigen  Porta  maggiore,  wo 
der  Tempel  der  Iloflnung,  nachmals  der  alte  (Spes  vetus)  ge- 
nar- •  'liten  Geschlechtem  den  Ort  bezeiclmete,  dann  am 
c<.  II  Thore.     Der  Ausgang  war  unentschieden:   der  im 

Jahre  2N)  tfcschlossene  vierzigjährige  WafTeustUlstand  liess  je- 
doch <len  Köuiern  Zeit  sich  im  Innern  und  im  ^'erhäItni6s  zu 
ihren  latini»ch  -  italischen  Nachbarn  zu  kräftigen.  Ln  Jahre 
317  brach  der  dritte  Krieg  aus,  in  welchem  Rom  den  Ab- 
fall Fidenaes  züchtigte ,  welches  wie  wir  sahen  auf  dem  linken 
Tiberufer  gegenüber  dem  Aufiflusa  der  Cremera  gelegen,  da  wo 
heute  das  Castell  (üubileo  de«  Mittelalters  weithin  sichtbar  ist 
auf  vereinzeltem  Hügel,  den  Vejentem  zum  Anhaitapunkt  in 
F*  i<l  diente.     Ein    neuer    Vertrag    gewährte    noclmials 

lin  inViiriilf     ■»'■  r  während   Uom   sich  zum  EntHohui- 


88  Biofc— gf-vi» 


dm^piluunpf  rOstote,  leistete  von  Norden  her  ein  Angriff  auf 
die  elmeldeebe  Nation  ihm  eine  Hülfe,  welche  eine  verhing- 
neeroUe  werden  »oUte. 

Schon  im  sweiten  Jalirhuncleri  Ronw  waren  die  KelUMi 
oder  Gallier  auf  der  Stld»eite  der  Alpen  encliienen.  Ihn-  7 
waren  nicht  hlosse  Kriegsuntenifhinungen  Hondeni  Ni«.;. . 
laeaungeo.  Die  St&mme  der  Insuhrer,  der  Cennmanen,  der 
äenonen  beaetsten  allndUig  das  ganxe  Pothal  oder  die  heutig;«* 
Lombardei  und  breiteten  h'icU,  die  Etmaker  und  T  '  immer 
mehr  nach  Süden  und  über  die  Apenninen  zui  >  i  ugend. 
Ober  daa  adriaüsche  Küstenland  oder  die  jetzige  Romagna  aus. 
Die  Bedringniss  der  nördhchen  Ktnisker  mogte  bereit«  gros«« 
sein«  als  die  Rdmer  im  Jahre  349  von  neuem  das  HÜdliche  Etru- 
rien  angriffen,  indem  sie  den  vierten  Krieg  gegen  Veji  began- 
nen. Es  handelte  sich  nicht  mehr  um  einen  auf  kurzen  Angriil' 
und  1'  iug  beschränkten  Kampf  wie  die  frülirron,  Hondern 

um  eiii. ..  i»  •agerungskri^,  in  welchem  da»  im  Felde  auHharrendf 
Heer  xmn  erstenmale  regelmissige  Lolmung  erhielt  imd  somit 
vom  Staat  vollständig  erhalten  wurde.  Es  war  der  Ueber- 
gang  vom  allgemeinen  xeitweiligen  Aufgebot  zum  stehenden 
Heer,  womit  auch  eine  Veränderung  in  der  Bewaffnung  in  Ver- 
bindung gebracht  wird.  Die  latinischen  Bundesgenossen  leiste- 
ten Rom  Beistand :  auf  Vejis  Seite  standen  von  dem  grossen 
etruskischen  Städtebund  nur  die  nächsten  Orte,  Tarquinü. 
Capena,  Falerii.  Dennoch  hielt  die  Stadt  sich  lange:  erst  im 
Jahre  358  eroberte  sie  Marcus  Furius  Camillus,  indem  er,  wie 
die  Tradition  berichtet,  einen  Stollen  durch  die  Felsmassen  der 
Ära  trieb  und  so  in  die  Stadt  eindrang.  In  der  verödeten  Cam- 
pagna  bezeichnet  heute,  zwölf  Millien  von  Rom,  das  Caatell 
von  Isola  Famese  die  Stelle  wo  Veji  stand.  Die  Tufsteinmassen 
des  Hügels  welcher  die  Burg  gebildet  haben  muss,  die  Reste 
des  alten  Mauerkreises,  die  tiefe  Schlucht  mit  der  mächtigen 
Felswand  und  dem  Emissar  des  Ponte  sodo,  etruskische  Grrä- 
ber  und  das  malerische  Thal  der  vom  See  von  Baccano  dem 
Tiber  zuströmenden  Cremera  sind  von  Natur  und  Kunst  ge- 
schaffene Zeugen  des  Daseins  der  alten  Etruskerstadt.  deren 
Belagerung  für  die  frühe  römische  Gescliichte  die  Bedeutung 
des  Kampfes  um  Troja  für  die  griechische  erlangte ,  und  welche 
in  der  Kaiserzeit  als  Colonie  zu  neuer  Blüte  auflebte.  Die  Er- 
oberung des  ganzen  umliegenden  Landes,  vom  Tiber  über  den 
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See  hiiuuis  bis  xu  den  ciminittcben  Bergen ,  folgte 
der  des  mächtigen  Veji,  und  ein  Streit  mit  V'oUinii,  der  grossen 
KtruHkerstadt  die  dem  benachbarten  See  den  Namen  gal) ,  lenkt« 
die  Bücke  der  Römer  sclion  nach  den  Grenzen  des  nördlichen 
Ktrurien  hin.  In  Rom  Ken)8t  aber  erhob  sich  wälirend  dessen 
Streit  wegen  der  Beute,  wobei  der  Sieger  Camillus  ins  Exil 
ging,  un<l  wegen  der  Vertlieilung  des  vejentisclien  Ackers,  der 
durch  eine  ausehuhcho  LäudcreiauMtheilung  geschlichtet  ward. 
Kaum  war  dies  gescbehn,  so  brach  das  grauseste  VerhängiÜMs 
über  die  Stadt  herein. 

Bevor  wirjedocli  von  einem  l  iif^liirk  hericliteii ,  durrli  wel- 
che« der  grossere  Theil  der  ältesten  Stadt  unterging,  müssen 
wir  auf  fUe  Gestaltung  dieser  Stadt  seit  der  Vertreibung  der 
Könige  einen  Blick  werfen. 

Schon  wurde  in  der  Geschichte  des  königUchen  Rom  zu 
wiederholten  Malen  des  Marsfeldes  gedacht,  der  ansehnlichen 
Ebne,  welche,  nördUch  vom  capitoUnischen  Berge  beginnend, 
nach  Osten  vom  Quirinal  und  weiterhin  vom  Pincius,  nach 
Westen  vom  Tiber  eingeschlossen  war.  Diese  Ebne ,  so  berich- 
tet die  Tradition,  war  königliches  Krongut,  welches  nach  der 
Verjagimg  der  Tarquinier  dem  Mars  geweiht  und  nach  ihm  be- 
nannt wanl.  Aber  der  Altar  des  Mars,  bei  welchem  die  Volks- 
versammlungen gehalten  wurden,  reicht  hoch  in  die  Königszeit 
hinauf.  Der  Name  des  Marsfeldes  blieb  später  insbesondere  der 
nördlichen  Hälfte,  die  als  Raum  für  die  gymnastischen  und  krie- 
gerisehen  Uebungen  der  Jugend  diente,  während  der  südhche 
Theil  sich  schon  mit  Bauten  und  Anlagen  füllte.  Die  südUche 
(tpgend,  vom  Capitol  gegen  den  Fluss  zu,  hiess  das  tibe- 
rinisrhe  Feld.  An  dasselbe  stiessen  die  flaminischen  Wiesen, 
so  nach  der  reichen  plebejischen  Familie  benannt,  der  diese 
Felder  gehörten.  Die  ganze  Ebne  blieb  ausserhalb  der  Stadt, 
auch  nachdem  ein  ansehnlicher  Theil  derselben  schon  zu  gottes- 
dienstlichen  luid  staatlichen  Zwecken  ven^'endet  worden  war. 
innerhalb  des  Mauerkreises  hatten  sich  namentlich  die  Tempel- 
bauten gemehrt  Bald  nach  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
der  Stadt  war  am  .Aufgange  zum  Capitol  das  Satunnis-IIeilig- 
thum  geweilit  worden,  das  wir  mit  dem  ältesten  Cultus  dieser 
Gegenden  wie  mit  der  iltesten  Sagengeschichte  des  Berges  im 
Zusammenhang  sahen.  Es  enthielt  in  einem  (ie%völbe  den  Staats- 
sohats,  eine  Erinneniog  an  die  Bedeutung  des  satumischen  Zeit- 
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•Iten  aU  «Im  goldene,  wie  denn  Satuni  bU  iler  Sef];enspender, 
der  Gott  drr  Saaten  gedacht  war.  Mit  ihm  wurdo  Opa  hier  ge- 
feiert, i\w  wohlthitige  ErdgAttm,  dentn  Naniu  gleich  dem  dea 
Saturn  auch  in  der  ftltcnten  .Stamm-  und  Landeügeachichte  Ita- 
ÜMM  bewahrtiat.    Beiden,  die  in  der  l>  "  !  :    >  he  des 

ReUgioiiawcaena  mitKronoa  und  Hh<  n,  galt 

daa  Winterfeat  der  Saturnalien,  daa  in  die  chriMtHche  Zeit  über- 
ging. Bald  darauf  entatand ,  in  der  Nälu»  der  Porta  Capena,  der 
Tempel  de«  Mercur,  de«  (iottea  dea  friedlichen  HandclHverkehn», 
welcher,  dem  umprünglichen  römiachen  Cultus  uniickaimt,  dem 
unter  den  Tarquiniem  nicht  in  Hom  allein  begonnenen  sondern 
an  den  italischen  KüHten  üherliaiipt  hcnH'rklichcn  gr<  iif- 

Schwung  de»  llandelü  seinen  Urnprung  verdankt.  In  .  .  . Viiie 
befand  sich  eine  ihm  geweihte  Quelle,  aus  welcher  die  Kauf- 
leute an  seinem  Festtage,  dem  15.  Mai,  Wasser  schöpften. 
I"»      '■  '  '       ^^  -'urtempels  stand  in  Beziehuni-       -  Kr- 

1  i  -  der  Ceres,  wie  denn  Ackerli  i  ii- 
zufuhr  und  Handel  zusammenhangen.  Obgleich  altitalischen 
Ursprungs  ist  der  Cultus  der  Ceres  von  dem  griechiHchen  der 
Demeter  beeinflusst  wurden,  und  ihr  Heiligthum  gehört  der 
Zeit  an,  wo  die  etruskisch-latinischen  Kämpfe  die  Verpro%nan- 
tirung  der  Stadt  gefährdet  hatten.  Auf  die  Bedeutung  dieses 
am  Fuaae  dea  Aventin  beim  groNscii  Clrcus  gelegenen  Tempels 
für  die  Geschichte  der  Architektur  >\  ird  noch  hingewieeen  werden. 
Am  Forum  entstand,  in  der  Schlacht  am  Regillus  gelobt,  der 
Tempel  der  Dioskuren  auf  der  Stelle,  wo  sie  den  Sieg  verkün- 
dend erschienen  waren  und  ihre  schweissgebadetcn  Rosse  im 
Quell  der  Jutuma  getränkt  hatten.  Es  war  ein  griocliiKcher 
Cult,  der  sich  von  Süd -Italien  her  in  Rom  eingebürgert  hatte 
und  durch  seinen  Zusammenhang  mit  dem  Karakter  und  den 
Festen  des  Ritterstandes  grosse  Bedeutung  erlangte.  Aber  von 
unendUcli  grösserer  Wichtigkeit  für  das  ganze  römische  Cultus- 
weseu  war  die  Einführung  des  Apollodienstes,  die  gleichfalls 
von  Griechenland  aus  über  Unteritalien  erfolgte.  Schon  die 
Aufnalime  der  sibyllinischen  Sprüche,  die  vom  ApoUocult  in 
Cumae  herrührten,  und  die  Ehrfurcht  vor  dem  delphischen 
Orakel  waren  Vorbedeutung  der  Einwanderung  dieser  für  den 
Fortschritt  der  ganzen  geistigen  Bildung  maassgebenden  Gott- 
verehrung. Noch  wälirte  es  jedoch  einige  Zeit,  bevor  ApoUo- 
Ileiligthümer   in  Rom    entstanden.     Die  ersten  befanden  sich 
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umfffhalh  der  eigcatfiolian  Stadt  »uf  dem  tiberiuischen  Felde, 
wo  "*^^>M«*^l»  der  fUminiwche  Circut  entstand.  In  der  Zeit  der 
Deo«Mi»vin»  wurtle  dem  piechischen  Licht^ott,  der  al.s  solcher 

bleue  de«  Jupiter  Soranus  einnahm,  dem  Helfer  und  Süh- 
.   dem  Heilgott  für   geistige  und  leibliche  Schaden,    dort 

Lofbeerhain  geweiht,  wie  im  Jahre  325  in  Folge  einer 
Seuche  eiu  Tenipol.  welcher  oft  zu  den  Senataatran- 

diente,  und  dessen  FuiKiauiente  man  noch  unter  den  Bra- 
ten zu  erkennen  glaubt,  die  sich  von  Piazza  Campitelli  nach 
Fiasaa  Montanara  hinziehn.  Ein  Cultus,  der  sowol  nach  dem 
sweiten  punisclien  Krieaje  wie  namentlich  in  der  aupisteischen 
Zeit  neuen  Aufsehwiui«;  nahm  und  grossen  Glanz  entwickelte. 
Der  letzte  Tempel  dessen  in  dieser  Zeit  Kr>vähnuug  geschieht, 
ist  jener  der  Jiuio  Kegina  auf  dem  Aventin,  in  welchen  Ca- 
millus  nach  Vejis  Zerstörung  eiu  dort  betindhches  altes  Cultus- 
bild  verptlanzte.  Der  Tempel  stand  oben  am  Aufgang  des  CU> 
vus  Pubhcius.  nahe  beim  westlichen  P^nde  des  grossen  Circus, 
hoch  verehrt  von  den  römischen  ^latronen,  die  hier  reiche 
Weihgeschenke  und  Opfer  darzubringen  pflegten.  Schon  wäh- 
rend des  vejentischen  Krieges  hatte  Camillus  den  Tempel  der 
Mater  Matuta  beigestellt,  welchen  Servius  TuUius  dieser  alt- 
italiachen  Göttin  des  Fruhlichts,  die  zugleich  als  Göttermutter 
und  segenreiehe  Ifatrouengöttin  galt,  errichtet  hatte.  Dies  Uei- 
ligthum  lag  am  Forum  boarium,  wo  31anche  es  in  dem  Rund- 
tempelohen erkennen  wollen,  das  beim  Volke  nach  der  Vesta 
benannt  Anderen  für  eins  der  llercules-Heiligthümer  gilt,  eine 
Frage  dereji  Entscheidung  ebenso  schwer  ist  wie  die  in  Betreff 
der  benachbarten  Gebäude,  die  wir  in  die  Kirchen  von  Sta 
)iaria  in  Cosmedin  und  Sta  Maria  Elgiziaca  umgewandelt  sehen. 
—  Solche  waren  «lie  bis  zur  gnissten  Katastrophe  der  alten 
Stadt  reichenden  Bauten ,  deren  theilweise  Spuren  erhalten  sind. 

Das  .lalir  'Mü  sah  den  Zug  der  GalUcr  gegen  Rom. 
Die  nordisflien  Eroberer  waren  über  den  Apennin  gestiegen 
und  machten  im  mittlem  Etruhen  Fortschritte.  Die  Einmischung 
der  Römer  und  das  völkerrechtswidrige  Verhalten  ihrer  Ge- 
sandten bei  der  B<  1  -:  Clusiums,  das  so  zum  zweitenmal 
rerhängnissvoll  wai  ..  :  den  Aulass  zum  Kampf  den  die  Gal- 
lier nicht  gesucht  zu  liaben  scheinen.  An  der  Alba,  einem  Baoh 
welcher  wenige  .>lillien  von  der  Stadt  nördUch  von  Fidenao  die 
•alahscbe  Strasse  durohschneidend  in  den  Tiber  mündet,  wo 
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die  letsterm  sicli  n&herndcn  Ilügrl  (tir  eine  HeereMuiftttcIlung 
geringen  Raum  ÜMsen,  fiuul  am  IS  '  '  i*  Zumiu 
■tatt,  in  welchem  die  Römer  dem  t<  >  '-ii  Andr.ü 
erlagen.  Das  Blutbad  wftre  noch  &i^r  geweaen,  hätten  nicht 
\'i.  I<'  in  einem  groaeen  Hain  am  Tiber  Scluitz  ^efuiuliün.  woran 
Bimter  daa  an  dem  Tage  der  Schlacht  ^(>foiertc  Ilaiufcst  (Lu- 
caria)  erinnert«.  Die  meiston  der  Uebri^blcibenden  retteten 
aich  über  den  Strom  nachVeji,  wohin  auch  ein  j^osser  Theil 
des  Volkes  flQchtete,  alt«,  am  3Iur^en  des  Taftes  nach  der 
Schlacht,  die  GaUier  durch  das  coUinisclie  Thor  einziehend 
Rom  beaetiten.  Die  Senatoren  und  vornehmsten  Patricier  und 
Plebejer,  in  der  Stadt  zurQckgebUeben ,  fanden  den  Tod  unter 
den  gallischen  Schwertern.  Das  etniHkische  Caere  nahm  die 
fliehend«!  Priester  und  Vestalen  auf,  wofür  dessen  ßewohnern 
nachmale  das  rönusche  Büi^errecht  ertheilt  ward.  Die  Prieste- 
riniii'n  und  der  Flamen  de«  Quirinus,  welche  nicht  alle  Ileilij;- 
tliümer  mitnehmen  konnten,  hatten  einen  Theil  derHelben  im 
Forum  boarium  in  der  Nähe  des  Flusses  in  der  Erde  begraben, 
und  der  Ort  wurde  nachmab  geweiht  Livius  zeigt  uns  die 
Vestalen,  wie  sie  auf  der  Flucht  mühsam  che  Hohe  '  ^  li- 
culum  lünansteigen  und  ein  Plebejer  Namens  L.  Albiii  ue 

Frau  und  Kinder  von  dem  Wagen  steigen  hess ,  auf  dem  er  sie 
wegfiihrte,  um  den  Jungfrauen  ihre  Stelle  einzuräumen. 

Das  Capitol  wurde  vertheidigt:  die  übrige  Stadt  -  ■  -  ■  Flam- 
men auf.  AUniähg  sammelten  sich  in  benachbart«)  -n  die 
zersprengten  Römer  und  errangen  einige  Vortheile;  Rom  selbst 
aber  blieb  in  Feindes  Hand.  Sieben  Monate  währte  die  Belage- 
rung der  Bui^  die  in  einem  Moment  dringender  Gefahr,  als 
zur  Nachtzeit  die  GalUer,  die  von  ilmen  bemerkte  Spur  eines 
Boten  verfolgend ,  den  Felsen  beinahe  erstiegen  hatten ,  von  dem 
durch  das  Schnattern  der  geweihten  Gänse  geweckten  Marcus 
ManUus  gerettet  ward.  In  den  Carinen  erinnerte  in  sp&ter  Zeit 
noch  der  Name  Busta  gaUica,  welchen  man  in  dem  der  heuti- 
gen Kirche  S.  Andrea  in  Portu  gallo  wiederfinden  will,  an  den 
Platz  auf  welchem  die  GalUer  ihre  Todten  verbrannten,  deren 
Zahl  die  Einflüsse  der  Malaria  mehrten.  Krankheiten  und  ein 
Angriff  der  Veneter  auf  die  Länder  am  Po  veranlassten  endlich 
den  Abzug  der  wilden  Krieger,  aber  erst  nachdem  aus  dem 
Schatz  des  capitolinischen  Tempels  ein  beträchtliches  Lösegeld 
gezahlt  war.    Die  Dictatur  des  aus  dem  Exil  zurückgerufenen 
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Caniillus,  sein  angeblicher  Sieg  über  die  abziehenden  Feinde, 
»eiii  Widerstand  g^(*n  den  IMan  die  römische  Brandstätte  mit 
Veji  zu  vertauschen«  sind  Episoden  und  Folgen  dieses  grossen 
Piündorungszuges,  deren  geschichtliche  Walirheit  zum  Tlieil 
nicht  besser  begründet  ist  als  jene  der  Kinzelbegebenheiten  des 
Forsenakrieges,  während  sie  das  Factum  der  Loskaufung  Roms 
zu  verdecken  siiohen.  Es  folgten  andere  Züge  desselben  Vol- 
kes, (iaji  noch  nach  dreissig  bis  vierzig  Jahren  wieder  in  La- 
tium  erecliien  und  selbst  den  grossem  Theil  des  Jahres  404 
hindurch  auf  dem  Albanerberg  lagerte,  bis  es  auf  immer  aus 
diesen  Regionen  verschwand. 

Die  Verwirrung,  in  welcher  der  erste  gallische  Krieg  Rom 
zurüekliess,  war  überaus  gross.  Die  Kinäscherung  der  Stadt, 
wie  verschieden  man  deren  Umfang  deuten  mag,  war  in  viel- 
facher Beziehung  ein  schweres  Unglück.  Auch  die  geschicht- 
lichen Denkmale  Roms  scheinen  dabtM  nrosscntheils  untergegan- 
gen zu  sein.  In  welchem  Maasse  dies  stattgefunden ,  und  wel- 
chen Anspruch  auf  Ursprünglichkeit  die  Anualen,  wie  sie  den 
römischen  Chronisten  und  Historikern  vorlagen,  nebst  anderen 
llteren  Monumenten  erheben  konnten,  ist  eine  Frage  welche 
mit  jener  der  Glaubwürdigkeit  der  Geschichte  der  Stadt  vor 
dem  gallischen  Brande  enge  zusammenhängt  und  bis  auf  unsere 
Tage  in  verschiedenem  Sinne  entschieden  worden  ist.  Wenn 
man  in  Anschlag  bringt  dass  zwischen  diesem  Brande  und  der 
Vertreibung  der  Könige  nur  hundertundzwanzig  Jahre   lagen, 

i:in  die  erstaunlichen  Werke  betrachtet  die  in  die  letzte 
1. zi'it  gesetzt  werden  und  nach  denselben  den  Bildungs- 
grad des  römischen  Volkes  ermisst,  so  ist  es  allerdings  schwer 
zu  glauben,  dass,  was  auch  immer  von  historischen  Monumen- 
ten *  .  iren  sein  mag,  die  geschriebene  Geschichte  für 
die  /        so  sehr  der  positiven  Unterlage  entbehrt  haben 

soll ,  wie  man  hiofig  annimmt  Wie  dem  immer  sein  möge ,  so 
war  die  Kinäscherung  der  Stadt  an  sich  für  die  Bürgerschaft 
vielleicht  ein  leichter  zu  verschmerzender  Verlust,  als  der  wel- 
cher clurch  den  plötzUchen  Wechsel  des  Verhältnisses  zu  den 
nächsten  Nachbarn  herbeigeführt  wurde.    Als  die  Bürgerschaft 

s  Veji  nnd  anderen  Zufluchtsorten  >\'iederzusammenfand, 
>ic  Uom  in  kurzer  Zeit  wieder  auf.    Der  Kile  und  Regel- 
losigkeit womit  dies  geschali  werden  die  krummen  winkeligen 
StrsHsen    der   Stadt   zugeschrieben,    welche   grossentheils    auf 
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immer  »o  blieben«  w»brteheinlirh  aber  schon  in  der  urtprüngliehen 
Anlagv  ihren  Gnind  hatten,  da  man  meint  wol,  wie  heute  noch, 
auf  den  Trümmern  der  früheren  Wohnungm  »  -  v  \  if^ 
wUlkfirhche  Kreuzen  von  Stra««enlinit*n  und  (  ihmI 

auf  aichere  Abii'eichungen  von  den  früheren  Anlagen  »chlicMen. 
Die  wenn  nicht  zemturten  doch  beachldigten  3Iniipm  wurden 
anagebeatert,  die  Befestigungen  des  Capitols,  dit*  sich  bei  der 
Belagftnnig  als  lückenhaft  und  unzureichend  erwiesen  hatten, 
durch  Substructionen  und  Mauern  vervolUtäiidigt.  Am  Fussc 
dea  Hügels  erbaute  Camillua,  zur  Feier  der  nicht  lange  darauf 
erfolgten  Eintracht  der  beiden  Stinde,  den  (OnoordienteiBpel, 
der,  dem  Forum  xugewandt,  in  ap&teren  Jahrhunderten  ver- 
grflaaert  wiederhergestellt,  Schauplatz  neuer  grosser  politischer 
Kimpfe  war  und  dessen  leere  St&tte  zwischen  (]'—  ^  -  rimius- 
bogen  und  dem  Senatorspalaate  nur  noch  den  I  i  dem 

Blicke  zeigt,  während  seine  Marmorfragmente  die  schönste 
Epoche  classischer  Ar<*hitektur  verkünden.  Wenip  späterer  Zeit 
gehört  der  Tempel  der  Juno  Moneta,  welchen  man,  ein  Ge- 
lübde Camills  zu  erfüllen,  in  der  capitoUnischen  Burg  erbaute, 
auf  der  Stelle  des  Hauses  jenes  ManUus,  der  den  Berg  und 
Roma  Heiligthünif-  :  -ttet  hatte  und  in  den  bald  ^v '  '  is- 
gebrochenen  Pan  ;.i<*n    den  Tod  des  Verbrecli-  i  b, 

herabgestürzt  von  der  Höhe  die  sprüchwörtUch  geblieben  ist 
für  jfthen  Fall  Als  man  ihn  in  den  Septa  des  Marsfeldes,  wo 
die  Volksversammlungen  stattfanden,  anklagte,  wies  er  auf  die 
Burg  hin  die  er  geschützt  hatte:  eine  beredte  Vcrtheidigung 
welche  auf  die  3Ienge  solchen  Eindruck  machte,  dasa  die  Tri- 
bunen das  Gericht  nach  einem  Hain  vor  der  Porta  Flumentana 
verlegten ,  wo  man  den  Berg  nicht  sah.  Der  Tempel  der  31o- 
neta,  nach  der  göttlichen  Wamungsstimme  (a  monendo)  be- 
nannt die  bei  einem  Erdbeben  vernommen  worden  sein  soll, 
gab  selbst  i%neder  der  nachmals  mit  ihm  verbundenen  Münz- 
atitte  den  Namen.  Die  Wachsamkeit  der  rettenden  (iänse,  Jener 
der  Juno  geheiligten  Hausthiere,  wurde  vom  dankbaren  Volke 
belohnt.  Nicht  nur  wurde  die  Fütterung  derselben  unter  den 
ersten  Bedingungen  beim  Abschluss  der  Tempel-Contracte  auf- 
geftkhrt,  sondern  eine  Gans  wurde  jährUch  am  Erinnenmgstage 
auf  einer  Sänfte  um  den  Tempel  getragen  während  man  einen 
Hund  kreuzigte,  und  ihr  silbernes  Abbild  war  in  einem  in  der 
An  bei  dem  sogenannten  Hause   des  Hoinulus  trelegencn  Ge 
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^B  liiiid«  !lt.  welches  die  Curia  Calabra  hiess,  weil  hier 

^Htirr    I'  iinnr   vor  tleui    veniaiuinelten    Volke    die  Tags- 

^Honli  Monats  ausrief  (caiare),  wobei  zugleich  der  Juno 

^V  .  :   w  urdc.    Virgil  dachte  der  Curie  und  de»  Krinnenmgs- 

^B  L..  <»'l*>m  er  den  Aeneasschild   mit  seinen  prophetischen 

Dar  . -n  römischer  Geschichte  beschrieb: 

•  Auf  der  tarp^ischen  Burg  hoch  oben,  bestellet  zur  Hut,  stand 
Manlius,  der  Capitol  und  Tempel  als  Retter  behauptet; 
Ntu  >'      '  "   \:e.s  Haus,  mit  romulisdiem  Halme  bedecket; 
Dort  urt  aus  Silber  die  Gans  durch  stralende  Hallen, 

Sit-,  die  Kunde  gegeben  dass  Gallier  stehn  vor  der  Schwelle.« 

Im  Verlauf  eines  Jahres,  so  heisst  es,  war  die  Stadt  wieder 
bewohnbar  geworden. 


4. 

AUSGLEICHUNG   OEB   STÄNDE. 

Schwieriger  und  langsamer  war  die  "Wiederherstellung  der 
politischen  Macht.  So  auf  der  etruskisclien  wie  auf  der  lati- 
nischen Seite  war  der  Abfall  ziemlich  allgemeiu  gewesen.  Die 
Ortschaften  des  südhchen  Etruriens  wurden  indess,  ungeach- 
tet   "  "    :t'n  Widerstrebens,  ohne  grosse  3Iühe  >*'ie- 

deru c    Herrschaft  dauernd   bis   zum   ciminischen 

Wald  ausgedehnt,  mehren  benachbarten  Bezirken,  unter  Aus- 
theilung  Yon  Ländereien  des  vormaligen  vejentischen  Gebietes 
und  des  den  Volskem  entrissenen  pontinischen  Landstrichs  an 
römische  Ansiedler,  durch  Bildung  von  vier  neuen  Tribus  das 
plebejische  Bürgerrecht  ertheilt,  anderen  Orten  ein  unvotlst&n- 
diges  Burfferrecht  zuerkannt,  ohne  Wahlrecht,  unter  Nölhi- 
guns  zum  Austritt  aus  dem  etniskischen  Städtebund.  Es  waren 
die  entten  Beispiele  der  Constituirung  ausserst&d tischer  Bürger- 
schaften mit  mehr  oder  minder  vollständigen  Hechten :  ein  Ver- 
'«•h  welches  Rom  allmälig  Italien  dann  die  Welt  mit 
.„-nd.  in  Latium  hatten  viele  Glieder  des  Bundes  am 
Kampfe  der  VoUker  gegen  Rom  theügCBOBmen  md  msh  theil- 
weise  auch  den  Galliern  angeschlossen,  vermogten  jedoch  den 
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rAmiacbm  Waffen  rernaxelt  nicht  zu  widerst4*hn.  Die  Erneue- 
niüf^  der  Vertrige  mit  dem  I«atiner-  und  dem  Hernikerbunde 
und  ■omit  die  ÜMitaifauig  der  römischen  Hegemonie  erfolgte 
im  Jfthre  396,  ««^^ItH—  der  EinfluM  Home  auf  die  inneren 
Verh&ltnieee  I^atiums  schon  bedeutend  zugenommen  hatte  und 
einzehie  Orte  tlieiln  in  ein  zugewandteH  Verliältniss  zu  Rom 
getreten  tlieih  uutertli&nig  geworden  waren.  Schon  dreiund- 
zwanxig  Jahre  früher  war  den  TuMculaneni  volleH  Bürgerrecht 
unter  Einschreibung  in  eine  der  ländlichen  Tribu»  ertheilt  und 
somit  Isopohtie  zwischen  beiden  Städten  an^enoninirn  \\< 
Die  Hegemonie  über  Latiuer  und  Herniker  und  die  Sicgr  ^ 
Aequer  und  Volsker  dehnten  um  das  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts Roms  Einfluss  bis  an  den  Liris  aus.  Ehe  aber  diese 
(irenze  zwischen  Mittel-  und  Süd -Italien  überschritten  ward, 
ehe  ein  Kampf  begann  welcher  alle  bisher  gclTilirtcn  an  Be- 
deutung und  an  wntreichenden  Folgen  überragte,  war  der 
grosse  Kampf  im  Innern,  der  Kampf  um  Gleichberechtigung 
der  beiden  Stände,  welcher  gegen  hundertundvierzig  Jahre 
gew&lirt  hatte,  entschieden. 

Die  poUtischen  und  sonstigen  bürgerlichen  Untersdiiede 
zwischen  Patriciat  und  Plebs  hatten  sich  im  Verlauf  dieses 
Ungen  Zeitraums  niehrundmehr  verringert.  Die  Plebejer  sassen 
im  Senat,  gelangten  zum  Kriegstribunat,  zur  Quästur,  zur  Aedi- 
Utftt;  nur  vom  Consulat  imd  vom  Censoramt  waren  sie  aus- 
geschlossen, und  noch  stützte  sich  das  Patriciat  auf  die  Tn- 
zulissigkeit  der  Plebs  zu  den  mit  diesen  Aenitern  verbundenen 
saoerdotalen  Functionen.  Die  Zahl  der  patricischen  Geschlech- 
ter hatte  unterdessen  abgenommen,  während  Wohlstand  luid 
Ansehn  der  plebejischen  Famiüen  sich  gemehrt  hatten.  Den- 
noch führte  die  auf  den  gallischen  Brand  folgende  Zeit  grosse 
Uebelstftnde  für  die  3Iasse  der  Plebejer  mit  sich ,  und  je  nach- 
theiliger  jenes  Unglück  auf  die  Vermögensverhältnisse  der  gerin- 
geren Leute  eingewirkt  hatte,  um  so  drückender  wurden  die  \'er- 
■ucbe  des  Patriciats,  die  ungünstige  Lage  zu  politischen  Zwecken 
zu  benutzen.  Die  ohnehin  schon  beträchtlichen  Steuerleistun- 
gen, welche  die  Verluste  der  Zeit  des  gallischen  Ueberfalls 
wiederersetzen  sollten,  lasteten  um  so  schwerer  auf  den  klei- 
nm  Besitzern,  da  bei  der  Ausschreibung  des  Tributs  keine 
Rücksicht  darauf  genommen  wurde  ob  das  Eigenthum  srhulden- 
frei  war  oder  nicht    Der  Widerstand  des  bevorzugUMi  St.itulrs 
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gegen  die  Bemühungen  der  Plebs ,  die  noch  bestehenden  Unter- 
scliiede  wcpsuräumen ,  war  äusserst  hartnäckig.  Als  schon  das 
Endergebniss  vorauszusehn  war,  verzögerte  er  noch  die  £nt- 
teheidung  dürr'  irunc^  von  Spaltungen  in  der  Plebs  s«-!' 

EBdlich  im  Jai  tuhrten  die  sogenannten  Licinischen  i 

gationen,  nämlich  die  von  dem  Volkstribnn  C.  Licinius  Stolo 
eingebrachteu  Cresetzvorschl&ge ,  diese  (Entscheidung  herbei. 
Diese  Ciesotzvorschläsfe  waren  drei  an  der  Zahl  und  von 
sehr  verschiedenem  Karakter  und  Bedeutung,  aber  alle  drei 
eine  theils  dauernde  theils  momentane  Beschrankung  des  Pri- 
vilegiums und  des  dadurch  erlangten  gesetzlichen  PEinflusses. 
Der  oberste  Magistrat  sollte  regelmässig  aus  zwei  Consuln, 
nicht  mehr  aus  Consular  -  Tribunen  bestehn,  und  einer  der 
Consuln  ein  Plebejer  sein.  Die  Staatsländereien  gegenwär- 
tigen wie  künftigen  Er\verbs  sollten  so  Patriciem  wie  Ple- 
bejern als  Kigenthum  zufallen .  statt  zu  zeitweiliger  durch 
keine  jxesetzliche  Frist  beschränkter  Nutzung,  jedoch  unter  Fest- 
setzung eines  Maximum  und  unter  Bestimmung  des  Antheils 
an  der  gemeinen  Weide.  Die  Schulden  der  Plebejer  sollten, 
nach  Abzug  der  angewachsenen  nicht  gezahlten  Zinsen,  auf  den 
ursprünglichen  Betrag  herabgesetzt  und  in  drei  Jahren  abgetra- 
gen werden  —  eine  gewaltsame  1^1'  -1,  die  sich  nur  durch 

die  nach  der  galhschen  Eroberun;;    i^sene  Verwirrung  und 

durch  den  er>vähnten  Nothstand  der  niederen  Classen  erklärt 
und  rechtfertigt.  Die  Patricier  besetzten  bis  dahin  allein  das 
Consulat  —  sie  nutzten  die  Domänen  ohne  Beschränkung  und 
gegen  geringes,  unregelmässig  gezahltes  Ilutungsgeld  —  sie 
waren  die  vornehmsten  Capitalisten :  ihr  langes  und  zähea 
W  hen   gegen    die    neuen   Gesetze    ist    somit  erklärlich. 

\\ .....  '1"*«    Kampfes     wurde    noch     ein    anderer    Gesetz- 

vorsch  .('bracht,  gemäss  welchem  das  Patriciat  die  Auf- 

sicht über  die  sibyllinischen  Bücher,  zur  Vermeidung  von  Fäl- 
«•1  Interesse  der  Adelspartei,   mit  der  Plebs  theilen 

HO.  1    iigriff  in  die  dem  ersten  Stande  allein  zustehende 

Ausübung  der  tacerdotalen  Befugnisse.  Der  Versuch,  die 
vorgeschlagenen  legislativen  Maassregeln  von  einander  zu 
trr-  ■  •  Tid  durch  Annahme  der  socialen  die  politische  auszu- 
s<  1  >.  nüslang.     Im  .lahre  !t87  gingen  endlich  die  lieinischen 

Gesetze  durch,  ohne  Tumult  noch  Thätlichkeit«n ,  durch  einen 
*  i>4s  zwischen  den  beiden  Ständen.    Während  aber  die 
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patrioiaehen  CnriMi  dem  «nten  plebejischen  Coneal  L.  Sexllw 
Leteranue  <Ue  den  obertteo  Ifegbtrat  xusteliendc  Impenum. 
d.  h.  die  eomrerine  Gewalt  xuerkannten,  wurde  die  rirlt'--> -i' • 
Gewalt  Tom  Constilat  getrennt  und  dem  ans  dem  Pati 
aommenen  obersten  Stadtrichter,   Praetor  urbis,   nigewi« 
m olchwn  ein  von  den  Tribus  gewUiIte«  CoUcgium  von  huixirn 
MiBnem,  CentomTiri,  für  CivilHUle,  von  ihm  bestellte  JudiceH 
fikr  peinliche  F&lle  xur  Smte  standen.    Der  neue  Magistrat  der 
ourulisohen  Aedilen,  xur  Leitung  der  den  Plebqern  zulieh  ge- 
mehrten öffentlichen  Spiele,  sollte  abwechselnd  aus  beiden  Stän- 
den besetxt  werden.    Sehon  ward  des  TempeU  am  capit4)lini- 
schen    Hügel   gedacht,   welchen    der   Kroberer  Vejis,   seinem 
I^ebensende  nahe  und  mehr  denn  rinnial  Dictator  wälin'ii<l  die- 
ser grossen  Verfassungskrisis,  bei  i1i>r  AusurlficIiiiiiLr  ili>r  feliii- 
tracht  weihte. 

Wenn  diese  Eintracht  keine  vollkommene  war  noch  stin 
konnte,  wmm  die  noch  bestehenden  RtSndischcn  Unter8olii<'<tf 
feinem  Hader  und  mancherlei  KuckMchrittMverHuche  vrniiilaHN- 
ften.  Ins  sie  allmälig  den  schon  angeregten  aber  nun  immer  drin- 
gender werdenden  socialen  Fragen  den  Platz  räumten:  ho  war 
sie  doeh  ein  Zeitpunkt  gewaltigen  AufMchwungH   des  Staates- 
Wesens  und  grosser  Machtent\vicklung   nach  aussen.     Beinahe 
vier  Jahrhundert«  hatte  Rom  gebraucht,  sich  im  Innern  zu  con- 
stituiren  und  theils  seine  Herrschaft  theils  seinen  Kinfluss  üImt 
einen  Landstrich  auszudehnen,  dessen  grössten  Theil  von  der 
Spitie  des  Albanerberges  aus  der  Bück  umfasste  —  hundert 
Jahre    mehr,    und  ItaUen  war  unterworfen.     Dennoch  waren 
die  Anflbige  dieses  Jalirhunderts  vielfach  getriibt  und  wenitr 
TerheiBsend,  abgesehn  von  zeitlichen  BedrangniHHen  durch  die 
aehmi  erwihnten  gaUischen  Züge  an  welche  die  der  Gothen 
apiterer  Zttten  erinnern,    und  durch  die  Kämi>fe  mit  den  be- 
naohbarten  Vulkerscliaften.     Erdbeben   und   Pest,    an  welche 
eine   mit   einer  altem  Legende  zusammenhangende  Sage  den 
Opfertod  des  M.  Curtius  zur  SchUessung  des  auf  dem  Forum 
entstandenen  Abgrundes  knüpft,  steigerten  den  Notlmtand  der 
irmem  Berölkernng,  welchem  weder  neue  Zins-  und  Steuer- 
geaetse  noch  die  Einfuhrung  eines  Concursverfalirens  statt  der 
Sohuldhaft  abhalfen.    Wirksamere  Plrleie) 
Aussendung  von  Colonien,  welche  damals  ^.,,:^r>.  i,   *  li,,......,-.^. 

anzunehmen    begann.     Noch  bestanden  zu  Ende   des   vierten 
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.lalirtiundert.s  der  Stadt  manche  Standesuntenchiede,  aber  der 
N'erlaiif  drii  der  VerfassiingDkaiiipf  genomiuen  ücrs  voraussehn, 
daaa  diese  in  der  VerHchiedealuMt  des  Urapnings  wie  in  der 
itaHung  des  ältesten  Gemeinwesens  beg;ründeten  Unter- 
le  bald  wegfallen  mussten,  freilich  unter  gleichzeitigem 
KntMt4>hn  neuer  Scheidelinien,  die  ganz  verschiedenen  Anlam 
hatten  und  ebenso  zu  verschiedenen  Kigebnissen  führten. 


5. 

HERHSCIUKT    fBKK    DAS    MITTLERE   UND   SÜDLICHE    ITALIEN. 

Solcherart  war  dir  nmiische  Gemeinde  ungeachtet  der 
noch  übriggebliebenen  DirtVrenzen  iiinerlicli  wie  nach  aussen 
hin  gekr&ftigt,  als  der  grosse  Kampf  gegen  die  Samniten 
begann,  welcher  zur  Herrschaft  über  Sud -Italien  den  Weg 
bahnte.  Der  sabelÜHche  Stamm  der  Samniten,  in  welchem 
die  kriegerischen  Eigenschaften  und  die  rauhe  Tüchtigkeit 
des  Sabinervolkes  sich  potenzirt  zu  haben  schienen,  hatt« 
Hieb,  einbeiniiscbe  Völkerschaften  und  spätere  Einwanderer, 
Usker  und  P^trusker,  zurückdrängend,  in  den  (Jrenzlanden 
zwischen  dem  mittlem  und  südlichen  Itaüen  vom  adriatischen 
zum  mittelländischen  Meere  festgesetzt.  Vom  Liris  und  Vul- 
turnus  an  nach  Sü<len  sich  ausbreitend ,  mit  ihrem  Mittelpunkte 
in  dem  ratdien  Her<;lande  wehrhes  heute  die  südliclien  Abruzzen, 
die  Grafschaft  .MoHse  und  das  Principato  bildet,  mit  einem 
Theil  d<'r  fruchtbaren  campanischen  Landschaft  oder  jetzigen 
Terra  di  lavoro,  stand  die  Kamnitische  Eidgenossenschaft  da 
als  ansehnliche  Macht  zwischen  Latinern  und  Grossgriechen. 
.Streitigkeiten  zwischen  dem  samnitischen  Bei^'olk  und  dem 
von  ihm  früher  luiterworfeneii  und  colonisirten  (^apua,  wo  die 
ursprüngliche  oskisili.-  Hivölkening  sich  aufgeleimt  hatte  und, 
wie  e.H  scheint  aiifai  Iv lieh,  schwer  bedriLngt  ward,  zogen 

die  von  den  Capuanem  zu  Hülfe  gerufenen  Homer  in  die  inne- 
ren All.  '  n  de«  Lande«  jenseit  de«  Liris  den  man 
«nftt  ai  itigenonmen  hatte.  Die  Römer  mogten  sich 
über  die  Bedeutung  de«  nun  begonnenen  Kampfes  nicht  tau- 
schen,   eines  Kampfe«  der  f&r  «ie   die  Schule    ward,  in  der 
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■ia  sich  zur  Welteroberung  bildeten.  Dm  Jahr  411  sah  den 
Aunbruch  den  omtcn  Mmnititchen  Kricf^ea.  der  /uf^lrich  eine 
Krhrbung  drr  Latiiier  gegen  Rom  zur  Folp^o  hatte  und  nach 
f&nf  Jahren  mit  der  Auflösung  des  Utinischen  Bunde«  und 
der  völligen  rnterwerfung  der  Latiner,  Volsker  und  Caoipaner 
unter  Kom  endete.  Der  Krfolg  war  groM,  aber  die  aamnitische 
Macht  war  ungebrochen  und  die  nothwendigc  Folge,  das  Vor- 
dringen  der  Römer  nach  dem  SQden,  muaate  bald  neue«  Zer- 
würfniM  herbeifnhren.  Der  zweite  samnitiBche  Krieg,  welcher 
im  Jalire  427  begann,  erlangte  ganz  andere  Bedeutung.  Schon 
suchten  Lucaner  und  Apuler  römisches  BündniNs  und  die 
grossgriechischen  8t&dte  geriethcn  in  Bewegung.  Noch  ein- 
mal standen  die  Latiner  auf,  mit  oder  nach  ihnen  die  Ilerniker, 
die  Umbrer,  die  Ktrusker.  Die  Sehilderhebung  wider  die  Ho- 
mer war  allgemein;  die  Wechselfalle  des  Krieges,  unter  denen 
die  Capitidation  in  den  Engp&ssen  von  Caudium  an  der  Strasse 
von  Neapel  nach  Montesarchio  und  Benevent  im  Jahre  433 
eine  traurige  Berühmtheit  erlangt  hat,  waren  zahlreich ,  aber 
ea  fehlte  am  Zusammenhandeln,  und  nach  zweiund/wanzig- 
jihrigem  Kampfe  schlössen  die  Samnitcn  und  die  mit  ihnen 
stammver\«'andten  Völkerschaften  bis  zu  den  Grenzen  ApulieuH 
und  Lucaniens  unvortheilhaften  Frieden.  Während  dieses  Frie- 
dens schritt  die  Unter\verfung  und  Ilonianisirung  Mittel-Italiens 
raach  ihrem  Ziele  entgegen  durch  Anlegung  von  Ileerstrassen  und 
Festungen  und  Aussendung  von  Mihtarcolonien  bis  tief  hinein 
in  die  heutigen  Abruzzen,  durch  die  Abhängigkeit  der  letzten 
Reste  der  Hemiker-  und  Volskerbünde,  durch  Verleihung  der 
römischen  Civität  Zum  drittenmale  eigrificn  im  Jahre  45(} 
die  Samniten  die  Waffen,  indem  sie  die  Ktrusker  und  deren 
gallische  Nachbarn  in  ihr  Bündniss  zogen  und  so  auch  von 
Norden  her  die  römische  I^Iacht  bedrohten.  Es  war  ein 
furchtbarer  Kampf,  der  mehr  denn  einmal  die  Feinde  bis  in 
das  alte  Römergebiet  fulirtc.  Aber  die  Niederlage  bei  dem 
umbrischen  Sentinum,  dem  heutigen  Sassoferrato,  trennte 
nach  drei  Jahren  die  Etrusker  vom  Bunde,  und  im  Jalire 
464  Schlots  Samnium  Frieden.  Zugleich  wurden  die  Sabiner. 
anderthalb  Jahrhunderte  hindurch  Bundesgenossen  der  Römer 
und  nun  plötzUch  in  Krieg  wider  sie  verwickelt,  ohne  Mühe 
bezwungen,  mit  kaum  grösserer  Anstrengung  Etrurien  unter- 
worfen.   £a   war  noch  nicht  genug  an  diesen  Erfolgen.     Der 
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Vt^riiiclituu^kainpf  g«|r«a  die  senonischen  Gallier  wie  gegen 
die  vom  Apennin  l)is  zum  Po  ntxenden  Bojer  führte  die  Römer 
Aber  die  Grenzen  der  heutigen  anconitaner  Mark  hinaus  weit 
in  die  Romagna  hinein.  Der  Krieg  gegen  Tarent,  zu  welchem 
der  lange  Hader  dor  »tüditalisolirn  Völkerachaften  mit  den  gross» 
griechischen  Studien  den  Anlass  bot,  dem  aber  namentlich  die 
Thcilnalime  des  Königs  Pyrrlios  von  Kpirus  für  die  Tarentiner 
Kedrutung  gab,  (lohnte  nach  der  KntMcheidungsschlacht  bei 
Benevent  (damals  Maleveutum)  im  .laiire  47J),  welcher  drei 
.lahre  darauf  Tarents  Kinnahme  und  im  .lahre  483  die  Erstür- 
tiuii  litms  folgte,   Roms  3Iacht  über  die  ganze  südhche 

Mal;  . .-  .    iiis. 

Von  der  Mündung  des  Arno  ins  mittelländische,  der  des  Aesis 
I  Msino)  ins  adriatische  Meer  bis  zu  der  durch  Charybdis  und 
Srylla  borfihinten  Meerenge  war,  vor  dem  Ende  des  fünften 
.Ialiriiuii(U>rt8.  Italien  unter  Roms  Herrschaft  vereinigt.  Die 
Formen  tlieser  Herrschaft  waren  verschieden.  Römisches  Voll- 
hürgerrecht  lur  die  ^lehrzahl  der  Güeder  des  alten  latinischen 
Bundes  und  zahlreiche  etruskische,  sabinische,  volskische  und 
andere  Gemeinden  bis  an  die  Grenze  Campaniens;  beschränk- 
tes Bürgerrecht,  ohne  actives  und  passives  Wahlrecht;  auto- 
nome (iemrinden  ohne  Bürgerrecht.  Die  alten  Völkerbünde 
und  Stamm -Kidgenossenschafteu  hatten,  wenigstens  in  ihren 
politischen  und  rechthchen  Wirkungen,  zu  bestehn  aufgehört. 
Sämmtliche  zu  der  neuen  römisch- itahschen  Einigimg  gehören- 
den Völkrrschaften,  durch  gemeinschaftliche  oberste  Herrschaft, 
Wehrvert'assung,  .Steuerwesen  zusammenhangend,  wurden  all- 
mälig  unter  dem  latinischen  Namen  begriffen,  während  die  lati- 
nische Sprache  sich  über  ihre  einzelnen  Bestandtheile  aus- 
breitete. 

Inmitten  der  wechselnden  Siege  und  Bedrängnisse  des  lan- 
gen und  hartnäckigen  Kampfes  hatten  die  inneren  Verhältnisse 
sich  vielfarh  niodiücirt,  wobei  «lie  Lage,  in  welche  das  Volk 
durch  «lie  <iefahren  und  Wrluste  des  Krieges  versetzt  wurde, 
zu  manchen  dieser  >M(>difirationen  den  Anlass  bot  Zu  Ende 
des  vierten  und  im  Anfang  des  fiinften  Jahrlumderts  der  Stadt 
wurden  die  nindisciie  Aedilität,  dann  die  Diktatur,  das  Censor- 
amt,  die  Prätur.  riullifh  heiile  Consulstellen  den  Plebejern  zu- 
gänglich. Die  schon  durch  mehre  (tesetzvorschlige  verlangte 
allgemein    bindende  Reohtagültigkeit  der  Plebiscita  wurtle  im 
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Jahr«  415  von  Q.  Publilius  Philo  durchgesetsi,  obgleich  viel 
■p&ter  ent,  nimUch  im  Jahre  468,  din  fönnlichp  ZuMtini- 
i^Bting  des  PatrieiAte  «rlaogi  ward.  Nachdom  im  .lahrr*  450 
dar  Pifffln—  dea  Pontifteal-CoUegiuma  auf  da»  bürgerliche 
RaohtBTerfaliren  durch  Veröflenthchung  den  bisher  nur  dieHem 
(^olleghun  bekannten  gerichtlichen  TemiinkalenderH  aufjE^eho- 
ben  wa^,  wurden  vier  Jahre  Hpäter  die  Sacerdotalwünleu  der 
Pontifioea  und  der  Augum  unter  Vermehrung  ihrer  Zahl  den 
Plebejern  zug&ngUch.  W&hrend  aber  ao  die  patriciHchen  Privi- 
legiMi  ans  naoh  dem  andern  wegfielen,  wurde  die  äuHKer>  T 
daa  lahlreiohatMk«  dea  untem  BeatandtJieiU  der  IMeb»  um  i 
vortheilhafter.  Die  langen  Kriege  hatten  dieselben  Folgen  wi(> 
der  galliache  Ueberfall ,  ja  diese  Folgen  waren  dauernder.  Dhh 
niedcore  Volk  war  im  allgemeinen  tief  verschuldet,  der  kleine 
Bantutand  zugrundegerichtet,  die  Zahl  der  RcHitzlosen  zuneh- 
mend. Ungeachtet  allea  Ankimpfens  wider  die  alten  Schuld - 
geaetze  waren  dieselben  in  Fassung  und  namentlich  in  An- 
wendung immer  noch  sehr  drückend,  iin  Jahre  428  wurde 
zwar  ein  Greaetz  eingebracht,  welchem  gemäss  nicht  die  Per- 
son sondern  das  Eigenthum  für  die  Schuld  haften  sollte; 
aber  die  Verh&Itniaae  bheben  so  ungünstig,  daas  im  Jahre  467 
neue  Unrohen  wegen  der  Schuldhörigen  ausbrachen  und  im  fol- 
genden ein  neuer ,  der  letzte  Auszug  der  Plebs ,  diesmal  auf  das 
Janiculum,  stattfand.  Die  Verständigung  erfolgte,  indem  maii 
eine  genauere  Fassung  der  pubUlischen  Gesetze  annahm  und 
indem  die  Patricier  auf  das  Recht  der  Bestätigung  der  Be- 
schlüsse der  Tribut-  wie  der  Centuriat<x)mitien  durch  ihre 
Curiatcomitien  in  der  Weise  verzichteten,  dass  diese  Bestä- 
tigung vor  der  fragUchen  Beschlussnahme  erfolgte  und  somit 
zur  leeren  Form  wurde. 

Die  Gleichstellung  der  beiden  Stände  war  hiemit  im  gan- 
seik  orlangt  Aber  während  einerseits  eine  wahre  Einigung  kei- 
neawega  erreicht  war,  und  die  Uebelstände  des  langen  Zwei- 
kampfs in  den  Grundfehlem  der  Constitution  und  den  nicht 
hinläuglich  begrenzten  Befugniaaen  der  Magistrate  ans  Licht 
traten  als  der  alte  Conflict  aufhörte,  deuteten  andere  Verände- 
Tungen,  theils  durchgesetzt  theils  versucht,  auf  die  Tendenz 
hin ,  den  Schwerpunkt  der  Verfassung  mehrundmehr  nach  unten 
zu  verlegen.  Kine  der  gefahrlichsten  Maassregeln  dieser  Art  war 
im  Jahre  442  die  durch  den  Censor  Appius  Claudius  mit  (h-in 
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BcoMunen  Caecus,  em  Mitglied  eines  der  stolzeeten  Adelage- 
aehleehier,  vofgeiMnMBeoe  Einverlaibong  der  FmigrlMicinoD 
und  der  Beaitsloeen  in  alle  Tribus,  sugleich  mit  der  Zulas- 
der  Sßhne  von  FreigelMeenen  zum  Senat  Kine  ent- 
eden  dfimigogische  MuMnPHgril ,  verstärkt  durch  die  un- 
terbliebene Censur,  d.  h.  die  Reinigung  des  Senats  durch 
Auastreichung  unwürdiger  Mitglieder  von  der  Senatorenliste: 
eine  Maaasregel  welche  den  Sinn  der  Tribus  -  Kiutheilung  durch 
Zulaaming  der  Nicht- Grunds&ssigcn  zum  volleu  bürgerlichen 
Recht  xerstfirte.  Die  Gefährlichkeit  eines  solchen  Voi^ehens 
veraolaaate  zwar  eine  Reaction  gegen  daHselbe:  die  neuen 
Senatanritglieder  wurden  durch  einen  ledigUch  formellen  Act, 
die  Unterlassung  ihrer  Einladung  zu  den  Sitzungen,  wieder 
ausgeschlossen,  die  Proletarier  durch  Ausschhessung  von  der 
Abstimmung  in  den  Centurien  zurückgestellt  und  dann  nehnt 
den  Ftfigfilassenen  auf  die  vier  stadtischen  Tribus  beschränkt^ 
die  von  Anfang  an  den  ländUchen  an  Bedeutung  nai'hstan- 
dcn.  Aber  ein  st^hlimnies  Beispiel  war  gegeben,  imd  zwar 
von  einem  3fitgliede  des  Patriciats  selber,  so  dass  man  sich 
nicht  zu  w\indern  braucht  über  die  Nivellirungs  -  Bestrebun- 
gen, die  in  der  auf  die  punischen  Kriege  folgenden  Epoche 
die  VerfiMmig  nntelgruben  und  dem  an  die  Stelle  des  Stande- 
kampfes getretenen  persünliolien  ParttMwest'u  den  Weg  haliiiten. 


6. 

BOM   IX   PÜNFTBN  JAHRHUNDERT.      EINFLUSS  BTRU8KUCBBS 
UND   ORIECHtSCHER   KUNST. 

Waren  die  politischen  Folgen  der  Kriege  des  fünften  Jahr- 
hunderts nach  aussen  und  innen  so  gross,  so  musste  die 
Berührung  mit  Süd -Italien,  längst  Schauplatz  griechischer 
Cultur,  für  Roms  Entwicklung  in  einer  andern  Richtung  maaas- 
gebend  werden.  Freilich  konnten  in  dem  hier  betrachteten 
Zeitraum  nur  die  ersten  Keime  gepflanzt  werden ,  aus  denen  die 
griechiwch-rdmiaohe  Kunst  späterer  Epochen  erwuchs.  Bis  dahin 
hatte  die  etruskiaobe  Kunst  Rom  völlig  beherrscht  Ein  leicht  er* 
kl&rlicheH  Factum,  da  die  ältesten  Denkmäler  der  eiidieimischen 
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Stiinine  wie  me  uns  noch  in  den  Ri— enmaurrn  der  SUdttLatiuiiM 
niniMtnf<*^K  de«  Vobker-  und  HernikerUndes  vor  Augen  iit4'i)ii. 
entfarntarn  wie  es  tobeint  ohne  Weiterbildung  gebliebr- 
Ztit  angehören«  Etruriens  berühmte  Kunatat&tten  aber,  iu 
garingar  Entfernung  nordwestlich  von  Rom  beginn«id ,  in  ihren 
Baatan  und  Gr&bem,  ihren  plaatischen  Werken  in  Enq^it, 
ThoB  und  Alabaster,  ihrem  prftchtigen  Hausgerith  und  den  kost- 
baren Scbmuckaachen  von  ciselirtem  Eni,  Elfenbein,  edlen  Me- 
tallen, endlich  in  ihren  Wandmalereien  auch  in  ihrer  vollende- 
ten Technik  schon  frühe  ^inzende  Vorbilder  boten.  Wenn 
in  der  Königsxeit,  soweit  wir  dieselbe  nach  den  Monumeuteii 
der  letiten  Regierangen  beurtheilen  können,  die  etroskisehe 
Kunst  in  Rom  einheimisch  ward,  so  darf  man  deren  fernem 
Kinfluffg  annehmen,  mögen  die  ^VnfSUige  der  Republik,  wol  biH 
auf  die  gallische  Eroberung  herab,  immer  noch  so  wenig  pro- 
duotiv  und  im  Maasse  des  Geleisteten  beschränkt  gewesen  sein. 
Wenn  etrusldsche  Architekten  Roms  Tempel  und  Abzugscan&le 
bauten,  wenn  die  thöneme  bemalte  Jupitersstatue  und  die 
gleichfalls  thönerne  Quadriga  des  CapitoLs,  die  Erzstatue  der 
Gemalin  des  &ltem  Tarquinius  im  Tempel  des  Sancus,  die  nocli 
in  den  Zeiten  der  Gracchen  sichtbaren  Königsbilds&ulen  von 
etniskischen  Künstlern  herrührten:  so  darf  man  denselben  auch 
wol  die  Ehrenmale  zuschreiben  welche  die  zum  Theil  auf 
Legenden  beruhenden  Ueldenthaten  der  jungen  Republik  feier- 
ten, oder,  wie  es  im  Vej enterkriege  mit  den  auf  dem  Forum 
aufgestellten  Ehrenstatuen  ermordeter  Gesandten  geschah,  die 
Vaterlandshebe  durch  Erinnerung  an  Hingebung  und  Dank  be- 
lebten. Als  Caesars  imd  Augustus'  Zeitgenosse  Vitruvius  Pnilio 
seine  Bücher  von  der  Architektur  schrieb,  galt  der  im  Julm 
261  am  Ende  des  Circus  maximus  erbaute  Cerestempel,  fur 
welchen  griechisch  -  sicihsche  Künstler  die  gemalten  Thon- 
figuren  wie  Gemälde  Ueferten,  als  Muster  tuscischen  Stils. 
Wahrscheinhch  stand  dieser  Tempel  auf  der  Stelle  der  heuti- 
gen Kirche  Sta  Maria  in  Cosmedin,  und  wenn  die  zehn 
cannelirten  Marmorsäulen  compositer  Ordnung,  welche  t  i 
theils  in  der  Portalwand  theils  im  Innern  dieser  Kii  h' 
sieht,  späterm  Wiederaufbau,  nämhch  der  augusteischen 
Zeit,  angehören,  so  stimmen  doch  die  Verhältnisse  der 
Säulenweite  mit  den  Anforderungen  des  ursprünghchen  Grund- 
plans   überein. 
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Nirhu  i.-.i .  wenn  wir  in  dem  Mauer-  und  Cloakenbau  Werke 

dtT  Kouigneit  erblicken,  übriggeblieben  von  Bauten  der  liepo- 

vor  dem  galUscben  Brande  und  selbst  bis  zum  Ende  der 

'■■'^  und  des  Kampfes  mit  dem  epirotischen  Könige. 

..lufbau  der  Stadt  nacb  jenem  Brande  war,  wie  wir 

'     11,  tumultuaiiaoh.    Die  neuen  Ueiligthilmer  waren  schwer^ 

lieh  von  grosser  Bedeutung,  die  Wohnhäuser  bis  zur  Zeit  des 

letztgenannten  Krieges  mit  Schindeln  gedeckt  Die  beiden  ersten 

grossen   ötrentlichen  Werke,   deren  Spuren  wir  verfolgen  kön- 

tien,  fallen  in  die  Epoche  des  zweiten,  an  Gefahren  und  WechseU 

!i   reichen  Samnitenkrieges.     Für  den  Geist  und  die  Rich- 

.i.w  \''>lkes  bezeichnend  find  sie  eine  Wasserleitung  und 

;isse.     Beide  tragen  den  Namen  desselben  Mannes 

den  wir  eben  in  so  bedenkUcher  politischer  Thätigkeit  fanden, 

de«  Censors  Appius  Claudius,  zubenannt  der  Blinde.     Bis  zum 

Jahre  442   hatte  Rom   nur  Quellen  imd  da>«  schlechte  Fluss- 

wasaer.      Die  Zahl    der  Quellen,    so   auf  den  Höhen  wie  im 

Thal,  war  nicht  unbedeutend,  ihre  Güte  jedoch  Je  nach  der 

ij    1  ...i  ...  ,.i....r....(jgj^   ggjjp   verschieden.      In    später  Zeit  noch 

i'ler  der  Stadt  gerühmt,  weil  er  den  an  trink- 
barem Wasser  reichen  Palatin  gewählt  habe,  und  im  Herbste 
wurde  auf  demCaelius  das  Bruuneufest  mit  religiöser  Feier  began- 
iren.   Appius  Claudius  legte  die  erste  Wasserleitung  an.  Im  neun- 
•>n  Jahrhundert  der  christUchen  Zeitrechnung  war  der  Aquäduct, 
welchen  ein  Magistrat  der  Repubhk  im  vierten  Jalirhundert  vor 
(iiio<  r  /i-itK  •Iiiiung  gebaut  hatte,  noch  im  Gebrauch:  dann  ver- 
»•  iiwaii.l  v.in.-  >pur,  aufweiche  man,  wie  es  scheint,  in  unseren 
i  >.'t*n   gestossen   ist,   als   die  Arbeiten   am  Schienenweg  vor 
a  maggiore  zwischen   der  labicanischen  und  der  pränesti- 
iiiBchen    Strasse    älteste  Canalbauten    von  bedeutender  Weite 
Uloslegten,  von  viereckten  grossen  Blöcken  von  Tuf  und  Ga- 
binerstein, ohne  Cement  sorgfältig  zusammengefügt   und   mit 
".     i,,      <■  inen  in  spitzem  Winkel   überdacht.     Zehn  Millien 
he  Acjua  Appia  unter  der  Erde,  dann  dreiliundert 
I  M-s    l,in_'    .luf  Bogen   wo  sie   beim   capenischen   Thor  in   die 
^'  >  it   ;i.i'      Die  (Gewandtheit  der  wahrscheinlich  zuerst  durch 
'  '   ilten    Römer   im  NiveUiren   war   längst  gross. 

\  •  ii.  im  Jahre  356,  hatten  sie  den  Fmissar 
II  und,  wie  es  heisst,  in  swei  Jahren 
>rii   eui   Werk  das  heute  noch  Staunen  erregt  durch 
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Mine  IJkogt  von  nahe  an  viertanaaid  Fum«  durch  seine 
lOiTerwflsÜiche  Daurrliaftigkeit,  durch  die  GrotMrtigkeit  der 
MW  Blehtig«n  QiUMiUni  auigenMierfeen  SehlaoMBluunmer«  durch 
di»  gMelnokte  BaMohming  de«  GeC&llM,  welches  dem  WM»er 
des  8eee,  da«  angeschwollen  die  ganze  Umgegend  bedrohte 
und  sohcm  einen  natflriichen  Ausweg  gefunden  hatte,  einen 
Abfluss  unterhalb  des  Hügel«  von  Castel  Savello  gewährt. 
Mflg^cherweise  war  es  die  Arbeit  an  diesem  Kmissar,  welche 
die  Idee  xu  dem  unterirdi«chen  Gange  gab  der  zur  Burg  von 
Veji  den  Zu|^ng  vprschaiTt  haben  «oII,  obf^leich  e«  - 
Ginge«  die  nichts  mit  Caiiälen  zu  thuu  haben,  mehre  uu<i  a.:  .  : 
namentlich  im  HQgel-  und  Berglande  giebt  Etwas  über  ein 
Jahrhundert  nach  diesem  albanischen  Werke,  zweiundzwan- 
xig  Jahre  nach  der  appischen  Wasserleitung,  grub  Manius  Curiu« 
das  künHtlichc  Bette  des  VeUno,  indem  er  einen  der  schönsten 
WssserHUIe,  den  von  Temi  bildete  und  das  trockengelegte 
Thal  von  Rieti  der  Bevölkerung  und  dem  Anbau  gewann. 

Wenn  (he  älteste  Wasserleitung  Roms  verschwunden  inU 
so  haben  wir  seine  älteste  Heerstrasse  noch  vor  Augen.  Sie 
begann  an  der  Porta  Capena  am  Fusse  des  Caelius  und  führte 
zunäclist  über  das  heutige  Albano  durcli  die  pontinischen  Sümpfe 
nach  Capua.  Anfangs  ungepflastcrt .  wie  die  älteren  einfachen 
StNMsenanlagen  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt,  die  gabi- 
nische ,  die  salarische  u.  a. ,  zeigte  die  Via  Appia  die  soi^faltige 
Construction ,  w^elche  den  Römerstrassen  so  unvenvüstlichc 
Festigkeit  verschafft  liat  In  trocknem  Roden  bis  auf  den  festen 
Gmnd  ausgegraben ,  in  siunpfigem  mit  einem  Pfahlrost  versehn, 
erhielten  solche  Strassen  einen  Damm  mit  zweifacher  Unterlage, 
erst  aus  aufgeschüttetem  Steingeröll  dann  aus  zerstampften 
Steinen  imd  mit  Mörtel  verbundenen  Scherben.  Nach  vierzehn 
Jahren  erhielt  sie  einen  mit  Quadern  belegten  Seitenweg  für 
Fussganger  bis  zum  Tempel  des  Mars,  welcher  in  der  Nähe 
der  spätem  Porta  Appia  auf  dem  nachmals  geebneten  Hügel 
(Clivus  Ifartis)  lag.  von  welchem  man  zum  Flüsschen  Ahno  ge- 
langte. Es  war  das  zweite  Mars-Heiligthum  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  Stadt,  nächst  jenem  Altar  der  dem  grossen 
nördlichen  Felde  den  Namen  gab ,  während  in  der  Regia  unter 
dem  Palatin  der  Kriegsgott  schon  von  Numas  Zeiten  an  ver- 
ehrt wurde.  Der  Tem[>el,  welcher  beträchtlichen  Umfang  ge- 
habt haben   muss  und   welchem  mau  die  in  der  N'igna  Mariui 
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ztir  Liiiktn  von  Porto  S.  Seb—tiano  gefundenen  Ueberreete 
zuHchreiht,  wurde  alsbald  nach  dem  galliaohen  Brande  erbaut, 
auf  deasen  Anläse  er  gelobt  worden  war,  vielleicht  auf  der 
Stelle  wo  sich  ein  Hain  des  Grottes  befand.  Das  Rild  deH  Man« 
stand  zwischen  zwei  Wölfen,  und  hier  fanden  Dankopfer  und 
Benteweiliungen  etott,  während  in  späteren  Zeiten  manche 
Monumente  «efa  hier  vereinigten  die  dem  südUchen  Haupt- 
flingange  der  Stadt  kriegeiisehen  Karakter  gaben.  Bis  hieher, 
wohin  sich  nacliniais  (^e  nach  dem  Man  benannte  Vorstadt 
erstreckte ,  ging  die  erste  gepflasterte  Strasse.  Noch  vier  Jahre, 
imd  von  Rom  bis  Bovilla^  am  Fusse  der  Albanerhügel,  somit 
auf  einer  Strecke  von  zehn  Millien,  erschien  die  Strasse  in  ihrer 
N'oUeudung  als  Muster  für  die  späteren,  nämhch  mit  Lava- 
Polygonen  gepflastert,  wie  man  sie  heute  noch  an  vielen  Stel- 
len, namentlich  vom  Grabe  der  CaeciUa  Metella  an,  erblickt. 
In  der  pontinischen  Ebne ,  heute  ein  luftverpestetes  aber  male- 
risches Sumpfland  mit  prächtigen  von  Wild  bevölkerten  Wäl- 
dern und  fischreichen  Strömen  und  Wasserspiegeln,  erinnert 
Koro  Appio  heute  noch  wie  in  den  Tagen  des  Apostels  Paulus 
an  den  Begründer  des  Riesenwerkes.  Dieser  legte  auch  in 
gegenwärtigem  Falle  revolutionären  Karakter  an  den  Tag,  indem 
er  die  (Vnsur  über  die  gesetzmässige  Dauer  hinaus  führte,  die 

im    "» -f'hata    li^;enden    Gelder    ohne    vorherigen    Senats- 

be-  / 11  grossartigen,  nach  seinem  Namen  benannten  Unter- 

nehmungen verwandte ,  und  an  gedachtem  Orte  sich  selbst  eine 
Bildsäule  errichtete,  so  dass  er  in  den  Ruf  kam.  er  habe  durch 
(xemeinde- Clientelen  sich  ganz  Itahen  unterwerfen  wollen  was 
wolü  zu  seinem  ganzen  Treiben  passt    Die  Kaiserzeit  wird  An- 
läse bieten,  zum  andemmal  dieser  grossartigen  Anlage  zu  ge- 
denken, der  Regina  viarum,  welche  die  Gegenwart,  das  Werk 
der  Onsoren  und  curuUschen  Aedilen  der  Republik  enieuend, 
wieder  zuginglich  machte,  indem  sie  ihre  von  der  näclisten 
l'mgebung    der    Stadt    an    schnurgerade    Linie    bis    Bovillae 
von    Schutt    und    Erde    befreite    und    mit    ihrer  Doppelreih«> 
von  (Träheni   und  anderen  Bauten  dem  Studium  wie,   in   be- 
schränkterin  Maaaaa,  dem  Verkehr  übergab.      Die  Via  Appia 
war  HS  Vericehrsader  und  der  erste  Zweig  eines 

vi«-!..  ^...  ..  .^.lassensystems,  das  im  Verlauf  weniger  De- 

eennien  narli  Nord  und  Süd  sich  ausdehnend  den  kriegeriaohan 
Operationen   die  nobere  Basis  gab,   welche  durch  Anlegung 
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growar  Milit&rcolonien ,  wie  Ilatria  im  Picenerümde,  Veniupa 
im  Lande  der  Dauner,  weeentlich  vereUkrkt  wurde. 

Die  Zahl  der  geretteten  Werke  bildender  KuiiHt  auH  der 
dem  KinlluMs  de»  ilellenismiui  vorausgegangenen  Kpoche  ist 
ebenso  gering  wie  die  der  übrigen  Monumente.  Die  erzene  Wölfin 
de«  capitolinischen  (*onservatorenpalastea,  in  welcher  man,  von 
ihrer  nachmaligen  Ergänzung  durch  das  siugendf^  Zwillings- 
paar absehend,  die  im  Jahre  458  der  Stadt  bei  dem  Ficus  rumi- 
nalis  im  Comitium  aufgestellte  erkennen  ^"iH ;  das  Schmuckk&st- 
chen  welche«,  unter  dem  Namen  der  Ficoronischen  Cista  im 
Museum  des  (ollegio  romano  aufbe>^ahrt,  im  fünften  Jahrhun- 
dert der  Stadt  von  Novios  Plautios  in  Rom  gearbeitet  wurde; 
andere  ihnUche  eisten  welche ,  obgleich  in  Palestriua  gefunden, 
wol  gleichen  rrspnnij;  haben;  der  im  Vatican  aufge8t4*IIt<'  Sar- 
kophag des  aus  dem  zweiten  Samuiteukrieg  bekannten  Lucius 
ComeUus  Sdpio  Barbatus,  ein  Werk  dorischen  Stils  von  ge< 
wöhnhchem  Peperin  und  somit  im  Material  noch  die  alte  Kin- 

fachheit   an   den  Tag   legend,    während  die  Form    er}- -if 

fremde   Einflösse    hindeutet,    —    diese    sind    die   begi  a 

Kunstmonumente  der  Zeiten  vor  den  punischen  Kriegen.  Die 
römische  Technik  muss  nicht  gering  gewesen  sein,  wenn  die 
Reiterstatue  des  MarciusTremulus,  die  capitolinische  Ilercules- 
slatae  und  der  aus  den  Goldschilden  der  heiligen  Legion  der 
Samniten  gegossene ,  vom  latinischen  Berge  aus  sichtbare  Jupiter- 
ooloss  auf  dem  Capitol,  sämmtlich  fferühmte  Werke  der  Mitt«* 
des  fünften  Jahrhunderts,  von  einlieimischen  Künstlern  her- 
rührten. Die  Tempelwandmalereien  derselben  Zeit  wurden  den 
besi«!  etruskischen  gleichgestellt 


7. 

DIE   Pl'NISCHEK  KBIEOE.      F0RT8CHRI TTK    IM    OSTEV   ITND   WESTEN. 

In  anfangs  langsamem  und  schwaiik«-ii(icni,  dann,  nach  dem 
gallischen  Unglück,  raschem  und  stetigem  Fortschritt,  in  gleich- 
seitiger Ausbildung  seiner  Verfassung  zur  Gleichberechtigung 
der  Stände,  die  noch  nicht  über  das  rechte  Maass  des  volks- 
thümUchen  Elements  hinausging,    und  steigender  einmüthiger 
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Wirksamkeit  nach  aussen  hatte  Rom  bis  gegen  das  Ende  sei- 
iit'H  (unften  Jahrhunderts  den  festen  Grund  zu  seiner  Macht 
gelegt  Es  hatte  sich  im  Innern  auch  inmitten  der  hedigsten 
Verfassungsk&mpfe .  des  Widerstands  des  Adels  und  des  An- 
drangs der  Volkspartei  mit  wenigen  und  vorübergehenden  Aus- 
nahmen voll  poUtiscben  Verstandes  und  Gemeinsinnes  gezeigt, 
während  es  in  den  Beziehungen  zu  den  Nachbarn  innerhalb 
Mzen  der  Anschauungen  des  alten  Staatsrechts  grossere 
i*....^..,u  bewies  und  zugleich  mit  eigenem  Vortheil  die  Inter- 
essen der  Unterworfenen  wirksamer  fördert«  und  dieselben  sich 
dadurch  in  höherm  Grade  assimilirte,  als  in  den  herrschenden 
Staaten  des  Alterthums  gewöhnlich  der  Fall  war.  Im  Kampfe 
l'apferkeit  und  Muth,  im  rnglück  kein  Verzagen  sondern  aus- 
harrendes Aufbieten  aller  Kräfte,  im  Siege  Mässigung  und 
Sicherung  des  Gewinnes  durch  schonende  und  kluge  Bewilü- 
gtin<;en:  diese  waren  die  Eigenschaften,  dies  das  Verfahren 
wodurch  die  römische  Macht  sich  mit  so  grossem  Glück  und 
solcher  Sicherheit  ausdehnte.  Neue  Zeiten,  neue  Geschicke 
waren  im  Anzüge.  Der  Kampf  um  Süd-Italien  hatte  die  Römer 
in  Beziehungen  zu  Karthago  gebracht,  welche  von  den  frühe- 
ren sehr  verschieden  waren.  Bald  nach  der  Vertreibung  der  Kö- 
nige hatten  die  beiden  Staaten  den  ersten  Vertrag  geschlossen. 
Die  phöii'  '  l^flanzstadt  am  africanischen  Mittelmeersstrande, 
mächtig  _  u'u  durch  SchifTfalirt  und  Handel  und  durch  die 

poUtische  Kathlosigkeit  des  Mutterlandes,  dehnte  damals  ihre 
Verbindungen  schon  nach  den  Küsten  Siciliens  und  Sardiniens 
aus.  Als  die  Karthager  nach  wiederholten  Handelsbeziehungen 
zu  den  Kömeni  mit  denselben  im  tarentinischen  Kriege  in  poli- 
sche Berührung  kamen ,  waren  sie  Herren  der  Westküste  und 
«^       "  iidsten  Theils  der  Nordküste  der  grössten  Insel  des 

Die   Wirren   auf  derselben,  wo   die   kleinen   ab- 
we<  1  on  T>Tannen  und  von  zügellosen  Demokratien  be- 

herrschten   griechischen  Staaten   ewig  lutereinander  und  mit 
'  '        •inzelnen  überlegenen  Fremdlingen  im  Kriege  lagen, 

I  Minmiacliimg  der  xunftchst  von  einem  campanisohen 

Abenteurertrupp  nach  Messana  gerufenen  Römer  in  die  sicili- 
!''genlieiten  und  den  Krieg  mit  Karthago  herbei. 
1.-  ..«.  ....  1  rühling  des  Jahres  490,  als  die  Römer  von  Rhegium 
aus  über  die  Meerenge  tetiten  und  in  Messana  festen  Fuss 
fiusten. 
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So  begann  der  erste  puniiicbe  Krieg  welehor,  vnler  zahl- 
nieiian,  die  UnsuUngtichkeit  de«  bisherigen  KriegsweaenH  f&r 
langwierige  Opemtioiien  in  entfernten  Liadem  MÜdagendcn 
Waohaelii,  yienrndswanzig  Jahre  währte,  Rogi  das  Terhaerfte 
SieiÜeii  unterwarf  und  ihm  eine  anaahnliclie  wenngleich  den 
BedQrfoiasen  kaum  entspreehende  SeeuMcht  gab,  mittelst  daran 
der  Kampf  bb  nach  den  afirioaniadben  Kflaten  auageddhnt 
ward.  Sehon  während  dea  aictÜMsban  Kriegea  war  Conioa 
genoaman  worden:  nach  dessen  Ende  durch  den  Frieden  dea 
Jahres  513  verstirkten  die  Römer  ihre  Macht  im  MitteloMer 
fltirch  die  im  Jahre  51G  erfolgte  Beaetiung  der  Kosten  Sar- 
dinien». Blutige  Kämpfe  gewannen  der  Republik  das  Gebiet 
der  aenoniaehen  Gallier,  welche,  Rom  mit  einem  neuen  Bren- 
nuanige  bedrohend,  bis  ins  mittlere  Ktrurien.  Imh  Clutiuni 
Yorgedmngen ,  erst  bei  Telamon  am  aigentariHclicii  Vorgebirge 
mit  ung(*heuremVeriu8t  aufs  Haupt  geschlagen,  dann  in  der 
grossen  italischen  Flussebne  beinahe  vernichtet  in  mehren 
SeUaehten,  ihre  Wohnsitze  am  Pados,  dem  heutigen  Po  den 
Siagern  fiberlasnen  mussten.  Diese  setzten  sich  nun  dauenul 
fest  auf  der  Nordseite  der  Apenninen,  nahmen  Mediolanuui 
und  Comnm,  legten  Festungen  und  Colonien  wie  l'latrentia 
und  Mutina  an,  führten  Ileerstrassen  in  da»  Land  und  be- 
festigten die  Alpengrenze  gegen  nördliche  Kinfalle,  während 
sie  über  Italiens  Natui^;renzen  hinaus  in  Istrien  und  Illyrien 
vordringend  das  obere  adriatische  Meer  wie  das  mittelländiHclie 
zu  beherrsclicn  suchten. 

Noch  war  aber  die  africanische  Nebenbuhlerin  ungea(!htet 
der  schweren  Verluste  und  der  vierjährigen  BedrängniHs  ihre.s 
die  Stadt  selbst  umtobenden  Söldnerkrieges  nicht  gewillt, 
diese  Herrschaft  Korns  im  31ittelmeer  anzuerkennen.  Durch 
den  Frieden  des  Jalires  513  gebunden,  durch  den  Krieg  und 
seine  Nachwehen  erschöpft,  musste  Kartha«;o  anderwärts  neue 
Kräfle  sammeln.  Im  Jalire  518  setzte  sich  Ilamilcar  Rarkas. 
der  Einzige  welcher  in  den  letzten  Zeiten  des  Kitrihschen 
Krieges  che  Entscheidung  schwebend  gehalten  hatte,  an  der 
Küste  Hispaniens  fest  "Während  der  Keichthum  der  erober- 
ten Provinzen,  die  sich  bis  an  den  Ibenis  oder  Ebro  aun- 
dehnten,  das  Heer  ernährte  und  der  Heimat  zugute  kam,  bil- 
dete sich  jenea  unter  den  tapferen  ßarkiden .  namentlich  unter 
dem    im   Jahre   534    mit    dem   Oberbefehl    betrauten,    schon 
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aU    Kind    (ItMii    Römophags    nigwohwomen    neunundzwanziu;- 
iährigtMi  Ilniiiiibal.    Der  Krieg  war  unvermeidlicli ,  weil  jeder 
:<*r  beiden  Staaten  in  dem  andern  das  Uindemiüs  auf  seinein 
Wt'i^e  zur  Herrschaft  sah.      Er  begann  im  Jahre  535  mit  der 
Belagerung  und  Kruberuug  des  mit  Rom  verbündeten  Sagun- 
tum,    hente    MurN-iedro    an   der   Kust«'!   Valencias.      Im  Früh- 
iiig  des  Jahre»  5:U)  xog  Ilannibal   von  Carthago  nova,  dem 
jetsigen  Cartliagena  aus   längs   der  östlichen  Küste  der  Halb- 
insel«  ging  über  die  Pyrenäen  nach  (iallieu,  den  Rhodau  auf- 
wärt« und  durch  das  Allobrogerland ,  stieg  über  die  grajischen 
\lpen  oder  den  kleinen  8t  Bernhard  in  das  Thal  der  Salasser 
herab    das  in  späteren  Zeiten  von   der  augusteischen  Colonie 
den   Namen   Val   d'Aosta  erhielt,   und   gelangte,   dem  Strome 
der  Dora  folgend,  bei  dem  beutigen  Ivrea  nach  unsäglichen 
lühcn  und  Verlusten  in  die  grosse  italische  Ebne. 

Üer  »weite   punischc   Krieg  wälurte  siebzehn  Jahre.      Die 

Niederlagen   am   Ticinus,    an    der  Trebia,    am  Trasimen    und 

't;i    Cannae    in    ApuUen,    wo    im   Sommer   536   am  Ufer   des 

Aufidus  ein  Heer  von  melir  denn  achtzigtausend  Mann  grössten- 

tlteils  vernichtet  ward,   Unglücksfallo  welche  nicht  minder  als 

li'm   grossen  Feldherrntalent  des  Gegners    den  Mäugehi    der 

•mischen    Kriegfulirung,    der   Planlosigkeit   und    dem   steten 

VVr.hsel   des  ( )l)erbefehl8  beizumessen  sind,   endlich  zu  allem 

lifsi'u,   der  Abfall   der  Melu'/ahl    der  südhchcn  Bundesglieder 

uixten  den  Muth   der  Römer  ebensowenig  wie  sie  ihre  Aus- 

auer   ermüdeten.     Wälurcnd    so    die  Latiner   wie   die   gross- 

'■•-'•hen  Städte    in   der  Treue    ausharrten    und  Hannibals 

,.    den    italischen  Bundesstaat  zu  zersprengen,    durch 

•  ii-rt'ii   Haltung  vereitelt  ward,   erholte  sich  Rom  rascher  als 

rtet   werden   durfte   von  den  furchtbaren  Schlägen.     Wie 

nach  der  Niederlage  am  Trasimen  die  Bestürzung  in  Rom 

war.  sclüldert  Titus  Livius  aufs  anschaulichste.    Als 

iie  erste  Nachricht  von   dem  Unglück  anlangte,   stünte  die 

\\,,jy-  ,-      .,,^  Tumult  aufs  Forum.     In  den  Strassen  hiel- 

'•■■•■  i  Frauen  die  Vorübergebenden  an  mit  Krkun- 

-I"-'  II  nach  der  neuen  Scbreckenskunde ,  nach  dem  Schicksal 

das  Volk   füllte  Curie  und  Comitium  und  drang 

Nachfragen  auf  die  Magistrate  ein.    Gegen  Sonnen- 

rkrimliirte  encUich  der  Pritor  M.  Pomponius:  Wir 

II  Schlacht  besiegt  worden,  und  obgleich 
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man  nichte  mehr  von  ihm  vernahm,  verbreitete  sich  doch,  von 
einem  sum  andern  getragen,  starmiach  die  Nachricht,  der  Con- 
•nl  sei  mit  einem  groasen  ThoiI<     '!!  '    hen,  wenige 

aeien  am  Leben,  theils  in  feiixl  itt  theila  auf 

der  Flucht  in  Etrurien  sersprri  und  Aufregung 

hatten  Alle  ergriffen  deren  ^  -u  li  uut«r  C\  Flaminius' 

Befehlen  befanden.  Keiner  »....,.;,  ,.<u,  Geschick  der  Seinigen; 
keiner  wuaate  waa  er  zu  fürchten  hatte,  was  er  hoffen  durfte. 
Am  folgenden  und  an  mehren  Tagen  belagerten  Schaaren  von 
M&nnem,  mehr  noch  von  Frauen  die  Tliore,  der  TI  "ler 

der  von  ihnen  kommenden  Kunde  harrend;  die  Ai  _  .den 
waren  von  Fragenden  bestürmt  und  es  war  keine  M'uIk  hkeit 
aich  ihrer  zu  entledigen  bis  sie  der  Reihe  nach  Krkundigimg 
eingesogen.  Da  sah  man  sie  mit  den  verschiedensten  Mienen 
von  den  Boten  scheiden,  je  nach  froher  oder  traurinjer  Kunde: 
Glückwünschende  und  Tröstende  umringten  die  Heimkehrenden. 
Namentlich  bei  den  Frauen  zeigten  Freude  und  Schmerz  sich 
in  ihrer  Heftigkeit.  Eine  Mutter,  die  den  geretteten  Sohn 
plötzlich  vor  sich  sah,  soll  am  Thore  todt  niedei^esunken  sein: 
eine  andere,  welcher  eine  falsche  Todeslmnde  überbracht  wor- 
den, fiel  leblos  hin  als  der  Verlorengeglauhte  in  das  Haus  trat. 
Mehre  Tage  lang  hielten  die  Pratoren  den  Senat  von  Sonnen- 
aufgang ziun  Niedei^^g  in  der  Curie  versammelt  in  der  Be- 
rathung,  unter  welchem  Führer,  mit  welcher  Streitmacht  man 
den  sie^eichen  Puniern  entgegentreten  sollte.  Da  der  eine 
Consul  todt,  der  andere  abwesend,  die  Verbindung  mit  diesem 
schwierig  war,  ernannte  das  Volk  den  Q.  Fabius  Maximus  zum 
Prodictator  (der  Dictator  konnte  nur  von  den  Consuln  creirt 
werden),  und  der  Senat  ertheilte  ihm  den  Auftrag,  für  Verstär- 
kung der  Mauern  und  Thürme  der  Stadt  zu  sorgen,  Besatzun- 
gen wo  es  ihm  nöthig  schien  hinzulegen,  die  Brücken  abzu- 
tragen. Für  Stadt  und  Haus  sollte  das  Leben  aufs  Spiel  •>;(>- 
setzt  werden,  nachdem  man  Italien  nicht  zu  schützen  im  St<tnde 
gewesen.  Nicht  die  stadtische  Bevölkerung  allein  füllte  Rom, 
auch  die  Bewohner  der  I^andschaft  waren  herbeigeströmt  \\xu\ 
verrichteten  mit  jener  die  zur  Erlangung  des  göttlichen  Schutzes 
veronlnet4?n  Opfer.  Dann  sammelten  sich  die  zum  Waffendienst 
aufgeforderten,  Bürger  wie  Freigelassene,  die  jüngeren  für  aus- 
wirtigen  Dienst,  die  übrigen  zum  Schutze  der  Stadt.  Hannihal 
aber  dachte  damals  nicht  daran.  Rom  selbst  anzugreifen.    Der 


I 
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Aberglaube  de«  Volkes,  der  sich  namentlich  in  Momenten  der 
Ciefalir  nie  verleugnet  hat,  forderte  auch  in  diesem  Kriege 
mmne  Opfer.  AU  nach  der  Schlaclit  bei  C'annae  zwei  Vestalen 
der  Verletzung  ihres  Gelübde«  angeklagt  >%'urden,  erkannte  man 
auch  lüerin  ein  Zeichen  des  Zornes  der  Götter,  und  während 
eine  der  Schuldigen  auf  dem  Esquilin  lebendig  eingemauert  ward, 
die  andere  durch  Selbstmord  der  Strafe  entging,  vollzog  man 
im  Forum  boarium  ein  grassUches  Sühnopfer,  indem  man  zwei 
Männer  und  zwei  Frauen ,  griechischen  und  gaUischen  Ursprungs, 
lebend  begrub. 

Wie  in  jenen  drangsal vollen  Momenten  Fabius  durch  seine 
Besonnenheit  und  sein  Hinhalten  der  Entscheidung,  wovon 
ihm  der  Beiname  des  Cunctators  geworden,  ein  Retter  ge- 
wesen war  der  freiUch  weder  der  Ven^üstung  des  Landes  ge- 
wehrt noch  die  Heerverfassung  gebessert  hatte ,  so  führte  jetzt 
Marcus  Claudius  Marcellus  durch  gleich  kräftige  wie  verstän- 
dige Leitung  im  Kampfe  bei  Nola  in  Campanien  im  Jahre  539 
die  erste  günstige  Wendung  herbei.  Nun  gewannen  die  Romer, 
wenngleich  laugsam ,  wieder  die  Oberhand ,  und  wenn  der  Ver- 
lust von  Tarent  und  anderen  griechischen  Küstenstädten  ein 
empfindlicher  war,  wenn  Hannibals  kühner  Streifzug  gegen 
Rom  im  Jahre  543  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  schreckte 
und  ihre  Aecker  und  Landhäuser  verheerte,  so  beraubte  un- 
mittelbar darauf  die  Eroberung  Capuas,  der  zweiten  Stadt 
Itahens,  den  punischen  Feldherm  seiner  sichern  Operations- 
basis ,  auf  welcher  er  sechs  Jahre  hindurch  imter  sich  mehren- 
den Schwierigkeiten  den  Feind  in  Schach  gehalten  hatte.  Wie 
die  Erinnerung  an  den  Streifzug,  der  die  Feinde  in  die  Nähe 
der  Stadt  fulirte,  in  dem  «Hannibal  ante  portas*  lebendig  blieb, 
so  knüpft  heute  noch  die  Tradition  sein  Erscheinen,  willkür- 
Uch  genug ,  an  bekannte  Locahtäten.  An  dem  Wege ,  der  von 
der  Via  Appia  aus  zu  dem  anmuthigen  Thale  fuhrt,  dessen 
Nymphaeum  den  populären  Namen  der  Grott«  der  Egeria  er- 
halten hat,  sucht  man  in  einem  zierUchen  aus  feinen  Ziegeln 
erbauten  zweistöckigen  Grabmal  das  Tempelchen  welches  die 
Stelle  bezeichnete,  wo  die  zum  Rückzug  mahnende  Gottheit, 
der  Dens  rediculus,  dem  Vordringen  der  Karthager  ein  Ziel 
gesetzt  haben  soll.  Am  Mona  Albanus  aber,  oberhalb  Rooca 
di  Papa,  heisst  eine  auf  drei  Seiten  von  den  steil  ansteigenden 
Höhen  umschlossene  Ebne,  ein  ausgebrannter  Krater,  Hannibals 
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htager.    Von  hier  toi  ÜMt  flMUü  ihn  den  Blick  auf  die*  Stadt 
werfen,  die  er  nicht  aoiugreifeo  wagte  und  der  er  bald  u  -n 

■oUte.    Wenn  ludii  durch  den  Familiennanicn  mitteia. ......  iier 

Dynasten  des  nahen  Orte«  Teranlaaat,  ist  es  nicht«  als  ein« 
poetiache  Form  f&r  den  Wendepunkt  einee  Unternehmens,  das 
dieae  Berggipfiii  nicht  berührte,  indem  ea  die  Via  Latina  war, 
aof  weleher  der  kühne  Heerltkhrer  in  die  N&he  Roma  ge- 
langte. Mit  einer  Sohnar  von  sweitauaend  Mann  war  er  um 
die  Mauern  geritten  und  hAtl«  efaien  Wurfspiess  in  die  Stadt 
geachleudert:  einen  Angriff  zu  machen  hatte  er  sich  nicht 
getraut,  nmaoweniger  ala  er  wusste  daaa  von  allen  Seiten 
Hfldfe  im  Anzug  war.  Der  wechaelvolle  Krieg  in  Hispanien, 
unter  Diversionen  nach  der  af"  '  heu  Küste,  von  den 
Brüdern  Cuacu«  und  rublius  Scij  .  .  ^^  nihrt;  die  Feldzüge  in 
Sicihen  und  in  Macedonien,  wo  Karthago  an  König  Philipp 
einen  Bundeagenoaaen  fand  während  Rom  die  beiden  Griechen- 
bünde der  Aetoler  und  Achier  für  sich  gewann,  trugen  zur 
Veriingerung  des  Kampfes  in  Italien  bei.  Hannibal ,  ohne  weit« 
reichende  Unteratützung  im  Lande  seibat,  ohne  rechtzeitigen 
Zuzug  von  Hause,  durch  die  Niederlage  seines  Bruders  Has- 
drubal  am  Metauma  der  letzten  Aussicht  beraubt,  sah  sich  all- 
mihg  auf  die  Behauptung  des  süditalischen  Küstenlandes  be- 
aohr&nkt,  w&hrend  Hispanien  grossentheils  von  den  Römern  er- 
obert, Ober-  und  3Iittel-Itaüen  trotz  des  lan-  '*  '  ns 
der  gallischen  Völkerschaften  und  einzelner  k;:.,..  ^  -o* 
wieder  imterworfen  und  beruhigt,  endUch  durch  den  jungen 
Publius  ComeUus  Scipio  der  Entscheidungskampf  im  Frühling 
660  nach  Africa  verpflanzt  ward.  Im  Jahre  551  sclüffte  der 
pmiache  Feldherr  sich  auf  der  Rhede  von  Croton  ein ,  das  Land 
verlassend,  das  er  fünfzehn  Jahre  lang  in  allen  Richtungen 
durchzogen  und  mit  dem  Schrecken  seines  Namens  erfüllt  hatte. 
Mit  der  Schlacht  bei  Zama  war  im  Jahre  552  der  zweite  punische 
Krieg  zu  Ende.  Karthagos  poHtische  Macht  war  selbst  in 
seinen  Beriehungen  zu  den  numidischen  Nachbarn  vernichtet, 
Hiapanien  römisch,  in  Sicilien  der  letzte  Kinzelstaat,  Syra- 
<Sos,  verschuoinden.  Wenn  ein  grosser  Theil  Italiens  durch 
den  furchtbaren  Kampf  verheert  war,  so  verfuhr  Rom  nicht 
minder  furchtbar  gegen  die  nicht  stammverwandten  Völker- 
achaften,  die  dem  Feinde  mehr  oder  minder  bereitwillig  Hülfe 
geleistet  hatten. 
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Mit  Karthagos  Benegung  wftr  der  Friede  nicht  hergestellt. 
Die  Kämpfe  im  Osten  waren  die  ersten  Fol«;en  des  Strebens 
RoiuH  nach  Alleinherrschaft  im  Mittelmeere.  König  Philipps  ron 
[acedonien  Parteinahme  f&r  Hannibal  führte  zu  dem  ersten 
gegen  einen  der  Staaten,  in  welche  Alexanders  des 
Weltreich  zerfallen  war.  Im  Jahre  557  endete 
ieser  Krieg  mit  Phihpps  Unterhegen  in  der  Schlacht  bei 
[ynoskephalae  in  Thessahen  und  mit  der  Uuabh&ngigkeits- 
E«rklinmg  des  schwachen  und  innerUch  zerrütteten,  von  dem 
kräftigem  macedonischen  Grenzstaat  bedrängten  Griechenland 
durch  die  Römer.  Der  syrische  Krieg  zerstörte  durch  die 
^  '  '  'it  bei  Magnesia  im  Jahre  5G4  die  Macht  der  Seleuki- 
i  gab  nach  Besiegung  der  dort  eingedrungenen  galUschen 
Stäomie,  der  Galater,  Vorderasien,  in  mehre  Staaten  getheilt, 
nimischem  Einfluss  anheim ,  welcher  dem  grössten  der  dortigen 
Bun«l«*s«;enossenreiche,  dem  von  Pei^amus,  keine- rechte  Un- 
abhän::i::k(Mt  Hess.  Philipps  Sohn  Perseus  sah  in  der  Schlacht 
bei  Pydna  im  Jahre  586  Macedoniens  Selbständigkeit  unter- 
.   '  *     1  Alexanders  des  Grossen  v&terliches  Reich  in  vier 

!  idgenossenschaften  zerschlagen  ward,  welche  im 
Jahre  606  nach  einem  letzten  durch  einen  Kronprätenden- 
ten entzündeten  Kampfe  in  eine  römische  Provinz  umge- 
wandelt A^nirden,  nachdem  Epirus  und  IlIjTien  schon  unter- 
worfen waren.  Um  dieselbe  Zeit  verschwanden  Griechenland 
und  Karthago  aus  der  Reihe  der  Staaten.  Der  achäische  Bund 
endigte  im  Jahre  608  mit  der  Zerstörung  von  Korinth,  der 
dritte  puiiische  Krieg  mit  der  Vernichtung  Karthagos  nach 
rerzweifeltfr  Gegenwehr.  Zwei  neue  Provinzen,  Achaja  und 
.\frica,  traten  an  die  Stelle  der  einst  in  verschiedener  Weise 
und  auf  verschiedenem  Felde  glorreichen  und  mächtigen  Re- 
publiken. Wenige  Jahre  später  wurde  nach  dem  Tode  des 
letzten  Königs  von  Peif;amus  ein  betr&chtUcher  Theil  Klein- 
isiens  als  Asia  römische  Provinz.  Während  dieser  Kämpfe 
im  (Jsten  war  der  letzte  Widerstand  der  Keltenstämme  in  der 
grossen  vom  Po  durchströmten  Ebne  unter  Vernichtung  eines 
Theiles  derselben  gebrochen,  durch  Colonisirung  des  Landes 
'  M»  und  Po  und  Anlage  von  Vesten  die  römische 

ii  :;  .,       hert,  durch  Zurückdrängung  keltischer  Ansiedler 

Aber  die  .\I{>«>n  und  Erbauung  Aquilejas  in  der  von  den  cami- 
schen und  juli.Hchen  Alpen  im  Halbkreise  umschlossenen  Strand- 

8* 
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gflgwid  Vflnetiesit  die  Nordgreni«  g«schfltzt  worden.  Das 
gftdKffh^  IJgurien  wmrd  durch  die  Anlage  Lunas  gegen  die  nörd- 
lichen Stimme  vertheidigt  Das  nie  volbtindig  bezwungene 
Hiapanien  kimpfte  in  dem  Aufstand  der  Lusitanier  unter  Viriathoa 
und  in  jenem  der  Celtiberer  des  Innern  lange  und  muthig  gegen 
römische  Macht  und  römischen  Verrath ,  und  die  Vertheidigung 
Ton  Numantia  steht  in  der  Mitte  zwischen  jener  von  Sagiint 
ilterer,  yon  Saragossa  neuester  Zeiten. 


a 

mtüB  tTAin>l8inmMCHIBDB.      OPTIMATEN  UND  KLEINE   LEUTE. 
SOOULB   FRAGEN.      DIB   ORACCHBN. 

Vom  Jahre  490  bis  622,  vom  Beginn  des  erstoü  puni- 
schen  Krieges  bis  zum  Erwerb  von  Pei^amus  hatten  die  "Waf- 
fen nie  geruht  Sicilien,  Sardinien,  Corsica,  Uberitalien  bis 
zu  den  Alpen  mit  Ausnahme  des  nordwestlichen  Ligurienä, 
ausserhalb  Italiens  Illyrien,  Macedonien,  Epirus,  Griechenland, 
ein  Theil  Kleinasiens ,  das  karthagische  Nord-Africa,  Hispanien 
waren  die  Früchte  hundertdreissi^ ähriger  Kämpfe.  So  unge- 
heure Erwerbungen  aber  und  die  Verhältnisse ,  unter  denen  sie 
gemacht  wurden,  konnten  nicht  ohne  die  tiefste  Einwirkimg 
auf  Staatswesen,  Geist,  Leben,  Sitten  bleiben.  Von  der  Zeit 
an,  wo  die  Grenzen  der  Republik  über  das  südliche  italische 
Festland  hinausgingen  und  es  nöthig  ward,  für  den  neuen  Zu- 
wachs, mit  Sicilien  beginnend,  neue  Formen  der  Ve^^valtung 
zu  finden,  namentlich  aber  von  der  Umwälzung  der  bestehen- 
den Verhältnisse  zu  den  nicht  8tammyer\vandten  italischen  Völ- 
kerschaften im  hannibalischen  Kriege  an,  ging  die  Umwandlung 
in  Rom  selbst  mit  raschen  Schritten  vor  sich.  Diese  Umwand- 
lung berührte  alle  Seiten  der  staatlichen  und  bürgerlichen  Exi- 
stenz. Einrichtungen  und  Formen  welche  für  einen  Staat  von 
wenigen  MilUonen  mit  einer  wenn  nicht  einheitlichen  doch  durch 
alte  Beziehungen  miteinander  verwandt  gewordenen  Bevölke- 
rung ausgereicht  hatten,  waren  völlig  ungenügend  geworden. 
Die  früheren  Institutionen  hatten  allmälig  den  Karakter  gewech- 
selt, die  Verhaltnisse  der  Stände  waren  ganz  and< m  .r- 
den.      Der   Senat   war    durch    das    Ilineinziehn    ver-              it-r 
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BeMntencb— wi  gewissemuMMen  zu  einer  vom  Volke  gewählten 
Verwunmiung  geworden.  Das  (^onsulat  hatte  durch  allm&lige  Ab* 
reigiiiig  seiner  Befugnisse  sehr  von  seiner  Bedeutung  verloren, 

Volkatribunat  vnr  immer  mehr  in  eine  Willkürherrschaft 
Der  poUtische  Gegensatz  von  Patridat  und  Plebs 

ebenso  geschwunden ,  wie  die  Zahl  der  patricischen  Fami- 

sich  gemindert  hatte  und  die  Beschränkungen  in  Betreff 
Aemter  allmälig  w^^fallen   waren.     Zu  Aufang  des 

iten  Jahrhunderts  sollen  noch  etwa  fünfzehn  patricische 
oder  Geschlechter,  vielleicht  in  die  Dreizahl  von  Fami- 

Teitheilt,  übriggebUebeu  sein.  Manche  waren  auch  £rb- 
(•  oder  anderer  Verhiltnisse  wegen  vom  Patriciat  zur 
Plebs  übergegangen,  wie  dies  aus  politischen  Gründen  in  den 
demokratischen  Republiken  Italiens  im  Mittelalter  geschah.  An 
die  Stelle  der  alten  waren  neue  Standesunterschiede  getreten, 
und  die  Nobiles  oder  Optimates,  Patricier  wie  Plebejer,  bilde- 
rtii  r\ut'  Classe  gegenüber  den  Homines  novi.  Indem  diese 
Nooiliiat  zusammenhielt,  schloss  sie  melirundmehr  alle  Uebri- 
:;en  von  den  öffentlichen  Aemtern ,  namentUch  den  eintragUchen 
aus:  ein  factisches  Kastenwesen,  gegen  welches  verschiedene 
gesetzliche  Bestimmungen  ankämpften,  besonders  solche  welche 
ein  normales  Alter  für  die  Zulassung  zu  diesen  Aemtern  fest- 
Hstatfeen.  Die  immer  häufiger  und  schamloser  werdenden  Be- 
«^techungcn,  so  bei  den  Wahlen  wie  bei  den  Gerichten ,  Uessen 
i.-doch  '1"  ^'  -rtx  oft  zum  todten  Buchstaben  werden.  Die 
li<Mt/.v<  -    hatten   sich  vollständig  verändert,  zimächst 

•  lurch   il  In   gegen  solche   itahsche  Völkerschaften, 

vltlic  tür  llaiiiultul  Partei  ergriffen  hatten  und  nun  nicht  nur 
iltn-  frühere  poUtische  Stellung  sondern  zum  Theil  auch  ihren 
( rnuidbesitz  verloren ,  dann  durch  die  sonstigen  grossen  Land- 
erwerbungen. Abgesehn  davon  dass  diese  Erwerbungen  für 
ilii>  \'  '  iing  des  Wohlstandes  ganzer  Provinzen  keinen  £r- 
N.it/  iiid  grossentheilH  nur  die  Folgen  furchtbarer  Men- 

H<|i«'iischläcbtereien  und  kaum  minder  arger  Gewaltscliritte 
waren,  kamen  sie  im  allgemeinen  dem  Volke  wenig  zugute, 
während  nebenbei  die  Verwaltung  der  Pro>'inzen,  welche  völ- 
lig  in  die  Hände  der  NobiUtät  gelangte,  zur  Anhäufung  grosser 
Reichthümer  durch  ein  erbarmenloses  Erpressungssystem  Mit- 
tel und  <  '  tn'it  bot.  In  Folge  der  verbeerendoi  Kriege 
war  der  ^  i  kleinen  H«^itzer  grossenthdls  veiseliwunden, 
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und  die  Conoentrirung  dM  GrundfligeDtbums  machte  unmar 
mehr  FortBcliritte,  wihrend  die  um  nob  greifende  Sklaven- 
wirthaohaft,  su  welcher  namentlich  Atien  das  Material  li«*- 
ferte,  und  die  regelmlMige  Getreidezufuhr  aus  den  neuen 
ProTinsan  sum  Ruin  des  Bauernstandes  und  der  freien 
kleinem  Wirthschaft  führten.  Hiermit  Iiin^  das  Sinken  de» 
Mittelstandes  in  Rom  selbst  zusammen,  wo  aus  der  untern 
Classe  ein  Proletariat  ward,  und  Verarmung  und  Entsittlichung 
einander  die  Hand  reichten.  Wenn,  wie  es  nach  den  macedo- 
nisohen  Eroberungen  der  Fall  war,  so  grosse  ReichtliQuier 
nach  Rom  flössen  dass  die  Steuern  abgeschaflit  und  nur  nuoli 
Zölle  in  den  Il&fen  und  an  den  Grenzen  entrichtet  wurden,  so 
half  dies  dem  Sinken  der  niederen  Classen  keineswegs  ab,  son- 
dern verstärkte  nur  die  überhandnehmende  Arbeitscheu  mit 
der  Hoffnung  ausserordentUcher  Zuschüsse.  Die  Umwandlung 
der  bisherigen ,  auf  jahrUche  Neubildung  der  I.<egiouen  berech- 
neten Heerverfassung  in  ein  stehendes  Heer,  das  durch  allge- 
meine Consoription  unter  Entscheidung  des  Looses  über  di(* 
Dienstpflicht  aufgebracht  ward,  und  die  Bildung  eines  eigent- 
hchen  Soldatenstaudes  gingen  Hand  in  Hand  mit  der  Demora- 
Usirung  dieses  Heeres  wahrend  der  nicht  endenden  Kriege 
und  durch  ein  allm&lig  sich  ausbildendes  Raub-  und  Plünder- 
sytem,  wobei  manche  Feldherren  mit  schlechtem  Beispiel  voran- 
gingen. Die  Ansammlung  unermessUcher  Kriegsbeute  in  Rom, 
welche  nach  dem  in  solchen  Fällen  nothweudigen  Gesetz 
mehrundmehr  in  einzelnen  Händen  zusammenfloss,  und  der 
Ertrag  grosser  industrieller  und  finanzieller  Unternehmungen 
und  Pachten  in  den  Provinzen  beförderten  eine  ausgebreitete 
Geldwirthschaft,  welche  ihrerseits  wieder  zu  Schwindel  und 
Wucherwesen  Anlass  gab  imd  auf  die  Stabilität  des  beweg- 
Uchen  Vermögens  ungünstig  einwirkte. 

Diese  Zeit,  in  welcher  die  alten  Verhältnisse  unuigiiigen 
und  die  Weltherrschaft  angebahnt  wurde,  war  zugleich  die 
Zeit  grosser  Feldherren  und  umsichtiger  Staatsmioner .  <)•  i 
Marceller  und  der  Scipionen,  L.  Aemilius  Paulus'  und  M.  Porcius 
Catos.  Die  Kämpfe,  welche  sie  zu  bestchn  hatten,  beschränk- 
ten sich  nicht  auf  Karthager  und  Hispanier,  auf  Macedonier  und 
Kleinaaiaten.  Wenn  Hannibal,  nachdem  er,  zur  Flucht  aus  der 
Heimat  genöthigt,  ganz  Vorderasien  gegen  den  Erbfeind  auf- 
geregt, nur   durch  Gift  sich  dessen  Händen  entzog,   so  starb 
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^^^^ra^-Wi  OuBM.  Weau  die  Kpocbe  der  puiuschen  Kriege, 
wie  alle  Epochen  groeser  Ge&hren  und  groeser  Erfolge,  rekh 
bt  an  gliiuendeii  Erschemungen,  so  hat  sie  aadreneita  nur 

Izu  viele  Proben  Ton  gewin  kener  Monditat  in  den  Beziehungen 
zu  Freund  und  Feind  geliefert,  Beiapiele  von  Habsneht,  Treo- 
brucb,  Miabrauch  des  Vertrauens,  kurz  von  jener  Politik  wel- 
cher jedes  Mittel  gtoichgilt  und  die,  indem  sie  ebenso  mit 
Verrath  wie  mit  Grausamkeit  schaltet,  den  durch  Tapferkeit 
errungenen  Sieg  entehrt 

Das  Eindringen  hellenischer  Bildung  hat  ohne  Zweifel  auf 
die  sitthchen  2Uistinde  Roms  bestimmenden  Einlluss  ausgeübt 
Der  t'ebergang  von  Terh&ltnisemässiger  Einfachheit  und  Sitten- 
strenge, von  Zuständen  auf  welche  die  rauhe  Sprache  und  die 
gleich  der  Sprache  ungelenke  Kunst  hindeuten,  zu  einer  auf 
wesentlich  verschiedenen  moralischen  Grundanschauungen  be- 
ruhenden, schon  in  Ven«'eichlichung  und  Ueppigkeit  verfalle- 
nen Cultur  war  um  so  verderblicher ,  je  unvermittelter  er  war. 
Aber  auch  ohne  diesen  Einfluss  würden  ähnliche  Erscheinun- 
gen, wenngleich  langsamer  doch  im  ganzen  wol  in  derselben 
Weise  au%etreten  sein  von  dem  AugenbUcke  an,  wo  die  poU- 
tische  Ent^\'icklung  zu  einem  Punkte  gelangt  war ,  auf  welchem 
der  Kampf  der  alten  Staatsformen  mit  neuen  Anforderungen 
nicht  mehr  vermieden  werden  konnte  und  die  practische  Be- 
deutung jener  Formen  sich  verändert  hatte,  während  die  ge- 
selligen Zustände  in  gleich  nothwendiger  Progression  die  frühe- 
ren <irenzeu  hinter  sich  Hessen.  Ohne  die  Berührung  mit  dem 
[>oliti»oh  rathlosen  und  ohnmächtigen,  moralisch  längst  ge- 
schwächten Griechenland,  mit  Kleioasien  welches  die  griechi- 
Mclie  geistige  BewegUchkeit  und  an  Ueberverfeinerung  streifende 
Bildung  mit  entnervender  Ueppigkeit,  altem  einheimischen  Des- 
potisBos,  halb  unsinnigen  halb  entmenschten  Culten  und  Gleich- 
gültigkeit so  gegen  das  (iefühl  wie  gegen  die  Moral,  zu  einem 
wen^plens  für  Neulinge  gefährhchen  Amalgam  verbunden  hatte 
—  ohne  diese  Berührung  würden  ihnhche  Gebrechen  den  römi- 
schen Oreanismus  später,  aber  vermöge  der  Einwirkung  wenn 
nirl  doch  sich  annähernder  Ursachen  jedenfalls  an- 

ge^iMi.  ••  i...<»  ii.  Der  Kampf  des  Neuen  mit  dem  Alten,  in  die- 
ser Zeit  noch  lebendig,  erscheint  gleichsam  personificirt  in  einem 
Manne,  der  als  karakteristische  Figur  dasteht  in  der  auf  die 
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puniachen  Kriege  folgenden  Epoche.  M.  TorciUM  i  nu» ,  geboren 
zu  Tusculum  in  deeeen  Nihe  das  Stidtehen  Monte  Ponio  den 
Namen  seinee  wahrecheinlicb  sebinischen  Geeehlechtee  triftt. 
kimpfte  jung  eohon  gegen  Hannibal  in  Italien  und  Afrira,  v 
im  Osten  und  Westen,  in  Sidlien,  Sardinien,  HiBpaiiieu,  S\ 
theib  im  Kriegadienst  theils  in  der  Verwaltung  gebraucht,  sti< - 
XU  allen  Staatswürden  empor,  und  erhielt  von  dem  Censoramtr. 
das  er  in  einer  strenge  am  Alten  festhaltenden  Weise  bekleidetr. 
den  Beinamen  der  ihm  in  der  («eschichte  geblieben  ist  Dcr 
unermüdUche  Vorkämpfer  gegen  das  Griechenthum,  so  dass  er 
die  Athener  lateinisch  anredete  obgleich  er  ihre  Sprache  kannte, 
und  die  Kinfuhmng  griechischer  Statuen  tadelte  worüber  man 
die  Tlion-Omamente  der  alten  Tempel  geringschfttzte ;  der  uii- 
erbitthche  Gegner  des  Luxus  und  der  Emancipirung  der  Frauen, 
die,  der  alten  Sitte  vergessend,  die  Wohnungen  vorliessen  un«l 
schon  aufs  Forum  zu  dringen  drohten;  der  unnachsichtige  Feind 
der  Feinde  des  Staates,  aber  bis  an  seinen  Tod  Ankliger 
der  Schlechtigkeiten  und  Intriguen  so  seiner  Senats -Collegen 
wie  orientalischer  Könige,  und  der  Treidosi^keit  welche  die 
ohnedem  barbarische  Kriegführung  noch  durch  iinnöthigc  (Grau- 
samkeit schändete;  in  der  Curie  der  eifrige  Vertheidiger  alter 
Zeit  und  Zucht,  deren  Herrschaft  er  in  seiner  Geschichte  der 
Anfänge  und  ersten  Jalirhunderte  Roms  geschildert  liatte ,  dereti 
Traditionen  er  in  seiner  eignen  Lebensweise  lebendig  erhirlt. 
in  seinen  Gewohnheiten  und  Neigungen ,  in  seiner  Vorliebe  für 
den  Landbau  dem  er  auf  seinem  sabinischen  Acker  lebte  und 
welchem  er  ein  uns  noch  erhaltenes  Werk  widmete.  So  war 
der  Biann  welcher,  fimfundachtzig  Jahre  alt,  im  Jahre 
605  starb,  drei  Jahre  vor  der  Zerstörung  Karthagos  durch 
P.  ComeUus  Scipio  Aemilianus  —  eine  Maassregel  zu  der  er 
so  oft  gerathen  hatte  dass  sein  »caeterum  censeo«  sprüchwort- 
heb  geworden  ist  Wie  vei^bhch  er  wider  die  neue  Welt  an- 
kämpfte, zeigen  die  unmittelbar  auf  ihn  folgenden  Ereignisse. 

Die  Zeit  der  persönlichen  und  Factionsinteressen  ^^'ie  der 
socialen  Fragen  war  angebrochen.  Die  alten  Verfassungskämpfe. 
wenn  nicht  ohne  gefahrhche  Entzweiungen  und  einzelne  Gewalt- 
thaten,  hatten  doch  in  ihrem  Verfolg  im  ganzen  das  Gefühl 
des  Zusammenhangs  der  Streitenden  gekräftigt,  so  sehr  auch  das 
Ueberwiegen  des  ständischen  Particularismus  über  die  Rücksicht 
auf  die  Gesammtheit  schädüch  einwirken  musste.     So  lebendig 
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der  Andnog,  so  barteiokig  der  Widerstand  sein  mogfte,  wo 
waren  die  Differensen  doch  auf  gesetzlichem  Felde  durch  Com- 
isgetragen  worden.  Die  socialen  Fragen  und  die 
essen,  nicht  mehr  von  Patriciat  und  Plebs  Hondem 
[▼OD  Grundeigenthum  und  Capital,  die  dann  xu  persönlichen 
einzelner  Parteiführer  wurden ,  endlich  die  Steihmg 

iteUschen  Bundeageaossen  zu  den  römischen  Vollbürgem 
die  RepubUk  und  Hihrten  sie  zu  blutigem  Untergang. 

Die  socialen  Fragen  waren  es,  welche  den  ersten  Zusam- 
menstoas  herbeiführten.  Die  Reforniversuche  der  Gracchen 
sind  nicht  blos  der  Zeit  sondern  durch  die  Personen  der 
beiden  Führer  Ton  einander  wesentUch  verschieden.  Tiberius 
Sempronius  Gracchus,  der  Sprössling  eines  angesehenen  weit- 
verzweigten plebejischen  Geschlechts,  der  Sohn  eines  durch 
seine  Siege  über  Celtiberer  und  Sarden  wie  durch  Verwaltung 
und  GesandtBchaften  in  Griechenland  und  Asien  verdienten 
3IanneN.  durt»h  seine  Mutter  Cornelia  Pinkel  des  grossen  Scipio. 
versuchte  im  Grunde  nur  die  Ausführung  des  drittehalb  Jahr- 
hunderte alten  Ackeigeaetzes.  Die  Gnmdlage  desselben  war 
Beschränkung  des  Umfangs  der  von  einem  einzelnen  FamiUen- 
haupte  bt'uutzten  Staatsländereien ,  und  Einziehung  des  übrigen 
unter  gleich  massiger  Vertheilung  an  wenig  bemittelte  Büi^er  und 
itallKobe  Bundeagenoflsen  zur  unveräusserlichen  Erbpacht  gegen 
mäHHige  Rente ;  alles  dies  unter  Aufsicht  einer  die  P^inziehimg  und 
Vertheilung,  so  wie  gelegentliche  Entschädigung  bisheriger  Nutz- 
niesser  bestimmenden  Commission.  Der  spätere  Antrag  auf  Ver- 
theilung des  durch  Erbschaft  dem  Staate  zugefallenen  Schatze« 
dej*  "  Königs  von  Perganius  unter  die  neuen  Landbesitzer, 

zur  1--  :erung  der  einzurichtenden  Wirthschaft ,  ging  aller- 
dings über  die  Grenzen  des  ursprünglichen  Gesetzes  hinaus.  Zu 
gleicher  Zeit  war  die  Entscheidung  über  das  Verhältniss  des  ein- 
f ~  '  !''  inniallandes  zu  dem  durch  Geld  oder  im  Wege  der 
>  rworbenen  Besitze,  und  die  Festsetzung  des  Betrags 

der  ?^ntst>hädigung  in  Folge  des  langen  durch  Nichtausführung 
früherer  (lesetze  entstandenen  Zwischenraums  äusserst  schwie- 
rig wenn  nicht  unmöglich.  Wenn  Tiberius  (tracchus  bei  dem 
Versuch  der  Durchfuhrung  seiner  liesetzvorschlige  revolutio- 
när verfuhr  und ,  seihst  Volkstribun ,  bei  der  Beseitigung  eines 
ihm  widerHtrebenden  ('<)ll<L:rM  Mir  alte  Sohutswebr  des  Tribu- 
nats,    die    rnviTlrt/lirlik« n .     ntisaclit^'te,    SO    maobten   seine 
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optimatiHohcD  Gegner  et  nicht  besser  indem  sie  xu  Tb&tlicbkeitea 
■chlimmster  Art  Obergingeo.  Det  kübaen  Befonnart  und  Mioer 
Anhinger  blutaget  Ende  auf  den  sogenanntea  hnndert  Stuün 
der  CapitolstrrpfN)  beim  Angriff  der  von  dem  Pontifex  Scipio 
NMioa  gefii'  "'natoren  auf  den  vor  dem  Tempel  der  FidM, 

dem  augenbl«  »>•.  iu'u  Versammlungsorte  des  Senats,  zusammon- 
gerotteten  Haufen  Uess  da«  neue  Ackergeaetx,  das  semproniaobe, 
ebenso  bestehn  wie  die  JUteran,  das  lidnisohe  und  das  flami- 
niaoha,  wwmgJsich  dewen  Ausfuhrung  langsam  und  geschml^ 
lert  vor  sadi  ging.  Da«  Jahr  621,  in  weiches  dieser  vear- 
derbliche  Hader  fiel,  bexeichnet  den  Beginn  der  eigentlichen 
Bevolutionsyenuche.  Zwölf  Jahre  später  wurde  der  zweite  Act 
des  blutigen  DramaK  gespielt.  Cajus  Sempronius  Gracclius  wollte 
des  Bruders  Werk  beciuligen  und  ging  weit  über  d^Ksen  Ziel 
hinaus.  Der  Antrag  auf  Getreideaustheilungen  an  die  inneren 
Bürger,  und  ein  anderer  auf  Erleichterung  des  Kriegsdienstes 
durch  Bestreitung  der  Waffen  der  Soldaten  aus  Staatsmitteln 
waren  nur  Vorspiele  zu  wichtigen  Verfassungs&nderungen.  Dazu 
gehörten  die  Modification  der  Wahlordnung  durch  Abschaffung 
des  biaberigen  Stimmabgebens  nach  Classen  und  r  nig  des- 

selben durch  das  Loos,  die  Bestimmung  des  ]^  ^  a  Amts- 
kreises  der  bis  dahin  durch  gegenseitige  Uebereinkunft  in  die 
Gescb&lte  sich  theilenden  Consuln  vor  der  jedesmaUgen  Wahl, 
die  Milderungen  im  Strafrecht  und  die  Verminderum-  '  Kin- 
fluases  des  senatorischen  Adels  auf  die  der  Ungerecli  ind 

Beeteclüichkeit  beschuldigten  Gerichte.  Letzteres  sollte  bewirkt 
werden  durch  Theilung  der  dem  senatorischen  Stande  bis  dahin 
allein  zustehenden  richterlichen  Gewalt  mit  dem  Ritterstaiide. 
Dieser  bildete  eine  Geldaristokratie,  welche,  wenngleich  mit 
dem  eigentUchen  Adel  vielfach  durch  FamiUenbeziehungen  zu- 
sammenhangend, doch  durch  AusschUessung  der  8(>natoren  vom 
Handel,  Bank-  und  Pachtwesen  zu  einem  besonderu,  alhuälig 
sehr  bereicherten  Mittelstand  gcM'orden  war  und  durch  eine 
von  demselben  Gracchus  mittelst  Volksbeschlusses  zuwege- 
gebrachte Veränderung  im  Steuer>\'esen  der  Provinz  Asia  über- 
dies sehr  begünstigt  wurde.  Alle  diese  Maassregelu  bezweck- 
tsn  Schwächung  des  Senats  und  der  mit  ilim  und  durch  ihn 
iMcrschenden  Addspartct.  Aber  Cajus  Gracchus  verrechnete 
aeh  in  seiner  Berechnung  der  Tendenzen  der  Massen  imd 
ihrer  Ansichten  von  ihren  Rechten.     Die  von  ihm  beantragte 


^T!H^nng  de«  vollen  Bürgerrechtes  an  die  Latiner,  die  des  bis- 
)i  latiiuichen  oder  unvullkommenen  Rechtes  an  die  itali- 

schen Bundesgenossen ,  Maassregeln  welche  zur  Wiederherstel- 
des  seit  dem  hannibalischen  Kri^e  gestörten  Verhiltnis- 
zwischen  Rom  und  den  Italikem,  zur  allm&ligen  Wegr&u- 
Bung  der  gesetzlichen  Unterschiede  zwischen  einer  herrschen- 
I^H      den  und  einer  dienenden  Bevölkerung  fuhren  sollten ,  scheiterten 
^Hj^An    dorn  Widerstand    derselben  Volkaniasse,    auf  welche  der 
^^pRKeuerer  sieh  m  stützen  pflegte.     listiges  Ueberbietea  seiner 
^^m     signfin  Pline  und  Vorschlage,  s.  B.  der  von  ihm  durchgesetz* 
^^m     ten  überseeischen  Colonien    durch  eine  Doppelzahl  von  itaU- 
^^V      sehen  mit  Ausstattung  durch  Domaniallaud ,    wozu   einer  der 
^H      CoUegou    des    Gracchus   im   Tribunat,  31.  Livius  Drusus,    die 
^H      Hand  bot,  gewann  die  wankelmütliige  Menge  gegen  ihn.    Cajus 
Gracchus,    zweimal    Tribun    und    dann    nicht   wiedei^e wählt, 
fand    im   Jahre   633    den    Tod    in    einem   weit   gewaltsamem 
und  blutigem  Aufstand  als  jener  war,  der  seines  Bruders  Ende 
herbeige ftilirt  liatte.  Nach  vergeblicher  Vertbeidigung  des  Aven- 
tiii ,  auf  welohem  seine  Anbänger  sich  gegen  den  von  dem  Con- 
8ul  L.  Optnimi  geführten  Angritf  der  Optimalen  im  Dianentem- 
pel, am  Rande  des  Hügels  gegen  den  Fluss  zu  da  wo  heute 
die  Kirche  Sta  Sabina  Üegt ,  wie  in  einer  Buig  verschanzt  liat- 
'-"    >^'urde  Gracchus,  der  sich  schon  dort  das  Leben  nehmen 
:c,    fast    mit  Gewalt   hinunter   an    das  Tibenifer   gefuhrt. 
Nochmals  entbrannte,  während  er  nach  dem  transtiberinischeu 
Vi.rtel  entkam,   der  Kampf  auf  jener  sublicischen  Brücke  an 
w liehe  sicli  die  Sage  von  Horatius  Codes  knüpft    Da  er  den 
Gegnern  nicht  lebend  in  die  Hände  fallen  wollte,  Uess  er  sich 
im  Hain   der  Furinae,   der  düsteren  Unterweltsgöttinnen,  von 
einem  Sklaven  das  Schwert  ins  Herz  stossen.    Sein  abgeschla- 
genes Haupt ,  mit  Blei  ausgefüllt ,  wurde  dem  Consul  gebracht 
der  es  mit  Gold  aufzu>viegen  versprochen  hatte,  seine  Leiche 
in  den  Tiber  geworfen.     Dreitausend  sollen  tbeils  im  Kampfe 
"•••MIen   theils  kalten  Blutes  ermordet  worden  sein.     Scipios 
iter  durfte  keine  Trauer  anlegen  für  den  Tod  ten.    Eine 
spatere  Zeit,   welche   die  Folgen   der  von   den  Gegnern  der 
Giaeehen  mehr  noch  ab  von  diesen  herbeigeführten  Revolution 
vor  Attgen  hette,  gedachte  der  kindeiioeeo  Mutter.    Im  Porti- 
ous  der  Octavia  las  man  auf  dem  FuMgestell  einer  Statue  die 
Inschrift:  ComeUen,  der  Mutter  der  Gracehen. 
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▼KRTALL  DBB  ALTBW  KTAATBBINBICBTüNOBlf.      KIMBBBB*   DVD 
BUNDBSOBMOMBHK  Rnse. 

Mit  den  (iracrhrnunnihcn  beginnt  das  entseulicbute  Jalir- 
buiid«rt  Uoins.  Der  Cirai-chcu  Blut,  so  hiass  ea  naehmals,  war 
dia  Auaaaat:  Planus  war  die  Frucht  Die  Adelapartei  hatte 
geaic^,  aber  sie  hatte  den  gesetzlichen  Boden  veriaaseii  und 
konnte  ihren  Sieg  nur  verfolgen,  indem  sie  von  den  Ri^form- 
maaesregeUi  ihrer  Gegner  mehre  und  darunter  nicht  die  bebten 
SU  den  ihrigen  machte^  Der  Senat  war  von  der  fortschreiten- 
den DeraoraÜHinuif^  angesteckt  Wenn  der  Versmh  diircli 
Begünsti^iiig  und  Hebung  des  GeldadelM  neue  Kleniente  zu 
gewinnen  von  vornherein  nur  ein  unglücklicher  sein  konnte,  so 
waren  die  Bestrebungen ,  durch  S&uberung  des  höchsten  Staats- 
körpers von  unwünligen  ^litgliedem  wie  durch  Luxusgesetse 
dem  Uebel  abzuhelfen,  kaum  PalliativmittcL  Ueberall  traten 
die  socialen  Gebrechen  ans  Licht,  in  Rom  selbst  wie  in  den 
Provinzen.  Schon  vor  der  Gracchenzeit  hatte  ein  Sklavenkrieg 
das  verödete  Sicilien  aufs  härteste  mitgenommen :  jetzt  brachen 
in  ItaUen ,  in  Griechenland .  namentlich  in  SiciUen  neue  ähnliche 
Aufstande  aus,  von  denen  der  letztere,  welcher  die  Bildung 
eines  vollständigen  Sklavenreichs  zur  Folge  hatte,  fünf  Jahre 
lang  den  Anstrengungen  der  römischen  Waffen  trotzte.  Ks  war 
kein  Ersatz  für  solche  aus  innersten  Schäden  hervoigehenden 
Regungen,  dass  die  Macht  der  Republik  sich  bis  in  das  traaa- 
alpiniache  GaUien  ausdehnte  und,  Arvemer  und  Allobrogen 
beai^;end,  im  Jahre  GXi  sich  in  dem  heutigen  Dauphine  und 
der  Provence  (Provincia  Gallia)  festsetzte,  wodurch  auch  die 
Landverbindung  mit  Ilispanien  erreicht  wurde.  Der  siebenjährige 
jugurthiniache  Krieg,  gegen  einen  Enkel  jenes  numidischen  Kö- 
nigs Massiniasa  gefuhrt  welcher  den  Sieg  der  Römer  über  Kar- 
thago erleichtert  hatte ,  machte  zwar  durch  Q.  Caecilius  3Ietel- 
lus'  und  Cajus  Marina'  nach  schmachvollen  Wechselfallen  kraft- 
volle Leitung  einen  Tlieil  des  das  römisch  -  africanische  Küsten- 
land einschUessenden  Numidiens  zur  römischen  Provinz,  brachte 
aber  die  Verrottung  in  den  höchsten  Standen  in  solchem  Maaaae 
an  daa  Licht,  dass  die  Herrschaft  der  Optimaten  unvermod- 
lichem  Sturz  geweiht  erschien.    Der  Africanerkönig,  der  sich 
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durch  Tapferkeit  und  litt  wie  durch  Schlechtigkeit  teiner 
(ief^er  lange  gehalten,  im  Jahre  G5()  von  •einem  näch- 
sten Vorwandten  ausgeUefert,  ging  in  Rom,  wo  sein  Gold  und 
seine  Intripien  einst  so  viel  vermögt  hatten,  vor  dem  Triumph- 
wagen deM  Marius  einher.  Der  Pöbel  rias  ihm  seine  Gewänder 
und  die  p)ldeneu  Ohrringe  ab,  dann  warf  man  ihn  in  den 
mamertinischen  Kerker.  Beim  Hercules,  rief  er,  welch  ein  eisi- 
ges Bad!  Am  sechsten  Tage  soll  er  verschmachtet  oder  er- 
drosselt gefunden  worden  sein:  Rom  machte  es  nicht  besser 
als  die  asiatischen  Henker.  Der  Plebejer  Marius  aber,  wel- 
chem der  Si^  augenblicklich  grosse  Macht  in  die  Hand  gab, 
gebrauchte  dieae  Macht  zum  Ruin  des  Staates.  £r  war  es, 
der  durch  das  Hineinziehn  des  mihtärischen  Elements  in  das 
politisch- demokratische  und  durch  Umgestaltung  des  Heer- 
dienstea  sowol  mittelst  Zulassung  der  besitzlosen  Classe  nach 
allmäligem  Verschwinden  der  früheren  dem  hohem  Büi^er- 
stande  angehörigen  Bestandtheile,  wie  mittelst  veränderter 
Aushebung  und  Bewaffnung  dem  Bürgerkrieg  die  Thore  öfihete, 
an  welche  dieser  schlimmste  Feind  der  Staaten  schon  in  den 
Gracchenimruhen  gepocht  hatte. 

Bevor  aber  ein  Kampf  ausbrach,  der  durch  mehre  Stadien 
zur  Tjnrannis  führte,  bestand  die  Republik  eine  Reihe  anderer 
Kämpfe,  notliwendige  Folgen  einer  Ausbreitung  welche  über 
alle  Naturgrenzen  hinausgehend  immer  neue  feindUche  Berüh- 
rungen mit  fremden  Völkerschaften  veranlasste,  mogten  diese 
ihre  alten  Sitze  bewahren  oder  wandersüchtig  im  Aufsuchen 
von  neuen  begriffen  sein.  Die  kleineren  Feldzüge  im  illjTisch- 
dalmatischen  Küstenland ,  die  gegen  die  Thraker  und  die  Stämme 
dea  rbitisch-uorischen  Hochlandes  waren  das  Vorspiel  zu  dem 
groaaen  Kimbrer-  und  Teutonenkriege,  welcher  nach  den  Sie- 
gen dieser  gälisch- germanischen  Völkerschaften  auf  ihrem  Vor- 
rücken auf  der  Nordseite  der  Alpen  im  Süden  der  Berge 
ein  Knde  nahm.  Von  Cajus  3Iarius  im  Jalire  052  bei  Aquae 
Sextiae.  dem  heutigen  Aix  en  Provence,  im  folgenden  Jahre 
auf  den  raudischen  Feldern  bei  Vercellae  geschlagen  und 
^,r..v,,r..,.  ^ .  rnichtct,  hatten  diese  wilden  Stämme  wenngleich 
ui  Ue  Gefahr  geoffenbart,    welche  vom  Nordosten 

her  Korn  bedrohte.  Dea  Siegers  kriegerische  Glorie  bahnte 
ihm  den  Weg  zu  groMer  poUtiacher  Gewalt,  aber  dM  Glück 
das   ihm    auf  den  Schlachtfeldern   hold  gewesen  verliess  ihn 
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in  den  ^  ertasBungskimpfen,  welche  tum  \  rn«urh  ilt-r  i  r- 
iMveffuiif  der  Refonnen  de«  jangem  Gracchus  durch  A<>:rar- 
g«t«tM  and  VerbeMerung  der  Gerichtsorgaiiiftation  führten, 
mit  dem  Unterschiede  dftM  eine  adeUge  Reformpartei  liegen 
die  Geldaristokratie  mit  denselben  Maaasregeln  operirte,  die 
man  eiiist  Mridtir  die  Opthnaten  angewandt  hatte.  Die  Unord- 
nung und  Gewahth&tigkeiten  in  Rom  selbst  stiegen  auf  den 
Punkt,  daM  bei  einer  Consulwahl  einer  der  Candidaten  auf  dem 
Campus  Hirtins  von  einer  Bande  gedungenen  Gesindels  auf 
Anstiften  seiner  Gegner  au  Tode  geschlagen,  das  Capitol  von 
den  geiohteten  Mördern  besetzt,  Tom  Consul  Marius  mit  der 
ihm  abgeneigten  Senatspartei  belagert  ward,  wobei  man  den 
JnpitaniMlipel,  welchen  die  Meuterer  anzuzünden  drohten, 
durch  Abbrechen  der  Röhren  der  Wasserleitung  nahm  und 
sich  seiner  V<  "  '  i*'T  bemächtigte,  welche  dann  da«  empörte 
Volk  in  der  (  ....^  li  Jbtilia  ermordete,  wo  sie  eingesperrt  wor- 
den waren.  Die  inmitten  dieser  Parteiungen  durchgesetzte  Ver- 
schärfung der  gesetzlichen  Bestimmungen  wider  die  Ausübung 
der  Bürgerrechte  durch  Nichtbürger,  jener  ewige  A  ' 
Gihrung  und  Spaltungen  zwischen  Rom  und  den  i 
gerade  in  einem  Moment  wo  die  Forderungen  der  Gleichbe- 
rechtigung immer  lauter  wurden,  erregte  im  Jahre  663  den 
Bundesgenossenkrieg.  Der  wie  es  heisst  auf  Anstiften  der 
Consuln  in  Rom  erfolgte  Mord  des  Volkstribunen  M.  Livius  Dru- 
sus,  des  Sohnes  jenes  Collegen  des  jungem  Gracchus,  welcher 
des  letztem  Gesetzrorschläge  wiederaufnahm,  war  das  Vor- 
spiel zu  diesem  verheerenden  Kriege.  Zu  Asculum  im  Picenum 
beginnend  verbreitete  derselbe  sich  mit  reissender  Schnellig- 
keit Tom  Truentus  oder  Tronto,  dem  nachmaligen  Grenzfluss 
des  Königreichs  Neapel ,  bis  an  die  südlichen  Küsten,  während 
Corfinium,  nicht  weit  vom  Atemus  zwischen  dem  Marruciner- 
und  Pelignerlande  in  den  heutigen  Vorderabruzzen  gelegen, 
als  »Italia«  zu  einem  Gegen -Rom  gemacht,  eine  Republik  nach 
römischem  Muster  der  römischen  entgegengestellt  ward.  In 
einer  Reihe  blutiger  Kämpfe  schwankte  lange  der  Erfolg,  und 
wenn  Rom  am  Ende  siegte,  gelang  ihm  doch  erst  die  Locali- 
■ining  dann  die  Beendigung  des  hartnäckigen  Kri^es  nur  durch 
Verleihung  der  Rechte,  deren  Verweigerung  den  Anläse  zur 
Empörung  geboten  hatte,  zuerst  an  die  treu  gebliebenen,  endlich 
auch  an  die  sich  unterwerfenden  Bundesgenossen.     Auf  den 
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Trümmern  verbrannter  Stidte,  auf  der  Einöde  ver^öisteter 
Aecker  ward  das  anAnglicli  den  Laduem  ertbeilte  Büi^rrecht 
auf  alle  Italiker  ausgedehnt  und  nach  drei  entsetzHchen  Jahren 
Friede  geschlossen.  Noch  erregte  die  Frage,  ob  die  neuzuge- 
la«8enen  Bürger  blos  in  neugeschaffenen  Tribus  nach  den  übri- 
gen das  Stimmrecht ' ausüben  oder  in  die  bisherigen  Tribus, 
deren  Zahl  alUnälig  auf  funfunddreissig  gestiegen  war,  auf- 
genommen werden  sollten,  wüsten  Hader  in  der  Stadt  selbst, 
wovon  bald  die  Rede  sein  wird.  Aber  der  >vichtig8te  Schritt 
war  geschehn.  Vom  Rubicon,  dem  Grenzflüsschen  Italiens, 
bis  zu  der  Meerenge  welche  das  Festland  von  SiciÜen  trennt, 
galt  dasselbe  Recht;  alle  Italiker  standen  in  demselben  Verhält- 
niss  zur  Stadt,  die,  einst  ihre  Herrin,  nun  ihre  >\'irkliche  Haupt- 
stadt, ihr  poUtisches  Centrum  war. 

Die  practisehe  Ausfulirung  der  zur  Pacificirung  der  Itah- 
ker  ergriffenen  Maassregeln  sollte  bald  an  den  Tag  bringen, 
welche  ernsten  Schwierigkeiten  die  Ausdehnung  der  Rechte 
und  Formen  der  alten  innerhalb  eines  beschränkten  Gebietes 
bestehenden  Republik  auf  einen  grossen  Staat  mit  sich  führte. 
Die  durch  solche  Schwierigkeiten  veranlassten  Händel  und  die 
gänzHche  Dämpfung  der  Empörung  fallen  mit  dem  ersten 
grossen  Bürgerkriege  zusammen,  dessen  Ausbruch  sie  beschleu- 
nigten wenn  sie  ihn  nicht  veranlasst  haben. 
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MARID8  UND  SULLA. 

iJcr  alt«  Zwiespalt,  welcher,  mit  dem  Ständekampf  um 
Gleichberechtigung  beginnend,  im  Verlauf  der  Jahrhunderte  so 
manche  Formen  angenommen  und  sich  durch  Hineinziehn  der 
Bo<*iaicn  Fragen  und  Retheiligung  des  militärischen  Elements 
unter  gclcgentüchem  Uollenweclisel  in  blutigen  Fehden  inner- 
halb wie  ausserhalb  der  Stadt  und  des  Büi^erkreises  fort- 
geHchleppt  hatte,  wurde  nun  zu  einem  Zweikampf,  welcher 
Rom  ärgeren  Greueln  preisgab  als  es  je  erlebt  hatte.  Die  bei- 
den Männer,  in  denen  die  Parteien,  die  eine  so  revolutionär 
^ie  die  andere,  sich  verkörperten,  waren  Cajus  Marius  und 
Lucius  Cornelius  Sulla.  Der  Eine  war  eines  Tagelöhners  Sohn 
aus  einem  Dorfe  bei  Arpiuum,  roh  und  ungebildet  aber  ein  tüch- 
tiger Krieg8mann  imd  als  solcher  empoi^ekommen ,  bis  er  im 
Jahre  647  selbst  zum  Consulat  gelangte  ungeachtet  des  Wider- 
stands der  Optimatcn,  welche  diese  Würde  unter  den  Ihri- 
geii  von  Hand  zu  Hand  gehn  liessen.  Der  Andere  war  der 
Sprössling  eines  der  vornehmsten  patricischen  Geschlechter, 
geistvoll  und  unterrichtet,  ein  rafßnirter  Lebemann  aber  vor 
keiner  Mühe  zurückschreckend,  freigebig  und  beredt,  im  Felde 
glücklich,  obgleich  er  das  Kriegswesen  verhältnissmistig  spit 
erlenit  hatte.  Sie  waren  Nebenbuhler  schon  von  dem  jugur- 
thinischen.  von  dem  kimbriHchen,  mehr  noch  von  dem  Bundes- 
genoHHen- Kriege  her,  in  welchem  Sulla  mehr  denn  irgendeiner 
geleistet  hatte;  jener  ein  Siebxigjfthriger,  dieser  noch  im  kr&f- 
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tigsten  ManneMlfeer;  xwei  in  allem,  Muner  in  der  Tapferkeit, 
voneinander  grundvertchiedene  Naturen.  Noch  w&hrte  der 
italiache  Krieg,  als  König  Mithridatea  vonPontus,  wenn  nicht 
■einer  Gesinnung  nach  doch  durch  seine  ausserordentliche  Ener- 
gie und  Tb&tigkeit  das  Widerspiel  der  meisten  asiatischen  Herr- 
•oher,  gereizt  durch  Jene  Politiken  welcher  Rom  die  schlim- 
men Eigenschaften  der  Afi^t*»  gegen  sie  selber  zu  überbieten 
gewohnt  war,  Kleiaamea  übersog  wobei  alle  dort  anwesenden 
Römer  und  Italiker  als  Opfer  des  Volkshasses  fielen,  nach 
Griechenland  übersetzte,  es  fast  ganz  eroberte,  Italien  bedrohte. 
Sulla,  in  jenem  Jahre  (666)  Consul,  wurde  mit  drin  Oberbefehl 
gegen  Mithridates  betraut  Bevor  er  diesen  Krieg  begann, 
wollte  er  den  italischen  Aufstand  beenden,  der  sich  nur  noch 
auf  Samnium  beschränkte  und  nicht  mehr  von  langer  Dauer 
sein  konnte.  Als  er  aber  nach  mehren  Erfolgen  wider  die  zu 
Paaren  getriebenen  Bundesgenossen  gegen  Nola  im  Lager  stand, 
brachte  sein  alter  Gegner,  zugleich  der  Gegner  der  Optiniateu- 
partei  welche  in  Sulla  einen  ihrer  vornehmsten  Repräsentanten 
sah,  es  dahin  daas  ihm  selber  durch  einen  V'olksbeschluss  an  des 
letztem  Stelle  die  Kriegsfulirung  gegen  den  König  von  Pontus 
übertragen  wurde,  in  gleichem  Maasse  ein  Unrecht  wie  eine  per- 
sönhche  Beleidigung.  Gleichzeitig  zielten  verschiedene  ebensuwie 
die  ebengenannte  durch  den  Volkstribun  P.  Sulpicius  Rufus 
beantragte  Maasar^eln  dahin,  die  Verfassung  durch  Zulassung 
der  Neubüi^er  und  Freigelassenen  zum  Stinunrecht  in  allen 
filnfunddreissig  Tribus  völlig  zu  demokratisiren ,  und  den  Schwer- 
punkt von  den  alten  Vollbürgem  hinweg  in  die  Masse  der 
Neuaufgenommenen  zu  verlegen. 

Die  Adelspartei  war  nicht  gesonnen ,  ihre  >ttelluni:  t:iii\Mllii: 
aufzugeben.  Ihre  Gegner,  die  über  eine  starke  und  ent»rlil<)>M m 
Schaar  von  Bewaffneten  verfugten,  scheuten  sich  nicht  es  zum 
offnen  Kampfe  kommen  zu  lassen.  Wie  es  imraittelbar  nach 
dem  grossen  Siege  über  die  Kimbern  auf  den  raudischeu  Fel- 
dern in  Rom  stand,  ist  berichtet  worden.  Unter  Marius*  sechs- 
tem ConsuUt,  im  Jahre  654,  war  schon  Anarchie  eingerissen. 
Die  folgenden  Jahre  hatten  ungeachtet  der  Krie<>;e  in  und 
ausser  ItaÜen  in  den  Gesinnungen  der  Parteien  und  ihrer  Stel- 
lung zu  einander  nichts  gebessert,  so  dass  die  Krisis,  wie  sie 
jetzt  eingetroffen,  unvermeidUch  gewesen  war.  Die  Stadt  war 
in   wildem  Tumult      Man  focht  auf  dem   Forum  mit  Steinen 
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und  PrOgeln,  aU  Sulpicius,  durch  die  Dolche  seiner  Anhänger 
gegen  die  Opposition  der  alten  Burgerschaft  geschützt,  seine 
Maassregeln  durchsetzte.  Die  beiden  Consuhi  8ulla  und  Quin- 
tus  Pompejus  Rufus  sahen,  dass  sie  in  der  Stadt  der  liacht 
der  Gegenpartei  nicht  gewachsen  waren  und  eilten  ins  Lager, 
■ioh  auf  ihre  Truppen  ra  stützen.  Pompejus  hatte  seinen  Sohn, 
Sullas  Kidaui,  vom  Pöbel  morden  geseim  und  Sulla  selbst 
hatte  in  seines  Gegners  Marius  Wohnung,  nahe  am  Forum, 
Schutz  gesucht  Das  Heer  war  leicht  gewonnen.  Bald  ver- 
nahm man  in  der  Stadt,  Sulla  nähere  sich  mit  sechs  Legionen. 
Dies  hatten  die  Gegner  nicht  erwartet  Unterhandlungen  halfen 
nicht:  Sulla  erklärte,  er  werde  dem  Senat  gehorsamen,  wenn 
man  ihm  fireie  Verhandlung  im  Marsfelde  sichere,  aber  er 
setarte  seinen  Marsch  fort  Marius  und  Sulpicius  bewaflne- 
ten  das  niedere  Volk,  während  die  Masse  des  Ritterstandes 
zu  ihnen  hielt.  Schon  hatte  das  Heer  den  fünften  Meilenstein 
erreicht,  als  der  Senat,  durch  die  Partei  des  Marius  terrorisirt, 
noch  unterhandeln  zu  können  glaubte.  Sulla  aber  eilte  sich 
der  Hochebne  zu  versichern,  wo  der  Wall  des  Servius 
Rom  schützt  Der  Vortrab  drang  durch  die  Porta  Collina  in 
die  Stadt  ein,  welche  nie  ein  Bürgerheer  betreten  hatte:  im 
Innern  flogen  Ziegel  und  Steine  von  den  Dächern  auf  die 
Truppen  herab  und  hemmten  ihren  Marsch.  Pompejus  rückte 
mit  einer  der  Legionen  nach;  eine  zweite  versicherte  sich  der 
Porta  Caclimontana,  eine  dritte  umging  den  Aventin  und  be- 
setzte die  subUcische  Brücke.  Die  vierte  Legion  bheb  auf  dem 
esfpiilinischen  Felde  ausserhalb  der  3Iauer  stehn,  während 
Sulla  an  der  Spitze  der  beiden  übrigen  in  Rom  einzog.  Als 
er  auf  Witirrstand  stiess,  ergrüT  er  eine  Fackel  und  drohte 
Feuer  anziilt-gcn:  da  hess  man  ihn  zielm.  Am  esquilinischen 
Forum,  wo  heute  Sta  Maria  maggiorc  hegt,  stiessen  die  An- 
greifenden auf  die  von  Marius  gesammelten  Truppen.  Schon 
waren  sie  im  Weichen,  als  Sulla,  einen  Adler  in  der  Hand, 
sie  nochmals  vorwärt«  führte,  während  von  der  Subura  her 
seine  in  die  Stadt  eingerückte  Reserve  die  Flanke  der  beim 
Tempel  der  Tellus  standhaltenden  Gegner  bedrohte.  Da  zog 
Marius  sich  gegen  das  Capitol  zurück :  ein  Aufruf  an  die  Skla- 
ven mit  der  Verheissung  der  Freiheit  für  alle,  die  sich  ihm 
anschliessen  würden,  zeigte  nur,  dass  seine  Sache  verloren 
war.    Die  Flucht  rettete  Uui  und  die  übrigen  Führer.    Zwischen 
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Eaquilui  iiiul  i'MliuB  hcrabRteigend  log  Sulla  <ii.  >  m  sacra 
entlang  nach  dem  Forum.  Kine  atrenge  Pnxlamation  vfrhin- 
derte  Plündennig;  die  Legionen  lagerten  Abenda  auf  dem 
Forum  und  in  deaeen  Nihe;  die  beiden  Conauln  machten  in 
der  Nacht  die  Runde.  Am  folgendoi  Mo^n  wurden  die 
Tribua  Teraammelt,  denen  Sulla  die  Beweggründe  aeinea 
Handeina  erklirte;  dann  begaben  sich  die  Consuln  in  daa 
Senatahaua.  £in  Senatabeachluss  &4!htete  Cajua  Marius,  Sul- 
pkana,  lehn  andere:  der  Pontifex  Q.  Muciua  Scaevola  war 
der  einzige,  der  fSa  den  greiaen  Beaieger  der  Kimbrer  auf- 
atand.  Alle  waren  auf  der  Flucht  Sulpicius  wurde  auf  seiner 
Villa  bei  Laurentum  ermordet,  sein  Haupt  auf  der  Redner- 
bühne dea  Forum  aufgesteckt  Cajus  Marina,  durch  die  Porta 
Trigemina  nach  Ostia  entflohn,  entkam  nur  nach  einer  Reihe 
von  Gefahren,  die  ebenso  berülinit  geworden  wind  wie  seine 
SclUachten.  In  Ostia  und  am  Vorgebirge  der  Circo  entging  er 
mit  Noth  den  Verfolgern.  Am  Ufer  des  Liris,  nicht  weit  von 
deasen  Mündung,  wo  die  gewaltigen  Trümmer  einer  Wasser- 
leitung auf  die  Lage  Mintumaes  deuten,  sieht  man  das  ver- 
sumpfte Ufer,  aus  dessen  Schilf  und  Schlannu  der  Flüchtling 
hervorgezogen  ward,  nur  durch  einen  kimbrischen  Sklaven, 
dem  der  Greis  Schrecken  einflösste  und  durch  die  Scham  der 
Magistrate  der  Stadt  vom  sichern  Tode  gerettet,  bi»  er  in 
Afirica  eine  Zuflucht  fand. 

Sulla  benutzte  seinen  Sieg  mit  Mässigung  aber  mit  Ent- 
schiedenheit. Da  er  gewahrte,  welchen  tiefen  Kiiidruck  der 
bis  dahin  unerhörte  Bruch  des  heiligen  Stadtfrieden»  auf  das 
Volk  machte,  sandte  er  die  Legionen  zurück  nach  Campanicn. 
Die  sulpicischen  Gesetze  wurden  durch  Senatsbeschluss  abge- 
schafit  Den  zusammengeschmolzenen  Senat  erj^änzten  drei- 
hundert neue  Mitgheder  im  Sinne  der  Optiraaten.  Die  Wieder- 
einführung der  seit  anderthalb  Jahrhunderten  abgeänderten 
Bestimmung  der  servianischen  Stimmordnung,  welche  der  ersten 
Steuerclasse  das  Uebergewicht  bei  den  Magistrat^wahlen  ^b, 
und  die  Beschrankimg  der  Tribunatsbefugnisse  durch  Senats- 
controle  über  die  dem  Volk  zu  machenden  Antrage  erhöhten 
wesentUch  den  Kinfluss  der  Adclspartei.  Den  noch  in  keine 
Tribus  eingescluriebenen  ItaUkem  wurde  das  Stimmrecht  vor- 
enthalten. Bestimmungen  zu  (üunsten  der  bedrängten  Schuld- 
ner   und   Colonisationsprojecte   schlössen    sich   an.      Aber  die 
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Ver\%'ii'kluugen  im  Osten  uod  die  von  I^Iithridates*  ungewöhn- 
licher Maolitcntwirklung  drohenden  Gefahren  riefen  Sulla  zu 
Anfang  des  Jahre«  G07  von  Rom  weg,  ehe  die  ReHtauration  Zeit 
gehabt  hatte  sich  lu  befcHtigen. 

Kaum  war  der  Führer  der  Optimalen  erst  zum  campani- 
Bchen  Heere,  dana  mit  einem  Theile  desselben  nach  Griechen- 
land übergegangen,  so  erhob  in  Rom  die  Partei,  welche  in 
Marius  ihren  obersten  Führer  sah,  wieder  ihr  Haupt  Der  eine 
der  beiden  neuen  Consuln,  L.  Cornelius  Cinna,  seinem  bei 
Sullas  Abreise  gegebenen  Versprechen  untreu,  weckte  durch 
Gesetz  vorschlage,  welche  die  Erneuerung  der  eben  abgeschaflf- 
ten  sulpicischen  Verordnungen  zu  Gunsten  der  Neubürger  und 
die  Aufliebung  der  über  (^ajus  Marius  und  seine  Anhänger  ver- 
hängten Acht  bezweckten,  aufs  neue  den  kaum  beigelegten 
Streit  Rings  in  der  latinischen  Lands(*haft,  von  Roms  näch- 
ster Tingebung  bis  nach  Campanien  hin,  erhoben  sich  die  Be- 
wohner, die  ihnen  diesmal  als  Partei -Lockspeise  hingehaltenen 
Rechte  durchzusetzen.  Der  Senat,  von  Cinnas  Mitconsul  Cnaeus 
Oetavius  geleitet,  widerstand  und  konnte  diesmal  auf  den 
grossem  Theil  der  Bürgerschaft  rechnen,  während  selbst  die 
Volkstribunen  grösstentheils  auf  seiner  Seite  waren.  Am  Tage 
der  Abstimmung  wurde  das  Forum  zum  Kampfplatz.  Cinnas 
liewafTnete  Anhänger,  von  allen  Seiten  herbeiströmend,  hatten 
den  Markt  gefüllt:  als  sie  die  Rednerbühne  anzugreifen  Miene 
macht4*n,  rückte  ein  ganzes  Bürgerheer  gegen  sie  ein,  vertrieb 
sie  von  Forum  und  Via  sacra,  richtete,  während  Oetavius  sich  in 
den  Tempel  der  Dioskuren  am  Fusse  des  Palatin  zurückzog, 
ein  ..F-.-^i.,«bes  Blutliad  unter  ihnen  an.  Zehntausend  sollen 
gel  -'-in   an  diesem  Unglückstage.     Cinna,   welcher  ver- 

geblich den  schon  von  seinem  Parteihaupte  gemachten  Versuch 
der  Bewaffnung  der  Sklaven  erneuerte,  wurde  vom  Senat  eigen- 
mächtig, und  zwar  gegen  alles  Herkommen,  der  consularischen 
Würde  entset/t  Er  eilte  ins  Lager  vor  Nola,  gewann  die  dort 
zurückgelassenen  Truppen,  welche  schon  vorher  durch  den 
3lord  ihres  Feldhemi  Q.  Pompejus  Rufus,  des  frühem  Mit- 
consuls  Stdlas,  einen  damals  noch  seltenen  Beweis  revolution&- 
ren  Geistes  gegc))en  hatten,  beschwichtigte  die  vom  Bundea- 
ffCK'  »(To    iicr    noch   unter  Waffen    stehenden   Samnitwi, 

ver.-... ..; ...  Mich  der  Theilnahme  der  latinischen  Städte  tund 
sah    sich    bald    an     der    SpiUe    einer   ansebnlichea    Macht 
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HitUerwetle  nmaielto  Marius  im  EinverttftndiuM  mit  Ciniia 
eÜM  Bande  in  Afirio»,  landele  im  Hafen  von  Tdamon  ao  der 
atroakiachen  K&ate,  Tflistirkte  aich  durch  hefsngelaufene  fAr 
frei  erklirte  Sklaren,  n&herte  sicli  auf  dem  rechten  Fluüsufcr 
Rom,  während  Cinna  von  Latium  heranzog. 

Der  Senat  anchte  aich  zu  helfen,  indem  er  daa  apnli«"^' 
und  daa  campaniache  Heer  unter  Cn.  Ponipejua  Strabu  u\,  . 
Mrtellui  Piua  herbeirief,  mit  den  Bundesgenoaaen  Untexhand- 
hiagen  anknüpfte,  in  Gallien  warb.  Als  Cinna  auf  der  > 
aohen  Straaae  vor  die  Stadt  rückte,  führte  PompejuH  m  ... 
Schaaren  bia  vor  daa  colliniache  Thor.  Die  Haltung  des  Füh- 
rera  war  xweideutig,  wie  denn  achon  der  3Iord  seines  Ver- 
wandten Q.  Pompejua  Rufiis  ihm  zur  Last  gelegt  wnirde.  Kin 
Kampf  mit  Cinna  bUeb  ohne  Entscheidung;  eine  Seuche  deci- 
mirte  die  beiden  Heere;  ein  Biitzstral  todtete  Pompejua,  woran i 
der  Rest  a«ner  Truppen  innerlialb  der  Stadt  Quartiere  bezo^. 
Nun  umachloaaen  die  Aufständischen  Rom  auf  allen  S«i' •" 
und  Marina  achnitt  durch  Eroberung  Oatias  Hülfe  und  '.  . 
▼iantaendung  von  der  See  ab.  Die  Orte  der  Umgebung  wurden 
verwüstet,  die  Stadt  aelbst  beschloss  man  auszuhungern.  Me- 
tellua  war  bis  zu  den  Albanerhügeln  vorgerückt,  aber  sein 
Heer  war  nicht  stark  genug,  dem  nun  vereinten  feindhchen  die 
Spitze  zu  bieten  imd  Ausreisserei  schwächte  es  mit  jedem  Tage, 
ao  dasa  er  sich  nach  Ligurien  zurückzog.  Die  Regierung  sali 
aich  endhch  zu  capituliren  gcnüthigt.  Vor  Ende  des  Jahre« 
zogen  Marina  und  Cinna  mit  ihren  wüsten  Horden  in  Rom  ein. 
Eine  Schreckensherrschaft  furchtbarster  Art  begann.  Der  Con- 
aul  Octaviua  wurde  am  Janiculum  niedergehauen,  sein  College 
L.  ComeUus  Merula,  früher  an  Cinnaa  Stelle  ernannt  und  bei 
der  Capitulation  vom  Senat  geopfert,  tödtete  sich  im  Jupiter- 
tempeL  Andere  folgten  seinem  Beispiel,  indem  sie  freiwillig 
endeten.  Die  angeaehensten  des  Senatn,  die  ausgezeichnet- 
aten  Redner,  viele  von  der  Ritterzunft  sanken  unter  Schwert 
und  Dolch  der  ven^ilderten  Krieger,  der  Räuber  welche  Marius' 
Leibgarde  bildeten,  des  Gesindels  welches  die  Ven^'irrung 
benntxte.  In  den  Strassen  und  auf  den  Plätzen  lagen  die  ver- 
atümmelten  Leichen;  Kopf  an  Kopf  starrte  von  der  beaudelten 
Rednerbühne  herab.  Cinna,  der  das  Consulat  v%neder  über- 
nommen hatte  und  neben  dem  völlig  unfähigen  und  in  Trunken- 
heit verkommenen  Marina  die  poUtische  Hauptrolle  spielte ,  gal) 
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üit'h  (liesen  xum  Collegen:  es  war  Marias*  siebentes  Consulat, 
das  ihm  in  seiner  Kindheit  propheaeit  worden  war.  Vierzehn 
IlTage  darauf*  am  13.  Januar  668,  erlag  er  einem  durch  Auf- 
[legong  und  Trunk  herbeigeführten  hitzigen  Fieber.  Die  Anarchie 
ir  so  entsetzlich,  dass  die  besonneneren  unter  den  Führern 
die  Unraoghchkeit  der  Fortdauer  solclier  Zustande  erkannten. 
Jener  Quintus  Sertorius,  der  sich  später  in  Hispanien  einen  so 
grossen  Namen  machte,  ein  Mann  aus  dem  rauhen  sabinischen 
Berglande  welcher  sich  schon  im  Kriege  ausgezeichnet  hatte 
und  durch  persönhche  Krinkimg  zur  Partei  des  Marius  getrie- 
ben worden  war,  liess  mit  Cinnas  Zustimmung  die  vem^alder- 
ten  ^'  '  II-  und  Mörderhorden  des  einst  glorreichen  Feldherm 
um/  und  sie  zu  Tausenden  niedennaehen. 

Drei  Jahre  hindurch  beherrschte  die  demokratische  Partei 
Rom  und  Italien.  Cinna ,  während  dieser  ganzen  Zeit  hindurch 
Consul,  verwandelte  thatsächlich  das  demokratische  Regiment 
in  eine  Alleingewalt,  ohne  jedoch  nach  factischer  Herstellung 
der  Ruhe  ii^endetxsas  Dauerndes  zu  begründen.  Frühere  Be- 
schlüsse in  Betreff  des  Stimmrechtes  der  Neubüi^er,  der  Er- 
weiterung der  Getreidevertheilungen  u.  a.  >vurden  wieder  in 
Kraft  gesetzt«  aber  die  Misachtung  der  volksthümlichen  Formen 
der  Verfassung  war  nicht  geeignet  die  Menge  an  die  Macht- 
liaher  /  '  **  n,  und  der  Senat,  wenngleich  seiner  vornehm- 
sten l'.  raubt,  blieb  wesentlich  wie  er  gewesen  war. 
Währendd'  tzte  Sulla  den  Kampf  gegen  Mithridates 
fort,  ohne  bicli  m  die  inneren  Angelegenheiten  einzumischen; 
obgleich  von  der  herrschenden  Partei  abberufen  und  geächtet, 
während  sein  Haus  in  Rom  dem  Boden  gleichgemacht  ward, 
sein  Weib  Caecilia  31etella  und  seine  Kinder  sich  mit  Noth  zu 
ihm  rettet4?n.  Kr  siegte  bei  Chaeronea  und  Orchomenos,  er- 
oberte Athen,  setzte  nach  Asien  über,  zwang  den  König  von 
Pontus,  welcber  die  römische  Spaltung  und  die  Anwesenheit 
eines  zweiten  dem  suUaschen  feindhchen  Heeres  nicht  zu  nutzen 
verstand,  im  Jahre  670  zum  Frieden  unter  Aufgeben  aller  seiner 
kleiiiaaiatis<-lien  Eroberungen  und  zum  Rücktritt  unter  die  rö- 
mische Clicntel.  Dieser  Feldherr,  welcher  Si^  nach  Sic^  ge- 
winnt und  «inen  gewaltigen  Feind  vier  Jahre  hindurch  von 
Land  zu  L4uid  rerfolgt,  während  die  Acht  über  seinem  Haupte 
achwebt,  ist  eine  grosaaiüge  Erscheinung.  Erst  als  Mithridates 
niedergeworfen  war,  beschloss  Sulla  in  der  Heimat  Ordnung 
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zu  M-iiaflrii  nach  «einem  Sinne.  Im  Frühlin;;  (571  landete  er 
mit  fünf  I^egiuneu  bei  HrunduMiuni.  Ciana,  welcher  die  von 
Otfeen  droheode  Gefalir  erkennend  den  Krieg  nmcb  Griechen- 
land hatte  hinüberspielen  wuUcn,  war  in  Ancona  von  seinen 
eignen  Leuten  getödtet  worden.  In  seinen  Hotschaften  verhiess 
Sulla  die  Aulrechthaltung  der  den  Itahkcm  ertheilten  poUti- 
•ohen  Bechte,  dann  sog  er  durch  ApuUen  und  Campanien 
gegen  Rom. 

Nach  Cinnaa  Tode  war  Cn.  Papirius  Carbo,  desaen  Ifit- 
consul,  das  eigentUche  Itaupt  der  demokratischen,  mit  zahl- 
reichen  aristokratischen  Elementen  versetzten  ParteL  Eine 
aechaiiache  miUt&rische  Uebermacht  nebst  dem  Besitz  dev  <'«t-f«-- 
schatiea  und  der  Festungen  standen  dieser  Partei  zu 
abgesehn  von  ihrem  Anhang  in  den  Provinzen,  auf  welche 
sie  sich  seit  ihrem  Ursprung  gestutzt  liatte  und  unter  denen 
namentUch  Ktrurien  ihr  durch  die  Bewilligungen  und  Freiheits- 
erklirungen  des  Marias  gesichert  erschien.  Aber  politisch  wie 
militärisch  operirte  diese  Partei  wenn  nicht  immer  ohne  Talent 
doch  ohne  Zusammenhang,  und  der  vierjährige  (actis > '  '' 
sitz  der  3Iacht  kam  ihr  wenig  zugute.     Am  Bei^  li;  i 

Capua  errang  Sulla  den  ersten  bedeutenden  Erfolg:  überall  er- 
hoben sich  die  Anhanger  der  Optimaten.  Metellus  Pius ,  Cnaeus 
Pompejus  der  Sohn  des  Strabo,  M.  Lucullus,  jSL  Crassus. 
zum  Theil  junge  Männer  deren  Namen  nacImiaU  vielgenannt 
wurden,  rüsteten  in  verschiedenen  Provinzen  für  Sulla,  /.u 
welchem    nicht   nur   das   Rriegsvolk    schaarenweise    ii' 

sondern  auch  viele  Neubürger  standen.    Im  "Winter  or^. 

man  sich  auf  beiden  Seiten.  Im  Früliliug  672  rückte  Sulla 
gegen  Latium  vor.  Bei  Sacriportus  zwischen  Signia  und  Prae- 
neate  achlug  er  den  jungem  Marius,  Carbos  CoUegen  im  (>)u- 
aulat,  zwang  ihn  sich  in  dem  festen  Praeneste  einzuschliessen, 
nahm  ohne  Widerstand  Rom.  Hier  hatte  kurz  vorher  die  herr- 
schende Faction  noch  manche  derer  morden  lassen,  welche 
von  der  frühem  Schreckensherrschaft  verschont  oder  nicht 
erreicht  worden  waren.  Der  Pontifex  maximus  Q.  Mucius 
Scaevola  war  im  Heiligthum  der  Vesta  niedei^;esto8sen  wor- 
den; sein  Blut  besprützte  die  im  Atrium  stehende  Statue  der 
Göttin.  Sulla  bUeb  nicht  in  der  Stadt  In  Etrurien  und  Ober- 
ItaUen  galt  es  den  Kampf  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Als 
der  Sieg  durch  ihn  und  seine  Unterfeldherren   errungen  war, 


Ltucai 
^H  von 
^B  iStailt 
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eilt«  er  surück  zu  blutiger  Arbeit  Praeiiettt«;  hatte  alle  ^Viigriffe 
abgewiesen.  Der  lieat  der  Schaaren  des  31anuM,  durch  Buii- 
deegenoMientnippeD  verstärkt,  hielt  dort  aus:  die  Samuiten  und 
Lucaner,  von  den  frühereu  Jaliren  her  noch  unter  Waffen  und 
von  unauslüschHchem  Hass  g^en  Rom  erfüllt,  wollten  die 
SStadt  entaetzen.  Als  ilinen  dies  nicht  gelang,  beschlossen  sie 
Rom  zu  vernichten.  Am  1.  November  672  standen  sie,  vierzig- 
udMann,  nahe  beim  colUnischen  Thor,  von  wo  der  Stadt 
manche  Gefahr  gedroht  hat.  Auf  die  Nacliricht  von  dem 
Marsch  der  Samniten  war  Sulla  aus  Ktrurien  herbeigeeilt.  Am 
Tage  wo  der  Feind  die  esquilinische  Höhe  erreichte,  ging  er 
über  den  Tiber.  S<>c;leich  beschloss  er  den  Angriff.  Beim 
Tempel  der  ^*enus  Kriciiia,  dicht  vor  dem  collinischeu  Thor 
auf  dem  höchsten  Puidit  der  nachmaligen  sallustischen  Gärten 
nahe  bei  der  jetzigen  Porta  Pia,  ordnete  er  das  Heer.  Ais 
die  N-  '•  anbra<-h,  rückten  die  Römer,  anfangs  tlieilweise 
zuTii  _  tagt,  auf  allen  Punkten  vor:  als  der  Moi^^en  kam 
waren  die  Samniten  nach  hartnäckiger  Gegenwehr  vernichtet. 
Sechstausend  Gefangene  wurden  in  der  Villa  publica  auf  dem 
Marsfelde  niedei^macht  Der  Senat  war  im  nahen  Tempel 
der  Bellona  versammelt,  welchen  Appius  Claudius  nach  dem 
zweiten  Samnitenkriege  gebaut  hatte  und  vor  welchem  die  Säule 
stand,  von  wo  aus  bei  einer  Kriegserklärung  gegen  einen  im 
Circus  stehenden  Gefangenen  zum  Zeichen  des  Beginns  der 
Feindseligkeiten  ein  Speer  geschleudert  zu  werden  pflegte. 
Geschrei  und  Stöhnen  der  Sterbenden  unterbrach  die  Sitzung. 
'"  "  iligthmn  des  Hercules  Custos  wurde  später  in  der  Nälie 
i.'iuplstxes  der  Metzelei  errichtet.  Ein  gleiches  Schicksal 
traf  die  samnitische  Besatzung  Praenestes  als  die  Stadt  sich 
ergab,  nachdem  C.  3Iarius  und  der  Samnitenfuhrer  einer  den 
andern  getodtet  hatten.  Auf  zwölftausend  schätzt  man  die 
Zahl  der  dort  an  einem  Tage  Getödteten;  die  Stadt  wurde 
zerstört,  der  Fortunentempel  aber,  ein  altes  praenestinisches 
Heiligthum,  hergestellt  und  mächtig  eru'eitert.  Samnium 
wurde  in  eine  Einöde  ven^'audelt,  mehre  etruskische  Städte 
ven%-üstet  Das  hochgelegene  Volaterrae  hielt  zuletxt  aus: 
erst  im  Jahre  674  öffnete  es  die  Thore.  In  SiciUen,  wo 
Carbo  gefangengenommen  ward,  und  in  Africa  beendete  der 
junge  Pomp^ivs  den  Kampfl  Hispanien  allein  unterwarf  tidi 
Sulla  nicht. 
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Der  Sief^r  nahm  den   Namen  de«  (<  'lon  an, 

Namen  den  man  auf  dem  Fuaagestell  dn  i«<  ii<rbilds&ale  las 
die  der  Senat  ihm  errirhtote.  Sein  Triumpii  war  glänzend: 
der  Sieg  über  Mitiiridatcs  bot  daxu  den  AnlaM,  der  Sief^  über 
Rom  gab  den  eigentlichen  Sinn.  Die  Menf;e  war  '  ^-t 
Ton  derMaaae  desGroldes  and  Silbers  welche  vor  di-i..  \.  ..^m 
einhergetragen  ward,  zum  Theii  das  Gold  und  Silber  der  römi- 
■ehen  Tempel,  die  der  jüngere  Marius  geplündert  hatte  ohne 
■einen  Raub  benutzen  zu  können.  Nun  begann  ein  zwiefaches 
Werk:  Strafen  der  Gegner  und  Neuordnen  der  Verfassung. 
In  demselben  Novembermonat  wurde  Sulla  durch  den  Mund 
des  Princeps  senatus  und  Interrex  L.  Valerius  Flaccus  mit  dem 
Titel  eines  Dictators  unumschränkte  (fcwalt,  je  nach  »einem 
Gutdünken  mit  oder  ohne  Vorhandensein  der  gewöhnliclien 
höchsten  Magistrate,  auf  unbestimmte  Zeit  übertragen.  Un- 
mittelbar darauf  ging  man  an  das  Geschäft  des  Aeohtens.  Nach 
allem  vr»B  in  den  vier  letzten  Jahren  vorgefallen,  war  es  eine 
Nothwendigkeit,  wenn  von  Verfassung  und  von  Regieren  über- 
haupt noch  die  Rede  sein  sollte,  die  Gegenpartei  völlig  zu 
brechen.  Die  Ausführung  aber  war  schaudervoll ,  und  '  "a- 
nischen  Proscriptionen  sind  in  grässUchem  Andenken  i:  m. 

indem  sie,  im  Widerspruch  mit  dem  leidenschaftlich  reizbaren 
aber  melir  zur  Milde  als  zur  Ausdauer  des  Grolls  geneigton 
Karakter  des  l^Iannes,  systematisch  betrieben  wurden  und  auch 
dann  nicht  aufliörten,  als  der  Dictator  deren  Aufliören  deore- 
tirte.  Die  Aechtungsliste  zählte  am  Ende  viertausendsieben- 
hundert Opfer  auf,  Consulare,  Senatoren,  über  tausendfiinf- 
hundert  Ritter,  alle  höheren  Beamten  und  ^lilitärpcrsonen  die 
sich  seit  Sullas  Sieg  bei  Capua,  wo  ein  Vertrag  mit  dem  Consul 
Lucius  Scipio  abgeschlossen  worden  war,  noch  für  die  Revo- 
lution thätig  gezeigt  hatten.  In  Rom  und  in  den  italischen 
Städten  wurden  die  Ermordungen  meist  durch  herumziehende 
Söldnerhaufen  vo^enommen,  denen  das  Blutgeld  gezahlt  ward. 
Als  an  imd  bei  den  Rostra  kein  Raum  übrig  blieb  für  die 
Menge  der  abgeschlagenen  Häupter,  warf  man  sie  um  den 
im  Vicus  jugarius  befindlichen  servilischen  Brunnen  auf  den 
Boden;  Cicero  verghch  den  Brunnen  mit  dem  trasimenischen 
See  nach  der  Hannibalschlacht.  Von  dem  Richterstuhl  vor  dem 
Dioskurentempel  bückte  Sulla  auf  das  grässiiche  Schauspiel 
auf  dem  Forum.    Kinder  und  Enkel  der  Hingerichteten  wurden 
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Ton  den  Staateimtern  •nageaohlosseiL  Das  Eigenthum  uurde 
oonfiftcirt  und  rerateigest,  wobei  sich  namentlich  mit  vornehmen 
Wuchejrern  Freigelassene  bereicherten.  Der  Erlös  soll  vier- 
undzwanzig Millionen  Thaler  betragen  haben,  welche  Summe 
-i<;t  wie  man  aufräumte.  Neben  Einzelnen  traf  das 
-^  -.  .,  :  .  ii  ganze  Gemeinden  durch  Entziehung  des  Bürger^ 
rechts,  Wegnahme  des  Gebiets,  Schleifen  der  Mauern.  Die 
so  gewonnenen  Lindereien  wurden  unter  das  Heer  vertheilt 
und  die  erstra  regelmftssigen  Militärcolonien  angelegt.  Der 
doppelte  Zweck,  entweder  ganze  Gemeinden  im  Interesse  der 
herrschenden  Partei  zu  gründen  oder  durch  Hinstellen  solcher 
neuen  geschlossenen  Bestandtheile  neben  der  schon  ansässigen 
Bürgerschaft  diese  im  Zaum  zu  halten,  wurde  ebenso  unvoll- 
ständig erreicht,  \vie  die  Absicht  der  Begründung  einer  neuen 
ackerbauenden  Bevölkerung  an  dem  Karakter  und  den  Gewohn- 
dieser  comelischen  Soldaten  scheiterte,  indem  die  Ent- 
.  ing  Itahena  gerade  von  dieser  Zeit  an  in  erhöhtem  Maasse 
zunalim.  Die  Reorganisinmg  der  Verfassung  erfolgte  ganz  im 
Sinne  der  Optimaten,  obgleich  das  Bürgerrecht  der  Italiker 
nicht  geschmälert  ward.  Der  durch  das  Morden  auf  beiden 
Seiten  susammengeschmolzene  Senat  \>'urde  durch  dreihundert 
neue  3Iitglieder,  zum  Theil  aus  senatorischen  Häusern  und 
höheren  Kriegsleuten,  sonst  aus  dem  Ritterstande  eigänzt,  der 
Eintritt  in  denselben  erleichtert,  wälirend  die  Ausschliessung 
durch  die  Censur  wegfiel.  Ein  Beweis,  ^^^e  wenig  diese  Aristo- 
kratie, welcher  die  Herrschaft  gesichert  werden  sollte,  an 
br»!  '  '  II  Elementen  Ueberfluss  hatte.  Die  tribunicische 
(n-  rde   bedeutend  beschränkt,   die  Stufenfolge  für  das 

Au:  zu  den  3Iagistraturen  neu  bestimmt,  die  Senatssanc- 

tion  für  cii»«  den  Volksrersammlungen  vorzulegenden  Gesetz- 
entwürfe crfonlerlirh  cremacht,  dem  Ritterstande,  einem  Haupt- 
fartor  der  detnokratisrhen  Revolution,  das  Gerichtswesen  ent- 
zogen und  dem  Senat  wiedergegeben,  die  "Wahl  zu  den  Prie- 
sterrollegien  wiederum  diesen  Collegien  seihst  überlassen. 
Die  Trennung  der  miüt&rischeu  von  der  C'ivilgewalt  erfolgte 
durch  die  Uebertragong  der  erstem  von  dem  (^onsul  und  Pr&tor, 
die  «e  bisher  während  ihres  Amtsjahres  zugleich  mit  der  an- 
dern ausgeübt  hatten,  auf  dieselben  Biagistrate  als  Proconnil 
und  Proprfttor  nach  Ablauf  jenes  Jahres,  während  dessen  ihnen 
nur  die  politische  Autorität  geblieben  war.  Die  Regieningsgewalt 
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kam  ■omit  ganx  «n  den  Senat  und  diu  OptinmtiMipartri, 
während  durch  einen  jennr  Widrmprücbo ,  deren  dim  revo- 
lationire  Beetanrationswerk  manrlu«  bietet,  die  Zulassung  von 
Mhntanaend  Freigelassenen  zum  Bürgerrecht  die  Macht  Sullas 
und  der  Partei  in  den  Volksversanunlnngen ,  deren  Zustinunnng 
zu  diesen  Modificationen  der  VeHassong  der  Dictator  steh  er- 
theilen  hess,  nicht  unbedeutend  verstArkte.  Die  Absehaftmg 
der  Komvertheilungen  kam  den  durch  die  erwähnten  Vk 
thiunsversteigerungen  momentan  erleichterten  Finanzen  dau«- rü- 
der zugute.  Die  Bfeformen  des  Genditowesens  überiebten  die 
neuen  poUtischen  Kinrichtungen. 

Nachdem  diene  Kinrirhtun^en  getroffen  waren,  setste  Sulla 
im  Jahre  674  die  ordentliche  X'erfassung  wieder  ein,  Uess  sich 
mit  (^uintus  MetelluK  Pius  zum  Consul  wählen,  legte  zur  ge- 
setzlichen Zeit  das  Consulat  und  zu  Anfang  675  die  Dictatur 
nieder,  erbot  sich  auf  dem  Forum  zur  Rechenschaftsablegung 
wenn  man  es  verlange,  stieg,  bis  zu  diesem  Moment  von  vier- 
undzwaiizig  Lictoren  begleitet,  allein  die  Stufen  der  Curie  hinab 
und  ging  als  Privatmann  nach  Hause,  nachdem  er  eben  noch 
mit  schrankenloser  Macht  geherrscht  Dem  Volke  gab  er  ein 
glänzendes  Fest,  dem  siegreichen  Hercules  erbaute  er  auf  dem 
Esquilin,  wo  er  im  Kampfe  gegen  Marius  gesiegt  hatte,  einen 
Tempel  (Hercules  SuUanus),  wie  vor  ihm  L.  31iininnus  und 
C.  Marius,  wie  nach  ilun  Pompejus.  Aufseiner  Villa  bei  Puteoli 
am  Strande  von  Bajae,  mit  der  er  seine  am  Gennalus  gele^^enc 
römische  Wohnung  vertanedite ,  während  vonnunan  so  viele 
vornehme  Römer  die^e  Gegend  zu  ihrem  Laiulaufeiithalt  wähl- 
ten, fulirte  er  dann  ein  dem  geistigen  wie  dem  Siunengeniiss  ^r- 
widmetes  Leben  —  es  währte  nicht  lange,  da  schon  im  fol^iMi- 
den,  seinem  sechzigsten  Jahre  ein  BlutMturz  ihn  hin\v(>«^ntrt<'. 
Es  wird  erzählt,  der  Aexger  über  die  Lässigkeit  im  (JehUam- 
mebi  für  den  Neubau  des  capitoUnischeu  JupitertempeU ,  wel- 
cher im  Schreckensjahre  668  abgebrannt  war  und  dessen  Wie- 
derherstellung er  mit  grossem  Eifer  leitete,  sei  der  Anlass 
seines  Todes  gewesen.  Seine  Leichenfeier  auf  dem  Fonun  war 
die  glänzendste  welche  Rom  je  gesehn.  Li  vei^ldeter  Sänfte, 
von  Trompetern  und  Reitern  begleitet,  wurde  seine  Leiche 
nach  der  Stadt  gebracht,  unter  zahllosem  Zulauf  der  Vetera- 
nen, die  er  einst  zum  Si^e  geführt  hatte.  Die  vornehmsten 
Frauen  trugen  Gewürze  und  duftende   Kräuter  zum  Scheiter- 
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liauftMi.  Seine  Asolie  wartl  im  Mamfold,  es  lieisst  bei  der 
hfiitii^iMi  Piazza  del  popolo,  luMgrsctzt  neben  den  Cirftbern  der 
Küui^e.     Die  des  Planus  hatte  er  in  den  Aiüo  werfen  Ibmaii. 


2. 

ADELSRERRSCHAFT  UND  DEMOKRATIE.     CN.  POMPEJVS  MAGNUS. 

Die  suUanische  Reform  hatte  das  Adelsregiment  wieder- 
hergestellt, aber  sie  hatt«  den  Adel  weder  zu  regeneriren 
noch  wirklieh  zu  euiigen  vermögt  (ileich  nach  Sullas  Tode 
erhob  die  durch  ihn  unterdrückt«  Opposition  wieder  ihr  Haupt, 
während  die  Männer  von  seiner  Partei  theils  nicht  Talent 
noch  Kinfluss  genug  besassen,  das  von  ihm  aufgeführte  Ge- 
bäude zu  stutzen,  theils  Zwecke  vcrfolgt<Mi  welche  mit  der 
UestaurationRTerfassung  nothwendig  in  Collision  gerathen  muss- 
ten ,  theÜR  auch  offen  zur  Opposition  übe^ngen.  Zu  letzteren 
gehörte  M.  Aemilius  Lepidus,  bei  Sullas  Tode  Consul  mit  Q. 
(  atulus,  dem  erklärten  Fülirer  der  Senatspartei,  und  von  ihm 
ging  der  erste  Angriff  auf  die  comelischen  Gesetze  aus.  Wie- 
dereinführung der  Getreidespenden,  Wiedereinsetzung  der 
\'ülk«iribunen  in  ihre  alten  Hecht«,  der  expropriirten  Ge- 
meinden und  Personen  in  ihren  alten  Besitz  und  in  das  volle 
Büi^rrecht:  diese  waren  die  Forderungen.  Die  Schw&clie  der 
regierenden  Partei  !)ewilligte  die  erstere:  die  übrigen  durchzu- 
setzen erschien  Lepidus,  nunmehr  Proconsul ,  von  Etrurien  her 
mit  einem  Heere  in  der  Nähe  Roms,  während  Marcus  Brutus 
im  Pothale,  wo  unter  der  gallischen  Bevölkerung  grosse  Un- 
zufriedenheit herrschte,  den  Aufstand  begann.  Zwischen  der 
Stadt  und  der  mil vischen  Brücke  u'urde  Lepidus  von  Q.  Ca- 
tulus  zurückgeschlagen  und  gab,  nach  Sardinien  fliehend,  das 
rntenieliinen  auf,  während  Bnitus  von  Cnaeus  P()m()ejus  be- 
siegt ward.  Diu  Reste  ihrer  Truppen  verstärkten  die  Opposi- 
tion in  IIiMpanien,  wo  Quintus  Sertorius,  der  letzte  und  der 
tfi<  '  I'eldherr  von  Marius' Partei,  sechs  Jahre  lang  gegen 

MetiiMis  und  Poinpejus  kämpft«  und,  ein  ebenso  tapfrer  Krie- 
ger wie  ein  {gewandter  Organisator,  einen  Staat  nach  römischem 
Muster  gründete,   wie  es  die  Itniiker  im  Bundesgenossenkriege 
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gettum  hatten,  bin  Vrrrath  ihm  im  Jahre  682  rin  Ende  macht«. 
Wihrenddeasen  war  in  Italien  aelbat  ao  wie  im  Osten  die  von 
Sulla  heigeatellte  Ordnang  wie  die  ganse  Uaehtatellung  der 
Republik  weit  geflihrlicher  bedroht  worden,  ala  yon  der  Schild- 
erhebung dea  Lepidua.  Der  Knderfolg  aber  war  für  die  eine 
und  die  andere  yerachieden.  Der  Fechterkrieg,  welcher  von 
dem  Thrader  Spartacua  mit  ichtem  Feldliermgeist  geführt,  im 
Jahre  681  in  Capua  zum  Ausbruch  kam  und  erst  im  (!  t 
Jahre  beendet  ward,  legte  einen  der  socialen  Krebaacli^i...  i. 
der  römiachen  Welt  in  furchtbarster  Weise  blos  und  gab  den 
schon  ao  hart  mitgenommenen  sfiditalischen  Landschaften  den 
Rest  Der  zweite  und  dritte  nüthridatischo  Krieg  führte  die 
römischen  Heere,  welche,  anfangs  siegreich,  bis  an  die  Tro- 
pontis  zurückgedringt  worden  waren,  nach  Mesopotamien  und 
an  daa  caaptsche  Meer,  machte  nach  Mithridates*  gei%'altsameni 
Tode  im  Jahre  G91  die  Länder  am  Pontus  Euxinus,  Armenien, 
BitMiiien,  Syrien,  Palästina  tlieils  zu  Clientelstaaten ,  theils  zu 
Provinzen,  gab  der  römischen  Macht  den  Kuphrat  ztnr  Grenze 
gegen  das  Partherreich.  Der  Seeräuberkrieg,  bei  der  Vemach- 
liasigung  der  römischen  Kriegsmarine  lange  ...•r<.i.ri,.w  .,,.,1  ^m 

quilerisch   wie    demüthigend    für  die  Welthi 

unterdeasen  init  der  Eroberung  Ciliciens  und  Cretas  und  der 
Säuberung  dea  Meeres  im  Jahre  687  ein  Ende  genommen. 
Marcus  Liciniua  Craaaus ,  Quintus  3iet6llus ,  L.  Liciniua  Lucullus 
hatten  sich  in  diesen  Kriegen  einen  Namen  gemacht  oder  zu 
schon  gewonnenen  Lorbeem  neue  Kränze  hinzugefugt  Vor 
allen  aber  Cnaeus  Pompejus,  welchen  allenvärts  ein  bri*  ~'-  - 
unerhörtes  Glück  das  Werk  seiner  Voigänger  beenden  • 
Schon  die  AnflLnge  des  jungen  Mannes  waren  glücklich  ge- 
wesen, und  Sulla,  der  ihm  wohlwollte,  hatte  ihn  bcL'un- 
atigt,  während  er  sich  selbst  gegen  »eine  früh  bereits  sicia- 
bare  Eitelkeit  nachgiebig  bewies.  Pompejus  stammte  von 
einer  plebejischen,  wie  es  scheint  ursprüngUch  dem  Picenum 
angehörenden  Familie,  die  sich  indess  in  den  Parteikämpfen 
stets  zu  den  Optimalen  gehalten  luitte.  Einer  von  ihnen,  Quin- 
tus  Pompejus,  that  sich  unter  den  Anklägern  des  altem  Grac- 
chus hervor,  neben  welchem  er  auf  dem  Palatin  wohnte.  Er 
war  der  Vater  des  Mitconsuls  Sullas;  von  Cn.  Pompejus  Strabo, 
welchem  man  wie  wir  sahn  den  Tod  dieses  letztem  schuldgab. 
stammte  jener,  in  dessen  Iland  zweimal  das  Schicksal  Roms 
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p^le^t  ward.  FamtUcntraditioneQ  wie  eigne  Laufliahn  hittOD 
dtMi  Jungem  Poinpeju8,  der  bei  SulUä  Tode  aohtiuidxwftiung 
Jaiirt*  /ählie  (er  war  im  Jahre  G48  xugleicli  mit  Cicero  geboren), 
an  (l<>Hsen  Partei  fesseln  HoIlen.  Aber  es  w&hrte  nicht  gar 
'  arcn  seine  eigene  Stellung  und  die  Lage  der  Dinge 
'*ntlich  verindert  Wir  müssen  die  Anlisse  dieser 
Vor  trachteu. 

Audi  nach  Lepidu»'  ^lisUiigen   hatten  die  Angriffe  auf  die 

^••" -'-he  Verfassung  nicht  geruht    Die  drückende  Theuerung 

1  des  Seeräuberkrieges,  die  Verarmung  eines  grossen 
Theiles  der  itaUschen  Gemeinden,  die  Käufliclikeit  der  senato- 
ri.Hchen  (iericlite,  die  Bhitsaugerei  in  den  Provinzen,  Uebel 
weiche  in  manchen  Fällen  gar  nicht  von  der  zur  Zeit  bestehen- 
den Regierung  abhingen,  theilweise  auch  eben  nur  Wieder^ 
holungen  firülier  schon  dagewesener  Zustände  waren,  boten 
'  ''  Position,  die  sich  wesentlich  auf  das  Proletariat  der 
I  ,  adt  stützt«  obgleich  sie  demente  der  höchsten  Stände 
in  sich  Teronigte,  fortwährend  erwünschten  und  plausibeln 
Aulass  xum  Operiren  gegen  das  System  und  die  Partei,  welche 
am  Ruder  waren.  Dieser  Kampf  hatte  jedoch  geringe  Aussicht 
auf  Krfolg,  HO  lange  die  angesehensten  Männer  noch  im  Inter- 
esse dieser  Partei  blieben,  man  durch  sie  der  Heere  sicher 
war,  die  schon  erwähnten  neuen  Getreidespenden,  zu  denen 
namentlidi  das  hart  mitgenommene  und  noch  dazu  von  nichts- 
würdigen Verwaltern  geplünderte  Sicihen  die  Mittel  hefem 
musste,  der  populären  Agitation  die  Spitze  abbrachen.  Aber 
dies  Verhältniss  änderte  sich ,  als  Persönlichkeiten ,  auf  die  man 
bis  Jetzt  xählen  zu  können  glaubte,  eine  Sonderstellung  auf 
|»KoHt4>n  der  ganzen  Partei  anstrebten  und  mit  der  Opposition 
le  Sache  machten.     Dies  that  Cnaeus  Pompejus  als 

Sieger  über  die  sertorianische  Insurrection ,  für  sich  den 
Triumph  und  das  Consnlat,  auf  welche  er,  obgleich  Oberfeld- 
herr, nach  den  bestehenden  Gesetzen  und  der  gewohnten  Rang> 
'  r  Aemter   keinen  Anspruch    hatte,    für  sein  Ueer 

i  .^ungen  veriangte  und,  da  er  auf  Widerstand  stiess, 

ältere  Differenxea  xum  vöUigen  Bruch  steigernd,  sich  mit  der 
ratie  verband ,  welche  ihm  seiner  augenbhcklichen  Macht- 
Ri<  iiuug  wegen  sich  mit  Freuden  unterordnete.  Von  ähnlichen 
ganx  persönüehen  Motiven  getrieben  trat  M.  Lidniai  CiMius, 
gleich  Pompeios  von  Sullas  Pkrtei,  durch  semen  ungdienen. 
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in  der  ProMriptioiianit  g«»iiH'hrtiM>  T*  '  '  fhuin  von  groMem  Ein- 
floM,  im  Feohterkfiege  ain  Kliukl!  i  Jirer«  der  neuen  Coali- 
ticm  beL  Der  Senat  niuwt4>  nar ligeben:  die  Heere  der  beiden 
Feldherren  lagerten  in  der  N&be  der  Stadt;  Metellua  Pins,  auf 
den  man  bitte  reebnen  kfinnen,  hatte  nach  dem  tpaniaeben 
Kriege  das  «einige  entlaaaen.  Pompejna  und  Crasaua  eriangten 
daa  Conaulat  f&r  das  Jahr  684 :  dies  Consulat  vernichtete  Sullas 
W(*rk.  Die  Wiederherstellung  der  tribunicisdicn  Gt^walt,  die 
Xheilunf^  der  Geschwomengerichte  mit  dem  RitUTHtande,  wel- 
cher durch  die  Rückgabe  der  von  Sulla  ihm  genommenen 
Steucqiachtungen  in  Asien  eine  neue  Quelle  von  ReichUium 
und  Kiiifluss  eriiielt,  die  Wiedereinftlhnuig  der  Censnr  mach- 
ten der  Herrschaft  der  Optimaten  zum  V^ortheil  der  Geldaristo- 
kratie ein  Ende.  Noch  war  die  Stellung  der  Parteien  zu  ein- 
ander schwankend,  als  Pompejus,  der  nach  der  Alleingewalt 
Iiätte  greifen  können,  nach  seinem  Consulat  in  den  Privatatand 
zurücktrat,  über  eine  grosse  Zahl  Anhänger  und  dienten  ge- 
bietend, aber  noch  nicht  hinausgehend  über  die  Grenzen  bür- 
gerlicher Verhältnisse,  vne  denn  sein  väterliches  Haus  in  dem 
Viertel  der  Carinen  keineswegs  zu  den  glänzendsten  gehörte. 
Die  Senatspartei,  ungeachtet  ihrer  geschmälerten  Macht  und 
tigUchen  Haders ,  wie  unter  täglichen  auf  Corruption  und  Mis- 
biüuche  lautenden  Anklagen  zähe  ausdauernd ,  schöpfte  frischen 
Atliem.  Da  traten  Zustände  ein,  welche  auf  die  ganze  Ver- 
waltung das  ungünstigste  Licht  warfen.  Plötzliche  Verluste 
in  Asien ,  wo  der  mithridatische  Krieg  eine  schlimme  Wen- 
dung genommen  luttte,  und  demütliigende  Raubzüge  der  Pira- 
ten von  Kieinasiens  Küsten  an  bis  zu  den  itaUschen  fuJirteii 
miteinemmale  zur  Militärdictatur.  Im  Jahre  687  wurde  Cnaeus 
Pompejus  auf  Antrag  des  Volkstribunen  A.  Gahinius  durch 
Beschluss  der  Volksversammlung  ungeachtet  des  Widerstan- 
des der  Senatspartei  zum  Oberfeldlierm  zu  Lande  und  zur  See 
auf  drei  Jahre  ernannt,  mit  ausgedehnter  Befugniss  über  die 
Staatscassen  wie  über  die  Mittel  der  Provinzen  und  der  Cüen- 
telstaaten  zu  verfugen.  Eine  Schaar  von  durch  ilm  selbst  zu 
ernennenden  Unterfeldherren  mit  prätorischer  Amtsgewalt  wurde 
ihm  untergeordnet  Es  war  eine  thatsächliche  Negirung  der 
Autorität  des  Senats  wie  des  bestehenden  Staatsrechts:  die 
Form  selbst,  in  welcher  diese  Fülle  der  Autorität  Pompejus 
übertragen    und    durch    ihn    auf   nur    unter    seiner    Control«- 
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•nde  Minner  auft^drshnt  wanl,  wdcTRprach  den  biHherigen 

•  '  ' -~fri'n.     (tleiclisam   als  wäre  ch  noch  ni«*lit  ponng  an 

■^t4»Uung,  \%'urde  zu  Anfang  des  folijjenden  Jahres  C88, 

wiederum  auf  den  Vorsclüag  einas  der  Tribunen,   unter  Ah- 

i        "         der    Statthalter  au»  den  asiatiHohen  Provinzen  dem 

i  .1 .1  lilshaber   die   Verwaltung   derselben    mit   dem   ilecht 

über  K  rir<:s  -  und  Fried ensschluss  übertragen.  Der  Senat  wagte 
diesmal  nicht  xu  widersprechen.  »FHeht  auf  die  Berge  wie 
euen*  Vorfahren,  wenn  ihr  frei  bleiben  wollt«,  rief  Q.  Lutatius 
Catiihis,  der  Sohn  dessen  der  mit  Marius  die  Cinibem  geschla- 
fen und  sich  den  Tod  gegeben  hatte,  um  nicht  den  Scheigen 
■«rines  ehemaligen  Mitfeldhcrm  in  die  Hände  zu  fallen.  Die 
( )|*tiiuatenherrschaft  war,  wenngleich  an  der  Centralregierung 
als  solcher  nichts  geändert  wurde,  in  der  That  zu  Ende.  Die 
Demokratie  aber  hatt4*  durch  ihre  anfänglichen  Erfolge  einen 
unzuverlässigen  Parteimann  zur  Alleiugewalt  gebracht 


3. 

C.  XDLIÜ8   CAESAR.     DIE   CATILTNARISCHE    VERSCHWÖRUNG. 
ERSTES   TRIUMVIRAT. 

In  dieser  Stellung  und  mit  diesen  Älitteln  eroberte  Pom- 
l»ejuH,  wie  man  gesehn  hat,  in  den  Jahren  G87— G92  den  Osten 
1111(1  sicherte  die  Küsten  des  ^littelmeers.  Wohl  gebidirte  ihm 
nun  der  Tit4'l  des  (Jrossen,  welchen  Sulla  einst,  halb  im 
herz,  dem  jungen  Manne  gegeben  hatte.  Wälirend  er,  von 
Lusitanien  bis  zum  Kuplurat  siegreich,  die  ganze  Roinenvelt 
mit  »lern  Klaiij^e  seines  Namens  erfiillte,  war  Rom  seiht  Schau- 
platz bedenklicher  Krcignisse.  Die  Parteien,  deren  Führer 
Sulla  und  Marius  gewesen  waren,  standen  einander  mit  unver- 
'■••m   Ilasse    gegenüber.      So    die  Art  \\'\e  sie   einander 

1; .■  u-n  wie  die  Mitt4>l  deren  die  Mehrzahl  der  Führer  sich 

bedient«*,  «o  die  Nichtachtung  der  Gesetse  wie  die  Verdrehung 
des  derselben  wenn   man  sie  zu  achten  schien,  so  die 

t  '•>  wie  die  Cewalttbitic^eiten  auf  dem  Forum 

^     Drohungen   mit  Mord  und  Brand  waren  un- 
verkennliare    Zeichen    der    fortschreitenden    Zersetinng    und 
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AuilöminK  des  StaatsweMiui.    Diese  V'  hrarlitm  CaeMr, 

Cicero,  Cato,  Catüina  in  Tordenten  >''  die  poiiti«che 

Bühne.     Von   nnn   an   vrird   die  rßn  liichte   immer 

mehr,  nicht  wie  sie  einst  war,  die  Geschichte  grosser  politi- 
•eher  Faotionen,  sondern  die  einer  Reihe  von  M&nnem,  von 
dttien  die  hesten  mit  kanm  einer  Annahme  ein  (tcmiHch  guter 
und  schlimmer  Eigenschaften,  mehr  die  Verfechter  persönlicher 
Interessen  als  die  Vertreter  entschiedener  jv  'i- 

ten,   während    die   überhandnclunende  Demoi.i..:-......^   :^.>   .it-r 

Massen  wie  der  Ilöchstgestellten,  unscrupuluser  FHirgeiz,  Diinit 
nach  Reichthümem  und  nach  Genuss  die  beständigen  Begleiter 
solchen  Treibens  sind.  Cajus  Julius  Caesar  war  einem  alba- 
nischen Geschlechte  angeblich  trojanischen  l'rsprunpi  ent- 
sprossen,  das  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahr- 
hunderts der  Stadt  die  Consulatswürde  bekleidet  hatte. 
£r  bückte  mit  Stolz  auf  diese  Herkunft  »Meine  Aeltennutter, 
so  sprach  er  bei  der  Leichenfeier  seiner  Vaterschwester,  kam 
von  Ancus  Martius,  dem  Stamm  der  Könige  Homs;  das  julische 
Geschlecht,  welchem  meine  Famihe  angehört,  ist  von  Veniis 
entsprossen.  So  vereint  sich  in  imserm  Hause  die  Heiligkeit 
der  Könige,  die  so  mächtig  sind  unter  den  Menschen ,  mit  der 
Majestät  der  Götter  die  der  Könige  Herren  sind.«  Während 
er  mit  der  demokratischen  Partei  durch  seine  Vaterschwester. 
Marina'  Gattin,  und  seine  Frau  Cornelia,  Cinnas  Tochter,  zu- 
sammenhing, war  er  durch  seine  patricische  Geburt  und  Ver- 
bindungen in  priesterlichen  und  ädilitischen  Aemtem  vorwärts- 
gelangt. Ein  geübter  und  glänzender  Redner,  populär  wegen 
der  splendiden  Feste  die  er  veranstaltete  wie  wegen  seiner 
Förderung  öfientUcher  Untemehmuugen  und  Werke,  kühn  zu- 
gleich und  schlau,  im  Lebenswandel  mit  allen  Licht-  und 
Schattenseiten  genialer  Ungebundenheit  und  dadurch  in  grösse- 
rer Gunst  bei  der  Menge,  welche  seine  Schulden  nicht  zu  zah- 
len hatte  während  sie  sich  in  seinem  Glänze  sonnte.  Wenn  er 
die  gabinischen  Gesetzvorschläge  unterstutzte,  durch  welche 
Pompejus  jene  ausserordentliche  Gewalt  übertragen  ward,  sr» 
lag  diesem  Schritt  dasselbe  Bestreben  zum  Grunde,  die  Auto- 
rität der  Senatspartei  zu  schwächen,  wie  die  Rehabilitirung 
des  Andenkens  des  Marius  durch  Wiederaufrichtung  seiner  im 
capitolinischen  Tempel  aufgestellten,  durch  die  Sullaner  ent- 
fernten Trophäen   ein  Angriff  auf  da«  Restaurationswerk  war. 


I 

I 
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Die  römische  Volkstradition,  welche  dem  Bemeger  der  Ciinbem 
und  Haupt  der  Demokratie  weit  günstiger  geblieben  ist  als 
•einem  nur  noch  aus  Anlass  der  Proscriptionen  genannten 
patriciüchen  Gegner,  hat  den  Namen  des  Marius  an  die 
heute  auf  dem  Capitolsplatxe  aufgestellten  schonen  Marmor- 
trophäen geheftet,  welche,  ein  Werk  der  antoninischen  Zeit 
vielleicht  jener  des  Alexander  Severus,  einst  das  Wassercastell 
der  A(|ua  Julia  auf  dem  Esquilin,  zwischen  den  Strassen  von 
Sta  Bibiana  und  Porta  Maggiore  sclunückten :  eine  Tradition  des 
frühen  Blittelalters ,  welches  den  Ort  Cimbrum  nannte  und  von 
einem  dort  erbauten  Tempel  des  Marius  zu  berichten  wusste. 

Während  Caesar,  ein  Patricier,  sich  der  Opposition  gegen 
die  Optimaten  nicht  im  demokratischen  Interesse ,  sondern  schon 
mit  der  UofTnung  künftiger  eigner  Machtstellung  anscliloss, 
diente  Marcus  Tullius  Cicero,  dem  Mittelstande  angehörend 
und  zu  Arpinum  geboren,  der  Demokratie  als  Advocat,  mit  dem 
Nebengedanken  der  Aristokratie  zu  dienen,  wenn  er  hoffen 
könnte  durch  deren  Unterstützung  zu  den  hohen  Staatswürden 
zu  gelangen,  zu  denen  sein  ungemeines  Talent  ihm  wol  den 
Weg  eröfihete,  aber  nicht  die  Hindernisse  auf  dieser  Bahn 
wegzuräumen  vermögt«.  In  M.  Porcius  Cato  und  L.  Seigius  Ca- 
tilina  waren  die  beiden  Kxtreme ,  politisch  wie  moralisch,  die- 
ser Ariätukratie  gegeben.  Jener,  ein  Nachkomme  des  Censors 
der  Zeit  der  punischen  Kriege,  mehr  stoischer  Philosoph  als 
Staatsmann ,  durch  Sittenstrenge  und  Consequenz  achtbar  aber 
ungeschickt  und  durch  seine  Hathschläge  und  seinen  Kinfluss 
mehr  denn  einmal  verderblich.  Dieser,  der  Führer  und  Reprä- 
sentant des  sittenlosesten  und  ver>vegen8ten  Theils  des  Adels, 
von  früher  Jugend  an  verkommen  imd  in  der  Proscriptiouszeit 
blutig  venvildert,  durch  Ausschweifungen  berüchtigt,  aber  sich 
mit  grossartiger  Frechheit  hinwegsetzend  über  seinen  schlech- 
ten Namen,  mittellos  und  scrupellos,  in  Verbindung  mit  allem 
vornehmen  und  gemeinen  Gesindel  und  um  so  gefälirlieher, 
weil  Hi'in  persönhcher  Muth  und  seine  geistigen  Fähigkeiten 
ihm  jede  günstige  Gelegenheit  sicherten,  wie  sie  ihm  grossen 
EiniluHs  auf  seine  Umgebung  gew&hrten.  Cicero  und  Catilina 
muv  '  '-  -'  ■  ,il(l  durch  die  Parteien,  denen  sie  anfangs  wider- 
str«  iiigezogen,  durch  die  Gegner  mehr  oder  minder 

abgeiM'iesen  finden.  CatiUnas  Bewerbung  um  das  Consulat, 
wobei  Caesar  und  Craasus  ihm  günstig  waren,  schlug  ebenso 

10- 
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fehl  wie  eine  Vencbwörung  dfrcn  Spitze  ^nder  dwi  abwesen- 
den Pompqot  geri(*lit4*t  war.  Daiw  Cicero  iiu  Jahr»  (>1)1  die 
Würde  erlangte  na(*li  welcher  Catilina  ttrebtet  bratrhtc  Heidt* 
ia  peraünliche  CoUision.  Als  des  I^tstem  nocbiiiali^r  Brw  <  < 
haag  im  Uerbate  des  gedachten  Jahres  keinen  besHcm  Kri  .i^ 
hatle,  als  in  dem  immer  noch  von  marianischen  Elementen  cr- 
iidlton  Etrurien  ein  von  seinen  Anhingem  geleiteter  Aufstand 
aiiHbrach,  als  endlich  in  liom  Hclbst  eine  neue  VrrKcliwöni 
die  auch  den  Consui  Cicero  zum  Opfer  furderte  und  auf 
ginzUchen  Umsturz  der  bestellenden  Ordnung  der  Dinge  und 
eine  neue  Schreckensherrschaft  hinauHlief,  namentlich  durcii 
Ciceros  Th&tigkeit  ans  Licht  kam,  sah  sich  Catilina  durch  die 
Energie  seiner  Gregner  zur  Entscheidung  gedrängt.  In  der 
Senatarvenammlung,  welche  der  Consul  ohne  Säumen,  am 
8.  November,  im  Tempel  des  Jupiter  Stator  hielt  der  an  der 
Via  Sacra  gegen  die  VcUa  zu  nicht  ferne  von  seiner  eiguen 
Wohnung  lag,  ward  der  Verschwörer  durch  die  Beredsam- 
keit seines  Hauptgegners  niedet^eschmettert,  floh  nach  Etru- 
rien, wurde  mit  seinen  Genossen  geächtet  Aber  die  (tefaiir 
in  der  Stadt  war  dundi  die  P^ntfemung  der  IlauptjierNoii 
kaum  gemindert;  denn  die  Mitverschwomen ,  grossentlieÜK 
vornehme  Leute,  bereiteten  sich  den  Streich  auszuführen 
welchen  das  Heranziehn  der  Genossen  von  ausseulier  unter- 
stützen sollte,  als  auch  dieser  Anschlag  entdeckt  ward.  Im 
Concordientempel ,  am  Abhang  des  capitolinischen  Hügels,  wo 
Cicero  aufs  neue  den  Senat  versammelte,  wurden  die  liäclels- 
fÜhrer  überwiesen  und  verhaftet  Dem  klaren  Recht  zu\\-idcr 
welches  den  Spruch  über  Leben  und  Tod  eines  Büi^ers  dem 
Bürgerschaftsgericht  anheimstellte,  bewog  die  dringende  Gefahr 
den  Senat,  die  Angeklagten,  deren  Schuld  oflenbar  war,  zu 
verdammen  —  Caesar,  damals  Prätor,  verfocht  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  wider  Cicero  und  Cato.  Umnittelbar  darauf 
wurden  die  Venirtheilten  in  den  mamertinischen  Kerker  gefülirt 
und  dort  erdrosselt  Cato  nannte  Cicero  den  Vater  des  Vater- 
landes. Catilina  war  im  Begrifl*,  an  der  Spitze  von  zwei  Legio- 
nen alter  sullanischer  Parteigänger  gegen  liom  zu  ziehn,  als 
die  Nachrichten  von  der  Entde«rkunfj;  und  Bestrafung  der  Ver- 
schwomen  und  von  der  Unterdrückung  von  Bewegungen  in 
ApuUen  und  anderwärts  seine  Reihen  lichteten.  Durch  die 
Apenninenpisse  suchte  er  zu  Anfang  des  Jahres  G92  nach  dem 
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cimaI pinischen  Gallien  zu  gelangen,  aber  Q.  Metellus  Celer  ver- 
Icptc  ihm  den  Weg.  In  der  N&he  von  Pistoria  von  einem  Unter- 
fehllicrm  des  Proconsuls  C.  Antonius,  Ciceros  vormaligen  Col- 
,  erreicht ,  fielen  er  und  all  die  Seinigen ,  etwa  dreitausend, 
mannhaftem  Kampfe.  Im  Bereich  der  heutigen  PucciniKchen 
Hlenanlagen,  an  der  von  Pistoja  über  den  Kamm  des  Gebir- 
ges nach  Blodena  fülirenden  Strasse,  sieht  man  Hügel  und 
Thalgrund,  denen  che  volksthümlichc  Tradition  den  Namen 
von  Cnt''  Schlachtfeld  gegeben  hat. 

I)<-i  I  war  abgewendet,  aber  die  Senatspartei ,  indem 

sie  Rom  vor  der  Anarchie  bewalirte,  hatte  ihren  Geyern 
WafTen  in  die  Hand  gegeben  welche  diese  zu  benutzen  nicht 
säumis:  waren.  Cicero,  unvorsichtig  und  eitel,  war  der  erste 
der  daniuter  litt  und  seine  Popularität  rasch  schwinden  sah. 
Gegen  andere  Führer  der  Partei  wurdeu  nicht  minder  geschickte 
AninnflT«'  '    .t    Die  Optimaten  waren  geschwächt,  ohne  dass 

(he    dem   iie  Partei  Aussicht   auf   Erfolg   gehabt    hätte, 

wenn  Pompejus,  der  wahrend  all  des  Haders  und  Kämpfens 
im  Innern  in  Asien  gebUeben  war,  entschlossen  auf  dem  Wege 
-  -  "  TTschaft  fortgescrhritten  wäre,  welche  ihm,  dem  ndim- 
<ii  Sieger  und  Gebieter  über  das  mächtigste  Heer,  ihm, 
auf  den  in  seiner  Abwesenheit  alle  Blicke  gerichtet  waren, 
ui«*ht  entgehn  konnte.  Aber  Pompejus  trug  selbst  zum  Siege 
Derjenigen  bei ,  die  eben  so  sehr  nach  der  Herrschaft  strebten 
vne  er  und  weit  entschlossener  waren,  jedes  Mittel  zu  gebrau- 
chen um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Nachdem  er  noch  während 
der  catilinariKclieii  Verwicklungen  mit  geringem  Geschick  ver- 
sucht hatte  den  (Oberbefehl  in  Italien  zu  erlangen  der  seine 
.Militänlictatur  auf  Rom  selbst  ausgedehnt  hätte,  es  ihm  aber 
iiielit  einmal  geglückt  war  nur  die  Bestätigung  seiner  Kinrich- 

-•'   in  Asien  und   seiner  Verheissungen   an   seine  Truppen 

i/.cn  zu  können,  scheute  er  sich  vor  dem  entscheiden- 
den Schritt  welchen  Sulla  vor  ihm,  Caesar  nat^h  iluii  thaten. 
Im  Herbst«'  des  Jahres  692  kehrte  er  nach  Italien  zurück  und  ent- 
liess  in  Brundusium  das  Ueer.  Sein  Triumph  war  der  glänzendste 
den  man  je  gesehn  hatte.  Aller  Reichthum  des  Orients  sidiien 
nach  Rom  versetzt  und  der  Staatsschatz  wurde  beinahe  ver- 
'  '  <lie  herbeigeHchleppten  (teldstunmen.  Mit  der 
ll'iid  welche  die  Gefahr  <ler  sie  sich  aussetzte 
unklug  unt<  .>,  trat  er  noch  einmal  in  den  Privatstand 
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surück  und  reichte,  nicht  minder  unkhig  alw  die  mit  denen  er 
haderte,  dem  Kanne  die  Uand  den  das  Geschick  zu  seinem 
gefthrliohsten  Gegner  beatinnat  hatte.  Caeaar,  welcher  Pom- 
pejus*  Fordemngen  mit  kluger  Berechnung  der  Umstände  und 
in  Voranaaicht  dea  Zerwürfnisses  mit  der  Senatspartei  unter- 
atütxt  hatte,  aber  in  der  catUinariHchen  Anf^legeulieit  selbst 
compromittirt  unterlegen  war,  hatte  untenless  einen  gewalti- 
gen Anlauf  genommen.  Nach  dem  Ende  seiner  Pratur  hatte  er 
die  Provinx  Hispanien  erhalten,  gegen  Lusitaner  und  r-"  'nr 
glücklich  gefoehten,   Geld  gemacht  und  dringend«   >  a 

bexahlt  und  sich  zugleich  die  Gunst  des  Heerea  erworben. 
Dann  war  er  im  Jahre  694  nach  Rom  zurücki^ekehrt,  ^ 
sich,  durch  Cato  behindert,  vei^bens  zum  Triimi[)h  genu ..., .. 
war  mit  Pompejus  in  Verbindung  getreten,  hatte  diesem  den 
Marcus  Craasus  zugeführt,  welcher  lange  mit  Uim  im  Kinver- 
st&ndniss  durch  »einen  Reiclitluun  und  seine  Verbindungen  der 
Coalition  wesentUche  Vortheile  bringen  konnte.  Es  war  jene 
CoaUtion  die  man  das  erste  Triumvirat  zu  nennen  pflegt 
und  welche  über  Roms  Zukunft,  zunächst  über  Pomprjus' 
Stellung  entschied.  Indem  er  von  der  Demokratie  die  Genos- 
sen seiner  Macht  empfing,  war  diese  Macht  untei^raben.  Seine 
Vermälung  mit  Caesars  einziger  Tochter  Julia  sollte  die  per- 
sönlichen Bande  zwischen  Beiden  fester  ziehn,  aber  Caesar 
allein  war  es,  welcher  von  der  Verbindung  Vortheil  zog. 

Im  Jahre  695  erlangte  dieser  das  Consulat.  Es  war  seit 
Sullas  Siege  das  erstemal ,  dass  ein  Gegner  der  Senatspartei  zur 
höchsten  Ma^stratur  aufstieg.  Die  Durchsetzung  eines  neuen 
Ackei^eaetzea,  welches  durch  Anweisimgen  auf  die  campani- 
schen Staatsländereien  namentlich  Pompejus*  Veteranen  zugute 
kam,  der  Naclilass  eines  Drittels  an  der  angebUch  zu  hoch 
g^riffenen  Pachtsumme  der  asiatischen  Steuerpächter,  die  Be- 
stätigung der  von  Pompejus  im  Osten  getroflcnen  poUtischen 
Einrichtungen  waren  legislative  Maasaregeln  wodurch  Proletariat 
und  Ritterstand  begünstigt  wurden.  Die  Uebertragung  des  cis- 
alpinischen  dann  auch  des  jenseitigen  GalUens  als  Procon- 
anlarpro\'inz  an  Caesar  auf  fünf  Jahre  schloss  die  Hauptre- 
sultate dieses  Jahres  ab.  Den  Widerstand  der  Optimaten  voll- 
ends zu  brechen  wurde  Cato  mit  einem  Auftrage  nach  Cypem 
entfernt,  Cicero,  der  immer  noch  auf  Pompejus  und  dessen 
Schutz  hofllte  und  sich  vor  diesem  vergebens  demüthigte,  im 
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Jalin  606  in  die  Verbannung  getrieben.  Sein  peraunlicher  Feind 
Pübfins  Clodins,  ein  Mann  aus  dem  Gesohlechte  der  CJandier 
'der  sich  zum  Plebejer  machen  Uess  am  Volkstribun  werden 

nen,  in  jener  Zeit  nichts  als  ein  Werkzeug  der  oberen 

iiaber  denen  er  bald  unbequem  wurde,  setzte  einen 
Beschluss   durch,    welcher  Solche    zum  Exil   verdammte    die 

jMbntliehes  Urtheil  die  Ilinrichtimg  eines  Büigers    be- 

hitten.  Das  rückwirkende  Gesetz  war  die  Rache  für 
Catilina.  Cioeros  Haus  auf  dem  Palatin  wurde  niedeigeris- 
sen:  auf  d«n  leej^bUebenen  Platz,  an  der  Westseite  des 
Beiges  wo  man  über  che  an  dessen  Fusse  erbaute  Kirche 
Sant'  Anastasia  hinwegblickt,  ward  eine  Kapelle  der  Freiheit 
errichtet.  Uta  grossen  Redners  Villen  in  Tusculum  und  For- 
miae  wurden  gleichem  Schicksal  ge\%'eiht. 

In  demselben  Jahre  696  begann  Caesar  jenen  Feldzug  in 
Gallien,  der  innerhalb  acht  Jahren  das  Land  von  den  Alpen 
und  Pyrenien  bis  an  den  Mittel-  und  Niederrhein  den  Römern 

trf.  sie  nach  Britannien  und  zweimal  über  den  Rhein 
il.Mi  rr^rmanischen  Invasionen  nach  dem  buken  Ufer 
:iuf  Jahrhunderte  ein  Ziel  setzte ,  der  staatUchen 
und  nationalen  Entwicklung  der  Kelten  in  den  Weg  trat  und  die 
ft"¥»^»»W«r«*ig  des  Westens  Europas  einleitete.  Während  die- 
ser gKMMortigen  Th&tigkeit  hatte  Pompejus  in  ItaUen  eine  min- 
der ruhmvolle  und  lohnende  Rolle.  Der  Senat  schien  es  sich 
zur  Aufgabe  gemacht  zu  haben,  jeden  seiner  Antrage  abzuweisen. 
!»■-  •••iste  Treiben  der  radicalen  Demokratie,  Welcher  die  miU- 

II  3Iachthaber  zum  Zweck  der  Demütliigimg  der  Opti- 

m:  I    :  irirtei  den  Zügel  schiessen  Uessen  und  welche  Rom,  durch 

•  ler  Freigelassenen   und   des   Proletariats   zu   allen 

..    Uechtcu,   mit   dem   verwegensten  Gesindel   füllte, 

'  war  zum  Bruch  derselben  mit  dem  Besieger  des  Ostens, 
cm  Brurh  welcher  Ciceros  Rückberufung  in  die  Heimat  (August 
697)  und  Einschreiten  wider  denselben  Clodius  veranlasste  des- 
sen man  Hich  einst  gegen  den  Senat  bedient  hatte ,  schaflle  aber 
keinen  Platz  für  geordnetere  Zustände.  In  unbegreiflicher  Ver- 
blfti  tiid  die  Senatspartei  die  ihr  gebotenen  günsta- 

'"-r-  i -it  ,.,  benutsen.   Durch  sjrstematasche  Oppo- 

ier  Maasaregeln  der  Minner,  in  deren 
Hand  die  («e^rhtrk  -s  lagen  und  die  sie  voneinano 

der  tuugt  iiaite ,  kettete  sie  dieselben  (tkr  den 
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Homeat  nur  fester  anwnandnr»  während  ilire  Bande  schon 
gelockert  waren  und  Zwei  von  ihnen  mehr  oder  minder  bc- 
wuast  und  consfMjucnt  und  mit  mehr  oder  minder  Aussicht  auf 
Erfolg  nach  der  Büiit&rherrHchaft  Htrcbten.  Eine  Zusammenlr" 
aller  Drei  im  April  des  Jalircs  Gl)8  in  Lucs,  wo  Caesar  wiln 
der  Wintermonate,  wenn  der  Kampf  im  transalpinischen  Gal- 
Uen  ruhte,  zu  weilen  pflegte  und  wo  über  zwriliutulort  Sena- 
toren sich  einfanden,  leigte  deuthch  wo  der  8cli\verpunkt  dvs 
Staates  lag.  Die  Verlftagerung  des  galÜBchcn  ProconHulats  für 
Caesar,  die  Verleihung  der  MpaniMchen  Provinz  an  Pompeju». 
der  syrischen  an  Crassus,  die  Zusage  des  ConHulato  an  Poni- 
pejus  und  Crassns  für  das  Jahr  699:  solcherart  waren  dic 
Haupte^ebnisse  der  Conferenz.  Was  die  Machthaber  »ich 
hatten  versprechen  lassen,  >\iirde  durch  Volksbeschiüsse  durch- 
gesetzt: wo  der  Senat  einzuschreiten  versuchte,  wusste  man 
dessen  Widerstand  zu  vereiteln.  Die  Ohnmacht  des  obersten 
Staatskorpers  war  so  demüthigend,  dass  die  angesehensten 
Senatoren  mit  dem  Consul  ConieliuH  Lentulus  MareellinuH  ni<'hl 
mehr  in  der  Curie  erschienen.  In  den  Wilksversammluii^iMi 
herrschte  schon  das  Faustrecht  Die  Wahl  der  beiden  Triuni- 
vim  zur  consularischcn  Würde  wurde  nur  nach  heftigem  Kampfe 
durchgesetzt,  nach  einer  wahren  Wahlschlarht  an*'  '  >clion 
vor  Tagesanbruch    mit  Bewaffneten    gefüllten    ^l.i  ,    wo 

unter  Anderen  Cato  verwundet  ward,  der  sich  in  dieser  pai;<i- 
zerrissenen  Zeit  vergebens  mühte,  die  Legalitat  nicht  zum 
blossen  Wortspiel  werden  zu  lassen.  Die  Zusammensetzung 
des  Volkes  in  der  Hauptstadt  war  aber  nachgerade  so  gewor- 
den, dass  man  die  Wahl  zwischen  Pöbelherrschaft  und  T^TSn- 
nis  hatte.  Die  eigentliche  republikanische  Opposition  war 
nicht  erstickt,  aber  sie  war  ungeachtet  gelegentlicher  Aus- 
brüche im  Grunde  machtlos.  Die  Majorität  der  Optimateu- 
partei  f&gte  sich  den  Gewaltliabeni ,  welche,  Caesar  an  der 
Spitze  eines  machtigen  iluii  völlig  ergebenen  Heeres,  Pompejus 
umgeben  von  OfBcieren  und  Soldaten  welche,  in  zeitlichem 
Urlaub,  jeden  Augenbhck  zusammengezogen  werden  konnten, 
die  Hauptstadt  im  Zügel  zu  halten  vermogten  wann  und  wie 
es  ihnen  passend  scliien.  Cicero  war  einer  der  Hervorragend- 
sten unter  denen  die  ihren  Frieden  machten,  und  stellte  sein 
schmiegsames  Talent  der  Partei  zur  Verfügung  gegen  welche 
er  eben  noch  gekämpft  hatte. 
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ÜKK  KAMPF  ZWISCHEN  POMFBiVS  UND  CAE8AB. 

Beim  Ablauf  seines  ConsuUts  war  Cnu^us  nacli  Syrien, 
seiner  Proconsular{)rovinz,  gegangen,  hatte  einen  Feldzu^  wider 
die  Parther  begonnen  mit  welchen  sclion  Pompejus  in  CoUision 
gerathon  war,  hatt4»  im  Juni  (U'S  Jahren  701  bei  Karrhae  (Ilaran) 
in  3Ii>sopotaniien  Sclüaeht  und  Leben  verloren.  80  standen 
l'ompeju«  und  Caesar  einander  allein  gegenüber.  Der  Moment 
war  gekommen,  dessen  persönUche  Gegensätze  der  Dichter  der 
Pharsalia  so  glücklich  ausdrückt: 

•  Nicht  den  grüeseren  kann  jetzt  al>cr  sieb  Caesar  ertragen, 

Ntlxn  nch  nicht  den  gleichen  Pompcjus;  doch  welcher  im  Recht  war. 

Keiner  weiss  es.« 

Pompejos  mogte  fühlen,  dass  der  Bruch  herannahte  und  die 
KniMchridung,  wer  in  Rom  Herr  seüi  sollte.  Er  that  nichts, 
diese  Kutscheidung  im  günstigen  Moment  herbeizufuhren.  Zum 
drittenmale  imterliess  er  zu  handeln.  In  der  Stadt  herrschte 
Anarchie,  während  der  Mann  von  welchem  der  Orient  Gesetze 
enipfaii<;fii  hatte  in  seiner  albanischen  Villa  lebte,  deren  Stätte 
noch  zur  Linken  der  appischen  Strasse,  dicht  vor  dem  Thore 
des  Städtchens  Albano,  ein  hohes  Grabmal  bezeichnet  In 
Uom  seigte  er  sich  nicht  öflenthch:  er  schien  zu  glauben,  die 
Verwirrunif  werde  so  gross  werden,  dass  die  Dictatur  ilmi  \v\c 
eine  reil«'  Fnn-ht  in  [den  Schoos  fallen  müsse.  Dau  Regieren 
wurde  nachgerade  unmöglich.  Zweimal  wurden  die  Consul- 
wahlen  durch  die  Tribunen  verhindert.  Gladiatorenbanden  und 
andere  Haufen  bewaflueten  Gesindels  durchzogen  Stadt  und 
Lmgebong.  V^on  einer  solchen  Bande  unter  dem  Befehle  des 
Titas  Annius  Milo,  weicher  eben  als  Bewerber  um  das  Con- 
sulat  sich  gemeldet  hatte,  wurde  Clodius,  lange  Zeit  der  er- 
klärte Fülirer  der  wildesten  Demokratie,  im  Jalire  702  bei  Bo- 
villae  an  der  i^pisohen  Strasse  ermordet  Als  man  die  Leiche 
nach  i{om  brachte,  brach  der  Aufstand  aus.  Der  Pöbel  stürmte 
die  llätiMer  31ilos  und  seiner  Anliäiiger,  die  Gegcn{>artdi  vor- 
theidigte  sie;  die  Curia  Uosttha,  der  alte  Versammlungsort  des 
Senats ,  wurde  durch  den  Volkstribun  T.  Plancui  Buna  ange- 
zündet; die  anatoaienden  Gebäude  standen  in  Flammen.    Aus 
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dem  Hausgerftth  hatte  man  de«  Getödt«ten  Scheii'm 
schichtet  Kein  Tag  verging  ohne  neue  Gewalttli . 
höher  die  Beaorgniaa  der  Senatspartei  stieg,  je  sichtbarer  Cae- 
sars  Anschluss  an  deren  Gegner  ward,  umson&her  traton  ein- 
ander die  Optimaten  und  Pompejus.  Aber  dieser  hatte  die  dar- 
gebotene Gelegenheit  ungenutzt  vorübergchn  lassen.  Man  wollt«^ 
ihn  xiun  Dictator  ernennen,  untcrlieas  es  aus  Hücksicht  auf 
den  in  Luca  bofuidlichen  Caesar,  übertrug  ihm  auf  Catos  Au- 
trag in  demsclbcu  Jahre  702  das  Consulat  ohne  Collegcn.  Nun 
dringte  Alles  zum  Bruch  zwischen  beiden  Nebenbuhlern;  das 
persönUche  Band  das  sie  noch  zusammengehalten  hatte,  war 
schon  vor  Crassus'  unglücklich eifa  parthischen  Feldzuge  durrli 
den  Tod  JuUas  gelöst  Bfine  und  (iegcnmine  opcrirten  in  einein- 
fort  Pompejus  machte  endlich  die  Interessen  der  OpttinaU>n 
wieder  ganz  zu  den  seinigen.  Es  mag  seltsam  crscheinon  dasH 
ein  Mann,  der  sein  halbes  Leben  im  Felde  zugebracht  hatte, 
in  einem  so  kritischen  3Iomente,  bei  solcher  Erregtheit  der 
Parteien  durch  legislative  Maassregeln  einem  Gegner,  den  er 
wohl  kennen  musste,  den  Weg  verlegen  zu  können  glaubte. 
Pompejus  versuchte  mittelst  der  Senatsmajorität  gegen  die 
Beschlüsse  der  vor  kurzem  noch  von  den  Machthabem  selber 
geduldeten  clodianischen  Demagogie  vorzugehn  und  zugleich  für 
sich  die  Verlängerung  des  spanischen  Proconsulats  zu  erlangen, 
wahrend  Caesar  die  Provinz  Gallien  abgeben  und  erst  daiui. 
wie  es  auch  die  alte  Regel  war,  zur  beabsichtigten  Bewerbung 
um  die  Consuls^i'ürdc  zugelassen  werden  sollte.  Caesar  - 
Alles  in  Bewegung,  die  Absichten  seiner  Gegner  zu  hinter  . 
ben;  er  wollte  es  begreiflicherweise  dahin  bringen,  dass,  wenn 
er  seine  Legionen  entlassen  müsste,  Pompejus  zu  demselben 
Schritt  angehalten  und  so  aus  seiner  militärischen  Position  in 
Itahen  verdrängt  würde.  Die  Consuhi  des  Jahres  703  waren 
getheilt:  M.  Claudius  Marcellus,  einer  der  vornehmsten  Führer 
der  Optimaten,  versuchte  es  vergebens  durchzusetzen  dass 
man  Caesam  schon  vor  dem  Ablauf  der  gesetzlichen  Zeit  einen 
Nachfolger  sandte.  Auch  hier  legte  Caesar  mit  grösserer  Ge- 
wandtheit grossere  Külmheit  an  den  Tag.  Pompejus  stützte 
sich  auf  den  Senat,  ohne  indess  derjenigen  Führer  dieses 
Staatskörpers  sicher  zu  sein  die  sich  gerne  beider  3Iilitärchefs 
zugleich  entledigt  hätten;  Caesar  operirte  durch  die  ihm 
eigebenenVolkstribimen,  unter  denen  M.  Scribonius  Curio,  der 
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Sohn  eines  guUanischen  Parteigingen,  ein  ebenso  ausschwei- 
fender wie  talentvoller  Mensch  in  dem  etwas  vom  Catüins 
und  Marcus  Antonius  der  nachmalige  Triumvir  voran- 
iden.    Durch  gallisches  Geld  gewann  er  selbst  den  Aemi- 

Paollus,    einen    der  C'onsuln    des  Jahres  704,    der  einen 

»hrenwerthen  Namen  dadurch  zu  retten  suchte,  dass  er  mit 

rorbenem  Gelde  am  Forum  die  nach  ihm  benannte  aemi- 

le  Basilika  baute. 

Die  Krisis  nalite  heran.  Während  der  politischen  Schach- 
jsöge  in  Rom  hatte  Caesar  GraUien  vollständig  beruhigt  und 
konnte  über  ein  tretTlich  geübtes  und  ihm  ganz  ergebenes  Heer 
frei  verfügen.  Der  Streit  wegen  der  gleichzeitigen  Niederlegung 
der  proconsularischen  Aemtcr  wurde  auf  beiden  Seiten  mit 
äusserster  Erbitterung  gefuhrt  Caesar  schrieb  dem  Senat,  bot 
seine  Niederlegung  der  proconsularischen  Gewalt  an  wenn 
Pompejus  dasselbe  thue,  verlangte  aber  man  solle  ilim  zwei 
I^gionen  und  das  cisalpinische  GaUien  mit  Ulyrien  lassen. 
Noch  schwankte  man,  als  Q.  Scipio,  Pompejus'  Schwiegervater, 
den  Senat  zur  Vcnverfung  des  Antrags  vermogte.  Die  ganze 
Stadt,  in  Parteien  getheilt,  war  in  wildester  Bewegung.  Die 
falsche  Nacliricht  dass  Caesar  gegen  Ilom  ziehe,  führte  die 
Kntscheidung  herbei.  Pompejus  war  auf  seiner  albanischen 
Villa;  die  Consuln  C.  Claudius  Marccilus  und  L.  Comehus 
Lentulus  eilten  zu  ilim.  Am  7.  Januar  705  übertrug  ihm  der 
Senat  die  Vertheidigung  der  Republik  mit  der  Befugniss ,  Trup- 
'  '•'  er  wolle  zu  werben.  Die  beiden  Consuln  wurden 
:  ischer  Gewalt  bekleidet,  wie  in  der  gracchischen  und 
catilinariHclieii  Zeit;  die  Tribunen  flohen  aus  Rom  zu  Caesar. 
Kr  stand  mit  einer  Legion  in  Ravenna,  dicht  an  der  Grrenze 
Hein  -  --"ischen  Provinz.  3Iit  dem  Wortkampf  war's  aus: 
da^  1 1  muKHte  entscheiden  zwischen  ihm  und  Pompejus. 

Seiner  Leute  gewiss  brach  er  mit  der  einzigen  Legion  auf. 
•  Der  Würfel  ist  gefallen«.  V.»  soll  sein  Wort  gewesen  sein  als  er 
zwischen  Ceaena  und  Rimini  über  den  Rubicon  ging,  den  kleinen 
heute  nicht  mehei  featxustellenden  Fluss,  der  die  Provinz  Gallkui 
von  Italien  schied.     Der  zweite  Bürgerkrieg  hatte  begonnen. 

Italien,  Spanien,  IHvrien,  Griechenland,  Aegjrpten,  Afiioa, 
die  Meere  waren  Schauplätze  dieses  Krieges.  Die  Senaisparlei 
hatte  Caesars  rasches  Vorgehn  nicht  erwartet  Man  hatte 
Alles  gethan   ihn   zu  reizen  ohne  ihn  vorher  zu  entwafinen. 
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Pompcjiu,  sagt  Cicciro,  begmnn  Caesar  xu  fürchton  nln  cn  ku  «p&t 
war.  Rom  war  in  der  iussersten  Bestürzung:  schon  nah  man 
ilie  neuen  Gallier  auf  dem  Capitol.  Senatoren  eilten  Truppen 
und  Geld  xa  sammeln,  die  Stadt  (tiUte  sich  mit  verdä4*Jitigem 
Volk.  Der  grosse  Redner,  den  wir  eben  Temommen,  soliildert 
Pompejus'  Verhalten:  man  sah  nie,  sohreibt  er,  grössera  Ängst- 
lichkeit und  Verwirrung.  Caesar  handelte,  während  denM^Ibe 
Cicero,  welcher  Pompejus  tadelte,  noch  vermitteln  zu  können 
glaubte  und  im  Buche  eines  griechischen  Autor»  nach  Uehcr- 
seugungsgrQnden  suchte.  Rasch  fielen  die  pirmiKrhcn  Städte: 
nur  Corfinium,  einst  die  Hauptstadt  der  verbündeten  Italiker, 
hielt  sich,  capitulirt«  jedoch  auf  die  Nachricht  dasH  Pom; 
die  Consulu,  ihr  ^nzer  scnatoriHcher  Anhanc:  Rom  \<>' 
und  sich  über  Capua  nach  Apulien  gewandt  hatten.  ir. 

von  GalUen  aus  verstärkt,  eilte  ihnen  nach:  in  BrunduHitiin 
sah  er  seinen  Gegner  nach  Kpirus  übersetzen  ohne  es  hindern 
zu  können.  Am  1.  April  war  er  in  Rom.  Vom  Beginn  seines 
Unternehmens  an  hatte  er  unter  seinen  Leuten  die  streng8t<- 
Mannszucht  gehalten,  die  eingenommenen  Städte  aufs  gUniiif- 
lichste  behandelt,  Gewaltthätigkeiten  vorgebeugt,  durch  seine 
nach  Ciceros  Ausdruck  hinterlistige  Milde  viele  Gegner  gewonnen. 
Auch  in  Rom  täuschte  er  die  Hoffnungen  der  Anarchisten ,  ob- 
gleich die  Reste  der  Senat«partei ,  die  er  versammelte  um  sich 
über  seinen  Gegner  zu  beklagen,  in  der  Opposition  beharrten. 
Seinem  Wunsch  die  Dictatur  zu  erlangen  stand  die  Abwesen- 
heit der  Consuhi  im  Wege,  aber  solche  Formen  hinderten  ihn 
nicht  und  er  handelte  als  wäre  er  Dictator  gewesen.  Die  Ver- 
fugung über  den  bisher  unantastbaren  Schatz  Uess  er  sich 
durch  Volksbeschluss  übertragen,  aber  er  musste  Grewalt  brau- 
chen um  ihn  in  seine  Hände  zu  bekommen.  Der  Schatz,  aus 
der  punischen,  makedonischen,  asiatischen  Beute  gesammelt, 
lag  im  Satumustempel  am  capitolinischen  CHvus.  Der  Tribun 
Lucius  Metellus,  des  Crassus  Schwager,  vertheidigte  den  Ein- 
gang gegen  Caesars  Soldaten  welche  die  Tlifire  /n  erbrechen 
andrangen.  Lucans  prächtige  Verse  in  der  Pharsalia  schildern 
anschaulich  den  gewaltsamen  Auftritt  Noch  steht  der  Tribun, 
und  weder  die  Drohungen  Caesars  schrecken  ihn  noch  beugt 
ihn  dessen  Hohn ,  »das  Gesetz  wolle  Ueber  durch  Caesars  Hand 
sterben  als  durch  die  des  Metellus  geschirmt  werden«.  Da  be- 
wegt ihn  ein  Freund  abzulassen  vom  vergeblichen  Bemühen: 
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deu  Schatt<>ii  der  Freiheit  indem  du  nac)ipeb«t,  to  spricht 
.;i;  die   Schmacli    wird  ^ringer,   wo   kein   Vereagen  mög- 
Ik-Ii   ist;    SklATflnanuiUi  fiÜlt  nicht   sich  Hclber  somh'rn  dem 
Herrn  zur  Last 

>AU  nun  Meldluii  gewichen  vom  Platz,  stand  offen  der  Tempel. 
Da  rrklan«;  der  tMMftgimSie  Fels,  mit  gewaltigem  Drohnen 
KQndi-t  IT  ilass  non  eri>rochen  das  Thor,  dann  grSbt  man  aus  Tirffiu 
Wo  viel  Jahre  sie  lagen  von  keinem  Finger  berühret . 

Schitzc  des  rSmischen  Volks 

es  leerte  den  Tempel 

SehnBdester  Raub,  und  Rom  war  nunmehr  ärmer  als  Caesar.« 

Dieser  hatte  es  kaum  besser  gemacht  als  der  jüngere  Marius, 

der  aus  dem  eingeäscherten  capitolinischen  Tempel  dreizehn- 

auseiul  Pfund  Goldes  we^eechleppt  liatte.    Aber  auch  Pom- 

!•>    hatte,  zu  spät,  sich  des  Schatzes  zu  bemächtigen  be- 

•s.sen.  Mit  dem  geraubten  (lelde  verUess  Caesar  die  Stadt  und 

•  Ite  sich  nach  Ilispanien.    Die  Provinz  in  welcher  Pompejus 

•  frühen  Lorbem  errungen,  die  er  dann  fünf  Jalire  lang  ver- 
.;uiUrt,  war  der  eigenthche  Alittelpuukt  seiner  Macht  obgleich  er 
Helbst  nicht  dort  war:  Caesar  rechnete  richtig  indem  er  sagte,  er 
i^ehe  erst  ein  Heer  ohne  Feldherm  schlagen,  dann  einen  Feld- 
liirni  .'liiif  II..  r  Ehe  er  aus  Iloni  schied,  übertrug  er  dem  l*rator 
Mar<u>  A»  iiuiiu>  Lepidus  als  Stadtpräfecten  die  Verwaltung  der 
Hauptstadt.  Als  er  siegreich  zurückkehrte ,  in  seiner  Abwesen- 
heit von  alten  und  neuen  Anhängern  zum  Dictator  ernannt, 
liesH  er  sich  zum  Consul  für  das  Jahr  7(Hi  wählen,  setzt«  die 
litiiklM  ruriiiig  der  Geächteten,  Erleichterungen  für  die  Scliuld- 

,  volles  Bürgerrecht  für  die  transpadanischen  GalUer  durch. 

ihmid    in   Thessalonica   der   Senat   der   Emigration   tagte, 

ihrend  immer  noch  von  allen  Seiten  die  Anhänger  der  Opti- 

mateupartei,   unter   ihnen  der  lange  schwankende  Cicero,  zu 

I\tmpeju8  flohen   der  eine  Zeitlang  sich  einbilden  mogte  liom 

'  •  f  so  gut  es  ging  Italien  und 

I  '  Feind  im  Osten  auf.     Die 

Niederlande  bei  Dyrrhachium  rächte  der  entscheidende  Tag  von 

!  iH,  U.  August  70G.   Am  aeg}'ptischen  Strande  fand,  am 

—     Pompejus  durch  Meuchelmord  den  Tod.    Et  war 

iihtundlunfzig  Jahre  alt—  zwaiudg  Jalire  hindurch 

hatte  er  eine  Stcllui^  gehabt  t^ne,   mit  Ausnahme  der  kurzen 


Uli. 
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■iilbiiiMshea  EKctatur,  nie  ror  ihm  «in  Römer.  Dnival  hitte  rr 
die  AUenigewalt  an  sich  reiaseu  können.  £r  ttrebte  nach  ihr. 
aber  er  erwartete  daaa  man  sie  ihm  übertragen  >»-rirde,  bi« 
endUch  ein  Anderer  zugji^-  Der  Sieger,  der  ihm  nach  dem  Nil 
gefolgt  war,  Uees  Aeg)'pten  als  zerfallenden  Staat  unter  romi- 
aoher  Oberhoheit  xurück,  schlug  Mithridats  Sohn  Phamace«, 
unterwarf  das  bosporische  Reich ,  stellte  in  Syrien  und  Klein- 
aaien  die  Ruhe  wieder  her,  erschien  zum  drittcnmale  seit 
dem  Beginn  dea  Kampfes  in  Rom.  Im  Verein  mit  MarcuH 
Antonius  seinem  entfernten  Anvem-andten,  dessen  Enerpc 
und  Gewandtheit  durch  die  Ausschweifungen  der  Jugend  nicht 
beeinträchtigt  waren,  schuf  er  unter  der  durch  demagogischcH 
Treiben  aufgewiegelten ,  dem  angehenden  Herrscher  unbeque- 
men Menge  gewaltsam  Ordnung,  unterdrückte  durch  seine  kalt- 
blütige, mit  Milde  gepaarte  KntschlosKenhcit  einen  gefahr- 
Uchen  Soldatenaufstand  in  Capua.  Der  nuniidische  Feldzug, 
der  letzte  diese«  vierjährigen  Krieges,  wurde  am  6.  April  708 
durch  die  Schlacht  bei  Thapsus  beendigt,  in  welciier  die 
meisten  der  noch  übrigen  aenatorischen  Führer,  an  ihrer  Spitze 
Q.  Scipio,  umkamen,  denen  M.  Porcius  Cato  zu  Utica  durch 
freiwilligen  Tod  nachfolgte.  Nur  in  Hispanien  hielten  sich  noch 
Reste  der  Pompejaner,   von  Mauritanien  her  wie  durch 

mranes  Misvei^ügen    in    der   Provinz    selber   wirkHam   i 

stfttxt,  erst  unter  beiden,  dann  nach  der  am  17.  April  7<i'.)  <  i- 
folgten  blutigen  Schlacht  bei  Munda  zwischen  HispaUs  (Sevilla) 
und  Malaka,  unter  dem  jüngsten  der  Sohne  des  vormaligen 
Gebieters  der  römischen  Welt,  der  einst  von  dort  seine  trlän- 
sende  Siegeslaufbahn  angetreten  hatte. 


5. 

CAESARS   ALLEIKOEWALT. 


Nach  Beendigimg  des  numull^hcu  Krieges  nach  Rom 
zurückgekehrt  liatte  Caesar  vier  Triumphe  gefeiert,  den  galli- 
schen, den  pontischen,  den  ägyptischen,  den  africanischen. 
Nach  mehrmonathcher  Abwesenheit  in  Hispanien  feierte  er  den 
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8paniK<*hen,-8cinc!ii  letsten  Siegeszu|;.  Zwisclien  jenem  Gesanunt- 
triumph  und  dem  Feldsug  wider  Pumpejus'  Söhne  kgen  nicht 
viel  über  vier  Monate:  etwa«  über  fünf  Monate  yergingen  von 
der  Heimkehr  aus  Hispanien  bis  zu  Caesars  Tode.  Diese  kurse 
Frist  war  zum  Aufbau  der  monarchischen  Gewalt  gelassen, 
die  sich  auf  den  Trümmern  der  Kepublik  erhob.  Es  war  das 
Imperium  welches,  indem  es  seinen  Namen  von  der  militiri- 
»rhen  Amtsgewalt  entlehnte,  diese  und  die  höchste  bürgerliche 
Macht  ohne  Begrenzung  von  Zeit  und  Ort  in  sich  zusammen- 
fasste;  eine  Autorität,  die,  bei  gleichzeitigem  Bestehnbleiben 
der  tlieils  dauernd  theils  facultativ  mit  ihr  vereinigten  ober* 
ston  Würdrn  der  bisherigen  Repubhk  auf  Lebenszeit  verhehn, 
mit  Befui^niss  der  Uebertragung  durch  Adoption  oder  Erb* 
Schaft  die  alte  Königsgewalt  wiederherstellte.  Diese  Autorität 
welche  Caesar  erlangte,  gründete  sich  auf  die  eigenthümlichste 
CombinatioD  verschiedener  Befugnisse.  Er  war  Dictator,  an- 
fiuigs  auf  Jahresfrist  dann  auf  Lebenszeit,  Consul  auf  mehre 
zuletzt  auf  zehn  Jahre,  Pontifez  maximus,  Mitglied  des  Augum- 
Collegiums,  Praefectus  momm  mit  obercensorischer  Gewalt: 
er  hatte  tribuniciache  BefngniM ,  Vorsitz  und  Recht  der  ersten 
Stimme  im  Senat,  Leitung  der  Wahlen  in  den  Tributcomitien, 
Emenming  der  Statthalter  der  Provinzen,  Kriegs-  und  Frie- 
(loHRrecht  ohne  Befiraguiig  von  Senat  und  Volk,  Verfugung 
über  <lie  Stastacassen ;  kurz,  er  war  König  ohne  den  Königs- 
titcl.  Es  kam  wenig  darauf  an,  daas  er  die  Stimbinde  der 
Könige  des  Ostens  ablehnte,  welche  ihm  bei  den  lupercaU- 
Hchen  Spielen  Marcus  Antonius  überreichte. 

Die  neue  Einrichtung  des  Staates  erstreckte  sich  nach 
der  langen  Unordnung  der  Büi^eriEriege  auf  alle  Zweige  der 
Verwaltung.  Zuvörderst  musste  (ur  die  Finanzen  Kath  geschafil 
werden.  Die  Revision  der  misbräuchlich  überiulltcn  Bürger- 
listen drückte  die  Zahl  der  auf  die  Getreidevertheilungen  an- 
gewieeenen  Proletarier  Roms  und  der  Umgebung  von  drei- 
^ '  -*zwansigtMiaend  auf  etwa  die  Hälfte   herab.    Die  Ver- 

■■■^  de«  Senats  mn  das  Doppelte  seines  bisherigen  höch- 
sten Bestandes,  nämUch  zu  neunhundert  MitgUedem,  und 
mehr  noch  die  Einfuhrung  zahlreicher  Neubürger  aus  dem  cis- 
nlt.;i.;...hru  GalÜen  in  denselben  und  die  Einwirkung  auf  die 

..-  Erginsung  TSfdringten  in  dieser  höchsten  beratlien- 
den  und  lange  Zeit  eigentlich  regierenden  Behörde  das  eben 
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noch  so  mftchtige  und  x&he  Adebelemeiit  diirrh  die  ncitrn 
von  dem  Gewalthaber  abhängigen  Bestandtlioilp.  Der  \'olk>- 
gonenide  wurde  ihre  nominelle  Souveränität  in  deren  Auh- 
ftbong  durch  die  BeachlQMe  der  Comitien  zur  R«  - 
Gteaetse  geUuMcm,  fireilich  unter  Neutralisinin^  dm  i 
Staaiaoberhaupte  zustehende  Bekanntmaehung  von  Dekreten 
mit  temporärer  Gresetseskraft.  Die  Erleichterungen  in  ch>r 
Sehuldgeaetsgebung  waren  das  gewohnte  Palliativmittel  aller 
Staateminderungen.  Die  gegen  das  Sklavenwesen,  gegen  die 
Khelosigkeit,  gegen  die  Abnahme  der  italischen  Bevölkenint; 
u.  8.  w.  ergriffenen  Maassre^ln  waren  nur  von  untergeordiu  i'  i 
Bedeutung  und  zweifelhaftem  Krfolge.  Die  Colonienaiila-'  n 
in  dem  eigentlichen  Italien  waren  beschränkt,  in  den  I*ro\iii- 
zen  zahlreich;  die  suUanischen  Einrichtungen  hatten  sich  meist 
als  wenig  praetisch  erwiesen,  aber  die  zu  Gunsten  der  ea«'s;i- 
rischen  Ansiedler  wider  die  comclischen  Veteranen  ergriil«-- 
nen  Maassregeln  waren  eben  nur  eine  Fortsetzung  der  (iewalt- 
herrschafb  der  Burgerkriege.  Neben  diesen  le^slativen  und 
administrativen  Vorkehrungen  und  Reformen  setzte  Caesar  noch 
verscliiedene  andere  dunrh.  Von  namhaftem  und  bleibendmi 
Werthe  war  unter  denselben  die  mit  Hfdfe  des  alexandrini- 
schen  Mathematikers  Sosigenes  ausgeführte  Verbessenmg  des 
gänzlich  in  Unordnimg  gerathenen  Kalenders  und  die  Kin- 
fuhnmg  des  nach  ihm  benannten,  welcher  heute  noch  in  einem 
bedeutenden  Theil  der  nordostlichen  Welt  gilt  Der  julianischc 
Kalender  begann  mit  dem  Jahre  7()i)  der  Stadt,  dem  funfund 
zigsten  vor  Christi  (reburt,  nach  dem  sogenaimten  reber<;a;_ 
oder  Fünfzehnmonatc-Jahr ,  welches  mittelst  Einfugimg  von 
zwei  ausserordentUchen  Schaltmonaten  die  entstandene  Diffe- 
renz ausglich,  worauf  das  Kalenderjahr  mit  dem  Amtsjahr 
durch  Verlegung  des  Anfangs  <les  erstem  vom  1.  Älärz  auf 
den  1.  Januar  combinirt  wurde.  Von  den  Arbeiten,  Anlagen, 
Bauten  in  Rom  selbst  wird  noch  die  Rede  sein:  manche,  die 
im  Plane  waren ,  verhinderte  des  Dictators  jälics  Ende.  Dieses 
Ende  vereitelte  zugleich  die  AusHihrung  grosser  öffentlicher 
Arbeiten  ausserhalb  der  Stadt,  die  Austrocknung  der  ponti- 
nischen  Sümpfe,  die  Benutzung  des  Lucriner  und  des  Avenier 
Sees  bei  Neapel  zu  einer  gewaltigen  Ilafenanlage,  die  Auf- 
nahme einer  grossen  Karte  des  römischen  Staates.  Es  trat 
endlich  jener  umfassenden  Arbeit  in  den   Weg,   welche,   von 
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Cni'sar  beabsichtigt,  sechs  Jahrhand<*rte  nach  ihm  aasgefuhrt 
ward,  aU  manches  von  dem  was  für  ihn  ueu  oder  mindestens 
uo4*h  lebendig  war,  in  das  Reich  historischer  Antiquitäten  ge- 
'•-:  die  Ausarbeitung  dnes  allgemeinen  Gesetzbuches  als 
>.».Muhuig  und  Sichtung  der  grossen  31a8sc  der  Einzelgesetze, 
die  Kclion  dnickend  geworden  war  für  das  Gerichtswesen. 

Das  Verhältniss  Roms  zu  den  Provinzen  war  unterdessen 
bei  der  Kntwicklung  des  caesarischen  Systems  in  einer  Vm- 
waniUung  beji^iffeu,  deren  Bedeutimg  die  Gegner  des  Dictators 
wol  ahnten,  deren  Umfang  sie  aber  schwerlich  ermessen  konnten. 
Diese  Umwandlung  war  stufenweise  fortgeschritten.  Sie  hatte 
bei  der  Beendigung  des  Hundesgenossenkrieges  das  eigentliche 
Italien  in  neue  Beziehungen  zur  herrschenden  Gemeinde  ge- 
l>m«-lit.  war  in  den  Bürgerkriegen  siegreich  gebheben  über  den 
Widerstand  des  aristokratischen  Elements,  hatte  endlich  durch 
Caesars  Triumph  eine  Expansionskraft  erlangt,  welche  ihre  Wir- 
kung über  die  Grenzen  Italiens  hinaus  auf  die  bis  dahin  bar- 
barische oder  fremdartige  Welt  ausdehnte.    Diese  Welt  theilte 

in  drei  Gruppen.     Die  Hierarchie,   deren  Spitze  Rom  bil- 

.  hatte  Uure  Stufen  in  den  Provinzen ,  in  den  freien  oder  Fö- 
leratländem ,  in  den  befreundeten  Reichen.  Die  Provinzen  waren 
uiiterthan:  dem  Princip  nach  übte  Rom  über  Bewohner  und 
I  •'  im  unbeschranktes  Recht  aus.  In  der  Praxis  hatte  sich 
irUch  dahin  gemildert,  dass  ein  Theil  des  Bodens  den 
alten  Besitzern  gegen  einen  Grundzins  gelassen  war,  während 
ein  anderer  Theil  als  Staatseigenthum  sowol  Italikem  wie  ein- 
lieinii-'  '"•"  flenieinden  in  Pacht  gegeben  wurde.  Nicht  blos 
die    I  -^heit  des   Besitzes  und  die  drückenden  Abgaben, 

eiche  infolge  der  Befreiung  der  römischen  Bürger  von  Grund- 

Kop£iteuer   auf   den  Provinzen   lasteten,    machten  deren 

m  einer  unvortheilhaften ,  sondern  in  höherem  Grade  noch 

die  Willkür  der  über  sie  gesetzten  Beamten,  von  denen  Titus 

I      <iM  einen  makedonischen  Gesandten  sagen  lasst,  dass  mit 

Hlire  die  TjTannen  wechselten,  endlich  die  Connivenz  der 

II  (teri«-lite.    Uebebtinde,  welche  in  den  letzten  Zeiten 

ier  Uepuhlik  vi<  h    /um  iigsten  Scandal  und  zu  furchtbarster 

'  '     ••    Mtet<;ert4*n,   SO  dass   Selbst  die    edelsten   Namen    durch 

unhreji  l'lüuderungMjTstem  bedeckt  wiurden.  Auch  auf  das 
\  •  rli.iltiiiss  der  freien  oder  FöderatUnder  übte  diese  Comip- 
'>'•>'  'l*  r  römiaclieD  Tribunale  ungünstigen  Kinfluss,  insofeme 


die    I 
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die  Rapfiaentuiton  der  Republik  mit  der  Kintammlung  de» 
gewöhnlichen  Tribute  eo  wie  auMerafrdentlicher  Leistungen 
beauftragt,  in  Betracht  kamen.  Im  Uebrigen  waren  dieae 
FöderatUnder  in  i^nz  anderer  Lage,  bewahrten  ihre  eignen 
Geaetse,  ilircn  Ciruiid  und  Boden,  ihre  nationalen  liatliH- 
Versammlungen.  Die  befreundeten  Könige  standen  zu  lioiii 
in  einem  Verh&ltniss,  welches  Grossbritannien  in  seiiK^n  Wv- 
zieliungen  zu  den  indischen  Fürsten  erneut  hat  Die  ProvinziMi 
wurden  am  ersten  von  der  Umwandlung  berührt,  weil  ihn* 
Stellung  zur  herrschenden  Gemeinde  die  Ucform  herausfordern 
musste,  h&tte  selbst  die  Revolution  sich  nicht  liiueiugemischt. 
Die  Z&higkeit,  womit  Hispanien  an  den  Hestcu  der  Marianer 
festhielt,  die  Verbindungen,  welche  Catilina  im  dsalpinischcn 
(iallicn  anknüpfen  konnte,  deuten  auf  diese  Sachlage  hin. 
Caesar  hatte  dies  vollkommen  begrifleu:  er  hatte  richtig  (Ue 
Macht  ermessen,  welche  die  Begünstigung  der  Provinzen  und 
die  Verbesserung  ilues  Looses  ihm  geben  musste  gegenülx'i 
der  Senatspartei,  welche  unpolitisch  genug  war  die  Unt^T- 
schiede  zwischen  Bürgern  und  I'rovinzialen  in  aller  Schärfe 
hervortreten  zu  lassen.  Caesar  hatte  es  wahrend  des  grosscMi 
gaUischen  Krieges  in  Bezug  auf  Bedrückungen  und  GeUi- 
erpressungen  kaum  besser  gemacht  als  andere:  als  das  Land 
unterworfen  war,  schlug  er  einen  andern  Weg  ein.  Dos  dem 
cispadanischen  Gallien  ertheilte  volle  Eiui^errecht,  die  Ver- 
leihung des  latinischen  Rechts  an  transpadanische  (remeinden 
und  die  Gründung  grosser  Colouien  in  dieser  Provinz  waren 
dos  Vorspiel  umfassenderer  Maassr^eln.  Er  hatte  die  meisten 
Provinzen  auf  seiner  Seite,  als  der  Kampf  gegen  Pompejus 
begann.  Im  Verlauf  dieses  Kampfes  verleugnete  sich  seine 
Sinnesart  nicht,  wobei  Hochherzigkeit  mit  kluger  ßere(*hnuii<2: 
Hand  in  Hand  ging.  Er  schützte  die  Provinzen  gegen  B<*anitr 
und  Heer.  Als  der  Sieg  cmmgen  war,  ging  er  weiter.  Die 
Verleilmng  des  Bürgerrecht«  an  gewisse  Stände  und  Classen, 
an  die  mit  Wissenschaften  sich  beschäftigenden  3Iänner  aller 
Provinzen,  an  transalpinisch  -  galUsche  und  spanische  Städt4\ 
an  die  von  ihm  selbst  gebildete  gallische  Legion,  folgten 
einander  rasch.  Achtzigtausend  Colonisten  wurden  nach  den 
beiden  grossen  in  Trümmern  hegenden  Se>estadten  Karthago 
und  Korinth  gesandt  Je  mehr  die  Partei,  an  deren  Spitze 
der  Dictator  stand,    ihn   in    diesen  Tendenzen    bestärkte,    im 


^^Rmimb  de«  Weltfriedens,  den  sie  für  bedroht  erklärte,  wenn 

ÜP  Republik,  die  in  sich  zusammen  zustürzen  drohte,  wirklich 

tc  ohne  dass  ein  festos  neues  liegierungssystem  oi^anisirt 

.  um  so  höher  steigerten  sich  Besorgnisse  und  Haas  der 

i  und  neuen  Gegner,  welche  in  dem  Kindringen  der  fremden 

lUcen  in  den  Senat  die  Enterbung  des  latinischen  Stamms, 

'  ■■■■^  der  bisherigen  Staatsverfassung  und  des  ganzen 

■'..;.-.  M       -.»>....  t-rblickten.    Sie  täuschten  sich  darin  nicht, 

M<i   ihr   --  r«>sse  fand  einen  Bundesgenossen  in  dem 

Patriotismus. 

iJxss  l  aesar  übrigenH  in  so  kurzer  Zeit  keine  vollständige 

noch   planniäsäige  Reorganisation  des  Staatswesens  ausfuhren 

^■mnte.  selbst  nicht  in  dem  Maasse  wie  Sulla  es  gethan,  hegt 

Ulf  der  Hand.    Sulla  hatte  die  "Wiederherstellung  und  Befesti- 

_    der  Optimatenherrschaft   unter  wesentlichem  Festhalten 

II  bisherigen  Formen  der  Republik  versucht:  Caesar  schritt 

luf  die  Constituirung  der  monarchischen  Gewalt  zu.    Auf  diesem 

\V,.r,.  ,.rti!r.'  ihn  das  Greschick.    Nachdem  er  das  ganze  Gebiet 

»I.  r  U'(  puhlik,  mit  Ausnahme  weniger  lang>%neriger  aber  mehr 

loiahn  l\.ir;ikter  an  sich  tragenden  Aufstände  beruhigt  und  dies 

«iebiet   vrr-r. --.rt,   wollte   er  dessen  Grenze  im  fernen  Osten 

Ni^'derlage  und  Tod  durch  einen  Feldzug  gegen 

X  1        .     .:    iL-n.     Man  sagte  sich  in  Rom,  der  Sieg  werde 

ilas  Signal  sein  zur  Annahme   des  Namens  und  der  lusignien 

«ler  Souveränität,  deren  Substanz  schon  vorhanden   war.     So 

Ifu  die  Vori)ercitungen  zum  Feldzuge  der  Antrieb  zur  Bil- 

_  des  Coniplotts,  in  welchem  sich  der  Hass  der  Optimaten 

j'^gen  den  Zerstörer  ihrer  Autorität,  der  llass  der  Demokraten 

:<*gen    den   zu    einem    Herrn    herangewachsenen    Fülirer,    der 

' '--   drr  Altburger  gegen    den   Förderer  der  Interessen   und 

luche  dor  Provinzialen,  der  Hass   des  Proletariats  gegen 

i«*n  keine  Willkür  neben   seiner  eignen  duldenden  Herrscher, 

-   aller  Beschränkten  gegen  einen  grossartigen  Refor- 

I  reinigte.    Alles  hatte  sich  vor  Caesar  gebeugt,  Senate 

ititti^nicliaft,   He4>r,   Volk   Iwtten   ihm  Schritt  für   Schritt  die 

ti   zur   höchsti'n    (iewalt   geebnet:   als   der    Dictator   die 

{     nach     dem     Diadrm    ausstreckte,     xuckten    wider    ihn 

lg  holclic. 

Die  Ventchwörung  schloss   die  verschiedenartigsten   Kie- 
mente in  sieh.    Die  meisten  von  denen  die  an  ihr  theiluahmen, 

ir 
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waren  dem  Dictator  pen5nlich  yerpflichtet  llUrcus  Junius 
Brutus,  welcher  ticb  mit  dem  eigentlichen  Urheber  de«  Com- 
plotts  Cftjus  CaMius  an  die  Spitze  stellte,  Catoe  Neffe, 
seinem  firühem  Parteihaupte  ,  Pompejus  persönlich  abgeneigt, 
nach  Pharsalus  von  dem  Sieger  mit  Milde  und  Zundgmig  be- 
handelt, war  stets  mehr  ein  Bfann  des  Gedankens  als  der 
Handlung  gewesen  —  es  ist  keine  müssige  Vermuthung,  dass 
der  Name  den  er  trug  ihn  zur  That  stachelte.  Cassius 
selbst,  mehr  Soldat  als  Politiker,  von  geringem  Bestand  in 
Wollen  und  Thun,  von  Brutus  durch  seine  Lebensansiclit4*n 
getrennt,  hatte  aus  freiem  Willen  für  Caesar  gehandelt  und 
gefochten.  Wenn  die  Verschwürung  welche  das  Gemein- 
wesen vor  dem  Königthum  retten  sollte,  ein  Wahnsinn  war. 
weil  eine  seit  vierzig  Jahren  permanente  Revolution  folge- 
richtig mit  der  Tyrannis  enden  musste,  so  haben  doch  viel- 
leicht weniger  denn  je  persönUche  Motive  bei  den  meisten 
Theilnelunem  dieser  weitverzweigten  Verschwörung  obgewaltet. 
Am  Tage  der  Iden  des  März  (15.  März  710)  hielt  der  ^ 
seine  Sitzung  in  der  Curie,  die  von  dem  mächtigen  8äultM>:;.tiig 
des  Theaters  eingeschlossen  war  welches  Pompejus  im  JVIars- 
felde  erbaut  hatte.  Hier  pfl^ten  die  Versammlungen  statt- 
zufinden, wenn  die  Auffulirung  von  Fechter-  und  anderen 
Spielen,  wodurch  die  Menge  hingezogen  ward,  es  bequem 
erscheinen  Hessen,  vom  Berathungsort  unmittelbar  zu  den 
uffentUchen  Lustbarkeiten  zu  gelangen.  Die  Bildsaule  (ll'^^ 
Erbauers  stand  in  dem  Saale:  zu  Pompejus'  Füssen  sank,  aus 
dreiuudzwauzig  Wunden  blutend,  sein  grosser  Gegner  nieder. 
Die  letzten  Worte,  das  an  Marcus  Brutus  gerichtete  •Auch 
du,  mein  Sohn«,  sollen  in  grieclüscher  Sprache  gewesen  sein. 


6. 

.    DAS  ZWEITE  TRIUMVIRAT.    UNTERGANG  DER  FREIHEIT. 

Die  Verwirrung  nach  der  That  mehrt  die  Schwere  der 
Anklage  gegen  die  Thäter,  denn  auf  das  Blutwerk  folgte  nun 
die  politische  Ilathlosigkeit  Als  Brutus  zu  dem  Senat  reden 
wollte,  waren  die  meisten  Senatoren  zur  Curie  hinausgestürzt. 
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lIm  (li(>  Wrechworaen  aufs  Forum  zogen ,  zum  Volke  zu  reden, 
Iten  Alle,  der  Tage  Sullas  und  Marius'  eingedenk,  erschreckt 
}h    Hanse,   schlössen   sich    ein,   Hessen    die   Mörder   allein 
auf  dem  Platze  mit  ihren  hlutigen  Dolchen.    Auch  auf 
andtM      -  ir  man  rathlos.     M.  Aemiliun  Lepidus,  der 

iterani  Dictators,    der  auf  dem  Forum  gehalten, 

sich  verborgen;  Marcus  Antonius,  Caesars  Mitconsul, 
hatte  seine  Amtstracht  abgeworfen.  Schon  begann  der  Tu- 
mult in  den  Strassen,  welche  die  aus  dem  Theater  heraus- 
gebrochenen Gladiatoren  lärmend  und  plündernd  durchzogen. 
Buden  und  H&user  wurden  geschlossen.  Krschrocken  über 
Vie  Freiheit,  für  deren  Werkzeuge  sie  sich  ausgaben,  eilten 
lue  N'erschwonien ,  von  Fechtern  begleitet,  auf  das  CapitoL 
Caesars  Leiche  wurde  unterdessen  von  dreien  seiner  Sklaven 
aufgeholuMi ,  auf  eine  S&nfte  gelegt,  nach  seinem  Hause  an 
Velia  zu  seiner  Gattin  Calpurnia  getragen.  Der  Arm,  der 
1  noch  nach  dem  Scepter  der  Welt  gegriffen  hatte,  hing 
leblos  herab  von  der  Bahre. 

Niemand  wusste  was  geschehn  \\'ürde.     Doch  sammelten 

*i\rh  die  Caesarianer.    Lepidus  Uess  das  Marsfeld  durch  seine 

L*-u'i<»n   besetsen,  mit  der  er  eben  nach  dem  narbonensischen 

'  tallien  hatte  aufbrechen  sollen.    Wenn  er  sich  mit  M.  Antonius 

verständicjt^' .  so  waren  die  Verschwomen  verloren.    M.  Antonius 

liiolt  das  Sdiicksal  der  RepubUk  in  der  Hand:  die  Rolle  welche 

tirser  entschiedenste  unter  den  Anhängern  des  Dictators  zu  spie- 

Un  hatte,  war  voi^ezeichnet    Aber  er  fürchtete  eine  neue  Mili- 

iinlitfatiir  und  tomporisirte.  In  Folge  eines  Uebereinkommens  mit 

I  a.sarv  Witiwr  nahm  er  dessen  Schriften  und  Gelder,  wie  den 

imSatumustempel  zur  Führung  des  Partherkrieges  niedergelegten 

itz  an  sich,  befestigte  sein  in  den  Carinen  gelegenes  Haus 

'•••<   des  Pompejus  gewesen  war,  ergriff  jedoch  keine 

lie  Maa«sregel.  Die  Mörder  des  Dictators  waren 
elienso  unschlüssig.  Besprechungen  mit  Cicero,  der  die  That 
'!  r  nicht  gewuHst  hatte,  pries,  mit  dessen  Schwiegersohn 

I  ..a,  mit  Cinna  dem  Sohne  des  marianischen  Parteigin- 

.  die  Bildung  eine«  Gladiatorenhaufens  durch  Decimus 
BnituH ,  Lepidus'  und  Antonius*  anscheinende  llnthätigkeit  mach- 
ten den  Verschwomen  Muth.  Sie  erschienen  auf  dem  Forum, 
aber  Marcos  Brutus*  Rede  zum  Volke  blieb  wirkungslos,  Cinnas 
Angriff  auf  den  Todten  weckte  das  drohende  Murren  der  Menge^ 
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und  wiederum  sah  das  Capitol  seine  Griate  xurüokkehren.  ^tm 
gelangte  man  su  einer  Art  Compromiaa.  Am  «weiten  Tage 
nach  dem  Morde  trat  der  Senat  im  Tempel  der  Tellua  zuaani- 
men,  welcher  in  den  Carinen,  f^f^GU  die  heutige  Kirolc  - 
Quirico  e  Giulitta  zu,  somit  in  der  Niho  von  Antoniun'  \\  ... 
nung  lag.  Cicero  war  in  dieser  Sitzung  geg^w&rtig:  er  unti-r- 
atütste  Antonius'  Antrag  auf  allgememe  Amnestie.  Die  Aner- 
kennung der  caesarischen  N'erordniuigen  und  Ernennungen  sowie 
seiner  noch  unbekannten  letztwiUigen  Bestimmungen  erfolgte 
an  diesem  und  dem  folgenden  Tage;  eine  öflfentliche  Leichen- 
feier für  Caesar  wurde  ungeachtet  vielen  Widersprucii»  durch 
Brutus'  Dazwischentreten  bewilligt  Der  Friede  zwischen  den 
Parteien  schien  hergestellt:  Brutus  war  Lepidus'  Gast,  CassiuH 
der  des  M.  Antonius.    Aber  es  war  nur  ein  äusserer  Friede. 

Des  Ermordeten  Schwiegervater  L.  Calpuniius  Piso  setzU- 
die  öfientUche  Vorlesung  des  letzten  Willens  durch.  Cleopatra 
Aegyptens  Königin  war  in  Rom.  Sie  mogte  für  ihren  und 
Caesars  Sohn  Caesarion  Hoffnung  hegen  aber  die  Erbschaft 
fiel  dem  jungen  Octavins  zu,  Caesars  Grossneffen  durch  seim* 
Schwestertochter  Atia ,  den  er  zum  Sohne  auuahm.  Mehre  der 
Mörder  waren  im  Testamente  bedacht  Die  janiculensischcn 
Grirten  waren  dem  Volke  vermacht,  jedem  Bürp^er  ein  1 
ausgesetzt  So  vorbereitet  wohnte  drei  Ta^e  später  die  3h  ...^^ 
der  Leichenfeier  beL  Auf  dem  Campu»  Martins,  bei  <lein 
Grabe  seiner  einzigen  Tochter  JuUa,  sollte  Caesars  A->  h. 
beigesetzt  werden.  Angesehene  Männer  tnigen  die  Leit-iic 
auf  reichverzierter  ofüier  Bahre  von  Elfenbein,  zu  lläuptcii 
das  blutbefleckte  Gewand,  aus  dem  Tempel  der  Venus  genitrix 
aufs  Forum ;  vor  der  Rednerbühne  welche  M.  Antonius  bestieg 
lag  der  Entseelte.  Noch  hatte  Antonius,  die  von  den  Dolcli- 
stössen  durchlöcherte  Toga  emporlialtend ,  nicht  geendet  mit  der 
Rede,  die  Caesars  Thaten  und  Absichten  pries  und  welcher  dir 
Vorlesung  der  Senatsbeschlüsse  über  die  dem  Dictator  zu  er>vei- 
senden  göttUchen  und  meuschhchcn  Ehren  wie  des  ihm  geleiste- 
ten Eides  vorausging,  als  die  Menge  losbrach.  IMe  Senatoren  und 
Freunde  derVerschwomen  schhchen  sich  einer  nach  dem  andern 
weg;  der  Ruf  erhob  sich,  man  sollte  den  Todten  im  c^pitolini- 
scben  Tempel  verbrennen  oder  in  der  pompejanischen  Curie,  auf 
dem  Schauplatz  der  That  Da  zündeten  zwei  Veteranen,  Speer«- 
in   der  Hand,   die  Bahre   an.     Die  Teppiche,   mit  denen   sie 
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war,  tittgen  nach  Fenor.    Die  Sitze  der  Senatoreu, 
hBinke  des  Mariirtea  und  der  Buden,  Uausgerath  und  Heisig- 

>ündel  wurden  aufgescliichtet  xu  einem  gewaltigen  Scheiter- 
fcufeii ;  die  Scliaospieler  und  Pfeifer  warfen  ihre  Tlieaterkleider 
mf,    die    Veteranen    ihre    Waffen,    ilie    vornehmen    Frauen 
mcksaclien  sanimt  den  golduen  Amuletkapseln  und  Ober- 
leidem der  Knaben.    Als  die  Flanune  emporschlug,  eilten  mit 
V  '        "^   '         II  bewaffnete  Haufen   zu   den  Häusern  des 

i>  -^,    welche   mit   Mühe    vertheidigt   wurden. 

liß  selbst  waren  mit  den  Uebrigen  nach  Antium  geflohn.  Ein 
Helvius  C'inna  wurde  vom  Pöbel  erschlagen,  weil  man  ihn  für 
(Umi  Prätor  ComeUus  Cinna  hielt  Um  Caesar  aber  schien  der 
1-irdball  zu  trauern.  Eine  Menge  von  Fremden  stiimuten  je 
nach  ihrer  heimischen  Art  ihre  Grea&nge  an  bei  dem  verkohlten 
Sfhriterhaufen;  Alles  übertonten  die  Klagelieder  der  Juden 
welche  auch  Nachtti  nicht  vom  Platze  wichen.  So  war  die 
Leichenfeier  des  Herrn  der  Römenvelt 

Nun  hatte  3Iarcu8  Antonius  alles  in  der  Hand.  Aber  noch 
/.änderte  er,  unschlüssig  über  seine  Haltung.  Die  Regeben- 
heiten waren  einander  so  rasch  gefolgt,  dass  die  Pläne  der 
Parteien  unmöghch  klar  sein  konnten.  Der  neunzehnjährige 
OctaviuH,  nun  Octavianus  Caesar,  war  nicht  in  Rom  gewesen, 
alM  der  Mord  seines  Grossohms  vorfiel,  der  ihn  nach  Asien 
vorauKgesandt  hatte  zu  dem  beabsichtigten  partliischen  Kriege. 
Rasch  heimgekehrt,  verlangte  er  sein  Erbe,  erlüelt  es  von 
M.  Antonius  mit  Mühe  und  geschmälert.  Sein  Verhalten  legte 
eine  Berechnung  und  zugleich  eine  Zweideutigkeit  an  den  Tag, 
die  man  von  einem  so  jungen  Manne  nicht  erwartet  hatte.  So 
lans;e  M.  Antonius  ihm  in  Rom  gefahrhch  sein  konnte,  schloss 
i>r  Hich  an  Cicero  und  die  Senatspartei  an,  welche,  den  noch 
iiunier  tief  wurzelnden  Haas  gegen  die  Mihtärdictatur  und  die 
persönlichen  Zerwürfnisse  benutzend,  die  Autorität  wieder  an 
sich  zu  ziehn  versuchte.  So  kam  es  zum  völligen  Bniohe  mit  M. 
.Vutonius,  der  aus  Rom  verdrängt  am  15.  April  711  im  cisalpini- 
»chen  (iailien  geschlagen,  über  die  Alpen  floh,  bei  Lepidus« 
L  Muiiatitui  Plauens,  Asinius  Pollio,  den  Stattiialtem  in  GaUien 
und  IIis|>  r  itzung  fand.    Nun  wandte  sich  Octavian 

gegpu  «li  ,      ^  <-r  sich  eben  erst  bedient  hatte  um  em- 

porzukoniiiirn,  denn  cm  handelte  sich  bei  ihm  wie  bei  den  än- 
derten  Führern  nicht  um  ein   pohtiscbes  Prindp  sondern  um 
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persünlicbc  Macht.  Nach  dem  mit  dem  Tode  beider  Connuln 
Hirtios  und  Pansa  bezahlten  Siege  bei  Matina  über  31.  Antonius 
war  er  nach  Rom  zurückgekehrt,  liatte  daa  Consulat  ertrotzt. 
den  Senat  doroh  seine  groMenthetlB  ans  caeaaxiamsohen  V<tr- 
ranen  gebildeten  Legionen  eingeschüchtert,  die  Aechtung  dn 
Mörder  Caesars  dorchgesetst,  sich  offen  der  Partei  genÜiert, 
welche  Caesars  Namen  für  ei^c  Zwecke  ausbeutete.  Unter- 
handlungen mit  M.  Antonius  und  l^pidus  führten  rascli  zum 
ZieL  Nachdem  durch  Dedmus  Brutus*  Niederlage  und  Tod 
bei  Aquileia  die  anticaesarischen  Regungen  unterdrückt  wor- 
den, gab  die  Zusammenkunft  der  drei  M&nner  auf  einer  klei- 
nen Insel  des  Rhenus  bei  Bononia  im  November  desselhcn 
Jahres  711  der  römischen  Welt  neue  Herren.  Das  erst«- 
Triumvirat  Ueh  diesem  zweiten  die  Form,  stellte  ihm  aber 
zugleich  das  Prognostikon  des  endlichen  Ausgangs.  Die  drei 
theilten  sich  in  die  westUchen  Provinzen,  welche  ihrer  pro- 
consularischen  Autorität  imtenvorfen  sein  sollten:  die  östlichen 
mussten  sie  erst  Brutus  und  Cassius  entreissen,  welche  von 
Crriechenland  an  alles  l>and  beherrschten,  ohne  ihrerseits  et>va.s 
anderes  als  ein  druckendes  Militarregiment  zu  begründen. 

Eine  sullanische  Proscription  räumte  vor  und  nach  dem 
Einzüge  der  Triumvim  in  Rom  unter  den  Gegnern  auf,  sofern» • 
sie  nicht  nach  Griechenland  entflolm  waren.  Von  M.  Antonius 
und  Lepidus  erwartete  man  nichts  be-sseres:  Octavian  schändet«* 
seine  Jugend  durch  seine  verschlagene  und  kaltblütige  Grau- 
sanÜLcit,  gerade  das  Widerspiel  des  Karakters  seines  grossen 
Ohoms.  Die  Greuel  in  Rom  selbst  wurden  noch  gesteigert 
durch  die  schrankenlose  Habgier  und  Plünderungssucht,  worin 
die  Fülirer  mit  iluren  niedrigsten  Werkzeugen  wetteiferten.  Unter 
den  Opfern  der  Blutscenen,  dreihundert  Senatoren,  zwei- 
tausend Rittern,  war  M.  Tullius  Cicero,  welchen  von  Octavian 
dem  Hasse  des  M.  Antonius  geopfert  am  Strande  Formiaes,  in 
der  Nähe  seines  Landhauses,  wo  man  noch  heute,  bei  'Mo\a 
di  Gaeta  sein  angebliches  Grabmal  zeigt,  von  einer  ausge- 
sandten Bande  am  7.  December  ermordet,  dessen  Haupt  und 
Hand  auf  der  Rednerbühne  des  Forum  ausgestellt  wurden. 
Nachdem  die  Henker  ihr  Werk  gethan,  begann  im  Jahre 
712  der  Feldzug  in  Sicilien  gegen  Sextus  Pompejus,  welcher 
inmitten  der  Unruhen  in  Italien  von  Hispanien  aus  sich  auf  der 
Insel  festgesetzt  hatte  und  die  Küsten  durch  seine  Flottillen 
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bedxingte.  Dm  Ginck  war  Octavian  zur  Sco  nicht  ^"iimtig: 
gOniüger  war  es  ihm  zu  Lande  in  dem  P^ntacheidungHkampfe 
Ca«Mmi  Mörder.  Bei  Plülippi  in  der  nordöstliclien  make- 
(loniik^beii  Provinz  verloren  im  October  des  genannten  Jahres 
Hnitus  und  Cassius  SchUcht  und  Leben. 

Die  letzten  Zuckungen  der  Republik  sind  halbvergessen 
inmitten  des  blutigen  Haders,  der  das  nothwendige  Ergebniss 
des  unter  Verbrechen  und  Schuld  geschlossenen  zweiten  Trium- 
virats war.  Die  neue  Vertheilung  der  unermcssUchen  I^nder- 
beutc  unter  die  Dreimänner,  Octavians  Gewaltlierrschaft  in 
Italien,  wo  Landvertheilungen ,  Confiscationen ,  Blutscenen 
Besitz  und  Leben  gleich  unsicher  machten,  Antonius*  Sultans- 
wirthachaft  im  Osten,  wo  der  Partherkrieg  aufs  neue  und  nicht 
zum  Rulun  des  in  den  Fesseln  von  Aegyptens  Königin  hegen- 
den Triumvirs  entbrannte,  Kampf  dann  Verständigung  imd 
wie<lerum  Bruch  mit  Sext«8  Pompejus,  der  eine  Zeit  lang 
Sicilien  und  Sardinien  beherrschte ,  die  Beseitigung  des  Lepidus 
welcher  als  Pontifex  maximus  sein  Leben  am  Voi^ebii^e  der 
Cin*e  fristen  ging  —  diese  Ereignisse  und  Zustände  füllten  die 
fünf  Jahre,  welche  zwischen  der  Schlacht  von  Phihppi  und 
der  im  Jahre  717  erfolgten  Zusammenkunft  Octavians  und 
Antonius*  zu  Tarent  lagen,  wo  unter  Zustinunimg  von  Senat 
un<l  Volk  Roms  Würden  und  Provinzen  ihnen  neu  bestätigt 
wurden.  Sextus  Pompejus'  Untei^ng  war  die  unmittelbare 
Fol^^c  der  neuen  Versöhnung  beider:  dass  aber  Einen  von  ihnen 
glcirhcs  (icschick  treffen  m&sse,  war  damals  schon  vorherzu- 
»«•hn.  Wer  alleiniger  Herrscher  bleiben  werde,  konnte  nicht 
lange  zweifelhaft  sein.  Abgeselm  davon,  dass  Octavian  sich 
auf  das  Centrum  der  römischen  Macht  stützte,  während  der 
seit  dem  Anlauf  Roms  zur  Weltherrschaft  immer  schärfer  her- 
vf>rgetretene  Gegensatz  de^  Occidents  zum  Orient  zu  seinen 
Gunsten  war,  deutete  alles  an  dass  seine  Macht  Wurzeln 
schlug,  während  Antonius,  sein  Nebenbuhler  mehr  als  College, 
><*h  Jahren  noch  eine  Proconsularregierung  fülirte.  Dieser* 
^t  als  Haupt  der  Caesarianer  Roms  (teschicke  in  seiner 
Hand  gehalten ,  der  als  Feldherr  bei  Philippi  die  Entsoheidimg 
herbeige  fit  hrt,  der  als  Beherrscher  des  Ostens,  obgleich  milder 
als  Octavian  nach  dem  Siege,  Bei^  Goldes  aufgeschichtet  und 
vergeudet  hatte ,  verlor  seine  Zeit  über  phantastisohen  Tollheiten 
und  wahnsinnigen  Ausschweifungen  orientalischen  Königspomp« 
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und  (MMtin-uiiN,  weiche  am  Ende  Alle«  was  den  Kohk  muiK  n 
trug  wider  ihn  empören  muMtoi.  Octavian,  Hchlau,  \risi<  lli. 
von  Nateur  grausam,  ein  schlechter  und  unglücklicher  Führer 
im  Kriege  wo  seine  Mitfeldherren  seine  Fehler  giitmaclien  muHH- 
ten ,  erkannte  w&hrenddeasen  mit  seinem  kalten  Vcretande  wbh 
der  erschöpften  Welt  am  meisten  notli  tliat,  änderte  danacli 
Meine  Handlungsweise  völlig,  scldoss  die  lange  Liste  der  Pro- 
Mcriptionen,  begann  in  dem  entvölkerten  Italien  und  dem  ver- 
ödeten SiciUen  Ruhe  und  Ordnung  herzustellen  weil  sie  iliiii 
vor  allem  nutzten,  lebte  einfach  und  bürgerUch,  förderte  gc- 
meinn&tzige  Werke,  begriff  besser  als  irgend  einer  vor  und 
lUMsh  ihm  die  Aufgabe  jener,  die  bestimmt  sind  nach  lieftigeu 
Stürmen  in  klugem  Ausharren  die  reifgewordenc  Frucht  einzu- 
sammeln. 

Dass  Octavian  wartete,  sicherte  seinen  Sieg.  Der  cud- 
Uohe  Bruch  mit  Antonius  hatte  ganz  das  Anselui  der  Reaction 
des  Römerthums  und  der  Republik  gegen  den  Einbruch  des 
Orientalismus  und  seiner  altherkömmlichen  Despotie.  3Iarcu8 
Antonius,  der  entartete  Römer,  führte  nach  des  grössten  rö- 
mischen Lyrikers  Worten  das  ganze  Barbarenthiun ,  die  Völker 
vom  Sonnenaufgang  und  vom  rothen  Meer,  von  Aegypten  und 
von  ßaktrien,  mit  seiner  königlichen  Geroalin  gegen  Rom  in 
den  Kampf.  Die  Seeschlacht  bei  Actium,  am  Eingänge  des 
ambracischen  3Iecrbu8ens  oder  Golfs  von  Arta,  wo  heute  die 
Ruinen  des  langsam  verfallenen  NikopoUs  au  den  Siegestag 
erinnern,  brachte  die  endhche  Entscheidung.  Es  war  am 
2.  September  723.  Eilf  3Ionate  später  endeten  Marcus  An- 
tonius imd  Cleopatra  in  dem  eroberten  Alexandria,  mit  welchem 
ganz  Ägypten  in  die  Gewalt  des  Siegers  gerieth.  Ais  dieser 
im  Monat  Sextilis  725,  dem  3Ionat  welcher  später  nach  ihm 
August  genannt  wurde,  nach  Rom  zurückkehrte,  feierte  er 
einen  dreifachen  Triumph  und  schloss  den  Janustempel,  dessen 
offne  Pforte  seit  mehr  denn  zwei  Jahrhunderten  an  beständigen 
Krieg  gemahnt  hatte.  An  den  Calenden  des  Januar  hatte  der 
Senat,  durch  siebenhundert  seiner  MitgUeder  vertreten,  ihm 
wie  einem  Herrscher  einen  Eid  geleistet,  und  vier  Jalure  lang 
behielt  er  die  ihm  übertragenen  ausserordentlichen  ('<  i 

ungesclunälert  in  seiner  Hand.     Durch   Krieg  hatte    <  '  m 

die  Herrschaft  über  die  Welt  gewonnen:  Augustus  befestigte 
diese  Herrschaft  durch  den  Frieden. 
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Jalirhundert«  lang  bewahrte  Rom  ein  Denkmal  der  Schlacht 
von  Aotium.  Es  war  der  Altar  mit  der  Statuo  der  \'ictoria, 
der  Sieger  in  die  Curia  Julia,  das  neue  Senats^cbäude, 
Ein  tarentiniaches  Kunstwerk  aus  vergoldetem  Erz, 

irscVp^  '  V  if  der  Weltkugel  schwebend  wie  ^^ir  heute 
noch  \i  iten  aehn.    Bis  zu  den  spätesten  Zeiten  blieb 

dieselbe  die  Schutzgöttin  des  Senats,  welcher  ihr  vor  seinen 
Sitzungen  zu  opfern  pflegte  und  vor  ihr  dem  Imperator  Treue 
Mchwor,  so  dass  noch  zu  Anfang  des  fünften  christlichen  Jahr- 
hunderts der  Dichter  Claudian  diese  Siegesgöttin  ■liomanae 
tutela  togae«  und  »Custos  imperii  virgo«  nennt,  nachdem 
Altar  und  Stattie  Gegenstand  des  heftigen  Kampfe«  gewesen 
waren,  in  welchem  die  Geschichte  der  Herrschaft  des  Götter- 
cultUM  in  Kom  ihren  dramatischen  Abschluss  findet 


7. 

IHK    si  AI»T   BIS   ZUM    ENDE   DER  PÜNI8CUEN   KRIEGE.     EINFLD8S 
eRIECHISCHER  KUNST.     FREMDE   CULTE. 

Dass  in  dem  langen  Zeitraum,  der  zwischen  dem  Beginn 
der  punischen  Kriege  und  dem  Ende  der  Republik  hegt,  die 
Stadt  Rom,  wenn  sie  auch  ihre  Aiüage  im  ganzen  und  grossen 
bewahrte,  eine  wesentlich  veränderte  Gestalt  aimehmen  uiusste 
hegt  auf  der  Hand.  Bei  einem  Volke  welches  geringe  geistige 
Initiative  hatte,  mussten  die  enveiterten  und  veränderten  Be- 
zirltitii^eu  zum  Auslande  wesenthch  auf  die  innere  Entwicklung 
einwirken. 

Dieser  Zeitraum  von  zweihundertvierunddreissig  Jahren 
t heilt  sich  nicht  blos  dem  politischen  Karakter  und  den 
Kreigniascn  nach ,  sondern  auch  in  den  Erscheinungen  in  Leben 
und  Kunst  in  zwei  EpocheiL  Die  erst«^  geht  von  dem  Anfang 
der  punischen  Kriege  ziun  Ende  derselben  und  der  gleich- 
zeitigen Unterwerfung  (irieohenlands.  Die  zweite  umfasst  die 
Bürgerkäin[)fe  mit  den  groaaen  Kriegen  im  Osten  und  Westen, 
vom  Beginn  der  gracclüachen  Unrulien  bis  zur  Alleingewalt 
Octavianua  Augustus*.  Jene  begreift  l)einahe  hundertdreisaig, 
diese  etwas  über  hundert  Jahre.  Die  Berühnmg  mit  (triechen- 
land  und  dem  Osten  im  Sieg  ober  beide  gab  f&r  Rom  und 
n~imischea  Leben  den  AuMchlag. 
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Die  Anlage  der  Stadt  blieb  wie  f^Mtgt  wetentlu  h  ilu- 
aslbe,  inaoferne  der  von  der  aervischen  Mauer  ainaclitM>.H<Mi<> 
Theil  in  Betracht  kommt  Fenerabrünste  und  Verlc 
durch  Ueberaohwemmungen  boten  xwar  Anlaaa  au  Neubautf-n, 
unter  andern  an  dem  zweimal  in  den  Jahren  544  und  574  durch 
Brand  heiuigenuchtcn  Forum;  al)er  man  srheint  an  den  alt^'n 
LocaUtiten  wenig  oder  nicht«  verändert  zu  habrn.  An  den 
Manem  imd  Tliürmen  der  RefeHtigungHlinie  der  Königszeit 
wurde  im  Jahre  540  eine  AuHbesserung  voi^enonunen.  Wie  e« 
mit  den  Straaaen  der  Stadt  beachaffen  war,  erhellt  darauH 
daaa  erst  im  Jalire  548  die  vom  Forum  boarium  nach  dem  Venus- 
tempel  und  die  um  daa  groaae  Forum  ^opdaHtert,  erat  dreiaaig 
Jahre  Hpäter  der  von  letzterm  aua  nach  dem  (*apitol  führende 
CUvus  mit  Lavaplatten  belegt  wurde.  Im  Jahre  559  nahmen  die 
Consuln  L.  Valerius  Flaccus  und  M.  Porciu«  Cato  eine  Menge 
Verbesserungen  vor,  unter  andern  an  der  Villa  publica  des 
Ifarsfeldes,  und  als  Beide  das  Censorenamt  verwalteten, 
Ueaaen  sie  die  öffentlichen  Wasserbehälter  mit  Steinplatten 
bellen  und  zum  Theil  bedecken,  die  für  die  Passage  hinder- 
lichen Privatbauten  wegräumen,  die  sehr  in  Unordnung  ge- 
rathene  Wasservertheilung  regeln.  Lange  behalf  man  sich  mit 
der  ausserhalb  des  servischen  Mauerkreises  vor  der  Porta  Tri- 
gemina  befindhchen  hölzernen  sublicischen  Brücke,  welche 
noch  Dionysius  von  Ilalicarnass  in  der  augusteischen  Zeit  von 
Holzbohlen  ohne  Eisen  sah,  als  sie  nur  noch  zu  gottesdienst- 
hchen  Zwecken,*  eine  neuere  steinerne  neben  ihr  dem  gewöhn- 
lichen Verkehr  gedient  zu  haben  scheint.  Im  Jahre  560  rinn 
eine  Ueberschwemmung  die  sublicische  Brücke  wie  die  gleich- 
falls hölzerne  palatinische  weg,  so  dass,  als  dreizehn  Jahre 
später  die  Censoren  M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  FulviuM  Nobi- 
lior  den  Neubau  der  letztem  imtemaluncn ,  die  Pfeiler  von  Stein 
gebaut  >\'urden,  über  welche  erst  im  Jahre  610  die  Censoren 
F.  Scipio  Aemihanus,  der  jüngere  Africanus  genannt,  und 
L.  Mummius,  die  Zerstörer  Karthagos  und  Korinths,  die  Bo- 
gen wölbten.  Es  ist  die  Brücke  welche,  auch  die  aemiUsche 
genannt,  ao  viel  Unglück  gehabt  und  \viederholt,  in  der  spä- 
tem Kaiserzeit,  unter  P.  Gregor  IX. ,  unter  P.  Paul  IV.,  unter 
P.  Clemens  Vlll.  eingestürzt  ist  und  heute  nothdürftig  mit- 
telst eines  Hängewerkes  ergänzt  nocli  den  Namen  des  Ponte 
rotto  fulirt     Der  ersten  W^asserleitung  des  Appius  Claudius 
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wurden  andere  beigesellt,  im  Jahre  481  die  des  Anio  \fiu», 
iiu  Jahre  G08  die  Marcia,  im  Jahre  G27  die  Tepula.  Die  enttere 
kam  über  swansig  MilUen  weit  aus  den  Beigen  bei  Tibur, 
fast  immer  unterirdisch;  die  im  Kriege  gegen  König  Pyrrhus 
gemachte  Beute  bestritt  die  Auslage  des  Ton  dem  Censor  3Iaiiiu8 
Curius  Dentatos  geleiteten  Baues,  dessen  Reste  man  dicht  bei 
oiiiem  andern  weit  grossartigem  Monument  gleicher  Gattung, 
bei  der  Porta  maggiore,  erkcmien  will.  Die  Aqua  Marcia, 
nach  (lern  vom  Senat  mit  der  Erbauung  beauftragten  Pr&tor 
(^uintuH  Marcius  Kex  benannt,  und  die  Tepula,  das  Werk  der 
Censoren  C'n.  Servihus  Caepio  und  L.  Cassius  Ix>nginuH  Ra^-illa, 
gelangten  jene  aus  bedeutender  Entfernung,  von  der  vale- 
riHchen  Strasse  in  der  Sabina  her,  wo  man  ihre  (Quelle  im 
Lago  di  Sta  Lucia  im  Thale  von  Arsoh  erkennt,  diese  näher 
all  Rom  von  der  latinischen  Strasse,  zur  äussern  esquilini- 
Hchen  Höhe.  Bei  dem  in  dem  vejenter  Kriege  geweihten  Tem- 
pel der  Spes  vetus  traten  sie  dicht  an  die  Stadt  heran,  bilde- 
ten, in  Augustus*  Zeiten  mit  der  Leitung  der  Juha  vereint, 
vun  Titas,  dann  von  Caracalla  ausgebessert  und  gemehrt,  an 
dem  tiburtiiiischen  Thor  des  aurehanischeu  JMauerkreises,  der 
heutigen  Porta  S.  Lorenzo,  in  dreifach  übereinander  gelegtem 
('anal  den  noch  erhaltenen  Strassenbogen ,  und  schlugen  dann 
die  Richtung  nach  Viminal  und  Caelius  ein.  Die  Aqua  Mar- 
cia, deren  AV'iedervenveudung  heute  beabsichtigt  wird,  galt 
für  die  beste  Roms,  und  wälirend  Tibull  sie  zur  Vermischung 
mit  altem  Wein  anpries,  nannte  3Iartial  sie  so  rein  und  hell 
dasM  man  ilire  Gegenwart  im  blendenden  Marmorgefass  nicht 
ahnte.  Andere  gemonnützige  Anlagen  waren  die  des  Uafen- 
markts  oder  Emporiums  am  Tiber,  welcher  im  Jahre  559  süd- 
V  '  'ventin  ausserhalb  der  Mauer  entstand,  später  mit 

*.  . -pflastert  und  mit  einer  nach  dem  Fluss  hinabfüh- 

renden Treppe  und  Portiken  versehn  ward,  und  vierzehn 
Jahre  später  die  des  grossen  Speisemarktes  oder  Macellum 
magnum  auf  dem  Caelius  durch  die  schon  genannten  Censoren 
M.  FulviuM  Nobihor  und  BL  Aemihus  I^pidus.  Dies  Macellum 
war  der  erste  verem%;te,  in  der  Kaiserzeit  vielfach  umgestal- 
tete Markt  der  Stadt,  dessen  mittleres  llnllengebäwde  mit  Por- 
tiken und  Huden  man  nach  der  Locaütät  der  frühmittelaiter- 
Uchen  Kirche  Sto  Stefano  rotondo  verlegen  mdgte.  Auch 
die  Navalia  oder  Schiflswcrftcn  und  die  Ilorrea  oder  Magaxine 
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•m  TiWr,  die  Rieh  etWM  mehr  fluMabwirts  liegand  «n  da« 
Kmpohuiu  auft<*.liloMen,  gehörten  derselben  Zeit  «i. 

Unter  allen  Bauten  dieser  Epoclic  aber,  welche  al«  Staats- 
geUode  öfTentlirhen  Zwecken  dienend  Zweokmisaigkett  mit 
Adel  der  Fomi  vereinigten,  sind  die  Basiliken  ao  an  aioh  wie 
wegen  ihre«  Einflusses  auf  die  Architektur  sp&terer  Zeiten  die 
bemokenswerthesten.  Die  Gerichtssile,  welche  noth wendig 
wurden  als  das  Forum  zu  gefikllt  und  laut  ward  um  drtn 
lüchterstuhl  des  Prfttors  lUiuu  und  Ruhe  zu  gönnen,  erln«  I- 
ten  ihren  Namen  Basilika  wahrscheinlich  von  dem  des  Könipt- 
richters  oder  Archen  basileus  der  Athener,  indem  Form  und 
Benennung  von  der  8toa  baHileos  oder  baMÜlka  den  Grieclien 
entlehnt  wurden.  Die  Basilika  war  ein  läiiglicheH,  gewöhnlich 
durch  eine  doppelte  auch  an  den  Schmalseiten  fortgesetzte 
Säulenreihe  in  drei  Schifle  gctheiltes  Viereck,  der  **' 
oder  höhere  Ilauptraura  mit  einem  oder  zwei  iiv^' 
so  dass  in  letztemi  Falle  die  Säulenstellung  sich  wiederholte 
und  die  obere  gegen  den  Mittelraimi  oder  das  Hauptseliifl'  /u 
durch  ein  flaches  Gebälk  von  der  untern  getrennt,  durch  ein 
Gitter  (pluteum)  abgeschloHsen  war.  Eine  dritte  lieihe  Säulen 
oder  Pfeiler,  oder  eine  von  Fenstern  durchbrochene  Wand 
trug  das  Dach  des  MittelschiiTs.  So  hatte  man  einen  mehr- 
fach getheilten  Raum  für  die  P>ledigung  der  richterlichen  (.Ge- 
schäfte wie  für  die  Harrenden  und  die  Zuschauer.  Der  Rioh- 
terstuhl  oder  das  Tribunal  stand  in  der  Regel  in  einem  halb- 
kreisförmigen Ausbau,  Tribuna  oder  Absis  genannt,  gewöhn- 
lich dem  Maupteingange  gegenüber,  somit,  wenn  derselbe  an  der 
die  Fa^ade  bildenden  I.Angseite  war,  an  der  rückwärts  liegen- 
den Langseite,  oder  an  der  schmalen  Seite  wenn  der  Eingang 
an  dieser  war,  was  wesentlich  durch  die  Localität  bedingt. 
wurde.  Ausnahmsweise  gab  es,  wenn  der  IIau[)tcingang  an 
der  Langseite  lag,  xwei  Tribünen  an  beiden  schmalen  Enden. 
Nothwendig  war  die  Absis  nicht,  während  der  Hiehterstidil 
bew^Uch  sein  konnte  imd  vom  Forum  in  die  Basihka  getra- 
gen ward.  Die  erste  dieser  Gerichtshallen  wurde  von  dem 
Censor  M.  Porcius  Cato  im  Jahre  5G8,  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  punisclicn  Kriege,  zwischen  den  Siegen  über  die 
beiden  makedonischen  Könige  Philipp  und  Perseus  gebaut 
Ihre  I^age  war  an  dem  Nordostende  des  Forum,  zwischen 
dem  mamertiuischeu  Kerker  und  der  Curia  Hostilia,  somit  bei 
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lit-i  ii.ui.i;.!!  Ixifchr  Sta  Martina.  Die  Nfthe  des  Fischniarkti-H 
trug  nicht  zur  Anuoliiuliclikeit  de»  Ortes  bei  und  der  (ti'rurh 
trieb  die  Menge  wol  aus  der  Halle  nach  dem  Forum.  Doch 
hiolt4>n  in  Ciceros  Zeit,  kurz  vor  dem  Untergang  des  Bauwerk» 

Iiu  dem  bei  Clodius'  Leichenfeier  entstandenen  Brande,  die 
l^olkstribuncn  in  dieser  Basüica  Porcia  ihre  Zusammenkünfte. 
JDm  für  seinen  Bau  l^um  zu  gewinnen,  hatte  Cato  die  Atrien 
7'  '      ii'hbarten  Häuser  und  vier  Buden  gekauft  und  nie- 

<i  Der    Kigenthümer    eines    der   Hioser,    Namens 

Mai-nius,  soll  sich  eine  der  Säulen  des  Atrium  vorbehalten 
und  dieselbe  mit  einem  hölzernen  Gerüste  verselin  haben,  um 
\on  dort  den  Scenen  auf  dem  Forum  zuzuschauen.  Ein  Um- 
stand von  welchem  man  den  Ausdruck  Maenianum  für  einen 
Krker  oder  Balcon  herleitet,  wenn  derselbe  nicht  mit  den 
'  '  '  rn   an   den  Sitzreihen   der  Theater  zuHam- 

-,  i  '  Unna  31aenia  erlangte  im  rumischen  Leben 
•■ine  trauriiTe  Bedeutung,  indem  sie  zur  Schandsäule  wurde,  an 
welcher  imige  Schuldner,  Sklaven  und  Diebe  züchtigte. 

Fünl  .i.iiiif  nach  der  ersten  Gerichtshalle  erbaut«  der 
Censor  31.  Fulvius  Nobihor  die  zweite,  welche  nach  ihm  deji 
Namen  Fulvia  tru<;  und  an  der  Ostseite  des  Forum,  zwischen 
'len  lnMitiir»'n  Kirchen  S.  .\driano  und  S.  Lorenzo  in  ^liranda, 
oder  der  (  uria  Ilustilia  und  dem  Faustinentempel  der  Kaiserzeit 
lag.  Lucius  AemiliuH  PauUus  baute  um  das  Knde  des  siebenten 
.lahrhundrrt.s  diese  Halle  mit  grosser  Pracht  wieder  auf,  und 
hIi«  fuhrt«'  lurder  den  Namen  Basilica  Aemilia  oder  Paulli,  die 
•HublinÜH  regia  Paulli«,  wie  Statins  sie  gegen  das  Knde  der  llavi- 
Hchen  Zeit  in  einer  seiner  Dichtungen  nennt.  Das  Geld  wo- 
mit .lulius  Caesar  den  einflussreichen  Mann  gewann,  soll  auf  den 

Hau  \rr\y^-* ~}rn  sein,  dessen  Kosten  auf  2,250,000  Thaler 

luiMnx  I  schlagen  werden  und  der  noch  zweimal  er- 

iM'ui  \\:inl.    Iii\i»r  Plinius  ihn  sah  und  seinen  Glanz  und  seine 

Ikii  .Mannorsäulen  bewunderte,  welche  letzteren  man  in 

..  .t(ltr/.uünden  geglaubt  hat  die  bei  dem  Brande  der  Pauls- 
kirrhc  jniuiiirrvoll  zu  (irundc  gingen.  ^Vii  die  hinter«^  Seite  dieser 
aeniilisrl  lika  stieaa   das   8<^[en«nnte  Atrium    der  Frei- 

Ix'ii.    rill    \  '       r    llaum    mit    gleicher    SiulensteUung   im 

liuM-m.      .\ut  -idwestseite   des  Fonun  entstand  im  Jahre 

.'»Kl  die  BaMilira  Sempronia,  von  dem  Censor  Tiberius  Sem- 
|ironiuH    Gracchus    errichtet,    welcher    das    Haus    des    Scipio 
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Africanus  und  mehre  benachbarte  Fleiaeherbuilen  kaofU^  im«! 
iiiedcxriss,  um  für  dies  Geb&ude,  welche«  iwiachen  dem 
Vicua  tuscua  und  Vicus  jugariua  stand  und  in  ap&teron  Zoitcii 
von  der  BaaUica  Julia  verdringt  worden  zu  aein  scheint,  <len 
nfithigen  Raum  zu  gewinnen.  Die  letzte  der  grossen  Gericiit«- 
hallen,  die  Basilica  Opimia,  in  der  Nihe  der  Curie  und  den 
Comitium,  wahrscheinlich  gegen  die  heutige  Salita  di  Mar- 
forio  hin,  ^^ehort  nchon  der  Zeit  an  welche  unmitt4>lbar  auf 
die  hier  betnu'htete  folgt.  Der  Consul  M.  Opiniiiis,  der  hittrrc 
Gc^er  des  Cajua  Gracchus  und  Urheber  des  Bluthadct*  auf 
Aventin  und  Tiberl)rücke ,  erl)aut«  sie  nach  (h-m  Sifgr  über 
die  Partei  des  Ucfoniiators.  Kr  hatte  auch  deu  (%)ncordii*n- 
tempel  neugebaut,  auf  der  Stelle  wo  der  des  Cainiilus  goHtan- 
den,  wo  sp&ter,  in  Augustus*  Tagen,  derjenige  sich  erhob, 
dessen  Grundbau  wir  noch  vor  uns  sehn.  Der  allzi^it  fertige 
romische  Volkswitz  rächte  sich  durch  Wortspiele  an  dcui 
Manne  welcher  der  Eintracht  ein  Heiligthum  weilite,  nachdem 
er  in  Zwietracht  der  Mörder  von  Tausenden  geworden  war. 

Zahlreiche  Tempel  entstanden  in  dieser  Zeit  Kiner  der 
ersten  war  der  des  Aesculap  auf  der  Tibcrinsel.  Die  Sage 
berichtet,  die  Insel  sei  durch  die  ^Slasse  des  Getreides  entstan- 
den welches  nach  der  Vertreibung  der  Tanjuinier  von  ihren 
dem  Mars  geweihten  Aeckern,  dem  nachmaligen  Marsfelde, 
nach  dem  Flusse  geschafll  und  in  denselben  geworfen  worden 
sei,  wo  es  sich  bei  niederm  Wasserstande  auf  einer  seichten 
Stelle  ansammelte.  Auf  dieser  Insel  blieb,  so  erzählt  eine  an- 
dere Sage,  die  Schlange  welche  auf  dem  zur  Zeit  der  grossen 
Pest  des  Jahres  462  gemäss  dem  liath  der  sibyllinischen  Bü- 
cher nach  Epidaurus  zum  Heiligthum  des  Aesculap  c^esandten 
Fahrzeuge  nach  Ilom  gekommen  war,  und  als  Sinnljild  des 
Heilgottes  gottUch  verehrt  wurde.  Es  war  das  erstemal  dass 
Rom  in  Angelegenheiten  des  Cultus  mit  Griechenland  in  directe 
Berühning  trat.  Die  Pest  hörte  alsbald  auf,  so  dass  man  zur 
Erinnerung  und  zum  Danke  dem  Sohn  Apolls  und  der  C'oronis, 
auf  welchen  man  übrigens  schon  durch  den  Apollodienst  hin- 
gewiesen war,  einen  Tempel  errichtete  und  dem  Eilande  durch 
Ummauerung  seines  Ufers  mit  Travertinblöcken  die  (Jestalt 
eines  Schiffes  gab,  wie  sich  heute  noch  an  der  stromabwärts 
gewandten  Spitze  liinter  dem  G&rtchen  des  St  Bartholomäus- 
klosters, das  die  Stelle  des  Tempels  eingenommen  hat,  deutlich 
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rkennen  ÜMt  AnfTallf^nd  ist  et,  das«  erat  dreiundaMnig  Jahre 
-|»at4rr  tlie  Uebeniedeliin^  einea  griechischen  Arztea  nach  Uom 

rw&hnt  wird.  Der  Peloponnesier  Archagathus  soll  n&mlich  im 
.lahrc  535  hergekommen  sein  und  so  grossen  Zuspruch  ^efun- 
licn  haben,  daas  man  ihm  das  Büigerrecht  ertheilte  und  eine 
Milde  auf  öflenUiche  Kosten  schenkte,  obgleich  seine  Kunst  sich 

•  Hrnüich  auf  erbarnuingsloses  Schneiden  und  Brennen  be- 
schränkt zu  haben  scheint  Wie  im  Falle  der  Aesculapsvereh- 
niii|;  zog  der  ApoUodienst  noch  andere  griechische  Culte  nach 

ich,  unter  ihnen  den  Ceres-  und  Bacchusdienst,  welchem 
letztem  asiatische  Elemente  sich  beigesellten. 

Tempel  an  Tempel   erhoben  sich  in  der  Stadt,  auf  dem 

(apitol.  auf  dem  Palatin,  auf  dem  Aventin,  in  der  Ebne,  zum 

Theil  infolge  von  Gelöbnissen  während  der  Kriege.    So  weihte 

'        itor  Q.  FabiuH  Maximus  auf  dem  Capitol  einen  während 

inenischen  S(>hlacht  gelobten  Tempel  der  Venus  Ery- 

Iclie  später  einen  andern  in  den  sallustischen  Gärten 

rhuit  Während  des  ersten  punischen  Krieges  waren  die 
i.'iiH'r  mit  dem  Cultus  auf  dem  Berge  P'ryx,  dem  Monte  San 
(•luiiano  in  Beriihrung  gekommen,  der  mit  der  Aeneassage  am- 

:immenhing  und  somit  ftir  Latium  und  Rom  von  besonderer 
liedeutung  war.    Eine  andere  Bedeutimg  erlangte  dieser  Cultus 

'    'irch,    dass    er    zur  Verschmelzung    der  asiatisch  -  griechi- 

1  Venu«  mit  der  altitalischen  beitrug,  welche  in  Rom  schon 

Miuvia,  als  Tluacina  imd  Libitina,  in  letzterer  Eigenschaft 

. »  als  Göttin  des  blühenden  Lebens  wie  des  Todes  verehrt 
A  urde.  Während  des  zweiten  punischen  Krieges ,  überhaupt  eine 
Zeit  so  grosser  Umwandlungen,  drang  sodann  <ler  phrygische 

ult  der  Grossen  Mutter  vom   Ida  nach   Rom,  auch   diesmal 
beim   Aesculapsdienst  u.  a.   auf  Veranlassung  der 
"    .  II  Bücher,  und  wiederum  in  besonderer  Beziehung 

zu  der  geglaubten  troischen  Abstammung.  E»  war  im  Moment 
wo  die  Entscheidung  herannahte  und  P.  ComeUus  Scipio  im 
U ..-iff  ^nr  yon  Sicilien  nach  Africa  überzusetzen,  dass  man 
Int  einer  feierlichen  GesandtMchaft  den  heiligen  Stein,  das 
Symbol  der  Msf^a  Mater,  von  Pessinus  dem  Mittelpunkte 
ihres  Gottesdienstes  abholte  und  im  Jahre  650  mit  grossem 
(ieprän>?e  in  Uom  einfulirte,  wo  dieser  asiatische  Cybeledienst 
auf  dem   Palatin  einen  Tempel    erhielt  und  namentlich  unter 

len  Voniehmen  weite  Verbreitung  fand.     Er  war  es,  der  im 
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ZiiJtammenliang  mit  den  ungcwöhnlicli  g;UUitfliideii  OrooMpielen, 
die  man  mit  griechischem  Ausdruck  die  Megaleauclien  nannte, 
mit  der  ProceMion  und  dem  wAsten  Tn^ihrn  dor  phrygit^clien 
IVi.'strr,  drrGalli,  mit  »einpm  vip|p^p8taltrt<»n  AhcTKlaiih«*!)  und 
AiiMilettf'ukraui  mehr  ab  ein  aiidcrcr  CultUM  dazu  beigetragen 
hat,  dem  bald  überhandnehmenden  EinfliiHs  de»  Orient«  auf 
runüsclie  Sitt«  ßnhn  zu  brechen. 

Das  Material  zu  den  Tempel-  und  anderen  Rauten  blieb  noch 
längere  Zeit  hindurch  einfach:  erst  die  griechisriien  und  (iricii- 
taliHchen  Kriege  fTdlten  die  Stadt  mit  Marmor  zu  architektoni- 
Hrhen  Zwecken,  w&hrend  Hie  dn     "  V  <'  /u- 

fuhrten.  Daas  der  Marmor  noch  1 1  lis- 

ten Jahrhunderts  selten  war,  erhellt  aus  dem  Umstände,  daas 
M.  fulvius,  der  F>bauer  der  nach  ihm  benannten  Ra8ilika.  die 
marmornen  Dachziegel  vom  Tempel  der  Juno  Luciiia  bei  Croton 
nn(*li  Hom  Hchaflen  und  ven%'cndeii  licsH.  Zu  Anfang  des  siolien- 
t<Mi  Jalirhunderts  verwandte  den  ersten  Marmor  zum  Tempelban 
(^)uintii.s  Metellus,  der  Makedonien  zur  römischen  Vrov\u7.  machte. 
Der  von  ihm  gebaute  Tempel  war  jener  des  Jupiter  Stator,  ein 
Rau  des  Hermodor  von  Salamis,  welcher  mit  dem  von  M.  Aemi- 
lius  Lepidus  errichteten  der  Juno  Regina  von  dem  grossen  Por- 
ticus  umschlossen  ward,  welcher  nach  seiner  Wied*  i  ' 
in  Augustus'  Zeit  von  Heiner  Schwester  den  Namen  <  ' 
hielt  Eine  Säulenhalle,  von  welcher  man  jene  unterscheiden 
raiiss  die  von  dem  Prator  Cn.  Octavius  nach  der  Gefangenneh- 
mung König  Perseus'  von  Makedonien  im  Jahre  587  im  Marsfelde, 
bei  dem  heutigeu  Campo  di  fiore,  erbaut  nach  ihrem  R«'grunder 
den  Namen  Octavia  fuhrt«,  den  sie  auch  nach  ihrer  Herstellung 
durch  Augustus  behielt,  obgleich  man  nie  meint  die  korintbisclic 
nannte,  nach  den  prächtigen  erzenen  Kapitalen  welche  ihre  Säu- 
len krönten.  Reim  Reginn  des  siebenten  .lahrliunderts  geschieht 
des  ersten  eingelegten  Mamiorfussbodens  auf  dem  Capitol  Er- 
wähnung. Wenige  Jahre  später  (611)  wurde  der  c^pit^iliniMche 
Tempel  mit  einer  vergoldeten  Decke  gesrlniiückt.  Eh  war 
Lucius  Mummius,  der  Eroberer  von  Korinth,  welcher  als  Censor 
in  gedachtem  Jahre  einen  Theil  der  griechischen  Reute  darauf 
verwandte,  der  Holzdecke  des  grössten  und  vornehmsten  Tem- 
pels der  Stadt  diese  glänzende  Aussenseitc  zu  geben.  S<rlion 
vorher,  nach  dem  Kriege  gegen  König  Philipp  von  Makedonien, 
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war    <l;i«»    l>ai'li    des   Tonippl»    mit   piun     vn^i.iuii"  n    -  miimi.   i 
iitnl  /\s.»lf  v»Tgi»hl»*toii  SrhiUlen  gpziort  word*»ii. 

Die  Klirennuüe  wunlen  allinälig  hftufigpr,  wahrend  die 
Klin-iilx^en  (fomices)  begannen.  Ini  Jahre  4i)2  ward  die  Co- 
liiiutia  nistrata  neben  der  Rcdnerbuline  des  Cumitium  errirlite.t 
zur  Kriiinerung  an  Cajiut  DuiUus*  erHten  Seesieg  über  die  Kar- 
tliairii;  eine  mit  den  Schu&behi  der  erbeuteten  Schiffe  ge- 
^.liiuii.  kte  Säule,  welche  wahrschfinüch  deshalb  neben  der 
K.tliii  rUühne  zu  stehen  kam,  weil  letzt<^re  auf  gleiche  Weise 
geschmückt  war.  Im  Jahre  556  Hess  Cajua  Stertinius  aus  der 
in  lÜHpanien  gewonnenen  Reuto  im  Forum  boarium  zwei,  im 
<  ircus  einen  Bogen  errichten  worauf  vergoldete  Bildsäulen 
tniiden.  und  sechs  Jahre  später  erhob  sich  neben  dem  Auf- 
1  .:  «um  Capitol  jener  des  Siegers  von  Zama.  Sieben  vergol- 
Statuen  und  zwei  Rosse  schmückten  diesen  Bogen.  \"i 
.  Iicin  zwei  grosse  marmorne  Wasserbecken  standen. 
.Inhrhunderte  hindurch  bUeb  der  von  den  etruskischen  Köni- 
^••11  in  dem  Tbale  zwischen  Palatin  und  Aventin  angelegte 
(  iifuv.  (Irn  man  zur  Unterscheidung  von  den  späteren  maximus 
iiaiuitf.  der  einzige  Platz  für  die  Pferde-  und  Wagenrennen, 
woraiil'  sich  die  zu  Volkslustbarkeitcn  bestimmten  Schauspiele 
liesrliränkten.  Die  unteren  Zuschauerräume  welche  für  Senat 
und  Uitterstand  dienten  waren  zu  Ende  der  Königszeit  aus 
.Mauerwerk  aufgeführt,  die  oberen  Sitzreihen  hölzern.  Nicht 
vor  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  der  Stadt  werden 
die  Canren^s  er^vähnt,  die  Italtxirt**  für  Wagen  und  Pferde  am 
Anfang  der  liennbahn,  die  man  da  suchen  muss  wo  an  der 
lieutigi>n  Via  de'  cerchi  theils  IVIagazine  theils  die  Bauten  der 
(ia^auHtalt  den  betHuditUch  aufgehäuften  Boden  bedecken. 
II  .!  ;•  T  i!ire  nachdem  diese  Veränderung  vorgenommen  wor- 
iif  .'>31 ,  erbaute  der  Censor  Cajus  riaminius,  der- 
!•  Ii<  I  mehr  zum  politischen  Parteiführer  als  ziun  Feld- 
tii'iTii  geboren  gegen  Hannibal  am  trasimenischen  See  Schlacht 
und  l^brn  verlor,  einen  zweiten,  auf  dem  weit*m  Wiesengrunde 
nordwestlich  vom  Capitol  welcher  «len  Namen  der  Prata  Fla- 
minia  führt«',  und  wo  in  der  Auflehnung  gegen  die  Decemvim 
dnsVolk  Hii-Ii  unt<T  Fülming  seiner  Tribunen  versammelt«»,  wie 
denn  in  nat-hnmliuni  Zeiten  Volksversammlungen  im  Circus 
Mtattzutinden   pflegten.     Dieser  erstreckte  sich  in  der  Richtung 
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von  Osten  nach  Wetten,  vom  Fum  des  capitolinischen  Hügeb 
gegen  den  Fluss  zu,  so  swar  dsss  er  in  der  Linge  von  der 
Tribüne  der  Kirche  von  Tor  de*  specchi  bis  zur  Piazza  delK 
Olmo  reichte,  in  der  Breite  den  Raum  zwischen  der  \'ia  dclle 
botteghe  oscure  imd  jener  von  Sta  Caterina  de*  funari  pinnahui. 
Ein  Raum  der  schon  ziemlich  frühe  im  Mittelalter  bewohnt 
worden  zu  sein  scheint .  wie  denn,  nachdem  im  nt'unt«*n  Jahr- 
hundert der  clirisüichen  Zeitrechnung  selbst  der  Name  den 
Trümmern  abhanden  gekommen  war,  eine  päpstliche  Bulle  vom 
Elnde  des  zwölften  uns  die  hohen  Mauern  dieses  CaMtelluui 
aureum,  wie  man  den  Ort  nannte,  an  eine  Menge  neuerer  Woh- 
nungen und  Bauten  augelehnt  zeigt  Im  sechzehnten  Jahrhun- 
dert, wo  man  einen  Theil  der  innem  Area  zum  Seilziehn  be- 
nutzte wie  heute  den  Raum  zwischen  dem  Circus  maximus  und 
den  antoninischen  Thermen  —  eine  Veru'cndung  auf  welch«* 
der  Name  von  Sta  Caterina  de'  funari  liindeutet  —  sah  und 
mass  man  noch  ansclmhche  Trümmer  dieses  Circus  beim  Neu- 
bau der  Palaste  der  Familie  Blattei  welche  heute  mehren  Be- 
sitzern gehören  imd  noch  Bau-  und  Sculpturreste  deHselben 
bewahren,  während  der  Name  der  Strasse  der  Botteghe  oscure 
sich  von  den  zu  Buden  und  Wolmungen  ver>vandten  Gewölben 
des  alten  Baues  herschreibt 

Die  Circusspiele ,  welche  im  Verlauf  der  Zeit  sich  nicht 
mehr  auf  Wagen-  und  Pferderennen  beschrankten,  sondern 
Ringern,  zuerst  von  M.  Fulvius  aus  Griechenland  eingeführt, 
Faustkämpfem ,  Läufern  u.  a.  Kaum  gewährten,  bildeten  den 
Uebeigang  zu  den  scenischen  Darstellungen.  Die  ersten  der- 
selben finden  wir  gegen  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts,  zur 
Zeit  der  Seuche,  gegen  welche  solche  Darstellungen,  als  Mittel 
zur  Versöhnung  des  göttUchen  Zornes,  dienen  sollten.  Etrus- 
kische  Pantomimentäuzer,  Histrionen  genannt,  wurden  von 
Flötenklängen  begleitet,  während  die  Zuschauer  ihre  Scherze 
und  Witze  einmischten,  woraus  die  an  die  oscischen  Atellanen 
erinnernden  dialogischen  Satiren  und,  zu  Anfang  des  sechsten 
Jahrhunderts,  die  ersten  dramatischen  Versuche  des  M.  Livius 
Andronicus  eines  Tarentiners,  wahrscheinUch  griechischer  Her- 
kunft und  Freigelassenen  des  Consuls  M.  Livius  Salinator,  imd 
die  des  Campaners  C.  Naevius  entstanden,  von  denen  jener  grie- 
clüsche,  dieser  römische  Stoffe  aus  der  Heroenzeit  behandelte, 
während  sie  sich  auch  in  Komödien  versuchten.    Im  Jahre  540 
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fiiulen  wir  die  apoilinarischen ,  fünf  Jahre  später  die  schon  er- 
wälinten  megalesischen  Spiele  zu  Ehren  der  Cybele,  vor  ilirem 
palatinischen  Tempel  wie  im  Circus  gefeiert  und  schon  sechzehn 
'  '    <'   nach   ihrem  Entstehn  mit  scenischen  Darstellungen  ver- 

iit.  Vom  öfTentlichen  Platz  und  aus  dem  Circus  wanderten 
liolche  Spiele  und  Darstellungen  nach  dem  Theater,  zu  welchem 
(triechenland  das  Muster  hei^b.  Im  Jahre  573  erbaute  derCensor 
M.  Acuiiliu»  Lepidus  beim  ApoUotcmpel  die  erste  Schaubühne: 
Mie  war  von  Holz  und  die  Zuschauer  sahen  stehend  den  auf  der 
Bühne  vor  sich  gehenden  Dingen  zu.  Zu  Ende  desselben  Jahres 
heschlussen  die  Censoren  Messala  inid  Cassius  bei  dem  Cybele- 
teinpcl  am  Fusse  des  Palatin,  an  der  nordöstlichen  dem  Luper- 
ca\  zugewandten  Spitze  des  Hügels,  ein  Theater  mit  Sitzplätzen 
für  die  Zuschauer  zu  errichten.  Aber  der  Consul  P.  Cornelius 
<-;..;  Nasica  Hess  das  begonnene  Werk  zerstören  und  die 
ütMi  Baumaterialien  zerstreuen,  indem  er  zugleich  einen 
Seuatsbcschluss  veranlasst«,  gemäss  welchem  keiner  innerhalb 
der  Stadt  und  eines  Umkreises  von  tausend  Schritten  einen  ähn- 
lichen Bau  mit  Sitzplätzen  (theatrum  perpetuum)  aufführen  sollte, 
da  man  von  einem  solchen  nachtheilige  Einwirkung  auf  die  Sitten 

\  olkes  befürchtete.  Diese  Sitten  waren  freilich  längst  in 
cmem  Verändenmgsprozess  begriffen ,  welchem  keine  Censur  und 
keine  Senatabeschlüsse  Stillstand  zu  gebieten  vermogten. 

Dass  zahlreiche  Bildwerke  erfordert  wurden,  diese  zahl- 
n  Bauten  zu  schmücken,  ist  leicht  erklärlich.  Je  weniger 
MI.-  >iulptur  in  Rom  den  gesteigerten  Anforderungen  entsprochen 
«u  haben  scheint,  obschon  von  Tempel bildem  römischer  Arbeit, 

h  wahrscheinlich  nur  dem  Ort  des  Entstehns  nach  römi- 
schen Ursprungs  und  von  eingewanderten  Griechen  angefertigt, 
die  liede  ist,  um  so  hastiger  warf  man  sich  auf  den  unermess- 
lichen  Reichthum,  welchen  die  süditalischen,  die  siciUschen, 
die  griechischen  St&dte  darboten.  Mit  dem  zweiten  punischen 
Kriege  begann  ein  grossartiges  Plündersystem,  welches  kaum 
in  dem  firanxösisch-napöleonischen  neuerer  Zeit  ein  Gegen- 
stück gefunden  hat  Der  Eroberer  von  Syracus,  M.  Claudius 
Marcellus,  war  der  erste,  welcher  nach  der  Einnahme  dieser 
reichen  und  blühenden  Handelsstadt,  die  den  langen  Wider- 
stand durch  den  Verlust  ihrer  Kunst-  und  anderen  Schitse 
büsst«  (im  Jahre  542).  die  erbeuteten  Statuen  und  Gemälde 
nach  Kom  schaffte  und  in  sdnem  Triumplizug  aufltlhrte.    Der 
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Tirtutis),  fünf  Jalin^  darauf  aji  dem  cajj    ..       -11  Thon-  ^ 
w»r  der  cnU^  romisrhe  Tein|»cl,    welcher  «olcbe  ^ecluKctieii 
Bildwerke  aufnahm  die  auch  Spoiia  opima  waren,  wennghncli  vcr- 
achieden  von  denen,  die  dcrHen>e  Marcellua  nach  Heincm  Si-i 
über  den  InHuhrerkonig  Viridoniar  im  Tempel  des  Jupit«r  1    1 
triua  weihte.     Wie  en  SyracuH  rr^ngen  war,  ao  erging  es  in 
demaelbea  Kriege  Capua  durch  Q.  FulviuH  FlaciruH,  Tarent  dun-li 
Falnoa  Bfaxinras«  so  eiging  e»  nicht  lange  darauf  den  inal^<"l'> 
nisohen,  aetoUscheDf  griechiHchcu  Städten,  namentlich  Amlu. 
Chalcis,  Delphi,  dem   nach  dem  Siege  über  den  achaoischen 
Rund    barbarisch    voniiclit<?ten    Korintli.      Sie    wurden    dunli 
T.  (^intius  Flamiiüims,  31.  Fulvius  Nobilior,  Aemiliu»  Paullus. 
L.  Mummius  so  gründlich  ausgeleert,  dass  die  Bewohner  Am- 
bracias,  des  vormaligen  Kunigsitzefl  des  makedonischen  Pyrrhus, 
klagten,  es  sei  ihnen  kein  Götterbild  ziu:  Verebrunjj;  j;cblir'    • 

eine  Klage,  welche  später  die  Bürger  von  Chalkis  wiiMlcrli 

Wenn  man  liest,  dass  der  mehi^enannte  31.  Fulvius  nach  dem 
aetoliscben  Kriege  beinahe  funfliundert  Statuen  von  P2rz  und  Mar- 
mor nach  Rom  schaiTen  Hess,  so  kann  man  sich  von  diesen  cr- 
barmenlosen  Plündenmgen  einen  Begriff  machen.  Diese  be- 
schränkten sich  nicht  auf  Statuen.  Die  in  den  Kriegen  wider 
Pyrrhus,  Perseus,  Antiochos  gewonnene  Beute  umfas-  *'  i- 
dies  eine  Menge  reichgearbeiteter  GefSsse  aus  edlen    ^  1, 

wie  goldene  Kronen  und  Schilde.  Unter  den  Schätzen,  die  den 
Triumph  des  T.  Quintius  Flamininus  nach  dem  Siege  von  K\ 
kephalae  zierten,  befanden  sich  die  huudertvierzehn  dem  KtMn^i- 
Fhihpp  von  den  griechischen  Städten  dargebrachten  goldenen 
Ehrenkronen.  Die  Triumphzüge  wurden  immer  glänzender  und 
von  längerer  Dauer.  Der  des  älteren  Africanus  im  Jahre  553 
hatte  alle  früheren  FestUchkciten  dieser  Art  übertrolTcn.  Wie 
weit  aber  bUeb  er  zurück  hinter  dem  seines  Bruders  L.  Scipio 
Asiaticus,  zwölf  Jahre  später,  lünter  denen  des  AemiUus  Paullus 
nach  dem  makedonischen  Kriege  von  586,  des  Scipio  Aemilianus 
nach  Karthagos  Zerstörung!  Auch  in  späterer  Zeit  fuhr  man 
fort  alle  Kostbarkeiten  und  Merkwürdigkeiten,  künstlerische, 
historische,  religiöse,  nach  Rom  zu  schleppen.  Zum  Triumph- 
zuge des  Titus,  der  in  dieser  Beziehung  das  grösste  Interesse 
eriangt  hat,  bildet  ein  Gegenstück  jener  des  Pompejus  nach 
»einen  asiatischen  Siegen.     Vielleicht   ist  uns   noch  eine  der 
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ipwingtoich  gmaffottn  Trophäen  diMM  TriumpliM  gerettet  in 
einem  schönen  Engeflsae  des  capitolinisehen  Hnwuns,  da« 
den  Namen  Mitkridats  tri^t,  der  es  einer  Grynmasten-Grenoesen- 
•dbaft  sum  (beschenk machte. 

£•  braucht  nicht  gesagt  zu  werden«  dass  alle  diese  in  so 
kurzer  Zeit  errungene  prachtige  Beute,  diese  Masse  edler  Me- 
talle (htiiiderttausend  Pfund  Silbers  am  Schluss  des  zweiten 
puiiiM'hcii  Kru'i^s),  wenn  sie  hau|>t8ächlich  dem  (lemeinwesen, 
den  Teui|>elu  und  sonstigen  ufTentUchen  Bauten  zugute  kam, 
auf  da.M  bis  zu  den  puni.seheu  Kriegen  einfache  und  strenge 
Privatleben  Kiufluss  bal)en  nmsste.  Schon  hatte  die  Kunst- 
liebhaberei in  pn)sseiu  Maasstab  begonnen,  und  mit  ihr  ent- 
wickelte sich  die  durch  die  Verptlauzung  griechischer  Künstler 
iiai  I  !f  ijt'fi>rderte  Kennersehaft.  Wie  weit  war  man  schon 
eui!  11  der  Zeit  der  thönernen  Götterbilder  in  den  Tempeln, 

über  deren  Veruachlässigiuig  Cato  der  Censor  klagte,  von  jener 
tler  ersten  Silbermünzen  die  sich  nicht  vor  den  letzten  Decennien 
den  füll*"' •■  '''irhunderts  finden,  von  den  Tagen  der  schmucklo- 
Hen  eiii-  u  Wohnungen  aus  ungebrannten  Ziegeln! 

Schon  wurde  darauf  hingedeutet,  wie  der  zweite  punische 
Krieg  und  seine  nächsten  Folgen  das  Kindringen  fremder, 
hellenisch -asiatischer  Gottesdienste  in  Uom  gefördert  haben. 
Die  glänzenden  Siege,  welche  mit  der  Einfüliruug  des  Cultus 
der  Grossen  Mutter  gleichzeitig  waren,  mehrten  dessen  Ansehn 
ebenso  '       .      *    _<rte  Bedürfniss  sinnlicher  Erregung  dem 

ausHeliw  lonienwesen   des  Ostens  Aufnahme  ver- 

schaffte.   1 1  !i  dem  immer  wüster  werdenden  Treiben 

eiiügermaastieu  Schranken  zu  setzen ,  konnte  nur  geringen  Erfolg 
liaben,  da  ebenso  die  abergläubischen  Tendenzen  der  blassen, 
wie  ihr  (iiKclnnack  an  Aufzügen  und  Strassenlärm ,  schon  durch 
Cürcnnpiele  und  Processionen  geweckt,  nachmals  durch  die 
Theater  unendlich  vermehrt,  derartigen  Ausartungen  des  Gottes- 
tlieustes,  in  denen  die  altrömischen  Einrichtungen  kaum  mehr  er- 
kennbar waren,  das  Wort  redeten.  Die  religioaen  Anschauungen 
erfuhren  glei<!he  Umwandlung  wie   (he  Sitten.      Einzelne  Re- 

\trv'    ^rehi  geaetsbolien  Widerstandes  liatteu  zwar  mo- 

luih  i;r,    yermogiten   aber  aiicht  zu  der  Wurzel  des 

l'cbeb  SU  drin::'  n  hie  Priesterbehörden  selbst  waren  an- 
gesteckt von  der  Neueningssucht  die  den  Cultus  verweltlichte 
iitiil    iliT    Deniornlihation    preisgab.      Der  im  Jahre  OüÜ,    bald 
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nach  der  Zentthrung  Kaithagon  und  Kohnfii'^,  p  iii.irht.  \ .  ■- 
■ocb,  das  bisherige  System  der  VervoUsÜuuligung  «Irr  rrir.si«-r- 
CoUegien  mittelst  Cooptstion  oder  Selbstagftozuog  durch  VoIkH- 
wahlen  zu  ersetxen,  somit  dun*li  Vcniichtuug  des  eoq)ornti\  i  n 
Elements  auch  den  Best  alten  Geistes  beiseite  zu  HchaÜVu. 
wurde  swar  einstweilen  abgewiesen,  aber  dem  forUt^lireitendeii 
Bestreben  die  Priesterwürden  zu  einer  Apanage  der  einflusH- 
reichsten  FamiUen  zu  machen,  wurde  dadurcli  uicht  Kinlinit 
gethan.  Einundvierzig  Jahre  zuvor  war  gesetzlich  gegen  viuvu 
firemden  Cultus  eingeschritten  worden,  als  dessen  GehcinidienKt 
zu  solchem  uflentUchen  Scandal  fahrte,  dass  die  Gerichte  sich 
der  Untersuchung  nicht  entziehn  kuunten.  Dieser  CultuH  war 
der  des  griechisch- asiatischen  Bacchus  oder  DionyHO»,  dessen 
Mysterien,  ein  Gemisch  von  Abei^laubeu  und  Unsittliclikeit, 
mit  Geheimbündlerei  zusammenhangend,  in  Rom  wie  in  >  ' 
Itaheu  grosse  Verbreitung  gefunden  hattet^  und  das  Scnai-- 
consult  vom  Jahre  568  gegen  die  Bacchanahen  veranlassten.  Die 
Strenge  des  Verfahrens,  das  zahlreiche  Hinrichtungen  ein- 
schloss,  strafte  zugleich  Aberglauben,  luunoralität  und  Htaat«g(>- 
fthrhches  Treiben.  Solche  Maassregeln  konnten  dennoch  der 
Aufnalime  von  Culten  keine  Schranken  entg^enstellen ,  die  kaum 
minder  verderbUch  auf  die  sittliche  Haltung  des  Volkes  gewirkt 
haben  als  diese  Oi^en ,  wegen  deren  über  siebentausend  M&nner 
und  Frauen  vor  Gericht  gezogen  wurden. 


8. 

OPFBMTLICHE   bauten  des  letzten  JAHRHUNDERTS  DER  REPUBLIK. 

In  solcher  Weise  hatte  die  Berülirung  mit  dem  Süden 
ItaUens  und  mit  den  östhchen  Ländern  auf  Rom  und  Römer, 
auf  Erscheinung,  Sitte,  Leben  eingewirkt  BegreiflicherweiHC 
musste  alles  dies  in  gesteigertem  Maasse  und  raschem  Schritts 
vorwärts  gehen,  während  in  der  Stadt  die  Kämpfe  ausbrachen, 
welche  mit  Strassentumult  beginnend,  mit  blutigstem  Bürger- 
kriege endend,  alte  Verfassung  und  alte  Sitte  in  gleicher  Weise 
umwandelten  und  ziun  Falle  brachten.  Von  den  gracrhischen 
Unrohen  an  bis  zum  zweiten  Triumvirat  wurde  Rom  grossen- 
theils  eine  neue  Stadt 
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Die  Zeit  des  Metellus  und  Sulla  machte  den  Anfang:  die 
des  Pompejus  und  Caesar  überbot  Alles,  was  man  bis  daliin 
gesphu  hatte.  Ueber  den  serviHchen  Stadtkreis  hinauH  erstreck- 
ten sich  mehr  und  mehr  die  Bauten  über  das  MarNteld. 

Das  grosse  Ereigiiiss  der  stülanischen  Zeit  für  Rom  als 
Stadt  war  der  Brand  des  capitolinischen  Tempels  im  Jahre 
6Ö8.  Lucius  Cornelius  Sulla  hatte  Sinn  für  grosse  Werke. 
Nach  dem  furohthareu  Blutgericht  über  Praeneste,  hinter  dessen 
unersteigbaren  Mauern  die  von  den  Samniten  unterstützten 
Marianer  sich  so  lange  gehalten,  hatte  er  dort  den  grossen 
Fortuuentempel  gebaut,  welcher,  dem  längst  vor  der  römischen 
Herrschaft  bestandenen  Dienste  der  Glücksgöttin  und  ihren 
Orakelsprüchen  gewidmet,  auf  siebenfachem  Terrassenbau  sich 
erhebend,  innerhalb  des  Bezirkes  seiner  mächtigen  Aulagen 
für  die  ganze  neuere  Stadt  liaum  bot  und  in  seinem  Musiv- 
fussboden  mit  der  Darstellung  der  aegyptischen  Welt  eines  der 
ältesten  und  grössten  Werke  dieser  Kunstgattung  zur  Schau 
stellte.  Wo  für  tlie  hartgestrafte  Hernikerstadt  solches  geschah, 
konnten  Kom  und  sein  vornelunstes  lleiligthuui  nicht  leer  aus- 
gehn.  Der  Dictator  begab  sich  sogleich  an  die  Herstellung, 
zu  welcher  er  Säulen  vom  olympischen  Jupitertempel  ver- 
wandte, dessen  grossartige  Trümmer  mau  noch  ausserhalb 
der  Mauern  Athens  sieht.  Aber  er  erlebte  nicht  die  Vollendung 
welche  dem  Q.  Lutatius  Catulus  dem  jungem  zufiel,  der  nach 
ilun  (Um  Haupt  der  senatorischen  Partei  ward.  Die  ursprüng- 
hche  Form  den  tarquinischen  Baues  wurde  beibehalten  nach 
priesterlicher  N'orschrift;  die  Materiahen  aber  übertrafen  die 
alten  überall  an  Kostbarkeit,  und  weitlün  erglänzten  die  Dach- 
ziegel von  vergoldetem  Erz.  Es  war  die  Absicht  gewesen 
die  capitolinische  Area  niedriger  zu  legen,  um  für  die  von 
derselben  zum  Tempel  fuhrenden  Stufen  grössere  Höhe  su 
gewinnen:  aber  die  gewölbten  Kammern  (Favissae)  »uiter  dieser 
Area,  in  denen  man  die  Cultus-Alterthümer  und  Weihge- 
schenkc  aufbewahrte,  hinderten  dax  Vorhaben.  Als  Q.  Lutatius 
acht  Jahre  tp&ter  den  Tempel  weihte,  gab  er  glänzende  Spiele, 
von  denen  noch  die  Hede  sein  wird.  Der  sultanische  Tempel 
wurde  na(*h  hundertvierzig  Jahren  in  einem  neuen  Bürgerkriege, 
beim  Sturm  der  Yitellianer,  vom  Feuer  zerstört:  den  vespa- 
sianischen,  der  ihn  ersetzte,  hat  die  Zeit  spurlos  vernichtet 
Ein   andere«   Bauwerk  jedoch   derselben   Epoche,    theilweise 
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erbalten,  wt  heute  das  aosehnUchstc  Moihiiimhi  .Ii  ^  i.  |h  * 
kanischen  Rom.  K»  iat  das  Tabularium  oiler  Ma:ii<.:ii.  ■ 
von  Q.  Lutatius  Catulua  in  «etnem  ConHulatMJalirc  (wti,  dem 
Todesjalirc  Sulla« ,  xum  Kmatz  und  walirHcliemlicli  in  unmittel- 
barer N&be  des  uraprüngliclicn  zugleich  mit  dem  .lupiter- 
tempei  abgebrannten  erbaut  Vor  dem  Wandrer  der  vom 
Forum  dem  (*a|)itol  »ich  zuwendet,  erhebt  sich,  den  grossem 
Theil  de«  Intermontium  zwinchen  den  b«'i<lpn  Spitzen  des 
Högeln  einnehmend,  das  aus  mächtigen  (^>uadcni  grauen  Te- 
perins  errichtet«  Geb&ude,  dessen  Substructionen  vom  CUvus 
aufsteigen  und  das  seit  Jahrhunderten  die  mächtige  Masse 
des  von  mittelalterlichen  Thürmen  flankirten  Senatorspalastes 
trigt.  Ueber  der  sclunuckloseu  Wand  des  Unterbaues  zieht 
sieb,  die  Fronte  gegen  das  Forum  bildend,  eine  Arkadenreihe 
hin  mit  hohen  durch  doriHche  IlaibsäuUMi  fjetrennten  B'j 
Öffnungen,  die  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  bi»  auf  (kk. 
neuerdings  wiedereroffnete ,  vermauert  sind.  Der  vortlere  innere, 
Raum,  wo  die  gewaltigen  aus  Peperinblöcken  aufgeführten, 
durch  das  hier  einst  aufju;espeirherte  Salz  angegriffeneu  felsen- 
artigen Wände  und  hohen  Wölbungen  einen  grossartig  crusten 
Eindruck  machen,  diente  ursprünglich  wahrscheinhch  zum 
Verbindungsgang  zwischen  den  beiden  Höhen,  worauf  auch 
(Ue  Reste  des  aus  Lavapolygonen  zusammengesetzten  Fush- 
bodcns  schUessen  lassen.  Die  hinter  dieser  Halle  liegen- 
den Räume,  in  denen  man  sich  Archiv  und  Schatzkanuner  zu 
denken  hat,  sind  nicht  mehr  kenntUch  infolge  alter  wie 
modemer  Umgestaltung  und  Zerstörung.  Auf  beiden  Schmal- 
seiten des  Aeossem,  an  den  modernen  Aufgängen  vom  Forum 
/um  Capitol,  sieht  man  ähnliche  Mauerreste  wie  an  der 
Fronte,  wahrend  die  dem  Capitolsplatze  zugewandte  Seite  des 
Baues  in  und  unter  dem  Senatorspalaste  ganz  verschwunden 
ist  Cän  Durcligang  nach  dem  Forum  führte  zu  der  Stelle, 
wo  nachmals  der  Vespasianstempel  errichtet  ward.  Die  Gesetze 
und  .übrigen  Urkunden,  tausende  von  erzenen  Tafeln  von 
denen  manche  zum  Ersatz  der  beim  gallischen  Brande  unter- 
gegangenen ältesten  Denkmale  dienten,  wurden  nebst  einem 
Theile  des  Staatsschatzes  in  diesem  Gebäude  aufljewahrt,  da» 
in  späterer  Zeit  wahrscheinhch  auch  die  capitoliiiischc  Biblio- 
thek entiiielt  Es  war  das  einzige  nicht  gottesdiensthchen 
Zwecken  gewidmete  Bauwerk  auf  dem  capitoUuischen  HügeL 
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Pompejas  uud  CaeMU*  liesnen  SulU  und  Keine  Zeit  an 
Gro8«iirti^keit  ihrer  Bauten  beiweitem  Iiinter  sich.  Es  war 
in  wfsciitlirlHT  liiforschied  zwischen  <1pm  Wrrken  Beider: 
ompojus  wählt«'  i'ür  die  seinigen  ledigUch  das  Marsfeld, 
welches  dem  Staat  pehurig  zu  oflentUchen  Zwecken  bestimmt 
war;  Caesar  baut«  auch  im  Herzen  der  Stadt.  Jener  sagte, 
sein  Nebenbuhler  habe  den  Bürgerkrieg  voranlassen  müssen, 
mn  Uamn  für  seine  Bauwerke  /u  gewinnen,  lieber  Beider 
Anlagen  ist  die  Zeit  mit  schonungloser  Vernichtung  hinweg- 
gegangen: kaum  weiss  man  bei  einzelnen  den  Kaum  zu  bestim- 
men wo  sie  standen. 

Im  .lalire  filK),  zur  Zeit  von  Caesars  gallischen  Siegen  und 
»eines  Cebergangs  über  den  Rhein  und  den  britannischen  (^anal, 
t*rbaute  Ponipejtis  «las  erste  steinerne  Theater.  Es  war  eine 
Zeit  wo  seine  Popularität  längst  im  Sinken,  die  seines  Neben- 
buhlers, dessen  Siege  die  seinigen  in  den  Schatten  stellten, 
auf  der  Sonnenhöhe  war.  Er  wollte  durch  Bau  und  Feste 
die  Volksgunst  wiedergewinnen:  noch  in  den  Träumen  vor 
<ler  pharsahsrh«'ii  Schlacht,  singt  Luean,  schlug  der  Beifallstunn 
des  Theaters  an  sein  Olir  und  seine  Jugend  stand  vor  seinem 
(feiste,  der  Jubel  mit  dem  der  Senat  den  Besieger  des 
Sertorius  empfing.  Die  Feste  die  das  Theater  einweihten, 
waren  überaus  glänzend.  Aber  es  waren  blutige  Feste.  Fünf- 
hundert Löwen  und  zwanzig  Elephanten  wurden  getudtet;  die 
'/       '  ■   iien  für  die  Elephanten  Partei  und  Hessen  ihren 

^- -  -.    -  u  <b*n  Festgeber  freien  Lauf.    Cicero,  der  unter 

den  Zu-  ir,  tadelte  das  Schauspiel  und  den  Pomp 

der  ihm  den  beabsichtigten  Effect  zu  verfelüen  schien.  Un- 
geachtet des  Widerstandes  der  strengem  Partei  in  der  Aristo- 
kratie hatte  der  Pomp  der  Schauspiele  rasch  zugenommen. 
Prachtvolle,  allen  Nationen  entlehnte  Costüme,  'grossartige 
Aufzüge,  täuschend  gemalte  Decorationen,  Scenenwechsel, 
Zclt4lächer  über  dem  Zuschauerraum,  Elfenbeinbekleidung  der 
Bühne ,  Silbergeräth ,  ganze  Heere  von  marmornen  tmd  erzenen 
Bildsäulen  schmückten  bereits  die  hölzernen  Bühnen,  auf  denen 
man  dii*  Trauerspiele  des  Ennius,  de«  Pacuvius,  des  Accius, 
die  Lustspiele  des  Plautus  und  Terentius,  populäre  und  dem 
römischen  Wesen  trefllieh  angepasate  Naolialinmngen  der  neue- 
ren II  Komödie  aufltdirte,  und  wo  Mimen,  Tänzerinnen, 
Fliiii  n»^)i< K-r   mit   einander  wetteiferten.      Das   im   Jaluro   69G 
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errichtet«  hökerne  Theater  des  Aedib  M.  Soaurus  hatte 
f&r  aehtxigtaiiaencl  Zuschauer  Raum.  Lingst  war  die  Zeit 
geschwunden  wo  die  Zuhörer  dem  Orest  und  Pylades  des 
LiviuB  Andronicu«.  dem  Koniulu«  des  Naevius  stellend  a|> 
tUrt«n.  Pompejus  selbiit  aber  nahm  Anstand,  die  einrni  >iaii- 
digen  Theater  widerstrebende  Tradition  geradezu  zu  verletzen. 
Auf  der  Höhe  des  Zuschauerraumes  baute  er  der  Venus  victrix 
einen  Tempel,  zu  welchem  die  Sitxreihen  gewissermaassen 
die  Stufen  bildeten:  so  umging  er,  wie  Tertulhan  sich  aus- 
drückt, die  Sittenvorscliriften  durch  den  Abei^lauben.  Vor 
dem  Theater,  an  die  Rückwand  der  Buhne  anstossend,  lag  ein 
freier  von  einem  Säulengange  eingeschlossener  Platz  wr>  man 
unter  den  Platanenbosketen  swiachen  plätschernden  Brunnen 
lustwandelte;  Buden  und  Räume  für  Gewerbtreibende  reihten 
sich  den  Portiken  an,  nebst  der  Curie,  in  welcher  sich  der 
Senat  an  Schauspieltagen  zu  versammeln  pflegte  —  Jene  Curie 
welche  durch  Caesars  Blut  befleckt  ward.  Es  war  eine  glän- 
zende Gebäudegruppe,  bei  welcher  die  Räume  für  Staatszwecke 
imd  tägliches  liCben  denen  für  öffientliche  Ver^jniigungen  sich  zu- 
gesellten, in  einem  Maasse  wie  man  es  bis  daliin  in  Rom  nie 
geaehn,  aber  des  Helden  würdig  der  noch  auf  dem  Gipfel 
seiner  Macht  stand.  Wie  prachtvoll  der  künstlerische  Schmuck 
vrar,  hat  sich  imserer  Zeit  durch  den  überraschendsten  und 
seltensten  Fund  ofienbart,  durch  die  colossale  Herculesstatue 
von  vergoldetem  Erz,  welche  man  im  Sommer  1864  tief  unter  dem 
Boden  des  Uofraums  des  Palastes  Pio  beim  Campo  di  fiore 
in  gemauertem  Räume  hegend  fand.  Ein  grossartig  edles  Werk, 
wahrscheinlich  der  rhodischen  Schule  gehörend  oder  unter 
deren  Einfluss  entstanden;  in  seiner  Formenschönlieit  eine 
Kraft  mit  Anmuth  verbindende  Darstellung  des  Halbgottes, 
welchen  der  Erbauer  des  Theaters  gewissermaassen  zu  seinem 
Beschützer  erkoren  hatte,  und  dem  er  ein  Heiligthum  im 
Forum  boarium  weihte.  Andere  Statuen  sind  im  Umkreise 
des  Theaters  gefunden  worden.  Zu  diesen  gehört  eines  der 
Meisterwerke  griechich -römischer  Kunst,  der  Torso  des  Bel- 
vedere,  wie  man  nach  seinem  Aufstellungsorte  im  vaticanischen 
Museum  dies  mächtige  Fragment  einer  Statue  des  von  schwerer 
Arbeit  ausruhenden  Hercules  nennt,  welches  zur  Zeit  Papst 
JuUus'  U.  auf  Campo  di  fiore  ausgegraben  ward.  Der  Künstler, 
der  Athener  Apollonius,  welchem  man  auch  eine  Aesculapstatue 
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zuschreibt,  scheint  derselbe  zu  sein  welcher  für  Sullas  capi- 

lien    Tcnipi'l    die   Jupiterstatue    nach    älterer  Sitte    aus 

Uw.w    .iud  Klfenbein  arbeitete.     Die  Piazza    dei   Satiri    erliielt 

ihren   Namen   von  den   beiden  Satyrn    die  man   im  Hofe    des 

capitolinisehen  Sluseums    sieht     Das   berühmteste    unter   den 

ri  Bildwerken,  die  einst  zum  Schmuck  des  Theaters 

-  _    Nebengebäude   ven%'endet  waren,    ist   aber  die  in 

dessen  Nähe    entdeckte    colossalc    Pompejusstatue ,    heute   im 

Palast   Spada,   wahrscheinlich   dieselbe    vor    welcher  Caesars 

Blut  floss  und  die  nach  der  Zerstörung  der  Curie  von  Augustus 

unter  einem  benachbarten  Jauus  aufgestellt  wurde. 

Jahrhunderte  hindurch  bUeb  das  Pompejustheater  eines  der 
Haupt •;«>bäude  de«  ^larsfeldes,  obgleich  es  mehrmals  durch 
Braiul  und  ?>dl)eben  Utt  Nero  üess  es  einmal,  dem  arnieni- 
scUvn  Könige  Tiridates  zu  Ehren,  in  seinem  ganzen  luneni 
vei^oiden:  Diocletian  wie  Arcadius  und  Honorius  Uessen  es  her- 
-  "  \' ■iiig  Theodorich  übertrug  dem  S\Tnmachu8  die  Sorge 
L.Uude,  welches  im  dreizehnten  Jahrhundert  eine  Burg 
der  Orsini  ward  und  so  gründUcher  Zerstörung  unterlag,  dass 
man  mit  Müiie  in  den  Substructionen  des  Palazzo  Pio  und  in 
den  hinter  der  Kirche  S.  Andrea  della  \&\\e  gelegenen  Strassen 
die  Spuren  dieses  gewaltigen  Baues  wiederfindet,  dessen  Por- 
tiken gleich  hinter  dem  flaminischen  Circus  begannen  und  das 
mit  dem  noch  hie  und  da  in  modernen  Anlagen  erkennbaren 
Halbkreise  seines  Zuschauerraums  dem  Westen  zugewendet 
lag.  Wenn  der  Tribun  C.  Curio,  durch  Caesar  imterstützt, 
fünf  Jahre  nach  der  Einweihung  des  Pompejustlieaters  dieses 
>'        '      '  -lichte  durch  den  Bau  zweier  hölzernen  Schau- 

",  'lebe,   auf  Zapfen   im   3Iittclpunkt  ruhend   sich 

drehen  und  zu  einem  ovalen  Baum  für  Fechterspiele  zusauunen- 
schUeMen  konnten  (ein  Experiment,  das  man  übrigens  nur 
zweimal  versuchte),  so  war  es  wol  die  sinnreiche  Disposition 
welche  das  meiste  Interesse  erregte,  wie  sie  denn  zu  den 
Amphitheatern  Anlass  und  Muster  gab.  Neben  dieser  riesigen 
Anlage  kommen  Pompejus'  Tempelbauten  kaum  in  Betracht 
Eine  derselben  spielt  aber  noch  in  die  Geschichte  der  modernen 
Stadt  hinüber  —  das  Hciligthum  der  Minerva,  nach  seiner 
Lage  auf  dem  Marsfelde  Campenais  genannt,  Ton  welchem  die 
Donunioanerkircbe  Sta  Minerra  sopra  Minenra  ihren  Beinamen 
erluUten  hat    Dieser  Votivtempel  war  nieht  gross  aber  raoh 
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venriert;  die  pnüüflnschc  Insclirift  v '-Vv."!.«»''  •l-^"-^  dor  Inipo- 

rat4ir  PoinptjtiH  MügBUs  einen  tlreihs       ^   iM'cndi^t^ 

huodcrteinundzwanzigtaiisendclrciundacht/ig  Feinde  gi^sclilai^fii. 
verjagt,  getödtet,  zu  Sklaven  gemacht,  adittaiisendiiecliBund- 
vierxig  Schiffe  genommen  oder  versenkt,  achtzehnhundert- 
undacht  befestigte  Orte  erobert,  alle  Betonen  zwischen  dem 
mareotischen  See  und  dem  rothen  Meere  untt'nvnrfen  habe. 
Noch  im  Hechzehnten  Jahrliundert  standen  im  (iart4m  des 
Predi^erklosters  die  Mauern  des  Tempels,  oiiiHt  an  einen 
grf>ssen  Porticoa  stossend,  dessen  Säulen  Poggio  Rracciolini 
ein  Jahrhundert  finkher  zu  Kalk  hatte  verbrennen  sehn,  wuli- 
rend  die  Vci^i^rosserung  des  gedaclitcn  Klosters  den  Triimmcm 
des  pompejanischen  Werkes  den  Untei^ang  brachte.  Hier 
war  es  wo  Roms  schönste  Minervenstatue  gefunden  ward, 
die  giustiiiMUoiscbe ,  heute  eine  der  Zierden  des  Braccio  nuovo 
im  vaticaniflohen  3Iuseum. 

Wie  im  Kriege  und  in  der  Herrschaft  war  Julius  Caesar 
aucli  auf  baulichem  Felde  Nebenbuhler  des  Pompejus,  welchen 
er,  wenn  er  sein  Theater  nicht  überbieten  konnte,  durch  die  Zahl 
seiner  öffentlichen  Werke  weit  übertraf.  Kr  war  auch  der  erste 
der  dem  Pomoerium,  dem  für  gottesdienstliclie  Ilandluiii^en 
geheiligten  Weichbilde,  eine  weitere  Ausdehnung  gab,  wa.s 
schon  Sulla  beabsichtigt  hatte  und  von  mehren  Kaisem  wieder- 
holt ward,  während  es  ein  Vorrecht  derer  sein  sollte  welche 
das  Staatsgebiet  durch  neue  Provinzen  gemehrt  hatten. 

Das  Forum  wurde  durch  Caesar  und  seine  Freunde 
und  Anhänger  wesentlicli  umgestaltet  Sulla  hatte  die  Curia 
Hostiha,  den  gewöhnlichen  Berathungsort  des  Senats;  wieder- 
beigestellt  Bei  Clodius*  Leichenfeier  brannte  sie  ab  und 
wurde  von  Sullas  Sohne  Fau8tu.s  neuijebaut,  aber,  wie  es 
heisst  auf  Befehl  Caesars  welchem  Sulla.s  Antlenken  verliSKst 
war,  nochmals  zerstört,  worauf  M.  AemiUus  Lepidus  auf  ihrer 
Stelle  Caesam  zu  Ehren,  aber  Wellciciit  mit  Anspiehing  auf 
Sullas  Beinamen  des  (i lücklichen  einen  Tempel  des  Glücks  er- 
baute —  es  war  gerade  in  dem  Jahre  vor  Caesars  Ermordung. 
Neben  diesem  Tempel,  da  wo  die  bei  dem  clodianischen 
Brande  zugnmdeperichtetc  Rasilica  Porcia  gestanden,  lie^nn 
Caesar  den  Bau  der  neuen  Curie,  die  nach  seinem  Namen  Julia 
benannt  von  Augustus  im  Jahre  725  vollendet  wurde,  währetid 
dicht  dabei  L.  Aemihus  Paullus,  wie  schon   bemerkt  worden, 
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der  fulrischen  Raitilika  neue  Gestalt  gab.  Der  Curia  Julia 
Bchlotis  »ich.  voH  .Vu^stu»  rrbaut.  «la«  soj^onannto  Ciialcidicuiu 
an,  eine  der  MinerA'a  geweihte  Halle,  nach  der  Fonunseite 
mit  einem  halhkreisfürmigen  Säulengange  welcher  den  Blick 
nach  dem  Platx  freilieas,  auf  der  Rückseite  mit  einem  liaiun. 
diT  (las  Secretarium  Senatus  hiess.  Man  niu88  die«e  Bauten 
tla  suchen  wo  heute  die  Kirchen  S.  Adriano  und  Sta  Martina 
stehn.  Gegenüber,  an  der  Süd  Westseite  des  ITorum,  entstand 
die  Ba8ihc4i  JuUa.  Erst  in  dem  Todesjalire  Caesars  einge- 
wriht  nahm  diese  Basihka  wahrscheinUch  die  Stelle  der 
»empronischcn  ein  und  ihre  Stufen  und  I^Iannorfussboden  mit 
den  Spuren  der  Pilaster  sind  seit  dem  Jahre  1819  durch 
wietliThoIte  Ausgrabungen  von  haushohem  Schutte  grossten- 
thcils  befreit  und  für  die  Topographie  des  Forum  maass- 
gebnid  geworden.  Die  Längenseitc  des  Gebäudes,  das  von 
fiufin  dreifachen  Porticus  umgeben  war  und  dessen  Absis  oder 
Absi(l(>n  man  bis  heute  nicht  gefunden  hat,  lag  dem  Forum 
zugewandt,  zwischen  dem  Satumustempel  und  dem  der  Dios- 
curen.  Solche  waren  die  Bauten  am  alten  Forum:  Caesar 
legte  aber  ein  neues  an,  indem  er  so  die  Reihe  der  Kaiscrfora 
hriT  <^lche   in    dem    trajanischen    einen    glänzenden  Ab- 

sei >  idrn.      Vor    der    pharsalischen    Schlacht    hatte    er 

der  Vt  'U  welcher  er  sein  Geschlecht  ableitete, 

einen  TtnijMl  mlol.t:  diesen  umgab  er  mit  einem  freien  Fiat« 
uml  Hallen  für  ^  "  iVeutlichen  Verkehr  und  die  Erledigung 
gerichtUcher  A  _  _  uheiten.  Vor  dem  Tempel  stand  seine 
eigne  R<MterbildBiaie  Ton  vei^oldetem  Krzguss;  ein  reicher 
Schatz  an  geschnittnen  Steinen,  Werke  griechischer  Künstler 
au  denen  man  damals  grossen  Geschmack  zu  finden  begann, 
wird  unter  den  dort  aufbewalurten  Kostbarkeiten  erwähnt  Auf 
diesejn  Forum  JuUum  welches,  unfertig,  am  24.  und  25.  Sep- 
tember 7(W  eingeweiht  wurde,  beschloss  Caesar  die  Feier 
»leines  afrieanischen  Triumphs.  Hier  war  es  auch,  wo  er  den 
zu  ihm  kommenden  Senat  sitzend  olme  sich  xu  erheben 
rmpfuig:  für  die  einen  Sterblidien  idolisirende  erste  Körper- 
Hciiaft  der  Republik  eine  verdiente  Strafe,  für  ihn  selbst  ein 
Schritt  näher  nun  Geschick  das  ihn  so  bald  ereilte.  Die 
Rauantage  war  nicht  vollendet  ab  letzteres  eintvaf:  Angustns 
betnfihtete  diese  Vollendung  ab  ein  Venn&chtniM  seine«  Gtom- 
oheima.    Vergebens  sucht  man  heute  nach  einer  ^ur  dieiM 
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Siegeadenkmali :  nicht  einmal  die  Stelle  die  es  einnalun  weiM 
■uuei  mit  Beetumntheit  anzugeben.  Gewiss  ist,  dass  es  nicht 
ferne  yon  der  nordöstlichen  I.4uigBeite  des  alton  Forum  lag, 
wahrscbeinUch  hinter  den  heutigen  Kirchen  Sta  Martina  und 
S.  Adriaao,  vor  dem  spitem  augustischen  Forum  und  zwi- 
•ohen  denen  des  Nervs  und  des  Trajan. 

Wie  PompcjuR  für  soenische  Spiele  gesorgt  hatte,  wollte 
Caesar  dasselbe  thun.  Den  Circus  maximns  liess  er  nicht 
blos  durch  Neubauten  erweitem,  so  dass  es  h^nt  er  habe 
zweihundertfönfzigtausend  Zuscliauer  aufnehmen  können,  son- 
deni  er  trennte  aucli  durch  einen  Graben  (Euripus)  die  Arena 
von  den  untersten  Sitzreihen  zur  grossem  Siclieriieit  der  Zu- 
schauer. Das  Marcellustheater,  von  welchem  noch  die  Rede 
sein  wird,  wurde  von  Caesar  begonnen:  en  nahm  den  Platz  de» 
vormaligen  Tempels  der  Pietas  ein,  an  welchen  Kich  die  rüli- 
rende  Sage  von  der  Tochter  knüpfte,  die  ihrem  zum  Tode 
verurtheilten  Vater  durch  die  Milch  ihrer  Brüste  das  Leben 
fristete.  Alle  diese  Bauten  lagen  innerhalb  der  Stadt  Aber 
auch  das  Marsfeld  zog  die  Aufmerksamkeit  (Ich  Dictators  auf 
sich,  und  er  beschloss  fortzusetzen  was  Flaminius  luid  Pompejus 
begonnen,  was  seinem  Adoptivsöhne  auszufuhren  bescliieden 
war,  freilich  ohne  die  Verwirklicliun|r  einer  grossartigen  Idee, 
welche  Rom  für  alle  Zeiten,  namentlich  für  die  Neuzeit,  eine 
veränderte  Gestalt  gegeben  haben  wfiide.  Er  dachte  nämUch 
daran,  den  Tiber  von  der  milvischen  Brücke  an  längH  dem 
Fuss  des  Monte  Mario  und  des  vaticanischen  Hügels  zu  lei- 
ten, so  in  der  jenseitigen  Ebne  ein  neues  Marsfeld  zu  gewin- 
nen, das  diesseitige  städtischem  Anbau  zu  überlassen.  Ks 
kam  nicht  dazu,  und  von  allem  was  Caesar  für  das  Marsfeld 
beabsichtigte,  konnte  er,  abgesehn  von  der  Errichtung  eines 
hölzernen  Amphitheaters  und  einer  Naumachie ,  der  ersten  die- 
ser Art  in  Rom,  nur  die  Septa  Julia  beginnen.  Die  Septa  wa- 
ren, wie  schon  en^-ähnt  worden  ist,  der  Ort  für  die  Versamm- 
lungen der  Centuriatcomitien ,  ursprünglich  mit  einem  ein- 
fachen Haag  oder  einer  Hürde  umgeben  und  deshalb  auch 
wol  Ovile  genannt  In  einer  Zeit,  wo  die  republikanischen 
Wahlen  nicht  viel  mehr  als  Formen  waren,  wurde  dieser 
Wahlplatz  mit  grosser  Pracht  neugebaut  Ein  siebenfach  ge- 
theilter  marmorner  Porticus  erhob  sich  auf  dem  Raum,  der 
sich  vom  Platz  des  CoUegio  romano  an  zum  Paiazzo  di  Venezia 
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hinzieht,  heute  grÖMtentheils  vom  Palast  Doria  Pamfili  und  der 
Kirche  Sta  Maria  in  Via  lata  wie  von  einem  Theil  des  genann» 
'  nischen  Palastes  eingenommen.  Der  Säulengang 
II  ansehnlichen  Ramn  fiir  die  Volksversammlimgtti 
ein.  M.  Aeiniliiis  Lepidus  und  M.  Agrippa  vollendeten  den 
Bau  und  schniüekten  Um  mit  l^Ialereien  und  anderen  Kunst« 
••-'"•■.  welche  wahrscheinlich  in  dem  Brande  unter  Titus  zu- 
iiijr»'n,  nach  welchem  ^ir  die  Septa,  melumals  wie- 
der) It,  als  Markt  finden  bis  sie  spurlos  untei^ehn. 
Wäliii'ud  t  aesar  diese  verschiedenen  Werke  für  das  romische 
Volk  tmtemahm  und  dessen  Geschäften  oder  Vei^ügungen 
widmete,  wollte  er  sich  selber  im  Tode  noch  ein  Andenken 
stiften  durch  das  Vermächtniss  seiner  Gärten,  welche  jenseit 
des  Tiber  lagen,  etwas  über  eine  Millie  von  der  damaligen 
.Stadt  zur  Rechten  der  heute  nach  Porto  und  Fiiunicino  fuh- 
renden Strasse.  Diese  Grärten  dehnten  sich  bis  zur  zweiten 
Millie  ans,  wo  die  campanische  Strasse  vorüberUef,  wie  sich 
aus  einem  im  Jahre  1838  ent<leckten  Terminus  ergiebt.  Noch 
sieht  man  in  den  dortigen Vignen  und  Gärten  Substructionen  und 
Mauern  von  Opus  reticulatum  oder  netzfürmigem  Ziegelwerk, 
dessen  erste  Spuren  man  in  der  caosarischen  Epoche  findet, 
und  auderm  Ziegelbau,  deren  Bestimmung  einst  ge^vesen  sein 
muss  die  Auslaufe  des  hier  zum  Tiberufer  sich  verflachenden 
Janiculum  in  Terrassen  umzuwandeln  und  anmuthige  Fem- 
sichten  über  Stadt  und  I^and  zu  gewinnen.  Die  caesarischen 
Gärten  Mclilossen  den  Tempel  der  Fors  Fortuna  ein,  welchen 
Servius  TuUius  gebaut  haben  soll  und  wo  in  den  letzten  Juni- 
tagen ein  vielbesuchtes  Fest  gefeiert  wurde,  von  welchem 
Ov;,i    .,"•   ^'-''iMsae    des   uns    erhaltenen  Theils  seiner  Fasten 

•  Auf.  ilii    (.hnriteD,  b^eht  For»'  festliche  Feier  mit  Jubel, 
W.,  an  cl.  ^  Tiber  Gestad'  baut'  ihr  ein  König  «i 

Wie  man  no<rh  in  jQngsten  Zeiten  hier  Marmorbildwerke  und 
kunKtreich«'  MuHivpavimente  ausgegraben  hat,  so  fand  man  in 
diesem  Bezirk  im  sechzehnten  Jahrhundert  die  schöne  3Ielea- 
gerstatue  des  ViUican,  in  der  Vigne  des  Arztes  Francesco  da 
Norcia,  welche  heute  den  Vätern  der  Mission  geh<)it 

rnterdessen   hatten  Andere   nicht  gefeiert     Ueberall   ent- 
standen Bauten  und  Anlagen,  theils  dem  rifffutlicheu  Bedürfnisa 
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tu  genflgen,   theüs    mr  Verschönerung  der  Stadt  und  ilircr 
nicbiten  Umgebung. 

Schon  in  der  gracchischen  Zeit  hatte  der  Censor  31.  AemiliuH 
Scaurus,  derselbe  welcher  die  nach  ihm  benannte  zweite  aemili- 
sche  Strasse  anlegte,  die  milvische  Brücke  (Pontr  —  "  >  irebaut, 
wo  bereits  ron  der  Zeit  der  Anlage  der  flainim  ><traiise, 

dem  Jahre  531 ,  eine  hölzerne  Brücke  den  FIuhs  überHchritt  — 
jene,  an  welcher  das  Volk  die  Rot^'n  empfing  die  ihm  die 
Kunde  des  Sieges  über  Ilasdrubal  am  ]\IetauruM  brachten. 
Seofaflondsechzig  Jahre  nach  diesem  Bau,  gegen  <laH  Ende 
des  siebenten  Jahrhunderts,  verband  der  Strasseuaufseher 
L.  Fabridus  die  Tiberinsel  mit  der  Stadt  durcli  die  Brücke, 
welche,  aus  zwei  Bogen  bestehend  und  nach  ilireni  Krbauer 
benannt,  heute  nach  den  auf  ihr  sichtbaren  Janushermen 
Ponte  Quattrocapi  heisst:  die  &lteste  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Form  erhaltene  Brücke  der  Stadt,  theils  aus  Peperin- 
blücken  theils  aus  Travertinquadem  errichtet  Wahrschein- 
lich nur  um  einige  Jahre  jünger  ist  der  Pons  Cestius,  der  die 
Insel  mit  Trastevere  verbindet  und  den  man  dem  L.  C' 
Prifecten  der  Stadt  im  Jahre  7()8,  zuschreibt.  In  der  s^,.L.,i.. 
Kaiserzeit,  unter  der  Regierung  Valentinians ,  Valens'  und  Gra- 
tians  neugebaut,  zu  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  der  christ- 
lichen Aera  von  einem  Senator  Benedictus  beigestellt,  vollendet 
diese  Brücke,  heute  gleich  der  Insel  nach  dem  b.  Bartholo- 
mäus benannt,  die  malerische  Gebäudegruppe  welche,  hüben 
und  drüben  an  mittelalterliche  und  moderne  Bauten  sich  an- 
lehnend, aus  dem  rasch  stnimenden  Flusse  emporsteigt 

Kaum  verging  ein  Feldzug  ohne  dass  Ehrenbogen,  Tem- 
pel, Portiken  und  andere  Bauten  an  denselben  erinnerten. 
Den  Sieg  des  Quintus  Fabius  Maximus  über  die  Allobrogen 
an  Isara  und  Khodan  im  Jahre  633,  welcher  den  Römern  da.s 
südhche  Galhen  gewann,  feierte  dessen  Bogen  an  der  Via 
Sacra,  gegenüber  dem  nachmaligen  Faustinen tempel  und  in 
der  Nähe  des  Tempels  und  Hains  der  Vesta;  ein  Bauwerk, 
dessen  Sculpturen-  und  Inschriftreste  ans  Licht  kamen,  als 
man  im  Frühhng  1536  bei  Gelegenheit  des  feierUchen  Einzugs 
Kaiser  Carls  V.  in  Rom  eine  ]VIenge  Bauten  auf  dem  Campo 
Vaccino  und  darunter  den  mittelaltcrUcben  Tbumi  wegriss  in 
dem  sie  eingemauert  waren.  Aus  der  Beute  des  tliracischeii 
Krieges    errichtete    fünfzehn   Jahre  später  M.  Minucius    einen 


Siiileiigmii|(  zur  Bequemlichkeit  der  Getreidehändler  zwischen 
dem  capitolinischen  Berge  und  dem  Flusse,  wo  heute  noch  die 
Piazza  Montanara  für  den  Verkehr  der  Ackerer  und  Wirth- 
srhafttreiber  der  Umgebimg  das  Centrum  bildet  Einen  ande- 
ren Säulengang  auf  dem  Palatin  erbaute  Q.  Lutatius  Catulus 
mit  seinem  Antheil  an  der  den  Kimbrem  entrissenen  Bente 
und  mit  den  gewonnenen  Spolien  nacli  jener  Vemichtungs- 
sehlarlit  auf  den  raudischen  Feldern  bei  Vercellae  (30.  Juli  Gr>3), 
deren  Siegeaehre  der  aristokratisclie  Consul  seinem  Mitfeld- 
herm  Planus  streitig  maclite.  Dieser  Letztere,  L.  Licinius  Lu- 
rullus,  welcher  längere  Zeit  im  mitliridatisclien  Kriege  den 
Oberbefehl  führte,  Cn.  Domitius  Ahenobarbus,  welcher,  der 
Solin  eines  der  standhaftesten  Anhänger  der  Senatspartei,  mit 
Pompejiis  bei  Pharsalus  focht,  dann  zu  Caesar,  von  Antonius 
zu  (Jotavian  überging,  u.  m.  a.  bauten  Tempel  nach  Tempel. 
Dem  C.  Sosius,  Befehlshaber  in  Syrien  unter  Marc  Anton, 
wird  der  Bau  des  Tempels  des  Apollo  Sosianus  zugeschrieben, 
vielleicht  ein  Triumphdenkmal  und  zwischen  ähnlichen  in  der 
Nähe  der  Porta  Carmentahs  gelegen.  Dieser  Tempel  enthielt 
die  grosmtigste  Gruppe  von  Bildsäulen  welche  auf  unsere 
Zeit  gekommen  ist,  die  der  Niobiden,  die  schon  die  damalige 
Zeit  verschiedentlich  dem  Praxiteles  wie  dem  Skopas  zuschrieb. 
Jedenfalls  gehört  sie  der  Blütezeit  der  attischen  Kunst  an 
und  kam  vielleicht  aus  dem  Sarpedonium  bei  Seleucia  am 
KalykA'dnoH  nach  Rom.  Wie  man  einst  über  den  Künstler 
stritt  dem  mau  diese  (iruppe  verdankt,  so  streitet  unsere 
(•Zeit  über  die  Art  der  Aufstellung  und  über  die  Frage ,  ob  man 
in  dem  im  Jahre  1583  bei  der  Porta  Latina  entdeckten  jetzt 
in  Florenz  befindlichen  Exemplar  Original  oder  Copie  zu  selin 
hat,  eine  Frag««  welche  die  V^erschiedenheit  des  Marmors  und 
der  Ausführung  im  letztem  Sinne  entscheiden  dürfte,  während 
die  linliche  Schönheit  der  Hauptgruppe  der  Mutter  mit 

der  ,....^  .*u  Tochter  der  erstem  Meinung  da«  Wort  redet. 
In  Betreff  der  Aufstellung  haben  sich  die  verschiedensten  An- 
sichten kundgegeben,  indem  die  Einen,  wol  mit  geringster 
Berechtigiiiig,  der  (tnippe  das  Innere  des  Tempels  anwiesen. 
Ander«  das  GHebelfcld  wie  bei  den  partlienonischen  und  aegi- 
netischen  Sculpturen,  noch  Andere  die  Intercolumnien  einer 
'  Lille  was  dem  dramatischen  Zufiamnienhang  der  Figti- 
■Icrspricht,  oder  die  Tempelarea.     Auf  dem  Forum,  auf 
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der  Steile  wo  C«e«art  laiche  verbrmimt  wonion  war,  errich 
teten  die  TriiunTirn  dem  Divu»  Julius  einen  Tempel,  die  im 
Leben  begonneae  Veigöttening  nach  dem  Tode  besiegelnd. 
Es  war  sm  SQdende  des  Forum,  zwischen  dem  Fnhiusbogcn 
und  dem  FauBtincntompel ,  dicht  vor  dem  fischen  llügelrücken 
der  Velis:  von  seinem  geheiligten  Ususe  sus,  sagt  der  Dich- 
ter, hatte  der  GrötÜiche  stets  nach  Forum  und  Capitol  den 
Blick  gerichtet  Vor  dem  Tempel  ward  eine  Redm'rbüluie  auf- 
gestellt, die  llostra  Julia,  welche  Augustus  narlinials  mit  den 
in  seinen  Kriegen  wenn  nicht  von  ihm  doch  für  ihn  erbeute- 
ten Schiffsschnäbeln  schmückte.  Zugleich  beschlossen  die  da- 
maligen drei  Gewalthaber,  durch  M.  Antonius  und  seine  orien- 
talischen Neigungen  dazu  veranlasst,  dem  Isis»  und  Serapis- 
dienst einen  Tempel  zu  weihen;  ein  Cultos,  der  sich  schon 
im  sechsten  Jahrhundert  eingeschlichen  und  mit  seinen  aus- 
schweifenden Mysterien  selbst  in  den  capitolinischen  Jupit4>rs- 
tempel  einzudringen  versucht  hatte,  dann  im  Jahre  GIM)  unter- 
sagt worden  war  und  wiederum  Aufnahme  fand,  um  nebst 
dem  assyrisch  -  persischen  Mithrasdienste  in  der  Kaiserzeit  eine 
grosse  Rolle  zu  spielen. 

Wahrend  von  den  Tempclbauten ,  an  welchen  so  berühmte 
Namen  haften,  keine  sicheren  Spuren  geblieben  sind,  fehlt  es 
mehr  als  einem  von  Roms  älteren  Heiligthümem.  die  wir  heute 
nocli  vor  uns  sehn,  an  imbezweifelten  Namen.  Zu  diesen  ge- 
hören die  beiden  kleinen  Tempel  im  Forum  boarium,  deren 
schon  Envähnung  geschah,  während  ihr  Neubau  uns  auf  diesel- 
ben zurückfulirt  Man  nennt  sie  gewöhnlich  nach  der  Ve«ta 
und  Fortuna  virilis,  die  er«t«re  Benennung  ohne  Zweifel  grund- 
los, die  zweite  völUg  unsicher.  Denn  in  dem  zierlichen  Rund- 
tempel mit  den  zwanzig  cannelirten  Marmorsäulen  imd  der 
gleichfalls  marmornen  Cella,  dessen  gegenwärtiger  Bau  dem 
ersten  Jahrhundert  der  christlicheji  Zeitrechnung  angehört, 
haben  wir  wol  eins  der  Herculesheiligthümer  vor  uns,  welche 
diese  von  ältester  Zeit  her  dem  Cult  des  grieehischen  Heros 
geweihte  Niederung  zierten.  Schwerer  ist  die  Bezeichnung  den 
nicht  minder  anmuthigen  länghchen  Vierecks,  welches,  mit 
vier  ionischen  Säulen  in  der  einst  offnen  Fronte,  mit  sieben 
an  den  Langseiten  der  aus  Travertinquadem  errichteten  Cella. 
aus  den  letzten  Zeiten  der  Republik  stammt,  vielleicht  ein 
Fortunentempel,  obgleich  der  ilun  gewöhnUch  beigelegte  Name 
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begründetem   Zweifel  Kaum    giebt,    vielleicht  das  Heiligthum 
der  Pudiritia  patricia,  jedenfalls  ein  schönes  Mustor  der  Ar- 

ir  einer  Zeit,  an  deren  Monumenten  wir  keinen  Ueber- 

iben. 


9. 

WOHKUNOBN,  GÄRTEN,  VILLEN,   KUNSTSACHEN/ 

So  wetteiferten  die  Mächtigen  und  Reichen  des    letzten 
Jahrhunderts  der  Republik   in    öflentUchen  Bauten.     Zugleich 
aber  war  die  IVacht  der  Wohnungen  rasch  gesti^en:  im  Ver- 
lauf eines   Menschenalters  sah  man   die  ^össte  Verändenui^. 
Bis  /u  Sulla»  Zeit  waren  die  Privathäuser  im  allgemeinen  ohne 
r.uxus:   dann   nahm  der  Luxus  in  erschreckendem  Maasse   zu. 
rere  römische  Haus  entstand  aus  einer  Verbindung  des 
' -i    mit    dem   griechischen.      Nach    aussen   möglichst 
11    hatte   es   im  Innern   die  verschiedenen  Räume, 
welche  sich  je  nach  Stellung  und  Vermögensverhältnissen  des 
r  >n  den  eigentlichen  Wohnzimmern  zu  Sälen,   Pina- 

K  ...  -..  :  .  iiothek,  Bad  ausdehnten,  um  Hofräume  herumliegend, 
die  untereinander  und  mit  den  Gemächern  in  Verbindung  stan- 
den. Die  meisten  der  älteren  Häuser  waren  einstöckig  mit 
Kellerräumen,  doch  hatten  manche  auch  einen  Oberstock. 
Sfiäter  wurden  die  Privath&user  himmelhoch  aufgebaut,  als  der 
Kaum  immer  beschränkter  und  theurer  ward.  Cicero  erwähnt 
ileM  Hauses  des  Cn.  Octavius,  des  schon  genannten  Siegers 
über  Koni?  Perseus,  auf  dem  Palatin  als  eines  der  älteren 
Mustor  ziorücherer  Privatbauten.  Der  Aedil  M.  Scaurus,  Er- 
bauer des  groMen  hölzernen  Theaters,  riss  dies  Haus  ein,  um 
sein  eigenes  auszudehnen ,  welches  später  an  P.  Clodius  kam, 
der  es  mit  beinalie  ueunhunderttausend  Thaler  bezahlt  haben 
soll  Das  Atrium  aehmüokten  vier  Marmorsäulen  ungewöhn- 
licher Grösse,  welche  später  in  die  Regia  des  Marcellustbeatert 
' "  Die  ersten  Marmorsäulen  aus  einem  Stück,  aus  den 

I  von  Luni,  hatte  man  um  das  Jahr  693  in  dem  Hatne 
des  Manmrra  geeehn,  welcher  in  Caeean  galüschen  Feldsflgen 
über  (laH  BelagenuigsgeHchützwesen  gesetzt  war,  während  fi\nf- 
undzwanzig  Jahre  frülier  numidiacher  3Iarmor  ((tiallo  antico) 
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/tjrn*t  »m  Ilaiw«»  de«  M.  Lcpidu«  angewandt  wonlen  uar.    Drs 
(  ItMÜuH   IlauH  verlor  betU>ut4*ii(l ,   indem    Cicero  iUh  Dach  (Ich 
seiiiigeii   welches   in  der  Nalic  la^,  erhöhen  Ueaa,  um,  wie  er 
Mgte,  den  Gegner  an  dem  AnMiok  drr  Stadt  zu  hindern  die  er 
hatte  vernichten  wollen.  Das  ilauH  dcM  Uednem,  weiches  von  dein 
\'olkstribun  M.  Livius  Drusus  gebaut,  in  den  Besitz  de«  Lucius 
Craasua  übergegangen,  von  diesem  mit  grosser  Praclit  auHge- 
stattet  und  namentlich  im  Atrium  mit  sechs  S&ulen  hymrttischeu 
Marmors  von  zwölf  Fuhm  Höhe  geziert,  von  seinem  Krben  an 
Cicero  fiür  den  Preis  von  etwa  zweihuudcrttausend  Thalem  ver- 
&ussert  worden  war,  wurde,  wie  hcIiou  jjjesagt,  infolge  «Ich  Ver- 
bannungsdecrets  eingerissen,  nach  seiner  Rückkehr  jedoch  neu- 
gebaut;   der  leere  PlatÄ  war  der  Freiheit  oder,   wie  der  Ver- 
bannte sagte,  der  Licenz  geweiht  gewesen.     Cicero,  welcher 
vor   Keinem   CouHulat    sein    väterliches    Haus    in    den    (Karinen 
seinem  Bruder  abgetreten  und  eine  \\'ohuuiig  in  der  Nähe  dei« 
Forum    gewählt    hatte    die   ihm   für    seine    llechtspraxis    be- 
quemer lag,  machte  bedeutende  Schulden  um  dies  palatinische 
Haus  zu  kaufen,  das  ihm  seiner  Stellung  mehr  zu  ents|»r'  •'    • 
schien,  aber  freilich  auch  die  Missgunst  wider  ihn  bcww 
In  der  Triumvirat -Proscription,   welche  den  grossen   Hedner 
und  schwankenden  Politiker  das  Leben  kostete,  wurde  dessen 
Haus    confiscirt    und   verkauft;    noch    im    fünften  .lahrhunderl 
der   cliristUchen   Zeitrecluiung    hören    wir    von   einem    Hause 
Ciceros.    Auch  die  Wohnung  seines  Nebenbuhlers  in  der  Be- 
redsamkeit,   des    Quintus   Hortensius,     lag   auf   dem    Palatin 
nach  der  Westseite  zu,  wo  man  das  Thal  des  Circus  und  den 
Aventin  überbhckt    Wenn  man  bedenkt,  welch  ein  Lebemami 
der    dem  Heiz    des  Geldes    und    äusserer   Khren    im    vollsten 
Maasse  zugängliche  Hortensius  war,  wie   er  Wohnungen  und 
Villen  mit  Kunstwerken   schmückte    und    mit   allen   Genüssen 
des    damals    schon    so    hoch    gestiegenen    Luxus   füllte,   mag 
man    davon   auf  sein   palatinisches   Haus   schliessen,   welches, 
von  C.  Octavius  angekauft,  für  seineu  Sohn,  den  Beherrscher 
der  Römen^'elt,  beschränkt  schien,  für  den  Redner  der  repu- 
bükanischen  Zeit  aber  immerhin  glänzend  gewesen  sein  mogte. 
An   die  Wohnung   des  Hortensius    stiess  die   des   S.   Catilina, 
welche   nachmals    in    den  Bereich    der  augusteischen   gezogen 
wurde.   Der  dem  ciceronischen  Hause  benachbarte  Säulengang 
des    Catulus    >vurde    während    der    clodius'schen     Herrschaft 
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MBgeiinen  und  wiederher^stellt.  und  Hpäter  not;hmala  zer- 
stört Densen  in  der  N&he  befindiiclie  Wohnung,  die  noch  in 
npätester  Zeit  seinen  Nninen  führte,  übertraf  jene  des  (^rasHus 
noch  an  Pracht,  während  Tempel  und  Statue  der  Fortuna 
init  den  am  30.  Juli  im  Cinms  gefeierten  Spielen  zur  Krinne- 
nuig  an  den  Kiinhrerkrieg  diesem  Namen  unvergängliche  P^hre 
sicherten.  Alle  diese  Häuser  lagen  auf  der  nordwestlichen 
Hälfte  des  Palatin,  von  der  über  die  Kirche  Sant*  Anastasia 
hinwegblickenden  Spitze  oder  dem  Germalus  an  bis  gegen  die 
Kcke  oberhalb  des  Vestatempels,  im  Bereich  der  heutigen  Far- 
nesiHchen  (üirten.  In  demselben  Bezirk  und  zwar  auf  dem 
(iermahis  sah  man  das  Haus  Milos,  des  Mörders  des  Clodius; 
in  unmittell)an*r  Nähe  jenes  des  Cajus  Octavius,  in  welchem 
dessen  Sohn  .\ugustus  am  23.  September  (>1)1  geboren  ward; 
nicht  ferne  vom  Hause  Ciceros  jenes  des  Marcus  Antonius, 
weiches  nat'lunals  an  Agrippa  und  Messala  kam. 

So  wohnten  viele  der  Mächtigen  und  Reichen  auf  dem 
Palatin  imierhalb  der  ursprünglichen  Stadt-  Kine  LocaUtät, 
welcher  schon  die  frühere  repubUkanische  Zeit  wenn  nicht 
bereits  die  Königszeit  den  Karakter  der  Vornehmheit  gegeben 
hatte,  so  dass  Valerius  Poph«*ola,  um  dem  Verdacht  des  Stre- 
bens  nach  der  Herrschaft  zu  entgehen,  Cajus  (iracchus,  um 
sich  in  der  Volksginist  zu  befestigen,  den  Hügel  verUessen, 
«im  in  die  untere  Stadt  hinabzusteigen.  Aber  die  vornehmen 
Leute  wohnten  in  manchen  anderen  Vierteln,  lange  bevor  der 
romulische  Berg  grösstentheils  von  den  Palastbauten  und  An- 
lagen der  Beherrscher  der  Welt  eingenommen  ward.  Caesar 
wohnte  in  der  Regia  oder  Amtswohnung  des  Pontifex  maximus 
am  Fonim.  Pompejus'  Haus,  welches  das  seines  Vaters  ge- 
wesen war,  lag  in  den  Carinen  nicht  weit  vom  Tempel  der 
Tellus,  da  wo  man  bei  der  nachmaligen  Constantinischen  Ba- 
»ilika  von  der  Velia  nach  dem  Ksquilin  hinanstieg.  Obgleich  er 
diese  Wohnung  umbaute  und  ausKchmückte,  stand  sie  manchen 
anderen  an  (ilans  nach.  Dass  sie  nach  seinem  Tode  an  M.  An- 
tonius kam.  ist  schon  erwähnt  worden.  Pomponius  Atticus, 
der  ä4'hte  Repräsentant  des  spätem  Ritterstandos,  zugleich 
Kaufmaim  und  eleganter  Dilettant  in  Philosophie  und  Literatur, 
zugleich  Ciceros  und  Antonius*,  Caesars  und  Brutus*  Freund, 
^   - m    Schwi  *  hatte    auf   dem    Quirinal    eine    an- 

•-  Wohniii  1.      iiithi'k  und  schattigen  Gärten.    Auch 
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da«  auf  dem  Eaquilin  zwiachen  Sto  Maria  Maggiore  und  Sta 
Bibiana  gelegene  Haus  de«  Triumvira  Marcus  Craasus  war 
wegen  seiner  Pracht  berühmt  und  von  Girtcn  umgeben«  welclu* 
lange  noch  nach  dem  Geschlecht«nain«n  die  Li'  <i  hicHHen. 

Auf  dem  Vimiual  lag  das  überaus  prächtige  II.:..  ('.  A<<nii- 

liua,  eines  in  der  Rechtswissenschaft  sehr  bewaiiUcrtcn  Ki: 
In  nachmaligen  Zeiten  verbreiteten  sich  die  Woimungen  der 
Vornehmen  fast  über  alle  Theile  der  SUmIl    Soviel  nV  li 

von  dem  anmehmenden  Glanx  der  Wohnungen  dieU(><:  -.■ 

bhebun  doch  bis  beinalie  zum  Knde  der  Republik  die  Miethen 
zirmlich  niedrig.  Sulla  soll  nicht  viel  über  (Irciiiundert  Thalrr 
unHeres  Geldes  gezahlt  haben.  In  Cicero8  Zeit  galt  die  doppelt4' 
Sunune  als  mftssig,  tausendsiebenhundert  Thaler  ab  verschwen- 
derisch. Dies  zeigt,  wie  rasch  die  Zunalune  war,  die  in  der 
augusteischen  Zeit  eine  noch  ganz  andere  wurde. 

Die  Pracht  dieser  Zeit  beschränkte  sich  nicht  auf  die 
H&user.  Die  Girten,  horti,  waren  damals  ein  ebenso  nöthiges 
Beiwerk  zur  Stadtwohnung,  wie  die  Villen  der  Borghese,  Pam- 
fih,  Ludovisi,  Massimi,  die  zum  Thcil  deren  Stelle  einneli 
es  heutzutage  sind.  Schon  geschah  der  Gärten  Caesar>  i 
wälmung,  welche  durch  sein  Verm&chtniss  Volksgut  wurden. 
Die  Pompejanischen  sucht  man  theils  im  Marsfelde  bei  seinem 
Theater,  theils  am  Pincio,  an  dessen  nordöstlichem  Knde  über 
Kirche  und  Klo.ster  von  Sta  Maria  del  popolo,  wo  heute  der 
weltberülunte  Spazie^ang  ist  Jene,  welche  von  Marcus  An- 
tonius gekauft  und  nicht  bezahlt  und  später  öffentliches  Eigeti- 
thum  wurden,  dehnten  sich  bis  zum  Flustie  aus  wie  über  die 
Ebne,  in  der  Richtung  der  heutigen  Piazza  Navona,  und  waren 
durch  Wasserläufe  belebt,  mit  Götterbildern  und  Thieren  von 
Marmor  und  Erz  geschmückt,  mit  abwechselnden  Platanen- 
wäldchen  und  anderen  Bosketen,  von  deren  Schatten  Ovid, 
Properz,  Martial  smgen.  Zu  Caesars  Zeit  verwandte  der  be- 
rulimte  Historiker  Cajus  Sallustius  Crispu»  den  reichen  Rest 
seiner  numidischen  Erpressungen,  die  dem  Strafrichter  über 
Jugurtha  und  Catilina  doppelt  schlecht  anstanden ,  auf  pracht- 
volle Grartenanlagen ,  deren  bedeutende  Reste  man  in  der  vor- 
maligen Cesischen,  jetzt  Massimoschen  Villa  zwischen  Pincio 
und  (^uirinal,  und  in  den  Vignen  hinter  derselben  bis  zum 
salarischen  Thore  sieht,  wo  die  Ruinen  von  Palast,  Badehalle 
und   Säulengang  freihch   auch   auf   spätere   Zeiten    schhessen 
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Immo,  ab  diese  Gftrten  kaiserliche  geworden  waren.  Das 
Muster  dieser  versdiiedenen  Anla^n  waren  die  LuculÜHchen  ge- 
wesen, in  welchen  der  Feldherr  des  niithridatischen  K  ' 
»eine  Tape  in  geistigsii  und  leiblichen  Genüssen  verbi  ^ 
deren  Steii^enmg  noch  heute  mit  seinem  Namen  bezeichnet 
wird,  während  wenige  sich  an  seine  kriegerische  Tüchtigkeit, 
-  -  'U  daran  erinnern,  dass  er  die  Kirschen  vom  Pontus 
i  v«Ti)tlanzte.  Diese  Gärten  die  er  um  da«  Jahr  61)0 
»nl.  .  j:vu  nahe  beim  heutigen  CoUegium  der  Propaganda, 

bei  ihr  Strasse  Due  Macelli,  den  Abhang  des  Pincio  hinan 
un<l  erstreckt«.'«  sich  auf  dessen  Gipfel,  wo  die  modernen  Via 
(iresoriana  und  Sistina  seit  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts dem  Terrain  eine  verändert«  Gestalt  gaben,  bis  zum 
I\"  '       r  iiiita  de*  Monti  und  zu  der  nach  Porta  Pinciana 

1  Strasse,  In  der  ersten  Kaiserzeit  bedeutend 
verschönert  wurden  diese  Gärten,  in  denen  Pompejus  und 
Cicero  bei  dem  glänzenden  Besitzer  zu  Nacht  gespeist  und 
1— •  •'  -fhe  Philosophen  in  dessen  reicher  Büchersammlung 
hatten,  Kigenthum  Messalinens,  welche  hier  ihre  Oi^en 
feierte  und  den  Tod  fand.  Nichts  ist  heutzutage  mehr  sicht- 
bar von  den  Bauten,  wenige  Reste  ausgenommen  die  unter 
dem  neuem  Anbau  versteckt  sind,  der  seit  dem  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  seit  dem  Beginn  der  Kirche  der 
Trinita  und  den  nachmaligen  Mediceischen  Gartenanlagen  den 
Pincio  bedeckt.  Damal.s  ward  initer  diesen  Trümmern  die 
aus  der  mediceischen  Villa  nach  Florenz  gewanderte  Statue 
des  Schleifers  gefunden,  welche,  durch  eine  gewagte  Hypo- 
these mit  der  (ieH«'hichte  der  catilinarischen  Verschwönmg  in 

VeH  ■■'■■-    -  ' !it,  wahrscheinlicher  gleich  dem  sterbenden 

Feci  Minischen  Museums  und  minder  berülunten 

Statuen  in  Venedig  und  Neapel  zu  dem  Cyclus  der  auf  die 
•'n  (ialater  und  ihre  Besiegung  durch  König  Attalus 
•  ■-.  ;  ^  rgamus  bezüglichen  Monumente  gehört  Weit  über  die 
Stadt  lünaut,  weit  Aber  die  Campegna  und  das  benachbarte 
Hügel-  und  Bergland  hinaus  erstreckten  sich  schon  in  dieser 
Zeit  die  X'illen  der  Vornehmen.  Wenn  Tibur  imd  seine  Um- 
gebung, wenn  Tuscuhun  und  die  Gegenden  am  Albanersee  und 
dem  Ton  Nemi,  dem  lAkcvm  Nemorensia,  wo  Luculi,  Cicero, 
pompejus  gerne  weilten  und  die  Kaiserzeit  weiter  baute,  die 
Klcgaiiz  und  den  Luxus  städtischer  Wohnui^eo  atdi  einbürgern 
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saheD,  SO  sog  der  ftödliche  Strand  yoin  circfji^<  In  n  NCi^iltiru'*' 
bis  Neapel,  ja  Ober  Neapels  laaberisohen  doli  writ  lnuaus 
sohon  Yor  Sullas  Tagen  diejenigen  an,  welche  dem  Geriusch 
und  dem  Geschiflstreiben  dauernd  oder  zeitweilig  zu  entfliehen 
wünschten. 

•  Kein  Meerbusen  <J«      ''  irali  iim-1i:  m  iimtn-  ii«jin-» 

—  so  sang  Horaz  wälin-ml  er  auch  da»  »uiunuthi^o  Surrentuina 
pries  und  sich  bei  einem  Freunde  nach  .Salem ums  Luft  und 
Velias  Winter  erkundigte.  Aber  auch  die  KuhalpiniHchen  K«>- 
gionen,  die  hellen  Seen  des  cisalpinischen  GallienH  machten 
'  !  >M  im  letzten  .lahrhundort  der  Republik  das  Recht  land- 
II  itthcher  Stjhönheit  juckend,  und  wenn  die  nialcriHchcn  Trüm- 
mer auf  der  I^ndspitze  von  Sermione  am  («ardasee  späterer 
Zeit  angeboren  als  jener  des  Catuii  dessen  Namen  sie  im  Voiks- 
munde  fuhren,  so  sehnte  do<*h  Catuii  sich  aus  Rom  und  von 
seiner  tiburtinischen  Villa  nach  dem  heimischen  Heerde  am 
Benacus  zurück: 

»Von  allen  Inseln,  Sirmio,  und  Halbinseln 
Mein  Augenstern,  so  viel'  in  klaren  I^odseen 
Un«1   Meoro<5  W*'itp   rinif«^  «I't  '\V;iv>.«-i-<friti   lirii<-t'. 

Während  die  Lebenden  so  pratiin«;  woiintcn,  vergassen 
sie  der  Todten  nicht.  Schon  zogen  sich  an  beiden  Sei- 
ten der  appischen  Strasse  entlang  ganze  Graberreihen,  und 
wenn  die  Scipionensarkophage  vom  gewöhnlichsten  St«Mn 
waren,  sah  man  Jetzt  schon  kostbares  Material  und  Sclmiuck 
von  Marmorkarjatiden  und  anderen  Kunstwerken.  Wenn 
der  Name  des  Pompejusgrabes,  den  die  thurmhohe  ßack- 
steinpyramide  bei  dem  modernen  Albano  trägt,  durch  nicht« 
gewährleistet  ist,  so  erinnert  die  Inschrift  des  besterhal- 
tenen Grabmals  der  Umgebung  der  Stadt  an  zwei  berühmte 
Namen  des  letzten  Jahrhunderts  der  Republik.  Caecilia,  die 
Tochter  des  Quintus  Caecihus  Metellus  Eroberers  von  Kreta, 
die  Gemahn  des  Marcus  Crassus,  wurde  in  der  mächtigen 
Rotunde  bestattet,  welche  mit  den  schönsten  Travertinquadem 
bekleidet,  mit  keinem  andern  Ornament  als  dem  sie  umkreisen- 
den aus  Stierschädeln  und  Festons  zusanmiengesetzten  Friese, 
von  Zeit  und  Menschenhänden  angetastet  aber  immer  noch 
gebieterisch   und  in  ihrem    mittelalterlichen   Zinnenkranz  zwei 
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groflse  Abschnitte  der  Weltgescliichte  mit  eiuauder  vereini- 
gend, von  dem  massiven  seiner  äussern  Umkleidung  beraubten 
rntersatz  auf  weichem  sie  sirli  an  der  in  da»  römische  Tlial  sich 
hinabsenkenden  Ilocliebiie  erhebt,  weithin  Land  und  Stadt 
überschaut.  Die  Zeit  Bonifjut' VIII.  verwandelte  das  (irabmal 
welches  auf  seiner  Höhe  vielleicht  eine  Bauin pflanzung  trug, 
in  einen  Burgthunn;  die  Zeit  Pauls  III.  sah  das  Innere  eröff- 
nen und  fand  in  der  kreisfönnigen  (irahkainnier  einen  grossen 
mit  Wellenlinien  und  Ornamenten  bedeckten  ^lannorsarkophag. 
den  man  heute  im  Hofe  des  PalaHtos  Faniese  sieht  und  wel- 
cher ohne  Zweifel  die  sterbliche  Hülle  der  vornehmen  Frau 
enthielt  der  dies  grossartige  ]VIonument  gewidmet  war. 

Ks  ist  leicht  begreiflich,  dass  die  architektonische  Pracht 
der  Bauten,  so  der  öffentlichen  wie  der  dem  Privatleben  ge- 
widmeten, entsprechenden  Glanz  der  p^inrichtung  nach  sich 
ziehn  musste,  und  Kunstübung  und  Kunstliebhaberei  in  gleichem 
Maasse  sich  steigerten,  wie  Rom  auf  Kosten  der  geplünderten 
und  selbst  zerstörten  Städte  Süd  -  Italiens,  Griechenlands 
und  des  Ostens  gross  und  reich  ward.  Nicht  nur  griechische 
Sculpturwerke ,  Prachtgefasse,  geschnittene  Steine,  Malereien 
wai   '  nach  Sullas,  Luculis,  Pompejiis'  Siegen,  nach   den 

Plu  .  ,;en  Athens,  Olympias,  Delphis,  Epidaurus',  der  Städte 
am  Pontus  Kuxinus  und  Kleinasiens  haufenweise  nach  Rom. 
Griechische  Künstler  siedelten  sich  dort  an,  schufen  Werke, 
bildeten  Schüler,  er\varben  Bürgerrecht,  wunlen  Hausgenossen 
der  gläiizemlen  Feldherren  und  Staatsmänner,  welche  während 
sie  die  e<lel.sten  Werke  der  ersten  Blütezeit  hellenischer  Kunst 
bewunderten  und  selbst  an  archaischen  Bildungen  Interesse 
an  den  Tag  legten,  vor  Allem  die  beinahe  ma^isslose  Produc- 
ttvität  der  Kpoche  Alexanders  des  Grossen  und  seiner  Nach- 
folger in  ihren  unzähligen  Werken  und  ihrem  nicht  endenden 
Na'  '  >taunt    hatten     und    nun    die    Verpflanzung 

gri>  j\      ~T,    luid   mit   dieser   Kunst  griechisch -orien- 

talischer Sitte ,  auf  heimatlichem  Boden  anstrebten.  So  wurden 
von  Sullas  Zeit  an  alle  Künste,  Scul|)tur,  Malerei,  Krzguss, 
Toreutik  in  Rom  heimisch.  Kinem  der  Zweige  griechisch- 
italischer  Kunst  thätigkeit  sind  die  Römer  fremd  geblieben.  Es 
ist  die  Keramik  oder  Vasenfabrikation,  die  »ich  über  den  it4Üi- 
Nchen  Süden  und  Ktnirien  verhreit4*t  hat.  Sowol  dw  enge 
Zusammenhang    dieser  Technik    mit    f/niM-liisrliein   Lfhen   und 
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nrit  von  den  romiHohen  abweichenden  Sitten  hat  dazu  hci^c- 
trmgen  wie  der  TuiKtand,  das»  der  in  ItaHen  mit  dem  V«'*  ' 
der  Bacchaüaiien  (.1.  568)  zuHanimenhan^ende  Verfall  <1 
Kunstgattung  der  Zeit  vorauR^ng  in  welcher  die  liomer  thätiger 
in  da«  Kun8tlelien  eintraten.  Von  einer  «Mm«ntlieh  römischen 
Kunst  ist  übrigens  in  dieser  Epoche  noch  nicht  die  Rede.  Der 
Geschmack  bildete  sich,  nicht  blos  unter  deJi  Vornehmen 
sondern  auch  bei  der  Masse,  durch  das  tftgUche  Anschauti 
dieser  tausende  grossentheils  trefllicher  plastischer  Werke; 
die  Liebhaberei  steigerte  sich,  aber  etwas  Nationales  entstand 
noch  nicht,  und  die  Stoffe  blieben  fremd  wie  der  Geist  Wie 
die  Ausübenden  meist  Fremde  waren,  war  die  Kirnst  seihst 
eine  ausländische  Pflanze.  Wälircnd  die  in  liom  ITir  caesarische 
Tempel  gearbeiteten  Statuen  die  griechische  Kunstbildung  der 
nach-alexandrischon  Zeit  in  ihrer  verfeinerten  Technik  und 
ihrem  gesteigerten  Streben  nach  Effect  repräsentirten,  während 
Rom  sich  zu  dieser  Kunst  verhielt  wie  die  Hauptstädte  der 
aus  dem  grossen  makedonischen  Reiche  gebildeten  neuen 
Staaten  sich  zu  ilir  verhalten  hatten,  %vurde  selbst  für  die 
Bedürfnisse  und  Einrichtungen  des  staatUchen  und  häuslichen 
Lebens  diese  griechische  Kunst  späterer  Epochen  mehrund- 
mehr  maassgebend.  Wälirend  die  vornehmen  Männer  grosse 
Gemmensammhmgen  anlegten,  während  der  Metallwerth  des 
Hausgeräths  durch  die  kunstreiche  Arbeit  und  die  an  dem- 
selben angebrachten  vertieft  und  erhaben  gesclinittenen  Steine 
weit  übertroffen  ward,  versuchten  auch  die  3Iünzen  zu  wett- 
eifern mit  den  edlen  Formen ,  durch  welche  grossgriechische 
und  sicihsche  Städte  sich  hervorgethan  hatten. 

Wenn  die  römisclie  Literatur  sich  selbständiger  ent^vickelte 
als  die  römische  Kunst,  so  ist  doch  auch  in  der  Literatur  der 
griechische  Einfluss  vorherrschend.  Aber  es  ist  dieser  Literatur 
vielfach  zugute  gekommen,  dass  mehre  ihrer  vornehmsten  He- 
priisentanten  Männer  waren  welche  der  schriftstellerischen 
Thätigkeit  die  Mussestunden  eines  politisch  wie  militäriscli 
vielbewegten  Lebens  widmeten,  so  dass  Roms  grosse  wenn- 
gleich stürmische  Zeit  sich  in  ihren  Werken  spiegelt  und  ihnen 
zwiefache  Bedeutimg  verleiht.  Wie  in  Leben  und  Sitte  war 
am  Ende  des  vorbeigehenden  Zeitraums  M.  Porcius  Cato 
auch  in  der  Literatur  als  Gegner  des  Griechenthums  aufgetreten, 
und  hatte  in  seiner  romischen  Stadtgeschichte  der  lateinischen 
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Sprache  eine  für  die  lüstorische  Darstellung  kunstgerechte 
Form  SU  geben  versucht,  olme  die  ungelenke  lütuhheit  zu 
bcnaistern  die  ihr  noch  geblieben  war.  obß:leich  sie  noh 
•ohon  weit  von  jener  der  ältesten  namentlich  in  den  Inschrifton 
erhaltenen  Monumente  entfernt  hatte,  unter  denen  die  der 
Scipiunengriber  die  berühmtesten  sind.  Wenn  Cato  für  das 
grössere  Publicum  der  unmittelbar  auf  ihn  folgenden  Epoche 
beinahe  imgeniessbar  ward,  so  behielt  der  grosste  Gelehrte 
der  Zeit  der  Bürgerkriege  wie  überhaupt  vielleicht  der  ganzen 
Römerwelt  auf  lüstorisch- antiquarischem  Felde,  M.  Terentius 
Varro,  schon  für  seine  jüngeren  Zeitgenossen  etA^'as  Alterthüm- 
Uches,  welches  zwar  den  weitverbreiteten  Gebrauch  seiner 
Werke  nicht  hinderte,  aber  den  Contrast  mit  der  rasch  fort- 
schreiteaden  Form -Entwicklung  verstärkte.  Während  Julius 
Caesar  in  seinen  Denkwürdigkeiten  das  erste  Muster  nationaler 
Geschichtschreibung  in  der  klaren,  ruhigen,  gleichmässigen, 
auch  der  Form  nach  acht  römischen  Behandlung  eines  gleich- 
zeitigen Stoffes  gab,  wählte  C.  Crispus  Sallustius,  indem  er 
ebenfalls  die  Geschichte  seiner  Zeit  behandelte,  ein  classi- 
sches  griechisches  Muster,  verstand  jedoch  zugleich  seinen 
pffectvollen  Gemälden  der  catilinarischen  Verschwörung  und  des 
jugurthinischen  Kriegs  das  scharfe  Gepräge  römischen  Wesens 
aufzudrücken.  Auch  der  grösste  Meister  der  römischen  Bered- 
samkeit wie  der  lateinischen  Sprache,  M.  TuUius  Cicero,  hat 
so  als  Philosoph  in  unwillkommner  Zurückgezogenheit  wie 
ab  Redner  im  Drange  des  politischen  Treibens  sich  nach 
griechischen  Mostem  gebildet,  während  er,  mit  dem  feinsten 
Gefühl  für  die  römische  Nationalität  wie  mit  gewandter 
Berechnung  der  Stimmungen  und  Bedürfnisse  des  Publicums 
für  das  er  schrieb  und  zu  welchem  er  sprach,  seinen  sorg- 
sam aii^earfodteten  Wericen  verschiedener  Art  in  ihrem  uner- 
HchdpdidieD  Reirlithum,  ihrer  klaren  Anschaulichkeit,  ihrer 
unendKehen  Manchfaltigkeit  originale  EigenthümUchkeit  und 
ansprechendste  Form  zu  verleihen  wnsste. 

Auch  in  der  Poene  Überweg  die  graecisirende  Richtung. 
Das  Lehrgedicht  des  T.  Lacrethis  Canis  von  der  Natur  der 
Dinge,  welches  in  Bezug  auf  die  Form  am  meisten  auf 
römiachan  Boden  steht  und  mit  einer  für  den  philosophisch- 
|>oetlBehen  Ausdruck  noch  spröden  Sprache  kämpft,  schUesst 
Mich  dem  Inhalte  nach  ganz  an  griechische  Lehrsysteme  an. 
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Der   annnitliipHt«»  und   hU.'       '  ■■■    der  Alton*!»   Lyriker.    \  alc- 
lina   Catullu«,    in   seinen   ^..  ..... .  Immi    V«>r«i«>n    unur.   Uüiuvr    mi>.| 

beinahe  ParteiniMin,  hat  nicht  nur  . m^.  -tu.  1'  ii<  Na(  hhildu 
griechischer   lyrischer   Poesien   versucht:    es    haben   ihm    bei 
Minen  eic'      *       T"  .ussen    pr      '       '      V     *  Tiwebt. 

Di6  dnuiM  I      iitiing  (!•  I    I.  ii    nur 

T011ig  griechischen  Ursprungs,  sie  ist  auch,  was  die  Komödie 
betrifft,  nicht  über  das  hinausgegangen,  was  sie  im  sechsten 
Jahrhundert,  in  Plautus*  und  Terentius'  LuHtspielen ,  geleistet 
hatte.  Das  Kpos  fand  seit  der  hexametrischen  römischen 
Geschichte  des  Knnius  keinm  Bearbeiter  mehr  bis  auf  den 
Dicliter   der    Aeneis,    welcher,    wie    Koni«  >     T,yriher 

und  Satirendicht^r,  in  die  folgende  Zeit  hinti;.:      .:- 

Diese  Zeit,  in  die  wir  jetst  treten,  war  die  dcH  Augiistus. 
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FOLITIHCHK     |!NI>   OFSFIMOE    ZDSTINDR    VATH    DFV    RÜ RORRKRIROEN. 

hjiu  vollrs  .lalirliuiidcrt  innerer  Unnilu'n ,  ^v«•lt•ll«•  stM-lizig;  Jahre 
hindurch  in  die  bhitigsten  Bürgerkriege  auxarU'ten,  hatte  die 
Kepublik  vernichtet.  Die  Formen  bestanden  noch,  der  Geist 
war  aus  denselben  entwiclien.  Kriege,  Proscriptionen,  Anarchie 
und  die  Flucht  der  Jahre  hatten  aihnähg  die  Männer  hinweg- 
geraiTt,  welche  in  einer  andern  Zeit  gross  geworden  waren. 
Die  (leneration  welche  nun  thätig  war,  hatte  in  ihrer  Kindheit 
V  iiiuH  und  Sulla  gehört,  hatte  in  ihrer  Jugend  dem  Kampf 
11  Pompejus  und  Caesar  beigewohnt,  hatt«  bei  Philippi 
id  gegen  Sextus  Pompejus  gefochten,  war  durch  alle  Greuel 
des    zweit4*n    Triumvirat«    durchgegangen,    hatte    sich    in    der 

I V    >,,»nbuhler8chaft,    der    falschen    Freundschaft,    der 

i'lM<;haft  zwischen  üctavian  und  Marcus  Antonius 
auf  diese  und  jene  Seite,  und  zwar  sofeme  Italien  und  Rom 
selbst  in  Betrarht  kommen,  zumeist  auf  die  des  erstem  gestellt. 
Sulla  war  schon  aehtundvierzig  Jahre  todt,  Pompejus  sieb- 
zehn, Caenar  dreizehn,  als  die  Schlacht  von  Actaum  die  Herr- 
schaft, um  welche  sie  alle  gestritten  hatten,  in  die  Hand  eine« 
•  '   .'te.     Man  hatte  Zeit  gehabt  sich  an  AehnlicheM  zu 

Sulla  und  Caesar  hatten  Hieb  in  /iemlich  gleicher 
Stellung  befunden,  wie  die  des  GroNMueiTen  dieMen  letztem  nach 
dem  letzten  Siege  war.  Aber  so  sehr  damaU  auch  Krieg  und 
Prfmeription  schon  aufgeräumt  hatten  unter  den  Häuptern  der 


210  lulirn  und  Rom  narh  dcii  U{lrgrrVrir){rii. 

Parteien«  so  hatten  Hie  doch  dies«  Parteien  nicht  in  Holchem 
Maatse  decimirt,  wie  ea  am  Knde  dieaea  blutigen  .laiirimndert« 
der  Fall  war.  Sie  hatten  namentlich  damala  die  Kraft  de« 
geistigen  Widerstands  des  alten  Rom  gegen  persönliche  Herr- 
schaft noch  nicht  gebrochen,  noch  nicht  jene  Ermattung  und 
jenes  dominirende  N'criangen  nach  Ruhe  herbeigeftlhrt ,  die 
jetxt  die  Gesammtheit  zu  eigreifen  schienen. 

Solche  Stimmungen  wie  die  welche  der  Festsetzung  der 
Alleingewalt  durch  OctaWan  zu  Hülfe  kamen,  Stimmungen  die 
sich  auch  in  neueren  Zeiten  wiederholt  haben,  waren  freilich 
weder  unerklärt  noch  unberechtigt  Di«  Zust&nde  waren  ent- 
setzUch.  Italien,  das  Land  auf  welrheg  die  runiische  Macht  poli- 
tisch, geistig,  militärisch  sich  stutzte,  war  sozuHagen  zugruude- 
gerichtet  Es  gab  gewissermaassen  kein  Eigenthum  mehr.  Erst 
die  büigerlichen  Unruhen  mit  allen  Phasen  ihrer  mehr  oder  minder 
radicalen,  dabei  mehr  oder  minder  ungenügenden  AckergeHotze. 
dann  die  Bürgerkriege  mit  den  tumultuarischen  AuHfuhrungcn 
solcher  Gesetze  in  ihrem  Gefolge  liatten  den  BcHitzstand  von 
(rnmd  aus  umgewälzt.  Es  half  nichts  dass  die  religiöse  Cere- 
monie,  welche  allein  dem  Het'.ht  des  Besitzes  die  Weihe  gab,  die 
Grenzsteine  zu  heiligen  fortfuhr:  das  siegreiche  Schwert  warf 
die  Grenzsteine  um.  Auf  die  Comelier  Sullas  folgten  Caesars 
Legionäre,  auf  Caesars  hundertzwanzigtausend  in  Italien  und 
Ciallien  ansässig  gemachte  Soldaten  kamen  die  von  Marcui« 
Antonius  beschenkten  buntscheckigen  Haufen,  und  Octaviaus 
bewaffnete  Banden  welche  ganze  Ortschaften  ausleerten  und 
Tausende  von  Familien  von  ihren  Aeckeru  in  die  Fremde ,  übers 
Meer,  nach  Africa,  nach  Skythenland  trieben,  wie  Virgiliu» 
Maro,  eines  der  Opfer  dieser  befohlenen  Anarchie,  in  seiui'n 
Kklogen  klagt-  Die  Cultur  war  in  demselben  Maasse  vernach- 
lässigt >vie  der  Besitzstand  unsicher  war.  Die  Veteranen  waren 
schlechte  Landwirthe,  der  Speer  fasste  nicht  Wurzel;  die 
Ländereien,  nachlässig  angebaut,  als  blosser  Nothbehelf  be- 
trachtet, im  Spiel  verloren  oder  soi^Ios  verschleudert,  geriethen 
in  die  Hände  wuchernder  Ueiohen  welche  (lüt^-r  na4;h  (intern 
EU  grossen  Complexen  zusammenschlugen.  Das  Ueberhand- 
nehmen  der  Viehweide,  welche  einst  namentlich  auf  den  zu 
zeitweiliger  Benutzung  um  imregelmässig  eingezahlten  ZiuH 
überlassenen  Staatsländereien  getrieben  worden  war  und  in  unru- 
higen Zeiten  vor  dem  eigentlichen  Feldbau  Vortheile  darbieten 
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mögt«,  hatte  schon  früher  begonnen:  in  diesem  Jahrlmndert 
aber  war  es  in  immer  rasclienn  Maasse  fortgeschritten.  Die 
Ziuiahme  der  unfreien  Bevrjlkerung  hatte  diese  Tendenz  gefor- 
dert, und  wie  die  Sklavenwirtbschaft  stie^,  mindert«  sich 
die  Zahl  der  unabhängigen  Landbewoliner  und   kUnnen  Kigen- 

liumer.  Nicht  bloH  in  den  enth«gcnereji  (Jegonden,  in  solchen 
wo  Schwert  und  Feuer  am  erbarmenlosenteu  gewilthet  Iiatten, 
in  Sainnium  wo  nur  noch  zwei  Städte  bewohnt  gebheben  Kein 

ollen,  in  Campanien  wo  der  Wechsel  der  Besitzer  namentlich 
liäufig  gewesen  war,  zeigten  sich  diese  Uebel.  Selbst  Roms 
i)ä«-lmtt*  rnigebiuig  war  davon  heimgesucht  Latium  hatte  vom 
Hiir{i:«Tkrieg  und  von  dessen  Folgen  in  gleichem  Maasse  zu 
l«i<liii  gehabt.  Trümmerhaufen  wurden  die  St&dte,  singt  der 
Dichter  der  Pharsalia,  dessen  Werk  so  graphische  Schilderun- 
gen und  lebendige  Bildnisse  enthält. 

•  Der  latinische  Name 
Wird  zur  Fal>el  alsdann.     Wo  üabii,  Veji  und  Cora 
Standen,  gewalirest  du  kaum  in  Staub  versunkene  Trflmmer; 
Alba^  l.Aren  und  sie,  dir  Penaten  des  alten  Laurentum 
Wurden  ein  ödt-s  Gefdd,  wo  nur,  wenn  die  Nacht  ihn  ereilet. 
Weih  ein  Senator  und  klagt,  dass  ilm  halten  Gesetze  des  Numa. 
Nicht  die  gefrfi»sige  Zeit  verschlang  noch  liess  in  dem  Moder 
Die  Monumente  zurück:  so  vieler  Städte  X'erödnng 
Schuldet  <ler  innere  Kneg.« 


Wr^ 


war  keine  poetische  Hyperbel.  Kaum  über  die  glänzenden 
Ulen  der  N'oniehnien  hinaus  stand  man  an  der  (rrenze  des 
Weidelandes.  Die  uu'isten  alten  Ortschaften,  in  Tradition  und 
i         '     'ite  berühmt,  waren  halb  oder  ganz  verlassen,  und  wo 

ganze  Schaaren    freier  Männer,    den   Pflug   mit   dem 

>chwert  vertauschend  um  vom  Schwert  zum  Pfluge  zurückzu- 
kehren, »ich  zur  Führung  der  Kriege  der  erstt^.n  Jahrhundert« 
-'    ben    hatten,    lieferte    eine   Sklavenbevölkerung    kärglichen 
ii/.  zu  den  Legionen.    Nothwendige  Folge  der  Kntvölkenuig 
le«  l^andes  und  deH  Sinkens  der  Agricultur  war  die  Steigerung 
•  II- r  (ietreidevertheiluugen,    welche,    seit   den  (Iracchenzeiten 
III' s   der   Krbübel    liiuus,    trotz   der   Bemühungen  Caesars   zu 
ibr<  r  Vermindenuig  allnmlig  erschreckende  Verhältnisse  annah- 
luen,   ohue   plötzlichen  Theunuigen  steuern  zu  können  welche 
l'ei    einem    in    »eiuer    l'nthätigkeit   gf^iflegten,    auf   öflientliche 
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Spenden   angewirsenon  und  somit  von  Staatswegen   demorali- 
■irten  Volke  m  Tumult  und  Aufstand  fQhren  musitti^n. 

Diese  stidtiitclie  Bevölkerung  Roms  liatte  sich  faHt  in  dem- 
■elbea  Msmm  gemehrt,  wie  die  Einwohner  LatiuroH  abgenom- 
men haklML  Nicht  der  freien  Bevölkening  aber  war  diese  Ver- 
mehrung lugute  gekommen.  In  den  Zalilenverhältnisscn  der 
römischen  BQrger  überhaupt  war  eine  ebenso  grosse  Verlüde- 
rung  vor  sich  gegangen,  wie  die  der  Elemente  war  aus  denen 
die  Bfirgerscliaft  bestand.  Caesar  hatte  in  seiner  Dictatur  eine 
Volksz&hlung  zur  Feststellung  der  das  Bürgerrecht  Geniessen- 
den  vornehmen  lassen:  die  Zahl  der  römischen  Bürger  in 
Stadt  und  I.4Uid,  welche  bei  der  letzten  Zählung  neunhundert- 
tausend gewesen,  fand  sich  auf  die  Hälfte  gesunken.  Die 
Skisvenbevölkerung  war  aber  in  noch  weit  st&rkerm  Verhält^ 
nisse  gestiegen.  Die  das  Volk  der  Hauptstadt  bildenden  Ele- 
mente machen  es  leicht  begreiflich,  dass  gera<Ie  Rom  sich  mit 
einer  Masse  von  Unfreien  und  Freigelassenen  füllen  musste, 
seit  es  Herrin  der  Welt  geworden,  seit,  melir  als  die  Kriegr 
gegen  Karthago  und  den  Osten,  die  inneren  Kämpfe  die  Ein- 
wohnerschaft decimirt  batten,  seit,  mehr  noch  als  die  inneren 
Kämpfe,  der  Verfall  der  alten  strengen  Sitte  und  die  inuner 
auffallendere  Verminderung  der  Zahl  der  Heirathen,  gegen 
welche  die  Gesetze  vei^ebens  ankämpften,  die  Abnahme  der 
Masse  der  Freigebomen  zur  Folge  gehabt  hatte.  Unter  der 
Herrschaft  der  steigenden  Demoralisirung  und  der  Partei- 
manöver, während  dieser  Kämpfe  wie  infolge  derselben,  zum 
Theil  sogar  infolge  von  Verträgen  hatten  neben  der  eigent- 
Uchen,  durch  Lebensweise  und  Luxus  gemehrten  Sklaven- 
wirthschaft  Schwärme  von  Freigelassenen  Rom  und  Italien 
überschwemmt  Theils  hatten  politische  Conjuncturen  einer 
Unmasse  von  Sklaven  die  Freiheit  gegeben,  theils  hatten  per- 
sönhche  und  finanzielle  Verhältnisse  diese  Tendenz  begünstigt. 
Freigelassene  hatten  sich  in  alle  Stände,  fast  in  alle  Aemter 
eingeschlichen.  Einst  hatte  Caesar,  die  geringe  Zahl  der  römi- 
schen Bürger  zu  mehren,  eine  Ausdehnung  des  Bürgerreclits 
voigenommen:  er  hatte  es  den  Transpadanem  ertheilt,  den 
Sicilianem  zugedacht;  Marcus  Antonius  hatte  dies  Recht  auf 
andere  Provinzen  ausgedehnt  Die  Zahlen  hatten  sich  infolge 
dessen  freilich  ganz  anders  gestellt:  aber  auch  der  polifisclie 
Karakter    der    Institution    an    sich    war    dadurch    wesentlich 
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'oodifirirt  worden,  und  es  ist  leicht  erklärlich .  wie  in  den  letz- 

•  u  ZtMten  der  Republik  die  ursprünglichen  Staatsformen  theils 
iirf  BiMleutung  und  ihren  wahren  Sinn  verloren  theils  sich  in 

'     ij    nicht  mehr  xu   handhabende  Maschinerie   ver- 
••n,    während    die    herrschende    Gemeinde    selbst 
/  andere  geworden  war. 

•    Veränderung  hatte  sich   lange   vorbereitet:   es  Uegt 

« ;   .Natur  der  Dinge  dass  sie  nur  allmälig  eintreten  konnte. 

Längst    hatte    die    alte    Aristokratie,    einst    so    festg^liedert, 

•  t  sähe,  dabei  aber  in  ihrer  bessern  Zeit  politisch  wie 
iniütinsch  so  thätig,  tri<  '  md  nothwendige  p]nt\Nicklung 
lüehi  abweisend,  jener  N  >  Platz  gemacht,  welclie  aus 
heterogenen  Elementen  zusammengesetzt  kein  eigentÜches  po- 

rischrs    System    mehr    repräsentirte    und   so    dem    Factions- 

'tuen  musste,   als  die  alten   Ständekämpfe  persön- 

.        r   um   Macht,   Würde,   Reichthum   Platz  gemacht 

liattt'ii.     l>ie  Veränderung  im  innem  Wesen  hatte  dann  noch 

-   r«-  Kortsfhrittc   ma<'hen  müssen,  als  immer  mehr  fremd- 

iit-staiultiieile    in  die  zur  Zeit   herrschenden   Factionen 

iii^*-ii,    aJM,    von  den  mitteUtalischen   Stämmen  nicht   zu 

•  den,  Samuium,    der  Süden,   GaUien   selbst   ihre    Söhne  zu 
'       V.'^    '  n  gelangen  sehn  konnten,  als  mit  diesen,  den  er- 

:  nden  des  alten  Rom,  der  Freigelassene,  aller  Na- 
lonen  Kind  und  durch  eine  blosse  Rechtsformel  zu  neuer  Hei- 
iiat  und  |)(>litis«-hem  Recht  gelangt,  im  Heere  focht,  in  den 
Ajomitien  »timmte,  auf  dem  Fortim  sprach,  im  Theater  auf  den 
lerhten  Bänken  saas. 

waren  während  der  Hmu.  i  kri.ii,.  che  bürgerlichen  In- 
)nen  ihrem  Sinn  und  ihrer  Hedeutung  na4*li  geschmälert, 
ivölkerung    durch    den   Andrang    fremdartiger    Kiemente 
lischt,  die  Baste  der  alten  Ständegliederung  ven\'ischt,  die 
ungeachtet   allen   Luxus  und  Glanzes,    theil weise  viel- 
inf '.-      '       ''  '    nnaasae«  desselben,    verwildert      Die 
dehiiu  iien  BQrgerrechts  auf  einen  bedeuten- 

len  Theil   tl-  *hen  Welt  machte  durch  die  daraus  her- 

Vemichtung  einer  herrschenden  Gemeinde 

..., '-h      Die  ßlutscenen   Marius*  und  Sullas, 

>s   und    '  der   asiatische    Luxus    Lucullus*    und 

>iR  Antonius   bereiteten  den  Schauplatz  für  den  Walinsinn, 
Mir  M.!/.  !•  i.'ii,  die  Brandlegungen  Caligidas  und  Neros. 
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Dia  Formen  des  öflentlichen  I^benn  liatten  ihren  Geist 
ObecdauArt  Die  Menge  dringte  eioh  nach  wie  vor  im  Forum 
iTmimntn .  wo  Steatageeohifte  wie  perHÖnUcho  Angelegenhei- 
tM  einandar  den  Rang  abliefen;  noch  Cicero  hatte  gesagt,  in 
Rom  komme  Nachbarschaft  nicht  in  Betracht,  da  das  Forum 
Allen  gemein  sei.  FQr  diese  Menge  genügte  dies  Forum  schon 
nieht  mehr:  Julius  Caesar  hatte,  wie  wir  sahen,  ein  neucM  in 
der  N&he  angelegt,  welches  bald  seinerseits  nicht  mehr  ge- 
nügte, während  eine  Basilika  nach  der  andern  entstanden  war. 
nachdem  man  sich  so  lange  theils  auf  freiem  Platze  theils 
unter  den  beschr&nkten  oflhen  Janusbogen  versammelt  hatt^-. 
Das  Rednerwesen  und  das  Advocatentrriben  liattcn  in  den  Zei- 
ten, wo  die  Factionen  einander  mit  leidenschaftlicher  Heftig- 
keit bekämpften,  immer  grössere  Bedeutung  erlangen  muHxen. 
Die  öffentliche  Rede  war  für  Cicero,  Hortensius,  Marcus  Anto- 
nius die  Stufenleiter  zur  poIitiKclien  Ma<*ht  gewesen,  und  Miel» 
auch  unter  veränderten  Verhältnissen  ein  wirksames  Mittel  zum 
Fortkommen,  als  schon  nicht  mehr  wie  damals,  oder  in  den 
seltensten  Fällen  nur  liedner,  Staatsleute,  Feldherren  in  einer 
Person  vereint  waren,  als  die  Schule,  die  man  freilich  auch 
früher  und  namentlich  in  Athen  und  auf  Uhodus  besucht  hatte. 
mit  ihrem  Formenweson  und  ihren  Spitzfindigkeiten  die  einstige 
freiere  und  natürlichere  praktische  Ausbildung  ganz  vertrat. 
Die  l^bensbcdingungen  des  alten  Gemeinwesens  erloschen 
mehrundmehr,  aber  der  gewaltige  Mechanismus  blieb  bestehn, 
und  wälirend  der  Geist  verflog,  die  Institutionen  zum  Theil 
nur  noch  dem  Namen  nach  bestanden,  erhielt  sich  lange  noch, 
mehrte  sich  selbst  die  Grösse  eines  Staates,  der  unter  ganz 
anderen  inneren  Voraussetzungen  diese  Grösse  erlangt  hatte 
und  auf  einer  andern  Basis  beruhte  als  die  war,  auf  welcher 
wir  ihn  nun  noch  Jahrhunderte  hindurch  in  vielseitigster  Thätig- 
keit  und,  selbst  nach  dem  gänzlichen  Untergang  der  alten 
Staatsidec,  mit  zähester  Widerstandskraft  b^abt  erblicken. 
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3. 

OCTAVIANU8   AU0D8TU8'   MACHTSTELLUNG. 

K«   i»t  eine   ei^ntliümliclie   Krschoinung   clans   gerade    in 

Icmjcnigen   politisehen  Korper,   in   welchem  länt^rc  Zeit  Iiin- 

.1,    IM  iii    sIh    in    irgendeinem    andern    die    Individualitäten 

.  uiuru^'.  ::   iiii  waren,  St«nd  und  Princip  sich  gewisseruiaassen 

allein   geltend  gemacht   hatten,  nun  da«  Individuum  nicht  nur 

ti    die    vorderste    Keihe    trat,    sondern    in    der  Tliat    Stande, 

!'  n,    Staat    wenn    nicht    absorbirte,    doch    vollständig 

II  - 1  rt«. 

Freilich  ging  dieser  Process  anfangs  in  mildester  Weise, 

•ho  unsclieinbar  vor  sich. 

l.>   war  die  alhnälige  Vereinigung  der  be^tehnbleibenden 

höchsten  Würden   der  Kepublik  in  einer  Person,  welche  dem 

^  Julius  Caesar  Octavianus  oder,    wie  er  seit  dem  Januar 

ridzwanzig  Jahre  vor   der  christliclicn  Aera,  nach 

iilag  de«  Lucius  Munatius   Plancus,   des  Gründers 

gallischen  Lugduniun,  von  Senat  und  Volke,  und  nach 

beiden   von  der  Weltgeschichte  genannt  ward,  Augustus,  die 

•    •T  —■    ■'  •  (Jewalt  in   die   Hand  gab.      Das  Imperium   oder 

.  Iie  Autorität,  mit  dem  davon  entlehnten  Tit«l  der 

wit'   /Min  Vornamen  wurde,   war  ihm  im  Jahre  725  ohne  Zeit- 

bem-hräiikung    übertragen   worden,    und   wenn   er  zwei  Jahre 

später  CM  niederzulegen  Miene   machte  und  es  von  da  an  nur 

auf  je  zehn  und  fünf  Jahre  wieder  übernalnn,  so  war  letzteres 

nur  eine  Form  die  an  der  wirklichen  (iewalt  nichts  änderte. 

'»1        '  I  '•  (Ionen  Zeiten  die  tribunicische  (tewalt 

I   die  Senat«beschlÜKHe  und  administra- 

tivci  II  einmddoss,  von  ihrem  Inhaber  aber,  den  sie 

Haupte  des  Volkes  mai'hte,  zur  Ausgleichung 

•acurrirenden  Staatsgewalten   ausgeübt   ward; 

M*he  (iewalt  welche  die  höchste  Autorität  über 

ille  Provincinlhrhördeu  gewährte;  die  cenaorische  (iewalt  als 

.iHr>«t«r  ^  •hier;   die  Verfügiuig  über  den  StaatsBchatx ; 

li<-  li'K-ti:     „i...-iliche  (iewalt  als  Pontifex  maxiinns  nach  dem 

Tode  des  I^pidua.    Alle  diese  Wünlen  und  Befugnisse  wurden 

ihm  ertheilt  theils  auf  eine  bestimmte   Zahl  Jahre   theils  auf 

l^ebrnHzeit     I>aM  ConHulat  blieb  bestehn.     Man  hatte  ihn  SU0 


^10  Die  veraehledcBMi  A«?nirr  und  WArdra. 

alleinigen  ConHtil  ernennen  wollen,  aber  er  hatte  es  :*' 
und  lies«  sich  bin  zum  Jahre  731  das  Jahresoonsula.  .^  . 
miMig,  von  da  an  ab  und  zu  übertragen,  mit  CoUegen  die  ihm 
genehm  waren.  Wie  sehr  indes«  die  wirkliche  Bedeutung  de» 
Consulats  abnahm,  obgleich  oh  der  Form  nach  h^rliHte  Würde 
bUeb  und  das  Jahr  nach  den  CouKuln  bciiaiiiit  ward,  zeigt  dcr 
Umstand,  dass  die  für  dan  Jahr  gewählten  hftufig  schon  narli 
einigen   Monaten  Stellvertretern   (Suflecti)    das   Amt 

deren  in  npateren  Zeiten  mehre  einander  folgten.    Im.l. 

(neunzehn  Jahre  vor  Chr.)  ward  endlich  durch  Verleihung 
der  consulanHchen  Gewalt  auf  Lebenszeit  der  Kreis  seine r 
amtlichen  RefugniHHe  volUtändig  ausgefüllt:  Senat  und  Volk 
hatten  wiederholt  erklärt,  der  Staat  könne  nicht  ohne  seine 
leitende  Hand  bleiben.  Ks  war  bei  seiner  Rückkelir  aus  den 
östUchen  Provinzen,  nach  Erfolgen  die  er  mehr  seiner  Staat >^- 
klugheit  und  der  Grosse  des  Romemamens  als  dem  WaflVii- 
glück  verdankte,  wo  jene  Verleihung  stattfand,  und  in  der 
That  hatte  der  Zustand  der  Stadt  während  seiner  AbweMen- 
heit,  welche  unglücklicherweise  mit  jener  Keines  na«'li  «lein 
Westen  berufenen  .Stellvertreters  Agrippa  zusanunentraf,  durch 
blutige  Händel,  Unordnungen  ja  P^mpönuigen  an  den  Tag  ge- 
1^,  dass  eine  solche  leitende  Hand  nöthig  war,  wenn  man 
nicht  die  Tage  vor  Philippi  und  Actium  zurückkehren  sehn 
wollte.  Die  Würde  eines  IVinceps  senatus,  welche  einst  den» 
ältesten  ausscheidenden  Censor,  dann  nach  Bestimmung  der 
Censoren  irgendeinem  der  Senatoren  übertragen  zu  werden 
pflegte,  war  Augustus  früher  schon  dauernd  zuerkannt  worden. 

Solche  waren  die  Elemente,  welche  im  Verlauf  der  Zeit 
die  ganze  geisthche  und  politische  Gewalt  in  einer  Hand  con- 
centrirten.  In  Bezug  auf  die  Provinzen  theilte  »ich  seit  dem 
Jahre  727,  mehr  dem  Anschein  nach  als  in  Wirklichkeit,  der 
Machthaber  mit  dem  Senat  Als  er  in  dem  erwähnten  Jahre 
727,  wie  gesagt,  auf  die  unbeschränkte  Dauer  des  Imperium 
verzichtete  und  die  ihm  verhehene  Vollgewalt  dem  Senat  und 
V^olke  wieder  anlieimstellte,  gab  er  auch  die  Verwaltung  der 
Provinzen  ab,  um  die  Hälfte  derselben  mit  proconsularischer 
Gewalt  nochmals  zu  übernehmen.  Die  Absicht  wird  durch  die 
Art  der  Theilung  klar.  Diejenigen  Provinzen  in  welchen  sU;- 
hende  Heere  unterhalten  wurden ,  die  mithin  schon  um  deshalb 
weil  ihre  Verwaltung  militärische  flacht  verleihen  musste,  die 
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wichtigsten  waren,   fielen  dem  Imperator  zu.     Diese,  welche 
auch  mit  dem  Namen  Provinciae  principis  oder  stipendia- 
ri««-  '  'nete.  waren:  Hispaiiien  und  Lusitanien  mit  Ausnahme 

der  -  -  ...  Uli  Pro^Hui  Baetica  welche  ziemlich  dem  heutigen 
AndaluMicn  mit  Sevilla  und  Granada  entspricht;  das  lugdunen- 
Hisehe  und  lM>l^is«*lie  (iallieii  und  Aquitanien,  das  Land  vom 
atlantiseben  Ocean  bis  zur  Rlione;  die  See -Alpen;  Khätien, 
Xindeüoien  und  Noricum,  die  Berglande  und  Kbneu  von  der 
Ktsch  bis  zur  Donau ;  Pannonien  und  Moesien ,  oder  das  ganze 
rechte  Donauufer  von  Wien  an  zum  Schwarzen  3Ieer;  endhch 
im  Osten  Poutus,  Cihcien,  Syrien,  Aegj'ptcn.  Der  Senats  Ver- 
waltung bheben  ausser  Sicihen,  Sardinien  und  Corsica,  von  denen 
jedoch  die  beiden  letzteren  nebst  Dahnatien  später  an  den  Impe- 
rator kamen,  als  Provinciae  tributariae:  das  narbunensische  Gal- 
lien oder  Languedoc  luid  Provence,  Baetica  oder  Südspanien, 
Dahnatien,  Achaia,  Makedonien,  Kreta,  Cypern,  Bithynien  oder 
das  Land  südwesthch  vom  Schwarzen  Meer,  Asia,  nämhch  das 
westliche  Kleinasien,  Cyrenaica  oder  das  nordafricanische  Küsten- 
land worin  heute  Aegypten  und  TripoU  sich  theileu,  Africa  das  ist 
der  llaupttheil  des  alten  karthagischen  Gebietes  bis  zur  Grenze 
Ma<  !s    zwischen    Cirta    imd    Sitifis,    heute    Constantine 

mi<i  ^  .:  AI  Algerien.  Die  älteste  dieser  Provinzen,  mit  Aus- 
nahme Sicihens,  das  östhche  und  südliche  Ilispauien,  war  um 
(he  .Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  erobert  worden,  die  jüng- 
sten, Aegypten,  Moesien,  Pannonien,  kamen  erst  nach  dem 
Siege  über  M.  Antonius,  Pannonien  selbst  erst  gegen  Augustus' 
Lebensende  zu  dem  ungeheuren  Ländercomplex. 

In  den  Provinzen  machte  sich  die  Aenderung  im  Regiment 
eher  fühlbar  als  in  Rom  und  Italien.  Die  senatorischen  be- 
hielten entweder,  wie  Asien  und  Africa,  ihre  l*roconsulu  oder 
Proprätoreu,  welche  nach  den  alten  Vorschriften  je  auf  ein 
Jahr  gewählt  wunlen.  Diese  Provinnialatatthalter  hatten  indess 
keine  3Iilitärgewalt,  während  die  bewaffnete  Mannschaft  nur 
dem  Imperium  des  römischen  Volks  und  dem,  in  dessen  Hand 
dies  Imperium  gelegt  war,  den  Eid  leistete.  Die  caesarischen 
Provinzen  wurden  durch  die  von  Augustus  ernannten  Beamten 
ven%-altet,  welche  so  dem  Senatoren-  wie  dem  Rittentande 
angehörten  und  auf  behebige  Zeit  auf  ihren  Posten  gesandt 
wunlen.  Seit  der  im  Jahre  7'M  erfolgten  Verleihung  der 
beständigen   Proconsulargewalt  war  jedoch  die  Autorität  des 
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>>t>iiat<i   über   dir   iiiiii  vorl''  <\  I*n)viiizni   nicht   vifl    in-  1  i 

als  eine  Form,  w&lircud  IV  lion  der  KinfluHs  dr«  linpcia 

tors  auf  die  Candidatenli»!'  denen  die  Provinziall>eanit4>n 

durch  das  Ix>oh  fi^pzogen  v^nirdrn,  die  Ven%'altun^  f^roHKentiieilM 
in  Heine  Hand  geg^ebon  hatte.  So  konnte  er  auch  in  dieaeni 
wichtigen  Zweige  der  öfleuthchen  Dingo  nicht  nur  in  Bezug 
auf  die  Verwaltung  an  sich,  aondeni  auch  auf  das  VerhältiiiHM 
der  Provinzen  zu  Koro  seine  Ideen  ungehindert  zur  AuHfüh- 
rung  bringen.  Die  nach  Caesars  Tode  eingetretene  Verschleude- 
rung der  Privilegien  die  der  Stolz  und  die  Macht  des  IlömerN 
gewesen  waren,  hatten  ein  Hinhalten  auf  dem  Ton  Caesar 
beschrittenem  Wege  nöthig  gemacht  Marcos  Antooine  war, 
ausser  an  Sicilien  was  in  der  Natur  der  Dinge  lag  imd  schon 
von  Caesar  beabsichtigt  war,  nach  den  verschiedensteo  Sdten 
hin  mit  dem  Buigerrccht  freigebig  gewesen;  er  hatte  es  ver- 
schenkt wie  verkauft,  und  80  das  nöthige  Gleichgewicht 
zerstört,  wie  die  Senatspart^^i  e»  einnt  durch  entgegengesetztes 
Verfahren  gestört  hatte.  Augustus,  mit  jenem  ruhigen  und 
verständigen  Maasshalten  worin  dan  (leheimniss  smner  ^T»<  lit 
lag,  stellte  dies  Gleichgewicht  wieder  her.  Kr  sagte,  er  wollt 
lieber  die  Finanzen  beeinträchtigen  als  die  Ehre  des  römischen 
Bürgerthums  herabsetzen.  Eine  lievision  der  Bürgerre<üits- 
Verleihungen  aus  den  Zeiten  der  Bürgerkriege  führte  zu  man- 
chen Annullirungen.  Maecenas  soll  AugustuH  geratlien  haben, 
auf  den  ganzen  Staat  dasselbe  Recht  auszudehnen.  Gleich 
uns  Kinder  derselben  Stadt  —  so  lässt  ein  Geschicbtschreiber 
aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus  den  kühnen  Fürredner 
einer  llefomi  reden,  die  in  gedachter  Zeit  unter  anderen  Vm- 
ständen  und,  wie  man  behauptet,  aus  anderen  Beweggründen 
in«  Leben  getret4»n  war  —  Kinder  der  Sta<H  die  allein  im 
Erdkreise  diesen  Namen  verdient,  werden  sie  dann  jeder  seine 
Heimat  nur  als  I^andbezirke  imd  Vorstädte  Roms  betrachten. 
Augustus  war  anderer  Meinung.  Er  wollte  den  Werth  des 
Bürgerrechts  wieder  heben.  Er  that  es  in  der  Stadt  und  in 
Italien  durch  Beschränkung  der  Zulassung  der  Freigelassenen 
zum  VoUbüi^erthum;  er  that  es  in  den  Provinzen  durch  die 
Wahl  der  besseren  Elemente,  durch  Begünstigung  und  Beloh- 
nung von  Individuen,  Ständen,  Städten,  durch  allmäiigc  Assinii- 
Urung  mittelst  Verleihung  des  latinischen  Rechts.  Die  Zahl 
der  Municipien  wie  der  Colonien  mehrte  sich ;  die  autonomische 
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Entwicklung  wurde  gefordert  Während  den  Provinzen  das 
röminche  Bürgerrecht  nicht  mehr  mit  vollen  Händen  zuge- 
worfen wanl,  wurden  ihre  VerhaltniHse  überall  verbessert 
Ihin^h  die  nunmehr  eingeführte  Besoldung  der  Beamten  wurde 
diesen,  die  bisher  von  den  Provinzen  unterhalten  worden 
waren  und  die  Provinzen  als  ihr  zeitweiliges  Eigenthum  be- 
trachtet hatten,  die  wirksamste  Handhabe  der  Erpressungen 
genommeil.  Ks  half  nicht  immer  wie  die  (leschiehte  des  berüch- 
tigten gallisrhen  IVocurators  Licinius  zeigt,  gegen  welchen  das 
von  ihm  ausgrsogene  lAigdunum  vergebens  Klage  erhob,  und 
der  von  Augustu»  dadurch  Gnade  erlangte  dass  er  demselben  den 
Ertrag  der  Plünderungen  zu  Füssen  legte  und  im  Interesse 
des  Staates  gehandelt  zu  haben  behauptete,  indem  er,  es  sind 
seine  Worte,  einer  reichen  und  unzufriedenen  Provinz  den 
Nerv  durchschnitt  Aber  Lage  und  Stimmung  der  Provinzen 
wunlen  doch,  und  bUeben  auf  lange  Zeit,  wesentlich  andere 
als  sie  unter  der  Republik  gewesen  waren.  Zu  gleicher  Zeit 
gestalteten  die  Beziehungen  zu  den  befreundeten  Fürsten  sich 
fester  und  regelmässiger,  indem  das  Haupt  des  Staates  diesen 
gegenüber  gewissermaassen  ao  die  Stelle  des  Staates  trat  Diese 
Fürsten  wurden  nichts  anderes  als  grosse  Lehnstrager,  die  in 
dem  Imf»erati)r  ihren  Oberherm  sahen.  Das  Verhältniss  der 
Familie  der  letzten  Könige  Judaeas  zu  den  Caesaren  ist  das 
bekaiuiteste  und  zugleich  belehrendste  Beispiel  dieses  Vasallen- 
thuina.  Schon  zu  dem  Stifter  der  Dynastie,  dem  einzigen  der 
wirUiehe  Macht  besass  und  ausübte,  zu  Ilerodcs  dem  Grossen, 
sagte  Auguatos:  Ich  habe  dich  bisher  als  Freund  behandelt: 
gieb  acht  daas  ich  dich  nicht  als  Unterthan  behandle.  Die 
Drohung  wurde  zur  Thatsache  unter  den  Nachfolgern  des 
Imperators  und  des  idumaeischen  Königs. 

Solcherart  waren  System  und  Praxis  der  neuen  Verwal- 
tung in  Bezug  auf  Provinzen  und  tributäre  Staaten.  Während- 
dessen ging  auch  in  der  St-adt  selbst  bald  eine  grosse  Aenderung 
vor  sich.  Neben  den  bisherigen  Magistraten  der  Republik 
welche,  als  die  obersten  Staatsbehörden  ihre  städtischen  Be- 
fagniwa  nicht  mehr  aosfiben  konnten,  allmälig  in  Vertrotunt; 
diaMT  letacteren  entstAndan  waren,  sowie  an  deren  Si«llf 
erhohen  sich  neue,  die  bald  einen  ansehnlichen  und  i-mtl lieb- 
reichen Beamtenstand  bildeten.  Die  eigentlich • 
Admini«li»tion  und  Polisei  wurde  dem  PrMfeetaa  urbi  n • ' 
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schen  Zeit  oder  dem  durch  die  Consuln  b«>HU>lltrii  Cutilos 
urbiii,  und  mit  AutoritiU  weit  Ober  das  engere  Stadtgebiet 
hinaus.  Valerius  Messala,  ein  Mann  der  den  Glanz  seiner 
Abstammung  durch  eigenes  Verdienst  erliöht«  und ,  bei  PhiUppi 
einer  der  tapfersten  Anführer  auf  repubUkanischer  Seite,  sich 
nachmab  an  Augustus  anschloss  ohne  um  die  Gimst  des 
Siegers  zu  ))uhlen  und  durch  ausgezeichnete  Dienste  xu  Hause 
wrie  in  den  Provinzen  gross  ward  —  \'alcrius  Messala,  der 
Freund  des  Horaz  und  Tibull,  selbst  Redner,  Greschicht- 
schreiber.  Dichter,  war  der  erste  dem  die  Präfectur  über- 
tragen ward,  deren  Befugnisse  ihm  indess  zu  sehr  als  EingriiT 
in  die  bürgerlichen  Hechte  uu<l  Freiheiten  erschienen  sein 
sollen,  und  die  er  bald  an  Statilius  Taurus,  den  Erbauer  des 
grossen  Amphitheaters  abgab.  Zur  Handhabung  der  Ordnung 
wurden  die  städtischen  Cohorten  der  V'igiles  errichtet,  zugleich 
Polizeitruppe  und  Feueru'ehr,  welche  Standquartiere  bezogen 
und  einem  Praefectus  vigilum  untergeordnet  >vurden.  Der  Prae- 
fectus  annonae  hatte  die  Aufsicht  über  das  gesamnite  Pr<>- 
▼iant>vesen.  Der  Praefectus  aerarii  hatte  die  Verwaltung  der 
Finanzen  des  Staatsoberhauptes,  eine  weitverzweigte  Verwal- 
tung, indem  nicht  nur  die  (Einkünfte  der  caesarischen  Pro- 
vinzen dazu  gehörten  sondern  auch  die  des  eigentlichen  Privat- 
vermögens, welches  sich  durch  Vermächtnisse  und  Schenkungen, 
darunter  die  von  ganzen  Herrschaften  tributärer  Fürsten,  ausser- 
ordenthch  steigerte.  Andere  Präfecten  entstanden  für  versclüe- 
dene  Zweige  der  Civilvenvaltung  wie  der  Heeresadministration. 
Zu  den  ersteren  gehören  die  Praefecti  oder  Curatores  aquarum 
welche,  den  Censoren  und  Aedilen  einen  Theil  ihrer  Befugnisse 
abnehmend,  die  Aufsicht  über  Aquäducte  und  Wasserverthei- 
lung  erhielten,  dann  die  Magistrate  oder  Curatoren  über  die 
öffentUchen  Arbeiten,  die  Strassen  u.  a.  Von  grösster  Bedeu- 
tung aber  wurde  eine  andere  Institution,  welche  der  nun  begin- 
nenden Imperatorenzeit  wesentUch  ihre  Signatur  gegeben  hat: 
die  Festsetzung  einer  Leibwache  in  Rom  unter  dem  Praefectus 
praetorio.  Die  prätorianischen  Cohorten  waren  in  Uirem  Ur- 
sprünge nichts  als  die  kleinen  Schaaren  welche  die  Feldherren 
der  Republik  schon  seit  Jalirhunderten  zum  persönUchen  Dienst 
und  Schutz  im  Lager  bei  sich  hatten,  gediente  Soldaten  welche 
mit  der  Institution   der  Veteranencolonien   zusammenhangend 
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nun  eine  betrichtliche,  mehr  noch  als  die  Legionen  unmittelbar 
dem  Imperator  zu  (iebote  stehende  Militärmacht  bildeten.  Von 
diesen  Coliorten,  \v«»Iehe  neun  l)is  zehntausend  Mann,  Reiter 
und  Füsser  umfassend,  mit  zwölfjäliriger  Dienstzeit,  doppelter 
Ix>hnung  und  Versprechen  ansehnlichen  Zuschusses  nach  dem 
Austritt,  dem  übrigen  Heere  vorangingen,  ^Koirden  zunächst 
drei  in  Rom  selbst  einquartiert,  die  übrigen  in  Italien  zerstreut. 
Neben  denselben  hatte  der  Imperator  noch  berittene  Leibgarden, 
zum  Theil  fremde  -wie  die  Batavi  und  die  Cohors  Germanorum, 
zum  Theil  römische  Bürger  wie  die  Evocati  und  die  pAjuites 
singulares,  welclie  für  den  persönlichen  Dienst  wie  zur  Ueber- 
bringung  von  Befehlen  nach  den  Provinzen  verwendet  worden 
zu  sein  scheinen. 


3. 

0K088K    FAMILIEN,    KITTKRSTAND    ÜKD    VOLK. 

So  richtete  sich  neben  <lrr  Republik  die  Monarchie  ein, 
ohne  deren  Institutionen  Gewalt  anzuthun.  Wären  auch  Ge- 
sinnung, Stimmungen,  Neigungen  wie  Augustus  sie  nach  den 
Bürj^erkriegen  vorfand ,  ihm  dabei  weniger  zu  Hülfe  gekommen, 
so  würde  er  doch,  durcli  die  Art  wie  er  Senat,  Ritterstand, 
Volk  behandelte  und  an  sein  Interesse  fesselte,  den  Boden  für 
diese  Monarchie  gewonnen  haben.  Es  handelte  sich ,  insofeme 
der  inmitten  der  Bürgerkriege  und  noch  durch  Caesars  Um- 
änderungen in  seinen  (jrundvesten  erschütterte  Senat  in  Betracht 
kam.  um  die  Herstellung  einer  nach  aussen  hin  durch  hohen 
Onsus  geschlossenen,  aber  neuen  Elementen  zugänglichen, 
angeteheoen  und  durch  berühmte  Namen  wirkenden  Jedoch  zu- 
gleioh  möglichst  fügsamen  und  politisch  ungetalirlichen  Aristo- 
kratie. In  der  langen  Anarchie  der  Kriege  hatten  die  ver- 
schiedensten Elemente  in  den  Senat  eindringen  müssen:  das 
Volk  verspottete  ihn  in  seinen  Sarkasmen,  und  Augustus 
wagt«  nicht  ohne  eine  unter  der  Toga  verborgene  ROttoi^p 
den  Sitzungen  beizuwohnen,  in  denen  er  andere  Dolche  ab 
die  eines  BnituM  und  Cassius  (tirchtete.  Er  nahm  eine  Epura- 
tioii  vor     .   er  that  e»  auf  eine  ftuaeerUch  milde  aber  zuglcicl^ 


228  i>« 

dofieligMifende  Waiaa.   Während  Caesar  die  Zahl  der  Senatoren 
auf  neunhundert  erhöht  hatte,  setxte  Auguatua  sie  auf  die  vor- 
nudigen  aechMhundert   herab;  er  wollte   aogar  bei  einer  iuu:h- 
nudigeo  «weiten  und  dritten  MuHterung  nur  dreilmndert  la^aen, 
wagte  aber  diene  lieductiou  nicht  wirklich  durchzuMetxen.    Kine 
Auflurdening    zum   freiwilligen  Austritt  ging   der    retroactiven 
Bfaassregel    der  Krhöhuiig   des    senaturiMchen  (Vimus   voraus. 
"Wer  das  für  die  Senatorawurde    neu    festgesetzte   Vennögen 
nicht  aufweisen  konnte,  sollte  die  äusseren  Khreiibezeugungeii 
behalten,  aber  aufboren  Mitglied  des  obersten  Staatskörpers 
XU  aein.    Wo  der  Gebieter  bedeutende  Minner,  die  von  dieHcr 
Maaaaregel  betroffen  wurden,  in  ihrer  Stellnng  erhalten  wollte, 
legte  er  vom  eignen  Vermögen  das  Fehlende  bei.     Die  Zahl 
der   ordentlichen  Senatssit^ungen    \vurde    auf  monatlich    zwei 
vermindert;  die  Initiative  behielt  der  Princeps  fiir  sich;  die  in 
der  Versammlung  zu  berathenden  Gegenstände  wurden   durch 
eine  von  ihm   bestellte  Commission  vorbereitet     Diese  Com- 
mission,  aus  einer  gewissen  Zahl  Senatoren,  den  Consuln,  den 
Angehörigen  der  Caesarenfamiiie   beKt«hend,   wurde  zu   einem 
ordentUchen  Staatsrath,  in  welchem  sich  alhnälig  die  wichtigsten 
Functionen  des  grossen  Staatskörpers  concentrirten ,  aus  dessen 
Schooase  er  hervorging  und  welchem  die  von  ihm  berathenen 
Maasaregeln  vorgelegt  wurden,  die  er  gewöhnlich  durch  Accla- 
mation  annahm.    Nachdem ,  wie  wir  bald  sehn  werden ,  die  Ent- 
scheidung über  peinliche  Fälle  den  Comitien  entzogen  worden 
war,  wurde  der  Senat  eine  Art  obersten  Gericht«hofH,  welcher 
über  Verbrechen  seiner  eignen  Mitglieder,  wie  über  die  gegen 
Staat  und  Staatsoberhaupt,  endlich  über  Anklagen  gegen  Pro- 
vinzialbeamte  in  Bezug  auf  ihre  Vem'altung  zu  richten  hatte. 
Die  Senatsbeschlüsse,   SenatuHConsuIta,   traten  allmälig  an  die 
Stelle  der  Gesetze  oder  I^eges,   welche   nach  altem  Recht  nur 
von  den  Comitien  ausgehn  konnten:  doch  wiu*den  noch  mehre 
solcher  Senatsbeschlüsse   erst    diesen   Comitien    vorgelegt    um 
deren  Genehmigung  zu  erlangen.     Von  den  dem  Senat   vorbe- 
luiltenen  Provinzen  war  schon  die  Rede.    Das  gesetzliche  Alter 
für  den    Eintritt    in  den   Senat    wurde    auf   siebenundzwanzig 
Jahre  festgesetzt.     Die  Erblichkeit  war  in    ihm  eine  thatsäch- 
liche  nicht  eine  rechtliche,  und  die  Söhne  senatorischer  Familien 
sollten  das  Recht  haben  den  Sitzungen  beizuwohnen,  imd  bei 
ihrem  Eintritt  ins  Ueer  den  Uebrigen  um  eine  Stufe  vorausgehn. 
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Die  senatomohen  Familirn  bildeten  die  eigentliche  Aristo- 
kniti«*  späterer  Zeitt-n  oder  die  Nobiiität  Wie  diese  im  Ver- 
laul'  de»  Stäiidekaiupfs  entstand,  ist  gezeigt  worden:  das»  sie 
in  d«n  letzten  ttünuiHclieu  Jahrhundert  der  RepubUk  groHseii 
Veränderungen  unterlag,  begreift  «ich  leicht  Die  Elemente 
die«er  Nobilität  waren  die  verschiedcnartigHten.  Kin  namhafter 
Tlieü  derselben  gt>liürte  dem  alton  Patriciat  an.  Dtm»  aber 
dieser  Stand  des  eigentUchen  (ieburUadels,  oder  der  ursprüng- 
lichen Vollbürger  gegen  das  Ende  der  Republik  sehr  zusam- 
mengeschiuoUen  war,  ist  erklärlich,  da  er  jedenfalls  vom 
Autliören  der  königlichen  Gewalt  an  geschlossen  blieb,  und 
die  Familien  sich  zwar  durch  Adoption  fortpflanzen  konnten, 
aber  auch  die  Adoption  häufig  innerhalb  des  patricischen 
Kreises  blieb,  wie  denn  bis  über  die  3Iitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts hinaus  überhaupt  plebejische  Adoptionen  imzulässig 
waren  und  erst  nach  8ulla  häufiger  wurden.  Das  Patriciat 
aU  solches  gab  durchaus  kein  Vorrecht  mehr,  und  Mitglieder 
henmtergekomineucr  alter  Adelsgeschlechter  fanden  sich  der 
Nobilität  gegenüber  in  gleicher  Lage  mit  denen  aus  anderen 
unveniir>genden  Familien.  Die  plebejischen  Familien  gelangten 
zu  allen  Würden  und  wurden  senatorische,  aber  nicht  patri- 
eische.  Viele  von  ihnen  wetteiferten,  lange  vor  der  augustei- 
schen Zeit,  an  Alter,  Vornehmheit,  Einfluss,  Reichthum  mit 
den  hervorragendsten  des  alten  Adels:  Kaiser  des  dritten  Jahr- 
hundert« suchten  ihren  Ruhm  darin,  von  solchen  Geschlechteni 
abzustauuuen ,  und  bUeben  den  Beweis  schuldig  inmitten  der 
Verwirrung,  die  in  den  späteren  Zeiten  des  Reiches  in  der 
(leii   - '  '  r-        nis  die  Adoptionen  und  infolge  derselben  die 

Ulla  ^    .  lixl   der  Familiennamen,   C'ogiioiniiia,   den 

Zusammenhang  der  (Geschlechter  nicht  mehr  erkennen  liessen. 
Mau  könnt«  von  dem  Patriciat  zur  Plebs  übergehn,  wie  in 
italieuischen  Republik(*ii  des  31itt4>Ialters  von  den  (irandi  zum 
I'opolo.  Es  gesehali  sowol  durch  Adoption,  wie  durch  die 
Transition  mittelst  einer  vor  den  patrici^rh  -  plebejischen  ('urien 
:     ■'  in    N'erfahren.   von   welchem    es   be- 

,  _  das  des  C'lodius.    Wenn  xu  diesen 

älteren  städtischen  Elementen  der  Nobilität  in  der  repubUka- 
nischen  Epoche  manche  Familien  von  auswärt«  gekommen 
waren,  so  wurde  dies  aus  leicht  begreiflichen  (tründen  unter 
dem   linperiuin   noch   weit   häutiger,    und    während   patricische 
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und  andere  alte  Geschlpchter  in  Arniuth  versanken  oder  dtinli 
grause  WiilkQr  decimirt  in  Blut  und  Lleiid  untergingen,  HÜe^v-u 
salilreiclie  neue  empor,  italische  nicht  nur,  sondern  ^^Uischr, 
spanische  u.  a.  Der  rrapnini;  mancher  neuen  Consular- 
Familien  der  Kaiserzeit  war  der  niedrigste,  die  Periode  ihre» 
Glanaea  war  bisweilen  die  kilrzeste;  andere  aber  haben  flsH 
lieich  überlebt  und  sind,  &lteste  Abstammung  in  Ansprui^h 
nelunend,  in  dem  dichten  Dunkel  verschwunden  welches  von 
den  gothisch-griechiMchcn  Kriegen  des  sechsten  chrisUichen 
Jahrhunderts  an  die  innere  römische  Stadtgeschichte  verhüllt. 

BUcken  wir  auf  die  zur  Zeit  der  Organisation  der  All«*iii- 
gewalt  noch  vorhandenen  patricischen  Geschlecliter,  so  tret4>n 
uns  zuerst  die  Aemilier  entgegen,  die  sich  troischer  Abstam- 
mung rühmten.  Von  ihren  verschiedenen  Familien  blüht4'ti 
noch  die  Lepidi  mit  den  PaulU  vereint  und  die  Scauri.  Tacittis, 
indem  er  des  in  Tiberius'  Zeit  gestorbenen  durch  Mässigiiiig 
und  Weisheit  ausgezeichneten  M.  Lepidus  erwähnt,  fugt  hinzu, 
das  Geschlecht  der  AemiUer  sei  an  guten  Büi^m  reich  ge- 
wesen und  die  sittenverderbten  unter  ihnen  hätten  »ich  nooli 
durch  ihre  hohe  Stellung  ausgezeichnet,  wa»  uns,  in  den  letzten 
Jahrzehnten  der  Republik,  der  Erbauer  der  aeniilischen  Basilika 
und  der  Triumvir  gezeigt  haben,  was  die  Nachfolger,  mit  dem 
Caesarenhause  verschwägert,  unter  den  ersten  Caesaren  in  vollem 
Maaase  wahrmachten.  Wie  die  Scauri  gesunken  waren .  beweist 
der  Umstand,  dass  zu  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  einer 
von  ihnen  Kohlenhandel  trieb.  Die  sabinischen  ('laudier  sind 
oft  genug  genannt  w  orden.  Zwei  Uirer  Linien  waren  plebejisch : 
von  den  patricischen  blühten  die  Nerones,  mit  den  Pulchri 
vereint,  die  mit  Tiberius,  Augustus*  Stiefsohn,  zur  höchsten 
Gewalt  gelangten  und  in  Britanniens  dem  Sohne  des  Impera- 
tor Claudius  ausstarben.  Von  den  vielen  Familien  der  Cor- 
nelier  waren  noch  mehre  vorhanden,  die  Scipionen  wahr- 
scheinUch  nur  durch  Adoption  fortgepflanzt  imd  ohne  gross«- 
Bedeutung,  wie  es  scheint  erst  in  den  christlichen  Zeiten  er- 
loschen: die  Sullae,  Lentuli,  Dolabellae,  Cethegi,  Maluginenses: 
die  Cinnae  u.  a.  gehörten  zur  Plebs.  Von  den  Fabiem  findet 
sich  über  das  Ende  der  Republik  hinaus  kaum  no<*h  eine  ver- 
einzelte Erwälmung;  Furü  Camilli,  von  denen  man  lange  nichts 
vernommen,  treten  wieder  unter  Tiberius  auf.  Die  troischen 
Julier  gingen  mit  Caesar  zu  Ende.     Die   ManUi  Torquati   und 
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<lie  Quinotier  erinnerten  an  die  glorreichen  Zeiten  des  Gemein- 
\M>Hi>n8;  die  Quinctilii  Vari  erlangten  eine  traurige  Berühmt- 
iit'it  (Itirch  den  Gegner  des  Arminius:  die  Seiner  hatten  zur 
(ie.soliirhte  der  Bürgsricriege  Catüina  geliefert;  die  Servilier 
im  Aduptivvater  des  M.  Brutus  geendet  Die  Sulpicier  er- 
laubten nach  dem  Ausgang  des  Caesareogeschlechts  in  Sei^us 
^  '  -  Cialba  auf  ein  paar  Monate  das  Ini{)eriuni.  Wenn 
...  rii  Messalae  der  augusteischen  Zeit  einen  ihrer  bedeu- 
tendsten Männer  gaben,  so  wurde  ihr  ehrenwerther  Name 
lurrh  die  Gemahn  des  Claudius  auf  ewige  Zeiten  beschmutzt. 
\  '  '  ^n  patricischen  (ieschlechtem  standen  mit  gleichem 
iiiul  gleichen  .Vnsprüchen  die  grossen  plebejischen. 
Wenn  die  Julier  ihren  Stammbaum  auf  Anchises  und  Venus,  die 
-  auf  Jupiter  und  Pasiphae  zurückführten ,  so  stammten 
w  .a  Lamiae  von  einem  Sohne  Neptuns,  dem  Laestrigonen- 
.i4;e  Lamos,  und  Horaz  singt,  dass  alle  Bücher  der  Fasten 
ihrer  gedachten.  Die  Antistii  Labeones,  Staatsmänner,  Krieger, 
(ielehrte.  bewahrten  ebenso  wie  die  Cassii  Longini,  gleich 
ihnen  in  die  Verschwörung  gegen  Caesar  verwickelt,  auch 
unter  den  Caesar en  etwas  von  republikanischer  Gesinnung. 
Den  Antonii  brachten  die  hohe  Stellung  des  Triumvirs  und 
s»'ine  Verbindungen  mehr  Glanz  als  Glück,  imd  sie  endeten 
Hill  <lessen  Knkel  im  HÜdlichen  Gallien,  nachdem  in  der  augustei- 
Hchen  Kpoche  manche  Stürme  über  sie  hereingebrochen  waren. 
An  »lie  Aur«'lii  Cottae  wird  man  durch  Älonumente  der  ai)pi- 
jacheu  Strasse  und,  wenn  die  Annahme  nicht  trügt,  durch  die 
eschichte  Mailands  in  den  Tagen  der  Salier  erinnert  Die 
Calpumii  Pisones  spielten  unter  der  ersten  Dynastie  eine  grosse 
Rolle,  l'acitus  wundert  sich  darüber,  dass  der  Pontifex  I/.  Piso, 
von  dem  er  rühmt  dass  er  in  hervorragender  Stellung  nie 
freiwiUig  knerhtiHchen  Sinn  gezeigt  habe,  unter  Tibers  Herr- 
schaft ruhig  in  Meinem  Bette  gestorben  sei.  Die  plebejischen 
Claiulier,  die  Marceüi  verieugnet<*n  ihren  Ursprung  nicht  und 
wir  fanden  sie  unter  den  Vorkänipfeni  der  Senatspartei  mit 
den  gleichfalls  plebejischen  Lutatii  (^atidi,  die  den  Untei|;ang 
der  Freih»*it  nicht  erlebt  zu  haben  scheinen.  Die  Domitii 
Ahen(»harl)i.  deren  Ahnherr  den  rothen  Bart  welcher  diesem 
Zweigt*  ih-s  tliimitischen  Geschlechts  seinen  Beinamen  gab, 
unter  «Irn  Liebkosungen  der  siegvt'rkündenden  Dioscuren  er- 
halten halii'u  ^nll,  wurde  die  traurige  Khre  zu  Theil,  in  Nero, 
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«Irin  letT.ton  von  iliiicii.  (Irin  wüntii^i'ii  Sohn  oinoH  verkommmpn 
Valont,  auf  den  ( 'aesareutliruu  r.u  f^'lani^en.  Von  den  .lunii 
wurden  die  Silani  durch  wiederholt«  Hinrichtungen  faMt  auH- 
gerottet^  w&hrt*nd  die  Bruti  in  Junia,  der  Schwefit4>r  den  Mör- 
ders Caesars,  der  Frau  seinee  (ief&hrten  ("aasius.  unter  TibcriuH 
aus8tarl)en.  Vienindaechxig  Jahrey  erz&ldt  Tacitua,  waren  seit 
der  Schlacht  von  Philippi  verflossen;  der  letzte  Wille  der 
n'ichen  Frau  madite  Aufschn,  weil  «ie,  die  fast  aller  Vor- 
nehmen gedacht,  den  ImperaUir  mit  Stillschweigen  Ohergangen 
liatU*.  I)ifl  Ahuenbildcr  von  zwanzig  berühmten  Familien  wur- 
den bei  ihrer  Leichenfeier  ausgeHtellt:  Brutus  und  CassiuH 
glanzt4*n  durrh  das  Fehlen  ihrer  BildniHse.  Die  Licinii  (Vansi. 
des  Triumvirs  Familie,  salien  mehre  der  Ihrigen  unter  Claudius 
sterben.  Die  Pompeji  scheinen  sich  nur  in  weiblicher  Linie 
fortgepflanzt  zu  haben;  den  Scribonii  brachte  ihre  Verbindung 
mit  Augustus  kein  Gluck.  Die  letzten  Spuren  der  Sempronii 
(iracchi  verlieren  sich  in  der  Scandalgeschirlite  den  auguMti'i- 
schen  Hauses.  Solche  waren  die  vornehmsten  plebejischen 
Geschlechter,  welche  vor  dem  Ende  des  ersten  Jahrhundert« 
der  Kaiserzeit  meist  zu  Gnmde  gingen  oder  verarmten  und 
gleich  den  patricischen  neuen  Familien  den  Platz  räumten, 
denen  >vir  im  Verlauf  dieser  Geschichte  oft  begegnen  werden. 
Nächst  dem  eigentlichen  Adel,  dem  alten  und  neuen,  kam 
der  Hitterstand  in  Betracht,  welcher  bei  der  ReorganiMirung 
des  Staates  ein  besonders  \^'ichtiger  Factor  war.  Die  Bedeu- 
tung dieses  Standes,  wesentlich  auf  das  Vermögen  basirt,  war 
durch  die  finanziellen  Unonlnmigen  sehr  gestuiken:  Augustus 
brauchte  ihn  aber  als  eine  Mittelclasse  für  den  Staats-  und 
Heerdienst  und  die  Geschäfte.  Die  alte  Sitte  der  Hinfjälirli- 
chen  Musterungen,  bei  denen  sie  nun  ihre  Pferde  führend  vor 
dem  Imperator  vorüberzogen ,  wurde  wieder  aufgenommen.  Die 
Gerichte  wurden  unter  gleichzeitiger  Vermehrung  der  Zahl 
der  Geschwomen  den  Rittern  zurückgegeben.  Dieser  Stand 
blieb  die  Stufenleiter  zu  den  büi^erlichen  und  militaristrhen 
"Würden,  imd  aus  seinen  Reihen  wurden  die  meisten  der  voni 
Imperator  neugeschaffenen  oder  abhängigen  Aemter  beHetzt. 
I  )a.s  Finanzwesen  blieb ,  nachdem  die  Vermögens  -  Anarchie 
nachgelassen  hatte,  grösstentheils  in  seinen  Händen:  der  Cen- 
8U8  für  die  Ritterclasse  betrug  die  Hälfte  des  für  Krlangima; 
der  senatorischen  Würde  erforderUchen  Kinkommens. 
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Nun  kmm  das  Volk  an  die  Kcilic.  Augustus  operirt«  mit 
:n^)88er  Geschicklichkeit  Wälirend  «r  die  Würde  und  die 
formellen  RefiiijiiiKHe  »le«  Volkes  hol»,  demwlhen  daneben  Ver- 
un»^>n;;en  und  Wohlleben  ben*itete,  gewöhnte  er  es  an  Ge- 
horsam und  verhältniKsmäsHige  Hube. 

Die  Zahl  der  römischen  Bürger  betrug  nach  der  Vereini- 
'j^yiuii  des  cisalpinisrhen  Galliens  mit  Italien  über  vier  Millionen, 
welrhe  somit  die  herrschende  (lemeinde  bildeten,  in  den  Co- 
mitien  stiinintaii,  von  den  Abgaben  befreit  waren.  Ks  war,  so 
>i.lir  auch  diese  Zahl  an  sich  auf  die  Vermindenmg  der  Volks- 
iui-it>;e  in  Italien  hindeutet,  augenscheinUch  imniöglich,  auf  dem 
in  den  letzten  Decennien  eingehaltenen  Wege  fortzuschreiten. 
Augttstas  schrankte  die  Krtheilung  des  Bürgerrechts  ein,  wäh- 
rend er  zugleich  die  Freilassung  von  Sklaven  an  politisch  ver- 
stftodige  Bedingungen  knüpfte,  während  ein  berühmt  geworde- 
nes Creaete  xugleich  der  P^belosigkeit  und  der  damit  zusammen- 
hauj^enden  Sitten verwildenmg  steuern,  die  Familie  und  deren 
Bandi*  wieder  zu  Ehren  bringen,  der  Kntv'ölkerung  Italiens 
ein  Ziel  setxen  sollte.  I>ie  politischen  Befugnisse  des  Volkes 
wunlen  erhalten  und  selbst  wiederhergestellt  Diese  Befug- 
niHse,  der  Gegenstand  und  Preis  anhaltenden  Kampfes  von 
den  Zeiten  an,  wo  <lie  ursprünglichen  Stande,  Patriciat  und 
Ph'lm  sich  mit  einander  maaasen,  waren  dreifacher  Art.  Sic 
umfaMten  Magistratswahlen,  (iesetzgebung,  Gerichtsbarkeit: 
all«*  «Irei  standen  den  Comitien  zu,  sei  es,  dass  das  Volk  sich 
mich  rril>iis  oder  nach  Centurien  versammelte.  Das  Wahl- 
ht  hatf«'  manche  Wechsel   durchgemacht.     Das  Volk  liatte 

inst  dem  Dictator  JuUus  Caesar  sämmtUche  Wahlen  zu  den 
ren  und  kleineren  Aemtem  anheimgeatellt,  er  aber  nur  den 
orschlsj;  zur  Hälfte  der  Aemter  nebat  der  directen  Ernennung 
«ler  Consuln  sich  vorbehalten.  Die  Triumvim  hatten  hingegen 
alle  Knn'iiimiii;en  vorgenommen.  Auguatos  ging  auf  Caesars 
System  ziiriK-k,  aber  indem  er  <len  Volksversammlungen  tlie 
Wahl  der  ILöÜtr  der  Magistrate  überliess,  behielt  er  sich  das 
Veto  vor.  sollte  die  Wahl  auf  l'nwünlige  fallen.  Während 
er  somit   in    dem    einen   Falle    sieh    das   Endurtheil   über   die 

popiilän>n  Ernennungen  vorbehielt,  in  dem  andern  aeine  Can- 
diflatmi  anfangs  persönlich ,  in  voqj^or&diten  Jahren  schriftlich 
den  Comitini  präsentirte,    hielt  er  in   der  That  das  Wahlge- 

"-'--''    in    seiner    Hand.      Die    Bestinunung   des    Antheil«   der 
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beiden  Stände  an  der  Gesetsgebung  war  von  jeher  eine  der 
wichtigen  Fragen  in  Ausübung  und  Au^V'*  1  _  der  V^Tfassung 
gewesen.    In  der  That  war  das  Zusamni<  ,  u  beider  Stände 

erforderlich,  um  ein  eigentliches  Geseti,  eine  Lex,  zu  bilden; 
aber  die  st&ndischc  Rivalit&t  hatte  zu  einer  concurrirendeu 
Wirksamkeit  gefuhrt,  indem  der  Senat  seine  CoiiHulta,  die 
Plebs  ihre  Scita  formuhrte.  Die  Plebiscita  erlangten  urtiprüng- 
hch  nur  durch  die  Sanction  des  Senats  (xesetzeskraft;  das 
hortensische  Gesetz  befreite  sie  zwar  von  dieser  Controle. 
aber  in  den  Zeiten,  wo  der  AuHgleichuugsprocess  noch  nicht 
zu  seinen  demokratischen  Consequenzen  geführt  hatte,  ging 
keiner  der  beiden  Stande  bis  an  die  Grenze  seiner  Präro- 
gative, und  die  Senatsbeschlüsse  galten  für  die  Volksver- 
sanmilung,  wie  die  Plebiscita  für  das  Patriciat.  Dies  änderte 
sich  während  iwd  nach  der  Gracchenzeit,  und  aus  concurriren- 
den  Befugnissen  wurden  feindliche  Gewalten:  der  Senat  hin- 
derte imd  hemmte  die  legislativen  Operationen  der  Volksver- 
sammlungen ;  die  Volksfuhrer  nöthigten  dem  Senat  durch  pein- 
Uche  Proceduren  seine  Zustimmung  ab.  Sullas  Reform  unter- 
warf die  Plebiscita  wieder  der  Senatssanction ,  aber  in  den 
Wirren  des  ersten  Triumvirats  erlangten  die  Comitien  aufs  neue 
das  frühere  Vorrecht  unbeschadet  der  hemmenden  Gewalt  der 
Consuln  und  Augum,  welche  in  der  Praxis  gewöhnhch  zu 
einem  Verstandniss  oder  Compromiss  führten,  während  die 
Senatsbeschlüsse  namentlich  in  adniiiüstrativen  Dingen  Gül- 
tigkeit behielten  ungeachtet  wiederholten  flinspruchs  des  Vol- 
kes. Augustus  schlug  einen  Mittelweg  ein,  um  die  Uebclständ«' 
dieses  unregelmässig  precären  Verhältnisses  zu  entfernen.  Kr 
liess  den  Comitien  ihre  legislativen  Befugnisse,  legte  ihnen  aber 
seine  Gesetzvorschläge  erst  dann  zur  Sanction  vor,  nachdem 
sie  vom  Senate  gutgeheissen  waren.  Die  peinliche  Gerichts- 
barkeit endhch  stand  den  Centuriat- Comitien  zu,  war  aber 
einerseits  durch  die  Uebeig;riire  der  Tribut -Comitien,  andrer- 
seits durch  den  Anspruch  des  Senats  auf  ausschliessUche 
Jurisdiction  in  den  Provinzen  geschmälert.  Im  Princip  ^^urde 
hier  nicht  geändert,  in  der  Praxis  die  Macht  der  Tribunale 
aber  sehr  beschränkt,  indem  das  Staatsoberhaupt  vermöge 
seiner  tribunicischen  Gewalt  die  letzte  Entscheidung  bei  der  einst 
an  das  Volk  gerichteten  Appellation  in  Anspruch  nahm,  dem 
Senat  aber  der  Richterspruch  in  allen  seine  eignen  3IitgUeder 
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und  deren  l'ainilieii  betreffenden  Angel^entifitcti,  \vit>  in 
leserviiteu  F&llen  sostMid.  So  war,  in  seinen  Gnindzügen, 
das  von  Augustus  gewissennaassen  mit  dem  noch  immer  dem 
Namen  nacli  souyer&nen  Volke  getroflene  Abkommen.  Dies 
Volk  wählte  wie  in  den  freiesten  Zeiten  in  den  Comitien  seine 
Magistrate:  in  ganz  Italien  nahm  der  römische  Büi^er  an  der 
Abstinmiimg  Theil  innerhalb  der  Mauern  seiner  Städte,  und 
(las  F^rgebniss  wurde  nach  der  Hauptstadt  berichtet.  Consuln, 
Pratoren,  QuSstoren,  Tribüne  gingen  aus  diesen  Wahlen  her- 
vor: es  wurden  noch  förmUche  Wahlkämpfe  bestanden,  und 
die  Wahrung  der  Freiheit  der  Comitien  hat  selbst  noch  zum 
Tumult  geführt  Aber  der  von  Augustus  designirte  Candidat 
war  seiner  Sache  doch  meist  gewiss.  Mehr  noch  als  durch 
diese  (»steiisible  Heilighaltung  seiner  poUtischen  Rechte  gewann 
Augustus  die  Menge  auf  anderen  Wegen.  Sein  grosser  Reich- 
tbum  kam  Allen  zugute,  dem  Staatsschatz,  dem  Cultus,  den 
Vornehmen,  dem  gemeinen  Manne.  Er  zahlte  Caesars  Ver- 
mächtnisse i;e\Nnssenhaft  aus;  er  machte  den  Schatz  der  Pto- 
lemaeer  zum  Gemeingut:  er  Hess  das  Getreide  aus  Aegypten  und 
Afriea  kommen,  und  da  es  nicht  in  seiner  Macht  stand  die 
demoralisirenden  Getreidevertheilungen  abzuschaffen,  hess  er 
den  Ackerbauer  und  den  Handelsmann  ebenso  daran  theil- 
nehmen  wie  den  römischen  Proletarier,  der  nur  von  öffent- 
lichen und  Privatspenden  lebte,  wodurch  denn  freilich  die 
Zahl  der  sogenannten  Frumentarier  auf  dreihunderttausend 
«tieg.  und  es  in  einer  Hungersnoth  nöthig  ward  alle  Fremden, 
Gladiatoren,  eine  Menge  Sklaven  aus  der  Stadt  zu  venveisen. 
Fr  soi^^  für  Vergnügungen,  für  Schauspiele,  für  Zeitvertreib 
und  Luxus  aller  Art;  seine  Anhänger  und  Freunde  sorgten 
dafür  mit  und  gleich  ihm.  Er  half  dem  Ackerbau  durch  Dar- 
lehn auf:  er  erliess  alte  Schulden ;  er  untenstützte  jeden  Bürger 
dessen  Kinderzahl  das  beschrankteste  Maass  damaliger  FamiUen 
übenitie^.  In  seinem  Testamente  noch,  nachdem  er  erklärt 
hatte,  sein  ganzes  von  seinem  Vntrr  und  von  Caesar  ererbtes 
Vermögen  mul  alle  Krhsohaftin  >ii<-u  dem  Staate  zugute  ge- 
kommen, vermachte  er  dem  Volke  über  zwei  Millionen  Thaler. 
Dem  Ilet're  er\vies  er  sich  in  gleichem,  wenn  nicht  in  höherm 
MaasHc  grutMumthig,  bildete  grossentheils  aus  eignen  Mit- 
teln das  Kriegs  •Aerarium  zur  Abtragung  der  Schuld  der  Re- 
publik  an  die  Veteranen,   entschädigte  die  Gemeinden  deren 
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LiOtlltrfit'il    zu  Mili'ir      '       -     i    vorwendet  Wlinlrn.    Iimt.  i  li--   m 

gejnem  lotsten  Wm       i  nifni,  stidtiBchen  Wa4*lii><>lil:itiii, 

Legionlien  über  drei  ftlillionen.  Hr  hatte  die  Truppen«  wo  er 
mit  ihnen  unzufrieden  war«  strenge,  ja  hart  l>ehandelt:  er 
anerkannte  fireudig  und  g^roasmüthig  ihre  Dienste. 


4. 

ADOÜ8TU8   nr  SEINER  FAMILIE    UND  SEINEM   INNERN. 
RÄTHE  UND  FREUNDE. 

Diese  waren  die  Büttel,  dies  das  Verfahren,  wodurch 
Augustus  eine  mit  allen  Formen  der  FreiluMt  umgohene,  abcr 
ihrem  Wesen  nach  despotiKche  Macht  begrtliidete  und  zu<|;leicli. 
so  weit  es  an  ihm  und  in  Menschenmacht  lag,  die  in  einem 
Jahrhundert  der  Zerrissenheit  und  Rüigerkriege  geschlagenen 
Wunden  schloss.  Betrachten  wir  nun  seine  Lebensweise,  seine 
Familie,  seine  Umgebung. 

Ca^UB    Octavius,    der   Sprossling   eines    seit   der   Königs- 
zeit  in  Rom  angesessenen  Geschlecht«,  der  (ionial  von  Caesars 
Schwestertochter    Atia    die     von    einem    rei<;hen    Manne    atis 
Velitrao    M.   Atius   Iktlbus   stammte,    besass    auf   dem   PaiHtin 
ein    nachmals    in    andere    Hinde    übergegangenes    Hans,     in 
welchem    sein    gleichnamiger    Sohn    am    2'.\.    Sept^-nilier    (»IH 
zur  Welt   gekommen    war.       Suetonius,    der    unter    lladrian 
seine    Kaiserbiograpbien    sclirieb,    erw&hnt    dass    man    noch 
in  seinen  Tagen  das  Gemach  sab,   in  welchem    der  Beherr- 
scher   der    Welt    geboren    wurde    —    das    kaiserUche    Uoin 
hatte  dies  Gemach  in  eine  Kapelle  umgewandelt    In  jüngen>ii 
Jahren  bewohnte  Augustus  ein  Haus  am  Forum  welches  dem 
Redner  C.  Licinius  Calvus  gehört  hatte,  dann  auf  dem  Palntiii 
das  des  Quintus  Hortensius,  zu  welchem  er  wie  wir  geselin  ha- 
ben durch  spätem  Ankauf  die  anstossenden  Räume  hinzufügte. 
Die  Domus  Angustana  lag  ziemlich  in  der  Mitte  der  Läiigenaus- 
dehnung  des   palatinischen  B'  wo    das  ursprünjc^liche   In- 

termontium  schon  längst  aus^i. ......  .  rin  inusstc,  im  Bcreicli  der 

Villa  palatina  die  man  nach  ihrem  vieljährigen  Besitzer  Villa  Mills 
zu  nennen  pflegt,  einerseits  an  die  heutigen  Famesischen  Gärten 
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Ld,  andfenMite  nach  dem  CinniH  luaxiintiH  hiiiuberblickenil, 
Spiele  raaii  von  einer  hinter  dem  Hause  aii|i^brachten 
uuiim^  dah.  Vor  demselben  lap:  ein  Platz  oder  Forum,  welche» 
noch  unter  den  Imperatoren  Valentiniau,  Valens  und  Graäau 
ver»chont*rt  worden  zu  sein  scheint.  So  prächtig  auch  Augutttu» 
dit*  ringebung  umbaute,  indem  er  zum  Andenken  an  den  Sieg 
bei  Actium  einen  Temi>el  des  Apollo,  ehi  Ileiligthum  der  Vesta, 
mit  Bibhutlieken,  Säulengang,  Kunst^aiumlungen  und  freier 
Area  aus  den  kostbarsten  itahschen  und  fremden  Marmor- 
gattungen errichtete,  so  einfach  blieb  seine  eigene  Wolinung. 
Sie  war  von  geringem  Umfang,  ihre  Portiken  waren  schmal 
mit  Säulen  von  Albauersteiu ,  die  Fussböden  ohne  Schmuck. 
Hier  wohnte  er  ilber  vierzig  Jahre  laug,  nämUch  von  seiner 
Uückkehr  aus  Aeg^pten  an,  Sonuners  und  Winters,  wenn  er 
nicht  seiner  wankenden  Gesundheit  wegen  sich  nach  den 
cMjuilinischeu  Gärten  seines  Freundes  Maecenas  begab,  oder 
Ifiner  suburbanen  Villa  seiner  Freigelassenen.     Zur 

-  .^  von  (ieschäfton  diente  ihm  ein  innerer  hochge- 
I  _  h  I  Theil  des  Hauses,  den  er  seine  Werkstatt  nannte. 
Ini  Jahre  727,  in  welches  die  Verleihung  des  AugustustiteU 
fallt,  hatte  der  Senat,  um  sich  für  die  sehr  wohlfeile  Gross- 
muth  der  \'erzirlitleistung  auf  die  ausserordentlichen  Gewalten 
(Unkbar  zu  zeigen,  über  der  I'Iingangsthüre  eine  ßCirgerkrone 
anbringen,  die  Pfosten  aber  mit  lebendigem  Lorbeer  umwinden 
lasaeii.  Zum  Khrengedächtniss  seines  Vaters  Octavius  war  über 
einem  Ik>gen  ein  Schrein  mit  Säulen,  mit  einer  Apoll  und  Diana 
tragenden  (Quadriga  von  I^ysias'  Hand  aufgestellt  Im  Atrium 
deti  '  '  ,  catilinaschen  Hauses  unterrichtete  Verrinn  Flaecus 
die   1  Ich  neuen  Kigenthümcrs.     Noch  zu   lladrians  Zeit 

Mall  man  einen  Theil  des  Hausgeräths,  welches  sich  durch 
ki'inerlei  Pracht  auszeichnete.  Das  ursprüngliche  Haus  aber 
brannte  ab  im  vierten  Jahre  der  christlichon  Zeitrechnung 
und  wunle  auf  derselben  Stelle  wieder  aufgebaut.  Ganz  Rom, 
der  ganze  Staat  wollten  die  Kosten  tngeo:  Augustus  nahm 
^tadt  ein  (loldstück,   von   den  Privaten   eine   kleine 

^"'""   ''■-1  Rest  von  dem  Sciuigeu  dazu«  stattete 

das   ni  I  1    aus  als  das  alte  gewesen  war  und 

erklärte  es  zum  Gemeuigut,  so  dass  jeder  frei  aus-  und  ean- 

Konute.   Sil  bliib  die  Migastewohe Wohnung  nebea  und 

II    den    praelitvolleii    Pal&sien   sDtuer  Nai*hfolger  stchu. 
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wie   in  VerMÜles  Ludwigs  XIIL  unschdnbareii  Lauclhaus  im 
Hofe  des  RaesenbMies  seines  gUnzliebendeii  Sohnes. 

Auftreten  und  Lebentweise  des  Besitxers  des  Hsnses 
stimmten  sum  Hause  selber.  Seine  Kleidung  war  «'infacli  wi«* 
seine  Haltung.  Er  ging  zu  Fusse  und  gab  in  <len  l'umititMi 
sein  Votum  ab  wie  der  geringste  Buiger.  Er  legte  vor  Gericht 
Zeugniss  ab  und  wohnte  Heirathen  und  Schmausen  bei;  er 
stiftete  Frieden  aU  Vermittler  von  ProcesHen;  selbst  krank 
entsog  er  sich  nicht  der  Schlichtung  fremder  Streitfragen.  In 
der  Curie  lehnte  er  so  viel  er  vermogte  die  cousularischen 
Ehren  ab,  Uess,  freiUch  mit  ebenso  viel  Politik  wie  Mässigung, 
der  ofl  persönlichen  Opposition  ungeliinderten  Lauf,  wollte 
nicht  Herr  (Dominus)  angeredet  werden,  entzog  sich  möglichNt 
der  Schmeichelei  die  ihn  unablässig  im  öffentlichen  und  Privat- 
leben verfolgte.  Sein  Tisch  war  mit  wenif2:eii  gewöhiili*-liiii 
Speisen  besetzt  inmitten  der  vornehmen  Schlemmerei  Kuiu» 
Er  war  das  G^;entheil  von  Caesars  studierter  Eleganz,  von 
M.  Antonius'  orientalischem  Pomp,  aber  er  war  ebenso  ent- 
fernt von  der  Rednergabe  und  den  militärischen  Fähigkeiten 
Beider.  Seine  Rede  war  nicht  ohne  epigrammatische  Spitzen. 
aber  namentlich  in  der  Jugend  verlegen;  seine  Siege  waren 
meist  das  Verdienst  seiner  Feldlierren.  Der  Mann  welcher 
in  der  von  ilmi  geweihten  Curie  seines  grossen  Oheims  jenes 
Abbild  der  Victoria  aufstellte,  welches  Jahrhunderte  hindurch 
das  Symbolum  des  römischen  Waffenglücks  büeb,  hatte 
wenig  von  den  Eigenschaften  an  sich,  durch  welche  die 
Scipionen  und  Meteller,  und  Marius,  Sulla,  Pompejus,  Caesar 
gross  geworden  w^aren.  Er  war  von  Natur  furchtsam  und 
abeigl&ubisch ,  und  selbst  in  späteren  Jahren  verbarg  er  sich 
noch  beim  Go^Htter:  aber  eben  die«e  Natur  machte  ihn  ge- 
schickt. Harten  abzuschleifen,  Khppen  zu  lunschifien,  Mittel- 
wege einzuschlagen.  Er  befestigte  seine  Macht  durch  berech- 
nende Kaltblütigkeit  und  einen  gewissen  negativen  Muth ,  durch 
den  er  den  GeCaliren  die  Spitze  abbrach,  nicht  indem  er  ihnen 
entg^enging  sie  zu  bekämpfen ,  sondern  sie  erwartend  auf  die 
Karakterlosigkeit  der  Zeit  und  den  Egoismus  der  Gegner  baute. 
die  ihm  auch  bei  Actium  den  Sieg  erleichterten. 

Der  Herrscher  welcher  der  seit  lange  eingerissenen  Sitten- 
losigkeit  durch  Ehegesetze  abhelfen  zu  können  glaubte,  war 
in   seiner   eignen  Famihe   weder   imtadelhaft   noch  glückhch. 
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Dati  Theaterpublikum  lacht«  lu  Anspielungen  auf  seine  Sitten. 
Seine  wiederholten  Khescheiilungen ,  seine  Heirath  mit  Livia 
die  er  iliroin  Gatten  Tiberiu«  (Maudliis  Nero  we^1lahIn  und  die 
drei  Monat«  darauf  den  Nero  ('laudius  Dhisuh  gebar,  waren 
in  Aller  Munde.  Die  Intriguen  und  Zerwürfnisse  in  seinem 
Hause,  zwischen  Livia  welche,  schön,  gewandt,  unscnipulös, 
grosse  Herrschaft  über  ihren  Gatten  gewann  und  bis  zu  dessen 
Tode  bewahrte,  seinem  Stiefsohn  und  Nachfolger  Tiberius, 
seinen  Knkeln:  die  Ausschweifimgen  der  beiden  Julien,  seiner 
Tochter  imd  seiner  Enkelin,  und  die  ^laassregeln  welche  er 
endhch  zu  e]^;reifen  gezwungen  ward :  (he  gehäuften  Todesfalle 
unter  den  Seinigen  und  die  unedlen  Eigenschaften  seines 
jüngsten  Enkels,  des  nacbgebomen  Sohnes  Agrippas  —  alles 
dies  war  offenkundig.  Es  warf  einen  dunklen  Schatten  auf 
dies  palatiuische  Haus,  wo  Virgil  und  Horaz  aus-  und 
eingingen,  wo  der  erstere  seine  gefühlvollen  Verse  auf 
den  Tod  des  jungen  3Iarcellus,  Augustus'  Neffen  durch  seine 
Schwester  Octavia,  der  letztere  seine  zierUchen  Lobeser- 
hel)ungen  augusteischer  Siege  und  Institutionen  mit  unge- 
fährlichen Anspielungen  auf  die  repubhkanische  Zeit  und  obh- 
gaten  Moral»prüchen  vermengt  recitirte;  das  Haus  von  dessen 
Schwelle  Ovid,  der  phantasiereiche  Sänger  leichtfertiger  Liebe 
und  mythologisch  localer  Antiquitäten  nach  dem  Pontus  ver- 
bannt ward,  wegen  unbekannter  Schuld  im  harten  Exil  zu 
sterben.  Die  drei  grössten  Dichter  der  Zeit  erfreuten  sich, 
die  beiden  ersten  steter,  der  dritte  vorübergehender  wol 
durch  ihn  selbst  verscherzter  Gunst  des  Besitzers  des  pala- 
tinisohen  Hauses,  der  ebenfalls  mit  der  ihm  eignen  klugen  Be- 
rechnung den  schon  wälirend  seines  Lebens  gefeiertsten 
Historiker  Borns  an  sich  heranzog,  Titus  Livius,  dessen  repu- 
blikanische Neigungen  wie  seine  Anhänglicldieit  an  Pompejus' 
Andoiken  dem  Erben  der  Republik  keine  Besorgniss  einflössen 
durften.  Wie  er  selbst  sich  Dichtem  und  Gelehrten  ge- 
neigt erwies,  so  thaten  es  seine  Freunde  und  hochstehenden 
Zeitgenossen,  Maecenas  welchen  Horas  und  Properx  priesen, 
N'aiwius  Messala  der  Besehfltser  TibuUs.  Augustus  und  Leo  X., 
Imperator  und  Pi^ist  welche  beide  einem  glanzvollen  Zeitalter 
den  Namen  gegeben  haben ,  sind  auch  darin  glücklich  gewesen 
dass  sie  einsammelten  was  vor  ilmen  ausges&et  worden  war, 
dass  sie  die  sonnige  Mittagshöhe  eines  Tags  erlebten  dessen 
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MorgenroUi  untvr  gewaltigen  Stürmen  angebrochen  war,  daas 
sie  rings  uiu  sich  rerwandte  (ieister  fanden,  die  niclit  auf 
ihren  Impuls  gewartet  haben  wurden,  deren  Thätigkeit  ahrr 
in  dem  Kreiae  oonrergirto  welchen  sie,  an  die  Spitze  gestclli. 
mit  aioherer  Hand  beachrieben.  Augustua'  bessere  und  edltrr 
tügenachaften  hatten  sicli  indess  an  der  Sonne  des  GlückH, 
daa  seinen  Unternehmungen  mit  einem  vielleicht  nicht  wieder 
vorgekommenen  BeMtande  gelächelt  hat,  gezeitigt  und  geklärt. 
woraus  aioh  gunstige  Schlüsse  auf  seinen  Karakter  xirlm 
laasen.  Er  war  im  Familienleben  einfach  und  heiter,  er  war 
ein  standhafter  Freund,  er  war  als  Staatsoberhaupt  mensch- 
lich und  nachsichtig.  Sein  Henehmen  gegen  Cnaeus  CorueUuH 
(.'inna,  bei  der  Entdeckung  jener  Verschwörung  gegen  sein 
Leben  deren  Details  erdichtet  sein  mögen,  an  deren  Wirklich- 
keit zu  zweifehl  aber  kein  Grund  vorhanden  ihI,  le^  nicht 
blos  an  den  Tag  wie  richtig  er  die  veränderten  ZuHtände  Uoiiim 
und  die  Stellung  der  Aristokratie  seiner  eignen  Autorität  gegen- 
über beurtheilte:  es  zeugt  auch  von  seiner  verständigen  Fassung. 
Milde  und  Gewalt  über  sich  selber,  wodurch  er  den,  der  sein 
Leben  nehmen  wolltet,  zu  seinem  Freunde  machte. 

Die  Gegensätze  von  (xeist  und  Karakter,  zwischen  denen 
Augustus  die  Mitte  hielt,  wurden  am  besten  durch  die  Männer 
reprasentirt,  welche  die  beiden  Flügel  seiner  Machtstellung 
bildeten  und  deren  Namen  von  dem  seinen  unzertrennlich  sind. 
Marcus  Vipsanius  Agrippa  und  Cajus  Cilnius  Maccenas.  Agrippa. 
onansehnlieher  Familie  entsprossen,  schon  in  der  .lugend  Octa- 
viua*  Borat  her,  in  den  Bürgerkriegen  sein  Feldherr  der  bei 
Actium  und  gegen  Sextus  Pompejus  die  Entscheidung  herbei- 
fulirte,  auch  später  in  Krieg  und  Frieden  stets  von  ihm 
gebraucht,  nach  ihm  der  erste  im  Staat  und  sein  College  in 
der  Ausübung  der  frihunicischeu  (Jewalt  die  er  unter  seinen 
Attributen  voranzustellen  liebte,  endUch  sein  Schwiegersohn 
durch  die  Heirath  mit  des  Marcellus'  Wittwe  Julia.  Wenn 
man  den  rauhen  Ausdnu'k  in  Agril)pa^  markirteni  unschönen 
Gesicht  mit  den  Zügen  Julias  vergleicht,  welche  die  Schönheit 
ihres  Vaters  ohne  dessen  bösen  Zug  ins  Weibliche  übersetzen, 
wenn  man  überdies  bedenkt  dass  Schwiegervater  und  Schwieger- 
sohn von  gleichem  Alter  waren,  so  mögte  man  sich  beinahe 
wundem,  dass  in  einer  Welt  wie  die  damalige  römische  der 
Mangel  an  Harmonie  z^vischen  dem  strengen  Kriegsmanu  imd  der 
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Iaiiinutlugeo,  feiiigebildi'ton ,  witzigen,  voi^iüguiigHsuuliti^ciijuii- 
P^  Frau  nicht  8chroir«r  hervortrat  Bi8  an  seinen  Tod,  der  ihn 
iM^hon  in  üolnrin  «niuuulfunfyjpft«*!!  Jahre  abrief,  im  Fehh)  und  in 
der  N'erwaltuiif;  unemiüdft.  einfach  in  Sitte  und  Haltung,  und 
wegen  seines  Kriintiis  und  seines  Man<2;(>ls  an  FreundHchkcit 
weni^  populär,  äussere  Ehren  nicht  achtend  oder  vielleicht  ein 
gewandterer  Ilofniann  als  die  übrigen,  indem  er  auf  den  ihm 
zuerkannten  Triuniph  verzichtete  und  so  der  Anlass  ward 
dass  nur  die  CaeHaren  und  ihre  Angeliörigen  trium[)hirten,  thätig 
im  I^uwesen  und  darin  vom  (ilQck  begünstigt  dass  die  Zeit 
eines  seiner  edelsten  Werke  verschont  liat,  ein  Mann  niitz- 
Ucher  rntemehmiuigen,  der  lioms  unterirdisches  Canalsystem 
vervoUstindigte ,  Grallien  mit  Heerstrassen  durchzog,  die  voll- 
endete Karte  des  Konierreiclis  in  einer  Säulenlialle  aufge- 
stellt dem  römischen  Volke  darbot  Maecenas,  alt-etruskischeui 
Fürstengeschlecht  entstammt  und  durch  Richtung  und  Lebens- 
weise ein  Repräsentant  der  dem  Sinnliclien  zugewandten  Cultur 
seines  Heimatlandes,  ui  der  Philoso[)hie  ein  Epikuräer,  in 
«ler  Politik  ein  Fürredner  der  Ausdeluiung  des  Hürgerrechts 
über  alle  Gebiete  der  Republik ,  der  Wegräuraung  aller  Scluran- 
ken  zwischen  den  verschiedenen  unterworfenen  Nationen  und 
dem  herrschenden  Volke,  in  seiner  äussern  Erscheinmig  ver- 
weichlicht, so  dass  die  welche  seine  Freigebigkeit  priesen 
über  seine  lA>cken  und  seine  wehende  Tunica  spottet(>n.  Wie 
Augustus  hat  Maecen  das  Glüt;k  und  das  Verdienst  gehabt 
die  ersten  Dichter  der  Zeit  an  sich  zu  zicim,  und  weiui  er 
sich  dem  durch  die  I.<andvertheilungeu  au  das  Kriegsvolk 
beeinträchtigten  Virgil  bei  Augustus  nützlich  erwies  und  Horaz 
einen  kleinen  Pachthof  in  der  Sabina  schenkte,  so  haben 
Beide  es  ihm  tausendfach  vergolten  durch  ihre  unsterblichen 
Verse  die  ihn  unsterblich  ma4;hten.  Wenn  Agrippas  Name 
dem  machtigen  Pantheon  geblieben  ist,  so  hat  man  den  des 
Maecen  ohne  rechten  (truiul  den  mehr  durch  ihre  malerische 
I..age  und  die  aus  ihren  hohen  Arkaden  hervorbrechenden 
Ca»*uitellen  als  wegen  ihrer  Architektur  berühmten  Ruinen 
einer  Villa  Tiburs  beigelegt,  während  alle  Spuren  seiner 
(iärten  verschwunden  sind,  die  er  auf  dem  Es^uilin  anlegte, 
am  Walle  des  Servius,  wo  einst  ausserhalb  des  Mauerkreitea 
der  negräbnissplatz  der  armem  ('lasse  war.  Maecenas  war 
es   der  am   meisten   zur  Umgestaltung  des  Campus  Kstjuilinus 
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beitrug.  Deun  wenn  «ler  enllo^rnrn'  TIhmI  (lrss(>l)»i>ti  Bp- 
gribiUMpUtx  blieb,  aucb  für  WohUiabendcre,  und  wenn  hier 
auch  die  Hinrichtungen  stattgefunden  zu  haben  pflegen,  so 
erhielt  doch  die  ganze  Gegend  in  der  augusteischen  Zeit  ein 
ver&ndertes  Aussehn.  Der  Hügel  welclien  der  (tonner  der 
Dichter  zu  seinem  Wohnort  wählte,  \%'urde  und  blieb  lange 
noch  Wohnort  von  Dichtem  und  .\utoren.  Virgil,  Properz,  Pedo 
AlbinovanuM  lebten  hier,  in  spaterer  Zeit  <ler  jüni;ere  PliniuM. 
WahrHcheinlicli  niu»s  man  hier  auch  HorazeuH  Htädtihclie  Woh- 
nung suchen.  Der  Dichter  rühmt  dass  sein  Beschützer  durch 
Hinwegraumung  der  («rufte  dem  Esquilin  gesunde  Luft  wieder- 
gegeben habe,  und  ermahnt  diesen,  nicht  stets  genussrmcher 
Ruhe  zu  frohnen  an  diesem  annutthigen  Orte,  nicht  stets  nach 
Tibur  und  Praeneste  und  über  Roms  mächtige  Gebäudemaaeen 
den  Blick  schweifen  zu  lassen  von  der  ragenden  Höhe,  auf 
jenem  Thurme  von  welchem  in  verbrecbenreiclier  Zeit  Nero 
in  das  Feuermeer  der  Stadt  hinabgeschaut  haben  soll,  imd 
wovon  noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
mit  Maecens  Namen  sich  die  Tradition  erhielt  In  diesen  Gärten 
wurde  ihr  Besitzer  zur  Erde  bestattet,  als  er  im  Sommer  des 
Jahres  746,  im  achten  vor  der  christlichen  Aera,  seit  lange 
vom  Fieber  verzehrt  und  fast  ganz  auf  seine  tiburtinische  Villa 
beschränkt,  verschied,  im  Tode  noch  des  befreundeten  Dich- 
ters denkend  welclien  er  Augustus  empfahl:  »Horatii  Flacci, 
ut  mei,  memor  esto.*  Aber  der  Dichter  folgte  ihm  bald,  sein 
Versprechen  fiüherer  Tage  erfüllend: 

•  Raubt  dirh,  die  eine  H&lfte  der  Seele,  mir 
Ein  früher  Tod,  wa«  säum'  ich,  die  andere? 
Nicht  mehr  so  werth,  nicht  mehr  ein  ganzer, 
Blieb  auch  das  Leben.     Derselbe  Tag  stürzt 

Uns  beide  nieder.     Was  ich  geschworen  ist 
Kein  falscher  Eid:  ich  folge  dir,  folge  dir. 

Wie  immer  du  den  Weg  mir  weisest. 

Gern  der  Gefihrte  der  letzten  Reise.« 

Als  am  27.  November  desselben  Jahres  die  Vorhersagung  sich 
erfüllte,  legte  man  Horaz  ins  Grab  in  der  Nähe  der  Gruft  des 
Freundes  und  Beschützers.  Sie  ruhten  Beide  am  äussersten 
Ende  der  esquilinischen  Höhe. 
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5. 

EBOIBRDNO   UND   VE  BW  ALTUNO. 

Unter  solchen  Umstiuiden,  auf  solche  Weise,  mit  solchen 
Helfern  bewirkte  Augostus  die  Umwandlung  des  Rumerreichs. 

Kr  fand  so  viel  im  Innern  zu  thun  dass  er  nicht  gerne  an 
auswärtige  Kriege  ging.  Seine  kriegerischen  Unternehmungen 
hatten  den  Zweck,  die  Grenzen  zu  sichern  oder  frühere  Un- 
bilde  zu  rächen.  Schon  vor  M.  Antonius'  Unterhegen  hatte  er 
das  dalmatische  Küstenland  bezwiuigen.  Dann  hatte  i)ui  der 
cantabrische  Krieg  nach  llispanieu  geführt  und  alhuäiig  waren 
in  den  Alpen  und  P>'renäen  die  letzten  noch  unabhängigen 
Völkerschaften  unterworfen,  zum  Theil  vernichtet  worden,  in 
den  Pyrenäen  die  Reste  der  Celtiberer,  im  äussersten  Westen 
(iallieuH  die  Amioriker,  in  den  Alpen  die  Salasser  welche  das 
heutige  Thai  von  Aosta  bewohnten,  und  weiterhin  die  Stamme 
in  den  schon  erwähnten  Provinzen  von  der  Etsch  bis  zur 
Donau.  Auch  in  Asien  ward  gekämpft,  in  Armenien,  selbst 
in  Arabien  und  bis  nach  Aethiopien.  Die  Parther  entzogen 
sich  dem  Angriff  durch  Rückgabe  der  einst  in  den  Kämpfen 
wider  Crassus  und  Marcus  Antonius  erbeuteten  Feldzeichen. 
Die  Unterwerfung  der  Provinzen  zwischen  Alpen  und  Donau 
war  das  Vorspiel  zu  den  germanischen  Kriegen  an  den  rheini- 
schen Ufern.  Kriege  welche  Augustus'  Stiefsohn  Tiberius  an 
die  Grenzen  Böhmens,  dessen  Bruder  Dnisus  an  die  Weser  und 
I^ppe.  ja  bis  an  die  Klbe  führten  welche  von  L.  Domitius 
Ahenobarbus,  dem  Grossvater  des  nachmaligen  Kaisera  Nero, 
überschritten  ward.  Diese  Feld/ü;;e  waren  es  aber  auch,  die 
durch  die  blutige  Niederlage  des  P.  Quinctilius  Varus  im 
teutoburger  Walde  dea  alteniden  .Vu^ustus  spätere  Jahre  trüb- 
ten und  den  Anfang  eine«  Kampfes  bildeten,  der  in  seinem 
laogMmen  aber  ungeachtet  glänzender  Römersiege  unvenneid- 
lichen  Verfolge  die  Welt  umzugestalten.  Roms  Herrschaft  zu 
stürzen  bestimmt  war. 

Nach  Amiinius*  Siege  über  Varus'  Legionen  hatte  Rom 
rinen  Augenblick  fürchten  mögen,  die  Zeiten  der  Züge  der 
Kimbrer  und  Teutonen  wiederkehren  zu  sehn.  Wenn  aber 
auch  unter  Auguatus  die  Grenzen  dee  Reichs  nicht  von  den 
Feinden    überschritten  wurden,    so   erkannte   er   zu  gut  die 
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(iofnlin*n  (1i<*  dien  Ueicli  hedrolitcn,  um  «einen  Naelifolgern 
nicht  zu  cinpfeliieii ,  diene  (!r«Mixi*ii  niolit  weit4*r  liinniiH  /,u  ver- 
legen XU  Mueheii. 

Heinalie  nlle  l'rovin/.t'ii  li  im.  .i  •>.  II.  i  Im--m(  Im  I  .  1,.  r;ill 
wo  er  gewenen,  liatte  erS|mi.ii  ■  •  hki  ili;iti;;Ki'ii  jiniifila^^rn, 
und  wo  er  nicht  in  Pemon  rw  'M  wir.  hatU'n  neine  Fehl- 
herren, zum  fUofiNen  'l'heil  Hcine  Aug('li«>rigen,  H(>inem  Namen 
l>..i„..,i.  ..,..,...^f  |,;„  waren  nicht  hhm  Khrenbogen  und 
'  die  ihn  feiert4*n:  Städte  entstanden  KleicIiHnin 
unter  Meinem  tScIiritt^  Während  im  Ontnim  der  llnihinsel  heute 
noch  die  KiinMipforten  von  Kimini ,  Fnno,  Spello,  fanioji,  diis 
wiedernufgehttutt*  Perugia  alH  AugUNta  I'eruNia,  an  ItalieuM  äuHMcr- 
Ht4*n  (irenzen  daM  Monument  (Tropaea  Augunti)  zu  l'urhia  hei 
Monaco,  der  Triumphhogen  zu  Suaa  am  Fuane  dea  CeniM, 
Turin  o<ler  Auguhta  Taurinonmi .  AugU8tA  Vftgirimonnn  \\ 
die  liuinen  Ixm  Ceva  in  l'ieniont  Hichthar  siitd,  und  \ 
oder  AugUHta  praotoria  mit  seiner  Khrenpfort^*  am  Funse  der 
penniniHchen  Alpen  an  ihn  erinnern,  tragen  in  Spanien  und 
Portugal,  in  Frankreich,  Teut«<".hlan<l,  der  Sidiweiz  manche 
Stii<lt^  Hcincn  mehr  oder  minder  erhalt«nen  oder  umgcNtalteten 
Namen,  oder  verdanken  ihm  neben  manchen  andenm  Denkmal«' 
die  mit  denen  HoniH  wetteil'eni.  Ueher  den  OHten  und  Süden  hin. 
von  KleinaHicn  und  PaläMtina  hin  Armenien  inid  Mauritanien. 
wurden  ihm  zu  Khren  St&<lt<*  Caesarea  genannt.  Wohin  er 
gelangte,  drang  auch  die  (MviliHation.  StraHsen,  Urucken,  An- 
lagen aller  Art  wetteiferten  mit  den  hüri:  V  '  n  Institutionen 
in    den    Municipien   und    Kolonien,    mit   u  i  ii:irtlie|ien    An- 

regtuigen  durch  <lercn  Entwicklung  manche  Stadt«  in  Hp&teren 
Zeiten  ho  namhaften  Kinfhiss  auf  die  Bildung  de»  Westens, 
ja  Rückwirkung  auf  Kom  selber  geübt  haben.  In  unglaublich 
kurzer  Zeit  nahm  dieser  Westen  eine  andere  (testiilt  an  und 
erlangt«  auch  Hchon  dadundi  eine  grosse  Hedeutung,  <lass. 
während  die  nevolkenuig  in  Italien  sich  auch  im  Frieden  nicht 
in  entMprexihejidem  Ma:uise  hob  und  zu  den  Heeren  wenig  bei- 
tnig,  .die  Aushebungen  grosstentheils  Transalpiner  tu  «len 
(^ohort^n  stellten.  Wenn  AugimtUH  von  den  Provinzen  einen 
'J'ribut  forderte,  der  zum  Tlieil  weit  bej|euten<ler  war  als  die 
Leistungen  welche  dies«'  Länder  in  «len  Tagen  ihrer  Selbständig- 
keit, Reibst  unter  aHiatischem  DcMpotismuH  zu  erlegen  gehabt 
hatten,  so  war  die  Last  nicht  ausaer  Verhältniss  zu  der  Hlütr 
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welche  der  vielJAhni;:«»  IVitMle,  die  AuHbeuto  vielmr  neuen  Ilillfti- 
quclIiMi,  die  erleiclitorteu  Verbindungen  im  ganten  Rereirli 
iU*H  unonneiwlirhen  Hrunerreiolin  in»  Loben  riefen.  ZuRtJuide 
welche  den  IVovinxen  die  xwiHchen  ihnen  und  Italien  be- 
fliehende  iMilitische  Ungleichheit  minder  fi\hlbAr  mnehten: 
eine  rngirirbheit  welche,  in  tinanxieller  Bcxiehung,  in  der 
HernMung  tler  rTmiiwchen  Büi^'r  von  ilcn  direcUni  Steuern 
ihren  lUiipt-AuHdruck  fand.  Die  ofTentlichen  I<a8ten  haben 
si(*li  11  VtiguMtUN*  Zeit  immer  innerhalb  mässi<ri>r  (irensen 
irclijiitou.  Von  den  lety.ten  Zeiten  des  Pompcins  an  waren  «lit« 
Staat.HciukilidV .  welche  namentlich  im  Tribut  der  eroberten 
iJknder  und  in  dem  Krtrage  der  8teuerpacht4uigen  beDtanden. 
inloli;»'  der  SteuererlaM8e ,  der  re^MniftssigiMi  (Jetreideverthei- 
lungout  der  Aufliebung  der  italischen  Zölle  und  anderer 
von  den  Parteihfcujitern  ersounenen  Maassregebi  ui  steter  Ab- 
nahme begrilVen  gewesen,  so  xwar  dass  nach  der  iSchlaeht  bei 
Aetiuni  Agrippa  das  Hinkommen  iur  ungeiulgend  xur  Deckung 
der  Ausgaben  erklärte.  Die  Maxime  des  modernen  Caesaris- 
muB,  welche  die  HliUe  eines  Staates  nach  der  Höhe  seiner 
Schulden  misst,  iat  keine  neue  Krlindung:  die  letxte  Zeit  der 
rümiMt'btMi  Ivi  {iiibllk  bat  schon  etwas  fibnlicbes  gekannt.  Auch  in 
«liesrr  lliii>i.lit  wirkte  die  Wiederherstellung  de«  Friedens  aufs 
wobltbati^vtr  ( III  Wenn  Augustua  die  HrbRohaft»  und  Dona- 
tannasteuer  etnfiibrte  welche  Bürgt>r  \%ie  Nichthürgcr  traf  und 
in  der  Tliat  der  fiscalischen  FrtMheit  der  ersteren  ein  Knde 
machte,  wem»  er  Handel,  Versteigeningen ,  Sklavenverkäufe 
u.  M.  w.  besteuerte,  so  ilberschntt  er  hierin  daa  Maasa  eben- 
sowenig wie  in  den  Tributen,  welche  die  verbeaaeiten  Ver- 
liäJteMae  der  Pn>vinzen  diesen  abxufonlem  erlaabten.  Die 
( >efl'entliohk«it  der  Finanxvenvaltung,  deren  Reehnungen  von 
Allen  eingeaehn  werden  konnten.  \\  n  die  Hinrichtung  dea 
Kriegs  -  Aerara  erwarben  daa  \  ertrauen  der  Ih^ateuer- 
Irn,  welche  die  billlLM«  Vertbeibiuu  und  dm  geregelt«*n 
Verbrauch    ijiwabrten  n    s|iiii,i,ii     I  •       i    wurden  die 

I^rovinxen    (;tMl rückt ,    ohne  jrdt>ch    su    irgtMiileiner  Zeit   einen 
den   j;.'  •  N'ii    Bedürfniaaen    entaprecbenden    Hrtrag   liefern 

xu  köii. 

Vienindvienr.ig  .lalire  lang,  vom  Jahre  721  bin  tum  .lahn* 
7(i7  der  Sta<lt.  oder  vom  dreisHtgiiiiMi  vor  bin  xum  vierxebnten 
nach    ChriMti    (icburi,     währte    die    augtisteiHche    Herrschaft. 
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Zweimal  hatte  er  Miene  gemacht,  den  ihm  flbc  i  Uayä«!  'Wur- 
den  entsagen,  die  ihm  anvertraute  Gewalt  in  die  Il&nd«  de« 
Senats  niederlegen  zu  wollen:  man  war  in  ihn  gedrungen  me 
zu  behalten.  In  dem  Jahre  welches  dem  Torausging  in  wel- 
chem, nach  der  gewulinlichen  Zeitrechnung,  in  «nem  Städt- 
chen des  Ostens  das  Licht  der  Welt  erschien,  hatten  ihn  Senat 
und  Volk  durch  Valeriun  Messala»  Mund  als  Vater  des  Vater- 
landes begrüsst:  Horaz  hatte  ihn  in  dichterischer  Ahnung  früli(*r 
schon  Vater  und  Fürst  genannt,  und  Ovid  sang,  der  Name 
gebühre  ihm  der  längst  Vater  der  Welt  seL  Eine  Urkunde, 
deren  noch  weiter  gedacht  werden  wird,  eine  nicht  lange  vor 
des  Imperators  Tode  abgefasste  DenkHchrift  über  seine  Tha- 
ten  und  seine  Ehren,  berichtet  von  den  beiden  grossen  Auh- 
zeichnungen,  die  ihm  durch  das  gesammte  Volk  zu  Tlieii 
wurden.  »In  meinem  sechsten  und  sieben t<Mi  Consulat,  so 
heisst  es,  nachdem  ich,  mit  allgemeiner  Zustimmiuig  an  die 
Spitze  der  öflentUchen  Dinge  gestellt,  den  Bürgerkriegen  ein 
Ende  gemacht  hatte,  gab  ich  die  mir  anvertraute  I^eitung  des 
Staates  in  die  Hände  von  Senat  und  Volk  zurück.  Zum  Lohne 
dieses  meines  Verdienstes  wurde  ich  durch  SenatJ<beschluHs 
Augustus  genannt,  die  Tliürpfosten  meiner  Wohnung  wurden 
öffentlich  mit  Lorbeer  umwunden  und  eine  Burgerkrone  über 
meiner  Thüre  angebracht,  in  der  Curia  JuUa  aber  ein  goldner 
Schild  aufgestellt,  dessen  Inschrift  besagte  dass  Senat  und 
Volk  mir  denselben  um  des  Hochsinns,  der  Milde,  Gerechtig- 
keit und  Pietät  willen  stifteten.  Nachmals  gin{>;  ich  Allen  an 
Würde  voraus,  hatte  jedoch  keine  andere  Gewah  als  die  auch 
meinen  Genossen  in  den  Staatsämtem  zustand.  Als  ich  zum 
dreizehntenmal  Consul  war,  nannten  Senat  und  Ritterstand 
und  das  gesammte  Volk  mich  Vater  des  Vaterlandes,  wobei 
sie  verordneten  dass  dies  im  Vestibulum  meines  Hauses  ange- 
schrieben werden  sollte ,  wie  in  der  Curie  imd  im  augusteischen 
Forum  imter  den  Quadrigen  die  mir  durch  Senatsbeschluss  er- 
richtet worden  sind.« 

So  sprach  er  sich,  manche  Jahre  nachdem  der  ehrenvollste 
aller  Titel  ihm  verheben  war,  Mit-  und  Nachwelt  gegenüber  aus. 
»Air  meine  Wünsche  sind  gekrönt,  hatte  er  geantwortet  Was 
bleibt  mir  von  den  Göttern  zu  erbitten,  ausser  dass  sie  bis 
zum  Ende  meiner  Tage  diesen  Einklang  eurer  (resinnungen 
gegen  mich  erhalten  mögen  ?•    Das  Abbild  seines  personificirten 
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Geiste«,  der  Geiiiuä  Au^:ii8ti,  war  den  beiden  Laren  der 
('oin[»italka|u*Il<Mi  l>oiijfsolIt  worden  und  »teilte  so  nelien  den 
localcn  ScliuUjj^sterii  <l'»i  Siliiif/.r.M^f  ,),.r  Stadt  dar  —  von 
ihnen  sang  Ovid: 

•Jetzt  zililt  tausend  von  Laren  die  Stadt  und  des  Fürsten, 

des  Stiflere, 
üciiius :    (iTilt*-!-  /ii  ili.i  ilitiii  die  Gassen  vereint.« 

lui  Museum  des  Vain.in  stim  un  diesen  Schutzgeist,  Augu- 
stus' Züge  wie  verklärt  aber  erkennbar,  das  Hinterhaupt  nüt 
der  Toga  verhüllt,  das  Füllhorn  in  der  Hand,  divinisirt  wie 
Iluraz  ihn,  >des  römischen  Volks  einzigen  Hort  und  Schirm«, 
anrief: 

»Jeder  betet  zu  dir,  giesst  aus  dem  Opferkelch 
Ueichlich  Spende  Hlr  dich,  stellt  dein  vergöttert  Bild 
Z  1  den  Laren  des  Heerds,  so  wie  der  Griechen  Land 
Castor  fromm  imd  Aleides  ehrt,« 

Zweimal  hatte  er  den  Janustempel  geschlossen  dessen  Thüre 
seit  Nunias  Tagen  immer,  bis  auf  ein  einziges  mal  zwischen 
dem  ersten  tmd  zweiten  punischen  Kriege ,  offen  gestanden  war. 
In  der  Stadt  die  durch  Waffen  gross  geworden  war,  hatte 
man  in  der  Curie  den  Altar  des  J'riedens  geweiht,  und  das 
Fest  des  Friedens  wurde  an  demselben  Tage  gefeiert  mit  dem 
des  Janus,  der  Kiiitraeht  luid  des  Volksheils.  Das  Bedürfniss 
des  Friedens  und  der  Sicherheit,  gestützt  auf  das  Bewusst«ein 
dass  beide  ni«'ht  gestört  werden  würden  so  lange  Augustus' 
Name  die  fernsten  Nationen  im  Zaum  hielt,  schien  bei  den 
Massen  jede  andere  Fordenmg  zu  verdrangen.  Horaz,  einer 
von  denen  welche  die  Bürgerkriege  erlebt  hatten,  gab  dieser 
Stimmung  Worte  indem  er,  »am  Werktag  froh  wie  am  Feier- 
tag«, des  Imperators  Wirken  pries: 

•  Du  schloHsest  endlich,  Heil  uns!  des  Janus  Thor, 
Der  <  1    '  /' '    .  1  ^^iflst  <iii  mit  starker  Hand, 

'■  ilu  Schuld  und  Frevel, 

lUefest  7.uHlck  unsrer  Viter  Sitten, 

Die  Ijitiumti  Namen  herrlich  imd  gross  gemacht, 
Durcli  die  der  Kuhm,  der  Glanz  und  die  Mi\jestAt 
DeH  KömerreicIiM  sich  ausgedehnt  vom 
.Xur^nnK  des  Sul  bis  zu  l'hübu»'  Fiulbelt. 

».   k.uaR»i.l.    Hom      I  |(, 
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So  Uage  Caesar  M*liinnrt  «Ho  WHt,  entn  -' 
Nkbi  Bflrgerwuüi  udn,  oder  (jrwaJt  die  Kuh . 

Nicht  jlhcr  Zorn,  der  Schwertc>r  (tchmiedet, 

SüUlte  uniieligen  Fehden  preiagiebt 

Nun  bricht  der  Gete,  Indiens  Krieger  nicht, 
Der  falsche  Perser  Julius'  Gesetz  nicht  mehr, 
Nicht  wer  die  tiefe  Donau  trinket. 
Nicht  wer  am  Don  sich  zuerst  des  Lichts  freut'.« 

Diesen  Weltfrieden  hatte  Augustus  zu  grossen  Arbeiten  benutzt. 
Er  hatte  die  Volkszählung  und  die  Vermessung,  welche  erst 
auf  die  Stadt  dann  auf  Italien  beschränkt  war,  auf  die  Pro- 
vinzen ausgedehnt.  Alle  fünf  Jahre  wurde  d»'r  CenKus  enieut, 
der  Cataster  durchgesehn,  und  heute  noch  giebt  es  in  Itahen 
und  im  südUchen  Frankreich  Spuren  der  grossartigen  von 
dem  Gaditauer  C.  Cornelius  Baibus  geleiteten  Vermessungs- 
operation. Kr  hatte  Einrichtungen  ins  Leben  gerufen  welche, 
indem  sie  es  nicht  versuchten  dem  Staat  eine  neue  politi- 
sclu'  Grundlage  zu  geben  wie  Sulla  gethaii  und  Caesar  beab- 
sichtigt, die  Administration  wesentlich  und  /luu  bessern  um- 
gestalteten und  sich  Jahrhunderte  lang  erhielten,  während 
Sullas  Werk  uat^h  wenigen  Jahren  vernichtet  war.  Das  lituuer- 
reich  war  nie  grösser,  friedlicher,  geordneter,  besser  und  ge- 
rechter verwaltet  gewesen,  als  da  Augustus  am  neunzehnten  des 
nach  ihm  benannten  Monats  im  7G7.  Jahre  der  Stadt,  vierzehn 
Jahre  nat^h  des  Heilands  Geburt,  zu  Nola  sechsundsiebzig- 
jährig  die  Augen  schloss. 

Die  Bildnisse  welche  wir  von  Augustus  haben,  aus  seiner 
Jugend,  aus  dem  reifen  ^lannesalter,  aus  vorgerückteren  Jah- 
ren, zeigen  sämmtlich  schöne  und  bedeutende  Züge.  In  der 
berühmten  Büste  des  Jünglings  welche  man  im  vaticanischeii 
Museum  sieht,  sind  diese  Züge  fein  und  edel,  aber  nicht  frei 
von  einem  finsteni  unheimlichen  Ausdruck  um  Brauen  und 
Mund,  \%'ie  eine  trübe  Vorbedeutung  der  Blutthaten  des  Trium- 
virats an  denen  der  Zwanzigjährige  sich  betlieiligte.  Augustus 
liess,  soviel  an  ilmi  lag,  vergessen  was  Octavius  gesündigt 
hatte  —  selbst  im  Marmor  ist  dies  ausgedrückt  Alles  ist  ab- 
gerundet und  im  Ausdruck  gemildert  in  jener  Überlebens- 
grossen  Statue  des  Imperators,  w^elche  in  jüngster  Zeit  in  den 
Trümmern    einer    Villa    an    der    flaminischen    Strasse,    wenige 
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Millien  von  Rom,  entdeckt  ward,  wahrsclieinUeh  einst  Eigenthum 
iler  Livia,  lieute  gleicUfalis  jener  vaticanischen  Sammlung  ein- 
verleibt, wo  sie  unter  den  Kaiserbildnissen  die  vomelimste 
Stelle  einnimmt.  Sie  zeigt  uns  zugleich  den  Kriegs-  und  den 
Friedensfuniten  in  der  reichen  Synibohk  »eines  Bms^MUizert, 
mit  der  Darstellung  seiner  Schutzgottheiten  und  des  zurück- 
gekehrten Teberflusses  und  der  Huckgabe  der  einst  von  Crassus 
und  Marc  Anton  an  die  Parther  verlornen  Feldzeiclien  und 
der  glänzenden  Victoria  —  sie  mahnt  uns  an  die  Verse  des 
V^enusiners : 

•  l.a-v    -ni^iii  iiiicli  (ifii  Sfgen  der  Flur,   «len  <lu 
Ht'sp«ii»ii  srliciiktcst,  da  thi  die  Adler  Ki)ins 
Von  Harthersaulen  losgeknflpft  und 

Wiedergebracht  sie  dein  Zeus  dir  Heitnal.« 

Ks  ist  hier  wie  Mn  der  schönen  Statue  des  berliner  Museums 
immer  die  »decora  Facies*  welche  die  Zeitgenossen  an  ihm 
rühmen,  mit  der  freien  siegesfirohen  Haltung  des  Herrschers, 
welcher,  wie  Trogns  Pompejas  sagt,  durch  (he  Grosse  seines 
Namens  mehr  erreiehte,  als  ein  anderer  Imperator  mit  den 
Waffen  hätte  erlangen  können. 


6. 

KOM   IN   DER   AUGUSTEISCHEN   ZEIT. 

Zwei  Ausspruche  CaeMr  Augastus'  sind  weltbekannt. 

Auf   dem    Sterbebette    sagte    er,    zu    den    Freunden    ge- 

' '  *      »Habe   ieli   nicht  die  Rolle  des  Lebens  gut  gespielt? 

t  '  t  mir  Heifall  zu.«      In  seinen  letzten  Jahren  hatte  er 

geiuHsert.  er  habe  Rom  von  Ziegelstein  erbaut  gefunden  \mii 
Marmor  hinterUM«n 

Man    hat   da«   I ü.a    übermässiger  Schärfe   \\,xi^t   ihn 

angewandt,  dem  Andern  eine  zu  grosse  Ausdehnung  eingeriant 
Aber  der  Mann  der  beides  sagte,  bezeichnete  dennoch  sich 
und  »ein  ^V^•^k  richtig.  Im  Regieren  wie  im  Bauen  war  er  ein 
growier  Ki'inMtler.  In  dem  Staate  ond  unter  dem  Volke  welche 
das  Herrsehen  instinctma««ig  haMlenf  hat  er  den  (Jegensatz 
der  Mich  in  dem  •!.«•  roi  regne  et  ne  gouvenie  [»ns.  ausspricht., 
auf  «l.-n  K      '      .  strilf       1ji   der  Stadt  welche   wewentlich  auf 
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fremde  Kunst  angewiesMi  war,  hat  er  nach  dem  Fall  der 
grossen  alten  Kunntetätten  einer  einliciiniMchen  Kunst  den 
Weg  gebahnt 

Betrachten  wir  diese  Stallt,  wi«;  8i«  sich  iiiAugu-    . 
ten  Jahren  den  Bücken  darstellte. 

Die  latinische  Ebne  war  in  allen  Richtungen  von  groHHeii 
ileerstrassen  durcliHchnitten ,  welche  in  Koni  ihren  ^littclpunkt 
hatten.  Vom  Norden  kamen  die  clüdische,  die  flauiiniHclie  und 
die  salarische  Strasse ,  von  Osten  die  tiburtiniHohe  und  labica- 
nische ,  von  Süden  die  latinische  und  die  appische ,  von  WeMt4>n 
die  ostiensische,  die  portuensisehe,  die  aurelisehe,  der  Neben- 
strassen  nicht  zu  gedenken,  welche  wie  die  nomentaniMciie, 
die  ardeatische  u.  a.  zu  benachbarten  Ortschaften  führten. 
Gleich  den  Strassen  durchkreuzten  die  Wasserleitungen  da« 
an  niederen  Höhen  und  theilweise  tiefen  Einschnitten  reiche 
Land.  Augustus  hatte  die  Appia,  den  Anio  vetus,  die  Marcia. 
die  Tepula  vorgefunden:  er  hatte  sie  sammtlich  herstellen 
lassen,  er  hatte  durch  die  Vorsorge  Agrippas,  welchem  da« 
Wasser  -  Departement  übertragen  ward,  neue  Leitungen  hinzu- 
gefügt Im  Jahre  der  Stadt  719  war  die  Juha  entstanden, 
welche  Augustus  zu  Ehren  diesen  Namen  erhielt  Zwölf  Mil- 
lien  von  Rom,  zwei  Millien  zur  Rechten  der  Via  Latina, 
waren  ihre  Quellen;  bei  der  siebenten  Millie  verband  sie  sich 
mit  der  Tepula,  dann  mit  der  Marcia  zu  derselben  Bogenlei- 
tung,  deren  monumentalen  Bogen  man  in  der  schon  erwähnten 
Porta  San  Lorenzo  vor  sich  hat,  wo  die  Inschrift  an  den 
•Imperator  Caesar  Divi  Juli  F.  Augustus«  erinnert,  während  auf 
dem  Esquilin  das  beim  Volke  unter  dem  Namen  der  Trophäen 
des  Marius  oder  des  Cinibrum  bekannte  Wassercastell  oder 
Fontanenhaus  den  Endpunkt  der  Leitung  bildete,  die  theil- 
weise unter  der  Erde,  theilweise  auf  Bogen  in  die  Stadt  hin- 
eingeführt war.  Die  Bauart  und  Sculpturen  dieses  Pracht- 
brunnens, der  auf  dem  höchsten  Punkte  Roms  mit  ähnlichen 
Anlagen  später  Jahrhunderte  hätte  wetteifern  mögen,  deuten 
ebenso  auf  £}meuerung  und  Ausschmückung  in  viel  jüngerer 
Zeit  als  die  des  Augustus,  wie  die  Bogen  der  Leitung  die 
man  noch  in  den  benachbarten  Vignen  sieht.  Dreizehn  Jahre 
nach  der  Julia  leitete  Agrippa  die  Virgo  in  die  Stadt,  die  ihm 
somit  heute  noch  in  diesem  so  reichUchen  wie  reinen  Quell 
eine  unschätzbare  Wohlthat  verdankt    Ungefähr  bei  der  achten 
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Miliie,  an  der  rollatinisrhcn  Stra«8e,  hattpu  d'w  von  Ap;rippa 
aiiR^Handtc»  Wassersucher  ein  junges  Mädchen  gctrotfen,  wel- 
che» ihnen  die  Quelle  zeigte.  Bei  den  Substnictionen  des 
Pincio,  dem  sogenannten  Muro  torto,  tritt  die  meist  unt«r- 
irtlisciic  I^citung  in  die  Stadt,  wo  sie  einst  mittelst  Bogenreihen 
ins  3Iarsf('ld  hinabstieg,  um  zu  Agrippas  Thermen  und  Gärten 
zu  gelangiMi,  schon  im  Alterthum  ebenso  wie  die  Marcia 
wegen  ihrer  Frische  geschätzt,  während  seit  ihrer  Herstellung 
durch  verschiedene  Päpste  und  zuletzt  durch  Gregor  XIU. 
<he  ganze  untere  Stadt  mit  ihren  prächtigen  Brunnen  durch 
dies  köstliche  Wasser  gespeist  >vird,  das  nach  der  LocaUtat 
der  grossartig  malerischen  Fontäne  P.  Clemens'  XJI.  gewöhn- 
lich Acjua  di  Trevi  heisst  So  hatte  Marcus  Agrippa  sich 
dieses  Theiles  der  ihm  übertragenen  Pflichten  entledigt,  ein 
glänzendes  Vorbild  für  die  Curatores  aquarum ,  die  nach  seinem 
Tode  ernannt  wurden  inul  unter  den  nachfolgenden  Kaisem 
im  Verein  mit  denselben  noch  manche  Bauten  ähnlicher  Art 
ins  Leben  riefen ,  deren  Trümmer  theils  in  vereinzelten  Bogen- 
gruppen.  theils  in  lang  sich  hinziehenden  Linien  welche  noch 
an  die  durch  die  Luft  getragenen  Ströme  der  Dichter -Schilde- 
rungen erinnern,  so  mächtig  beitragen  zum  malerischen  Reiz 
und  zur  landschaftlichen  Eigenthümlichkeit  der  Campagnii. 

Auf  diese  Campagtia  hatte  die  Stadt  mit  ihrer  Anziehungs- 
kraft und  ihrem  Luxus  nachtheilig  gewirkt.  Ihre  meist^'n  Orte, 
einst  vielgenaiuite  Städte,  von  denen  die  alten  Annalen  be- 
richteten, die  Sagen  erzählten,  waren,  wie  wir  gesehn,  zu 
r —  '  ^  P.'deutung  herabgesunken,  ihre  Bergvesten  mit  ihren 
icrringen  halb  verödet,  während  nur  die  Strand- 
und  IlafeiiHtädte  noch  Leben  und  Bewegung  zeigten.  Als  Virgil, 
gründlifhes  W'issen  mit  glänzender  Kinl)ildungskraft  vereini- 
gend, schwankende  Localsagen  mit  griechischen  Traditionen 
verMob,  niUMste  er  mit  Dichterphantasie  Ardea,  Laurentum, 
Laviniiuu  neues  Leben  geben,    um    die   treu   und   anschaulich 

'  '  li'rte  Landschaft  zu  bevölkern.  Hin  grosser  Theil  de« 
uchtbaren  Ackers  war  Weideland  geworden,  welche» 
an  die  weiten  ^Vnlageu  grenzte  mit  denen  die  Vornehmen  und 
Reichen  die  Stadt  umgeben  hatten.  Die  einst  zahlreiche  Be- 
vülkerang,  welche  Roms  Bürgerhecre  füllen  half,  hatte  Skla- 
venM'haaren  Platz  gemacht  welche  die  Villen  und  Gärt4«n  der 
Grossen  fülUen.     Am  eigenthümlichsten  war  die  Sccne,  wenn 
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man  vom  SAdrn  her  auf  der  Via  Appia  nich  Hnm  näherte. 
Am  FuM6  der  Albanerhögel,  an  denen  in  dem  trockeogekgten 
und  in  ein  fruchtbares  Thal  ver^'andclten  See  von  Aricia  die 
alehtagen  wohlerhaltenen  Suhatructionen  der  Strasse  sichtbar 
sind,  begannen  die  (trnbniäU'r  welche  alliiiälig  zu  einer  Doppel- 
reihe wurden.  Es  waren  üautvn  jeder  Form.  Hotundcn  auf 
massiven  viereckigen  Sockeln,  wie  das  Grabmal  der  Familie 
Cokte,  dessen  in  einen  OUvengarten  verwandelte  Platform  von 
femeher  als  Casal  rotondo  emporra^,  und  jenes  der  Caeriiia 
Meteila,  standen  neben  viereeki^ircii  Pyramiden ,  neben  Tempel- 
chen mit  Siolen»  und  Pilasterschmuck  und  Rildnissen,  deren 
Trümmer  man  jetzt  neben  dem  Wege  hingestreut  findet,  auf 
dessen  altem  Pflaster  man  Htellen weise  wandert.  Die  Pracht 
der  Grr&ber  wetteiferte  schon  mit  dem  Glanz  der  Wohnungen 
der  Lebenden,  und  ein  Epigramm  vergleicht  die  Marmoi^ijuft 
des  LiciniuH,  welcher,  ein  freigelassener  (vallier  und  Augustus' 
Procurator  in  Lugdunum ,  durch  seine  furchtbaren  Erpressungen 
die  Treue  der  Provinz  wankend  gemacht  hatte,  mit  dem  schmuck- 
losen Grabe  Catos,  mit  PompejuR*  ohne  Denkmal  gebliebenen 
Gebeinen.  ViUenanlagen  grenzten  an  diese  Graberlinien:  auf 
einem  von  einer  Peperinmauer  umschloHsenen  Leichenfelde 
wurden  die  Todten  verbrannt;  steinerne  Bänke  zum  Ausruhn 
standen  längs  der  Strasse.  In  der  Nähe  der  Stadt  wechselten 
die  Gräber  mit  den  Columbarien  ab.  Wegen  ihrer  AohnUch- 
keit  mit  dem  Taubenschlag  hatte  man  so  die  Bauten  benannt, 
in  deren  Kammern  die  Asche  von  Leuten  geringern  Standes, 
namentlicli  von  Freigelassenen  der  grossen  Geschlecliter,  auch 
wol  von  Fremden,  in  den  in  mehren  Reihen  übereinander 
angebrachten  Nischen  in  Thon-  oder  Glasumen  beigesetzt 
wurde,  theils  auf  Veranstaltung  der  Familien  selbst,  theils 
mittelst  der  Bildung  von  Begräbniss- Vereinen,  von  denen  noch 
die  Rede  sein  wird.  Ausserhalb  des  aurelianischen  Mauer- 
kreises liegen  mehre  solcher  Columbarien,  die  grössten  und 
schönsten  innerhalb  desselben  an  der  Porta  Latina  und  in 
der  Vigna  Codini  in  der  Nähe  der  Scipionengräber. 

Die  spätere  Kaiserzeit  führte  bei  der  Strasse  Werke  ver- 
schiedener Art  auf,  deren  Trümmer  wir  vor  uns  haben.  Schon 
begann  die  Stadt,  obgleich  man  noch  eine  Strecke  von  ihrer 
Maaer  entfernt  war,  und  es  häuften  sich  Bauten  aller  Gattun- 
gen.    Ein  Ehrenbogen  von  Travertin  mit  3Iarmorbeklcidung, 
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^  lisrlitMi    Marmors    f^esclimurkt.    war    vom 

""  fui'    I  :    ,  lien  Sie^n  des  Dnisus  gewidmet  worden, 

iiaolidem     dieser    Stiefsohn    Augustua*,     bei    seinem    im    746. 
lahr«»   der  Sta<lt    (netin  .lahre  v.  Chr.)  auf  dem  Rückzüge  von 
iliT  Klhe   Eiim  Hlirin  erfolgten  Tode  zu  den   I^rbeern  manche 
Ilotliiuiigen   mit   ins   (irab   genommen    liatte.      Noch   steht    in- 
nerhalb   des    spätem    appisehen    Thores     der    verstummelte 
lio-ji-n,    über    welchen    Caracalla    Wasser    zu    seinen    Riesen- 
thennen    leitete.       Bereit«    musstc.    man    innerhalb    der    Stadt 
/«  sein  wähnen:   nur  die  Tiräber,   an   denen  man  vorüberkara, 
[••ne  der  Seipionen.  der  Servilier,  der  Meteller,  der  Calatiner, 
it'r,    der   Manilier    u.   a.    zeigten    noch    dass    man    den 
'is  nicht  hinter  sidi  hatte.    Si-hon  vorher  gab's  Tempel 
ie!»en  Tempel.    Das  Ileiligthum  des  Mars  und  jenes  des  Aescu- 
lap   luMTn    ersten    Meilenstein   der  Appia,    welchen   in   der  Zeit 
der  1  lavier  jene  (Vdumna   milliaria  bezeichnete  die  man  heut« 
am  (»eliinder  des  Capitolplatzes   sieht;  der  Tempel  der  Musen 
II  der  Nähe  des  Hains  der  Kgeria,   welchem   die  spätere  Zeit 
rthnmlichen  Karakter   geraubt    zu    haben   scheint;    das 

.  un  der  Tempestat<*s,  welches  Lucius  Cornelius  Scipio, 

les  Barbatus  Sohn,  der  Kroberer  von  Corsica  und  Aleria,  um 
las  Knde  des  fünften  Jahrhunderts  weihte;  jenes  der  Ehre 
M  '  '  '■  '  -it.  welches  M,  Claudius  Marcellus  im  syracusaner 
K  hatte  —  tliesc  luid  andere  Bauten  standen  in  dem 

l'hale  xuiscjien  dem  südlichen  Aventin  und  dem  Caelius,  bevor 
tian  an   das    capenische  Thor  gelangte,   welches,   dicht   unter 
'  •"    letztern    heute    von    den   BauU'u   und    Baumgruppen    der 
k    Mattei   gekrönten   Hügel,    in    den   sen'ischen  3laucrkreis 
inliess.     Hügel  und  Thäler  der  eigentlichen  Stadt  waren  so 
'i«'n  (teljäuden    inid   Wohnungen    gelullt,    dass  die 
.  .  .,  ?<ich  längst   in  allen  Richtungen    über  die  Mauer- 
linie ausgedehnt  und  Vorstädte   gebildet   hatte.     Es   ist  schon 
1^   worden,   dass   der  Palatin   das   Vorrecht  genoss,    den 
'i      ren  (Jcschlechtern  mit  AtUMchluss  des  niedem  Volke« 
>      iinung  zu  dienen,   dami  aber  auch  in  anderen  Stadt- 
lieilen  Häuser  der  angesehensten    Familien  Ingen.     Der   capi- 
Hügel   war   aussch'  !i    «len    Heiligtliüroem  und 

^.  iiäuden  eingeräumt ;  »l..    ,.....i;cn  Höhen  waren  grossen- 
■«  von  Tempeln,  überdies  von  Wohnungen  der  Aristokratie 
und    ihren    (i  arten    in    Anspruch    genommen.     Die   Masse    der 
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Bfv«'  war  in   ilor  Kbiie  ruBai'  lraiiy;t.   iiutl  w««nn 

man  1  .  ....:,  wie  viclcu  Hauni  die  bi  i  ..  i  ra  und  drr  ^ohm(; 
CircuH  eiiuialiiiK^n,  mo  ernÜHHi  man ,  danH  für  diene  Bevölkerung 
ein  verhältiiisMinäMHifx  beHchräiikter  iiauin  blieb.  Die  Niederung 
swiftcben  Palatiii  und  ('apitol  mit  (b>r  Via  nova,  mit  (b^m  gb*icb 
einein  östUolien  Bazar  vun  dem  -Weibraucb  und  den  KüHenzen 
xablrcicber  Buden  dufteuden  VicuH  tuscus,  mit  dem  Vicuajuf^- 
riu8,  welcbe  vom  Forum  nacb  dem  Velabnim,  dem  Fonuu  boa- 
rium  und  dem  Fluiwe  fulirtcn,  die  Subura,  die  Carinen  wo  norb 
maiicbes  vomebme  Hmu  stand,  wie  die  Abbände  des  (^uirinal. 
des  Viminal  und  Esquilin  mit  den  zwiscbenlicgcnden  Tbäb'rn 
waren  namentlicb  dicbtl>ewobnt.  Die  Häuser  erbobeu  sicli  zu 
riesiger  llObe,  80  das»  die  Daciispitzen  den  Gipfel  des  capito- 
liniscben  Beides  erreicbten;  Hom,  sagt  Cicero  einmal,  bangt 
in  der  Luft  —  es  ist,  bemerkt  Vitruv ,  sclieitelrecbt  aufgebaut. 
Da  die  Mauern  im  ganzen  dünn,  die  oberen  Stockwerke  von 
Holz  waren,  wurde  die  Feuersgefabr  immer  droliender.  Scbon 
in  den  gnurcbiscben  Zeiten  waren  Verordnungen  in  Betreff  der 
Baupolizei  erlassen  worden,  scbeinen  aber  wenig  gefnicbtet 
zu  baben,  da  das  Uebel  in  der  letzten  republikaniscbeu  Periode 
seinen  Ilöbepunkt  erreicbte.  Ein  Decret  des  Augustus  verbot 
die  au  den  Strassen  liegenden  Häuser  liöber  als  siebzig  Fuss 
aufzufubren:  ein  3Iaass  wclcbes  später  unter  Trajan  auf 
secbzig  Fuss  berabgesetzt  ward.  Viele  dieser  Häuser  waren. 
was  beute  die  Bauten  grosser  Städte  des  Continents  und  tbeil- 
weise  die  des  neuen  Rom  sind.  Himmelbobe  Vierecke,  deren 
baufalUge  Treppen  und  mit  l)lo8sen  Ziegeln  gedeckte  Dä«*lier, 
unter  Feuersgefabr  bei  Nacbt  und  Wassergefabr  bei  jedem 
liegen,  mit  Rissen  in  den  Mauern  luid  Spalten  im  Gebälk, 
Juvenal  anscbaulichst  sebildert,  welcber  als  Nacbbar  <les 
Taubenschlages  volle  Gelegcnbeit  batte  die  Annebmbcbkeiten 
solcher  Phalansterien  des  Altcrtbums  kennen  zu  lernen,  und 
nur  in  den  öflenüichen  Lustbarkeiten  Ersatz  für  die  Finstemiss 
im  Innern  fand.  Die  oberen  Geschosse  waren  häufig  mit  vor- 
springenden Erkeni,  Maeniaua,  versehn.  Die  Zabl  der  Fenster 
war  gering;  sie  hatten  Uolzladen:  Glas  wurde  erst  in  Neros 
Zeit  gebraucht  Viele  dieser  Häuser  waren  ohne  Zweifel  nur 
auf  den  Aufenthalt  zur  Nachtzeit  berecluiet,  nach  Art  der 
Schlafstellen  in  den  gössen  modernen  Städten,  während  über- 
haupt Familie  an  FamiUe  gedrängt  wohnte,  und  sechs,  sieben 
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uml  iiu'lir  (ieschosse  nichts  ungewöhnU<*hoM  waren.  Wer  da» 
houtii^e  Rom  und  die  Zustande  der  Melir/ahl  seiner  Woh- 
nungen kennt,  mag  sich  beim  Uinzureclmen  der  eru'ähnien 
r  le    eine  VorsteUung  davon   machen,   wie   es  in   harten 

\  1  aussah.     Denn  harte  Winter   fehlten   dem   alten  liom 

so  wenig  wie  dem  neuen,  ja  sie  waren  ärger.  Titus  Livius 
erwäiint   jene»    im    Jahre    354,    wo    die    Strassen    durch    die 

''^  •' nassen   gesperrt,   der  Tiber  gefroren   war,   und  in  der 

■>chen  Zeit  schilderte  Iloraz  des  Winters  Strenge: 
•  Wie  glänrend,  »iehe,  ragt  der  Suract  im  Schnee, 
Der  Wahl  erseufr.et  unter  der  schweren  Last, 

Und  auch  die  n-ge  Flut  der  Ströme 
Liegt  wie  erstarrt  in  dem  Bann  des  Frostes.» 

Die  Strassen  waren  mit  Ausnahme  der  für  die  öflentlichen 
*     "  und    religiösen    Ceremonien    bestinunten    meist    sehr 

riregelmässig,  dunkel.  Der  Schatten  den  sie  im  Sommer 
Ix  •Nil.  wurde  in  anderen  Jahreszeiten  durch  Sciunutz  und 
jkeit  aufgewogen.  Ilie  und  da  mogte  man  aus  den 
i  .  .1-1.  iii  der  oberen  Geschosse  dem  Nachbar  gegenüber  die 
Hand  reichen.  An  breiten  Strassen  fehltt;  es  im  Innern  der 
Stadt  völlig,  und  der  Vicus  longus,  welcher  die  Richtung  der 
'  1  Via  di  S.  Vitale  zwischen  Quirinal   und  Viminal   ein- 

1..;  ..  .11(1  Fialii'  bei  den  Quattro  fontane  den  erstem  dieser 
Hügel  n-  i<u.  scheint  mehr  lang  als  gutgebaut  gewesen  zu 
sein.  Strabo,  der  Heerstrassen,  Wasserleitungen,  Cloaken  so 
sehr  bewiiii<lii  t  und  den  (ilanz  des  Marsfeldes  schildert,  zieht 
einen  Vrr;^lti.  1»  zwischen  der  Unbequendichkeit  der  gewöhn- 
lichen Str.'issen  Roms  und  der  Anmuth  griechischer  Städte. 
Noch  war  die  ..\jilage  grösstentheils  diejenige,  welche  in  ihrem 
Irsprung  die  Hast  des  Wicderaufltaues  nach  dem  gallischen 
Rraiide  verklagt«*.  Von  den  Palästen  der  \'ornelimen  und 
Reichen,  welche  wie  heute  noch  mit  den  Wohnungen  der 
Masse  des  Volkes  den  schneidendsten  Contrast  bildeten,  ist 
wiederholt  die  Rede  gewesen. 

Die  Uebelstitnde,  die  Mis  der  dichtgedrängten  Bevölkerung 
der  meisten  Stadttheile  entsprangen,  waren  <>iuigermaassen  ge- 
T-  '  '  -  durch  die  freien  Plätze,  welche  freilich  mehr  auf  das 
1  un<l  seine  rmgebung  als  auf  das  eigentliche  alte  Rom 
kamen,  wie  durch  die  zaldreichen  Haine,  Lucua,  welche  ab- 
gesehn    von    den     vielen    (lärtcn    die    meist    Privateigenthum 
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oder  wie  die  caesamrhon  öffentlich  waren,   groRMMithoilH  mit 
gottoMÜMistlicheB  R«ut4>n  mlrr  Uebiingen  in  Vorhindiing  stan- 
den.     Wie   ein   Tlieil  den   Rodenn    der  Blte«t«n  Stadt,    HOgel 
und  K!»ne,  Iwwalili't  war,  ist  in  diMi  Anianp^en  ihrer  (u-   '   ^ 
herirlitet  und  auf  die  urHprungliohen  Namen  von  Kieli«:  i 

Buchenwaltlun^en  liingewieHen  worden,  die  wol  von  neueren 
vertlr&n^t  wurden.  Nicht  hier  allein,  Rondom  in  |B:an/.  Italien 
hingen  die  Ilaine  mit  dem  älteKtcn  (\dtUH  zusammen,  und  <ler 
I^arendiennt  in  der  Stadt  wie  auf  dem  Lande  war  von  Baum 
und  Flur  nicht  /u  trennen.  Dem  troischen  Sa^enkreiHe  gehorte 
lue  F^neählung  von  Anna  Perenna,  die  »ich  nU  Qucliiiyinplie  im 
(iebiet  Laviniums  findet  wie  in  Rom  aU  Frühlin^s^öttin  in 
einem  Hain  in  der  Nähe  des  flamininchen  Thores,  somit  nicht 
weit  von  der  Borgheftiachen  Villa,  dem  Liebhn^hain  der  Romer 
unserer  Tage.  An  den  Idcn  des  M&rz  sog  das  jun^e  \'olk  dort 
hinaus,  unter  Tanz  und  .lulicl  den  Tag  im  Freien  zuzubringen, 
aber  die  wenigsten  wuasten ,  welciic  Persönlichkeit  aie  in  dieser 
Anna  Perenna  verehrten,  die  dem  Einen  Didos  Schwester  war, 
dem  Andern  die  wechselnde  Mondgöttin.  Der  Hain  der  Ca- 
menen  schnulckte  mit  frischen  (Quellen  und  reichlichem  (in'ui 
ausserhalb  der  Porta  ra[)ena  die  Umgebung  der  Grotte  der 
Elgeria,  wo  heute  wiedenun  fJärten  und  Pflanzungen  die  .Stelle 
der  Wohnungen  eingenommen  haben,  welche  in  den  späteren 
Jahrhunderten  der  Stadt  die  freien  Räume  beschränkten.  Auf 
den  Kscjuilieu,  wo  Sta  Maria  maggiore  sich  erhebt,  umschloss 
den  Tempel  der  Juno  Lucina  der  heilige  Hain,  von  romuiischer 
Zeit  her  Schauplatz  von  (iebräuchen  und  (ereinonien,  die  den 
Frauen  Fruchtbarkeit  und  leichte  Geburt  sitdiem  sollten.  Im 
transtiberinischen  Viertel,  nicht  ferne  von  der  sidilicischen 
Brücke,  lag  der  Hain  der  Furina,  der  Untenveltsgöttin,  wo 
Cajus  Gracchus  den  Tod  fand,  und  ausserhalb  des  portuen- 
sischen  Thores  jener  der  Dea  Dia,  die  wir  als  Krd-  und 
Ackeigöttin  kennen  gelernt  haben  und  deren  Priester,  die 
Fratees  Arvales,  welche  jedenfalls  bis  gegen  die  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  unserer  Zeitre<'hnung  eine  ansehnliche 
Sodalität  bildeten,  hier  ihre  Zusammenkünfte  und  gottesdienst- 
lichen Handlungen  hielten,  über  welche  wichtige  Urkunden,  eine 
Reihe  beschriebener  Steintafchi,  an  dieser  .Stelle  gefunden  uns 
erhalten  sind.  Andere  berühmtere  Haine,  wie  jener  der  Diana 
am  See  von  Nemi  und  der  des  Faunus  an  der  Strasse  nach 
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Anlra.  endlirli  der  Liicus  Ferentinae  bpi  Marino,  die  alte 
Stätte  diT  iatiriisrhon  BtuidesTenammlungen ,  gehören  der  enU 
femtern   l  iiiürlmni;  an. 

Die  Tliätigkfit  welche  AugU8tu8  in  und  für  Rom  ent- 
u'ickolte,  ist  eine  zwiefache  gewesen.  Kr  haute  viel  und  er 
pib  der  Stadt  eine  neue  Kintheilung  luid  Kinriclitung.  In  bei- 
gen Beziehungen  war  seine  Zeit  von  höchster  Wichtigkeit. 

In  Neuhauten  und  Anlagen  erscluMut  er  als  würdiger 
Nachfolger  Caesars.  Caesar  hatte  ein  Fonun  angelegt,  Augu- 
ntus  that  ein  gleiches.  Das  augusteische  Forum,  welches  der 
stets  im  Ziniehmeii  begriffenen  Bevölkenuig  Baum  für  die  Er- 
lediguni;  {gerichtlicher  Angelegenheiten  bieten  sollte,  lag  zwi- 
schen dem  caesarischen  und  dem  Fusse  des  (|uinnalischen 
Hügels.  £•  war  beschränkter  als  vonvomhereiu  beabsichtigt 
war:  die  Bausfellen  waren  in  Privathänden  und  Augustus  fand 
nicht  überall  willtahrige  Besitzer,  während  er  von  Expropria- 
tion keinen  (iebrauch  macht«  die  heute  das  Umgestalten  der 
Städte  erleichtert  Im  Kriege  \nder  Caesars  Mörder  hatte  er 
dem  rächenden  Mars  einen  Tempel  gelobt:  diesen  umgab  der 
neue  Platz  so ,  dass  vor  demselben  eine  längliche  Area  lag  die 
an  beiden  Schmalseiten  halbkreisförmig  mit  Portiken  endete. 
Ks  war  der  zweite  Tempel  des  Kriegsgottes,  welchen  Augu- 
stus l>aute.  Bereits  im  Jahre  7'M  hatte  er  auf  dem  Capitol  ein 
kleineres  Ileiligthum  des  Mars  l'ltor  errichtt't  in  welchem  er 
die  von  den  Parthem  herausgegebenen  nimischen  Feldzeichen 
nit'^  .    bis   er  sie   achtzehn  .lahre   später  in  der»  grossen 

Teil.,.  .  mes  Forums  übertrug,  ßildsätden  verdienter  Feld- 
herren schmüt'kten  die  Säulengänge :  neben  dem  Tempel  cr- 
hobeo  sich  Triumphbogen  zu  Khren  des  (ternianicus  und  Dm- 
sus  mit  ihren  Sfatuen.  Noch  war  der  Marstenipel,  welcher 
namentlich  den  Berathungen  des  Senats  über  triiunphalisuhe 
Khren  gewidmet  war,  nicht  vollendet  als  das  Forum  schon 
dem  iieschäftsverkehr  übergeben  wunle.  Die  Einweihung  er- 
folgte am  12.  Mai  7.VJ,  Während  die  julisehe  Anlage  so  spur- 
los verschwunden  ist  dass  man  über  den  Platz  streitet,  sehn 
wir  von  der  augusteischen  groMe  Uebcrraste  vor  uns.  Aus  dem 
im  I*auf  der  .lahrhiuiderte  erhöhten  aber  noch  fast  immer 
feuchten  Thalgnuid  der  Subura.  wo  die  Wurzeln  tler  «Irei 
Hügel,  des  Quirinal,  des  Viniinal  und  des  Esquilin  einander 
ganz    nahe    rücken    und   heute  von   meist  ännlichen   Strassen 
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dorclikreuzt  Hind .  erheben  sich  drei  prächtig  Slulen  der  rech- 
ten I.«anf^eit«  dcH  Tempels,  cannehrt  und  kurintliiHchor  Ord- 
nung, mit  einem  Tlieil  der  Waml  der  Cella  und  reichverzier- 
ter Mmnnorderke  zwim-hen  dieHcr  Wnn<l  und  dem  auf  den  ("a- 
pit&len  ruhenden  (iehälk.  Die  Rückseite  des  Tempeb<  lehnt 
sich  an  eine  riesige  Wand  auK  gewaltigen  Blöcken  von  (iahi- 
nerstetn,  deren  Thor,  mit  seinem  modernen  Namen  des  Arco 
de'  pantani  auf  das  mimpfige  ?>(lreich  hindeutend,  tief  im  Ro- 
den steckt  Es  ist  die  UmschlicssungHniauer  (Ich  Forum  gegen 
den  Bei^  zu ,  heute  zum  Theil  in  den  Bau  des  Dominicanerin- 
ncnklosters  der  Verkündiginig  gezogen,  in  welchem  auch  <lie 
Reste  des  linken  llemicycluM  »ichthar  sind,  während  auf  der 
andern  Seite  die  Mauer  sich  mit  kleineren  P^ingangshogen 
gegen  das  jüngere  Forum  des  Nerva  fortsetzt,  mit  welchem 
das  augUHteische  häufig  verwechselt  worden  ist 

Von  den  beiden  ersten  Foren  der  Kaiserzeit  gelangte  man 
bald  zum  Forum  romanum.  Das  grosse  Forum,  immer  noch 
das  ehrwürdige  Centrum  der  Stadt,  im  Lauf  der  Jahre  viel- 
fach umgestaltet,  prangte  in  voller  Pracht  Kam  man  von  der 
V^elia  her,  so  blieb  man  anfangs  dicht  unter  dem  östlichen 
Abhang  des  Palatin,  bis  man  sich  rechts  wendend  Forum 
und  Coniitium  überschritt  um  die  Richtung  nach  dem  ('aj)itol 
einzuschlagen.  Zur  Linken  lag  auf  der  erwähnten  nordöstlichen 
Abdachung  des  palatinischen  Hügels,  da  wo  die  Sacra  Via 
ihren  höchsten  Punkt  erreichte,  nahe  bei  der  Porta  Mugonia, 
erst  die  alte,  von  Augustus  neugebaute  Kapelle  der  Laren, 
dann  der  Tempel  des  .Jupiter  Stator,  wie  Marcus  Attiiius  Ke- 
gulus  ihn  in  dem  blutigen  Samnitenkriege  nach  der  Glitte  des 
fünften  .lahrlnuiderts  gebaut  hatte.  Nun  folgten  einander 
erst  der  Bogen  de«  Q.  F'abius,  hierauf  Atrium,  Tempel  und 
Hain  der  Vesta  mit  der  Regia,  und  der  Tempel  der  Dios- 
curen,  von  welchem  drei  korinthische  Säulen  mit  reichver- 
zierten Capitälen  und  (iebälkstück,  tiberianischem  Umbau  an- 
gehörend, iiuuitteu  der  Verödung  des  Campo  A'accino  stehn 
geblieben  sind.  An  den  Dioscurentempcl  schloss  sich  zwischen 
dem  Vicus  tuscus  und  jugarius  die  BasiUca  Julia.  Julius  Caesar 
hatte  sie,  wie  wir  sahen,  erbaut  und  nicht  ganz  vollendet 
im  Jahre  vor  seinem  Tode  zugleich  mit  seinem  Forum  ein- 
geweiht. Das  von  Augustus  zu  Ende  geführte  Werk  war 
durch    eine    Feuersbrunst    zerstört,     nach    enveitertem    Plane 
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wifHlcrhcvgestellt,  mit  einem  Porticus  versehen  und  nach  den 
CaeHareu  CajiiH  und  Lucint«  benannt  worden,  ein  Name  den  ea 
jedoeh  wieder  mit  dem  «eines  Stifters  vertausclite.  Die  Ileate 
die  wir  heute  vor  uns  haben,  stammen  von  dem  mehrmmla 
ausgebesserten  aber  in  seiner  Cresammtanlage  bis  auf  späte 
Zeiten  erhahenen  augusteischen  Bau.  So  war  die  linke  Seite 
des  Forum  beschaffen.  Auf  der  Kecliten  lag  das  Heiligthuro 
der  Penaten,  welcliem  Privatbauten  sicli  angeschlossen  zu 
haben  scheinen,  auf  welche  die  grosse  aemilische  Basilika  und 
das  Comitium  mit  den  bereits  geschilderten  Bauten  der  caesa- 
rischen Zeit,  mit  dem  Tempel  des  (ilücks  und  der  neuen  Curie, 
dem  Chaicidicum  und  dem  Secretarium  Senatus  folgte,  vor 
denen  der  kleine  Janustempel  stand.  Am  schmalen  Südostende 
des  Platzes,  wo  unterhalb  der  Velia  die  Via  sacra  (juer  über 
denselben  hinwegging ,  lag  der  Tempel  oder  das  Heroon 
Julius  Caesars,  vor  demselben  die  neue  Kednerbühne  oder  die 
julischen  Rostra.  Der  Abhang  des  capitolinischcn  Berges  aber, 
zu  welchem  die  heilige  Strasse  als  gewundener  Clivus  hin- 
anfuhrte ,  war  mit  Bauten  bedeckt  Nach  Südwesten  erhob  sich 
der  Satumustempel ,  dessen  Gründung  in  die  mythische  Epoche 
der  ältesten  Ansiedlung  hinaufreichte,  während  die  noch 
stehende  achtsäulige  Vorhalle  mit  ihrer  eines  Neubaus  nach 
zerstörender  Feuersbrunst  enn'ähnenden  Inschrift  später  kaiser- 
licher Zeit  angehört.  Zur  Rechten  desselben  stand  der  mit 
dem  Namen  des  Milliarium  aureum  bezeichnete  Meilenzeiger 
von  vergiildetem  Krz,  welcher  Länge  un<l  Stationen  der  von 
der  Stadt  auslaufenden  Heerstrassen  angab.  Hinter  dem  Tem- 
pel öffnete  sich  <lie  Area  mit  dem  Säulengang  und  den  vergol- 
deten .*^taudbildem  der  zwölf  (iottheiteu.  Dieser  Zwölfgötter- 
porticus.  deasen  Reste  wir  in  einer  den  Tagen  des  untergehen- 
den Polytheismus  angehörenden  Kmeuenmg  vor  uns  haben, 
war  gleich  so  manchem  andern  im  Cultuswesen  eine  Nach- 
alunung  griechischer  Sitte,  welche  auf  dem  Markte  die  Bild- 
nisse der  minnhchen  und  weiblichen  Hauptgött(>r  aufstellte, 
paarweise  wie  man  sich  dieselben  auch  bei  den  religiösen  Ce- 
remonien  der  LectiMt4*mien  dachte  wobei  man  ihnen  auf  Kissen 
Symbole  und  Opfer  weihte.  Der  Name  der  Consentes,  deu 
diese  Zwölfgöttcr  führten,  dcuttHe  auf  ihre  Zusammengehörig- 
keit als  liöclist4'r  (iöttt'rrath.  Auf  d«T  NonloMtseite  sah  man 
deu  Conconlieiiteiiipel    und    den    MKUuertiuir«*'iii'ii    Kerker.      Zu 
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den  G«btod«i  wki  denan  Augustus  das  l'onim  MiMAckte, 
wird  noch  die  (iraecoetaaui  odfr  Gesaiultcntrilmn«*  ^/.i'  ' 
weicht*  Kini^  an  di«  BamUoa  Julia,  nehen  dem  ViniH  jui^aiiw^. 
anachliesstMi ,  während  Andere  (Ue«elbe,  die  im  Lauf  der  Jnlir- 
hundert4*  jrdeiifallM  mit  den  Kinrichtungen  den  Fonim  gewech- 
selt hak,  in  jener  ein  llalhkreitisegment  bildendfii  l'crraHHe 
erkennen  wollen,  die  neben  dem  Severusbogen  nichtbar  ge- 
wulinUch  als  Kostra  Flavia  odejr  Rednerbühne  der  sp&tern 
Kaiserzeit  bezeichnet  wird.  Der  Platz,  den  diese  zahlreichen 
Gebinde  einschlössen  und  der  immer  noch  ein  ansehuliclier 
war,  obgleich  er  für  die  verschiedenen  Zwecke,  denen  er 
diente,  nicht  mehr  ausreichte,  enthielt  ausser  den  alten  Rostra 
und  dem  Prätorsitz  noch  andere  kleine  Bauten  und  ^^lonunientf. 
Dazu  gehörte  das  unbedeckte  kleine  Tempelchen  w  elches  usuAx 
seiner  brunnenähnhchen  Form  und  seinem  Wiedererbauer  da» 
Puteal  Libonis  hiess  und  bei  dem  sich  die  (ieldwechKJer  zu 
▼enammeln  pflegten,  wie  der  nach  dem  Consul  M.  Aurehu» 
Cotta  im  Jahre  6&)  benannte  Richterstuhl ,  das  Aurelium. 
Schon  von  früher  in  r  war  das  Forum  mit  den  Bildsaulen 
Sullas  und  Pompejus'  geschmückt,  die  bei  der  neuen  Redner- 
bühne  standen.  Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  hattr 
man  sie  weggeräumt,  aber  auf  des  Siegers  Befehl  hatten 
sie  ihre  ursprüngliche  Stelle  wiedereingenommen.  Caesars 
eigne  Statue  war  gleichfalls  auf  dem  Forum  errichtet  worden: 
Augustus'  Reiterbüdsäule  reihte  sich  später  denen  der  ihm 
vorausgegangenen  Machthaber  an.  Keine  Spur  ist  gebKeben 
\<>ii  <liesen  Ehrendenkmalen  des  Forum  der  frühen  Kaiser- 
zeit, das  in  seinen  mit  Naniensinschriften  versehenen  Monu- 
menten nur  von  späteren  Kpoehen  Zeugniss  ablegt  Auch 
von  den  drei  vierseitigen  Bogen  oder  Jani,  welche  auf  dem 
Fomm  standen  und  vor  der  »bauung  der  Basiliken  zu  Zu- 
samraenkfknften  dienten,  liat  sich  die  Spur  verloren,  währenfl 
nicht  weit  von  dort,  im  Velabrum,  das  einzige  Gebäude 
dieser  Art  stehn  geblieben  ist  welches  aus  viel  späterer  Zeit 
stammt. 

Anderen  Theilen  der  eigentlichen  Stadt  gehörten  verschie- 
dene sngnstnsche  Bauten.  Bei  der  Erwähnung  seines  palatini- 
sches  Hauses  wurde  des  anstossenden  A{>ollotempel8  und  des 
Heiligthume  der  Vesta  gedacht  Apollo,  der  erste  in  Rom 
eingebürgerte     eigeattich    griechische    Gott,    war    Augustus' 


Tempel  des  ApoUo,  der  Veeta,  des  Quiriuiu.  255 

Schutz«  und  Liehlingagotl,  wozu  die  Sage  von  der  Abstam- 
iiiiuig    de8  julischcit    (femihlcchU    von    dem    durch  Apoll    be- 

II   Troja    hrigetragen   haben   maj;,  8o   dass   schon  vor 

-    ::«'   bei  Actium  der  Bau  «le»  palatiniscben  Tempel»  be- 

h.hloss.u    \\;ir.    welcher    ;uii    '.».   October  726  geweiht  wurde. 

I  l)el,   in  welchem  «eit  der  IJebertragung  des  Ponti- 

-■  inen    Krbauer    ilie    sibyllinischen   Bücher   nieder- 

winirii.  schmückte  die  Apollostatue  des  Skopas,  in 
laugem  Ciewaude  zur  I^eier  singend,  wie  wir  den  Gott  in  dem  dem- 
selben nachgebildeten  vaticanischen  vor  uns  selin  welcher  den 
Chor  der  Musen  auführt  In  dem  Porticus  standen  die  Danaideu- 
Statuen  von  denen  Properz  in  seinen  Klegien  singt.  Die  Thü- 
ren  waren  von  Klfenbein,  mit  Keliefdarstellungen  aus  dem 
^'     '        der  Niobe  und  der  Geschichte  des  Sturzes  der  Gallier 

I  liühe  de»  Parnasses  bedeckt  Von  der  Pracht  im 
Innern  zeugt  der  Umstand,  dass  Augustus  achtzig  ilim  in  der 
Stadt  errichtete  silberne  Khrenstatuen,  darunter  Quadrigen  und 
Ueiterbililsäuleu,  einschmelzen  Hess,  um  die  Goldornaniente 
für  den  Tempel  zu  beschafleu.  üie  Secularspiele  welche  im 
Jahre  737  neu  eingerichtet  wurden,  bezogen  sich  namentUch 
auf  diesen  Tempel,  in  welcliem  auch  Latona  und  Diana  ver- 
ehrt wurden.  Das  Vestaheiligthum  deutete  auf  Augustus' 
Würde  als  oberster  Pontifex.  Den  von  den  beiden  Gottheiten 
freigelassenen  Raum,  sagt  Ovid  in  den  Fasten,  nimmt  der  Be- 
»ilzer  des  von  Lorbeer  und  Kiche  beschatteten  Hauses  ein: 
HO  bewolinen  das  eine  Ilaus  drei  (lutter.  Einen  Tempel  des 
QuirinuH  baute  Augustus  auf  dem  diesen  Namen  tragenden 
Hügel.  Kr  stand  an  der  Stelle  des  wahrscheinlich  in  der 
Köiiigszeit  geweihten,  später  wiederholt  hergestellten  Heilig- 
thums  des  unter  die  (iötter  versetzten  (tründers  der  Stadt. 
wu  heute  die  Kirche  de«  Jesuitennoviziat^  S.  Andrea  liegt,  das 
'"   ii'lnal  vouiV^inii      '  ün«  ii.lc  :_'l<-i<  Iifalls  dcnQuirinusnamen 

!••   Tluil    üb<-i  .1,    III    w.IIhiii   die    Kirche   S,  Vi- 

tale muthniaasslich  den  Platz  d«--^  /um  Tempel  hinautlTdirenden 

angs  einninmit.  Nächst  dem  ca|»itoIiniscl»4*n  Jupiter- 
^  ...|M  •  war  dieser  Bau,  dorischer  Ordnung  und  mit  doppelter 
ihu  umgebender  Säulenstellung,  welcher  im  Jahre  738  mit 
groMser  Feierliclikeit  geweiht  wurde,  «ler  ansehnlichste  der 
Stadt.  Die  bei  deniMelben  auigatiftUte  Sonnenuhr,  die  erste 
MoiuH,   gehörte   sdion  dem  Ütofn  Tempel  und  der  Zeit  des 
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groMcn  Samnitenkrioges  an.  In  Krf&lluni;  eine«  iin  spani- 
Hclicn  Kric^  bei  einem  heftigen  (te\%itter  abgelegten  (• 
niaitea  errichtete  Aiiguatus  auf  dem  Capitol  dem  Düiumki 
einen  Tempel,  am  Aufgange  zu  dem  Nationalli(>iIi|;tlium,  ho 
daas,  wie  er  sich  ausdrückte,  sein  Jupiter  dem  capitolinisclien 
als  Pförtner  dienen  sollte.  Andere  kleinere  Rauten  gleicher 
Art  schlössen  sich  diesen  grösseren  an.  Jenes  V^erzeichnisH 
der  Werke  Augustus',  weichest  ursprunglich  in  Krztafeln  in 
seinem  Grabmal  aufgestellt,  nach  der  in  einer  galatischen  Sta<lt 
vorgefundenen  Marmorabschrift  als  Monunientura  Ancyrantiiii 
bekannt  von  einer  auHserordentlichen  'lliütigkeit  Zeugniss  ablrgt 
und  ftkr  die  GeHcliichte  dieses  ausserordentlichen  Mannes  vom 
höchsten  Werthe  ist,  zählt  die  Rauten  auf,  die  er  in  Rom  aus- 
führte oder  herstellte.  »Ich  erbaute,  so  spricrht  kurz  vor  sei- 
nem Ende  der  Imperator ,  die  Curie  und  das  anst^ssendc  Chal- 
cidicum,  den  Apollotempel  im  Palatium  mit  den  Portiken,  den 
Tempel  des  göttlichen  Julius .  das  I.upercal,  den  Porticus  beinj 
flaminischen  Circus  dem  ich  seinen  frülieru  Namen  des  octavi- 
schen  Hess,  das  Pulvinar  im  grossen  Circus,  auf  dem  Capitol 
die  Tempel  des  Jupiter  Feretrius  und  Jupiter  tonans,  den 
Tempel  des  Quirinus,  auf  dem  Aventin  die  Tempel  der  Mi- 
nerva, der  Juno  Regina  und  des  Jupiter  Liberta«,  den  Tempel 
der  Laren  auf  der  Höhe  der  Via  sacra,  den  Tempel  der  Pena- 
ten auf  der  Velia,  den  Tempel  der  Juventas,  den  der  Gros^-in 
Mutter  im  Palatium.  Ich  stellt«*  das  Capitol  und  das  Pomprjus- 
theater  mit  grossen  Kosten  ^vieder  her,  ohne  meinen  Namen 
in  einer  Inschrift  zu  nennen.  An  mehren  Stellen  soi^^  icb 
für  .Vusbessenmg  der  vor  Alt<*r  zusamnienstür/enden  Wasser- 
leitungen und  verdoppelte  die  Aqua  .Marcia  durch  Zuführung 
einer  neuen  Quelle.  Ich  vollendete  das  julische  Forum  und 
die  Basilika  zwischen  dem  Castortempel  und  dem  des  Saturniis. 
deren  Rau  von  meinem  Vater  begonnen  und  weit  fortgefiibrt 
worden  war.  Als  sie  vom  Rrande  zerstört  ward,  fing  i<"li 
die  Wiedererbauung  derselben  an  unter  Erweiterung  und  Wid- 
mung an  die  Namen  meiner  Söhne,  und  habe  deren  Voll- 
endung, falls  ich  sie  nicht  erlebe,  meinen  Erben  aufgetragen. 
Während  meines  sechsten  Consulat«  stellte  ich  gemäss  dem 
Beschluss  des  Senats  zweiundachtzig  Göttertempel  in  der  Stadt 
wieder  her  und  schloss  keinen  aus.  der  damals  der  Ausbes- 
serung   bedurfte.      Zum    siebentenmale    Consul    Hess    ich    aus 
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P. --''Iprn  die  flaininische  Strasse  bis  Ariminiim  ausbessern, 

!  liluss  »äjuuitlichcr Brücken,  ausgenommen  die  milvische 

und  minucisclie.    Auf  mir  zugehörendem  Grundstfick  baute  ich 

den  Tempel  des  Mars  ültor  »md  das  augusteische  Forum  von 

Reutegeldcrn.     Beim  ApoUotenipel   errichtete   ich  auf  grossen- 

lieils  aus  Privatmitteln   erstandenem  ßoden  das  Theater,  das 

■h  nach  meinem  Schwiegersohn  M.Marcelhis  benannte.«  Solche 

ind  die  Rauten  welche  dies  Document  aufzäldt,  welches  dann 

on  den  Weihgeschenken  und  Ornamenten  redet  die  den  Tem- 

l»eln   «u  Theil  wurden.     Die  grosse   Zahl   wiederhergestellter 

r.'iiipel    ist    eine    beredte  Anklage   des  Zustandes   in   welchen 

!:■     Itürgerkriege   Rom   versetzt    hatten.     Es    ist    der  Zustand 

.■»t'u  Iloraz  in  einer  seiner  schönsten  Oden  gedenkt: 

•  Du  bliest  so  lange  noch  deiner  Viter  Schuld, 

O  Römer,  ob  du  selber  auch  nichts  verbrachst. 

Bis  du  «ler  Götter  Tempel  herstellst. 

Reinigst  ihr  Bild,  das  von  Staub  geschwärzte.« 

Noch    weiter   aber  erstreckte  sich  im  Umkreise  Roms  die 

'  ■'■  '    ir  des  Augustus.     Eine  nach  seiner  Gemalin  Livia  be- 

-iiulenhalle.  welcher  sich  ein  von  Letzterer  errichteter 

onconlientempel    anschloss,    ging   vielleicht   bei   den   neroni- 

t  Rauten  am  Esquilin  zugrunde.     Dass  in  der  eigentlichen 

eTÖti»ere   Bauplätze  schon   selten   waren,   zeigt  der  Um- 

.   das«  das  Haus  eines   kurz   vorher  verstorbenen  reichen 

v'ittem,  Ve<lius  Pollio,  eingerissen  wurde,  für  diesen  Porticus 

'  >    Rainn    zu    gewinnen.     Als   wäre  es   nicht  genug  an 

■  ut.    den    die    älteren   Staaten    des  Ostens   schon  seit 

■i.ihrhunderten  römischer  Rauthätigkeit  und  immer  gesteigerter 

'rächt    entrichteten,    begann    Augustus    nun    auch     den    Nil 

■      1  -  .^«.rlichen    Rom    zinsbar   zu    machen.       Der    erste    aus 

>    hergebrachte  Obelisk    König   Ramset«'  III.   Sesostris 

lerte  im  Jahre  744,  der  Sonne  geweiht,  die  Spina  des  Cir- 

laxinuis.   unter  dessen   Trfnnmem   zerbrochen   liegend   er 

P.    Sixtus'   V.   Regierung    ausgegraben    und    nach    dem 

'latze    an   Porta    del    popolo    gebracht   ward,   dessen   Haupt- 

■erde  die    granitne    Spitzs&ule    bildet,    auf    deren    Postament 

l'T  die   Stadl    betretende  Wandrer    den    Namen    des   Impcorm- 

»n»  Caesar  Augustus  und  die  Kunde  vom  Siege  über  Aegyp- 

•  n  liest     Nicht  blos  der  Dienst  der  Götter  und  die  Pracht 

"     It    ^^-urden     berücksichUgt.       Die     Erweiterung     des 
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SpeiseiiibtKiH   uuf  dem  K^quilin  war  eine  cnvür  m- 

liehkeit  fi'ir  nneit  volkriMohcii  Sta*lttlieil.     Km  g:i  kte 

oder  MacelU  in  verschiedenen  Theilen  der  Stadt,  i,  B.  bei  der 
Via  aaor»  wie  auf  dem  ("aolius.  Dir  g^ossero  Ausdrlimmg 
Roms  mojB^  aber  andere  nöthig  machen,  und  bei  dem  estpii- 
linisohen  Forum  wurde  das  Macellum  Livianum  enveitert  und 
ausgebaut,  welches,  wahrscheinlich  eine  Anlage  des  Siegern 
über  Haadrubal,  M.  Liviu»  Saliiiator,  niclit  weit  von  Sta  Maria 
maggiore  lag,  wo  der  GallieiiuKhogen  neben  der  kleinen  Kirche 
S.  Vito  steht  und  der  Name  in  macello  sich  im  Mittelalter 
lange  erhielt  Städtische  Anlagen  liattcn  auf  dieser  Seite,  auf 
dem  breiten  und  ragenden  Ilügelrücken ,  den  ^Vall  des  Servius 
überschritten,  wo  heute  Villa  an  Villa,  Vigne  an  Vignc  grenzt 
und  man  die  Namen  Massimi,  Caetani,  Altieri,  Kuspoli,  d'Asti 
u.  a.  veniimmt.  Audi  in  der  augusteisclicn  Zeit  reihten  sicli 
hier  Gärten  an  Gärten.  Schon  war  von  den  licinischen  und 
von  denen  des  Maecen  die  Rede:  in  der  Nähe  beider  lagen 
jene  des  Lucius  AeUus  Lamia,  des  Sohnes  eines  der  treuesten 
Freunde  Ciceros,  dessen  uns  schon  bekannter  Familienname 
an  den  homerischen LaestrigonenniythuH  erinnerte,  und  der  von 
Horaz  gefeiert  und,  was  wenigstens  ebensoviel  gilt,  von  Taci- 
tu8  geriihmt  ward.  Diese  Gärten,  deren  Stelle  wahrschein- 
lich die  heutigen  Villen  der  Liguorianer  (einst  Caetani)  und 
Palonibara  einnehmen,  kamen  später,  wol  durch  Vennächtniss, 
an  Tiberius  —  die  Geschichte  seines  Nachfolgers  wird  uns  /u 
denselben  zurückfuhren.  Welche  Pracht  der  Kunstwerke  diese 
Anlagen  schmückte,  zeigt  der  Umstand  dass  in  diesem  Um- 
kreise gegen  das  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  die  nach 
Florenz  gelangte  Ringergruppe  und  das  AV'andgemälde  der  aldo- 
brandinischen  Hochzeit  gefunden  wurden,  gegen  das  Knde 
des  vorigen  der  Discuswerfer,  welcher  heute  den  schönsten 
Schmuck  des  Hauses  der  Massimi  bildet. 

Zugleich  mit  Augustus  bauten  Andere  im  Bereiche  der 
Siebeuhügelstadt.  Sein  Stiefsohn  Tiberius  unternahm  eine 
Emeuenmg  des  Dioscurentempels  und  jenes  der  Concordia. 
Munatius  Plauens  stellte  den  Satumustempel  wieder  her.  Im 
Jahre  763  (10  n.  Chr.)  erbauten  die  Consuln  P.  Cornelius  Dola- 
bella  und  C.  Junius  Silanus  auf  dem  Caelius  jenen  schnuicklosen 
Bogen  von  Travertin,  der  wol  wie  heute  als  Strassendurchganu 
diente   und   über   welchen    Nero    seine  AVasserleitung   fuhrt«'. 
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.i.r...,  vVrkadentrüminem  man  eine  kleine  Kapelle  der  an- 

n   Sanct   Tliomat«kirclie    eingenistet   sieht    die   ihren 

iieinanien  in  Formis  von  diesem  A(|uäduct  erhalten   hat.     Kin 

!*        i.    von    den  Consuln   P.  Lentuhis  Scipio    und 

-jtiuus  Valerianus  acht  Jahre  früher  als  Durch- 

"Mis;  zu  den  Sabanagasinen  zwischen  Aveutin  und  Tiber  er- 

ichtet,   war  bis   zum  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts   an 

i<r    Stelle    des    modernen    Arco    delia    Salara    sichtbar.      Am 

tii>-««'rstcn    Ende    der    heutigen    Stadt    bei    dem    ostiensischen 

I'hore   errichtete    Cajus  Cestius,    einer   der    sieben  Epulonen 

'•-Aufseher  der  Göttergastmäler,   die  aegyptische 

ic   welche  seinen  sonst  unbeachteten  Namen  ver- 

_;    hat.     Eine  antiquarische  Spielerei,    zu  welcher  das  am 
iidUchen  Eingang  von  Albano  sichtbare   sogenauute  Grabmal 
■  r    Horaticr    ein    Gr^enstück     hcfert,    offenbar    Nachahmung 
:r\i«.ki8cher    Monumente    und    wahrscheinüch    aus    derselben 
Zeit  wie  die  Cestiuspyramide ,  die  von  der  aurehanischen  Mauer 
'»ssen  mit  den  benachbarten  Thürmen,  der  malerischen 
we«  Thors  und  den  Cypressen  des  akatholischen  Fried- 
eine ansehnliche  Gruppe  bildet.     p]in  dritte»  Grabmal  ist 
lelleicht  mit  den  genannten  gleichzeitig  wenn  nicht  älter  und 
'  n   an  Seltsamkeit.     Es  ist  das   Moniuuent 

-  3  Eurysacea,   welches  beim  Abtragen   der 

1  hüniir    des   Honorius   während    der  Restauration    der  Porta 

zum   Vorschein   kam,    mit    seinen  Anspielungen  auf 

-^inndwerk  an  Basis   und   Fries,   dessen  lebendigen 

II  man  gemehrte  Einsicht    in    den  Betrieb   dieses 

/.weiicea  das  gewerblichen  Lebens  verdankt.   Während  in  diesen 

iten  die   Lust  aju   Seltsamen  und   Fremdartigen    sich 

li,  blieben  zwei  liochatehende  M&nner  der  augusteischen 

III  ihren  Grabdenkmalen  ausserhalb  Roms  jenem  (>niHten 

iiui    wrinliu'rn   Baustil    treu,    von   welchem    die   Grabrotunde 

I  "  '<*na    uns    daM    bestorhaltene   Beispiel    bietet 

^  U.    Plautiua  Silvanus,   Augustus'  Genosse   im 

at    im    752.   Jahre   der   Stadt,    der  andere   L.   Mmuip 

tniH  I'lancun,    der   schon   erwihnte  Gründer  von  Lyon.     An 

'  "■    '     -inischcn    ßnlckc    über    den    Anio,    wo    die   StxMM 

iir   hinantiteigt .   Hiebt  man,   vom  Mitt4>lalter  in   eillflB 

iirückenkopf  verwandelt,  das  (irabmal  der  Plautier,  wihrend 

lax   b(>i>v«Mtein  groHsartigere  de»    karakteriosen  PoUtakcn  tmd 
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beredten  Schineichlera  von  dem  Vorgebir^-  Cajeta«  weit  über 
I«an(i  und  Meer  hinauMschaut, 

Die  Bauten  Augustua'  und  aeiner  Zeit  iu  der  eigentlichen 
Stadt,  wenn  wir  etwa  daa  neue  Forum  auanchinen,  Htanden 
indeaa  denen  im  Marafelde  an  Umfang  und  Bedeutung  nach. 
•Die  alten  Römer,  aagt  Strabo  in  seiner  Schilderung  der  Stadt, 
veniachläasigteu  die  ftuaaere  Schönheit  indem  Kic  auf  grössere 
und  wichtigere  Dinge  bedacht  waren:  ihre  Nachkommen  aber, 
namentlich  die  unserer  Tage,  haben  auc)i  diesem  (iegenstande 
Aufinerkaamkeit  gewidmet  und  die  Stadt  mit  zahlreichen  schönen 
Gebinden  geschuiückt.  Pompeju»,  .luHus  Caesar  und  Augustus. 
wie  des  Letztem  Kinder,  Freunde,  Gattin  und  Schwester 
haben  sogar  vielleiclü  übermässige  Sorge  und  Kosten  darauf 
verwendet.  Namentlich  ist  das  ^larsfeld  (iegeustand  dieser 
Soige  geweaen,  und  ihre  Anlagen  haben  dessen  uatürliclie 
Schönheit  sehr  erhöht  Die  Ebne  ist  von  ansehnUchem  Um- 
fange und  gewährt  nicht  blos  für  Wagenrennen  und  aiii!<  r. 
Belustigungen  mit  Pferden  Kaum,  sondern  auch  iur  die  /.mi 
losen  Ballschlager,  Krikosspieler  und  Ringer.  Die  anstossen- 
den  Gebäude,  das  bestandige  (irün  des  Rasens,  die  IIüucI 
des  gegenüberliegenden  Flussufers  welche  gewissermaasstn 
einen  scentschen  Abschluss  bilden,  alles  vereuiigt  sich  zu  einem 
Schauspiel  von  welchem  man  sich  nur  ungern  trennt  Diesem 
Theil  der  Ebne  schliesst  sich  ein  anderer  an  mit  vielen  .Säulen - 
gangen,  heiligen  Hainen,  drei  Theatern,  einem  Amphitheater 
und  Tempeln,  so  reich  und  so  aneinandergedrängt,  dass  die 
übrige  Stadt  wie  ein  blosses  Anhängsel  erscheint  Daher  wird 
dieser  Theil  als  der  ehrenvollste  und  heiligste  von  allen  er- 
achtet, und  ist  den  Denkmalen  der  ausgezeichnetsten  Männer 
und  Frauen  gewidmet  Unter  diesen  zieht  vor  Allen  das  soge- 
nannte Mausoleum  die  Aufmerksamkeit  auf  sich ,  ein  hoher 
Erdhügel  auf  einem  mächtigen  Vnterbau  von  weissem  Stein, 
bis  zur  Spitze  von  immeigrünen  Bäumen  bedeckt.  Auf  dieser 
Spitze  steht  Augustus'  erzene  Bildsäule,  während  der  Hügel 
sein  Grab  und  die  Gräber  aeiner  Angehörigen  und  Freunde 
enthält  Hinter  diesem  Mausoleum  erstreckt  sich  ein  grosser 
Hain  mit  anmuUiigen  Spazie^;ängen.  In  der  Mitte  des  Mars- 
feldes ist  ein  eingeschlossener  Ort  wo  Augustus'  Leichnam 
verbrannt  ward,  mit  weissen  Steinen  ausgelegt,  von  einem 
Eisengitter    umgeben    und    im    Innern    mit   Pappeln    bepflanzt. 
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Geht  man  nach  dem  alten  Fonim,  sieht  man  die  zahlreichen 
RasiHkrn,  Portiken,  Tempel  welche  es  einschUessen ,  erblickt 
man  das  Capitol  und  seine  Bauten,  wie  die  des  Palatin  und 
den  Säuleogaog-der  Livia,  so  mögte  man  wol  in  Versuchung 
tjerathen ,  über  dieser  einen  andere  Städte  zu  vergessen.« 

Schon  zu  Anfang  «ler  augusteischen  Zeit  bot  die  unter  dem 
Namen  des  Campus  Martins  bekannte  Ebne  in  ihren  ver- 
schiedenen Theilen ,  einen  verschiedenen  Anblick  dar.  Die 
vom  Fusse  de»  capitolinischen  Hügels  nordwestUch  gegen  die 
grosse  (urve  des  Flusses  zu  sich  erstreckende  Niederung,  die 
Gegend  also  welche,  ein  imregehnässiges  Dreieck  bildend, 
heute  von  Piazza  3Iontanara  an .  zur  Linken  bis  zum  Campo 
di  fiore,  zur  Rechten  bis  zur  Kirche  Sta  ]\Iaria  in  Via  lata 
neben  dem  Palast  Pamlili  Doria  sich  hinzieht,  war  bereits 
i^rösstentheils  mit  öfTentlichen  Gebäuden  bedeckt,  unter  denen 
wir  den  naminischen  Circus,  die  korinthische  Säulenhalle ,  das 
Pompejustheater,  die  Septa  mit  ihren  Nebengebäuden  kennen 
lernten.  Westlich  von  diesem  Dreieck  zogen  sich  die  flamini- 
schen Wiesen  und  die  Tiberau  (Campus  tiberinus)  bis  über 
di'  I  wirtige  Engelsbrücke  nach  dem  Flusse  hin,  während 

n«  etwa    von    der    heutigen   Piazza   della   Rotunda    an, 

das  eigentliche  Marsfeld  späterer  Zeit,  der  für  kriegerische 
{  r  bestimmte  Raum   lag,   nach  Osten  von   der  flamini- 

st li.n  .^uasse  begrenzt  welche  wesentÜch  die  Richtung  des 
modernen  Corso  einhielt  —  ein  Theil  der  Stadt  welcher  auch 
heute  den  Namen  Campomarzo  fuhrt.  Jener  erste  Theil  der 
Kbne  erfuhr  nun  unter  Augustus  eine  bedeutende  Cmgestaltiuig. 
Wo  berrits  «lie  beiden  älteren  Tempel  Jupiters  und  Junos  in 
dem  Portii-us  des  Q.  Caecilius  Metellus,  des  Siegers  über  3Iake- 
donien  standen,  unternahm  entweder  Augustus  selbst  oder 
wahrs-        '    '  "^  hwester  Octavia   einen  Neubau,   eine 

gross»  I  •■nlialle.     Metellus'  Säulenhalle  wurde 

die  S&nlenhnlle  ( >  -  die  alte  Zeit  und  die  alten  Namen 

riumten  den  neuen  unvermerkt  den  Platz.  Noch  stehn  von 
diesem  Porticus  mächtige  korinthische  Marmorsäulen  der  Vor- 
halle mit  Wand  und  (iiebelfeld  in  einem  der  schmutzigsten 
Winkel  der  Stadt,  am  Fischmarkt  bei  der  kleinen  dem  Erz- 
engel Michael  gewidmeten  Kirche,  die  nach  ihr  Locahtät  Saat* 
Angelr>  in  pescaria  heisst.  Aber  diese  Reste  gehören  nicht 
der   augusteischen  Zeit  an,  sondern  wie  die  Inschrift  besagt 
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janar  des  Septumw  Sareros,  welcher  den  bei  dem  groMio 
Brmnde  unter  Titus  in  FUmmen  aufgegangenen  Bau  wieder« 
heratellen  lieaa.  Nebru  dieaer  Siulenlialle  nordwcMtlicli  la^ 
die  dea  L.  Maroua  Phili|>pufl,  de«  StiefvaterM  des  Au^untuM, 
welche  den  Ton  M.  Fulvius  Nobilior  im  letzten  Drittel  den 
amiliitnn  Jahrhunderte  erbauten  und  mit  ^cchischen  Statuen 
reiohgeaclimflckten  Tempel  dea  Herculea  Musagetes  umsohloaa. 
Tempel  und  l'orticus  aind  apurlos  TerBchwunden:  hingegen 
bt  ein  anaehnlicher  Theil  eines  andern  Gebäudes  der  augustei- 
schen Zeit  gerettet,  welohea  aüdlich  an  die  Säulmliallc  der 
Ortavia  grenzte.  Es  ist  daa  dnzige  Tlieater  Roms  w-'  ■'■ 
sich  noch,  wenngleich  aufa  &^te  verHtümmelt,  vor  m 
Blicken  erhebt,  daa  Theater  welches  JuUus  Caeaar  begann, 
Augustua  beendigte  und  im  Jahre  741  (13  v.  Chr.)  unter  dem 
Namen  aeinea  Neffen  und  Schwiegersohnes,  des  seit  zelin  Jahren 
▼erstorbenen  M.  Claudius  3Iarcellu8  weihte.  An  der  Piazza 
Montanara,  dicht  unter  dem  südwestlichen  Abhang  des  citpito- 
liiriiffiThfP  Hügela  wo  der  Verkehr  von  Ackerbau  und  I>and- 
wirfliaflhaft  awiaohen  Stadt  und  Umgebung  lieute  wie  im 
Aiterthum  aeinen  Hauptsitz  hat,  sieht  man  einen  Theil  der 
iuaaem  Arkadenreihe  dieses  Theaters  vor  sich,  zwei  Ge- 
achosae,  das  untere  dorisch  das  obere  ionisch,  Wand,  Gebälk 
und  Halbaftulen  von  Travertin,  ein  drittes  Geschoss  durcli 
Wand  und  Fenater  dea  modernen  Aufbaus  verdrängt  Eine 
der  groaaen  und  malerischen  Ruinen  Roms,  die  gewaltigen 
Quadern  hundertfach  gelöchert  und  gesprengt,  geschwärzt 
vom  Kauch  der  Schmieden  imd  anderer  Handwerke  welche 
sich  in  den  Hallen  des  (Erdgeschosses  eingenistet  haben ,  wäh- 
rend die  Bogen  des  obem  Stockwerks  vermauert  in  die  Räume 
dea  Savellischen  Palastes,  einst  Ruig  der  Pierleoui,  hineinge- 
Bogen  aind,  deaaen  Anlage  das  Innere  des  imter  Titus  vom 
Brande  beschädigten,  bald  aber  wiederhergestellten  Gebäudes 
gründhch  zerstörte.  Minder  glucklich  als  dies  Theater  des 
Marcellus,  welches  übrigens  an  Grösse  imd  Pracht  sich  mit 
dem  pompejischen  nicht  messen  konnte,  war  jenes  welches 
einer  der  standhaftesten  Freunde  des  Imperators,  L.  Come- 
hus  Baibus,  ein  Südspanier  aber  nebst  seinem  Oheim  römi- 
acher  Büiger,  um  dieselbe  Zeit  errichtete.  Der  Hügel  auf 
welchem  in  der  Nähe  des  Stromes  und  des  Ghetto  der  Palast 
der  Cenci   steht,    ist   wahrscheinlich    aus   dem   Schutt  dieaes 
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'11 1  lisca  von  welchem  wir  bis  um  die  Mitte  tles  zwölf- 
ten  .1  .iahrhujidert»  Krwäliuung  tinden.  Von  der  hinter 

der  Hühiic  ^ele^enen  Crj'pta  des  Baibus,  einem  bedeckten  von 
oben  heicuditeten  Säulenf^aoge,  sieht  man  noch  einen  Rest  in 
der  Näl  ''  -      Maria  in  cacaberis,  ein  Erdgeschoss 

von  wi  'len  Travertinpfeilerti  mit  dorischen 

lladbKäuleu  von    derselben   Steinart     Die  Ueberbleibsel    eines 
oben^  (ieschosses  mit  einer  duppeltcu  Zahl  von  Bogen  korin- 
thischer   Ordnung    sind    seit    dem     sechzehnten    Jahrhundert 
verschwunden.      Kin    nicht    günstigeres    (ieschick    ward    dem 
ersten    steinernen   Auiphitheater  Homs    zu   Theil,    demjenigen 
welches    Statilius   Taurus    im    724.   Jahre   der  Stadt,    dreissig 
Jahre  vor  (  hristi    (.ieburt,    errichtete.     Die   Trümmer  des  ge- 
waltigen  Ci<l)äii(lis,   welches  für  Gladiatorenkämpfe   bestinmit 
durch  das  der  Flavier  verdunkelt  ward ,  bildeten  >vic  es  scheint 
die  unter  dem   Namen   Monte   Citorio    bekannte    flache   Erhö- 
hung   im    Marsfelde,    wo    beim    Bau    der    Curia    Inuocenziana 
im  siebzehnten  Jalirhundert  Spuren   der  Sitzreihen  vorgefun- 
den wunlen. 

\,..-,iii..T,    von   der  Gegend,    welcher    mit   Ausschluss    des 
Ani|  alle    eben    beschriebenen    Bauten    angehörten, 

iwd  von    dem   flaminischen  Circus   führte  Marcus  Agrippa  die 
Gebäude  auf,   durch   welche  er  mit  Augustus   um   den  Ruhm 
grossartiger  \'erschönerung  dieses  Stadttheils  wetteiferte.   Seine 
vielverzweigte   heute  noch  im   Gebrauch  befindliche  Cloaken- 
anläge    im    Marsfelde    deutet    darauf    hin,    dass    diese    Ebne 
mehmndmehr  zu  städtischen   Zwecken   verwendet  zu  werden 
bestimmt  war.     Unt4>r  allen   alten  Bauwerken  Roms   das   best- 
erhalteii«'.    macht   das    Pantheon    Agrippas    auch    durch    die 
Kill'  und  Harmonie  seiner  gewaltigen  Masse  den  märh- 

tig&;. ..    ....ulruck    und    ist   auf   die  ganxe  spätere  Architektur 

bis  zu  den  jüngsten  Zeiten  von  unberechenbarem  Kiniluss 
gewesen.  Die  riesige  Kuppelrotunde  mit  dem  von  sechzehn 
'  '  II   korinthischer  Ordnung,   acht  in   der  Breite,  go- 

Kmaos,  dessen  Anschluss  an  den  Rundbau  freilich 
ziemlich  unvermittelt  ist  und  auf  spätere  Ilinzufugung  sclüiesseo 
lässt.  wurde  im  Jahre  727,  fünfzehn  Jahre  vor  dem  Tode  ihres 
Erbauers,  vollendet.  Den  sie  zierenden  Götterbildern  war  die 
Statue  Cae»ars  beigesellt,  während  Augustus'  und  Agrippas 
Bild.süulen  in  der  Vorliaile  standen.     Ursprünglich  bildete  die 
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aus  Ziegelbau  bestoliriide  llotuiidc  walintclieiulich  einen  8a&l 
der  Tbennen,  mit  welchen  itie  zutuunnieithing  und  von  denen 
■ich  hinter  dem  heuUeutage  grontfenthcilH  iHulirtcn,  tlieilweixc 
aber  noch  von  modernen  Iläusern  verhüllten  Gebäude  Mhiht- 
reate  finden,  deren  bedeutt^ndHte  unter  dem  Namen  des 
della  Ciambella  bekamit  einem  kuppolförmigeD  Kundbnu  \uii 
Backsteinen  angehörten.  Die  Aqua  N'irgo  versorgte  diene  Ther- 
men ,  die  ersten  zu  öffenthchem  Ciebrauch  eingerichteten  weicht- 
Rom  sah,  das  bis  dahin  nur  in  den  IläuHcrn  der  Vornehmen 
Bade8tuben  gekannt  hatte.  So  ward  diese  Anlage  Vorbild 
jener  riesigen  Bauten  welche  bald  eine  »o  bedeut«'nde  iioUe 
im  Leben  des  romischen  Volkes  zu  spielen  bestiuuut  waren. 

Während  das  Pantheon  Agrippa^i  in  seiner  bauliehen  Voll- 
ständigkeit erhalten  ist,  weiss  mau  kaum  die  Stelle  anzugeben, 
welche  die  anderen  öficnüichen  Bauten  des  thätigen  und  ver- 
dienten Mannes  einnahmen.  Unter  den  caesarischen  Werken 
wurden  lUe  für  die  Abstimmungen  der  Coniitieu  bestijumten 
>•  |ita  erwähnt,  so  lange  die  Volkswahlen  stuttlanden  Schau- 
platz von  Intrigueu  utul  Kämpfen,  <lii-  darum  nicht  min- 
der thätig  und  heftig  bheben  weil  die  Bedeutung  der  alten 
Magistraturen  tief  gesunken  war.  In  der  Nähe  dieser  Septa 
Juha  errichtete  Agrippa  eine  Halle  welche,  zugleich  zur 
Verificirung  der  Stimmtafeln  und  zur  Auszahlung  des  Solde^s 
an  das  Heer  bestimmt,  deshalb  Diribitorium  hiess;  der  grösste 
von  einem  flachen  Dach  bedeckte  Kaum  der  Stadt.  Auf  der 
andern  Seite  der  mittelst  der  Via  Flaminia  sich  fortsetzenden  Via 
lata,  wenig  nördhch  vom  Ende  des  heutigen  Apostelplatzes, 
wo,  wie  wir  bald  sehn  werden,  das  Haupt(piartier  der  Feuer- 
wichter  erbaut  wurde,  über  Piazza  della  Pilotta  bis  an  den 
Fuss  Irv  \)uirinal,  lag  das  Feld,  Campus,  des  Agrippa, 
ursprüughch  zum  Lustwandeln  und  zur  Versammlung  des 
N'olkes  vor  dem  Wahlgeschäft  bestimmt,  in  späteren  Zeiten 
zu  mihtarischen  Zwecken  verwendet.  Es  war  ein  viereckiger 
Raum,  mit  Hallen  umgeben  welche  erst  nach  des  P>bauers 
Tode  vollendet  und  dem  öflenthchen  Gebrauche  übergeben 
u-urden.  Nicht  weit  von  den  Septa  baute  endlich  Agrippa 
zur  Erinnerung  an  seine  Seesiege  einen  Porticus  des  Ne[)tun, 
welcher  wegen  des  an  seinen  Wanden  gemalten  Argonauten- 
zuges auch  nach  diesem  letztem  genannt  ward.  Man  hat 
diese  Halle   in  der  Saulenreilie  erkennen  wollen,    welche  seit 
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dein  Kude  d<w  Mebzehnten  Jahrhunderte  mit  ihren  eingefüg- 
ten Zu  '  "^  ieu  die  interesHaute  wenngleich  unschöne 
Front«  iites  au  Piazza  di  pietra  bildet.  Kine  An- 
nalune  u' _•  '  welche  manche  Zweifel  streiten,  abgesehn  davon 
daits  dif.s«'  korint liischen  Marmorsäulen  mit  ihrem  vielgeglie- 
derteu  (ichälk  olfonbar  der  antoniuischeu  Zeit  angehören,  8o 
dass  i'iuv  »pätt  re  Krneuenuig  stattgefunden  haben  müsste,  von 
welcher  sich  übrigens  bei  den  Raiserbiographen  Spuren  er- 
halten haben,  wenn  ja  die  bei  ihnen  vorkommende  BasiHca 
Ne[»tuni  mit  diesem  Gebäude  ideutisch  ist 

Nun  stehn  wir  au  der  Grenze  des  eigentlichen  Campus 
Martins  der  augusteischen  Zeit.  Es  war  ein  freier  Kaum,  bis 
Au_  *  in  dessen  oberm  Theile,  wo  die  P^bue  sich  zwischen 
d«  i:     ,  >   und   dem  Strome   verengt,    das  Mausoleum    baute 

welches  Strabo  beschrieb.  Schon  vor  ihm  waren  iüer  die 
(irähtT  luxlitn'stellter  Männer  zu  sehn:  Sulla,  Caesar  u.  A. 
ii.-ittrn  la  dieser  Umgebung  die  letzte  Kuhestätte  gefunden. 
L.-iii^r  bevor  Augustus  starb  war  hier  die  Asche  mancher 
^oiiKT  A ungehörigen  beigesetzt  worden;  der  junge  Marcellus, 
.Vt;ri|t|»a.  Octavia,  Drusus  der  ältere  Augustus' Stiefsohn,  Cajus 
und  Luiius  die  Söhne  JuUas  und  .\grippas  —  sie  alle  gingen 
vor  dem  Erbauer  in  diese  letzte  Wohnung  ein.  Ibuen  folgten 
die  spateren  der  juhsch-claudischeu  Imperatorenfamilie  und 
ihre  Narhfolirer  bis  auf  Nerva  —  von  allen  hat  P^ine  Inschrift 
sich  erhalten,  die  der  altem  Agrippina,  der  vielgerühmten (iemalin 
des  (ierinanicus,  während  von  jener  mehrmals  erwähnten  grossen 
ln«.<lirift,  die  des  Erbauers  ndiniwürdige  Thaten  aufzählend  auf 
Kr/taleUi  vordem  Eingang  zum(irabmal  zu  lesen  war,  keine  Spur 
geblieben  ist,  so  dass  ein  erst  in  eine  christliche  Kirche  dann 
in  einen  türkischen  Hegräbnissplatz  umgewandelter  Augustus- 
tenipel  lvleina.Hiatischen  Stadt   uns  die    nu'rkwürdige  Cr- 

kumle  iiiiMste,  die  zunätdist  für  das  römische  Mausoleum 

bestinunt  war.  In  der  Gothenzeit  geplündert,  im  Mittelalter 
als  Veste  dann  als  Weinberg  benutzt,  in  neuerer  Zeit  in  ein 
Amphitheater  für  lieiterkünste  umgewandelt,  zeigt  das  Mauso- 
leum heute  noch  an  manchen  erhaltenen  äusseren  Theilen  seines 
hohen  Rundbaues  die  W&ude  von  Ziegelwerk  und  Opus  reticu- 
latuui  mit  Ni-ehen  in  weh>iien  wahrscheinlich  Statuen  standen. 
Vor  dem  der  flamimschen  StrasNe  zugewandten  Eingänge  sah 
man    zwei  Obelisken,    diejenigen  welche   beute  den  Bninnen 
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mit  der  Dioscurengruppe  auf  dem  (^iiirinal  und  d«n  Platz  hinter 
der  Tribüne  von  Sta  Maria  maf^nore  zieren.  In  der  Nähe, 
da  wo  jetzt  der  Corso  weh  zur  Piazza  San  Carlo  rr\\' 
war  der  vom  prieohi»ehen  Cieogjaphen  er>vähnte  Verbrenn 
platz  der  Caejtaren.  der  naeh  den  dort  gefundenen  Inscli 
bis  zur  Kpoehe  der  Klavier  gebraucht  wurde.  Mehr  gegen  die 
Mitt«  der  Ebne  zu,  imuTbalb  den  von  der  Kirche  S.  Lorenzo 
in  hucina  eingenommenen  KauincM  errichtete  AugUMluM  alit 
Zeiger  einer  Sonnenuhr  den  Ol)elisken ,  welcher  seit  Piua'  VI. 
Zeit  auf  Monte  Citorio  steht  Den  nicht  ITir  kriegeriHchc  Uebun- 
gen  bcatinimten  Theil  de«  Felde«  schufen  Baumanlagen  zu  Lust- 
gftngen  um,  die  sich  einerseits  bis  an  den  FIurh,  andrerseits 
bis  zu  den  Villen  de«  Gartcnbügels  erstreckten,  zwischen 
denen  und  der  flaminischen  Strasse  die  Villa  der  Aemilier  bei 
einer  Vorstadt  gelegen  zu  sein  scheint.  Längs  der  genannten 
von  Augustu«  hergestellten  Strasse  wurden  zu  seiner  Zeit  zwei 
Heiligthümer  errichtet,  welche  an  die  rühmlich  beendeten 
Feldzuge  und  den  dadurch  hergestellten  Frieden  erinnerten, 
der  Altar  des  Friedens  und  jener  des  heimfübrenden  (Jlfickes. 
Auch  das  transtiberinische  Gebiet  blieb  nicht  ohne  augu- 
steische Bauten.  Bei  den  caesarischen  Gärten  entstand  die 
Naumachie  welche  man  in  der  Gegend  des  Observantenklosters 
S.  Francesco  a  Kipa  sucht.  Das  Waaser  führte  eine  neue 
Leitung,  die  Alsietina,  aus  dem  heutigen  kleinen  Lago  di 
Martignano,  welcher  zwischen  dem  See  von  Bracciano  und 
dem  ausgebrannten  Krater  von  Baccano  zur  Linken  der 
Via  Cassia  hegt  Es  war  nur  für  Gärten  und  Wasser- 
künste brauchbar.  So  ist  auch  das  dem  erwähnten  See  von 
Bracciano  entlehnte  Wasser  einer  weit  spätem ,  wesentlich  für 
denselben  Stadttheil  bestimmten  Leitung  von  untergeordneter 
Beschaffenheit 


7. 

BAUWESEN  UND  MATERIALIEN. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  man  Augustus'  Aus- 
spnudi:  er  habe  eine  von  Ziegelstein  erbaute  Stadt  gefunden, 
eine  marmorne  hinterlassen,  zu  wörtlich  genommen  li-it     Alnr 
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ea  bleibt  unheHtrfitI>ar,  daaa  von  den  letzten  Zeiten  der  Re- 
puMik  an  und  nanuMitlirh  untor  Hi'iner  Hemiehaft  eine  Verän- 
(Icriuii;  in  Ht>/u;z:  auf  da^  iiauniaterial  begonnen  hat,  die  nach  ihm 
t^n»<^scre  ForUcliritte  machte,  bis  der  unerschöpflich  scheinende 
Keichthum  swar  nicht  erschöpft  ward  aber  seine  Quellen  uner- 
r«'i»'lihar  wurden,  und  lange  Jahrhunderte,  die  Jetztzeit  einge- 
x-hlossen,  an  dem  in  colossalen  Massen  aufgehäuften  ^laterial 
/ehrten  zu  welchem  der  Tribut  der  ganzenWelt  beigesteuert  hatte. 
Dass  (he  Bauten  der  alten  Stadt  einfach  waren  in  ihrer 
Krsoheinung,  hegt  in  der  Natnr  der  Dinge.  Die  Steinarten 
an  den  ältMten  Werken  gehören  der  nächsten  und  nähern 
Umgebwig  an.  Diese  waren  der  Stein tuf  aus  welchem  die 
römischen  Hügel  vorzugsweise  bestehu,  nach  seiner  ins  Köth- 
liche  spielenden  Farbe  Lapis  ruber  genannt,  der  Peperiu  oder 
Albanerstein  welcher  bei  dem  Stadtchen  Marino  gebrochen 
wird,  und  der  härtere  Gabinerstein  welcher  seinen  Namen 
v(»n  der  altlatinischen  Stadt  erhielt,  beide  letztere  vulkanische 
Aui; lomerate,  die  man  in  späteren  Zeiten  nur  zu  Unterbauten 
und  zu  solchen  Constructionen  benutzte,  bei  denen  es  nament- 
lich auf  Festigkeit  luid  Sicherheit  vor  Feuersgefahr  ankam. 
Man  sieht  gewaltige  Blöcke  von  Gabinerstein,  von  schwärzhch 
graiier  Farbe  und  grober  Textur  mit  einer  Menge  vielfarbiger 
iieterogener  Stoffe,  am  capitolinischen  Tabularium  wie  an  der 
nach  Nordost  gewandten  Schmalseite  des  senatorischen  Palastes. 
Hin  beiweitem  vonüglicheres  Material  ist  der  Travertin  oder 
tiburtiner  Stein,  dessen  Brüche  in  dem  Bereich  der  Aquae 
Albulae  am  Aufgang  zu  den  Sabinerhöhen  liegen.  Ein  weiss- 
Üch(*r  Kalkstein  welcher,  der  Luft  ausgesetzt,  bedeutende 
Härte  i;f\viiitit  tuid  eine  röthliche  Farbe  annimmt,  die  eineji 
Hcliöneii  KtVrit  inarlit  welcher  sich  dem  der  griechischen 
Mannorhauten  nähert  ohne  deren  wunderbares  Leucliten  zu 
errt'ichen.  Alle  diese  Steinarten  heferten  mehr  oder  minder 
grosse  Blöcke.  Ifan  findet  sie  von  den  ältesten  Monumen« 
t4>n  un  bis  zu  den  jüngsten  der  Kaiserzeit  verwendet;  dass  sie 
in  den  Tagen  einfacher  Sitte  selbst  zu  Sculptur werken  be- 
nutzt wurden,  zeigt  der  Peperin- Sarkophag  (U*s  Sfipio  Bar- 
batus.  .Stcintuf  kommt  an  den  Mauern  der  Königstadt  vor, 
an    di'ti    .^uhstnictionen    der    capitolinischen    Höhe    und    den 

mJ«  •'•■ 1    (irundmauem    auf   ihrer  Westapitze,    an    dem   nia- 

ni'  a'n  Kerker,  an  den  Aussenwändon  dos  sogenatmten 
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Tempeb  der  Fortuna  viriüs  und,  in  li«ut4>nfonn  klein  ge- 
Mhiiitirn,  an  den  Mauern  der  g^roHsen  Ciehäude  der  kaiser- 
lichen Kpot'lie.  Pcperin  findet  ftich  u.  a.  an  der  Hin^iuauer 
des  Forum  des  Nen'a;  (iabinenttein,  ausser  am  Talnilarium, 
an  der  Cloaca  maxima  welche  überdies  Gurten  von  Travertin 
hat,  aus  welchem  das  Marcelinstheater  wie  das  (trab  der 
CaeciUa  Metella,  namentlich  aber  die  RicKenniasHe  des  flavischen 
Amplittlicaters  l>e8telit.  welches  zum  Strinhnich  für  so  viele 
moderne  Gebinde  dienen  musste.  Als  der  31annorreichthum 
abnahm,  verwendete  man  den  Travertin  wieder  zu  Bogen  und 
luideren  kleineren  Bauten,  von  denen  uum  mehre  geblieben 
»find.  Die  Basaltlava,  Silex,  aus  den  tief  in  die  C'ampagna 
liinein  sich  erstreckenden  vulkanischen  Strömen  der  Albaner- 
liQgel,  diente  zur  Bildung  des  Kerns  dicker  Mauennassen 
>vie  zum  Strassenpilaxter:  der  Bimstein  wurde  fast  ausschliess- 
lich zu  (lewölben  benutzt 

Neben  den  viereckig  oder  rautenförmig  zugeschnittenen 
Stucken  und  den  Polygonen  von  Tuf  bediente  man  ti'ivh  bei 
grossen  Bauten  häufig  der  Ziegel,  deren  Gebrauch  in  der  Kaiser- 
zeit eher  zu-  als  abnahm.  Die  mächtigsttni  Bauten  der  Stadt,  die 
Thermen,  sind  aus  diesem  Material.  Die  Ziegel  sind  vortrefflieli. 
Der  Boden  Roms  und  der  Umgebung  lieferte  so  rötliÜchcn  wie 
gelben  Thon  und  die  Puzzolanerde ,  Pulvis  puteolana,  ein  vul- 
kanisches Product  der  Campagna ,  das  in  mehren  Arten  und  von 
verschiedener  Farbe,  grossentheils  rothbraun,  vorkommt  und 
mit  Kalk  zu  vorzüglichem  wasserdichten  Mörtel  verarbeiti't  zu 
werden  pflegt.  Bei  jedem  Schritte  stosst  der  Wandrer  m  der 
Campagna  auf  die  Puzzolangniben  oder  Arenarien,  die  uns 
wegen  ihres  Zusammenhangs  mit  den  christlichen  ßegräbniss- 
statten  später  noch  beschäftigen  werden.  Die  Aussenseite  bei 
Ziegelmauem  nannte  man  je  nach  der  Art  der  Anordnung 
und  Form  der  Steine  unregelmässiges  oder  altes  "Werk ,  ■ 
incertum  oder  antiquum,  wenn  nämlich  die  Steine  kleine  in' 
seitige  Kegel  waren,  oder  Netzwerk,  opus  reticulatum,  wo 
die  regelmässig  geschnittenen  Steine  in  ihrer  Zusammenffigung 
gleichsam  die  Fäden  eines  Netzes  bildeten.  (lestalt  und  Lage 
der  Ziegel  wechselten  je  nach  den  Theilen  des  Gebäudes, 
der  senkrechten  Wand,  den  Bogen  u.  s.  w.  Im  Allgemeinen 
sind  dieselben  vortrefllich,  imd  die  unverwüstlirhe  F«"^tilr- 
keit  der  aus  iäugüchen   und   schmalen,   mit  düini<r   K-ilklai^c 
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aufeinander  gelegten  Steinen  bestehenden  Mauern,  von  denen 
riettijte  al)2:elÖ8te  MasHen  au«  beträchtlicher  Hohe  ohne  zu 
xentcheUen  herabgestürzt  sind,  spricht  heute  noch  lur  die 
Tüchtigkett  des  Handwerks.  In  den  späteren  Zeiten,  als  die 
alte  Soi^falt  nachlies»  und  man  endUcli  sogar  bei  Neubauten 
sich  der  Steine  von  «erstörten  alteren  Werken  bediente,  ist 
der  Abstand  sehr  sichtbar.  In  diesen  Zeiten  begegnet  man 
noch  einer  andern  Bauart,  wobei  Streifen  von  Tuf  und  anderen 
Steingattungen  mit  Streifen  von  Ziegeln  abwechsehi. 

In  der  Schildenuig  der  Stadt  der  letzten  Zeiten  der  Re- 
publik wurde  mehrmals  der  Anwendung  von  Marmorsäulen 
und  sonstigem  Marmorschmuck  erwähnt.  Der  Gebrauch  des 
Marmors  im  (irossen  begann  jedoch  erst  kurz  vor  der  Kaiser- 
zeit Wie  wenig  man  bis  zum  sechsten  Jahrhundert  an  Mar- 
mor gewohnt  war,  ergiebt  sich  aus  verschiedenen  Vorfallen 
und  Anekdoten.  Während  man  sodann  bei  gottesdienstUchen 
und  anderen  öffentlichen  Bauten  das  kostbarere  Material  häufi- 
ger anwandte,  war  es  bei  Privat  Wohnungen  iunner  no»*h  sehr 
selten  der  Fall.  Das  Haus  des  altem  Scipio  Africanus  war 
von  Albanerstein,  und  es  musste  dem  an  anderes  gewohnten 
Seneca  allerdings  dunkel  und  ärmlich  erscheinen.  Marcus  Bru- 
tus nannte  den  Lucius  Crassus  spottweise  palatinische  Venus, 
weil  er  in  seiner  Wohnung  sechs  Säulen  von  hymettischem 
Marmor  ani;ehrai*ht  hatte,  <lie  doch  nicht  über  zwölf  Fuss 
maassen.  und  .Marcus  Lepidus  wurde  um  dieselbe  Zeit  von 
allen  beNunnenm  Leuten  getadelt,  weil  er  numidischen  Mar- 
mor zu  Thürsj'hwellen  verwendet  hatte.  Gegen  das  Ende 
des  siebentiMi  Jahrlnmderts  nahm  der  Gebrauch  dieses  Ma- 
terials in  rascher  St«'igerung  zu,  und  die  Zeit  l'ompejus'  und 
Caesars  war  das  •;liin/ende  Vorspiel  zu  der  prachtvollen  Schau- 
Htellung  tler  lnip«Tat«»ren.  Die  Ausschmückung  der  öffentlichen 
Bniit.i.  vvi,r  der  l'rivathäuscr  mit  Marmor  wurde  zur  Leiden- 
»«  ;  \lle    Länder    wurden    in    Contribution    gesetzt,    von» 

iussersten  Westen  bis  Aethiopien,  bis  tief  in  Asien  hinein, 
bis  zur  I'ropontia  und  zum  Pontus.  Kin  italienischer  Reisen- 
der, (tiovan  Battista  Bel/oni,  las  bei  der  Nil- Insel  Philae  die 
Inschrifl,  welche  der  Pr&fect  AcgA'ptens  Atiauus  Aquila  unter 
Septimius  SeveniM'  Regierung  in  den  (iranitbrüchen  aetxen 
liess.  aus  denen  man  die  mächtigen  Massen  jenes  Syenites 
I^pis   zu    Tage   förderte,    der   von  .Sycue   der  Greoxstadt  des 
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I«aiide«  g<^fr^n  Aethiopiftn  hin  seinen  Namen  erhielt  Eine 
andere  Inschrift  nannte  den  Aufneher  der  Porphyrbrriche  bei 
Bcl-et-kebir  in  Ae^-ptrn.  Dio  Genetxe  in  Ri'freJT  der  Stoin- 
brürhe  wechselten  mehrfach.  Zu  Zeiten  ^nirden  i\iv»e  auH- 
achliesHlich  för  den  Staat  in  Anspruch  genommen,  dann  der 
Privatindustrie  die  Ausbeute  freigegeben,  gegen  Erlegung  den 
Zehnten  an  den  Fiacus  und  Verstandii^ini;  mit  dem  Eigen- 
thümer  dea  Gnindatöcka.  Diese  gesetzliche  \'i>riugung  steigerte 
in  hohem  Maasse  Ertrag  und  Verwendung  und  zugleich  die 
Preise.      Es   war    ein   grossartiger    Betrieb.     Der    Staat    hatte 

aeine  Beamten   zur  Beaufsichtigung,   wie  zur  Bcschnf^- trs 

Bedarfs:    Steinbruchpächter  unternahmen   grosse   Li<  n. 

Die  Arbeiter  in  den  Steinbrüchen  waren  theils  Freiwillige, 
tbeils  Strftflinge.    Wenn  man  die  prachtigen  T'  ' -n  be- 

trachtet welche  heute  noch  so  mauche  röiu.  ..  iv.:  he,  so 
manches  andere  Bauwerk  schmücken,  kann  man  sich  des  Ge- 
dankens nicht  erweliren,  dass  vielleicht  die  Hände  der  christ- 
lichen Märtyrer  welche  in  der  diocletianischen  Verfolgung  zu 
den  Porphyrbrüchen  der  Thebais  verurtheilt  \\iir(len,  sich  an 
diesem  härtesten  der  Steine  abgemüht  haben ,  wie  längst  vorher 
schon  tausende  von  Christen  im  thrakisclien  C'hersones  zum 
Ifarmorsägen  gebraucht  wurden.  Als  selbst  der  reichste  Er- 
trag der  gesteigerten  Nachfrage  nicht  mehr  genügte  und  zugleich 
der  Kostenpunkt  schreckte,  verfiel  man  auf  allerlei  Auskunft- 
mittel.  Die  Blöcke  wurden  in  dünne  Platten  gesägt  zum  Be- 
legen der  Wände,  wie  man  es  heute  noch  thut  und  impellic- 
ciare  nennt  Marmorfragmente  verschiedenster  Art  wurden  zu 
einem  Farbenquodlibet  zusammengesetzt,  weisser  Marmor  nach 
dem  Muster  seltener  Gattungen  bemalt.  Schon  die  Zeiten 
Claudius'  und  Neros  erfanden  diese  Künsteleien  welche  nicht 
mehr  ausser  Gebrauch  gekommen  sind,  während  spätere  Zeiten 
jene  (iattung  nach  bestimmten  Zeichnungen  zusammengesetzter 
Fussböden  erfanden,  welche  nach  dem  Imperator  Alexander 
Severus,  der  sie  zuerst  angewandt  haben  soll,  Opus  Alexan- 
drinum  genannt,  in  ihrer  heutigen  Erscheinung  wesentlich  ein 
mittelalterliches  Product  ist 

Aus  allem  diesen  ergiebtsich,  dass  Marmorhandel ,  Trans- 
port, Bearbeitung  ansehnliche  Industriezweige  sein  mussten. 
Die  Fahrzeuge  brachten  die  Blöcke  nach  den  Tibemiündungen. 
Diese  Fahrzeuge  waren   von  besonderer  Bauart;   die  kh'ineren 
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«Tinlcn  den  Strom  lieraufgerudert ,  andere  Hessen  die  Ladunji^ 
in  Ostia  uml  PoHus,  nainentlidi  an  letzten«  Orte,  von  wo 
dann  der  Weitertransport  je  nach  der  Naelifrage  erfolgte.  In 
Rom  war  die  grosae  Niederlage  der  Blöcke  wie  der  rohbe- 
hauenen  Säulen  a\if  dem  linken  Tiberufer  unter  dem  Abhänge 
des  Aventin.  Heute  noch  dient  ein  Theil  des  Raumes  zu 
gleichem  Zwecke  und  der  Name  Manuorata  ist  ihm  geblieben. 
Man  pflegt«  die  Blöcke  mit  den  Namen  der  Consuln  oder 
der  Imperatoren ,  auch  wol  der  Unternehmer ,  mit  Num- 
mern u.  s.  w.  zu  bezeichnen.  Halbfertige  Säulen,  mit  stärkeren 
Knden  oben  und  unten,  zum  Ansetzen  von  Capital  und  Phntbe, 
wie  man  sie  in  unseren  Tagen  am  Flussufer  gefunden  hat, 
zeigen  in  welchem  Zustande  sie  aus  den  Brüchen  kamen.  Das 
Bearbeitern  der  Steine  war  in  Rom  selbst  eine  grossartige 
weitverzweigt«»  Industrie:  heute  noch  ist  dies  der  Fall  und 
die  (ieschicklichkeit  der  römischen  Werkleute  namentlich  in 
der  Behandlung  der  Marmors  sucht  ihresgleichen,  während 
man  ihnen  in  der  Bearbeitung  der  härteren  Steinarten  mittelst 
Schleifmaschinen  anderwärts  zuvoigekommen  ist  Sie  theilten 
sicli  in  v«'rs<'hiedene  Abtheilungen,  Säger,  Quadratarier  oder 
Zusannneufüger,  Lapidarier  und  Marmorarier  oder  Steinmetzen, 
Polirer  u.  s.  w.  bis  zu  den  Bildhauern  und  Mosaicisten,  und 
bildeten,  wie  überhaupt  die  Handwerker  und  Gewerbtreibeu- 
den  der  Kaiserzeit,  Innungen  oder  CoUegien.  Ihre  Werkstätten 
befanden  »ich  in  einem  Theile  des  Marsfeldes,  der  sich  vom 
heutigen  Monte  Giordano  nicht  ferne  von  der  aelischeu  Brücke 
bis  gegen  den  Platz  von  S.  ApoUinare  am  nördlichen  Ende 
der  Piazza  Navona  erstreckt  zu  haben  scheint,  wo  man  zu 
allen  Zeiten  bedeutende  Massen  theilweisc  nur  halbbearbciteten 
oder  unbenutzten  Marmors  gefunden  hat. 

Die  Luxussteine  theilen  sich  in  vier  Hauptgattungen,  Mar- 
mor, Alabaster,  Granit  und  Porphyr.  Die  Marmorarten  sind 
die  zahlreichsten  und  spielen  die  Hauptrolle.  Nicht  zu  reden 
▼on  dem  Säulenwalde  der  die  grossen  alten  Kirchen  schmückt, 
namentlich  Sta  Maria  maijgiore  und  St.  Paul  vor  dem  Brande, 
erinnern  die  nianchfachen  Wandbekleidungen,  Thürpfosten. 
KensterbrÜHt untren.  TreppenHtufen,  Tische,  Wannen  und  V^asen 
und  jii  Im«  Ornamente  aller  Art  an  den  alten  Reich- 

timm.  V.  Mild  Feucrsbrunst,  Kalkbrcuueo ,  Plünderun- 

gen und  st<  /.te  VeriuMerungen  geMhm&lertiber  nicht 


gerHtört  haben.  Die  weissen  Marmore  sind  ▼eracbiedenpr  Art, 
TOD  Luni  (Carrara)  iintl  Parua,  vom  Pontelikus  und  Ilytnettus, 
thasiachrr,  Irtibisclipr,  miloHiBcbcr,  so  daas  Italien  wie  da« 
griechiache  Festland,  die  geriet* biBcben  Insebi  wie  Klcinasien 
bdtteaerten.  Den  gl&nzcnd  {tchwarzen,  Nero  antico  genannt, 
lieferte  das  taenarischo  Vorgebirge  Lakoniens.  Farbige  («attiuigen, 
einfsche  wie  bunte,  kamen  in  hundert  Abstufun(;en  i  '  !il- 
losen  NOancen  vor.     Je  mehr  das  Auge  sich   am    1  :  <  iz 

ergdtzte,  je  weniger  die  graue  Eintönigkeit  neuerer  Zeiten  dem 
Schrmheitssinnc  des  AltertinimA  entsprach,  um  so  häufiger  war 
die  Anwendung  de«  farbigen  Marmor«.  Da  waren  die  ein- 
farbigen ,  der  elfenbeinfihnHche  vielleicht  der  coralitliiKche  de« 
PliniuK.  heute  nach  der  Farbe  der  wilden  Tauben  Palombino 
genannt,  Kleinasien  angehörend:  der  iiumidisclie  vom  zartesten 
bis  zum  (ioldgelb  bisweilen  ins  Köthliche  spielend,  Giallo 
antico,  mit  Recht  beliebt  und  werth  gehalten,  die  Flaventia  saxa, 
von  deren  Leuchten  Statins  in  seiner  Schilderung  der  sorren- 
tiner  Villa  des  Pollius  Felix  singt:  der  rothe,  Rosso  antico, 
bald  dunkel,  bald  purpurfarben,  bald  hell,  zuweilen  mit  schwar- 
zen wie  mit  weissen  Streifen  die  seiner  Schönheit  Abbruch 
thun,  von  Manchen  Lydien  zugetheilt.  bis  man  in  unseren  Tagen 
in  Griechenland  die  Brüche  wieder  auffand  w«'Iclie  den  präch- 
tigen .Stein  reichlich,  wenn  nicht  in  grossen  Blöcken,  liefern. 
Nicht  minder  beliebt  war  unter  den  gefleckten  Marmoren  der 
thessalische ,  von  Atrax  am  Peneios,  daher  Tiapis  atrarins.  I 
Venle  antico,  smaragdgrün  mit  dunkleren  grünen,  sclnv 
und  weissen  Flecken,  welche  vereint  die  anrouthigste  Wirkung 
hervorbringen.  Dieser  Stein  gehört  zu  der  (iattiuig  der  Ser- 
pentine, ein  Name  den  man  in  Rom  dem  lakedaemonischen 
Porphyr  giebt,  welcher,  grün  mit  ovalen  grasgrünen  Flecken. 
am  Fusse  des  Taygetusgebirges  gebrochen  wurde,  weshalb 
Statins  ihn  dura  ]..aconum  saxa  nennt.  Zahlreicher  sind  die 
gestreiften  oder  geiderten  Gattungen.  In  erster  Reihe  steht 
der  herrliche  phrygische.  von  Dokimia  bei  Synnada,  gemeinhin 
Pavonazzetto  genannt,  leuchtend  weiss  mit  violettem  Geäder, 
von  feinster  Textur  und  stets  wechselnder  Verschlingung.  Die 
schönsten  Säulen  dieses  Marmors  gingen  beim  Brande  der 
Paulskirche  zugrunde:  zwölf  von  gleichem  Wertlie  bewahrt 
der  ältere  Theil  von  S.  Lorenzo  vor  dem  tiburtinischen  Tlior. 
Seltner  als  der  Pavonazzetto  ist  die  Gattung,  «lif  inrin  Fior  <li 


Bfannorartfn.  273 

persico,  Pfirsichhlrit^,  nennt,  vielleicht  der  Marmor  von  Mo- 
''  1:^,  mit  weissem  (Irunde  und  }i&iifip:em  blüten- 
:i*r  von  röthlich  violetter  Farbe.  Vielmehr  fleckig 
lU  _'  :idert  i«t  der  Marmor  von  Chioa,  wie  lucus  a  non  lucendo 
Africano  genannt,  von  grosser  Manch  faltigkeit,  der  Grund  bald 
heller,  bald  dunkler  roth  mit  grauen  und  schwarzen  Adern 
und  Flecken;  oft  und  in  grossen  Stucken  und  Säulen  vorkom- 
mend ,  unter  denen  die  an  der  mittlem  Hauptthüre  der  Peters- 
kirche bjMuerkenswerth  sind;  von  schöner  Wirkung,  wenn  mit 
lebendigem  Roth.  Eine  Nebengattung  mit  weniger  lebendiger 
und  abwechselnder  Färbung  ist  der  carische  Marmor,  der 
nach  der  Jubiläumspforte  der  vaticanischen  Basilika  Portasanta 
lieisst.  Unter  den  geäderten  Marmoren  sah  man  am  häufigsten 
den  euboeischen ,  den  man  bei  der  Stadt  Karj'stos  (Castelrosso) 
brach  —  »gaudens  fluctu  certare  Carystos« ,  wie  Statius  die 
Gattimg  glücklich  bezeichnet.  Heutzutage  nacli  seiner  Textur 
CipoUino  genannt  hat  er  weiss  Hellgrünen  Gnmd  mit  dunkleren 
Wellenlinien,  in  vielfachen  Nuancen  des  Maeanders  und  der 
vom  lichtesten  zu  schwarzgrün  übei^ehenden  Farbe.  Im  Innern 
der  Bauten  wurde  er  in  der  luxuriösen  Zeit  wenig  angewandt  — 
weder  der  Stein  von  der  tliracischen  Insel  Thasos  noch  der 
geiK-ellte  von  Karystos  war,  nach  Statius*  Zeugniss,  beim  Bau 
des  Bades  des  Claudius  Etruscus  zugelassen.  Mehr  brauchte 
man  ihn  am  Aeussem,  obgleich  er,  von  geringer  Festigkeit, 
an  der  Luft  leicht  verwitterte,  wovon  die  grossen  Säulen  der 
Facade  des  Faustinentempels  ein  Beispiel  sind.  Eine  weit 
seltnere  Abart  ist  der  CipolUno  mandolato,  so  nach  der  Mandel- 
fonu  der  elliptischen  grünen  Linien  genannt,  wie  man  ihn  an 
der  Communiunbank  der  Kirche  11  Gesu  sieht.  Ausser  dem 
Mandolato  verde  kommt  noch  der  Mandolato  rosso  vor,  braun- 
rot! '  '  1  '  Noeh  seltner  sind  andere  hiehergehörige 
Gai  r  korinthische  Marmor,  Giallo  tigrato,  der 
dem  Pardelfell  ähnelt,  ein  anderer  dem  man  den  Namen  Occhio 
<li  peniice.  Kebhuhnauge,  gegeben  hat,  der  kappadocische, 
Ph«'""'-  'MMiannt,  weiss  mit  gelben  Adern,  von  Nero  und 
n<>i  >ei  ihren  PaUstbautcn  angewandt.  Schwarzer  und 
weisser  (jrattongen  gab  es  mehre.  So  der  prokonnesischc  Mar- 
mor, der  eelti««-he  oder  arpiitanische ,  der  aegyptiache  u.  a. 
Diesen  in  grösseren  oder  kleineren  Massen  verwendeten  Marmor- 
arten  sehlossen  sich  andere  an  die  nur  in  Stücken  geringen 
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rnifaogs  vollkommen  xu  sein  Hoheinen,  die  conchilienlialtigen 
(iattuii^eii  oder  Luinacltelle,  die  aut«  verHciiicdeusten  BcHtand- 
tlifileu  suMuiimcii^eHct/.tcn  oder  Dreccie,  unter  denen  jene 
\v«-l>-hc  man  gemeinhin  SomeHanto  und  AHtra4*ane  nennt,  von 
gruitfter  Schönheit  sind. 

Neben  dem  Marmor  kam  diT  Aiaita.sicr  victluch  in  An- 
wendung, HO  zu  Säuleu  filr  Säle  und  (icmüciier  luid  zur  Ver- 
zierung der  Wände,  wie  xu  Gelassen,  xur  Gewandung  an 
BüMten  und  Statueti  u.  ra.  a.  Ae^'pten,  von  wo  der  Name 
gekommen,  Ueferte  deuMelben  reichlicii,  wie  ea  heute  noeh  die 
schöne  und  K>uchtende  gelb  und  weisHlich  geäderte  Gattung 
liefert,  von  welcher  i{.  a.  die  Säulen  des  Tabernakels  der  neuen 
Faulskircbe  sind.  Aus  Syrien,  Karamauien,  Kleinasien  u.  s.  w. 
kauien  die  verschiedenartigsten  Alabasterarten ,  von  denen 
manche  wegen  ihrer  hellen  Farben  und  feinen  Textur  sehr 
geschätzt  waren,  die  aber  der  Luft  ausgesetzt  bald  Glanz 
und  Farbenspiel  verloren.  Von  den  Ciranitl)rrn;hen  Arjjyptens 
war  schon  die  liede.  Wo  es  sich  um  mät;litige  Bauten  und 
deren  Säulenschmuck  handelte,  wetteiferte  der  Granit  mit  dem 
Marmor,  welchem  er  seiner  weit  grossem  Festigkeit  wegen 
für  freistehende  Portiken  so  wie  bei  den  grössten  Gebäuden 
auch  für  das  Innere  vorgezogen  wurde.  Korns  Reichthum  an 
Granitaäulen ,  sowol  rothen  wie  grauen,  erstere  Gattung  Pyro- 
poecilon,  diese  Psaronium  genannt,  ist  ungeheuer.  Kirchen 
und  andere  Gebäude  sind  mit  ihnen  gefüllt,  riesige  Fragmente 
atehn  und  liegen  in  den  Trümmern  alter  Bauten.  Die  mäch- 
tigaten  Säulen  der  Stadt,  die  der  diocletianischen  Thermen  in 
der  Kirche  Sta  Maria  degli  Angeli  und  jene  der  Vorhalle  des 
Pantheon,  sind,  die  ersteren  alle,  letztere  meist  von  rotliem 
Granit,  gleichenveise  die  schonen  Säulen  der  Treppe  des  Pa- 
lastes Braschi.  Von  grauem  sind  die  Säulen  des  Tnyans- 
forum  und  des  Porticus  des  hadrianischen  Doppeltempels  auf 
der  Velia.  Selten  sind  die  grünen  Gattungen,  die  schwarze, 
die  scbwarzweisse.  Ausser  den  orientalischen  Graniten  wurden 
auch  die  von  den  Inseln  Ilva  (Elba)  und  Igilium  ((Jiulio)  im 
tyrrheuischen  Meere  gebraucht.  Die  Härte  dieses  Stein^s  eignet«* 
ihn  zu  anderen  Zwecken:  aus  Granit  sind  die  Obelisken  und 
zahlreiche  grosse  Badewannen ,  die  man  theils  im  vaticanischen 
Museum  tbeils  zu  Brunnen  verwendet  sieht,  unter  denen  die 
der  Piazza  Famese   aus  den  autoniuischen  Thermen  stammen. 
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Auch  an  PorphyrnaiiliMi  ist  in  Hotn  kein  ^langet.  Die  vatica- 
niHclii'  Hihliotlu'k,  der  Hochaltar  von  Sta  Maria  maggiorc,  die 
Altäre  des  Pantheon,  da»  lateranisclie  Baptist^^rium ,  die  Kirche 
S.  (irisogouo  u.  ».  w.  sind  an  denselben  reich,  während  die 
Sarlv  '  der  Ilelena  nnd  Toustantia  im  vaticanisclien  Museum, 
jein  V  Corsinisclien  Kapelle  im  Lat4.>ran  welcher  die  (ie- 

beine  Agrippas  enthalten  haben  soll,  die  grosse  Schale  im 
nuulen  Saal  des  genannten  Museums  und  andere  Werke  an 
•len  Tag  legen,  welche  Sorgfalt  man  auf  die  äusserst  schwierige 
Bearbeitung  dieses  Steins  verwandte.  Ausser  dem  hiezu  ge- 
brauchten rothcu  Porphyr,  welcher  der  ganzen  Steingattung  den 
Namen  gegeben,  sah  man  in  seltnen  Fällen  grünen  und 
schwarzen.  Von  anderen  harten  Steinen ,  von  siciUschem  Jaspis, 
von  Achaten  und  Feldspathen  u.  s.  w.  zu  reden  ist  hier  nicht 
der  Ort ,  da  dieselben ,  wenngleich  in  der  Kaiserzeit  häufig  zur 
Ornamentinine:  verwendet,  zum  eigentlichen  Bauwesen  nur  in 
entfernter  H«'/.iehuug  stehn. 


8. 

MXeiONSN   UNI>   STADTISCHE    EINRICHTUNGEN. 

Bisher  haben  wir  die  bauliche  Thätigkeit  Augustus'  und 
der  augusteischen  Zeit  in  Korn  betrachtet.  In  dieser  selben 
Zeit  nahm  al)er  die  Stadt  in  Bezug  auf  Kintheilung  und  Ver- 
waltung eine  durchaus  neue  Gestalt  an. 

Der  Zustand  in  welchem  nach  dem  Ende  der  Bui^r- 
kriege  Uom  sich  befand,  machte  eine  durchgreifende  Umgestal- 
tung seiner  inneren  Hinrichtungen  zum  Gesetz.  Die  raschen 
Wechsel  in  Sieg  und  Niederlage  von  Parteien  und  Personen 
hatten  Wechsel  anderer  Art  in  Menge  nach  sich  gezogen. 
Wie  !{echt  und  Kigentbum  waren  auch  die  W^'rthverhältnisse 
luisieher  geworden.  Mit  den  durch  «lie  herbeigeschleppten 
Schätze  eroberter  Reiche,  durch  die  Aussaugung  der  Provin- 
zen, durch  die  Plfindenrngen  des  Schatzes  und  der  Tempel- 
güter, durch  die  wiederholten  umfassenden  Confiscationen  in 
raschen  uiul  regellosen  Tmlauf  gesetztiMi  (ieldmassen  war  in 
kurzer  Zeit  eine  grosse  rmwandlung  in  den  Preis  Verhältnissen 
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eingetreten.  Schlimmere  Folgen  hatten  sich  angereiht.  Wenn 
die  Ven«'iming  und  Gesetzlosigkeit  auf  die  höchsten  Stände 
solchen  Kinfluss  üben  konnten,  wie  wir  beim  Senate  sahen,  so 
ist  leicht  zu  berechnen  wie  es  in  den  unteren  St&nden  aussehn 
rousste.  Das  römische  Volk  mit  seinem  zahllosen  Proletariat. 
mit  seiner  Arbeitscheu  und  Vergnügungsucht,  mit  »einen  tau- 
•enden  zum  Bettel  ausgestreckter  H&nde,  dies  Volk,  von  des- 
sen Recrutirang  aus  der  Masse  freigelassener  Sklaven  schon 
die  Rede  war,  befand  sich  in  einem  Zustande  völliger  Verwil- 
derung. Seit  längerer  Zeit  war  niemand  in  Rom  Heines  Lebens 
sicher.  Die  aus  wüsten  Gesellen  aller  Länder  und  Nationen 
zusammengesetzten  Banden  welche  seit  den  marianischen  Tagen 
in  verschiedenen  Formen  auftauchten,  und  unter  denen  selbst 
die  Militärchefn  der  Parteien  denen  sie  dienten  die  blutigsten 
Executionen  vornehmen  lassen  mussten,  hatten  eine  Menge 
Reste  zurückgelassen.  Rom  war  mit  Bravos  gefüllt  die  bewaff- 
net umherzogen,  jedem  zu  Dienste  standen,  auf  eigene  Hand 
raubten  und  mordeten.  Bald  standen  vornehme  Männer  bald 
namenlose  Abenteurer  an  der  Spitze  der  Haufen.  Von  Polizei 
war  kaum  die  Rede,  wälirend  die  zahlreichen  vom  Senat  be- 
stellten städtischen  Beamten  keine  Autorität  mehr  hatten.  Jeder 
half  sich  selbst  wie  er  konnte.  Wenn  der  verschuldete  Ritter 
zu  Hause  bUeb  und  seinen  Theaterplatz  leer  liess,  lun  nicht 
von  den  Häschern  des  Gläubigers  überfallen  zu  werden,  su 
reiste  der  Reiche  imd  Vornehme  mit  Bedeckung  um  nicht  den 
auf  den  Heerstrassen  lagernden  Banditen  in  die  Hände  zu  fallen. 
Zu  keiner  Zeit  vielleicht  sind  so  viele  Kostbarkeiten  und  Geld- 
summen in  der  Erde  verscharrt  worden  um  sie  vor  Räuber- 
händen zu  sichern,  wie  in  der  Epoche  der  glänzendsten  cice- 
ronischen  Reden  und  der  zierlichsten  horazischen  Gedichte. 

Octa^nanus  Caesar  erkannte  bald,  wie  diese  Zustände  eine 
durchgreifende  Umgestaltung  erheischten,  als  er  die  pracht- 
vollen Triumphe  feierte  welchen  Kleopatra  sich  durch  den  Tod 
entzogen  hatte  imd  bei  denen  nebst  ihren  Kindern  ihr  Ab- 
bild aufgeführt  ward,  wie  sie  entseelt,  die  tödtUche  Natter 
um  den  Arm ,  auf  dem  Ruhebette  lag.  Maecenas  und  Agrippa 
hatten  während  Octavianus'  Abwesenheit  in  Aegypten  Rom  und 
Itahen  verwaltet  und  die  Reform  vorbereitet  Wenn  noch  alle 
Elemente  der  Unordnung  vorhanden  waren,  so  war  andrerseith 
das  Bedürfniss  der  Ordnung  ebenso   fühlbar  und  erleichterte 
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(lein  Imperator  und  seinen  RiÜien  das  Werk.  Die  grellen  Con- 
traste  der  durch  die  Verfassung  gesicherten  princijiiellen  Frei- 
heit und  des  factischen  Unvermögens,  die  Wolilthaten  dersel- 
ben im  gewöhnlichen  Leben  ohne  Kampf  und  stete  Gefahr  zu 
gemessen,  erklärt  die  Gleichgültigkeit  womit  die  Masse  dem 
Verlust  dieser  Freiheit  zusah,  die  seit  Menschengedenken  nur 
den  Feinden  der  Ordnung  zugute  gekommen  war.  Rom  sah 
in  dem  neuen  Herrscher  nur  seinen  Ketter.  Der  allgemeine 
Friede,  welcher  im  725.  Jahre  der  Stadt  den  Janustempel 
Mchliessen  liess.  sollte  auch  Rom  selber  den  Frieden  und  die 
Sicherheit  wiedergeben. 

Inmitten  so  vieler  Wechsel  und  so  radicaler  Umwandlun- 
gen war  die  Kintheilung  Roms,  wie  sie  von  Servius  Tullius 
getroffen  worden,  unverändert  gebliehen.  Eine  Weltstadt  hatte 
sich  in  allen  Richtungen  über  Mauer  und  Wall  des  etruski- 
schen  Königs  ausgebreitet.  Die  Bevölkerung  dieser  Weltstadt 
war  aus  wesentlich  neuen  Bestandtheilen  zusammengesetzt:  die 
städtischen  Institutionen  waren  die  alten.  Rom  war  naclnvie- 
vor  in  die  vier  Regionen  getheilt  welche  Servius  ihm  gegeben 
hatte.  Im  Anschluss  an  diese  Eintheilung  und  unter  zeit- 
geroässer  Wie<lerbelebung  der  derselben  bei  ihrem  Ursprung 
zugrundcgi'k-i;ten  religiösen  Anschauungen  schuf  nun  Augustus 
seine  neuen  Bezirke,  welche  in  gewisser  Beziehung  die  politi- 
sche Gestaltung  des  Römerreichs  überlebt  haben.  Aus  den 
vier  Hegionen  wurden  Nierzehn  —  das  neue  Rom  hat,  wie  in 
so  manchen  anderen  Fällen,  auch  in  diesem  die  Zahl  der  Stadt- 
bezirke aus  dem  Alterthum  herübergenommen.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich  dass  diese  Regionen  vonvomherein  die  Namen 
führten  unter  denen  sie  bekannt  sind.  Vielleicht  waren  sie 
nur  durch  Nummern  bezeichnet  —  jedenfalls  tragen  die  Namen 
zu  besserer  Kennzeichnung  beL 

Die  I.  Region,  Porta  Capena,  umfasste  den  südwesthchen 
Abhang  des  Caelius  und  die  Vorstadt  vor  dem  capenischen 
Thor,  die  Ebne  östlich  von  den  nachmaligen  antoninischen 
Tli  '  II  die  späteren  Thore,  die  Porta  Appia,  La- 

tin.! hin.     Die  IL  Region,   Caelimontana,  nord- 

östhch  von  jener,  ward  durch  den  bei  weitem  grossem  Theil 
des  Hügels  ^rltildrt  der  ihr  den  Namen  gab.  Da»  Thal  zwi- 
schen dicffiMii  Iliii;«'!  und  dem  Es({uiiin  in  welchem  die  Flavier 
ihr  .\mphitheatcr   bauten,    und   die    südliche    Abdachung  des 
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Etqoilin  n<lrr  <l«  i    '  '  <1ie  TltUStinri  '  ^  rn, 

bUdet4*n    die    Hl     i    „  n««    Isis    uml  ^       ^     mt 

ward.     Die  IV.  Repon  Mtm  Templum  l'acis  oder  Sacra  Via 
und  umfaaHte  drt  m  Tlieil  der  Niederung  am  FuH«e  drr 

rolle»,  nimlicli  •!<  ^  i.-.juilin,  dctt  Viminal  und  de»  (^uirinal. 
Ihre  Greme  wurzle  nndi  Südwesten  durch  die  Via  sacra  ge- 
bildet, so  dasa  die  Nordostaeite  des  Forum  bis  zur  aemiliHcben 
Basilika,  die  Subura  und  die  ('ariin'ii  zu  ibr  gehörten.  IYwhv 
vier  Regionen  theilten  unter  sich  drn  rmkrei»  der  zweiten  sen'i- 
scben,  dw  Suburana,  mit  dem  anstoättenden  Anbau  an  der 
appischen  Strasse.  Die  V.  Region,  ?3sqiiilina,  dehnte  sich  nord- 
■  ''irli  von  der  dritten  über  den  Viminal  und  den  grössrni 
I  il  des  Ksquilin,  den  Cispius  aas.  Zu  ihr  gohört4>n  die 
Ilölien  von  den  Kirchen  S.  Lorenzo  in  panepema  und  Sta 
Maria  maggiore  an  bis  gegen  die  Porta  l'raciiestina,  heut<> 
Porta  maggiore  der  aureHanischen  Mauer  und  gegen  Tiberius' 
pr&torianisches  Lager  liin,  so  dass  sie  die  esquiliniscbe  Hoch- 
ebne  mit  ihren  über  die  servische  ßefestigimg  weit  Innaus- 
reiclienden  Vorst&dten  und  Villen  umfasste.  Die  dritte  aenri- 
sche  Region,  die  Esquilina,  war  grossentheils  in  der  eben- 
genannten enthalten.  Der  Quirinal  bildete  die  VI.  Region,  Alta 
Semita,  welche  dem  vierten  servischen  Bezirk,  dem  Collini- 
schen,  entsprach,  der  indess  aus  der  fünften  den  Viminal  um- 
fasste. Die  VII.  Region  liiess  Via  lata  nach  dem  Namen  der 
Strasse  welche  zwischen  Capitol  und  Quirinal,  etwa  bei  der 
heutigen  Kreuzung  von  Macel  de'  cor\'i  luid  Hipresa  de'  barberi 
beginnend,  die  Richtung  des  modernen  Corso  hatte  und  sich 
als  Via  Fiaminia  fortsetzte.  Zu  diesem  Bezirk  gehörte  der  zur 
Rechten  gedachter  Strassen  hegende  Theil  des  Marsfeldes  am 
Fasse  des  quirinalischen  Hügels  und  des  Pincius.  Die  VIU.  Ke- 
gion trug  den  Namen  Forum  romanum  magnum.  Sie  umfa.sHte 
den  Platz'  des  Forum  selbst,  von  der  die  Grenze  zwischen 
diesem  und  der  den  vierten  Bezirk  bildenden  Via  sacra  an, 
die  Kaiserfora,  das  Capitol  und  das  Thal  zwischen  Capi- 
tol und  Palatin  bis  zum  Flusse,  somit  den  Vicus  tusctis,  da.s 
Forum  boarium  und  oUtorium.  Das  westliche  Marsfeld  bil- 
dete die  IX.  Ref^on  unter  dem  Namen  des  bedn  "  n  Ge- 
bäudes dieser  Gegend,  des  Circus  Flaminius;  .-  ..  rdlich«* 
Marsfcld,  von  den  heutigen  Plätzen  Navbna  und  Colonna  an. 
war  nicht  in  die  Reihe  der  Stadtbezirke  aufgenommen.     Die 
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X.  Kegion,  Palatium,  wurde  durch  den  palatiiiisclien  Hil^el 
:»ebildet  und  entsprach  der  ersten  servischen,  der  Palatina, 
mit   iliroii    !»»Md«Mi   Abtheütiiiijen   (iermahis  und  Veliä.     In   der 

XI.  Hcgicm.  ("iniis  maxinnis,  war  das  Thal  zwischen  Pala- 
tin  und  Aventin  enthalten,  vom  untern  Velabnim  und  dem 
FluHsufer  an,  mit  dem  östlichen  Abliange  des  letztem  Hü- 
jjels  bis  jjciren  den  Fuss  der  Södwestspitxe  des  Caelius 
hin.  Die  Piscina  publica  oder  der  alte  Badeteich,  dessen 
I.,age  man  südlich  vom  grossen  Circus  zwischen  dem  Cae- 
lius   und    der    Höhe    von    San   Sabba    suchen   muss,    gab   der 

XII.  Region  den  Namen,  welche  die  gedachte  Höhe  und 
das  Thai  der  antoninischen  Thermen  bis  zur  Grenze  des 
Bezirki's  von  Porta  Capena  in  sich  begriff.  Die  XIII.  Kegion, 
Aventinus,  umfasste  den  gleichnamigen  Berg  und  das  Fluss- 
ufer, die  heutige  Marmorata,  während  in  der  XIV,  und  letzten, 
Transtiberim,  die  Insel  und  das  ganze  Gebiet  auf  dem  rechten 
FlussuftT  t  •        '        waren. 

Diese    ii^ ..i  u  waren,   je  nach  ihrem  Umfange,  in  eine 

kleinere  oder  grössere  Zahl  von  Vici  getheilt,  welche  von  sie- 
ben auf  achtuiidsiebzig  stiegen.  Der  Vicus  war  eine  gewisse 
Zahl  von  Häusern,  welche  eine  Gruppe  bildeten  die  auf  allen 
Seiten  von  Strassen  abgeschlossen  war,  wovon  der  Aus 
druck  auf  die  Strasse  selbst  übeiging.  Die  Hänser  zerfielen 
in  zwei  (Massen,  Domus  und  Insulae.  Unter  Domus  verstand 
man  die  Wohnungen  oder  Paläste  der  Vornehmen,  welche  ge- 
wöhnlich nur  Kint*  Familie  innehatte.  Insulae  waren  die  ge- 
wöhnlichen Wohnhäuser,  deren  Name  sich  von  der  alten  Vor- 
herleitct,  welche  um  der  grössern  Sicherheit  uillen 
....  -<*liniaU'ii  Kaum  zwischen  den  einzelnen  Bauten  freihess; 
ein«  Vorschrift,  die  oft  ausser  Acht  gelassen  ward.  Schon 
ist  bemerkt  word«'n  dass  diese  Häuser  meist  hoch  and  von 
zahlreichen  Fanulien  bewohnt  waren.  In  der  Schildenmg  der 
servischen  Kinriclitungen  ist  berichtet  worden,  dass  die  Vici 
eine  Art  religiöser  (renieinschaft  bildeten,  mit  ihrem  I^aren- 
dienst  und  der  Compitalienfeier,  woraus  in  den  Kämpfen  der 
spät<»rn  republikanisehtMi  Zeit  politische  (ienossenschaften  ge- 
worden waren.  .\uguMtus  stellte  die  ursprüngliche  Institution 
wieder  lief,  indem  auch  er  auf  den  Kreuzwegen  Kapellen 
mit  (rötterbihlem  errichtete.  Die  Aufsicht  war  eine  weitver- 
«weigtr.      Dir    unterste   Stufe    bildeten    die   Vicomagistri   oder 
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StrMMiiBMister,  welche  mm  der  Zahl  der  plebejieohen  Bewohaer 
de«  betreffenden  Vicus  gewählt  \«'urden;  anfange  je  nach  der 
Gröese  der  Vici  xwei  bis  vier,  später  achtundvierzig  für  jrdc  Kr- 
gion.  Sie  dienten  zur  Vermittlung  in  Polizei-  und  Lot-'  ■  •'  -ti 
zwischen  Volk  und  höheren  Beamten  und  zur  HeautV.  .4 

und  Leitung  des  Laren •  und  Kapelleudienstes,  wobei  sie  mit 
einer  gewissen  Feierliclikcit  auftraten.  Die  liegio,  eine  roelir 
oder  minder  bedeuteude  Zahl  Vici  umfassend,  stand  unter  der 
Administration  und  Polizeigewalt  eines  aus  der  Zahl  der  Aedi- 
len,  Tribunen  und  Pratoren  durch  das  Loos  gewählten  Magi- 
strats. Ein  Einzelner  konnte  entweder  eine  oder  mehre  Ur- 
nen verwalten,  was  sich  durch  den  selir  veräciiiedeuen  > 
fang  der  Regionen  erklärt  Die  ganze  Stadtverwaltung  stand 
unter  dem  schon  genaimten  Praefectus  urbi,  dessen  Würde 
die  Kaiserzeit  überlebte.  In  der  antoninischen  Epoche  wurden 
noch  andere  Muuicipalbeamte  eingeschoben,  Curatores  imd 
Denunciatores,  von  deren  ersteren  je  zwei  in  einer  Region  vor- 
kommen, mit  polizeilichen  Befugnissen.  OefTentliche  Ausrufer 
oder  Praecone»,  und  Staatssklaven  oder  Ser\'i  pubUci,  zum 
Dienst  bei  den  amüichen  Verrichtungen,  waren  den  Ret^ouar- 
beamten  beigegeben. 

Zur  Handliabung  der  StadtpoUzei  und  zur  Siinnuiig  der 
Häuser  gegen  nächthche  Einbrüche  und  Feuersbrünste  wurde 
eine  andere  Einrichtung  ins  Leben  gerufen,  die  Vigiles  oder 
Feuer>vächter.  Sie  waren  militärisch  wie  für  die  besonderen 
Zwecke  ihres  Dienstes  bewaffnet  und  in  sieben  Cohorten  ein- 
getheilt,  eine  für  je  zwei  aneinandergrcuzende  Regionen.  Ihre 
Quartiere  lagen  an  den  Grenzen  der  jedesmaligen  Bezirke  und 
zwar  in  der  Nähe  der  servischen  Mauerlinie,  längs  welcher 
schon  vor  Augustus'  Zeit  die  städtische  Schutzmaunschaft 
die  Runde  zu  machen  pflegte.  Die  Stationen  waren  eigenthche 
Casemen.  Wenn  wir  einer  Notiz  des  sechzehnten  Jahr- 
himderts,  einer  Beschreibung  weitläufiger,  bei  der  Anlage 
einer  Villa  der  Mantuaner  Lippo  imd  Uberto  Strozzi  auf  dem 
Caehus  zwischen  Sto  Stefano  rotondo  und  dem  lateranischen 
Spital  entdeckter  und  zerstörter  Trümmer  vollen  Glauben 
schenken  könnten,  so  hätten  wir  ein  genaues  Bild  solcher 
Stationen  vor  Augen,  ein  Viereck  mit  Ecktliürmen  in  denen 
die  Treppen  zu  den  oberen  Stockwerken  führten,  mit  langen 
Dormitorien   und   Gemächern,    mit   einem  Hofe   dessen  3Iitte 
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ein    reicligeschmucktes    Kuudt«mpeIcheD    einnahm.      Bei    vier 
dieser  Standquartiere  Uast  sich  die  Lage  mit  grösserer  oder 

........ *'  •nuigkeit   bestimmen.      Die    Station    der    ersten 

icr  die  \1I.  und  IX.  Hegion,  Via  lata  und 
Circus  FUuninius,  angewiesen  waren,  und  wo  sich  auch  die 
Hesidenz  des  Praefectus  Vigilum  befand  der  imter  Augustus 
aus  dt'm  Kitterstande,  später  oft  aus  dem  senatorischen  ge- 
wählt wurde,  erstreckte  sich  vom  Ende  des  gegenwärtigen 
.\po8telplatzes,  wo  man  beim  Bau  des  Palazzo  Muti-SavoreUi 
im  .siebzehnten  Jahrhundert  Inschriften  von  Caracallas  Zeiten 
an  biä  zu  denen  \'alentinians  und  Gratiaus  gefunden  hat,  bis 
zum  nahen  Corso,  Grenze  der  beiden  Regionen.  Die  zweite 
('ohurte  war  für  die  V.  und  III.  Region,  Esquilin  und  Isis  und 
^■-••"•-.  bestimmt,  und  ihre  Station  welche  eine  sehr  uinfang- 
.ewesen  zu  sein  scheint,  lag  hinter  dem  kleinen  Platze 
an  welchem  man  die  sogenannten  Trophäen  des  Marius  sieht, 
wo  ?  «ge  Vignen  und  Gärten  durch  die  von  diesem  Platze 

aui*l:i_:  -_  u   Strassen  von   Sta  Bibiana,  Porta  maggiore  und 
Sta    Croce    begrenzt    werden.      Auf  dem   Aventin,    zwischen 
Sta  Prisca  und  San  Sabba,  wahrscheinhch  auf  dem  südhchen 
Uügel    welchen    die    letztere    dieser   Kirchen    krönt,    lag    die 
Station  dt-r  vierten  Cohorte,  welcher  die  XII.  Kegion,  Piscina 
pubUca,  und  ohne  Zweifel  die  XL,    Circus  maximus,   anver- 
traut >v;t  f>ie   fünfte  Cohorte,  mit  der  L  und  11.  Region 
Porta  (  a^..  ..u  v.iid  Caehmontium  als  Wirkungskreis,  hatte  ihre 
(Quartiere  auf  dem  CaeUus,  wo  man  in  Villa  Mattei  und  auf 
der  anstossenden  Piazza  della  Navicella  mehre  dem  zweiten 
christlichen    Jahrhundert    angehörende    ^lonumente    gefunden 
liat.     \'ou  den  drei  anderen  Stationen  giebt  es  bis  jetzt  keine 
Spuren.    Die  dritte  Cohorte,  für  die  VL  Region,  Alta  Semita, 
und  wahrscheinhch  die  IV.,  Templum  Pacis,  scheint  auf  dem 
.,  .  ii;  .1  .,j  Vuninal  iiire  Quartiere  gehabt  zu  haben.    Ueber  die 
iiHteu   Cohorte,    wrlche   für   die  VIII.    und  X.  Region, 
Forum  und  Palatium  Morgte,  und  jene  der  siebenten,  welche 
XIV.,    der    tran.4tiberinischen  Region   wahrscheinhch 
.V..1.,  die  aventinische,  vereinigte,  lassen  sich  nicht  einmal 
Vrmmtimiigen   aufsteilen.     Neben  den  Casemen    gab   et  filur 
jede  Region  noch  einen  Alarmplatz  oder  Kxcubitorium.    Die 
''»racalla«   in   den   unter   den  Trümmern 
Nlrrktrn   InNclirirtrii  deutet    darauf  lün 
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cUun  dieser  i  dati  I'Vuenv&chtercorps  YirMniKlrrN  vi^niinit 

maclite.     Di-     ^    clor  Cnliort«  stieg  aliinülig   auf  tausond 

Mmn,  so  dass  im  Cianson  siebentausend  Vigiles  in  der  Stadt 
laf^en,  anfanp»  blos  Lil>crrinen  (lanii  Burj^er.  Sie  standen  anter 
(Vnturionen  welche  bei  ihrer  Beförderung  xum  Le^^onar-  und 
I'rStoriancrdienNt  übergingen ,  und  da^  ganze  Cor|iH  unter  dem 
Praefeetus  vigilom.  Es  gehörte  /u  ihren  Befugnissen,  in  Fällen 
von  (Jefalir  oder  Verdacht  in  dir  Ilauscr  cifiziibrechen.  und 
ihre  .Vintsrerrichtungcn  waren  häufig  concurrirend  mit  denen 
der  Vicomagistri.  Die  pratorianischen  Cohorten  wie  die  be- 
rittenen Leibgarden  verschiedener  Art,  von  denen  schon  die 
Rede  war,  haben  zwar  mit  den  hier  besprochenen  st8dtis<*hen 
Kinriehtungeu  nichts  zu  thun,  doch  müsHeii  sie  noch  rinrnal 
erw&lmt  werden  zum  Behuf  der  Bezeichnung  der  sich  allmälig 
mehrenden  Militärniai'ht  in  der  Stadt  Reibst.  Zum  städtischen 
Dienst  gehörten  aber  die  von  Augustu«  gestifteten  und  d«'m 
Praefeetus  urbi  imt<rgeordneten  Cohortes  urhanae,  sechstausend 
Mann  in  vier  Abtheilungen. 

Die  alten  topographis<*h-statistisrhciJ  l  rkuudcnbüclier  iiber 
das  kaiserUche  Korn  weiche  uns  unter  dem  Namen  Notitia 
und  Cnriosum  geblieben  sifid,  tfthlen  46,002  Insulae  und 
1790  Domus  atif.  Diese  Statistik  bezieht  sich  auf  die  Zeit 
in  welcher  die  Stadt  sich  innerhalb  des  aurelianischen  Mauer- 
kreises am  gleichmässigsten  ausgedehnt  hatte.  Wenn  man 
jedoch  bedenkt  dass  seit  dem  neronischen  Brande  die  Häuser 
in  den  älteren  Theilen  minder  enge  als  frfdier  zusammen- 
lagen, so  findet  man  Gnuid  zu  der  Annahme  dass  die  Zuh- 
lenverhältnisse  der  augusteischen  Zeit,  in  welcher  die  Stadt 
bevölkerter  war  als  in  jener  späten  Kaiserepoche,  kaum 
sehr  verschieden  gewesen  sein  können.  Neben  diesen  Wohn- 
hiosem  und  neben  den  öffentlichen  (iebäuden,  den  Tem- 
peln, Basiliken,  Curien ,  Jani ,  Nymphäen  .  Theatern,  Am- 
phitheatern, Cirken,  Bibliotheken,  Standquartieren  und  an- 
deren gab  es  noch  zahlreiche  Bauten  anderer  Art  für 
gemeinnützige  Zwecke.  Solche  waren  die  Horrea  oder  Ge- 
treides{>eicher,  von  besonderer  Wichtigkeit  in  einer  Sta<lt 
wo  regelmässige  Kornzufnhr  aus  dem  Auslande  und  Verthei- 
Inngen  auf  Staatskosten  bestauden.  Sie  waren  über  die  ganze 
Stftdt  verbreitet  Andere  Horrea  waren  Magazine  für  einge- 
führte Waaren,  theils  am  Flusse  theils  in  anderen  Gegenden. 


Rons  B«vfilkcrang.  283 

Baliics  oder  Badestuben  wurden  zuerst  durch  Apjippa  offont- 
licli.  Die  Zahl  der  Lacus  oder  Wasserbassüis,  theilweise  mit 
^  ■'niuneii,  wurd»^  durch  dcnsellxMi  At^rippa  sehr  i^emehrt: 

.  iiilt  TihcT  achthundert  auf  die  ihm  allein  ihre  Kntstehuug 

venlaiiktcn.  N'iele  derselben  waren  mit  Erzbildsäulen  ge- 
!(clnnückt.  Jede  Kegion  hatte  eine  Piatrina  oder  Bäckerei  mit 
eigenen  durch  Thiere  getriebenen  Mühlen.  Oeffentlirhe  Latrinen 
waren  nicht  wie  jetzt  vergessen  wo  Strasse  und  Platz  dazu 
dienen.  Von  den  Speisemärkten  oder  Macella  war  schon  die 
Rede. 

Die  Bevßlkerung  Roms  in  der  augusteischen  Zeit  ist 
aufs  verschiedenste  geschätzt  worden:  man  ist  von  weniger 
denn  (>00,(K)()  Einwohnern  zu  vier  Millionen  gelangt.  Dieser 
unendliche  Abstand  zeigt  dass  keine  Aussicht  vorhanden 
ist  zu  einem  positiven  Resultat  zu  gelangen,  umsoweniger 
als  man  bei  verschiedenen  Methoden  nnd  Grundlagen  der 
Bere«*hining   ganz   verschiedene  Ergebnisse   erhält.     Man   kann 

'  • 't  nach  der  Zahl   der  Wohnungen   oder  nach  den  An- 

il»er  die  Zahl  der  an  den  Getreide -Vertheilungen  Be- 
theiligten Schlüsse  ziehn.  Die  crstere  Schätzung  ist  freilich 
die  unsicherste,  da  wir  über  die  Durchschnittszahl  der  Be- 
wohner einer  Insula  oder  eines  Hauses  völlig  im  Unklaren 
sind.  So  ist  von  Einigen  diese  Durchschnittszahl  bei  der 
Insula  auf  zehn,  bei  der  Domus  auf  achtzig  angenommen 
worden,  während  Andere  diese  Zahlen  auf  etwa  fünfzig 
so  für  die  eine  wie  die  andere  Gattung  von  Wohnungen 
sehätzen,  wobei  denn  in  einem  Falle  et\va8  über  600,000,  hn 
andern    über    zwei    Millionen    Einwohner    sich    ei^eben.      IWe 

erst'-'    ^ '■■■!»'    scheint  viel   zu   niedrig  gegriffen,   wenn  man 

dir  .^e    und    Preisverhältnisse    in    Anschlag    liringt. 

Die  Zahl  der  zu  den  (Jetreidc -Vertheilungen  Zugelassenen 
betrug  zu  Augustus'  Zeit  melinnnls  250,(H)0  Individuen,  wo- 
bei CS  freilich  immer  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  alle  zum 
Statltliezirk  gehörten.  Kür  den  Rest  der  Familien  kann  man 
kaum  mehr  als  das  Doppelte  annehmen,  wenn  man  in  Re- 
traelit  zieht,  wie  ungeachtet  aller  (»esctze  die  Ehelosigkeit 
eingewur/.elt  war.  Die  Masse  des  kleinern  Bürgerstande» 
wurde  somit  hoehstemi  7I>0,000  Kftpfe  ergeben  haben.  Rech- 
net man  die  höluTeji  Staude,  die  senatorischc  und  die  Ritter- 
elasse    hinzu,    etwn     1<hmmi    V'»"-:';""    "■'••••     r»(MHi    l.i.liv ;.!.... t. 
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SO  würde  die  Summe  der  einheimiscbeo  freien  Bevölk<*r>>>>" 
795,000  betragen.  Zu  diesen  kamen  die  Fremden,  die  Ki 
leute,  die  Sklaven.  Die  Fremden  waren  immer  sehr  zahlreich, 
in  dem  Maasse  daas  bei  UungerMuoth  ihre  Au^^ 
ordnet  wurde.  Sowol  Roms  Beziehimgen  zu  <!• 
Staaten  wie  der  Handel  und  die  Anziehungskraft  die  es  auf 
die  Provinzen  ausübte,  mussten  stets  gross«-  ' 
mein.  Man  kann  »ie  folghch  auf  mindert« ..-  ..■,...,■..  „u- 
schlagen.  Die  Zahl  der  KriegMleute  war  iu  .Vugustu»'  Zeit 
noch  nicht  bedeutend  und  ülierstieg  wol  kaum  35,000  mit 
Kinschluss  der  FainiUen.  Die  Schätzung  der  Sklaven  iHt 
schwer:  die  Zahl  derselben  stieg  in  einzelnen  IläuHeni  von 
vier  auf  vierhundert  Natürlich  waren  solche  Häuser  nur 
jene  der  höheren  Stände.  Wenn  wir  die  Zahl  der  Doniu» 
auf  nur  1700  angegeben  finden,  die  Zahl  der  senatorischen 
und  Kitterfaniilien  hingegen  auf  10,000  berechnen,  so  ist  dies 
anscheinend  ein  Misverhältniss.  Aber  es  ist  bekannt  dass  in 
vielen  Fällen  eine  Menge  FainiUen  derselben  Gens  in  Einem 
Hause  zusammcuwolmten ,  während  die  Lebensweise  ausser 
dem  Hause  gar  nicht  übermässigen  Raum  im  Innern  erl'or- 
derte.  So  darf  man  sich  auch  die  Zahl  der  Sklaven  zum 
Hausdienste  nicht  als  übeigross  denken.  Schwerlich  über- 
stiegen sie  die  Zahl  von  250,000,  mit  einer  gleichen  Zahl  der 
für  den  öffentlichen  Dienst  bestimmten.  Nach  dieser  An- 
nahme würde  sich  die  Gesammtbevölkenmg  der  Stadt  in  der 
augusteischen  Zeit  auf  mehr  als  anderthalb  Millionen  beln  '' 
haben.  UeberbUckt  man  den  damals  bewohnten  Theil  1> 
nämlich  die  Hügel  mit  Ausschluss  des  Capitols,  die  Zwi- 
schenthäler  mit  Ausschluss  des  Forum,  der  beiden  Kaiser- 
fora, des  grossen  Circus,  dazu  den  kleinem  Theil  des  Mars- 
feldes der  unter  dem  Capitol  und  Quirinal  lag,  endlich  das 
heutige  Trastevere  —  berechnet  man  wie  viel  Raum ,  abgesehn 
von  öffentUchen  Bauten,  von  Villen  und  Gartenanlagen  ein- 
genommen war:  so  wird  man  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass 
selbst  bei  der  Enge  der  Strassen,  der  Höhe  der  Häuser,  dem 
zusammengedrängten  Wohnen  für  eine  grössere  Bevölkerung 
schwerUch  Raum  vorhanden  war. 

In  der  That  war  auch  für  diese  Bevölkenmg  die  Stadt 
kaum  gross  genug.  UnzähUge  Klagen  über  die  UubequemUclikeit 
des  Wolmens    in  der  Stadt  sind  auf  uns  gekommen:    in  der 
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Mehnr.ahl  der  H&user  war  man  nicht  besser  dran  als  auf  der 
Strasse.  Diese  Strassen  waren  höchst  elend,  eng,  schwer  zn 
passiren.^  In  der  innern  Stadt  gab  es  nur  zwei  gepflasterte 
Hauptstrassen ,  die  Via  sacra  und  Via  nova,  bis  ein  Tlieil  der 
Heerstrassen  in  den  Stadtbezirk  liineingezogen  wurde,  wie  die 
Via    '  der  Anfang  der  Latina,  im  Marsfelde  die  Flaminia 

als    i  ^img  der  Via  lata.      Der  Palatin   und   der  Aventin 

waren  für  Fuhrwerk  unzug&ngiich:  der  capitolinisclie  Hügel 
kam  gar  nicht  in  Betracht.  Die  Schwierigkeit  der  Passage 
wurde  in  einem  nicht  unbeträchtlichen  Theil  der  Stadt  durch 
die  häufigen  Ueberschwemmungen  gemehrt,  wobei  der  ange- 
schwollene Strom  den  Abfluss  der  Cloaken  staute,  und  selbst 
die  Gegend  von  der  naciimaligen  Porta  Appia  bis  zum  Thale 
des  Circus  durch  die  Aqua  Crabra  unter  Wasser  gesetzt 
werden  konnte.  In  diesen  engen  Strassen,  die  durch  häufigen 
Umbau  der  Wohnungen  noch  unbequemer  wurden,  drängte 
sich  nun  der  immense  Verkehr  zusammen.  Der  Handel  war 
meist  Kleinhandel  mit  Ausnahme  des  von  den  Magazinen  am 
Flusse  eingenommenen  Theils;  in  der  untern  Stadt  waren  die 
meisten  Erdgeschosse  der  gewöhnlichen  Wohnhäuser  Buden, 
während  der  Trödelhandel  sich  überall  herumtrieb.  Man  stiess 
und  drängte  sich  unter  fortwährendem  Geschrei;  selbst  auf 
den  grossen  Strassen  war  das  Gedränge  arg.  Es  wurde  ver- 
mehrt durch  die  schweren  Last\vagen,  deren  Durchzug  durcli 
die  Stadt  erst  unter  Hadrian  verboten  ward,  durch  die  zahl- 
reichen Wagen  und  Sänften  der  Vornehmen  die  sich  nament- 
lich auf  der  Via  sacra  selin  liessen,  durch  die  Sitte  dieser 
Voniohmen  nur  mit  zahlreichem  Gefolge  auszugehn,  durcli 
die  iiichtsthucrischen  Gewohnheiten  von  Hunderttausenden  die 
gewissennaasHcn  auf  Kosten  des  Gemeinwesens  lebten.  Die 
Stadt  wie  sie  sich  bis  zur  augusteischen  Zeit  entwickelt  hatte, 
war  für  solche  Verhältnisse  nicht  berechnet. 

Es  war  die  bunteste  Masse.  Die  Weltstadt  zog  Leute  aus 
allen  Gegenden  der  Welt  an.  PoUtische  Interessen,  Kriegs- 
dienst, (icHchäftc  aller  .\rt,  Wissensdrang  und  Neugier  lockten 
immer  wieder  neue  Schwärme  herbei.  Ganze  Fremdencolonicn, 
namentlich  Orientalen,  hatten  sich  gebildet  und  musterten  oft 
TauMcnde.  Die  Häuser  reichen  nicht  mehr  hin,  schreibt  etwas 
später  Seneca:  von  allen  Seiten  kommt  die  Menge  nach  der 
groMHcu  Sudt  die  nicht  ihre  Stadt  ist.    Aus  deo  Völkern  des 
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ganzen  bekaiuiix'ii  Knlkreiset»  war  die  Sklavciibrvulkcning  tm- 
ttaiiiii)-  i:  alle   Knceii  v<iin  Libyer  und  fi'rncn  AHia(4-n  bi» 

zu  diu  Ij  .  .'lint*rn  dos  äuMtenftcn  WeMtens  und  Nor(b>ni>.  Dax 
römische  Volk  »elbHt  in  semcn  unteren  Scliicbten  ein  Anial^un 
aller  Völker  —  ein  freie«  Volk  das  wahrend  eines  Jahrhun- 
derts p^oHsentheils  aun  dem  Sklavcnstaiide  recrutirt  worden : 
ein  Misehvolk,  das  un^eat^litet  der  verscliiedeuHten  Kleniente 
eine  Kigenthumlichkeit  aiuiahm  und  bewahrte,  die  nur  dureh 
den  Zaul)er  dieser  grussartigen  Loealitat,  dieser  aueli  in  iiirer 
Ausartung  mäehtigen  Verfassung,  dieser  glorreiehen  Kriv  • 
ruugen  ihre  Krklärung  findet  Neben  dieser  ^lunehfalii. 
und  Fremdartigkeit  der  nationalen  Elemente  und  der  Sprachen 
die  Manehfaltigkeit  der  Cultc  die  alle  geduldet  waren,  theil- 
weisc  in  die  gottescUenstüchen  Uebungen  und  Gewohnheiten 
des  llomers  übergingen  und,  bei  ilim  heimisch  werdend,  seinen 
Polytheismus  mit  dem  Rilderdienst  und  den  Mysterien  Aegj'ptens 
und  Persiens  vermengten.  AVir  haben  die  Umgestaltung  der 
romischen  Rtdigion  und  ihres  Cultus  in  den  verschiedenen 
Stadien  ins  Auge  gefasst,  vun  den  latinisch  - sabinischen  An- 
fangen bis  zu  den  Tanjuiniem,  von  den  Zeiten  des  Untergangs 
des  Königthums  bis  zu  den  punischen  Kriegen,  endlich  bis 
zum  Beginn  des  letzten  Jahrhunderts  der  Hepublik.  Die  alte 
Volksreligion,  deren  Gottheiten  eine  Verbindung  der  Natur- 
kräfte  mit  sittlichen  und  rechtlichen  Ans(*hauungen  und  Be- 
grilfen  ausdrückten,  hatte  in  der  Aufnahme  und  Nationalisirun^ 
der  formenreichen  griechischen  Mythenwelt  ihre  Fähigkeit  und 
Leichtigkeit  der  Assimilining  und  der  Venvendung  für  ihre 
mit  dem  Umfang  des  Staates  sich  er>veiternden  Zwecke  an 
den  Tag  gelegt,  aber  auch  eine  Acusserlichkcit  gezeigt,  dl«' 
einer  wahren  imd  folgenrichtigen  innern  Entwicklung  wider- 
strebte. Den  hellenischen  Ciöttem  waren  die  asiatischen  auf 
dem  Fusse  gefolgt.  Das  Sacerdotalwesen ,  das  man  noch  ein- 
mal durch  Bewahrung  des  alten  Ei^nzungsmodus  vor  dem 
Eindringen  fremder  Elemente  zu  schützen  versucht  hatte,  war 
schon  in  fort«<*hreitender  Verweltlichung  begriffen,  ehe  man, 
in  der  Zeit  der  grossen  Kämpfe  des  letzten  Jahrhunderts  des 
Freistaats,  die  noch  gebliebenen  Schranken  wegräumte.  Nicht 
nur  die  Kenntniss  der  alten  gottesdienstlichen  Gebräuche  war 
grossentheils  verloren  gegangen,  sondern,  was  schlimmer  war, 
Miscredit  hatte  sich  an  manche  Uebungen  des  Cultus  geheftet. 
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Aui'h  iler  rmstaml,  da»»  nacli  dem  in  den  marianischen  Tn- 
ruIu'U  crfoljfU'H  Tode  de«  obersten  Jupiterpriestera  L.  Merula 
(lie«e  'W'unle  über  siebzig  Jahre  lang  unbeaetzt  geblieben 
<-il  dies  Priestcrthtnn  zu  >iele  Mfdien  und  Entsagung 
jt'.,  ist  eine  karakteristisclie  P^rselieinung.  Vereinzelte 
Maassrc^rlii  ^egen  einzelne  Gottesdienste  waren  olme  Conse- 
ijueuz   ergriiren   wie   durchgefTdirt  worden.      Eine   vollständige 

V •'•'•  war  ein«;eris.sen,  als  Augustus  auch  auf  die.sem  Felde 

aurationswerk  versuchte.  Dass  diese  Restauration  eine 
rein  äusserliche  war,  muss  die  Ideenrichtung  wie  die  Stimmung 
«ler  auf  tlie  Bürgerkriege  folgenden  Zeit  an  die  Hand  geben. 
Von  der  Erbauung  neuer,  <ler  Wiederherstellung  vieler  alten 
Tempel  war  schon  die  Rede.  Wäre  der  Glaube  an  die  mit  neuem 
(ilauz  umgebenen  Gottheiten,  an  die  durcii  neue  Ehren  gehobe- 
nen Priester- Corpora tionen,  an  die  wiederbelebten  Gebräuche 
ebenso  zu  restauriren  gewesen  wie  die  Bauwerke,  so  hätte 
Augustus  sich  seines  Werkes  mehr  freuen  dürfen.  Aber  wäh- 
rend er  den  Tultus  wieder  hob,  trug  er  selbst  durch  Ver- 
mischung der  Staatsgewalt  mit  den  reUgiösen  Dingen  und 
durch  Divinisirimg  der  imperatorischen  Majestät  zur  Verwelt- 
lichung des  Rehgionswesens  bei.  Die  Wiederbelebung  imd 
<  :iiia(*hung    der   Traditionen    aus    der    troisch  -  latiuisch- 

1  ._  'U  Eiuwanderungs-  und  Griuidungsgeschichte  diente 
>'ielmehr  dynastischen  Zwecken,  statt  im  Volksbe>vusstsein 
Wurzeln  zu  schlagen ,  obgleich  für  die  Idee  des  göttlichen  Ur- 
.  — -  des  julischen  Geschlechts  und  seiner  providcntiellen 
einigermaassen  Roden  gewomien  wurde,  in  welchem 
dann  die  letzte  Consequenz  der  Ueben'ölkenuig  des  romischen 
'  iiinnels,   die  Apotheose  der  Imperatoren  wurzelte.     Die 

1 /cn    der    römischen    Philosophie,    in    gleichem    Maasse 

amalgamirend  wie  die  gesammt«  römische  Religionsverfassung, 
konnten  positivem  (ilauben  begreiflicherweise  keine  Stütze  sein, 
und  es  war  für  letztern  ein  Tnglück,  dass  die  Zeit  der  clasai- 
•chen  eklektischen  PiiiloHophie  oder  des  Synkretismus,  die  des 
Cicero,  mit  der  Epoche  der  grösaten  (iesetzlosigkeit  in  religiösen 
Dingen  zusammenfiel.  Diese  Philosophie,  innerlich  ohne  Einklang 
,..;.  .1.....  \'olks^lauben,  betrachtete  die  Not h wendigkeit  des  Cul- 
uH  eben  nur  aus  staathchem  (iesicht^^punkte  und  sah  in 
demselben,  was  man  ihr  im  vorigen  Jahrhundert  abgelernt  hat,  eine 
höhere  Polizeianstalt  für  die  dadurch  in  Zaum  gehaltene  Menge. 


888  VoB^riabMu 

So  w»r  e«  mit  Rom ,  seinen  örtlichen  Verh&ltnisHcn ,  R(>inem 
Volke,  Keinem  (tlauben  in  der  aufrusteiHclien  Zeit  beHcliafTiMi. 
I)a8  ßflentlirlie  Lehen  und  das  stftdtische  Treiben  «uchton 
in  den  ^lorgenKtiinden  die  Fora,  die  Basiliken,  die  Portiken 
und  die  fin''"S"^n  Strassen  auf.  Um  Mittag;,  welcher  auf  den 
Stufen  der  Curia  Hofitilia  verkündet  ward,  nahmen  alle  (ie- 
sch&fte  ein  Knde,  und  die  Siesta  machte  ihre  Hechte  geltend. 
Die  Nachmittage  waren  den  Schauspielen,  den  Vergnügungen, 
den  Erholungen  gewidmet  —  Spiele  und  Hebungen  im  Mars- 
felde, wo  namentlich  die  hrdieren  Stände  sicli  mit  Reiten, 
Rennen,  Speerwerfen,  Schwimmen  belustigten,  Aufzüge,  Wett- 
fahrten, Gladiatorenk&mpfe  in  den  Cirken,  Schauspiele,  Pan- 
tomimen, T&nze,  Musik  in  den  Theatern  welche  viele  Tausende, 
der  grosse  Circus  bis  zu  hundertfunfzigtausend  Zuschauern, 
fassten.  Die  Bäder  begaiuien  in  der  hier  geschilderten  Zeit 
in  die  Zahl  der  Orte  einzutreten,  wo  die  Bürger  hygienische 
Zwecke  mit  denen  der  blossen  Unterhaltimg  vereinigten,  ohne 
dass  der  Besuch  derselben  in  jenes  Uebermaass  ausgeartet 
wäre,  welches  in  den  späteren  Kaiserzeiten  auf  I^ben  und 
Sitte  und  selbst  auf  die  Körper  verderblich  einwirkte.  Fora, 
Basiliken,  Marsfeld,  Schauspiele,  Bäder,  Bibliotheken,  Kunst- 
werke —  alles  war  den  Massen  geboten,  und  die  Vorsorge 
des  Staates,  indem  sie  dem  Einzelnen  den  Mangel  an  grossen 
eignen  Mitteln  minder  fühlbar  machte,  kettete  die  Massen  an 
die  Staatsinteressen.  Der  Tag  des  Römers  war  solcherart  ge- 
füllt, selbst  ohne  bedeutende  persönliche  Geschäfte.  Dieser 
Tag  ging  aber  für  die  Reicheren  und  ihre  Anhänger  nicht  in 
Einsamkeit  zu  Ende.  Die  Hauptmalzeit  war  das  Abendessen 
oder  die  Coena  mit  ihren  Zusammenkünften,  ihren  leiblichen 
und  geistigen  Genüssen  mit  Musik  Und  Declamation,  nur  zu 
oft  mit  ihrer  Völlerei  und  ihren  Oi^en,  welchen  ein  Ziel  zu 
setzen  Augustus'  Verordnungen  und  sein  Beispiel  höchster 
Massigkeit  unvermögend  waren.  Die  griechisciie  Eleganz  war 
zu  fein  für  die  ^asse  der  vornehmen  Römer  und  vergröberte 
sich  unter  ihren  Händen,  selbst  in  den  Zeiten,  wo  Virgil. 
Horaz,  I^operz,  Tibull,  Ovid  die  Tischgenossen  Augustus'. 
Maecens,  Agrippas,  Messalas,  Tibers  waren. 

Augustus  hat  uns  ein  Verzeichniss  der  öffentlichen  Fest- 
lichkeiten hinterlassen ,  die  er  veranstaltete.  »Dreimal,  so  sagt 
er  in  der  mebrmals  erwähnten  Urkunde,  gab  ich  Fechterspiele 
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unter  m^em  Namen,  fünfmal  unter  dem  meiner  Sölme  und 
Knkcl,  und  es  kämpften  darin  gegen  zclmtausend  Mann.  Zwei- 
mal but  ich  dem  Volke  in  meiuejii  Namen  das  Schauspiel  aller- 
w&rts  herbeigeh^tar  Athleten ,  ein  drittesmal  im  Namen  meines 
Knkela  (Germanicus  oder  Drusus  d.  J.).  Viennal  feierte  ich 
Circusspielo  in  meinem  Namen,  im  Namen  anderer  3Iagistrate 
dreiundzuanzigmal.  Für  das  Collegium  der  Fünfzehnmänner 
feierte  ich  mit  M.  Aprippa  die  Secularspiele.  In  meinem  drei- 
zehnten Consulat  liess  ich  die  Spiele  des  Mars  Ultor  abhalten. 
Africaiiische  Thierhetzen  gab  ich  in  meinem,  meiner  Söhne 
und  Knkel  Namen  sechsundzwanzigmal  im  Circus,  Forum  und 
Am  :er,   wobei  gegen  funfunddreissigtausend  Tliiere  ge- 

tötli»  i  >%  uiilen.  Das  Schauspiel  eines  Seegefechts  bot  ich  dem 
Volke  jeuseit  des  Tiber,  wo  heute  der  Ilain  der  Caesaren  ist, 
zu  welchem  Zwecke  der  Boden  eintausendaclithundert  Fuss  in 
der  LäiJiie.  eintauseudzweihundert  Fuss  in  der  Breite  ausge- 
graben wurde.  Es  kämpften  dabei  dreissig  Triremen  imd  Bi- 
remen  nebst  vielen  kleineren  Schiffen ,  und  ausser  den  Ruderern 
et>va  dreitausend  Mann.«  So  verkündete  er,  wälirend  er  seine 
Erfolge  in  Krieg  und  Frieden  aufzählte,  was  er  gethan  das 
souveräne  Volk  bei  guter  Laune  zu  erhalten:  späteren  Zeiten 
mogten  Zahlen  imd  Verhältnisse  gering  erscheinen,  nachdem 
man  dies  Volk  noch  ganz  anders  gewöhnt  und  venvöhnt  hatte, 
als  es  unter  Augustus'  maasshaltendem  Regiment  der  Fall  war. 

So  war  die  Weltstadt  beschafTeu  in  den  Tagen,  als  durch 
ihre  Weltherrschaft  die  Wege  geebnet  waren,  welche  die 
Vorsehung  für  die  Erfüllung  ihrer  Beschlüsse  bestimmt  hatte. 
So  war  (las  Leben  in  ihr,  zu  einer  Zeit  wo  unter  Beibehaltung 
der  alten  Formen  ein  neues  Regierungssystem  Fuss  fasste, 
durchgefülurt  durch  den  Willen  und  die  Kraft  eines  Einzelnen, 
der  den  osteuHiblen  Zweck  hatte  das  alte  Römerthum  wieder 
zu  beleben,  die  alten  Stände  und  Institutionen  wic(UT  zu  Ehren 
zu  bringen,  die  Strenge  der  alten  Sitten  wieder  zum  Gesets 
zu  machen  —  der  in  solcher  Weise  einen  Staat  zu  retten 
hoffle,  weh'her  inmitten  einer  unerhörten  Macht  und  Ausdeh- 
nung dem  r utergange  nahe  gewesen  war. 

Als  im  737.  Jahre  der  Stadt,  siebzehn  Jahre  vor  der  christ- 
lichen Aera,  der  ein  doppeltes  LuNtnim  umfassende  Zeitraum 
abgelaufen  war,  für  dessen  Dauer  Octavianus  Caeaar  vom 
romihehen  Volke    die  imperatorische   Gewalt  erhalten   hatte. 
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welche  nunmehr  nochmals  auf  ein  Lustrum  erneut  ward ,  hatte 
er  die  Feier  der  Secularspielc  angeordnet  Im  AnHchluss 
•n  religio« -  historische ,  bis  zu  etniskischrn  Ritrn  ]\ 
eheode  Traditionen  und  an  die  einst  den  Untere 
heiten  Die  und  Proserpina  zur  Abwendung  des  I 
Tom  Staate  geweihten  Opfer,  diesmal  aber  unter  Verschmcl- 
SDiig  dieses  Cultus  mit  jenem  der  höchsten  capitolinischeu 
GAtter  und  des  bevorzugten  palatinischen  Apollo  sollten  diese 
Feste  die  Vollendung  eines  grossen  Zeitabschnittes  bezeichnen 
und  in  der  Erinnerung  des  Volkes  befestigen.  Sta<lt  und  Um- 
gebung nahmen  Thril  an  den  Festen  und  religiösen  Ceremoniei], 
welche,  wie  die  Herolde  verkündeten,  keiner  der  Lebenden  jc> 
gesehn,  keiner  von  ihnen  je  wieder  sehn  sollte;  Ceremonien. 
welche  die  frommen  Uebungen  wieder  ins  Leben  riefen,  durch 
welche  Rom  die  Gunst  der  Götter  erworben,  ihren  Schutz 
sich  gesichert  habe.  Der  gefeiertste  Lyriker  der  Zeit  dichtete 
für  diese  Spiele  und  Ceremonien  eine  der  Hymnen ,  und  indem 
er  in  seinem  Carmen  secularc  den  Huldgöttem  der  sieben 
Hügel  das  LobÜed  anstimmte,  der  Jugend  Sittenreinheit,  dem 
Alter  friedliche  Ruhe,  dem  romulischen  Volke  Macht  und 
NaduN-uchs  erflehte  und  »Anchises'  und  Venus'  herrliches 
Blut«  pries,  gedachte  er  der  Grösse  der  Weltstadt  und  ihrer 
Majest&t,  die  alles  auf  Erden  verdunkelte. 

>Sol,  Ernihrer,  der  du  auf  lichtem  Wagen 
Bringst  den  Tag  und  birgst,  und  derselb'  und  anders 
Stets  erscheinst,  o  mSgest  du  gtöss'res  niemals 
Schauen  als  Roma.« 
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Dei  Augufttas'  Tode  war  das  Rumerreich  der  Form  nach  ein 
Freistaat,  wie  nach  der  Schlacht  von  Actium.  Die  Souverä- 
netät  war  im  Vulke  zugleich  mit  der  Majestät,  deren  BegritV 
von  den  Gottheiten  entlehnt  war.  Augustus'  monarchische 
Gewalt  war  nichts  gewesen  als  ein  Aggregat  ohrigkeitlicher 
vom  souveränen  Volk  ihm  übertragener  Befugnisse.  Wenn 
diese  (iewalt  mit  der  Zeit  die  Ausdehnung  und  Bestän- 
digkeit der  Königsgewalt  erreichte,  so  bUeb  sie  von  dieser 
doch  stets  verschieden  durch  ihren  Ursprung  wie  durch 
die  Art  ilirer  Ausübung.  Sie  konnte  nicht  wie  die  Königs- 
gewait  eine  erbhche  sein,  so  sehr  sie  sich  auch  in  ver- 
schiedener Weise  der  ErbUchkeit  näliem  mogte.  Das  Im- 
por  '    (\cx   Principat,    die    consularische ,   tribimicische, 

pr<  MC    Gewalt,    auf  denen    Augustus*  Autorität    be- 

ruht liatt«*.  waren  rein  persönlichen  Karakters  und  fielen 
wieder  zurück  an  das  Volk,  von  dem  sie  an  das  Individuum 
gelangt  waren.  Atigustus  kannte  seine  Zeit  zu  gut  und  hatte 
die  I'ha.scn  der  Auflösung  der  Republik  in  ihrer  alten  Be- 
deutung in  XU  yollstindiger  Reihenfolge  erlebt,  um  an  die 
Slögliclikeit  der  Wiederherstellung  dieser  Republik  glauben  xu 
können,  wären  auch  seine  Neigungen  in  dieser  lUchtung  ge- 
legen.     Aber    der   Wiederhall    der  Jahrhunderte    des   freien 
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GemeinwMeiis  schlug  zu  michtig  an  sein  Ohr  und  die  Erinne- 
rung an  dessen  Grösse  war  zu  eng  mit  den  Erinnerungen  seiner 
eignen  stürminchen  Jugend  verwachsen,  als  dass  er  es  bitte 
wagen  sollen,  den  alten  Bau  einzureissen  um  auf  der  leeren 
Stätte  ein  neues  Geb&ude  aufzufuhren.  Die  Traditionen  der 
Freiheit  lebten  fort:  es  waren  nicht  blos  die  Dichter  die 
dem  Imperator  sagten,  der  Staat,  seit  dem  Ende  der  Bür- 
gerkriege umgeschaffen,  stütze  sich  auf  seine  Person,  die 
im  Innern  wie  für  das  Aeussere  das  Fundament  bilde.  Viel- 
leicht wäre  die  eigentUche  Monarclüe  mit  ihrer  strengen  Suc- 
cessionsregel  eine  Rettung  gewesen,  insofeme  sie  den  bald 
schleichenden  bald  hitzigen  Uebcln,  welche  die  Unst&theit  und 
Unsicherheit  in  der  Uebertragung  der  nun  einmal  nothwendig  g;c- 
wordenen  höchsten  Jünzelgewalt  mit  sich  brachten,  den  Staclicl 
ausgezogen  hätte.  Vielleicht  aber  hätte  die  Tendenz  der  allen 
Welt  zur  Constituirung  des  Königthums  als  asiatische  Despotie 
ärgere  Folgen  mit  sich  gebracht  als  diejenigen  waren,  die  sich 
von  der  Fortdauer  der  nominellen  Volksprärogative  und  dem 
temporären  Karakter  der  verliehenen  Befugnisse  hersclirieben. 
Es  bheb  folghch  Augustus  nichts  übrig,  als  durch  allm&liges 
Heranziehn  eines  3Iannes  seiner  Wahl  oder  seiner  Famihe  zu 
den  höchsten  Würden  und  Aemtem  diesem  den  Weg  zu 
bahnen  und  den  Erben  seines  Vermögens  durch  Angewöhnung 
und  Zustimmung  des  Volksbewusstseins  gleicherweise  zum 
Erben  seiner  poHtischen  Autorität  zu  machen. 

Nach  der  Vernichtung  früherer  Combinationen  hatte  Au- 
gustus dies  für  seinen  altern  Stiefsohn  Tiberius  Claudius  Nero 
gethan.  Tiberius,  im  Jahre  42  vor  Chr.  geboren,  stammte 
väterlicher-  wie  mütterlicherseits  von  dem  claudischen  Ge- 
schlechte ab,  das  keinem  in  Rom  an  Alter  und  Grösse  nach- 
stand und  in  seinem  patricischen  Stolze  sich  hoch  über  die 
Familie  des  Mannes  stellen  mogte,  der  den  Sohn  des  Tiberius 
Claudius  Nero  und  der  Livia  Drusilla  einer  Tochter  des  Appius 
Claudius  Pulcher  in  die  Caesareu  -  Familie  adoptirt  hatte,  in 
welche  er  selbst  nur  durch  Adoption  eingetreten  war.  Tiberius, 
in  seinen  jüngeren  Jaliren  ein  schöner  Mann  mit  edlen  Zügen, 
besass  die  ausgezeichneten  Eigenschaften  der  Claudier.  Er 
war  scharfsinnig,  thätig,  beredt,  er  war  tapfer  wenngleich 
ohne  moraUschen  Muth.  Im  Felde  wie  in  der  Verwaltung 
hat  er  tüchtiges,  ja  glänzendes  geleistet    Die  scldimmen  Seiten 
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des  Karakters  seines  Geschleclites  haben  erst  in  späteren 
Jahren  die  Oberhand  gewonnen,  als  eine  Menge  unseliger 
Kinllussr  im  Bunde  mit  ungünstigen  Umstanden  sein  besseres 
(iefuhl  Terkehrten  und  jene  traurige  Zeit  heraufbeschworen, 
an  uud  in  welcher  er  untei^ng,  erschreckend  genug  selbst 
olme  willkürhche  Uehertreibungen. 

Zu  Augustus*  Lebzeiten  hatte  Tiberius  mit  seinem  Bruder, 
dem  altem  Dnisus,  im  Kampfe  gegen  die  Germanen  gewetteifert. 
Un*  -  -inr  Rej^enmg  errang  Drusus'  Sohn  Germanicus  jene 
gla  1  Siege  über  Marser,  Katten,  Cherusker,   welche  im 

Verein  mit  der  unter  den  germanischen  Stammen  herrschenden 
Uneinjfjkeit  die  dem  Römerreiche  vom  Norden  drohende  Ge- 
fahr ab  wandten,  3Iarbods  grosse  ÜMacht  zertrümmerten  und  den 
Rliein  zur  festen  Grenze  dieses  Keiches  machten,  dessen  CiviUsa- 
tion  vonnunan  längere  Zeit  liindurch,  mehr  als  die  Waffen  der 
Legionen,  Kinfluss  auf  die  jenseit  desselben  sitzenden  Völker- 
schaften gewann.  Die  germanischen  Kriege  welche  sich  von  der 
Weser  und  Ems  an  bis  Pannonien  und  LUyrien  erstreckten, 
waren  die  einzigen  grosseren  welche  Tiberius'  Regierung  be- 
schäftipten ,  denn  die  Angelegenheiten  des  Ostens,  die  bald 
freundlirlien,  bald  feindüchen  Beziehungen  zu  Armenien,  Me- 
dien, Parthieu  waren  vielmehr  politische  Verhandlungen  als 
militariHche  Unternehmungen.  Des  Reiches  Grenzen  bUeben 
unverändert,  nicht  so  im  Innern  die  Grenzen  der  Befugnisse 
der  Gewalten  welche  einander  bis  dahin  wenigstens  ostensibel 
die  Wagschale  hielten.  Der  Systemwechsel  unter  Tiberius 
war  ein  auffallender:  er  war  ein  wesentlicher  Schritt  zur  Con- 
stituirung  der  .Uleingewalt  auf  einer  verfassungsmässigen  Basis. 

Der  Staat,  wie  er  unter  Augustus  bestand,  ist  in  seinen 
(mmdziicen  dargestellt  worden.  AeusserUch  war  noch  eine 
Art  Gleichgewicht  der  verschiedenen  Gewalten  erhalten:  jetzt 
aber  war  die  Zeit  gekommen,  wo  die  Früchte  des  Sieges  der 
Demokratie  sämmtlich  in  den  Schoos  der  Alleingcwalt  fielen. 
Tiberius  nahm  den  Comitien  ihre  letzte  Spur  von  Bedeutung. 
Statt  sich  mit  den  Vorschlägen  für  die  Magistratswahleu  an 
die  Volksversammlung  zu  wenden ,  legte  er  sie  dem  Senat  vor« 
Ton  welchem  sie  dann  an  das  Volk  zu  blosser  Ratificirung 
gingen.  Die  iegiBlatiyen  Befugnisse  der  Comitien  wurden  nicht 
aufgehoben,  kamen  aber  kaum  mehr  zur  Ausübung.  Das  Staats- 
oberhaupt theilte   gewöhnUch    dem  Senate   seine   Vorsohlige 
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mündlich  mit  oder  lieM  n«  •ehriftlich  doroh  «iiMB  der  Qolsto- 
reo    mitt heilen,    wenn    er   eich    nicht  irgendeinee  Tertnoten 
Raths  daxu  bediente,  worauf  dann  dieser  Vortohlag  out  oder 
ohne  Disctuwion  all  SenatoeoonBttlt  formuUrt  ward.     Die  alte 
hcliterlicbe  Volksgewalt  ging  ebenfalls  gewitsennaassen  auf  den 
Senat  über,  deeeen  Geriehtebarkeit  eich  nun  nicht  nur  auf  alle 
F&lle  erstreckte  die  seinen  eignen  Stand  betrafen,  sondern  auf  die 
Anklagen  auf  Hochyerrath  (MajestiUsrerbrechen),  Erpccanaig, 
Bestechung,  Mord.     Die  blosse  Thatsache  der  üebcttragang 
dieser  Befugnisse  an  eine  Versammlung  von  sechshundert  Min- 
nem  deutet  schon  an,  dass  das  einst  in  der  Gesami:  !•*» 

Volkes  residirende  höchste  Recht  Gefahr  lief,  sich  anaiuMg  in 
der  Person  des  Oberhauptes  dieser  Versammlung  zu  concen- 
triren,  dessen  Pr&rogativen  als  Ausflnss  der  verschiedenen  ihm 
vom   Volk    übertragenen    Gewalten,    mittelst    unvermeirilichor 
Steigerung  der  ihnen  inhärirenden  B^;riffe,  ihn  endlich  über 
alles  Recht   und  Gesetz   stellen   mussten.     Freilich   war   der 
Senat  noch  eine  Macht,  und  Tiberius  empfand  es,  denn  die 
von   ihm  ausgehende  Vermehrung  seiner  Autorität  entsprang 
ebenso  wie   aus   seiner   Abneigung  g^en   den   von  Augustus 
nicht  gefilrchteten  Volkslärm  aus  seinem  Bestreben,  mit  dem 
obersten  Staatekörper  in  gutem  Kinvemehmen  zu  bleiben,  um 
denselben   dann   nach   seinem  Willen   haudliaben  zu   können. 
Scharfsinnig  wie  er  war,  ermass  er  richtig  dass  in  dem  Senat 
immer    noch    die  Partei   fortlebte   welche   bei  Pharsafau   be- 
siegt worden  war,  dass  er  noch  der  eigentliche  R<m  u»t 
der Souveränetät ,  dem  Volke  gegenüber  die  mit  dem  .....  .pat 

concurrirende  höchste  Autorität,  dass  er  sein  Nebenbuhler  war, 
sein  Gegner  werden  konnte.  Das  Bewussteein  gegenseitiger 
Abneigung,  gegenseitigen  Mistrauens  welches  schon  bei  Auf!^- 
stus  stark  gewesen  war,  der  Wechsel  von  Sen-ilismus  und 
Oppositionsgelüsten  in  dieser  Versammlung  und  den  mit  ilir 
zusammenhangenden  grossen  Familien  vermogten  Tiberius. 
dieser  gegenüber,  zu  dem  behutsamen  Verfahren  welches  wie 
Achtung  vor  altem  Rechte  erschien.  Was  ostensibel  dem  Senat 
zufiel  aus  welchem  Tiberius  sich  einen  zwanzig  Mitglieder  zäh- 
lenden Staatsrath  bildete,  war  grösstentheils  Zuwachs  der 
imperatorischen  Gewalt  von  deren  Träger  Wohl  und  Wehe 
der  Gesammtheit  abhing.  Diese  Tendenz  wurde  wesentlich 
verstärkt    durch    Em'eiterung    und    gemehrte    Tragkraft    wie 
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durch  die  immer  häufiger  werdende  Anwendung  des  Hochver- 
raÜwgeiieUes.  Dies  Gesetz,  bald  eine  ho  furchtbare  WatTe  in 
der  Hand  der  argwöhnischen  wie  der  iutriguireudeu  Tyrannei, 
Htand  in  dtrectem  Zusammenhang  mit  den  älteren  Bestimmun- 
gen der  Uepublik  zur  Waiirun^  der  Sicherheit  des  Staates. 
In  der  l'urm  in  welcher  dasselbe  auf  die  Kaiserzeit  überging, 
gehörte  es  Caesar  an,  nach  welchem  es  Lex  Julia  de  maiestate 
liiesa.  Es  umfasste  die  verschiedenen  gegen  das  Staatswohl 
gerichteten  Veigehen  in  Bezug  auf  äussere  Gegner,  auf  die 
innere  Verfassung,  auf  die  Magistrate  und  deren  amtUche  Ver- 
richtungen, auf  Fälschung  öffentUcher  Acten.  Die  Strafe  war 
Kn'  :  von  Feuer  und  Wasser,  das  heisst  Verbannung  mit 

Gü;  -^''on.     Die  Anklage    ward    vor  die  gewöhnhcheu 

Gel.  _        .*ht   —   unter  Caesar  Kcheint  kein  einziger  Fall 

vorgekommen  zu  sein,  unter  Augustus  waren's  wenige.  Es 
widerstritt  seiner  Pohtik,  dem  Volke  klar  werden  zu  lassen 
dass  das  Gesetz  welches  die  Sicherheit  des  Gemeinwesens 
schützen  sollte,  wesentlich  in  eine  Defeusivwafle  für  das 
Staatsoberhaupt  umgewandelt  war. 

Zehn  Jahre  hindurch  wandte  Tiberius  die  ihm  übertragene 
Machtvollkummenheit  mit  verständiger  Mässiguug  an.  Seine 
Gewissenhaftigkeit  in  der  Ausübung  der  Pflichten  seiner  Stel- 
lung, seine  unermüdete  Thätigkeit,  seine  Sparsamkeit  und 
strenge  Einfachheit  der  Lebensweise,  seine  unberückte  Klar- 
heit und  Festigkeit  im  Verfolgen  grosser  pohtischer  Zwecke 
und  in  der  Befoi>^uM<^  der  augusteischen  Staatsprincipien  in  Be- 
zug auf  Provinzeil  und  Ausland:  alle  diese  Eigenschaften  wiir- 
den  selbst  von  seinen  Gegnern  anerkannt  Die  rücksichtsvolle 
Deferenz  die  er  dem  Senate  bewies,  war  doch  mehr  als 
blosse  Ilcuchelei.  Wahrhch  kann  man  weder  Tacitus  noch 
Suetonius  der  Parteilichkeit  für  Tiberius  beschuldigen:  die 
Annalen  des  Erstem  sind  die  bittere  Anklage  des  Herrschers, 
die  Biographie  des  Letztem  ist  zum  grossen  Theil  die  durch 
Sclunutz  empörende  Schilderung  der  Lebensweise  des  Privat- 
manns. Aber  Tacitus  wie  Sucton  berichten  Vieles  was  dem 
Herrscher  wie  dem  Privatmaim  Ehre  macht  Er  erhess  den 
von  UoglücksflUien  heimgesuchten  Städten  Jahre  lang  die  Ab- 
gaben ;  <  i  stützte  in  Zeiten  der  Notli  itom  ^ie  Municipien 

und  l'r<  er  sorgte  bei  Miswachs  für  mäasige  Getreide- 

preise;    er    half    verarmten    vornehmen    Familien;    er   zeigte 
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noh  im  Amielimen  von  Erbtebaften  wöt  zurückhalt4>ndf>r  aU 
AngQttiis.  Rom  wurde  unter  seiner  Regierang  mehr  als  einmal 
Ton  schwerem  Unglück  heim^Hucht,  und  jedesmal  fand  es 
in  ihm  einen  Helfer.  Im  788.  Jahre  der  Stadt,  im  siebennnd- 
xwanxigsten  der  christUchen  Aera,  ereignete  sich  ein  Vor- 
fall, der,  nach  Tacitus*  Worten,  in  einem  Nu  dem  Men- 
schenTerlust  ganzer  FeldzQge  gleichkam.  Ein  Freigelaase- 
ner  Namens  Atilins  errichtete  bei  Fidenae  ein  Amphitheater 
för  Gladiatorenkimpfe.  Tiberius  hatte  das  Volk  nicht  durch 
Lustbarkeiten  yem'öhnt:  er  sparte  das  Geld  für  N 
res  auf,  zu  grossem  Misvei^ügen  der  verir*  - 
Menge.  So  strömte  zahlloses  Volk  hinzu ;  die 
BrettergerQste  stürzten  zusammen  und  funfzigtausend,  Männer, 
Weiber,  Kinder  fanden  theils  den  Tod,  tlieila  wurden  sie 
mehr  oder  minder  schwer  verletzt  Die  Stadt  war  mit  Trauer 
und  Wehklagen  erfüllt:  wozu  halfs,  dass  der  Senat  Vorsiel  it. s- 
maassr^eln  für  die  Zukunft  traf  und  den  Atilius  ins  Exil 
sandte?  Bei  diesem  Unglück ,  falirt  der  Anna]'  *  '"  *.  öffneten 
sich  die  H&user  der  Vornehmen ,  Aerzte  und  1  i  cl  waren 

überall  bereit;  die  Stadt  war  voll  Trauer,  aber  man  glaubte 
sich  in  die  Tage  der  Vorzeit  versetzt,  als  nach  blutiL^)Mi 
Schlachten  die  Verwundeten  Pflege  und  I^bsal  fanden.  >  ' 
waren  die  Thränen  nicht  getrocknet,  so  suchte  die  heit.^ 
Feuersbrunst  Rom  heim.  Die  Flammen  verwüsteten  den  Caehus. 
Das  Volk  murrte,  es  sei  ein  UuglückRJalir,  und  gerade  ^ 
sa  as  dem  Staatsoberhaupte  eingefallen,  ferne  von  der  > 
zn  weUen;  nach  Volkssitte  schob  man  Tiberius  die  Unbilden  !<  - 
Zufalls  zu.  Er  aber  kam  dem  Verlangen  entgegen  und  ersetzte 
den  erlittenen  Schaden.  Die  Grossen  dankten  ihm  im  Senate 
das  Volk  durch  Zuruf,  weil  er  ohne  Streben  nach  Gunst  noch 
Bitten  Nahestehender  Unbekannten  und  Ungemeldeten  gross- 
müthig  zu  Hülfe  kam.  Man  wollte  dem  Caelius  den  Namen 
Augustus  heilten,  weil  des  Tiberius  Bildniss  in  dem  in  Flam- 
men stehenden  Elause  des  Senators  Junius  allein  unversehrt 
gebUeben  war.  Neun  Jahre  später  ereignete  sich  ein  ähnhchcr 
UnfalL  Nochmals  brach  eine  grosse  Feuersbrunst  in  der  Stadt 
aus.  Der  dem  Aventin  benachbarte  Theil  des  Circus  maximus 
brannte  ab ,  zü^eich  wurde  der  Aventin  in  Asche  gelegt  Der 
Schaden,  sagt  Tacitus,  gereichte  Caesar  ziun  Ruhme,  denn 
er  ersetzte  den  Verlust  an  vornehmen  und  geringen  Häusern. 
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Drittohalb  Millionen  Goldes  gab  er  aus:  das  Volk  hielt  seine 
^  tj»keit  um  so  höher,    da  er   bei  seinen  [eignen  Bauten 

.-.  ...  jiarsain  war.  Auch  für  die  Herstellung  des  abgebrann- 
ten Poinpejustheaters  trug  er  Soi^,  da  keiner  von  der  Familie 
des  Stifters  die  3Iittel  dazu  hatte,  liess  aber  dem  Gebäude 
sein.  '*  ^'  iinen.  Der  Senat  beschloss  ihm  zu  Ehren  einen 
Mar  _^         u'i  dem  Theater  zu  errichten  —  es  unterbüeb, 

aber  sein  zweiter  Nachfolger  fulirtc  aus  was  man  einst  beab- 
sichtigt hatte. 

Die  Beliaiullung  der  Pro\nnzen  ist  einer  der  Lichtpunkte 
in  dem  (lüsttni  Bilde  welches  uns  von  Tiberius  und  der 
grossem  Hälfte  seiner  Regierung  überüefert  worden  ist  Nie 
waren  die  Pn>vinzcn  besser  und  gerechter  ve^^valtet  worden, 
nie  waren  sie  blüliender  und  reicher  gewesen,  nie  hatten  Han- 
del und  Verkehr,  durch  die  Standlager  der  Legionen  gefordert, 
grossem  Aufschwung  genommen.  Tiberius  war  nicht  gcAvillt, 
das  v<m  Augustus  üi  der  licinischen  Angelegenheit  gegebene 
schlimme  Beispiel  nachzuahmen.  Er  war  unerbittlich  gegen 
räuberische  Beamte:  Hispaaien,  Gallien,  Thracien  waren  mo- 
mentan durch  Erpressungen  erbittert,  und  er  so^te  dafür 
dajis  die  Hube  nicht  mehr  durch  solche  Anlässe  gefährdet 
werden  sollte.  Er  sagte,  ein  guter  Hirt  scheere  die  Heerde 
aber  schinde  sie  nicht  Er  legte  keine  neuen  Lasten  auf  und 
hatte  Acht,  dass  die  alten  Lasten  nicht  durch  Habsucht  und 
Härte  der  Beamten  erschwert  wurden.  Er  ermässigte  die 
Steuern  so  viel  er  vermogte.  Er  schafile  Körperstrafen  und 
Confiscationen  ab.  Die  spanischen  und  asiatischen  Stadt« 
wol!*  '  u  Altäre  neben  denen  des  Augustus  errichten,  aber 
er  !•  <\\e  p]hre  ab.     Der  Zug  der  Provinzialen  nach  Rom 

wurde  immer  stärker.  Einst  hatte  die  spanische  Famihc 
der  Balbi,  welche  unter  Augustus  den  ersten  nichtrömischen 
Triumplmtor  zu  den  !*■— --ii  zählte,  sich  durch  Reichthum  und 
hohe  .St««llung  aus-  ^  t:  jetzt  wetteiferten  mit  ihnen  ihr 

Landsmann  Sextus  Marius  und  der  Gallier  Valerius  Asiaticus, 

'    !  (tlanz  der  römischen  Geschlechter  überstralten.    Beide 
>   (b*n  Neid   den  sie  geweckt:  jener  wurde,  des  Incests 
ang'kii-:.    vom   tarpejischen  Felsen   gestürzt,   diesen  tödtete 
Mosulinas  Be;^iT(lc  nach  dem  Besitz  der  von  ihm  angekauften 
lui    "  Tiberius  begünstigte   die  Tendens  der 

Vcr  rovinxen  malt  Rom,  eine  Tendern  die  wir  bis 
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SU  den  letxten  Zeiten  de«  Reiohes  in  politischer,  (geselliger, 
iiterarisober  Besiehung  w&hren  und  nunelierlei  Doppel  Wirkun- 
gen hervorbringen  selin  werden.  Die  Ausbreitung  röiiÜHcbar 
Cultur  uiirdo  jedenfalls  dadurch  i^clurdert:  der  Imperator  alK*r 
mogte  die  Verpflanzung  reicher  Provinsialen  nach  der  Haupt- 
stadt namentüch  als  31ittel  betrachten,  durch  sunehmcnde  Ver- 
mischung mit  fremden  Kiementen  die  unabh&ngige  politii*rhe 
Constitution  des  Senats  und  somit  der  Aristokratie  zu  spren- 
gen, welche  er  mit  so  vielen  äusseren  Khruu  umgab  und  iu 
die  er  so  geringes  Vertrauen  setste. 

Tibcrius  t&uschte  sich  nicht  in  RetrefT  der  Gesinnung  des 
obersten  Staatskörpers.  So  viele  Hcliliniuie  Elemente  im  Senate 
sein,  so  servile  Demonstrationen  von  demselben  ausgolin  uiog- 
ten,  so  wenig  waren  die  Erinncnmgen  der  alten  Zeit  erloschen. 
Die  Jahrzehnt«  von  Ruhe  und  Frieden,  statt  in  diesem  Kreise 
die  Anhänglichkeit  an  die  neue  Ordnung  der  Dinge  zu  stärken, 
hatten  nur  das  Andenken  an  die  Greuel  der  Bürgerkriege  ge- 
schwächt, die  Aureole  der  UepubUk  aber,  diesen  Gegenstand 
des  römischen  Patriotismus,  aufs  neue  glänzender  hervortreten 
lassen.  Tiberius*  spätere  Jahre  füllte  der  Kampf,  nicht  sowol 
mit  dem  Senat  als  Staatskörper  sondern  mit  dessen  hervor- 
ragenden Mit^liedeni,  mit  Blut  und  Klend.  Ks  ist  eine  trübe 
unselige  Geschichte,  mögen  auch  in  deren  Darstellung  die 
8chwar/en  Farben  übertrieben  sein.  Die  Persönlichkeit  des 
Herrschers  erhöhte  nicht  nur  in  der  Wirldichkeit  manche 
Uebelstände :  sie  war  auch  Ursache  dass  man  den  schlinunsten 
Anklagen  Glauben  beimaass.  Seine  Karakterfchler,  mürrische 
Pedanterei,  Härte,  Reizbarkeit,  3iistrauen  machten  ihn  beim 
Volke,  für  dessen  Liebhabereien  er  keine  Gewähnmg,  für  dessen 
Launen  er  keine  Nachsicht  hatte,  vor  dessen  alten  freilich  oft 
misbrauchten  Rechten  er  keine  Achtung  zeigte,  ebenso  unbe- 
liebt wie  sein  Vo^änger  behebt  gewesen  war.  Während 
Augustus'  schlimme  Eigenschaften  und  Gebrechen  in  der  lan- 
gen Ausübujig  der  Gewalt  theils  mit  grosser  Kunst  verhüllt 
theils  wirkUch  überwunden  wurden,  hessen  Jahre  und  Macht- 
fulle  die  Untugenden  seines  Adoptivsohnes  meluimdmehr  zum 
Vorschein  kommen.  Alistrauen  wetrkte  Mistrauen,  und  wälireud 
einerseits  die  feindselige  öffentliche  Meinung  Tiberius  \'erbre- 
chen  und  Laster  aufbürdete  die  ent\i'eder  unwahr  oder  über- 
teiebeo  waren,  steigerten  das  Bewusstsein  dieser  Abneigung,  die 
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srhlafniubende  Besorgnis«  vor  deren  Folgen,  die  zunehmeiide 
AbgescliloBsenlieit  gegen  die  Aussenwelt  und  traurige  Kreig- 
niM«  innerhalb  des  Kreises  nächster  Angehörigen  seine  krsnk- 
iiati  düstere  Gemüthsstimmung  die  in  schlecht  verhüllten  Blut- 
durst ausartete.  Ueberall  sah  er  Feinde,  am  meisten  in  der 
eignen  Familie  deren  Mitglieder  ihn  theiis  durch  republikanische 
Velleititen  beunruhigten,  theiis  durch  ausgelassenes  Leben  den 
Staattichef  gleiclisam  herausforderten.  So  wurde  gegen  das 
l\;;  li*  eines  langen  Lebens  ein  scharfsinniger,  thätiger,  massiger, 
Uli  ivath  wie  im  Lager  gleich  tüchtiger  Maim  zu  einem  unab- 
lässig von  V^erdacht,  Neid  und  Furcht  gepeinigten,  auf  die  Ver- 
nichtung seiner  Verwandten  und  der  Angesehensten  des  lleiches 
onnenden,  scldimmster  Helfer  sich  bedienenden,  auf  eiueni  In- 
selfelsen unerhörten  Lüsten  frübnenden  und  vou  deren  Folgen 
entstellten  dämonischen  Greise,  wie  ihn  eine  beredte  und  far- 
benreiche Geschichtschreibung  unter  offenbaren,  populäre  3Iär- 
chen  *  •  litisrher  Abneigung  verbindenden  Uebertreibuügen 
hin  \\  lies  Zerrbild  aufgestellt  hat. 

Man  hat  gesagt,  Augustus  war  in  seiner  Jugend  grausam, 
iilx'rius  in  seinem  Alter.  Aber  die  Handlungen  deren  man 
K-utem  anklagt  und  die  Beweggründe  derselben  breiten  sich 
über  den  grossem  Theil  seiner  Regierung  aus.  Diese  Hand- 
lungen und  Beweggründe  waren  verschiedener  Art  Der  Tod 
des  L    '*  II  Lieblings  des  Volkes,  Gernianicus,  welchen  un- 

bcgr  Verdacht  Tiberius  zur  Last  legen  wollte,  das  Ver- 

fahr- 1  dessen  Wittwe  Agrippina,  der  vieljälirige  Einfluss 

seiner  herrschsüchtigen  3Iutter  Livia  gingen  voran.  Den  eigent- 
liclicn  Beginn  der  unverhüllten  Tyrannis  bezeichnet  aber  das 
1  Emporkommen  des  L.  Aehus  Sejanus,  welcher  zuerst  zu  vertrau- 
ten Sendungen  in  den  Provüizen  gebraucht,  dann  Anführer  der 
praetoriaaischen  Cohorten,  seinem  Gebieter  treue  und  nützhcho 
Dienste  leistete,  bis  er  selbst  nach  der  Herrschaft  strebend,  die 
Mishelligkeüen  in  der  CaesarenfamiUe  zu  deren  Vernichtung  be- 
nutzte und  Tiberius  von  einer  blutigen  Tliat  zur  andern  trieb, 
wiihnMid  er  ihn  gewMidterweise  von  Rom  feme/.uhaltea  woMte. 
Nuu  fuli;te  die  furchtbare  Anwendung  des  HochverrathsgeaetMS 
als  WatlV  gegen  Alle  welche  durch  Adel,  Stellung,  Reichthum, 
Volksgimst  Neid  oder  Furcht  cinflössten,  unter  Ermunterung 
und  FörderuBg  eines  öffentlichen  und  heimlichen  Anklage- 
«yatema  au  wtlohaai  leider  in  Sitte  und  Leben  des  römischen 
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Volke«  der  Keim  verborgen  lag.  Die  Steigerung  det  Begrifft 
von  den  Attributen  der  imperatoriscben  Wur(1<>  bis  zur  Deifici- 
rung  der  Person  hielt  hiemit  gleichen  Sriiritt.  Der  Ston 
des  geflüirlich  gewordenen  Günstling«,  welcher  vielleicht  mehr 
SU  eignen  Zwecken  als  im  Interesse  der  Sirhcrhoit  des  Gebie- 
ters die  bis  dahin  zerstreuten  praetoriaiiischen  Garden  in  einem 
festen  Lager  in  Rom  vereinigt  und  durch  diese  Mehrung  der 
MiUt&nnacht  den  Karakter  der  Stadt  wie  der  Herrschaft  selber 
wesenthch  modificirt  hatte,  half  den  entsetzlichen  l'eheln  nicht 
abf  denn  Sejan  war  nur  der  Ausdruck  des  schlimmsten  Ele- 
ments in  Tiberius  selber.  Die  Fortdauer  der  Schreckensherr- 
schaft mit  ihrem  vernichtenden  Eindruck  auf  die  Gemüther 
und  ihrer  verderblichen  Rückwirkung  auf  den  Mann  der  zu- 
gleich deren  Urheber  und  Opfer  war,  ging  Hand  in  Ilnnd  mit 
der  fortschreitenden  Demorahsation  des  obersten  Staatskörpers 
der  mit  dem  Staatsoberhaupte  in  der  Verstellung  w< 
Solehe  sind  die  einzelnen  meist  der  zweiten  traurigti.  i.....u> 
der  Regienmg  des  zweiten  Imperators  angehörenden  Momente. 
Vorzugsweise  zum  Theil  ausschliesshch  war  es  Rom  selbst 
welches  darunter  litt,  gleichsam  als  sollte  die  Sühne  bepnnen 
für  die  unmässige  Ilerrschbegier  und  den  kein  Recht  und 
keinen  Bestand  achtenden  Uebermuth.  Langsam  hatten  solche 
Zustände  sich  vorbereitet  Horaz  ahnte  sie  als  er  den  Römern 
seiner  Zeit  zurief: 

•Was  nicht  hat  unlieilbringfudc  Zt  it  «iitnent? 
Die  Zeit  der  Väter,  schlimmer  als  Ahnen,  bracht* 
Uns  abennal  verschlechtert,  und  bald 
Sehn  wir  noch  ärgere  Brut  entsprossen.« 

Die  Nemesis  aber  erreichte  Tiberius  schon  vor  seinem 
Ende  in  dem  schrecken  vollen  Abscheu,  womit  das  sonst  ge- 
dankenlose und  ausgelassen  schwelgende  Volk  nach  Capreae 
hinblickte  und  sich,  wenn  das  Ohr  eines  Anklägers  nicht  in 
der  Nähe  geglaubt  ward,  grause  Geschichten  und  3Iärchen 
vom  Leben  in  dem  dortigen  Palast  erzählte,  an  dessen  Trüm- 
mern noch  der  geheimnissvolle  Schrecken  seines  Namens  haltit. 
£s  ist  eine  traurige  Schilderung,  die  seiner  letzten  Fahrt  imd 
seines  Endes.  Es  war  zu  Anfang  des  Jahres  37  n.  Chr. 
Tiberius  stand  in  seinem  achtundsiebzigsten  Jahre,  von  denen 
er  dreiimdzwanzig  regiert  hatte.    Er  verhess  noch  einmal  die 
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Insel,  stieg  bei  Miseniim  ans  Land,  zog  langsam  von  Villa  zu 
Villa,  gelangte  bis  zum  Siebenmeilcnstein  der  appischen  Strasse. 
Da  hielt  er,  mit  dem  Blick  die  Canipa^na  und  die  ragenden 
Bauten  der  vor  ihm  ausgebreiteten  Stadt  ermessend.  Es  heisst 
ein  böses  Omen  habe  ihn  geschreckt  —  er  wandte  um.  In 
Astura,  an  dem  ungesunden  Strande  an  welchen  sich  so  trübe 
Erinnerungen  heften,  fühlte  er  sich  unwohl,  doch  gelangte  er 
bis  zum  Voigebiige  der  Circe,  wollte  seine  Krankheit  ver- 
bergen, warf  im  Circus  selbst  Speere  nach  den  Thieren,  hielt 
in  Luculis'  Villa  zu  Misenum  reichbesetzte  TafeL  Der  ^Vrzt 
erkannte  seinen  Zustand:  er  liess  Sejans  Nachfolger  jMacro 
wissen  der  Imperator  könne  nicht  über  ein  paar  Tage  leben. 
Am  16.  M&n  starb  er  auf  dem  schönen  Vorgebirge  welches 
in  Campaniens  tiefblaue  See  und  nach  iliren  reizenden  Eilan- 
den hinausbUckt  Sein  Tod  soll  von  den  ihn  Umgebenden 
beschleunigt  worden  sein,  welche  ihn  aus  tiefer  Ohnmacht 
Wiederaufleben  zu  sehn  fürchteten. 


I 


2. 

CALIOULA  UND  CLAUDIUS. 

Achtundsechzig  Jahre  waren  vorübergegangen  seit  Octa- 
vianus  Caesars  Siege   bei  Actium.     Die  römische  Welt   hatte 
Zeit  gehabt  sich  erst  an  einen  milden  und  versteckten  dann 
an  einen  immer  noch  versteckten  aber  strengen  und    zuletzt 
Despotismus  zu  gewöhnen.     Der  Senat    theilte    dem 
.....   .iL.ii   nach  die  Autorität  mit  dem  Fürsten,  war  aber  bei 

allen   Oppositionsgelüsten   kaum    anderes  als  sein  Werkzeug 
imd  der  Vollstrecker  seiner  Befehle.    Das  Volk  war,  sofeme 
die  Hauptstadt  in  Betraclit  kam,  eine  die  pohtischen  liechte 
nur  dem  Namen  nach  ausübende,  vom  Staat  genährte,  imter- 
haltene,    belustigte   Masse.      Das   Haupt   des   Staates    stand 
>ttert   über  dem  Gesetz,   gleichviel   ob  gehebt  oder  ge- 
ltet oder  gehasst,  als  Concentratiou  der  Migestät  die  dem 
;  :icten  HegriiT  des  Staate«  gehört  hatte.    Es  kam  nur  auf 
das  Individuum  an,  alles  dies  zu  den  äussertten  Consequensen 
zu  steigern. 
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Als  des  yentorbenen  Imperaton  Leiohenziig  sich  UngMm 
von  MiMnum  her  muf  derselben  SttMse  welche  der  Lebende 
kurz  vorher  gesogen  war,  gen  Ilom  zu  bewegte  zur  Ver> 
bwnnung  wf  dem  liarafelde  and  Beiieliuiig  der  Aeoho  im 
«ngmtriechen  Maneoleum,  sah  das  imterwega  wie  aus  der  Stadt 
herbeigeströmte  Volk  als  Hauptleidtragenden  einen  funfund- 
swanzigjfthrigen  schlank  und  schm&chtig  gewachsenen  Mann, 
dessen  Ghcdroassen  im  Misverhältniss  zueinander  waren  so  dass 
der  gekrOmnitc  Nacken  den  Kopf,  die  dünnen  Beine  den  Leib 
mit  Noth  zu  tragen  schienen,  die  nicht  unedlen  Züge  von 
verbissenem  Ausdruck  entstellt,  mit  tiefliegenden  Augen,  breiter 
niederer  Stime,  bleicli,  lialbkahL  Cajus  Caesar,  von  dem 
Heere  in  seiner  Kindheit  Caligula  genannt,  war  der  einzige 
übriggebliebene  von  Germanicus*  und  Agrippinens  Söhnen: 
Roms  Hofinungen  und  Segenswünsche  vereinigten  sich  auf 
dem  Haupte  des  Sprösslings  so  geliebter  Eltern.  'Hbenas, 
ein  geübter  Menschenkenner,  hatte  des  Jünglings  versteckte 
Tücke  wohl  erkannt,   als  er  ihm  in  Gemeinschaft  mit  seinem 

Enkel    der   seinen  Namen  fulirte,    seine  Erbschaft   7 '♦  • 

Anfangs  ging  Alles  nach  Wunsch  —  ehrfurchtvollc  . 
heit  gegen  den  Senat,  grossmütliige  Freigebigkeit  gegen  das 
Volk,  allgemeine  Amnestie  für  Gefangene  und  Verbannte, 
Verbrennen  der  ungelesenen  Aussagen  der  Ankläger,  Abscliaf- 
fung  der  Berufung  an  die  Person  des  Imperators,  Veröflent- 
lichung  der  Staatshaushalts -Documente  welche  in  TiberluH* 
letaten  Jahren  unterblieben  war.  Rom  athmete  au£  Die  3Ia-. 
gistratswalilen  ^^1lrden  den  Comitien  wieder  überwiesen:  weder 
Comitien  noch  Candidaten  kümmerten  sich  darum,  und  man 
kehrte  zur  Praxis  der  vorigen  Regierung  zurück.  Der  neue 
Herr  widmete  sich  den  Geschäften  mit  einer  ans  Fieber- 
hafte grenzenden  Tli&tigkeit:  mit  derselben,  ja  mit  bald  weit 
grösserer  Maasslosigkeit  stürzte  er  sich  in  die  Volksver- 
gnügungen. Ooffentliche  Schauspiele  aller  Art,  in  Circus, 
Theater,  Amphitheater,  mit  Gastmälem  und  Gelagen,  stei- 
gerten sich  zu  einer  Continuit&t  und  einer  Pracht  welche  man 
nie  gekannt  hatte  und  die  nach  Tiberius*  moroser  Herrschaft 
doppelten  Taumel  erregte.  Der  sclnvarlio  Körper  des  junpcn 
Mannes  war  bald  zerrüttet,  und  nach  «'iiier  gefährlichen  Krank- 
heit, während  deren  die  Gebete  des  Volkes  seine  Rettunt; 
von  den  Göttern  erflehten,  schien  der  Geist  ebenso  zerrüttet, 
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Gefühl   iTir  Anstand,  Würde,  Menschliclikeit  selbst  waren  bis 
auf  den  He^t  gesoliwunden. 

Drei  Jahre  der  Herrschaft  wahnwitziger  Tyrannei  folgten: 
es  giebt  keine  Gattung  von  Tollheit  und  Verbrechen  welche 
diesem  3Ianne  nicht  zur  Last  gelegt  wäre.  Es  war  ein  orien- 
talischer Despotismus  schlimmster  Art  inmitten  grellster  P^nt- 
sittlichung  und  der  halbwache  Taumel  luxuriöser  Lüste  inmitten 
tiefster  Kntmutliigung.  Daneben  die  Deification  der  eignen 
Person  mitt^'Ist  der  Verbrüderung  mit  dem  höchsten  Gott, 
dessen  olympische  Statue  nach  Rom  geschafil  in  einen  Caligula 
rem'andelt  werden  sollte  was  der  Brand  des  dazu  gebauten 
Fahrzeugs  verhinderte,  worauf  der  Imperator  als  sein  eigner 
Priester  seinem  goldenen  Abbild  opferte.  In  lächerlichen 
Schaukriegen  gegen  Germanien  und  Britannien  ward  der  von 
Tiberius  aufgehäufte  grosse  Schatz,  nach  einer  der  geringeren 
Schätzungen  gegen  hundertfunfzig  Millionen  Thaler,  ebenso 
rasch  verschleudert  wie  in  unaufhörlichen  Schauspielen  und 
verrückten  Bauuntemelimungen.  Als  der  Schatz  leer  war, 
als  die  Versteijjerungen  des  kaiserlichen  Mobiliars  imd  die 
von  dem  kaiserlichen  Bettler  verlangten  Donative  die  Leere 
nicht  zu  füllen  vermogten,  führten  die  dem  Volke  auferlegten 
schweren  Steuern  rascher  die  Entscheidung  herbei,  als  die 
Bf  '  'i:ift  mit  Jupiter  und  die  Hinrichtungen  unter  dem 
A-:  welche  Tiberius  das  Volk  gewöhnt  hatte.  Doch  soll 
sein  Tod  ein  Act  der  Privatrache  gewesen  sein.  Ein  Tribun 
der  Praetorianer,  Cassius  Chaerea,  und  dessen  Mitverschwomc 
tödteten  ihn ,  als  er  nach  den  palatinischen  Spielen  den  Circus 
verÜess,  in  <lem  denselben  mit  dem  Palast  verbindenden  Durch- 
gang. Er  hatte  nicht  ganz  vier  Jahre  lang  die  Geschicke  der 
^V  —  Tiberius'  Wort,    er  werde  dieser  Welt  ein 

n»..^.   .  ;ii  sein,  war  zur  Wahrheit  geworden. 

Es  erging  dieser  Verschwörung  und  ihren  Theilnclimem 
wie  es  oft  gegangen  ist  in  ähnhchen  Fällen.  Die  That  war 
v«.'"  'if:  was  weiter  gescliehn  sollte  war  unklar.  Die  ger- 
ni:i  Leiliwache  des  Ermordeten   hieb   blindlings  ein  auf 

Mörder  und  Zuschauer;  im  ("ircus  erhob  sich  ein  grisslicher 
Lirm,  für  und  gegen,  ohne  dass  man  wnsste  ob  der  Caesar 
todt  war  oder  noch  lebte.  Damals  lebte  in  Rom,  wahrschein- 
Uch  im  kaiserlichen  Palast,  einer  jener  Vasallenfftrsten  des 
Orient«   welche   zu  Dutsenden   am   römischen  Triumphwagen 
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logen.  Et  war  Herode«  Agrippa ,  ein  Enkel  Herodea  dea  Groaaim, 
welcher  schon  in  aemcr  Kindheit  nach  Itum  gekonunen  and 
dort  erzogen,  von  Tibcriiui  dcui  Tode  geweiht,  von  Cajus  zu 
aeinem  Genossen  und  Vertrauten  gemacht  worden  war,  und 
nun  inmitten  der  durch  den  Mord  veranlaastcu  Vcnvirrrung 
dem  todten  Freunde  und  Gebieter  den  Liebesdienst  erwies,  für 
wcUOien  seine  Umgebung  entweder  keine  Gedanken  oder  keinen 
Mutli  hatte.  Während  der  Nacht  eilte  Agrippa  unerkannt  nach 
dem  Orte  wo  die  Leiche  lag,  bedeckte  sie  mit  einem  3Iantcl,  Hess 
sie  nach  den  lamischen  Garten  auf  dem  Ksquilin  bringen,  wo 
nicht  lange  zuvor  der  Ucbcrmuthige  der  jetzt  entseelt  mit  mehr 
Wunden  als  sein  grosser  Ahnherr  auf  der  Balirc  lag,  die  Abge- 
sandten des  jüdischen  Volkes  verholmt  hatte.  Hier  wurde  der 
Todte  in  Kile  verbrannt  und  in  der  Erde  verscharrt    T  s8 

Iiatten  die  Consuln  den  Senat,  die  nuT-"'"i'r'""v  T?"v  'n 

der  Souveranetat,  im  Tempel  des  capi:  ;ij- 

melt    Des  Ermordeten  Andenken  wurde  verllucht,  den  Mör- 
dern Dank  votirt,  den  stadtischen  Cohorten  das  Wort  Fi    ' 
als  Parole  ertheilt,  die  Abschaffung  der  gehäiisigMten  AI 
decretirt     Soweit  ging  Alles  gut    Ueber  die  künftige  1 
rungsform,   ob  Wiederherstellung   der  Republik,    ob   Ueber- 
tragung  der  höchsten  Gfewalt  an  irgendeinen  n:         i  r-  r  -  >!-  nn, 
gelangte  man  zu  keinem  Eutschluss.    Die  cru  '  lat 

ei^ebenen  Cohorten  hatten  das  Forum  besetzt,  konnten  aber 
nicht  hindern  dass  ein  Haufen  Praetorianer  vom  Pöbel  gefolgt 
den  Palatin  erstieg,  den  Palast  zu  plündern  begann.  Da 
erbUckte  einer  der  Plünderer,  ein  Soldat  Namens  Gratus,  hinter 
einem  Vorhang  auf  einer  Terrasse  verboigen  einen  zitternden 
3Iann  den  er  hervorzog.  Dieser  Mann  war  Tiberius  Claudius 
Drusus,  des  Germauicus  jüngerer  Bruder  imd  somit  Oheim  des 
ermordeten  Cajus.  Die  Praetorianer  hatten  einen  Imperator 
gefunden.  Sie  umringten  und  proclamirten  den  furchtsam 
Widerstrebenden  und  trugen  ihn  in  ilur  I^er;  der  Senat  be- 
rieth  weiter;  Agrippa,  des  Claudius  Spielkamerad  ehe  er  Cali»- 
gulas  Genosse  \\'urdc,  eilte  vom  Esquihn  zurück,  vermittelte 
zwischen  Senat  und  Praetorium.  Die  \'oIksmassen  nahmen  mit 
den  Soldaten  für  deren  Schützling  Partei;  die  stadtischen  Co- 
horten schlössen  sich  der  Ueberzahl  au;  der  Candidat  dieser 
letzteren,  wieder  in  den  Palast  gebracht,  entbot  den  Senat,  und 
dieser  übertrug  dem  von  den  Soldaten  Gewählten  durch  ein 
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feierlichefi  Decret  das  Imperium.  Ein  reichliche«  Geschenk 
lohnt«  die  Truppen;  von  der  Amnestie  für  die  jüngsten  Vor- 
•:äii^t>  waren  nur  die  ausgeschlossen  welche  die  Verschwörung 
geleitet  hatten.  Am  Moigen  nach  dem  Morde  eines  Kaisers 
war  t'in  anderer  da. 

■  Ihr  hallt  einen  Verrückten  zum  Herrn  gehabt:  ihr  nehmt 
>tatt  seiner  einen  Blödsinnigen.«  Das  harte  Wort  wurde  aus- 
i;i>8pruchen:  aber  Claudius  war  kein  Blödsinniger.  Seine  BiUl- 
nisMe  mit  ihrem  melancholischen  Zug  und  seine  Handlungen 
r.eigcn  es.  £r  war  eine  unvollkommene,  ungeschickte,  trige 
und  schriclitorne  Natur,  durt*h  lieblose  Zurücksetzung,  lierben 
Spott  ja  Misliandlung  noch  linkischer  und  ängsthcher  geworden 
und  in  dieser  AengsUichkeit  verkümmert,  durch  Abhängigkeit 
herabgewürdigt,  aber  keineswegs  ohne  richtiges  Urtlieil,  ohne 
bessere  Empfindungen,  ohne  höheres  Streben.  Von  den  öfient- 
lichen  Würden  ausgeschlossen  hatte  er  sich  den  Wissen- 
strhaften  gewidmet  und  gelelirte  historische  Werke  und  Denk- 
wünligkeiten  geschrieben,  olme  dabei  etwas  anderes  zu  werden 
als  die  Zielscheibe  des  Hohns  der  eignen  Familie  und  ihrer 
(•enossen.  So  war  er  fünfzig  Jahre  alt  geworden,  als  eine 
unen^artete  Geschickeswendung  ilm,  der  ganz  in  der  Zurück- 
pezogenlieit  des  Palastes  gelebt  hatte,  plötzlich  an  die  Spitze 
des  Staates  stellte.  Seine  ersten  Handlungen  straften  seinen 
Uuf  Lügen  —  .Vlies  was  er  that  und  verordnete,  war  ver- 
ständig, billig,  passend,  abgesehn  von  der  unbezwingHchen 
!'-•'■•  'if  ihn  beherrschte.  Diese  Furcht  maehte  ihn  seiner 
I  j:  unt4;rthan,    imd    seine    durch   anhaltend  quälenden 

Verdacht  und  Karakterschwäche  genährte  Unzuverlässii^keit 
verHchliiiiiuerte  die  Uebel  der  Abhängigkeit,  indem  seine  Crea- 
turen,  während  sie  ihn  lenkten,  sich  nach  anderen  Stützen 
umsahen  um  die  eigne  Stellung  zu  sichern.  Korn  erlebte  nun 
was  es  bis  dahin  nicht  gekannt  hatte:  eine  Palastherrschaft 
fremder  namentlich  griechischer  Freigelassenen  und  üppiger 
VVnber  höchsU'n  Kanges,  Ton  denen  die  eine,  Valeria  Messa- 
liiui.  durcüi  ihre  Sittealodgkeit  und  Ausgelassenheit  ihrem 
u,  der  doch  einem  der  edelsten  (Geschlechter  Roms 
..  ..wite,  eine  traurige  Berühmtheit  erlangt  liat,  weiche  durch 
die  Ueberlwilntiigen  gleiohMitiger  Scandalgeschichte  erhöht 
aber  nicht  eraeugt  worden  sein  kann.  Der  Wettstreit  der 
Küste    iwd     der    Herrschsucht    liat    die    (Geschichte    dieser 

»— •  «  au 
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Gcmalin  des  CUadhis ,  deren  Mutter  Doinitift  Lepidü  die 
Vatemchwester  Neros  wmr,  wie  ilirer  Nebeubulüeriii  und 
Nachfolgerin,   der  Hchlauem  aber  noch  aolüimmem  A  :t. 

der  Mutter  des  blutigsten  von  Koma  Tyrannen,  xu  ci  i- 

gödie  gemacht,  welche,  wenn  ilir  die  tragische  Würde  man- 
gelte, an  Greueln  und  Blut  umsoniciir  Ueberfluss  hatte. 

Der  Karakter  und  die  OcMchirhte  diescH  Herrsrhers  bieten 
schwer  tu  lösende  K&thsvi  dar.  Der  Manu,  welcher  den  nie- 
drigsten Hinflössen  unterlag  und  ein  willenloses  Weriizeug  in 
den  Händen  käuflichen  (iesindels  war,  welcher  Hicli  der  Völlerei 
in  eineut  ekelerregenden  Maasse  hingab,  welcher  so  furcht- 
sam war,  dass  bei  seinen  MaUeite.n  Wachen  mit  gezogenen 
Schwertern  neben  seinem  Sitx  standen,  so  gedankenlos,  dass 
er  Leute  zum  Essen  lud  die  er  einige  Stunden  vorher  hatte 
liinrichtcn  laasen,  und  sich  rulii^  zu  Tische  setzte.  aU  ihm 
auf  seine  Frage,  weshalb  Messalina  nicht  erscheine,  deren 
Tod  gemeldet  ward  —  dieser  Mann  führte  nicht  nur  tzl 
liehe  Kriege  und  unternahm  grosse  und  nützliche  WUn. . 
sondern  legte  auch  in  Verwaltung  und  liechttipflege  eine  uo- 
ennüdetc  Tliatigkeit  an  den  Tag,  machte  den  druithHcheii 
Menschenopfern  in  (iallien  ein  Ende,  strhutzte  die  .Sklaven 
durch  Gesetze  gegen  die  Grausamkeit  der  Herren.  Während 
seine  Feldherren  an  den  Nord-  und  Sudgrenzen,  jenseit  des 
Rheins  luid  in  Mauritanien  fochten  und  die  römischen  Adler  zu- 
erst den  Atlas  übcrscliritteu,  während  Judaea,  Samaria,  Gahlaea 
ganz  an  das  Reich  kamen,  dehnte  er  selber  die  Grenzen  aus, 
indem  er  in  einem  glücklichen  Feldzug  das  südliche  Britaimien 
eroberte,  und  durch  Militärcolonien  in  wuhlgewälilter  glück- 
licher I^e.  unter  denen  Augusta  Treveronmi  an  der  Mosel. 
Colonia  Agrippina  am  Rhein,  Camuloduiium  oder  Colchester 
an  der  britannischen  Küste  die  bedeutendsten  sind,  alten  und 
neuen  Er\verb  sicherte.  Der  Triumpli  welchen  der  Senat  ihm 
bei  seiner  Rückkehr  aus  Britannien  zuerkannt«,  bot  das  eigen- 
thümliche  Scliauspiel,  dass  der  Imperator  die  Stufen  des  capi- 
tolinischen  Tempels  auf  den  Knieen  hinanstieg.  Wahrend  er 
eine  neue  Revision  des  Senats  vornahm,  eine  Maassregel 
welche  seit  Augustus'  letJEt4-!n  Zeiten  unterblieben  war,  und  die 
Lücken  in  der  Reihe  der  senatorischen  Familien  diu*ch  Stan- 
deserhöhungen aus  der  ('lasse  der  Ritter  und  anderer  aus- 
füllte,   dehnte    er    die   Aufnahme    in   den   ersten   Staatskörper 
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rKl«*r  das  Jus  honoruin  auf  die  älteren  Btmdesgenoasen  im 
mittlero  Ciallien,  die  Völker  zwiHchen  Liger  und  Arar,  Loire 
und  Snune  au»,  und  sorgte  für  die  firgänzung  den  Uitt<>r- 
standes  durch  die  AufDalime  von  vermögenden  Familien  drr 
untrri'u  Hiir>;crclas8mi.  AValireud  er  durch  AbschalTung  tU^r 
hlaAphpmisciieu  Tollheiten  der  letzten  liegieruug  und  Wieder- 
herstellung alter  religiöser  Gebräuche  wenigstens  im  AcuHseni 
die  Würde  des  Ciottesdienstes  aufrecht  liielt,  verbot  er  das  aus 
dem  Orient  herübergeholte  Unwesen  der  Astrologie.  Wälirend 
er  wie  Augustus  aber  unter  weit  ungünstigeren  Umstanden, 
sich  für  die  Sittenpolizei  nullit^;,  unteirzog  er  sich  der  persön- 
lichen (iereehtigkeit«pflege  mit  einem  Kifer,  welcher  dem  un- 
Hchuldig  Verfolgten  nicht  selten  zugute  kam.  Der  Wohlstand 
»ier  Provinzen  wurde  durch  die  nicht  gestörte  Ruhe  gefördert, 
W'isseiuic haften  und  Lit4>ratur  fanden  einen  ßestrhützer  an  einem 
.Manne,  welcher,  wenngleich  seine  Ijlelehrsamkeit  grossentlieils 
auti«|uarische  Pedanterei  sein  mogte,  von  Jugend  an  den  Stu- 
tüen  mit  un^ewöhnUcher  Ausdauer  obgelegen  hatte.  Dieser 
»einer  (lelehrMamkeit  verdankte  Korn  im  .lahre  {>00,  dem  sieben- 
luidvier/igsten  der  christlichen  Zeitrechnung,  neue  Secularspiele, 
indem  er  darthat  o<ler  darzuthun  glaubt«)  dass  Augustus  sich 
in  der  Zeitbestimmung  geirrt  habe,  was  die  Folge  hatte  dass 
man  h[>ät<*r  .ho  nach  der  augusteischen  Chronologie  wie  nach 
der  des  Claudiu»  rechnete,  was  der  Stadt  doppelte  Spiele 
verMchalTte.  Die  baulichen  Anlagen  des  Letztern  wetteiferten 
mit  den  augusteischen  an  Ciemeinnützigkeit,  wenn  sie  dieselben 
nicht  übertrafen.  Von  denen  in  liom  selbst  wird  bald  die 
Uede  sein:  ausserhalb  Itt)ms  aber  war  die  Thätigkeit  eine  noch 
itr  .-re.      Die    Versandung    der   Tibermündung    und    des 

li  '  >u  Ostia  war  Anlass   zur  Ableitung  eines  künstlichen 

Strumarms  und  zur  Anlage  eines  neuen  Hafens,  des  Portua 
.\u)^isti,  mit  Leuchtthurm  und  Magazinen:  eine  Wohlthat  für 
den  rnr'-  •'  Ti  Handel  tnid  für  die  Verproviantirung  der  iumier 
vomii>  hi'ti  Auslände  abhängigen  Stadt.   Das  Anschwellen 

lies  Fuciii-  1  .Marserlande  veranlasste  den  Bau  des  Emis- 

särs, welrhrr,  tlr«imal  länger  als  der  des  Albanersees,  im 
Verlauf  der  Jahrhundertc  minder  glücklich  als  dieser,  einem 
Unternehmen  unserer  Zeit  Vorbild  und  Hülfe  geworden  ist. 
.\uf  diesem  Fueinersee  gab  Claudius  bei  der  Eröfiiiung  de« 
Abzugkanals    den    umwohnenden    N'ölkeni    des    (jebirgslandes 

20* 


308  Der  Senat  und  6m  Pit»yln— « 

und  dem  Adel  Roms  und  Italien«  das  Schauspiel  einer  See- 
schlacht, bei  welcher  zwei  Flotten  von  Trireiiien  und  Quadri- 
remen  und  neunzehntAusend  Ctladiatoren  kämpften. 

Die  Assimilirun^  der  Provinzen  mit  der  Ilauptstadt  und 
Italien  that  unter  Claudius  einen  bedeateoden  Schritt  vor- 
Wirts.  Die  wahnsinnige  Verschwendung  seines  Vorg&ngers 
hatte  in  <ler  Verwaltung  und  Besteuerung  der  Provinzen  da« 
von  Augustus  eingeführte,  von  Tiberiu«  befe-stigtc  Gleichge- 
wicht gestört  Claudius,  in  Lugdunum  geboren,  sorgte  nament- 
Ucli  fiir  den  "Westen.  Der  im  Jahre  58  n.  Chr.  von  dem  trans- 
alpinischen GaUien  erhobene  Anspruch  auf  Zulassung  zu  den 
Staatschren  veranlasste  einen  merkwürdigen  Conflict  zwischen 
Aristokratie  und  Principat  £r  legte  zugleich  an  den  Tag,  wie 
sich  in  dem   durch   den  Zusatz  so   mancher  1  n  Klc- 

mente  gründüch  veränderten  Senat  die   altrui  i  i  idition 

im  Standesgeföhl  erhielt  Im  Senat  waren  viele  Lücken  und 
Claudius  war  im  RcgrilT,  dieselben  durch  Aufnahme  neuer 
Familien  auszufüllen,  als  der  gallische  Adel,  der  das  Bürger- 
recht aber  nicht  das  Recht  der  Khrenämter  genoss,  letzteres 
verlangte.  Die  senatorische  Aristokratie  widersetzte  sich.  ItaUen. 
warf  sie  ein,  sei  nicht  so  arm  an  (leschlechtern,  dass  es  nicht 
hinreiche  den  Senat  seiner  Hauptstadt  zu  ergänzen:  einst 
habe  Rom  allein  diesen  Senat  gebildet,  und  wahrlich  habe  man 
sich  desselben  nicht  zu  schämen  gehabt  Es  sei  genug,  dass 
man  Veneter  und  Insubrer  aufgenommen ;  wolle  man  nun  au<!h 
Wildfremde,  sozusagen  (»efangene,  zulassen?  Was  bliebe  dann 
den  Resten  des  einheimischen  Adels  und  den  verarmten  Vor- 
nehmen Latinms,  wenn  die  reichen  Leute  sich  eindrängten 
deren  Vorfahren  gegen  römische  Heere,  selbst  vor  nicht  gar 
langer  Zeit  wider  Caesar  gekämpft?  Vei^esse  man,  das«  sie 
das  Capitol  gestürmt  und  Roms  Altare  zerstört  hätten  ?  Immer- 
hin mögten  sie  das  Bürgerrecht  haben,  nicht  aber  senatorischen 
Rang  und  den  Schmuck  der  Khrenämti'r.  Claudius  licss  sich 
durch  die  Opposition  nicht  irre  machen.  Er,  der  Kenner 
römischer  Geschichte,  entlehnte  aus  dieser  Geschichte  seine 
Gründe.  Er  zeigte  wie  vom  Ursprünge  der  Stadt  an  ihr 
Wachsthum,  Kraft  und  Glanz  durch  Heranziehung  neuer  Bc- 
standtheile  der  Bürgerschaft  gefördert  worden  waren ,  im  Gegen- 
satz zu  der  Poütik  anderer  Städte  und  Staaten.  Er  deutete 
auf  sein  eignes  Geschlecht,   das  an  demselben   Tage   röniisdi 
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und  I'  j^fwonleii  »ei.      Auch  der  Ncu-Aufpeiu>mineiien 

auN    Il.>,..i..i  ;:      -o-^    «lein   narbonensischen  Gallien  habe  ilom 
Mieii   nicht   /.u  n.     Alles  jetzt  Alte,   so  schlosa   er,  ist 

einmal  neu  gewesen  Nach  den  Patriciem  gelangten  die  Ple- 
bejer /  "  '  i'h  den  Plebejern  die  Latiner,  nach 
den  I.;i  _  Itahker.  Was  wir  heute  vornehmen 
wird  gleichfalls  alt  werden,  das,  wofikr  wir  Beispiele  suchen, 
wird  zum  Beispiel  dienen.  Der  Senat  fugte  sich,  und  damals 
wurde  den  Aeduem,  Roms  ältesten  Bundesgenossen  in  Gallien, 
das  beansprucht«*  Hecht  ertheilt.  Aber  die  Opposition  schwieg 
dannn  nicht,  und  sie  fand  Stoff  in  dem  Handel  welchen 
3Ie.H8alina  und  des  Inii»erators  Freigelassene  mit  dem  Bürger- 
recht trieben,  ein  Handel,  der  eine  Satire  war  auf  die  Strenge 
womit  Claudius  verfuhr,  indem  er  solche  die  sich  die  römische 
Civität  anmaassten,  auf  dem  esquilinischen  Felde  zum  Tode 
fuhren  liess.  Eine  andere  Satire  aber  nahm  noch  nach  seinem 
T«»de  (üese  Förtlenuig  der  Interessen  zum  Gegenstande  beissen- 
der  Anklagen.  Es  war  die  Schmähschrift  des  Erziehers  seines 
Stiefnohns  und  Nachfolgers,  L.  Annaeus  Seneca,  eine  würde- 
loHe  Persiflage  der  Apotlieose,  in  welcher  Atropos  erklärt  sie 
hal>e  dMB  Manne  den  Lebensfaden  abschneiden  müssen,  um 
noch  etwas  Barbarenthum  zur  Aussaat  für  die  Zukunft  in  der 
Welt  zu  lassen.  Der  Imperator,  in  der  Pflanzstadt  des  Mu- 
natius  Plancus  zur  Welt  gekommen,  sei  ja  selber  ein  Gallo- 
germane:  vne  es  einem  GalUer  gezieme,  habe  er  Rom  gestürmt 
Claudius*  Hegienuig  war  nicht  minder  als  sein  Karakter 
und  seine  Lebensweise  ein  in  solchem  Maasse  vielleicht  nie 
\vi.(li-r  vorgekommenes  Gemisch  von  Gutem  und  Schlechtem, 
erstand  und  Schwachsinn,  von  lobensworthen  und  ver- 
wfrlUchen  Handlungen.  Sein  Bild  wäre  unvollständig  ohne 
die  Bilder  der  beiden  letzten  seiner  sechs  Frauen.  Valeria 
Messalina  hätte  Intriguen  mit  Voniehmen  und  Niedrigen,  Aus- 
schweifungen welche  Juvenals  Satire  nur  zu  cra^s  schildert, 
Bluttli  •  i<he  HO  ihrer  Lust  wie  ihrer  Habsucht  frölinten, 
n<M"h  1.-..,  iiilten  können,  wenn  sie  sich  nicht  unter  den 
GünstlinKi-ii  ilirrs  Gemals  erbitterte  Feinde  gemacht  hätte. 
Kndheh  rei«*ht  i  die  Hand  zum  eignen  Verderben. 
V<^  '  '  neu  vornehmen  Mann  Cajus  Silius 
g«-i  II,  sieh  ihr  antrauen  xu  lassen.  Vor 
den   Augen  H<                 halt  das   Unerhörte:   Claudius  war  der 
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i>inzi{ro  drr  um  im  ik?«  wotste.  Er  war  narli  Ostia  gr(*ffaiigrn 
um  Opfor  /.u  vorrichten:  hier  setstcn  ihn  Dirnen  und  Freigp- 
grlnHHi'ue  von  dem  (leschelienen  in  KcnntniH».  Er  iMjgrifT  dir 
Gefahr  vielleicht  eher  als  die  Schande:  ein  vornehmer  Homer 
konnte  nach  dem  Imperium  greifen,  wie  er  die  Hand  der  (iemalin 
des  Imperators  angenommen  hatte.  Klagend  und  unschlüssig 
trat  er  den  RQckweg  an.  Es  war  im  Herlmte;  Messalina  feierte 
in  ihren  G&rten  das  Fest  der  Weinlese,  den  Thyrsus  schwin- 
gend, mit  flatterndem  Haar,  mit  einem  PardeUell  l>edeekt,  von 
Bacolianten  umgeben.  Einer  der  Genossen  war  auf  einen  Raum 
gestiegen;  man  fnig  ihn,  wa«  er  sehe.  Einen  Sturm  der  von 
Ostia  naht,  war  die  Antwort.  Gleich  flarauf  kamen  Boten  mit 
der  Nachrieht,  dass  Claudius  tun  Alles  wissend  unterwegM 
seL  Die  Schuldige  zitterte.  Sie  Ucss  die  Obervestale  Vi- 
hidia  holen:  diese  sollte  heim  Imperatr>r,  dem  Pontifex  maxi- 
mus,  um  Gnade  bitten.  Sie  sandte  ihre  Kinder,  Britannicus  und 
Octavia,  dem  Vater  entgegen.  Dann  beschloss  sie  selber  zu 
gehn;  sie  wollte  versuchen  ob  ihr  Blick  und  ihr  Wort  den 
alten  Zauber  übten.  Schon  hatte  nich  alles  von  ihr  abgewandt : 
nur  drei  waren  geblieben.  Zu  Fusse  eilte  sie  durch  die  Strassen 
und  stieg  endUch  auf  einen  Karren  der  gewöhnlich  zum  Weg- 
»«'haflfen  des  Kehrichts  diente.  In  solchem  Aufzuge  gelangte 
sie  an  das  ostiensiche  Thor.  Ihre  Todfeinde  hatten  ('laudius 
bearl)eitet  Die  Vestale,  die  Kinder  wurden  abgewiesen,  der 
willenlose  Imperator  nach  SiUus*  Wohnung  gefulirt,  dieser  mit 
Minen  und  Messalinens  Genossen,  unter  ilmen  der  S<^ 
Mnester,  zum  Tode  venirtheilt  Messalina  war  nach  d  ' 
Luculis  auf  dem  Pincius  geeilt,  die  durch  den  Justizmord 
ihres  Besitzers  Valerius  Asiaticus  ihr  Eigenthum  geworden 
waren.  Noch  hofilte  sie:  Claudius  nannte  sie  beim  Abendessen 
die  aarmc  Frau*  und  befahl  dass  man  sie  folgenden  Tags 
zur  Vertlieidigung  zulassen  sollte.  Dies  war*s  was  ihre  Feinde 
fürchteten,  die  nun  da.s  eigne  Leben  in  Gefahr  sahen.  Der 
Freigelassene  Narcissus  gab  einem  Tribunen  der  Wache  im  Namen 
des  Imperators  den  Befehl  sie  zu  todten.  Der  abgesandte  3Iör- 
der  fand  die  Unglückhchc  jammernd  am  Boden  hegend;  niemand 
war  bei  ihr  als  ihre  Mutter  Lepida,  im  Glück  ihr  femestehend, 
in  der  Noth  ihre  Trösterin,  die  ihr  zusprach  mit  Anstand  zu 
sterben  da  der  Tod  unvermeidlich  sei.  Es  war  vergebens: 
imter  Tliranen  und  Geschrei  versuchte  sie  sich  mit  bebender 
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H.ui  1  /  I  iiMlirn,  crla^  aber  erst  dem  StTPicl»  tlt*s  Tribunen. 
h«t  Miiiu-r  ühtTgab  man  den  eiit*ieelt4*u  Körper.  Man  meldete 
dem  Imperator  Metsalina  sei  todt:  er  frug  nicht,  ob  sie  durch 
e'xf^iv  «der  fremde  Hand  geendet  Der  Senat  befalil,  ihre  Bild - 
niMtie  und  ihren  Namen  an  öiTentlicIien  Orten  wie  in  den 
Häusern  zu  tilgen.     So  war  die  Unsehgc  bald  vei^essen. 

Der  Imperator  bedurfte  einer  neuen  Gemahn:  er  fand  sie 
in  «eines  Rrtiders  Tochter,  die  Hehon  mit  I)omitiu8  Ahenobarlms 
dann  mit  Crispus  Passienus  verlieiratbet  gewesen  war  und 
über  melire  Nebenbuhlerinnen  siegte.  Ein  Senatusconsult 
musste  die  Khe  zwischen  Oheim  und  Nichte  legalisiren,  ver- 
mogtc  aber  nicht  die  nach  römischem  Begriff  ihr  anklebende 
Makel  zu  tilgen.  Agrippina  die  einen  schönen  Namen  trug,  sie 
die  sich  rühmte  Tochter,  Schwester,  Gemahn  von  Imperatoren 
zu  »ein,  im  Kriegcrmaiitel  an  Claudius'  Seite  dem  Seegefecht 
zuschaute,  ihr  Bild  mit  dem  scinigen  auf  den  Münzen  ver- 
einigte, war  an  Wollust  und  Blutdurst  ihrer  Vorgängerin 
glei«*h ,  aber  schlauer  und  versteckter.  Nochmals ,  sagt  Tacitus, 
gell  '  *  alles  einem  Weibe,  aber  von  Messahnens  imgeregel- 
tcii  -  len  das  aus  dem  Kömerreich  ein  Spielzeug  machte, 
ging  man  zu  einer  männlichen  Herrschaft  über,  zu  einer  ge- 
regelten   und    berechneten   Knechtschaft   welche    nach   aussen 

Str zu    Zeiten    Anmaassung    aufwies,    im    Innern    keine 

l'h  _    duldete,    ausser    wenn    sie    dem    Ehrgeiz    diente 

und  unersättUche  Habsucht  mit  dem  Staat^bcdürfniss  rechtfer- 
tigte. Als  Giftmischerin  für  den  Vienuidsechzigjährigen,  der 
nicht  sterben  wollte  und  v(m  dessen  Unbestand  sie  eine  Ver- 
änderung, wenn  nicht  eines  zu  Gunsten  ihres  Sohnes  erster 
Ehe  lautenden  letzten  Willens  doch  seiner  Gesinnungen  gegen 
denselben  befürchtete,  ging  diese  zweite  Agrippina,  der  ersten 
unähnlich,  unter  einer  neuen  Regierung  einem  Geschick  ent- 
gegen weichet«  sie  selbst  heraun>eHchworen  hatte.  So  waren 
die  iM'iden  Frauengestalten ,  zwischen  denen  die  Figur  des 
vierten  der  Caesaren  auf  die  ihn  mclir  bemitleidende  als  ver- 
abscheuende Nachwelt  gelangt  bt 

Am  13.  Oct4)ber  de«  Jahre«  54,  etwa  zwölf  Stunden  nach 
Claudius'  Ende,  trat  Lucius  Domitius  Nero ,  der  aiebiehiy&hrige 
Sohn  Agrippinens,  von  dem  PrikCeoteD  der  Praetorianer  Afraoiua 
Bumis  l>egleitet,  aus  dem  bis  dahin  verschlossenen  Thore  dea 
Palasti's,  wurde  von  den  Leibwachen  mit  Zuruf  empfangen,  in 
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einer  SiiifU^  auf  ihre  ScbulUtm  gelioWcii,  nach  dfiii  l^^rr 
getragen,  ala  Imperator  Miagerufen.  Senat  und  I«ef{;ionen  hr- 
•titigten  ohne  Widerrede  die  Wahl  der  Praetorianer.  Vuu 
Claudius'  Sohne  Britannicus  war  nicht  die  liede. 


3. 

BAUTEN   On  BBSTBlf   NACHFULOBR  DM  AUOÜ8TIT8. 

Rom  hatte  unter  Augnstas*  drei  ersten  Nachfolfi^cni  Beinen 
hautiehen  Karakter  nicht  wesentlich  verändert 

Nicht  dass  nicht  manche  Werke  unter  ihrer  Kegienin^ 
in  einem  Zeitraum  von  vierzig  Jahren  entstanden  wären.  Aber 
die  Stadt  bUeb  in  ihrer  ganzen  Erscheinung,  wif  ihr  gnisser 
Voigftnger  sie  gelassen  hatte. 

Von  allen  Dreien  zeigte  Tiberius  am  wenigsten  BauluHt. 
Unter  seinem  Adoptiv>'ater  hatte  er  mehres  unternommen:  nach 
dessen  Ende  beschränkte  er  seine  ThäHgkeit  auf  das  NöthigHtc. 
Dennoch  ist  uns  von  manchen  Werken  theils  die  Kunde  er- 
halten theils  sind  uns  die  Trümmer  gehlieben.  Das  aiigUNtei- 
sche  Haus  auf  dem  Paiatin  war  Staatseigenthum  geworden, 
mogte  auch  wol  in  seiner  Einfachlieit  wenig  passen  für  dir 
veränderten  Verhältnisse  und  Gewolmheiten.  Tiberius  war 
auf  dem  Paiatin  geboren  wie  Augustus,  und  baute  das  väter- 
liche Haus  nach  grosserm  Maasstabe  um.  Diese  Domus  Tibe- 
riana,  welche  noch  von  Antonin\is  Pius  und  Marc  Anrel  bewohnt 
wurde,  stand  auf  der  nordwestlichen  Spitze  des  Hügels  und 
schaute  nach  dem  Velabrum  liinab,  nach  dem  tarpejischen 
Felsen  hinüber;  das  Grundgeschoss  mit  seinen  niederen  Wöl- 
bungen ist  durch  die  neuesten  Ausgrabungen  in  den  famesischeu 
Gärten  wieder  blosgelegt  worden.  Gleich  dem  augusteischen 
Hause  hatte  auch  dieses  eine  Bibliothek,  in  welcher  Aulus 
Gellius  der  Polyhistor  studierte  und  die  unter  Commodus  ab- 
brannte. Der  von  Tiberius  seinem  Vorgänger  errichtete  pala- 
tinische  Tempel  wurde  erst  von  Claudius  vollendet  und  zugleich 
der  vergötterten  Livia  geweiht.  Er  stand  auf  der  nördlichen 
Spitze,  das  Forum  überschauend,  nahe  bei  Caligulas  nachmaUgem 
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PaU»t.  Am  capitoUmscheii  Clivus,  neben  dem  SaturiiiiH- 
tempel  und  auf  der  Via  aacr»,  erinnerte  ein  Trium|))ib(>gen  an 
die  Ileranagabe  der  Trophioi  des  Cnuwua  durch  die  Part  her. 
Kr  wanl  auf  der  Stelle  erriclitet,  wo  bei  den  Triuniplizü^rn 
der  ziuu  Capitol  hinanfahrende  Sieger  den  Befeld  zu  ertheileii 
pflegte,  die  bei  dem  Zuge  einhergcfuhrten  Kriegsgefangenen  nach 
dem  nahen  Kerker  zu  bringen  den  sie  nicht  lebend  mehr  ver- 
liessen.  Dieser  Carcer  Mamertinus  \nirde  unter  Tiborius  in 
seinem  obem  Theile  omgebaut  Die  Inschrift  der  rauhen  Wand 
von  mächtigen  Travertinquadem  welche  jetzt  die  Kapelle  des 
Apostelfursten  abschhesst,  nennt  die  Namen  der  Consuln  Vibius 
Rufinus  und  Corcejus  Nerva,  welche  gemäss  dem  Senatsbe- 
Bchluss  im  /wciundzwanzigsten  Jahre  unserer  Aera,  dem  775. 
der  Stadt,  diesen  Bau  wiederherstellten,  der  binnen  nicht  langer 
Frist  anderen  ttefanjjenon  als  denen  der  Triumphzüge  zu  grau- 
siger aber  von  (ilauben  und  IIoiTnung  erleuchteter  AVohnun^ 
zu  dienen  bestinmit  war. 

Die  bedeutendste  Bau  -  Unternehmung  dieser  Zeit,  nicht  in 
künstleri.Hcher  wol  aber  in  politisch- historischer  Beziehunir, 
war  das  Praetorianerlager.  Auf  der  Hochebne  von  wo  Quirinal 
und  V'iminal  sich  abzweigen,  ausserhalb  des  servischen  Walles 
zwischen  der  Porta  ColUna  und  der  Viminalis,  legte  Sejanus 
dir  —  .-  Standlager  an,  als  er  die  Garde -Cohorten  in  der 
ll.i  ii  ver«'inigte.     Die  llegeln  des  römischen  Lagerbaiies 

wurden  auch  in  diesem  Falle  befolgt:  nur  das  ^laterial  war 
verschieden  da  es  sich  um  eine  dauernde  Anlage  handelte. 
Heute  no<;h  erkennt  man  auf  dem  Wege  V(m  Porta  Pia  nach 
Porta  S.  Liirenzo  drei  vom  Kaiser  Honorius  in  den  Umkreis 
der  Stadtmauer  eingeschlossene  Seiten  des  grossen  Vierecks, 
da-  '  M  längeren  Seiten  fünfzehnhundert,  an  den  schmaleren 

t\^  i'Tt  Fuss  misst.   und   dessen   vierte   der  Stadt  zuge- 

wendete Befestigungslinie  versch>*'unden  ist  Es  ist  eine  Back- 
steinconstruction  der  besten  Zeit,  von  regelmässigen  horizon- 
tal i  -  T  ~  -rtx  rother  Ziegel  mit  Streifen  von  gclbli<'hcn.  mit 
Zu.  ••   noch    in   dem   spätem  Aufl)au    kcnntlicii    Hind,   mit 

gleichfalls  von  Backsteinen  geformten  Schicssschartcn.  \'on 
den  vier  Tlniren  bemerkt  man  zwei  an  der  Ost-  und  Nortlseitc. 
beide  vermauert  aber  <la8  erstere  noch  wohl  erhalten  und  über 
die  vierzehn  Fuss  hohe  Mauerlinie  mit  dem  Architrav  hervor- 
ragend.   An  den  BiimeiiMiten  der  Mauer  sind  noi*h  Beste  von 
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Kammern  uiitl  Quartirren  sichtbar,  in  der  eigentlichen  Area 
aber  Mind  HoUrnt  (Ue  Spuren  der  alten  Caaemen  verschwunden, 
lind  MQnzen  und  Zief(elst4*nipel  nebHt  eini^n  Inschriften  der 
•p&tem  Kstiseneii  sind  die  einxige  Krinnenini?  an  die  vonnalii^e 
BflStümmuig  de«  Ortes,  wo  so  manclie  Herrscher  erhoben  und 
t^estünt  MTurden.  Ein  weites  Feld,  heute  theils  zu  einer  Vigne 
des  Jesuiten-Noviziats  theils  zu  einer  neuen  (*asemc  der  pilpnt- 
liehen  Truppen  und  zu  einem  Kxercierplatz  verwendet,  mit 
dem  niick  auf  die  Kuppeln  und  den  hohen  Glockenthurm  von 
8ta  Maria  magKiore  und  auf  die  Riesengewölbe  der  diodetiani- 
sohen  Thermen,  mit  der  FemMicht  über  Canipai^ia  und  Herj;- 
linien.  Kin  anderes  3Ionument  des  römischen  Militärlebcns, 
in  der  Bauart  mit  jenem  flbereinstimmend ,  gehört  wahrschein- 
lich nur  wenig  jüngerer  Zeit  an.  K»  int  das  Auiphitheatruni 
castrense  hinter  der  Kirche  Sta  Croce  in  (Tenisalemme 
auf  dem  äusserst^n  C'aehus,  gleich  dem  Praetorianerlager  von 
Honorius  in  die  Stadtmauer  gezogen.  Die  Bogen  der  Arkaden, 
ebenso  wie  die  zwischen  ihnen  angebracht^en  korinthiHchrn 
Halbs&ulen  aus  sorgfältigem  Ziegelbau  sind  vermauert,  wäh- 
rend der  innere  betrichtUch  erhöhte  Raum  des  elliptischen 
( iebäudes  heute  in  einen  Garten  der  Ciatercienser  verwandelt  ist 
die  das  anstossende  Kloster  bewohnen.  Zu  den  wenigen  I*rivat- 
bauten  der  Zeit  gehört  das  am  Fuss  des  capitolinischen  Hügels 
sichtbare  Grab  des  Aedils  C.  PubHcius  ßibulus,  minder  wichtig 
an  sich  selbst,  als  weil  es  die  Richtung  der  alten  Stadtmauer 
zwischen  Capitol  imd  Quirinal  bestimmen  hilft. 

An  ßaulust  mangelte  es  Claligula  nicht,  aber  wenig  ist  uns 
von  ihm  erhalten.  Auf  der  nördlichen  Spitze  des  Palatin,  bei 
dem  (Mivus  Victoriae.  überschaun  das  Forum  die  Trümmer  des 
von  ihm  neben  Tibers  Hause  errichteten  Palastes ,  riesige  Sub- 
structionen  und  Wölbungen  weh^he  Höhe  und  Flanke  des  Hügels 
einnehmen,  während  der  Dioscurentejnpel ,  dessen  Säulengruppe 
noch  aus  der  Tiefe  ragt,  dem  Palast  gewissennaassen 
Atrium  diente  und  über  den  Augustustempel  hinweg  eine  Ih 
nach  dem  Capitol  führte ,  weil  der  Herr  der  Welt  seinem  Vater 
dem  Herrn  des  Himmels,  der  dort  thronte,  so  nahe  wie  mög- 
lich wohnen  wollte.  Diu  Brücke  wie  die  palatinischen  Portiken 
und  der  Tempel,  den  er  sich  selber  in  der  Nähe  des  Palastes 
geweiht  und  mit  seinem  goldenen  Abbild  geschmückt  hatte, 
wurden  von  seinem  Nachfolger  zerstört:  es  erhielten  sich  aber 
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lange  »n  dor  nonhvcstlirlien  Krke  (!ph  BcrgCM,  (U'in  I'ulrhniin 
litUH,  die  von  ihm  neu  »ngolepten  Stufen  welche  man  die 
Cacustreppe  nannt«,  ein©  Erinnennig  an  HoniH  mythiHohe  Zeit. 
Im  Marsfelde  wnllt«  er  ein  neue«  Amphitheater  bauen  und 
begann  «u  diesem  Zwecke  die  Anlage  jener  WasKcrleitung, 
welrhe  von  «einem  Nachfolger  vollendet  dessen  Namen  tragt. 
Die  Aqua  Claudia  ist  ein  Riesenwerk,  würdig  der  Grosse  Korns 
und  der  glän/.endsten  Zeit  Sieben  Acpiäducte  versorgten  dir 
Stadt  bis  zur  Hegiennig  Caligulas:  diesem  schien  die  Wasser- 
masHo  gering  und  er  unternahm  zwei  neue  Leitiuigen.  Die 
Quellen  der  einen  waren  achtunddreissig  Millien  von  Rom 
entfernt,  an  der  von  Tibur  über  Varia  nach  Sublaqiicum  fuh- 
renden Strasse,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Anio,  die  an- 
dere aus  demselben  Delalande,  zweiundvierzig  Millien  entlegen. 
Jene  hiess  nach  ihrer  Vollendung  im  Jahre  52  n.  Chr.  die 
eil  '  '  -<•  Anio  novus.  (»ewaltige  Bogenlinien,  beiden 
I..  I  iiend,    ragen    aus    den    Tliälern    der    Campagna 

empor,  bisweilen  über  hundert  Fuss  in  der  Höhe  messend, 
l'eber  ein  Drittel  des  in  die  Stadt  geführten  Wassers  strömte 
auf  diesen  Bogen  herbei,  welche  sich  auf  der  Höhe  des  Es- 
(juilin  Hoin  näherten,  bei  dem  Orte  wo  man  einst  mit  den  Vejen- 
tem  gekänifift  hatte,  natdi  dem  dort  stehenden  alten  Tempel 
Spcs  vetuH  genannt,  zunsj-hen  grossen  (»arten  der  Kaiser/eit 
welche  die  aurelianische  Mauer,  eine  Strecke  weit  mit  der 
Linie  des  Aquäducts  verbunden,  in  die  Stadt  einschloss.  Der 
Strassendurchgang  dieses  Aquäflucts,  an  der  Via  Labicana 
und  der  l'raenestina.  heut^  P(>rta  maggioro,  gehört  zu  den 
inipoHatitest4Mi  auf  unsere  Zeit  gekonunenen  Monumenten,  und 
seine  Freistelhuig  und  Befreiung  von  späterm  Anbau ,  von  jenen 
T'  welche    in    Ilonorius'  Zeit    den    zmn   Stadttlmr   ver- 

V  H»"  -•••lierten.   ist  eine  der  dankenswerthen  Restau- 

n»;  _i<nnig  (Iregors  XVI.     Drei   gewaltige   Pfeiler 

von  rauhbehauenen  Travertinblöekeu ,  durch  korinthische  Halb- 
«iulen  mit  (iebiilk  und  (liebelfeld  zu  Aediculen  inngestaltet, 
mrhliessen  zwei  Thorbogen  von  gleicher  Höhe  ein,  und  tragen 
eine  aus  drei  horizontalen  Abbildungen  gebildete  schwere  Attika, 
mit  drei  die  ganze  L&nge  des  (iebäudes  einnehmenden  Inschrif- 
ten welche  des  Baues  durch  Claudius,  der  Herstellungen  dun'h 
Vespasinn  und  Titas  gedenken.  Man  hat  das  Nvinphaeum 
de«  Claudint,   von  welchem   bei   den  alten  Sta<ltbeschreibeni 
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Rede  ist,  in  den  sogenannten  Sette-Sale  bei  den  TituHtliermen 
wiedererkennen  wollen  deren  Name  eine  Verdrolmii^  von 
Septizonium  ist,  womit  ein  Tiieil  jener  OHqiiiliniHchon  Baiit<>ii 
bezeichnet  ^«'ard  deren  genauere  Zeitbestimmung  und  Vcrthei- 
lung  auf  die  Kpoche  von  Nero  \m  Trajan  so  grosse  Srhwieritr- 
keiten  bereitet. 

Wenn  ClÄudiuK  ho  ein  von  Heinera  Vorgiuiger  !>e^oiiiieiirH 
Werk  vollendete,  m>  Htellte  er  ein  von  diesem  ver(lor!)eiicH 
wieder  her.  Ks  war  der  Canal  der  Aqua  Virgo  welchen 
Caligula,  vielleicht  zum  Behuf  seines  beabsichtigten  Amphi- 
theaters, am  Fuss  des  Pinrius  unterbrochen  hatte.  An  dem 
bei  dem  (.'oUe^um  Nazarenum  sichtbaren  iStrassenbogen  cleH 
Aquäduets  Uest  man  die  Inschrift  welche  dieser  Wiederher- 
stellung im  Jalire  46  n.  Chr.  gedenkt  So  stehn  uns  hier, 
wie  in  Porto  imd  im  Mar-  '  '•.  des  Claudius  gemein- 
nützige Bauten  vor  Augen,  v.i  von  anderen  seiner  Werke, 
von  dem  Bogen  des  Tiberius  beim  PompejuHtheater  auf  der 
TriumphaUtrasse,  von  der  coloHHslen  Jupiterstatue  in  dem- 
selben Theater  u.  s.  w.  keine  Spur  gebheben  iHt,  In  p.-- •• - 
auf  die  Sta<lt  aber  ergriff  dieser  Kaiser  eine  Maassregel,  w 
bei  einem  Manne,  der  das  Alterthum  als  Gelehrter  erforscht 
hatte,  einiges  Befremden  erregen  niuss.  Na<'h  dem  Feldzuge 
in  Britannien  that  er,  was  als  grösste  Seltenheit  bezeichnet 
wird,  was  vor  ihm  nur  Sulla  und  Augustus  vorgenommen 
hatten.  Er  en%'eiterte  das  Weichbild  oder  Pomoerium  durch 
Einschliessung  des  Aventin,  Seit  der  Königszeit  in  den  Mauer- 
kreis gezogen  war  der  Aventin  doch  ausserhaili  des  Pomoerium 
geblieben.  Die  auf  den  Hügel  weisende  Sage  von  Remus* 
ungünstigem  Auguriura  hatte  diese  Ausschliessung  her! 
führt,  welche  Claudius  durch  den  im  .lahrc  802  der  ^i.u.i. 
dem  49.  n.  Chr.,  ein  Jahr  vor  der  Gründung  Culns  gcfasst^^n 
Bescliluss  auflioh.  Auch  ein  Theil  des  Marsfeldes  worde 
damals  in  das  Weichbild  eingeschlossen.  Es  ist  leicht  zu 
erkennen,  l)erichtet  Tacitus,  welche  Cirenzeu  Claudius  dem 
Stadtgebiet  gab,  wovon  auch  in  den  öffentlichen  Acten  Er- 
wähnung geschah.  Einer  der  damals  gesetzten  Grenzsteine, 
Cippi,  hat  sich  erhalten,  und  man  sieht  auf  demselben,  der 
von  der  Enveitenuig  der  Grenzen  des  Reichs  und  des  ge- 
heiligten Stadtgebietes  Kunde  giebt,  die  Spuren  der  von  dem 
grundgelehrten  Imperator  in  der  lateinischen  Rechtechreibung 
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ilurrh  lünsilialtim^  von  drei  neuen  RurliHtahon  einjjofulirt^n 
Ut'furm  \v«lrho  ;;UMfh  manchen  anden'ii  Ikinimuii  ilirm  I'r- 
licber  nicht  überlebt  zu  haben  scheint. 


i 
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•  I>as  Mn>t«T  <lfs  sclil.  rillen  iVir>t.ii,  8&^  der  heilige 
Au|pistinus,  war  ein  woUiisti^cr  ivoiiiiKliant  von  welchem 
nichts  MännhcheM  zu  besorgen  war.«  Die  Abstammung  des 
vierten  Nachfolgers  Augustus*  verhiess  nichts  Gutes.  Unter 
den  Mitgliedern  der  zum  domitischen  Geschlecht  gehörenden 
Familie  der  Ahcnubarbi  hatten  Viele  sich  durch  Thätigkeit 
und  Talent  hervorgethan ,  aber  zugleich  durch  Gewaltsamkeit 
uml  Hinterlist  bemerklich  gemacht.  In  den  letzten  l*artei- 
kämpfen  der  Republik  war  der  Name  der  ■Rutlibärte*  oft 
aber  nicht  immer  zu  ihrer  Khre  genannt  worden,  und  Cnaeus 
Domitius  Ahenobarbus ,  durch  seine  Mutter  Knkel  Marc  Antons 
und  Octavias  der  Schwester  Augustus*,  der  erste  (Jatte  von 
Caligulas  Schwester  Agrippina,  hatte  alle  schlimmen  Eigen- 
schaften seiner  FamiUe  in  sich  vereinigt.  £r  soll  selbst  bei 
der  Geburt  seines  Sohnes  Lucius  Domitius  gesagt  haben,  von 
einem  solchen  Vater  und  einer  solchen  3Iutt«'r  könne  nichts 
als  ein  fi'ir  den  Staat  verdcrbhches  Scheusal  kommen. 

Und  dennoch  schien,  wie  bei  Caligula,  der  Regierungs- 
anfani;  des  jungen  Caesar  die  Vorhersagung  Lügen  zu  strafen. 
Die  Menge  empfing  den  neiien  llerrstther  wohl.  An  der  Stelle 
eine«  alternden,  linkischen,  X'ielen  zur  Zielscheibe  des  Spottes 
gewordenen,  der  Völlerei  hingegebenen  und  aufgedunsenen 
Mannes  sah  sie  einen  Jüngling  vor  sich  von  schönen  wenn- 
gleich nicht  gewinnenden  Zügen,  mit  bUmdem  aber  zu  gelb- 
lichem Haar,  mittelgroas,  lebendig,  an  I^eibesübungcn  sich  er- 
freuend. Seine  Köqierfehler  und  der  falsche  Blick  seiner  tief- 
graiien  Augen  mogten  damals  noch  nicht  so  hervortreten  wie 
in  späteren  Jahren.  Der  Sühn  Agrippinens,  welche  so  viele 
\  erbrechen  be^an^en  hatte  um  die  Macht  zu  erlangen  und  xu 
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Mehern,  war  der  Schüteling  dm  Pnictoriaacnaiflhyw  Bonut 
uud  der  Zögling  des  Philosophen  Lucius  Anoaeus  Seneoa, 
und  jahrelang  nrutralisirte  dreifacher  Kinfluss  das  Ueb«*- 
gewicht  dcM  Einzelnen  wie  seine  eigne  Natur.  Ni<;lit  als  w&re 
an  diesem  Kinfluss  an  sich  einerseits  viel  zu  rühmen,  andrerseits 
viel  davon  xu  erwarten  gewesen.  Von  der  Mutter  die  vor  kei- 
ner firiMielthat  zuruekltchte  luid  welche  von  tler  Mitwelt  jeder 
Schlechtigkeit  fähig  erachtet  ward,  konnte  der  Jüngling  nichts 
Gutes  lernen.  Die  mehr  dem  AeuHKem  nach  ab  in  ihrem  Wesen 
strenge  miUtlrische  Zucht  des  einen  und  die  bei  aller  Einsicht 
und  geistigen  Begahtheit  acconiodante  Praxis  den  andern  Be- 
rather» leisteten  geringe  (iewähr.  Aber  die  innerlich  nicht 
minder  grausame  als  feige  Natur  Neros  unterwarf  sich  längere 
Zeit  hindurch  einer  T^eitung,  deren  miteinander  -  '••  Ele- 

mente ihm  zu  gelegener  Zeit  »lie  Sicherheit  d» v,  .  ,-  ^.rs  ver- 
sprachen, wenn  es  ihm  gefallen  wurde  Mutter  und  Ilufuteister 
abzuHchüttt'ln.  Die  Gunst  in  welche  Nero  sich  ))eim  Senate 
zu  setzen  wusste,  war  grossentheÜK  da«  Verdienst  Sciiec4U(. 
welcher  einestheils  die  Achtung  vor  Autorität  und  Privilegien 
dieHCK  mehr  den  Schein  als  das  Wesen  der  Macht  hochhalten- 
den Staatskorpers  durchsetzte,  andemtheils  die  Handlungen 
seines  Zöglings  so  zu  lenken  verstand,  dass  der  st/Cts  rege 
V^erdacht  dieses  Staatskörpers  selbst  gegen  die  ihn  be- 
günstigenden und  ihm  schmeichelnden  Imperatoren  einge- 
schläfert ward. 

Man  hat  die  ersten  Kegierungsjahre  des  jungen  Mannes. 
das  Quin(juennium  Neronis,  eine  Zeit  des  (ilücks  und  der 
Freuden  genannt.  Ein  31ann  der  im  Senat  als  Muster  des 
alten  Römerthums  und  als  Nachfolger  (*at<>M  von  l'tii^a  galt, 
P.  Thrasea  Paetus,  lobte  die  Uegierung  welche  die  Majestäts- 
gesetze ruhen  Uess,  dem  Henker  nichts  zu  thun  gab,  nicht 
blos  gegen  das  Heer  sondern  gegen  die  Massen  sich  freigebig 
bewies,  selbst  einmal  die  .\bsicht  hatte  alle  Zölle  abzuschauen 
und  den  Freihandel  in  seinen  äussersten  Consequenzen  anzu- 
nehmen. Trajan  druckte  einmal  den  Wunsch  aus,  seine 
besten  Jahre  niögten  diesen  Jahren  Neros  zu  verglei«-,hcn  ge- 
wesen sein.  Und  doch  waren  diese  Jahre  schon  Zeugen 
grässUcher  Thaten  gewesen.  Es  ist  wahr,  solche  Tliaten  hat- 
ten sich  im  Innern  der  kaiserlichen  Familie  ereignet  und  die 
Regierung  als   solche  nicht  berührt:   aber  sie  zeigten  deutlich 
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III  %M  lohen  Händeu  diese  Regierung  war.  Erst  ein  Jalir  der- 
iMrib«*ii  war  vorüU'r,  so  starb  Hritoiuiituitt  an  tüft  —  die  Dro- 
hungen der  Herrsi-hsucht  Agrippinens,  sich  de«  Sohnes  Clau- 
diuH*  \vi<ler  den  eipien  niclit  mehr  zu  lenkenden  Soiin  lu  be- 
dienen, ^aben  die  .SirberhcitüUUMSsregel  an  die  llaud.  Die  fünl' 
Jahre  wartMi  vergangen  als  der  Sohn  die  Mutter  ermorden  hess. 
Senat  und  Volk  beglück wunseht<>n  ihn,  als  er  vom  Strande 
MiHi'iium.s  und  ßajaes  wo  die  Unthat  gesciiehen  nach  Rom 
/urüi'kkt'lirU>  —  was  verschlug's  wenn  ein  einziger  Maim, 
Thrasea,  die  Senatasitzung  verhesa,  wenn  der  rächende  Spott 
sein«*  Statue  mit  dem  Sack,  der  Strafe  der  Parriciden,  decorirte? 
Noch  drei  Jahre,  und  Octavia,  die  schuldlose  Tochter  des 
riauihus,  dem  Namen  nach  seine  Gemahn,  war  nach  Panda- 
taria  verbannt  und  in  einem  heissen  Bade  erstickt  —  ihr  vom 
Körper  getrenntes  Haupt  ward  nach  Rom  gesandt,  in  den 
Tempeln  wurden  Dankgebete  gesprochen.  Die  Letzten  der 
kaiserlichen  Famihe  der  Claudier  waren  bald  von  der  Erde 
verschwunden. 

Man  war  in  Rom  l&ngst  an  l'aluNttra^üdieii  iii;e\\i»liiii,  und 
Nero  sorgte  dafür  dass  das  \'olk,  von  der  Menge  und  dem 
Glanz  der  Lustbarkeiten  betäubt  und  geblendet,  sich  wenig 
um  Kolrbe  Tragödien  künnnerte.  Nie  hatte  es  Feste  in  sol- 
cliem  Muasse  ge<>;eben.  (iriechenland  und  der  Osten  mussten 
immer  \vi«*ti«r  \trschiedene  Muster  bieten,  und  die  neue  Civi- 
lisatii>u,  als  deren  Verkünder  der  verderbte  Führer  der  ver- 
derbten römischen  Demokratie  auftrat,  war  nichts  als  der  Sieg 
der  ausgelassensten  Siuueulust  über  den  letzten  Rest  alter 
römischer  Sitte.  Der  Repräsentant  des  Staates  lenkte  den 
Wagen  in  dem  Circus  den  er  m  seinen  (lärten  am  vaticauischen 
II,".  .  I  I  .'f^  anlegen  lassen  und  betrat,  die  lA'ier  in  der  Hand, 
di<  .   saug  mit   heiserer  Stiiuuie  seine  Hchlechten  \ Crse, 

lieiiH  sich  von  einem  zu  diesem  Zweck  engagirten  Haufen  jun- 
ger Vornehmen,  Aug\iNtani  genannt,  ain  l'oet  und  Virtuose  be- 
klatMeben  und  als  bester  C'ytharöde  den  Preis  ertheilen.  Sein 
liti^tpiel  wirkte.  Die  JOnglinge  der  ersten  Geschlechter  stiegen 
in  die  Arena  hinab,  und  Senatorenschaaren  führten  Käiupfe 
auf  '<  uen  da»  eiuiige  Gute  war  dass  wenig  Blut  dabei  lloss. 

<  >•  >  IM*  Gelage,   an   denen  römischer  Sitte  zuwider  beide 

Gencblechter  in  wüstem  Durcbeinander  theilnahmen,  verdarben 
immer  gründlicher  die  schon  su  verkommene  Masse.  Dieser  Masse 
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war  es  »emlich  gleicligültig  ob  pinig«  Personen,  welclie  narh 
den  bereito  engednuigeaeD  Ansichten  des  Orients  ausserhalb 
des  Kreise«  der  gewöhnlichen  Sterblichen  standen,  von  dvr 
BAhne  des  Lebens  Terschwanden ,  sn  '  der  Staat  in  seiner 

Gesammtheit  im  gewohnten  Geleise  M  setze  und  Gericht« 

galten,  der  von  Claudius  geh&ufte  Schatz  filr  die  grenzenlose 
Verschwendung  hinreichte ,  und  jenes  ftusserlicho  (tleich- 
!i:ewicht  der  Maclit  bestand  auf  welchem  die  augusteische 
StAatsfiction  beruhte. 

Solcherart  waren  die  öfientlichen  Zust&nde.  In  den  Gei- 
stern gewahren  wir  wahrenddesHen  inanchfaclie  Stroimingen. 
«Ue  umso  bcmerkHchcr  werden,  jeiiiehr  daa  eipentlidie  politi- 
sche Leben,  welches  lange  Zeit  hindurch  fast  alles  Inti'resse 
und  alle  Th&tigkeit  absorbirt  hatte,  zurücktrat.  Das  erste 
Jahrhundert  des  Imperiiun  war  die  Epoche,  in  weh-her  die 
l'liilosophie  zu  grönster  Hedeutung  gelangte,  nicht  durch  wis- 
senschaftliche Entwicklung  sondern  in  ihrer  Beziehung  zum 
lieben.  Zwei  Umstände  wirkten  dazu  in  fast  gleichem  Maasse 
mit,  das  Verhältniss  des  Keliginnswesens  zur  (fesellsi-haft  und 
die  Verengerung  und  Veränderung  des  Wirkungskreises  der 
öfTentlichen  Rede.  Nachdem  der  Eloquenz  die  mächtige  Schau- 
huhne  des  Fonun  entzogen  war,  wurden  die  gerirlitlirlie  Tliä- 
figkeit  und  die  Lehre  der  Moral  ihre  vornehmsten  Aufgalten. 
Wo  der  Wirkungskreis  des  zahlreichen  und  bevorzugten  Prie- 
sterstandes sich  auf  das  Oremonienwesen ,  auf  den  äussern 
Gottesdienst  beschrankte,  mit  Ausschluss  so  der  religiösen  wie 
<ler  moralischen  Unterweisung,  erhob  die  Philosophie  sieh  von 
der  Speculation  und  den  Sclmlmeinungen  zu  der  Mission  der 
Erziehung  für  und  der  Teilung  durch  das  Leben.  Wo,  wie  in 
lioni,  die  lieligion  einen  politisch -nationalen  Karakter  hatte, 
und  der  Begriff  des  Staates  und  seiner  Wohlfahrt  im  Zusam- 
menhang mit  dem  Schutz  der  Gottheit  das  Verhältniss  des 
Menschen  zu  Gott  überwog,  musste  das  Streben  narli  Krkeimt- 
niss  dieses  V^erhältnisses  anderswo  als  innerhalb  des  Cüaubens- 
systems  Losung  der  immer  zahlreicher  sich  darbietenden  Fra- 
gen suclien.  Die  Philosophie  allein  konnte  diese  Losung  vcr- 
lieissen.  Natürlich  ist  die  Erfüllung  dieser  ihrer  Aufgabe  nicht 
auf  diesen  Zeitraum  beschränkt  noch  etwas  Neues  in  Rom  und 
der  römisch -griechischen  Welt:  aber  dieselbe  tritt  jetzt  mehr 
als    je     her\'or.        Jemehr    der    (Jlaube     an     die    (iötterlehr»' 
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{josrhwärht   war  und   dem  Rei<'h  der  Phantasie   angehörte,  je 
sehärfer    somit    tler   C'ontrast    zwiselieu    dem   Cultus   und   den 
rehtnüscu   Meinungen   wurde,    umsomehr    griff   einerseits    der 
Wunderglatibe    um    sich,    lun    so    eifriger    wandte    man    sich 
andrerseits  •«  die  menseldiche  Weisheit,  hei  ilir  Erleuchtung, 
Führung,    Trost,    Kral't    suchend.      Wie    der    Wun(h'rglaid)e 
wirkte,    zeigt    namentlich    die   Ersclunnung  jenes    Apolionius 
von   Tyana    welcher,    ursprünglich    ein  Anhänger  der  Schule 
<les  Pvthagoras,  das  Mysterienwesen  des  Orients  mit  griechi- 
scher Philosophie  verl)and  und  in  den  Zeiten  spätem  heftigen 
Kampfes   g^en  das  Christenthum  zu  einem  Propheten,   einer 
Art  Messias  des  Heidenthunis  geniacht  wurde.    Das  Bedurfniss 
philosophischer   Erleuchtung    und  Führung    aber    ward  umso 
lebendiger,    diese    Tendenz    umso  entschiedener,  je   schwerer 
die   Zeit    mit    ihren    Dissonanzen    Avilder    äusserer   Lust    und 
entMteUoher   innerer   Leiden,    mit   ihren   Gefahren   imd  jähen 
lilüekeswechseln   auf  allen  ernsteren  (ieniüthern  lastete.      Das 
Bewusstsein    des    menschUchen    P^lends    mit   der   aus    diesem 
Be^^'us8t8ein    hervoi^henden    tiefen    Melan(;holie    ist    in    den 
Schriften   des  neuen  Bundes   nicht  lebendiger  als  in  den  Aus- 
sprüchen heidnischer  Schriftsteller  der  Caesarenzeit,  von  denen 
nur  die  beiden  geistigsten  genannt  werden  mögen,  Seneca  imd 
Marc  Aurel.     Die  stoische  Philosophie,  in  der  Gestalt  wie  sie 
sich  seit  dem  letzten  Jahrhundert  der  Republik  im  Römerthum 
formulirt   hatte,    ist   weniger  ihres   wissenschaftUchen   Inhalts 
wegen  berühmt  geworden,  als  wegen  der  zähen  Opposition  die 
sie  der  immer  mehr  gesteigerten  arbiträren  Gewalt  und  ihren 
Erfolgen    entgegenstellte.      So    lange    eine    Lehre   welche    die 
(rleichgültigkeit  gegen  das  Irdische  als  das  Höchste  pries  und 
dem   Menschen  den  W^  zeigte   sich   von   den  äusseren  Um- 
ständen unabhängig  zu  machen,   in  diese  Unabhängigkeit  sein 
Glüek  zu  setsen,  den  Schmerz  zu  verachten,  sich  in  den  Welt- 
lauf zu  resigniren,  aber  im  freiwilligen  Tod  das  Mittel  der  Be- 
'•'  der  I^oiden  zu   sehn    —   so   lange  eine  solche  Lehre 

»•i..  luig   bewahren   konnte,    die   ihr  unter  den   Höchsten 

1111(1  Br>«t('n  zahlreiche  und  entschiedene  Jünger  zuführte,  lief 
die  Gewaltherrschaft  immer  Gefahr,  im  Moment  des  materiel- 
len Siegs  eine  moralische  NiederUge  zu  erleiden,  wenn  ihr 
nicht  etwa  selbst  eine  materielle  Niederlage  drohte  indem  ihre 
Waffen  sich  abstumpftt^n.     Der  Stoicismus  ist  der  dauerndste 
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und  wirkMHMte  Protett  gegen  dtn  Tyrannei  und  den  W«lui- 
■inn  des  CaesarisiniM  gewesen.  Detihalb,  wie  wegen  eeiBer 
ellüsohen  Gnmdtitse  ist  man  geneigt,  teme  bis  zum  Knink- 
hillen  gesteigerten  Uebertreibungen  wie  soldie  Märten  des 
Systems,  die  in  der  Praxis  Inconseqnensen  nach  Mich  zogen 
oder  der  Satire  Stoff  boten,  über  dem  Muth  und  der  Stand- 
baftig^eit  zu  reigessen,  womit  diese  grosse  Schule  sich  dem 
zum  System  gewordenen,  inmitten  der  ärgsten  IdoUtrio  zur 
Gottesleugnung  gesteigerten  Despoitismus  politif»cli  wir  mora- 
lisch in  den  Weg  stellte.  Ihr  Einfluss  würde  noch  grösHer 
gewesen  sein,  w&ren  nicht  ihre  kosmopolitiflclien  Principien 
mit  den  Lebensbedingungen  des  Hömerthums  mehr  denn  ein- 
mal in  Conflict  gerathen.  Das  Christenthum,  für  welches  diene 
Bedingungen  nicht  da  waren  und  das  in  der  stoischen  Ethik 
gleichsam  die  Verkfn  "  seines   eignen  Moralgesetzes  sah, 

hat  dieser  Schule  (Jei'  iv^.cit  enviesen.  Die  grosse  Dichtung 
des  Mittelalters  zählt  den  römischen  Helden  der  Stoa,  Cato, 
zu  den  Geretteten,  Um  der  um  der  Freiheit  willen  »in  Utica 
die  Hülle  liess  —  die  hell  ei^länzen  wird  am  grossen  Tage«. 
Ein  Gedanke,  welchen  Dante  auch  in  seinem  Ruche  ron  der 
Monarchie  ausfülirt,  indem  er  sagt,  die  Liebe  zur  Freiheit  in 
der  Welt  zu  entzünden  liabe  dieser  Mann  den  Werth  der 
Freiheit  gezeigt,  indem  er  es  vorgezogen  frei  die  Welt  zu 
verlassen,  statt  unfrei  in  ihr  zu  bleiben.  Die  Philosophie, 
weun  sie  sich  vorzugsweise  an  die  höheren  Stände  wandte, 
besrliränkte  sich  keineswegs  auf  die«ell>en.  Die  Sitte  d»T 
volksthümlichen  uiTcntlichep  Rede  hat  sich  namentlich  im  zwei- 
ten christlichen  Jahrhundert  entwickelt  und  verbreitet,  aber 
sie  war  langst,  namentlich  im  griechischen  Leben,  begründet, 
und  diese  Sitte  war  es  die  den  Verkündem  der  christlichen 
Lehre  ihre  Thätigkeit  erleichterte.  Es  hängt  mit  der  neuen 
Bedeutung  welche  die  Philosophie  gewann  zusammen,  dass 
diese  öflentliche  Rede  sich  in  der  naclifolgenden  Zeit  von  den 
Spiegelfechtereien  der  Rhetoren,  die  sich  von  Griechenland 
aus  über  die  ganze  Römenvelt  verbreitet  hatten,  ernsteren  und 
fruchtbareren  Aufgaben  zuwandte,  wie  sie  denn  ihren  vor- 
nehmsten Repräsentanten  in  jenem  aus  Prusa  in  Bitliynicn 
stammenden  Dio  fand,  welchem  seine  P^loquenz,  wie  .lahrlnm- 
derte  später  dem  christUchen  Bischof,  den  Namen  Cluysost«)- 
mus   beilegen    liess.     Unter  Domitians  Regierung   mit  genauer 
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Notli  dem  Tode  entgangen,  predigt«  dieser  fahrende  Schüler 
iltT  Philosophie  ais  wandernder  Bettler  in  den  Städten  Kleiu- 
asii-ns  und  Aegjptens  praetische  Moral  und  LeboMweisheit 
aiil'  Markt«!!  und  in  Volksversammlungen,  ein  heidnischer  Vor- 
läulVr  chriflUicber  Missionsredner,  bis  er  unter  Nerva  und 
Trajaa  im  kaiserhchen  Palatium  ein  anderes  Publikum  fand, 
f&r  welches  sein  rhetorischer  IStii  v-ielleicht  besser  passte. 
Kill  Vorläufer  christhcher  Redner  auch  dann,  dass  er  aufruh- 
reriseheu  Kriegern  Pflichttreue,  den  Athenern  Bannherzigkeit 
predigte,  als  sie  Gladiatorenkämpfe  in  ihrer  Stadt  einfuhren 
wollten. 

Die  geistige  und  Uterarische  Regsamkeit  dieser  Zeit  von 
der  uns  manche  bemerkenswerthe  Denkmale  geblieben  sind, 
deutet  übrigen«  so  in  diesen  Erzeugnissen  wie  in  Stellimg 
luid  (Mstliitk  mehrer  ihrer  vornehmsten  Repräsentanten  auf 
einen  Z>\  n^palt  zwischen  Leben  und  Wissenschaft,  welcher 
un  den  Tag  legt ,  wie  in  den  vierzig  Jaliren  vom  Tode  Augustus' 
bis  zum  Regierungsantritt  Neros  die   unter  Jenem  vorbereitete 

' 11......  fortgeschritten  war.     Die  Literatur  des  augustei- 

rs  war  auf  anderm  Boden  gewachsen  als  jener 
war,  den  er  seinen  Nachfolgern  hinterliess.  Der  Abstand  dessen 
was  niui  heranwuchs,  war  ein  grosser.  Es  war  dabei  von  ge- 
rint^erer  Bedeutung,  dass  nach  dem  grossen  und  glückhchen 
Bes4-hützer  der  Literatur  diese  sich  der  Gunst  der  Gewalt- 
haber nicht  besonders  zu  erfreuen  luitte.  Pbaedrus,  Augustus* 
ifrieehischer  Freitjelassener,  hatte  unter  Tibers  Herrschaft  er- 
fahren, dass  die  verhüllte  Wahrheit  ebenso  Gefahr  bringen 
kann  wie  die  freilierausgesagte,  und  Sejans  Hass  scheint  ilin 
ht  minder  gefährdet  zu  haben  als  sein  Sturz.  Die  An- 
eltuigen  auf  die  Hchlimmen  Zustände,  so  sehr  sie  sich  in 
den  inofl'enMivsten  Formen  halten,  sind  ebenso  sprechend  wie 
die  an  aenopiMche  und  eigne  Fabeln  geknüpften  Bekeuntjiisse 
der  KneehtHrhaft.  >Krilinlieit  gelin«^  Wenigen,  richtet  Viele 
ziiin^uide.  H«-iiii  IlcrrenweeliHel  w(>rhselt  der  Arme  den  blossem 
Namen.  —  Was  vernchlägt'H,  wem  ich  diene,  so  ich  nur  den 
en  Packnattel  trage?  —  Ich  wünsche  mir  («lück  zu  der 
Iheit  in  die  ich  ventunken  bin.  denn  ich  bin  weder  ge« 
ert  nm*h  geschunden  worden.  —  Die  Grossen  küssen  die 
Hand  die  sie  bedrückt,  und  seufzen  insgeheim  über  ihr  harte« 
\AHtH.      Die    welche    die    Kühe    heben,    kriechen    hinterdrein, 
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damit  man  ihnen  nicht  auR  ihrem  Wegblalben  Mn  VerinredMo 
mache.  —  Dem  Menschen  frommt  Schweigen  mehr  als  Ver- 
nnnftreden.«  So  sprach  der  Poet,  der  sich  dann  vorwarf  schon 
XU  viel  gesproclicn  xu  haben.  Kr  bildete  gewiesermaassen  die 
Brücke  über  die  zwischen  zwei  Zeiten  hegende  Kluft  Es 
ist  eine  seltMune  Erscheinung,  daas  mit  Augnstus  die  Poene 
zu  Terstommen  scliien,  um  in  Geist  und  Sprache  anders  unter 
Nero  sich  neuzubelebcn.  C'aligtila  hatte  Lust  gehabt  IIomerH, 
Viigils  und  Livius'  Werke  zu  vernichten.  Claudius,  sclbHt 
Historiker,  hatte  nur  für  Antiquitäten  Sinn.  Nero  versammelt«^ 
Philosophen,  Khetoren,  Poeten  um  sich.  Er  hatte  die  (ie- 
schichte  lioms  in  Versen  zu  schreiben  begonnen:  ein  freien 
Wort  des  Stoikers  Annaeus  Comutus  fruchtete  diesem  das 
Exil.  Der  glinzendste  Geist  der  Zeit  imd  des  Hofes  war 
Seneca,  in  seinen  philosophisciicn  Meinungen  ein  Gemisch 
vom  Stoiker  und  Synkretisten  cieeroniHcher  Gattung,  aber  mit 
jener  Tendenz  der  Begründung  der  Moral  auf  religiöser  Grund- 
lage, mit  jener  Erkenntnis»  der  Scliwäche  der  Mensrheniirum 
und  dem  Streben  nach  rein  menschhcher,  aber  nur  uuu-i- 
göttlichem  Beistande  zu  erreichender  Tugend,  die  ihm  vor 
allen  den  merkwürdigen  christlichen  Anstrich  geben.  Derselbe 
Seneca  war  es,  welchem  Viele  jene  Reihe  von  Tragödien 
zuschreiben,  (he,  mit  einer  Ausnahme,  aus  der  griechischen 
Heroengeschichte  entlehnt  nicht  ohne  poetische  Schönheiten 
aber  mehr  rhetorisch  sententiös  als  dramatisch  sind,  wie  sie 
denn  auch  vonvomherein  gleich  so  manchen  ähnlichen  nicht 
für  Auffulirung,  sondern  für  die  sehr  beliebte  Declamation 
bestimmt  waren.  Wenn  der  Verfasser  des  unter  dem  Namen 
Satiricon  bekannten  a])enteuerreichen  und  witzigen  Sittenro- 
mans jener  aus  Massiha  stammende  Petronius  Arbiter  int. 
welchen  Tacitus  uns  als  tonangebend  auf  dem  Palatin  dann 
als  Opfer  der  Intriguen  anderer  neidischer  Günstlinge  zeigt,  so 
sieht  man  dass  Witz  und  Einfluss  gleich  gefahrlich  waren. 
Der  Stoicismus  far])te  auch  die  Poesie.  Der  Unterschied 
zwischen  der  neuen  und  der  alten  Zeit  tritt  am  deuthchsten 
hervor,  wenn  man  den  Satiriker  Persius  mit  Iloraz ,  den  Epiker 
Lucan  mit  Vii^l  vergleicht  Beide  Poeten  der  neronischen 
Zeit  sind  jung  gestorben,  aber  der  Karakter  ihrer  Poesie  ist 
vollständig  entwickelt  Aulus  Persius  P'laccus,  aus  dem  \etrus- 
kischen  Volaterrae,  in  Rom  erzogen,  entschädigt  für  morose 
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I/el>eiMMui8icht,  Mangel  an  heiterer  Bewegliclikeit  und  Dunkel- 
heit der  Anspielungen  schwerUch  ganz  durch  tüchtige  Ge- 
ttinnung  und  sorgflUtige  Ausföhrung.  Der  grosse  Dichter  der 
noronischen  Zeit»  der  Nebenbuhler  Vii^ls,  ist  zii^j^leich  lieprä- 
Heiitant  so  des  gesnnkeuen  Geschmacks  wie  der  traurigen  Zeit 
Marcus  Annaeus  Lucanus  Senecas  Neffe,  in  Corduba  geboren 
abrr  als  Kind  nach  Rom  verpflanzt,  von  Rhetoren  und  von 
jenem  Philosophen  der  Neros  Verse  nicht  schön  fand  soi^- 
faltii;  erzogen,  am  Kaiserhofe  aufgewachsen  und  des  jungen 
Nero  Liebling,  dann  sein  gluckUcher  aber  mehr  noch  unvor- 
sichtiger Nebenbuhler  in  Declamation  und  Dichtkunst,  zurück- 
gesetzt, gebindert,  venvundet  und  dadurch  in  die  Opposi- 
tion gedrangt,  fand  den  Tod  als  Theilnehmer  an  einer  Ver- 
schwönmg,  nicht  nur  der  Philosophie  untreu  deren  Banner 
er  in  seinen  Hexametern  hochgetragen  hatte,  sondern  als  An- 
kläger der  eignen  Mutter  die  Kindespflicht  verleugnend,  um 
Straflosigkeit  von  einem  Parriciden  zu  erkaufen.  Von  der 
Prosa  Ciceros  zu  der  des  Seneca  ist  es  gerade  so  weit,  wie 
von  der  Aeneis  zur  PharsaUa.  Virgil  hatte  viel  Gelehrsamkeit 
in  die  Poesie  eingeführt,  aber  sie  mit  frischem  Hauche  belebt; 
Luean  schrieb  eine  Geschichte  des  grossen  Büigerkrieges  in 
Versen,  ijlänzcnd  in  Porträts,  Scenen,  Schilderungen,  gesucht 
und  übcrtrulicn  in  den  Bildern,  reich  an  Pathos,  an  Antithesen 
und  auf  den  Eflect  berechneten  Erzählungen,  mit  einer  ge- 
waltigen Decoration  deren  Maschinerie  man  erbUckt  Es  ist 
mit  H- •'■♦  .'-....-•  worden:  Homers  Verse  sang  man;  man 
studi<  .;ilis(;hen  —  man    discutirte    über   die    Verse 

Lucai  1   hat  in  der  Literatur  dieser  Zeit  und  namentlich 

in  der  l'liarüalia  eine  Opposition  gegen  die  Tyrannei  der  Herr- 
schaft geiiehn.  Die  stoische  Philosophie,  in  der  Form  in 
welcher  sie  sich  in  Rom  einbüi^erte,  war  allerdings  ein  Protest 
gegen  ('aliptla  und  Nero,  und  diese  Philosophie  scliien  nur 
auf  liewere  Kegenten  zu  warten,  um  neuen  Systemen  das  Feld 
zu  riomeo.  Die  Opposition  dieses  Epos  liegt  aber  nur  in 
hochtönenden  Reminise^nzen.  So  Lucana  Leben  wie  seine 
Dichtung  zeigen  einen  Mangel  an  Harmonie  und  Wahrheit, 
der  die  Bewundenmg  glänzender  Eigenschaften  durch  das  Be- 
wuMstitein  luornlischer  Hohlheit  herabstimmt.  Der  Siebenund- 
zwanzigjährigc  starb  indem  er  einen  Vem  seines  Gedichte« 
hersagte,      (u-dachte    er   der  Verse    am   Eingänge   desselben 
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WO  «r  —  wol  Doch,  mmn  mvam  es  tu  «einer  KiitHilni;  li_Mitiir 
annehmen,  im  »Qninqaennram  Neronui«  —  Mmg,  d.i^^  •  mi 
cUm  Geschick  keineu  andern  We^  gefunden,  der  Welt  N<  < 
BU  achenken  ala  alle  Greuel  den  Rürg(>rkriegee  die  er  dann 
ao  anaehauUch  achildert,  der  Preis  doch  ein  geringer  gewesen 
Bein  wflrde  ftr  aolchen  Gewinn? 

•Rdchlicben  Dank  zollt  Rom  ja  den  Waffen  des  inneren  Krieget, 
Weil  sie  gekimpft  fllr  Dich!    Wenn  Du  nach  vollendeter  Lauftiahn 
Spit  die  Gestirne  ersteigst,  empfangen  in  stralenden  Buigen, 
Freuen  die  Pole  sich  Dein:  Dir  weichen  die  Himmlischen  nur, 
Dir  Qberllsst  die  Natur,  nach  eigenem  Rechte  zu  wilden 
Welcher  der  Ofitter  Du  sein,  Ton  wo  Du  beherrschen  die  Welt  wiii>t.« 


5. 

aOMS  BRAKD   UND   WIEDERAUFBAU. 

Lftngst  waren  alle  Illusionen  geschwunden.  Selbst  die- 
jenigen in  deren  Interesse  es  am  meisten  lag  den  Faden  der 
ersten  Jahre  fortzuspinnen ,  verzagten.  Der  Tod  des  Afraniun 
Burma,  welcher  im  Jalire  62  n.  Chr.  dem  Ende  Octavias  kurz 
vorausging,  hatte  eine  der  letzten  und  ungeachtet  der  mora- 
lischen Schwache  dea  Mannes  immer  noch  Nvirksamatea  Schutz- 
wehren gegen  das  Uebermaass  des  Despotismus  Itinweggeriumt, 
und  in  dem  Sicilier  Sophonius  Tigellinus,  welchem  der  wichti- 
gere Theil  des  Amtes  anheimfiel ,  Nero  einen  durch  keine  Skrupel 
behinderten  Diener  seiner  Grausamkeit  imd  seiner  L&ste  gegeben. 
Des  Imperators  Heirat  mit  Poppaea  Sabina,  der  ebenso  schönen 
und  anmuthigen  wie  sittenverderbten  Gemahn  des  M.  Salvius 
Otlio,  gab  ihm  in  der  Theilnehmerin  am  Morde  Agrippinas 
imd  Octavias  eine  gefalirliche  Genossin,  die  er  leidensciiaft- 
Uch  liebte  aber  in  einem  Anfall  brutalen  Zorns  durch  einen 
Fusstritt  todtete,  als  aie  eben  Mutter  werden  sollte.  Nun 
begannen  Proscriptionen  imd  Hinrichtungen  vornehmer  und 
reicher  Männer:  sie  sollten  fast  ohne  Käst  bis  an  Neroa  Knde 
einander  folgen,  während  er  die  Rennbahn  in  den  eignen 
GHIurten  mit  dem  Circua  maximus  vertauschte,  und  die  tollste 
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Entaittlichung  durch  sein  xur  Schau  ge<ng«nM  Beispiel  steigerte 
und  rechtfertigte. 

So  weit  war  Neros  verderbliche  Laufbahn  gelangt,  als 
ein  tragisches  Kreigniss  liom  in  die  iosserste  Bestünong  ver- 
ite,  in  die  tiefiste  Trauer  stürzte. 

Manche  Feuersbrüiiste  hatten  die  Stadt  heungeencht,  deren 
Bauart  sie  solcher  Gefahr  nur  zu  sehr  preisgab.  Zu  Angustus* 
Zeit  waren  Forum  und  Palatin  vom  Brande  verheert  worden: 
des  Romulus  Ilaun  wie  da»  aupisteiMche  waren  dabei  in  Flam- 
men aufjB^egangen.  Unter  Tiberius  wart*n  die  Bauten  auf  Caelius 
und     ^  vom    Feuer    verzehrt    worden.      Alle    partiellen 

Feuei>..,.„..  .f  aber,  vielleicht  selbst  der  gaUische  Brand, 
waren  nicht  zu  vergleichen  mit  der  Verheerung  deren 
Opfer  jetzt  die  Stadt  ward.  Am  19.  Juh  des  817.  Jahres, 
vierundsechzig  Jahre  n.  Chr.,  zehn  nach  dem  Beginn  von 
Neros  Prindpat,  an  dem  Tage  welchen  man  für  den  An- 
fang jenes  gallischen  Brandes  vor  453  Jahren  annimmt, 
brach  am  sudöstüchen  Ende  des  grossen  Circus,  im  Win- 
kel des  Tlials  zwischen  Palatin  und  Caelius,  Feuer  aus.  P^s 
fand  die  erste  Nahrung  in  den  der  äussern  Mauer  angehäng- 
ten mit  brennbaren  Gegeu^itäuden  gefüllten  Buden.  Der  Wind 
trieb  die  Flammen  gegen  die  Ecke  des  Palatin  und  längs 
dem  Hügel  das  Thal  entlang;  die  hölzernen  Sitzreilien  des 
Circus  wurden  rasch  von  demselben  ergriffen  und  bald  war 
der  ganze  grosse  Bau  ein  Feuermeer.  W^äre  das  Feuer,  be- 
ni.  -'  •  '■  if'itus,  unt>er  Tempeln  und  Palät^ten  der  Grossen  aus- 
g<  1,    so    hätten    diese    infolge    ihrer    Bauart    ihm  nicht 

vom  Beginn  an  so  unwiderstehliche  Gewalt  verliehn.  So  aber 
hatten  sie  freies  Spiel.  Sie  ergriffen  den  Palatin,  dann  the 
Vülia,  endhch  den  Esquilin,  und  erst  in  der  Nähe  des  Walles 
des  Servius  bei  den  Gärten  3Iaecens  vermogte  man  ihnen 
Einhalt  zu  thun.  In  entg(*gengeHetzter  Richtung  verbreiteten 
(de  sich  vom  Circus  aus  über  den  Aventin  nach  dem  Forum 
Boarium  und  dem  Velabrum:  hier  setzten  der  Fluss,  die  Stadt- 
mauer und  der  capitolinische  Berg  dem  Feuer  Grensen.  Sechs 
Tage    lanu    wütlicte   das  furchtbare  Element:    die  U&lfte  der 

F.iv    1 '       "-"i/lf    war   obdachlos,    im    Marsfeld   lagerten 

11'  ladel  aller  Art,  Freie  und  Sklaven,  trieben 

sich  in  der  brennenden  Stadt  umher,  plünderten,  raubten, 
schürten  daH  Feuer:  wurden  sie  von  den  Bthgem  eigrüEBB,  so 


^M  Dar  NarooiMhe  Brand. 

Mgten  nie  aus,  me  bitten  Befehl  zu  »»Icliom  Ilandelu.  Kaum 
war  der  Flamme  in  der  eigentlichen  Stadt  ji^ewehrt,  so  bra(*li 
■ie  im  Marsfelde  aus.  Die  Bauten  der  aemiliHclien  (i&rtcn  unter 
dem  Pincius,  damals  im  Besitz  des  TlgellirmR,  wurden  zuemt 
eingeftschert,  dann  trieb  der  Wind  die  Flammen  am  Fusae  des 
Quirinal  und  Capitols  vorüber  nach  der  gegen  den  Strom 
sich  erstreckenden  Ebne.  Drei  Tage  lang  frais  atich  hier  die 
Flamme  alles  was  sie  auf  ilirem  W^e  (and.  ]'i><iii<')>  ti,rit 
man  ihr  Einhalt  am  neunten  Tage. 

Von  Roms  vierzehn  Regionen  waren  drei  ganz  oder  gr«  > 
theÜB  eingeftschert,  Circus  maximus,  Palatiuni,  Inim  und  "^ 
somit  die  ganze  innere  Stadt  vom  Thal  des  CircuH  an 
den  sudUchen  Theil  des  Esquilin.  In  der  dichtbewohnten 
Ebne  lag  wol  Alles  in  Schutt:  auf  den  Höhen  hatte  sich 
manches  Bauwerk  erhalten,  namentlich  auf  dem  Palatin,  wo 
die  isolirte  Lage  des  augusteischen  ApoUotempels  und  der 
Bauten  auf  der  Nordwestseite  des  Ilügels  dem  Feuer  mindern 
Spielraum  gewährte.  Alles,  was  südlich  und  weHtlich  um 
diesen  eigentUchen  Heerd  des  Feuers  herumlag,  liatte  mehr 
oder  minder  geUtten:  Caehus,  Piscina  pubhca,  Aventin,  Via 
Sacra ,  Forum ,  somit  die  ganze  Gegend  vom  südlichen  P2squihn 
bis  an  den  Fluss,  die  ein  Jahrtausend  später  theilweiHc  von 
dnem  ähnhchen  Unglück  heimgesucht  wurde  dessen  Spuren 
bis  heute  sichtbar  sind.  Das  Capitol  mit  den  am  CUvus  ge- 
legenen und  in  das  Forum  hinabsteigenden  Bauten  bUeb  ganz 
verschont,  nördlich  und  westhch  von  demselben  aber  hatte  das 
Feuer  einen  grossen  Theil  der  Regionen  Via  Lata  und  Circus 
Flaminius  verheert  Ganz  verschont  waren  nur  vier  Stadt- 
theile  gebUeben,  im  äussersten  Südosten  die  Niederung  der 
Porta  Capena,  im  Osten  der  Oppius,  Viminal  und  Quirinal, 
welche  die  Regionen  Esquilina  und  Alta  Semita  bildeten ,  dann 
das  jenseit  des  Tiber  gelegene  Viertel.  Nur  von  wenigen 
Tempeln  welche  an  diesen  Tagen  in  Schutt  sanken,  ist  uns 
namentliche  Kunde  erhalten  —  mehre  der  Ileiligthümer  ältesten 
traditionellen  Cultus  gehörten  dazu,  indem  diese  sämmthch 
im  ältesten  Stadttheil  lagen:  des  Hercules  Altar  welcher  an 
Evander  erinnerte,  der  Jupiter  Stator -Tempel  der  den  Namen 
des  Romulus  trug,  Numas  Königswohnung  und  der  Tempel 
der  Vesta  mit  seinen  dem  Volke  theuren  Emblemen  und  Denk- 
malen, der  Dianentempel  des  Aventin  als  dessen  Erbauer  man 
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S(*r""-~  '!'nllius  nannt<>.  So  wurde  unter  den  Monumenten  des 
köh  _  t  Rom  f^elichtet  —  nicht  besser  erging  es  denen  des 

kaiserlichen.  Der  Augustustempel  auf  dem  Palatin  war  eine 
ükimMrst&tte.  Die  edelsten  Kunst^chätze  und  Geisteswerke 
gingen  lugrunde,  die  Siegesdenkmalc  und  Erinnerungen  einer 
grossen  Zeit,  die  aus  allen  Theilen  der  Welt  aufgeh&ufte  Beute; 
Gegenstand  tiefer  Trauer  für  die  Zeugen  des  Verlustes  wie  für 
die  ihnen  nacherzählend eii  (Tcschiclitschreiber.  Den  Verlust  an 
MenMchenleben,  gross  namentlich  in  der  innem  Stadt,  mogte 
die  an  Katastrophen  gewohnte  Zeit  am  ehesten  verschmerzen: 
das  neue  Koro  jedoch  ersetzte  inmitten  all  seiner  Pracht  den 
Verlust  des  alten  nicht 

Nero  war  in  Antium,  als  der  Brand  ausbrach.  Das  vols- 
kisch  -  latinische  Antium  am  Strande  des  Mittelmeers  war  seit 
lange  Lirblin^aufenthalt  der  Caesarenfamilie.  CaUgula  und 
Nero  waren  hier  geboren,  und  Letzterer  hatte  die  neuere  Stadt, 
die  sich  von  der  flachen  Höhe ,  von  welcher  heute  die  boi^he- 
sische  Villa  weithin  auf  Strand  und  Meer  hinabschaut,  bis 
zum  Ufer  erstreckte,  vielfach  erweitert  und  mit  neuen  Ilafen- 
bauten  verhehn.  Zwei  der  edelsten  Werke  der  Bildhauer- 
kunst, der  belvederische  Apoll  und  der  sogenannte  borghe- 
sische  Fetrhtcr,  in  den  Ruinen  von  Antiums  Villen  gefunden, 
sind  vereinzelte  aber  glanzende  Zeugnisse  des  Reichthums  mit 
welchem  diese  musgestattet  waren.  Nero  war  in  Antium,  wo 
Poppaea  im  Jahre  zuvor  eine  Tochter  geboren  hatte,  welche 
bald  darauf  verstorben  unter  die  Götter  versetzt  und  durch 
Tempel  und  Priester  geehrt  worden  war.  Erst  am  dritten 
Tage,  als  er  vemalun  dass  der  S&ulengang  welcher  den 
Palatin  mit  seiner  esquiUnischen  Wohnimg  verband,  in  Flam- 
mrv  •  »  I  »,-.,.  pj.  nach  der  Stadt  zurück.  Es  war  der 
fur<  I        iii  der  Feuersbrunst:  ganze  Quartiere  stOrzten 

zusammen;  die  Höhe  des  EsquiUn  selber  war  nicht  sicher  mehr, 
und  das  kaiserliche  Haus,  die  Domus  transitoria,  brannte. 
Dem  Imperator  aber  war's,  so  heisst  es,  nur  um  einen  pitto> 
resken  Ktfcct  zu  thun.  Die  Sage  geht,  er  habe  von  einem 
Thurme  in  Maeccns  Gärten  als  Tragöde  gekleidet  dem  Brande 
zugeschaut,  dir  Schönheit  der  Flammen  bewumlert  und  zu 
den  Klängen  seiner  Leier  Trojas  Untergang  besungen.  Das 
GerQcht  verbreitete  sich  im  Volke  und  Jeder  glaubte  ea.  Er 
traf  Anstalten  Itlr  die  obdachloae  Menge  —  er  öfinete  derselben 
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die  Bauten  im  Manfelde,  lieM  sie  selbst  in  die 
Giften  ein,  errichtete  Ilolzschupppn  zur  Unterhhn^iini;;  der 
Annßn,  Bchafile  VorrStlio  und  liausfcer&tli  von  (>Htia  uikd  mm 
aii<U>ren  Orten  drr  Cmgehung  herbei,  vi'rkaufte  da«  Uelareide 
um  niedem  Preiu:  es  half  allei)  nichts.  Die  Menge  murrte 
und  ulx'mll  Uef  da«  Cierücht  um,  der  Iinporator  habe  die 
StAilt  aiuüudcu  lassen  um  sin  nach  seinem  Sinne  wieder  auf- 
zuhauen. Der  Umstand  dass  das  Feuer  zum  zweitenmal  in 
den  Gärten  »eines  (iün8tlin<;H  Ti^Uinus  auhbrach,  wie  da« 
Treiben  von  Mordbrennerbauden  auf  den  Brandstätten  be- 
stirkten  in  dem  (ilauben.  Nero»  (temrithsart  weh>he  allinälig 
dem  Volke  klar  gewonien  war,  und  gelegentliche  Worte  liessen 
das  Grftaslichxte  glauben,  auch  naclidem  er  Sühnopfer  darge- 
bracht, die  sibyllinisclien  Bücher  um  Hath  gefragt,  den  Ver- 
dacht auf  Leute  aus  den  östlichen  Provinzen  zu  wälzen  ge- 
sucht hatte. 

I'nniittelbar  darauf  begann  der  W  ie(leraufl»au  fler  Stadt. 
Der  von  den  Architekten  Severus  und  Celer  entworfene  Plan 
war  bald  fertig.  Nero  legte  in  der  Leitung  der  gnwsen  Unter- 
nehmung Besonnenheit,  Geschmack  und  Grösse  der  Conception 
an  den  Tag,  welche  zeigten  dass  er  sich  nicht  veriT'  '  '  '  mit 
Griechenland  und  seiner  Kiuist  beschäftigt  hatte.     (>  lie 

Städte  boten  das  Cluster.  Wenn  das  neue  Rom  mit  den  un- 
abweislichen  localen  Bedingimgen  und  Lebensgewohidieiten 
dem  Ideal  ferne  blieb,  so  wurde  doch  der  scliiifideude  Con- 
trast  zwischen  der  eingeführten  fremdländi8«li< n  >ittc  und  der 
alten  heimischen  Volkstradition,  wie  im  alten  Rom  der  Glanz 
der  Tempel  und  der  Paläste  einerseits,  die  Aennlichkeit  der 
Masse  der  Wohnungen  andrerseits  ihn  gebildet  hatten ,  in  den 
neuen  Theilen  möghchst  entfernt  Ein  Contrast  der,  in  den 
Zeiten  des  Verfalls  wiedergeboren,  in  dem  Rom  imserer  Tage 
sichtbarer  ist  als  in  irgendeiner  andern  grossen  Stadt.  Zuerst 
handelte  es  sich  danun  den  Schutt  wegzuscliafien.  Die  Schifle 
welche  Getreide  von  Ostia  gebracht,  führten  Bautrümmer  nach 
dem  Strande  zur  Trockenlegimg  der  Sümpfe.  Die  Strassen 
wurden  erweitert  und  möghchst  geradhuig  geleitet,  die  unteren 
Geschosse  der  H&user  von  Peperin  oluie  Uolz  aufgeführt, 
Säulengänge  längs  den  Linien  der  Wohnungen  auch  der  ge- 
ringeren gefulirt,  die  Höhe  der  letzteren  auf  sechzig  Fuss 
beschränkt.     So   durch   \'ors<'hriften   in   Betreff  des  {Materials 
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wie  durch  Aufliihruuf;  von  Rrandmauem  wurden  UsaMregeio 
für  die  Sicherheit  der  Bauten  getruffeiL  Da  die  Mehrzalü  der 
Bürger    namentlich    nach    ko    f]^ros«em    Untfliick    unvcnnöt^cnd 

den    ko8t«picligen  Hau    init    eignen    31ittehi    auszuführen. 

der  kaiserhche  Schatz  zu  Hülfe.     In  Zeit  von  vier  Jah- 
ren   stand   der   ahgehranntc  Tlietl    der  Stadt  von    neuem  da, 
unendlich  schöner,   regelmässiger,  bequemer   für  den  Verkehr 
alti  er  je  i^weeen,   vielleicht  mit  einem  einzigen  Uebelstande, 
dem  geringem  Schutz  gegen  die  Sonnenstralen ,  welchen  indes^ 
die   Portiken   vennindert   haben    mÜH^en.     Auch   in   Bezug  auf 
Wasserleitungen  und  Wassenortheiluug  wurden   manche  gute 
Einrichtungen  getroffen  und  imter  den  Schutz  besonderer  Auf- 
seher gestellt.    Ein  bei  der  Porta  maggiore  von  dem  claudischeu 
sich   abzweigender  Acjuäduct,    v<tn  welchem   heute   malerische 
Trümmer  in  einzelnen   Bogeugruppeu  und  ganzen  Reihen  ge- 
blieben sind,  versah  CaeUus  und  Palatin  mit  trefflichem  Wasser. 
W^ihrend  Nero  so  für  die  Gesammtheit  sollte  (es  ist  das 
beste  was  er  in  seinem  Leben  gethan  hat),  setzte  er  durch  die 
Pracht  seiner   eignen   Bauten   die   Welt  in  Stauneu.     Zugleich 
aber  bot  er  durch  die  Ueberschwenglicldieit  dem  wachsenden 
Mi'  neue  Nahrung.     In  dem  Neubau  seines  Palastes 

fcoi.....     ..; .     .irwunderer    des    Griechenthums    seiner    üppigen 

Phantasie  fnMcn  Lauf  lassen.  Schon  war,  wie  wir  gesehn, 
eine  Verbindung  zwischen  Palatin  und  Esquilin  unter  Benutzung 
der  Veha  mittelst  eines  Säulenganges  hergestellt:  imn  sollte 
diese  N'erbiudung  einen  ganz  andern  Karakter  auuehmen.  Das 
ganze  Thal  zwischen  den  gedachten  beiden  Hügeln  und  dem 
Caehus,  wo  heute  das  Colosseum  steht,  wurde  in  den  Bereich 
des  Palastes  hineingezogen.  Von  der  Südostseite  des  Palatin 
an,  auf  welcher  Nero,  nicht  zufrieden  mit  Augustus*,  Til)e- 
rius',  Caligulas  Bauten,  denselben  neue  hinzugefügt  hatte,  er- 
Htrerkten  sich  die  kaiserUchen  Anlagen  bis  zu  den  Gärten 
Maecens,  in  deren  Umkreis  schon  vor  dem  Brande  die  Domus 
transitoria  des  Imperators  stand.  Diese  Anlagen  waren  so 
groHsartig  wie  manchfaltig.  Drei  Säulengange,  jeder  eine  Millic 
lang,  grosse  Gärten  nicht  blos  nach  römischer  Sitte  mit  regel- 
mäMugen  Beeten  und  geschornen  Taxushcckcu  sondern  auch 
mit  Na(;hahmungcu  landschaftlicher  Gründe  und  Wechsel  von 
Hügel  und  Thal,  von  Waldung  und  Weide,  mit  Hausthieren 
uncl  Jagd,   ein   See   in   der  Niederung.     Das  Atrium   mit   dem 
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Iiiindertswanzig  Fuss  hohen  Colom  des  Krhaurre  war  der  \"tm 
utcr»  und  Velia  zu^^wcndet  Auf  der  nach  Südwritt  gowcndrton 
Höhe  des  Esquilin  stand  der  PaUst  der  von  dem  Glan/.  Meiner 
Gemächer  den  Namen  de«  goldenen  erhielt,  mit  allem  erdeakp 
liehen  T.iixuK  an  Steinarten,  Elfenbein,  vergoldetem  Erz,  Male- 
reien ,  Kunstwerken  jeder  Gattung  in  den  zu  den  versclüedenen 
Zwecken  bestimmten  S&len,  Gem&chem,  Gallerien,  in  den  Bä- 
dern zu  denen  Seewasser  und  die  Schwefelquellen  aus  der 
N&he  Tiburs  geleitet  wurden.  Das  Ganze  bildete  gleichsam 
eine  Stadt  —  als  es  vollendet  war,  iusserte  der  Bauherr:  nun 
beginne  er  endhch  menschUch  zu  wohnen.  Das  Volk  aber, 
das  zur  Aufbringung  der  Kosten  mehrundmchr  geschätzt  wor- 
den war,  äusserte  seine  Unzufriedenheit  immer  lauter.  Ver- 
gebens liess  der  Imperator  die  sibylUnischen  Rücher  nach- 
schlagen; veigebens  befolgte  er  deren  Vorschrift,  allgemeine 
Fürbitten  an  Vulcan,  Ceres,  Proserpina,  an  jenen  als  Gott  des 
feurigen  Elements,  an  diese  als  Erd-  und  Unterweltgottheiten, 
zur  Sühne  zu  richten,  und  ähnhche  Supplicationen  durch  die 
Matronen  im  capitoUnischen  Junotempel  anzuordnen.  Solche 
öffentlichen  Gebet«  und  Ceremonien,  mit  Suhnopfern  verbunden, 
pflegten  in  Gefahren  wie  in  bedrängten  Momenten  Htattzufinden. 
Lucan  der  eine  bei  Caesars  Marsch  gegen  Rom  voi^nommene 
feierliche  Lustration  schildert,  entlehnte  die  Farben  gewiss 
von  dem  was  er  selbst  gesehn  hatte,  als  Nero  eine  solche 
im  Jahre  56  n.  Chr.  gemäss  dem  Rathe  der  Haruspices  vor- 
nehmen liess,  nachdem  der  BUtz  den  capitoUnischen  Tempel 
getroffen  hatte: 

•  Drauf  das  Volk  das  geingstete  heisst  der  etniskische  Seher 
EUngs  umschreiten  die  Stadt,  und  die  Priester  mit  festlichem  Opfer 
Heiligem  Brauche  gemäss  aufs  neu'  entsühnen  die  Mauer, 
Feieriich  ziehend  entlang  der  gewciheten  Grenze  des  Weichbilds. 
Ihnen  nun  folget  der  Tross,  nach  gabioischer  Sitte  gescbflrzet; 
Erst  die  Priesterin  führt,  mit  der  Binde  geschmQckt,  die  Vestalen, 
Denen  allein  zu  schaun  ist  vergönnet  die  troische  Pallas; 
Dann  die  der  Gotter  Beschluss  und  verborgene  Sprüche  bewahren. 
Die  in  dem  .\lmo  dem  seichten   das  Bild  der  Cybcle  waschen, 
Auch  der  Augur  gelehrt  die  Flüge  der  Vögel  zu  deuten, 
.\ndere  Priester  zumal,  EpuJonen  und  Titierbrüder, 
Salier  auch,  um  den  Hals  die  geheiligten  Schilde  des  Kriegsgotts, 
Jupiters  Flamen  zuletzt,  auf  dem  Haupte  die  ragende  InfuL> 
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Aber  C*  rwonian  befriedigten  die  aufgeschreckte  Menge  eben- 
wie  sie  dem  S()Ott  Schweifen  geboten.     Ein  auf  die 

N „..i    gekomroeneB  Kpigramin   leiht  dem   Kindruck  Worte 

den  die  neronischen  Bauten  auf  das  Volk  macliten: 

•Rom  wird  ein  einziges  Haus!     Nach  Veji  zieht,  ihr  Quinten« 
Falls  nicht  auch  V^i  das  Haus  nehct  in  seinen  Bereich. - 

Es  ist  begreiflich,  dass,  bei  so  grosser  baulicher  Thätig- 
keit,  die  Productivität  der  plastischen  Kunst  gleichen  Schritt 
XU  halten  suchen  musste.  Denn  wenn  auch  Nero  noch  ge- 
legentlich nach  älterer  romischer  Sitte  griechische  Städte 
plünderte,  konnte  er  doch  auf  solche  Weise  das  neue  Kom 
nicht  füllen.  In  der  Schilderung  des  letzten  Jahrhtmderts  der 
Kepublik  ist  von  dem  Verhältniss  lioms  und  seiner  (irossen  zur 
bildenden  Kunst  gehandelt  worden.  Je  enger  aber  Tendenzen 
und  Thätigkeit  der  ersten  Kaiserdynastie  mit  denen  der  ge- 
dachten Epoche  zusammenhangen  und  die  Zeit  Pompejus*  und 
Caesars  in  der  des  letzten  Sprösslings  des  julisoh-claudischen 
Hauses  ihren  eigentUchen  Abschluss  findet,  umsomehr  müssen 
die  künstlerischen  Bestrebungen,  welche  für  die  Kaiserzeit 
maasHgebend  geworden  sind,  im  Zusanunenhang  wenngleich 
nur  im  leichten  Umriss  dai^estellt  werden,  liom  war  im  letzten 
Jalirhundert  vor  der  christUchen  Aera  eine  äusserst  thätige 
K  'Ftlen.    Noch  war  aber  unter  der  ersten  Kaiser- 

«i Iptur  in    ihren  her>'orragenden  Erscheinungen 

und.  ir  darüber  urtheilen  können,   auch  in   Bezug 

auf  die  welche  sie  ausübten,  vorzugsweise  griechisch.  Es 
war  eine  Nachblüte  der  griechischen  Plastik,  eine  Nachblüte 
der  wir  manche  jener  Werke  verdanken,  welche  vielleicht 
XU  sehr  bewundert  worden  sind  bevor  die  Schöpfungen  der 
Ilöhezeit  der  attischen  Kunst  bekannter  waren,  immer  aber 
als  beredte  Zeugen  des  Keichthums,  der  Kraft,  der  Anmuth 
des  hellenischen  Geistes,  auch  in  späten  Zeiten  und  nach  der 
Verarmung  der  eigentlichen  Schöpferkraft,  gelten  werden.  Es 
sind  vorzugsweiae  Meister  der  neu  -  attischen  Schule  wie  klein- 
asiatische  KOnster,  welche  diese  Zeit  in  liom  repriscutiren. 
Dass  nach  so  atisserordeotbch  gesteigerter  Tb&tigkett  und  so 
bedeutaidem  Geschick  in  der  Bew&ltigung  der  ÜMaen  und  in 
der  AnsAhnuig  groeeer  An%sben,  wie  wir  s.  B.  bei  der  in 
Hom  glinseod  vertceleiMn  rliodisolien  Schule  bemerken,  gute 
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Traditionen  und  gewandt«  Technik  bleiben  muuten . 
selbHtvenit&ndlich ,  und  wenn  die  KtuiMt  der  au|^8teiftcli«u 
£pochc  nur  eine  ReHtauratiouRkunKt  ist.  so  gl&nzt  un«  bei 
▼ielen  ihrer  Werke  doch  der  WiedcrBcbein  der  alten  Ideale 
an.  Zu  den  ^feistem  der  neu -attischen  Schule  gehurte  der 
Athener  Kieomenes  des  ApoUodonis  Sohn,  dessen  I 
Venus,  die  mediceische ,  in  oder  bei  dem  Porticus  d«i 
gefunden  wiunde,  su  dessen  AuMolunüokujig  nuui  Kalilreich«* 
plastische  Werke  ven%'andte.  Neben  ihm  sein  gleichnamiger 
Sohn,  von  welchem  die  im  Louvre  befindliche  liednevstatae 
herrQhrt  die  man  fälschlich  (Termauicus  nennt;  ihr  [.juidnuam 
Diogenes,  der  Verfertiger  der  den  Mustern  am  Krechtheion 
naclig<»ahmten  Karyatiden  de«  Pantheon,  von  denen  wir  eine 
im  Rraccic)  nuovo  des  vaticanischen  Museums  sehn;  Glykon 
gleichfalls  ein  Athener,  deeaea  Statoe  des  famesiachen  Her- 
cules, unter  den  Trümmern  der  antoninischcn  Thermen  ge- 
funden, eine  ungeachtet  der  Virtuosität  der  Ausfi'iiinintr  in 
den  Formen  an  Schwulst  und  Uebertreibung  krankende  Nach- 
ahmung eines  altem  ohne  Zweifel  höher  stehenden  Urbildes 
ist     Bei  allen   diesen  und   manchen    l^  'n    treten    nehm 

grossen  formellen  Vorzügen  auch  die  .^.  ..<...<  useiten  der  nicltt 
mehr  in  Bezug  auf  die  Idee  selhstschaiTenden  Kunst  an  den 
Tag.  Wenngleich  im  Allgemeinen  eine  verwandte  Richtung 
zeigMi  doch  mehre  aus  Kleinasien  übergesiedelte  Künstler 
grSesere  Eigenthümlichkeit.  Zu  diesen  gehört  in  erster  Heihe 
Agasias  von  Ephesus,  dessen  kämpfender  Heroe,  der  er- 
wähnte boi^hesische  Fechter,  in  Antium  gefunden  uml  seit  der 
napoleonischen  Zeit  im  I^ouvre.  im  Ausdruck  der  gewandten 
lebendigen  Bewegung.  Vertheidiguug  mit  Angriff  veieineBd, 
das  Möghche  leistet  ohne  die  Linie  der  Uebertreibnng  za  fiber- 
springen, wälirend  der  geistige  Aflect  kaum  zum  Vorschein 
kommt.  Wenn  uns  von  dem  in  SüditaUen  gebomen,  aber  so 
seiner  Abstammung  vne  seiner  Kunst  nach  mit  Griechenland 
auaaauaenhangenden  Pasiteles,  welcher  gleich  manchen  Anderen 
fTir  den  Porticus  der  Octavia  thätig  war,  keine  Werice  bekannt 
sind,  so  haben  wir  ein  so  bedeutendes  wie  anziehendea  £r- 
zeugniss  seiner  Schule  in  der  von  Menelaos  herrührenden  Gruppe 
der  Villa  Ludovisi,  welche,  nach  mancherlei  Deutungen  z.  B.  als 
Penelope  und  Telemachos,  wol  am  sichersten  als  Merope  und 
Aepytos  erklart  wird,   nach  der  euripideischen  durch  Ennius' 
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Nachdichtuna:  den  Römern  nahegebrachten  Tragödie.  Ein  Werk 
von  •  Viltiger  AusHdinwiff  wie  von  einer  Zartheit  und 

hnn:>'k   .  ..  iiihU.  neben  welcher  der  demselben  gemachte 

\  orwurt  1«  s  Studierten  verschwindet  An  dem  gleichzeitigen 
Arkesilaos  wurde  die  Geschicklichkeit  gerühmt,  womit  er  in  der 
(ur  Caesars  Tempel  der  Venu»  grnitrix  gearbeiteten  Statue  der 
Göttin  einen  mit  einem  durclisichtigeii  (iewaiide  bekleideten 
Leib  darstellte;  eine  Fer^keit  welche  auch  in  der  modernen 
i'la>tik  eine  sinkende  Kmist  karakterisirt.  Derselben  Zeit 
Hiiicint  Polycharmos  anzugehören,  von  dem  man  im  Porticus 
der  Octavia  zwei  Venusstatueu  sah,  deren  eine  wahrsclieinUch 
das  N'orbild  der  im  Bade  sitzenden  Göttin  war  welche  in 
verschiedeni'ii  Wiederholungen  vorkommt. 

Der  ausserurdontlich  starke  Bedarf  an  plastischen  Werken 
zur  Aussehuiückung  der  öfienthchen  und  Privatbauten,  der 
Theater,  Portiken,  Thermen,  Brunnen,  Häuser,  Villen  musste 
die  Production.  namentÜch  von  Decorationsstatucn ,  besonders 
steigen).  Begreillichenveise  gewann  hier  das  Handwerk  die 
Oberhand  über  die  höhere  Kunst.  Zugleich  veranlasste  der 
lative    Zweck    ein    Vorherrschen    der   Allegorie,    welches 

Injehr  zur  Verflachuug,    zum  Abschwächen  der  indivi- 

Viiflassung  fuhren  musste.  Die  Personificationen  von 
Nationen  und  Städten  hatten  ihre  Vorbilder  in  Griechenland, 
wo  sie  namenthch  in  der  auf  Alexander  folgenden  Zeit  häufig 
wurden.  In  Hom  gehörten  sie  von  den  let/lou  Zeiten  der 
KepubUk  an  zu  den  Zeugnissen  und  Erinnerungen  der  Siege. 
Der  SäulengpuDg  des  Pompejustheaters  erliielt  von  den  dort 
a  '■  *  Mten  Nationenstatiien ,  Werken  eines  einlieimischen 
K  -  Coponius,   den  Beinamen  »zu  den  Nationen«.     Viel- 

leicht   lia)>«*ii   wir  in  der  bekannten   in  neuerer  Zeit  als  Thus- 
Ifutftiii  Statue,  die  aus  Hom  in  die  florentiner  Loggia 
'.'    .  ■•  '-iii<^t  ist  und  bei  glücklicher  Karakterisirung  ziem- 

lich issiirt«'  Ausführung  zeigt,   die  PersoniHcation   der 

besiegten  (icrnciiiia  vor  uns.  Zwölf  Stftdtegestaltcn  umgaben 
das  Fus^C'""'«"!!  der  dem  Tiberius  Immhi  Tempel  der  Venus 
gcnitrix  von  (1«t  nicht  unverdienten  Dankbarkeit  kleinariati- 
•cher  Städte  errichteten  Bildsäule.  Wie  in  diesem  Falle 
schloHs  sich  auch  in  der  Portrfttbildnerei  die  in  Rom  einge- 
bürgerte Kirnst  an  die  griechische  der  Zeit  Alexanders  und 
der     aus    dem     grossen    makedonischen    Reich    entstandenen 
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griechisch-asiatischen  Dynastien  an.  Die  Portritstatucn  wartMi 
theils  natundiatMcbe,  so  in  der  Toga  wie  im  kriegerischen  Costüme, 
theils  idealisirte,  entweder  mit  Götterattribnten  oder  Hogcnannt« 
achilleische  mit  geringer  oder  gar  keiner  Bekleidung.  liom  be- 
sitxt  noch  manche  sohrlior  Werke  der  verMchirdonrn  («attun- 
gcn,  von  den  schon  envähnt<'n.  dem  PompcjiiH  im  Palazzo  Sj  ~  '- 
und  dorn  bei  den  8axa  nihra  oiit4leckt4*ii  AugtiHtuH  an,  (i- 
sich  die  aus  Vcji  gekommenen  sitzenden  ColossalHtatnen  des 
Augustiis  und  TiboriuH  des  Museo  Chiarainonti,  die  aus  (^aere 
in  das  lateranischc  MuHcum  gelangten  Bildsäulen  de»  julisch- 
claudischen  Geschlechts  und  manche  andere  anscliliessen,  wäh- 
rend viele  in  auswärtige  Museen  namentUch  in  das  des  Louvre 
öbei^egangen  sind.  Von  den  Reiterstatuen  dieser  Zeit  ist  in 
Rom  selbst  keine  erhalten.  Neros  schon  erwähnter  CoIosh 
der  den  rhodischen  an  Hohe  übertraf,  ist  diesen  die  Impera- 
toren feiernden  Werken  anzureihen.  Der  Meister  de8sen)eii. 
Zenodoros,  hatte  den  Ridun  das  gWisste  plaätische  Werk  zu 
Hefern,  aber  schon  seine  Zeitgenossen  bemerkten  dass  die« 
Werk  bei  allem  Aufwände  von  Geschicklichkeit  den  Verfall 
der  feinern  Kunst  des  Erzgusses  an  den  Tag  gelegt  habe.  So 
den  Kaiserinnen,  von  Livia  an,  wie  anderen  weiblichen  Mit- 
gliedern der  Imperatorenfamilie  wurden  Bildsäulen  errichtet, 
welche  dieselben  gleichfalls  entweder  mit  gottlichen  Attributen 
oder  als  Priesterinnen  darstellten,  oder  aber  einfach  porträtirten. 
Das  schönste  und  würdigste  der  luis  gebliebenen  Werke  letztiTer 
Art  ist  die  sitzende  Agrippina,  die  Tochter  Agrippas  und  Julias 
und  Gemahn  des  Gennauicus,  heute  im  capitolinischen  Museum. 
So  wenig  der  Faltenwurf,  namentlich  der  Tunica,  befriedigt, 
so  trefflich  und  karakt<>rvoll  sind  Haltung  und  Ausdruck.  Man 
kann  nicht  in  dies  Gesicht  schaun,  ohne  sich  der  Worte  zu 
eriiHiern  mit  denen,  bei  Tacitus,  der  sterbende  (rermatiirtis 
Agrippinen  ennahnend  bittet,  um  seines  Andenkens  und  ihrer 
Kinder  willen  ihrem  Stolz  Gewalt  anzuthun  und  sich  der  Un- 
gunst des  Geschicks  zu  beugen ,  statt  dasselbe  durch  ihre  An- 
sprüche noch  mehr  herauszufordern.  Die  in  Florenz  befindliche 
Statue  der  Jüngern  Agrippina,  der  Mutter  Neros,  ist  nicht  viel 
anderes  als  eine  Wiederholung  der  erstem.  Welche  würde- 
volle Anmuth  diese  Zeit  in  weibliche  Statuen  zu  legen  verstand, 
zeigt  vor  allen  anderen  die  sogenannte  Pudicitia  des  vatic^nischen 
Braccio  nuovo ,  in  langer  Tunica  und  über  das  Haupt  gezogenem 
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Mantel,  in  tlir  Ilalhinc:  sinnig?,  in  der  Ausfulinini^  wett<*if«Tnd  mit 
<l»*n  V  I  <<wnmlstatu<Mi.     Dass  die  Zahl  der  BniMtWil- 

diT  ui      ,  1    „.  :un^  in  d(MnKfil)(>n  MaaMe  mit  der  Adulation 

und  Vorhut ti'ning  der  Inhaber  der  höchsten  Gewalt  stieg,  ist 
li.     Der  Keichthum  an  denselben  welchen  heutjsutage 
IS  I    iin  darbietet,   nachdem   alle  3Iu9een  Europas   mit  dem 

I  iMiiliss  f^efftllt  worden  sin«!,  zeigt  zur  (ienfige,  welches  Feld 
der  Thätigkeit  sich  hier  einer  Kunstübung  eröffnete,  die  nur 
in  tlie  zweite  Reihe  geliört  aber  bedeutsam  genug  ist.  Die 
Sammlung  dieser  Basten  von  dem  feinen  und  gedankenvollen 
jugendlichen  Octavius  des  chiaramontischen  Museums  an  bis 
zu  Neros  Bildnissen,  wie  Rom  und  Florenz  sie  von  den  Kin- 
derjaliren  au  aufweisen  während  das  Louvre  sie  in  der  Ver- 
bissenheit des  mäunUchen  Alters  zeigt,  ist  nicht  nur  einer 
der  Prüfsteine  der  einlieimischen  römischen  Kunst  der  ersten 
'  ;t,  sondern  zugleich  ein  nicht  hoch  genug  zu  schätzen- 

ti.  -  ••.iiiuiittel  der  Krkenntniss  des  Karakters  und  der  Karaktere 
dieser  ganzen  an  Glanz  und  J^lend  so  reichen  Epoche. 

Auch  die  Malerei  war  in  Rom  vorzugsweise  griecliiscli. 
nii«l  die  Blüte  der  griechischen  ]Malerei  war  vorüber,  als  sie 
nacii  Rom  übersiedelte.  Je  weniger  hier  von  Malerwerken 
«Thalten  ist,  umsomehr  sind  wir  genöthigt,  nacli  den  eine 
Menge  der  interessantesten  Compositionen  und  anmuthigster 
Motive  enthaltenden ,  in  der  Ausfuhnuig  aber  im  ])esten  Falle 
nicht  über  die  Mittelmässigkeit  sich  erhebenden  Nachahmungen 
und  Wiederholungen  in  den  vom  Vesuv  verschütteten  Städten 
«1er  rmt;ebimg  Neapels  aiif  den  ZustAud  der  hist^mschen  Kunst 
zu  HchliesKen.  Die  erhaltenen  rimiischeu  Rest^,  von  der  Villa 
l<ivias  an  der  ÜaminiKchen  Strasse  und  der  Cestiusp^Taiuide  an 
bis  zum  goldenen  Hause  des  Nero,  sind  wesentlich  decorativer 
<■  Die  in  der  erstem  entdeckten  AVandgemälde  geben 

•  Anschauung  der  von  IHinius  geschilderten,  in  Augustus* 
Zeit  namentlich  durch  Ludius  in  Aufnahme  gebrachten  (lattiuig 
von    Ziimnerverzierungen    mit    Darstellungen    von    Villen    und 
''•'•••••■    und    sonstigen    ländhchen  Scenerien.     Kleinere   Land- 
tier   mit   Hintern    und    StatTagc ,    tlieils    auf   Mauer* 
ll&rhen   theils  als  MedaiilonH   zur  Dcckenverzienmg ,  kommen 
"  -i    in   Grabgewölben   vor.     Ilnufiger  sind    architektonische 
Stellungen   mit  phantastischer   Umgestaltung  der  dem  An- 
spruch   auf   Realität   entsagenden   Theile    und    Kiemente  der 
i^.  I.  22 
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Bauleo  iiiul  hiiti^rn  Perspectiven  mit  willkörliohstcr  Anwi-u 
dang  imd  Ventclilin^ung  von  Ornauienten.  Anumthig  und  er 
AMlimgKeioh  ist  das  Spiel  mit  Arabeskoi  welches  namentlich 
in  dem  goldenen  Hause,  dem  Schauplatz  der  ;künHtlcrisi*lien 
Tb&tigkeit  des  FabuUus,  sich  in  unerschöpflicher  l'uUc  oiTen- 
bart  und  späteren  Jalirhundcrten  als  vielfach  nachgeiihmtes 
Vorbild  gedient  hat 


(i. 
JÜDAEA    UND    KOM.      BRRÜDES    UND    -i  IM     i    \NMIfK. 

Der  Imperator  baute,  das  Volk  murrte. 

•  Der  Unzufriedenheit  ein  Knde  zu  machen,  erzählt  Cajus 
Cornelius  Tacitus  in  seinen  Annalen,  wälüte  Nero  Schuldige 
und  weihte  den  grausamsten  Qualen  Leute,  welche  wegen 
ihrer  Missethaten  verhasst  gemeinlnn  Christen  genannt  wurden. 
Dieser  Name  war  von  Christus  abgeleitet,  welflier  unter  Tibe- 
rius'  Regierung  durch  den  Landpfleger  von  Judaea  Pontius  Pi- 
latus zum  Tode  verortheilt  worden  war.  Eine  Zeitlang  unter- 
drückt, verbreitete  sich  dieser  fluchwürdige  Aberglaul)e  aufs 
neue  nicht  blos  über  Judaea  von  wo  er  hergekommen  war, 
sondern  auch  in  der  Stadt  Rom  selbst,  wo  alle  Scliändhch- 
keiten  inid  Laster  Eingang  und  Aufnahme  fmden.  Anfani^s 
griff  man  solche  auf  die  geständig  waren,  dann  verhaftete 
man ,  durch  deren  Angaben  geleitet ,  eine  grosse  Menge  welche 
nicht  sowol  des  Verbrechens  der  Feuerstiftung  als  des  Hasses 
des  Menscliengeschlechts  übenviesen  wurden.  Ihre  Strafe 
wurde  durch  Hohn  verschärft.  Man  steckte  sie  in  Tliierhäute 
und  Hess  sie  durch  Hunde  zerreissen.  Man  schlug  sie  ans 
Kreuz  und  zündete  sie  an,  so  dass  sie  bei  einbrechender  Nacht 
zu  Fackeln  dienten.  Nero  lieh  zu  diesem  SchauHpiel  seine 
eignen  Gärten,  und  indem  er  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Wagen- 
rennen zum  Besten  gab ,  sah  man  ihn  als  AVagenlenker  geklei- 
det, die  Zügel  in  der  Hand,  erscheinen.  So  sehr  aber  jene 
Menschen  die  Strafe  verdienten,  so  weckten  sie  doch  Mitleid 
in  der  Brust  des  luibeständigen  Volkes,  welchem  es  schien, 
man-  opfere  sie  nicht  wegen  ihrer  Schuld  noch  dem  allgemeinen 
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Hosten,    sondern    der   grausamen   I^iune    eines    eiuzelnen   Ge- 
walt ln-rrsriiers.«  * 

-^  sdiüdcrt  der  grosse  Historiker  der  Kaiscrzeit  die  erste 
Cluistt'.uverfolgiinij. 

Geliu  wir  zitrück  aui'  den  Ursprung  des  neuen  Elements, 
welches  mm  in  die  rumische  Geschichte  eintritt 

Seit  der  Zertrümmerung  des  babylonischen  Reiches  durch 
Cyrus  lebten  die  nach  Palaestina  zurückgekehrten  Judengemein- 
den anfangs  unter  persischer,  dann  nach  Alexanders  des 
Grossen  Eroberungen  unter  aeg}'ptischer  Oberhoheit  und  endlich 
unter  jener  der  syrischen  Seleuciden.     Sie  hatten  den  Tempel 

'  ibaut  und  Jerusalem  befestigt:  das  lange  Elend  mid 
1  hatten  sie  zum  (ilaubeu  zurückgefulirt,  und  wenn  die 
Tage  der  Grosse  und  des  Glanzes  vorüber  waren,  so  erfreuten  sie 
sich  doch  unter  der  Vc^^valtung  ihrer  Hohenpriester  verhaltniss- 
■••'^  ■  '  T  Unabhängigkeit.  Anfangs  dem  Ackerbau  gewidmet  fiu- 
;in  sich  vorzugsweise  mit  dem  Handel  zu  beschäftigen  und 
legten  durch  (iründmig  von  Gemeinden  in  den  meisten  grossen 
Städten  der  östlichen  Mittelmeerläuder  den  Grund  zu  der  spä- 
tem beispiellosen  Verbreitung,  die  doppelt  aufiallcnd  ist  bei 
einem  durch  Glauben  und  Sitte  gegen  alles  Fremde  so  strenge 
sich  abschliessenden  Volksstamm.  Die  Bedrängnisse  des  grie- 
chisch-syrischen Reiches,  nachdem  es  unter  Antiochus  lU., 
der  Grosse  genannt,  in  Krieg  mit  den  Römern  verwickelt 
worden  war,  wirkten  aucli  auf  die  Lage  Judaeas  ungün- 
stig ein.  Antiochus  war  im  Jahre  187  vor  der  christlichen 
Aera  getödtet  worden  als  er  seine  Unterthanen  bedrückte  um 
den  von  Rom  ihm  auferlegten  unerschwinglichen  Tribut  zu- 
samm(;nzuscharren :  sein  Sohn  Seleucus  IV.  versuchte  zu  glei- 
ehem  Zweck  den  Tenipelsehatz  Jerusalenjs  zu  plündern,  wel- 
cher nicht  nur  das  Stmitsverinögen  sondern  auch  das  der  vor- 
ueUnien  Familien  umfasst«;.  Es  war  der  Einbnich  HeUodors 
des  Ivämmerers  des  Königs  in  den  Tempel  der  durch  ein  Zei- 
chen Gottes  vor  der  Rlündcnmg  bewahrt  wurde;  die  Scene 
welche  »las  zweite  Maccabaeerbuch  so  anschaulich  schildert, 
welche  nach  (Ue»er  Schildermig  RafTael  in  den  vaticauiacheii 
ttemächern    so   lebendig   und  grossartig    d  <  It    hat.      Die 

grausame  Keligionsverfolgung  und  furchtbai  erung  Jeru- 
salems unti^r  Antiochus  IV.  Epiplianes  m  lanla^^te  im  Jalire 
1(J7.    dem    5ö7.  Jahre    Roms,    die    grosse    Erhebung,    welche 
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nach    Judas    Macoabaeus*    Sieg    bei    Kmaiis    und    Kroberung 
Jerusalems    unter    dessen    Bruder   Simon    zur    Wied(>rh(*rMt4'U 
lung     eines    jüdischen     Staates     unter     \'(*ri>inigimf^     monar- 
chisch-priesterUcher  Gewalt  fulirte.     Durch  glückHche  Kriege 
dehnte  sich  das  Reich  südUch  in  Idumaea,   nördlich  ülier  Sa- 
maria«  westlich   bis   ans  Meer  aus;   aber  FaniiiienHtn'itigkeit<>n 
ün    regierenden    hasmonaeischen    Hause    schwächten    dasNclbe 
ebensosehr  wie  rehgiöse  Secten,  unter  denen   die  der  Phari- 
sier  und    Saducäer  welthiMtorische   Bedeutunj^  crlanj^t    haben. 
die    stets    unruhige    und  uneinige   Nation  auf»  neue   zerrissen. 
Der  Familienzwist  zog  den  Untergang  der  Unabhänpgkeit  nach: 
das  Sectenwesen,  welches  neben  dem  religiösen  auch  poHti- 
schen  Karaktcr   hatte    indem    die   Vereinigung   der  dreifachen 
Autorit&t    des    obersten    Gesetzgebers,    des    Königs    und    des 
Hohenpriesters  in  derselben  Person  den  Absichten  der  Aristo- 
kratie zuwiderlief,   hat  diese   und   andere  Katastropiicn   lanj;«' 
überlebt.     Als    Pompejus    im    zweiten    mithridatischen    Kriege 
ohne  Schwertstreich   im  Jahre  C91   das  Reich   der  Seleuciden 
zur   römischen  Provinz   machte,  haderten  die  beiden  Urenkel 
Sinum  Macc^])aeus',  die  Söhne  des  Königs  Alexander  lannaeos, 
Hyrkan  luid  Aristobulus,   jener  Repräsentant  der  senatorisch- 
pharisäischen,  dieser  der  königlich  militärischen  Partei,  um  die 
Krone.  Derrömische  Feldherr  an  welchen  beide  Prätendenten  sich 
mit  Gesandtschaften  und  Geschenken  wandten ,  zog  von  Damaslnis 
her  als  Schiedsrichter  gegen  Jerusalem.  Das  römische  Heer  lagerte 
auf  dem  Oelberg ;  sein  Führer  war  schon  vorher  für  Hyrkan  ge- 
wonnen.   Er  machte  dem  hasmonaeischen  Königthum  nicht  aber 
der  jüdischen  Selbständigkeit  ein  Ende.     Im  Kampf  der  Juden 
gegen  Antiochus  hatte  der  römische  Senat  einst  für  die  ersteren 
Partei  genommen  und  ihr  Hohepriesterthum  anerkannt.     Diese 
Würde  und  das  Volksfurstentlnim  ohne  Königsrang  und  ohne  die 
neueren  den  sjTnscheu  Königen  a])geningeneu  Länder  liess  Pom- 
pejus dem  altem  der  beiden  Prätendenten  Hyrkan.    Die  der  mo- 
narchischen Gewalt  abgeneigte,  so  an  der  geoffenbarten  Lehre 
in  ihrer  Reinheit  w4e  an  dem  äusserlichsten  Formenwesen  fest- 
haltende Partei   der  Pharisäer  hatte  den  römischen  Feldherrn 
ebenso  zu  dieser  Maassregel  gedrängt,  wie  er  durch  die  Bedürf- 
nisse   der   römischen  Politik   dazu  bewogen   ward.     Während 
aber  HjTkans   Bruder  und  Gegner  Aristobulus  sich  nach  lan- 
gem Schwanken   untenvarf,    vertheidigte    der   entschlossenere 
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Theil  seines  Heeres  die  feste  Hälfte  Jenisalems  mit  jeuer  todes- 
iniithi^en  Ausdauer,  von  welcher  die  spätere  Geschichte  der 
Juden  so  pjläuzende  aher  /.upfleich  so  tra<^ische  Beispiele  dar- 
bietet^ Krst  uat;!»  drei  Monaten  ölfnete  Hunger  den  Belagerern 
die  Tliore.  Pompejus,  während  er  die  Stadt  schonte,  betrat 
den  Tempel  und  seihst  das  AUerheiligste :  Alexander  der  Grosse 
hatte  dessen  Schwelle  nicht  überscluritten.  Das  Erstaunen  der 
Hönter  über  den  bilderlosen  Cultus  schildert  Tacitus.  »Man 
vernahm,  kein  Abbild  einer  Gottheit  befinde  sich  im  Innern. 
Sitz  und  Heiligthiun  waren  leer.«  Aristobulus  wurde  gefangen 
iiarh  Rom  geführt  und  ging  bei  Pompejus'  Triumph  in  der 
Reihe  gefangener  Fürsten;  Hyrkan  bheb  als  Fürst -Hoheprie- 
ster in  dem  der  Republik  zinsbaren  Lande  und  der  ihrer  Mauern 
beraubt^Mi  Hauptstadt. 

Aber  die  Partei  der  Hasmonaeer  verzagte  nicht  Die  Hab- 
gier romischer  Feldherren  und  Beamten  erleichterte  ihr  das 
Werk.  Aristobulus  und  seine  Söhne,  der  (lefangenscliaft  ent- 
kommen, kämpften  tapfer  aber  unglücklich  gegen  den  Befehls- 
haber in  Syrien  (Jabinius,  welchen  Cicero  als  einen  der  ärg- 
sten unter  so  vielen  argen  Gelderpressem  dargestellt  hat.  In 
diesem  Feldzuge  war  Marcus  Antonius  zum  erstenmal  im  Felde 
thätig.  Gabinius  versucht«  zuerst  die  Zerreissung  des  prie- 
sterüchen  Staates  durch  Theilung  in  fünf  nur  noch  durch 
das  Glaubenshand  mit  einander  zusammenhangende  Provinzen, 
das  Vorbild  für  die  nachmaligen  vielfachen  Theilungcn.  Nach- 
dem des  Gabinius  Nachfolger  M.  Licinius  Crassus,  der  Plün- 
derer des  Tempelsehatzes  Jerusalems ,  in  der  p]bne  von  Karrhae, 
d«*m  Hnran  der  Schrift,  im  Jahre  701,  53  v.  Chr.  gegen  die 
l'arther  den  Tod  gefunden,  stellte,  auf  die  Sieger  gestützt  und 
die  späteren  Parteiverwicklungen  in  Rom  benutzend,  Antigo- 
nus  Aristobuls  Sohn  die  jüdische  Konigswürde  wieder  her. 
\''fT  die  Verhältnisse  änderten  sich  bald.  Die  kriegerischen 
1  li'lge  des  zweiten  Triumvirats  drängten  die  Parther  zurück, 
imd  die  romische  Faction  in  Judaea  erhielt  ein  neues  Haupt 
in  einem  Manne,  der  mitsammt  seiner  Familie  tief  eingegriflen 
hat  in  die  Geschicke  des  Landes  dessen  Herrschaft  ihm  an- 
heimfiel ,  in  dessen  Beziehungen  zu  Rom ,  in  die  UranflLnge  de« 
Christentlunns.  Dieser  Mann  war  Herodes  den  man  den  Grossen 
iit.  Srin  Grossvater  soll  Pfortner  eines  Apollotempels  bei 
\     :ilon  gewesen  sein.     Sein  Vater  Antipater,  durch  Klugheit 
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und  Gewandtheit  empoi^ekommen ,  war  unter  Alexander  lan- 
naeos  ein  m&clitiger  Häuptling  in  dem  jQdischen  Iduinaea  ge- 
worden, hatte  einst  den  Nahataeerfßrsten  Aretas  zur  Unter- 
werfung unter  die  Republik  beredet  und  war  der  vornehmste 
Ratligebcr  des  an  das  römisclie  Interesse  geketteten  Ilyrkan 
gewesen,  unter  welchem  er  in  "Wahrheit  geherrscht  hatte. 
Kypros  seine  Mutter  war  eine  Araberin.  Herodcs  ist  das 
schlagendste  Beispiel  der  poHtischen  Unsittlichkeit  der  letzten 
Zeit  der  Republik  und  des  gemeinsamen  Siegs  von  Versclila- 
genhcit  und  Bestechung  im  fortwährenden  Pärteiwechsel  ver- 
bunden mit  der  ärgsten  Hewissenlosigkrit  in  Familien-  und 
staatlichen  Bezieliungen.  Kaum  dem  .lünglingsalter  entwach- 
sen war  der  Sobn  Antipaters  von  diesem  zum  Statthalter  in  Ga- 
lilaea,  von  Sextus  Caesar  der  unter  seinem  grossen  Ver>vandteii 
die  sjTischc  Pro\'inz  erlialten  hatte,  zum  Statthalter  in  Samaria 
und  Koelesyrien  bestellt  worden.  Nach  Caesars  Ermordung 
hatte  er  sich  an  C.  Cassius,  der  in  diese  von  Crassus'  Zeiten 
her  ihm  wohlbekannte  Provinz  geeilt  war,  angeschlossen,  und 
dieser,  durch  die  Leistung  beträchtlicher  Geldmittel  zu  dem 
eben  beginnenden  Kriege  mit  den  Caesarianem  gewonnen ,  hatte 
ihn  zum  Prätor  von  Syrien  ernannt  und  ihm  schon  auf  die  Krone 
Judaeas  Aussicht  gemacht.  Geld  und  das  Bewusstsein  ein 
brauchbares  Werkzeug  in  dem  3Ianne  zu  haben  war  es  auch. 
V^as  nacli  dem  Tage  von  Philipp!  den  in  Syrien  angelangten 
Marc  Ajiton  über  Herodes'  "Wandlungen  hinwegbli<'kcn  Hess, 
80  dass  dieser,  trotz  des  "Widcrstrebens  einer  zahlreichen 
jüdischen  Partei  zum  Tetrarchen  erhoben,  die  Verwaltung 
Judaeas  erhielt,  während  dem  Hyrkan  kaum  mehr  als  der 
Fürstentitel  und  das  Ilohepriesterthum  blieb.  Ein  Einfall  der 
mit  den  Ilasmonaeern  verbündeten  Parther  hatte  ihn  nach  Rom 
verschlagen,  und  während  er  Antonius*  Gunst  bewalirte,  war  es 
ihm  gelungen,  die  des  Octavian  zu  erlangen.  Im  Jahre  716,  3r) 
V.  Chr.  ernannte  der  römische  Senat  den  Idumaeer  zum  Könige 
von  Judaea  und  sandte  ihn  gegen  den  mit  den  Parthern  ver- 
bündeten Aütigonus  der  sich  der  Krone  bemächtigt  hatte.  Mit 
den  Hasmonaeem  verschwägert  durch  seine  Heirat  mit  Anti- 
gonus'  Bruderstochter  3Iariamuc  ward  Ilerodes  das  Werkzeug 
ihres  Untergangs ,  nachdem  er  nach  langem  blutigen  Kriege  im 
Jahre  717,  37  v.  Chr.  Jerusalem  erobert  hatte.  Wie  er,  seine 
HerrschaH  zu  gründen,  die  Hand  zur  Vernichtung  der  noch 
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Uebrig^ebliebencn  des  alten  Fürstenliaiues  bot,  so  würgte  er 
durch  das  Beispiel  der  Triuinviralproscriptioncn  an  Blut  gewohnt, 
▼OD  stetem  Verdacht  g(M{uült,  vou  Ilass  erfüllt,  später  in  der 
eigaen  famihe,  in  welcher  sich  dieser  liass  furtgepflanzt  hst 
bis  zu  ihrem  Erlöschen.  Augustus  äusserte  über  seinen  Schütz- 
ling, es  sei  besser  Herodes'  Schwein  sein  als  sein  Sohn.  Wie 
er,  ein  Ircmdüng,  nur  durch  fremde  Hülfe  zur  Macht  gelan- 
gen konnte,  vennogte  er,  dem  Abscheu  der  Massen  gegenüber, 
sich  auch  nur  durch  diese  in  der  Macht  zu  erhalten.  Wäh- 
rend er  das  Volk  übermissig  schätzte,  um  für  colossalen  Auf- 
wand 31ittel  zu  gewinnen,  erbaute  er  in  den  syrischen  und 
phönicischen  Städten  Tempel,  Theater,  Thermen,  Gymnasien, 
'■ngän>i;e,  Vorratlishäuser,  um  von  sich  reden  zu  machen. 
»>  .liireiid  er  das  dem  Fremdwesen  widerstrebendste  aller  Vol- 
ker zu  romanisireu  und  zu  gräcisiren,  altväterliche  Sitte  und 
Einrichtungen  auszurotten  bemüht  war,  suchte  er  sich  einer- 
seits durch  immer  stärkere  Befestigung  seiner  von  Natur 
sebon  festen  Hauptstadt  wie  durch  eine  gallische  Leibwache, 
andrerseits  durch  unbedingte  Ergebenheit  gegen  die  Gewalt- 
haber zu  sichern.  So  erhielt  der  GünstUug  Kleo])atra8,  die 
bei  ihrer  Anwesenheit  in  Jerusalem  den  Ehrgeizigen  zu  fesseln 
Tcmucht  hatte,  durch  Augustus  bei  welchem  er,  während 
des  letzten  Bürgerkrieges  mit  einem  Zuge  gegen  Arabien 
beschäftigt,  nach  dem  Siege  auf  Rhodos  eintraf,  ansehnUche 
Vergrösserung  seines  Gebietes,  hoffte  noch  weit  bedeutendere, 
und  bei  A^jrrippas  Aufenthalt  im  Osten  in  den  Jahren  737—741 
war  der  König  der  Juden,  der  ihn  lange  in  der  Verwaltimg 
~  rat,  sein  beständiger  Begleiter.     Augustus' Tochter 

..^..jjpa    nach   Asien    begleitet,    und    man    kann    nicht 

umhin  sich  den  grausen  Gattin-  und  Kindermörder  als  Hötling 
JuUas  zu  denken,  nach  deren  Gemal  einer  seiner  Enkel  den 
"  '  rhielt.     Noch  einmal  war  Ilerodes  in  Italien,  im  Jahre 

>lf  Jahre  vor  der  christlichen  Aora.  Es  war  das  Jahr 
in  welchem  er  an  der  Grenze  zwischen  Samaria  und  Galilaea 
die  Hafenstadt  anlegte  welche  er  dem  Herrn  der  Welt  zu 
Ehren  ('aesarea  (Caesarea  Stratonis)  nannte.  Es  geht  ein  selt- 
samer und  verderbliober  Zwiespalt  durch  die  Geschichte  des 
Herodes  und  seines  Geschlechts.  Der  3Iann  der  in  seinem 
Herxen  dem  Judenthum  feindlich  war,  baute  Salomons  Tem- 
pel piiobtiger  als  er  gewesen   war  wieder  auf  und   hob  das 
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Land  zu  neuer  Blüte.  Der  letzte  seiner  Nachkommen  Apjippa  IL 
deaaen  Rechtgin'  '  melir  aln  verdächtig  war  und  der  den 

Römern  ala  Bea^...-..  ...igcr  der  Juden  Jerusalenm  diente,  war 
Opferkönig  des  TempeU  und  wetteiferte  in  der  Kenn  tu  in»  jüdi- 
scher Dinge  mit  den  besten  Schriftgelehrten.  Die  Schätze  des 
herodeiHchen  Königshauses  aber  kamen  in  der  Ilaud  einer  in 
der  kirchlichen  wie  in  der  Profangesohichte  mehrfach  genann- 
ten Tochter  dieses  Hauses  Titus  Vespasianus  zugute,  als  er 
die  alte  Hauptstadt  der  Herodeer  zu  vernichten  heranzog. 
So  war  das  Scepter  von  Juda  genommen  und  die  Zeit  der  Pro- 
pliezeiungen  erschienen,  als  nach  der  gewöhnlichen  mit  der 
gleichzeitigen  Chronologie  schwer  zu  vereinenden  Zeithestim- 
mung,  im  35.  Jalire  einer  Zwangsherrschaft  welche  Rom  wol 
nur  aus  dem  Gesichtspunkt  der  Sicherung  der  liuhc  in  den 
osthchen  Grenzmarken  duldete,  in  Bethlehem  der  Stadt  David« 
der  verheissene  Messias  geboren  ward. 

Rom  und  der  Westen  hatten  wiederholt  tieh-^<niMii  ilw 
Nachkommen  des  Mannes  kennen  zu  lernen,  der  sich  auf  Da- 
vids Thron  niedergesetzt  hatte. 

Herodes  hatte  bei  seinem  nach  qualvoller  Krankheit  zu  Je- 
richo erfolgten  Tode  seinen  Siegelring  an  Augustus  gesandt,  als 
Zeichen  seiner  Abhängigkeit  von  Roms  Beschlüssen.  Die  von 
ihm  getroflfene  Theilung  seines  Staates  unter  die  drei  ihn  über- 
lebenden Söhne  (einen  vierten  hatte  er  fünf  Tage  vor  seinem 
Ende  erdrosseln  lassen)  wurde  bestätigt.  Archelaus  erhielt 
Judaea  und  Samaria,  Antipas  GaUlaea  mit  dem  auf  dem 
osthchen  Ufer  des  Jordan  und  des  todten  Meers  gelege- 
nen Peraea,  Philippus  die  nordösthch  vom  See  von  Genezareth 
bis  nahe  an  Damaskus  sich  erstreckenden  Landschaften.  Der 
Geist  der  Uneinigkeit  ergriff  auch  die  Herodeer  ungeachtet  des 
warnenden  Beispiels  ihrer  Voi^nger.  Archelaus  und  Antipas 
erschienen  miteinander  hadernd  m  Rom,  während  der  Statt- 
halter in  Syrien  QuinctiUus  Varus  (J.  748—753)  in  dem  einst- 
weilen von  ihm  ven^'alteten  Palaestina  den  Aufstand  zu  be- 
kämpfen hatte,  der  Römern  und  Herodeern  galt.  Es  ist  der- 
selbe Varus,  der  im  teutoburger  Walde  den  Tod  fand;  jener 
welchen  Suetonius  mit  den  Worten  kennzeiclmet :  .;Vrm  kam  er 
in  die  reiche  Provinz ,  die  er  ein  Reicher  arm  verhess.  Archelaus, 
nach  der  blutigen  Unterdrückung  dieses  Aufstandes  welcher 
zweitausend  Juden  ans  Kreuz  schlagen  sah,   nach  Jerusalem 
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xtir&ckgefiihrt ,  hart  wie  der  Vater  ohne  dessen  Talent,  wurde 
eudlicb,  als  von  allen  Seiten  die  Klagen  der  Unterthanen  gegen 
ihn  sich  häuften,  von  Augustus  nach  Vienna  in  Ctallien  ver- 
hannt  und  Judaea  mit  Samaria  unter  Bewahrung  ihrer  gesetz- 
Uchen  Autonumie  ziu*  syriHchen  Provinz  geschlagen.  £s  ge- 
schah im  Jahre  759,  6.  Jahre  n.  Chr.  Ein  römischer  Statthalter, 
Coponius,  schlug  in  Caesarea  Philipp!  nicht  weit  von  den  Jor- 
danijellcn  seinen  Wohnsitz  auf.  Die  Venvaltung  war,  wenn- 
gleich willkürlich,  im  Ganzen  gemässigt,  obgleich  die  unter 
Augustus  verordnete  durch  den  Statthalter  Syriens  P.  Sul- 
|ii  '  '   •-'   ins   ausgeführte    allgemeine  Scliätzung  den  heftig- 

M  ;iud  weckte.     Auch  unter  Tiberius  wurde  vorüber- 

gehende Unruhen  abgerechnet  der  Friede  bewahrt,  bis  das  Ver- 
fahren des  sechsten,  im  Jahre  26  n.  Chr.  ernannten  I.andpflegers 
Pontius  Pilatus,  welcher  durch  Verletzung  so  der  Rechte  wie 
der  religiösen  Traditionen  des  leicht  erregbaren  und  eifersüch- 
tigen Volkes,  dessen  wildem  Ilasse  er  doch  bei  dem  Ereigniss, 
durch  weldies  sein  Name  eine  traurige  Unsterblichkeit  erlangt 
Imt,  lurchtaam  nachgegeben,  einen  Stunn  erregte  welcher  in- 
folge der  Berufung  an  den  syrischen  Proconsul  L.  Vitelhus, 
den  Vater  des  nachmaUgen  Imperators,  zu  Anfang  von  CaU- 
gulas  Herrschaft  die  Zurückberufung  des  Landpflegers  imd 
dessen  Ver\veisuiig  nach  demselben  Orte  veranlasste,  wo  Ile- 
rodes  Archelaus  über  den  Unbestand  menschlicher  Dinge  nach- 
zusinnen Zeit  gehabt  hatte.  Die  beiden  anderen  Theile  Palae- 
stinas  waren  wälirenddessen  unter  der  Regierung  ihrer  Ilcrren, 
Ilerodes  Antapas  und  Phihppus,  gebheben. 

Die  herodeische  Famihe  beschränkte  sich  jedoch  nicht 
auf  <!:  ^  itmten  drei  Brüder.  Kiner  ihrer  Neffen  war  zu 
weit    I  1    Lliren    bestimmt.      Ilerodes   Agrippa   hatte,  wie 

wir  sahen,  dirsrn  Beinamen  zu  Eluren  von  Augustus*  vor- 
nehmstem R.-i  erlialten.  Sein  Vater  Aristobulus,  der 
Sohn  der  lia.si,,.,,,u.  .^ohen  Mariamne ,  war  als  Opfer  jener  dy- 
nastischen Kifersucht  <les  Ostens  gefallen,  welche  bis  auf  unsere 
Tage  das  Serail  am  goldenen  Ilom  mit  Blut  zu  beflecken  pflegte. 
A  im  eiU'trn  Jahre  vor  der  christlit^hen  .Vera  geboren, 
Nv  ivind  mit  seiner  Mutter  Berenice  eiiuT  Nichte  Ilerodes 
des  Grossen,  seinen  beiden  ßrüdeni  Ilerodes  und  Aristobulus 
und  seiner  Schwester  Hcrodias  auf  Befehl  seines  GrosavAtors 
nach  Rom  gebracht,  von  M.  Antonius'  und  Octavias  Tochter, 
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der  jungem  Antonia,  der  Gemalin  von  Tiberius'  Bruder  dem 
iltem  Drnsus,  mit  iliren  Söhnen  Germanicus  und  Claudius  er- 
zogen wonlen.  Seine  Iloflnunj^.  Krh«»  Rcin«-  uittMi  Ohoims 
Archelaue  zu  werden,  schlug  fehl  unge«i...;.  «er  Hcziehun- 
gen  zur  Imperatorenfamili«.  Nach  dem  im  Jahre  23  n.  Chr. 
erfolgten  Tode  des  jungem  Dnisus,  des  durch  Sejans  Rankt* 
umgekommenen  Sohnes  des  Tiherius,  musste  Agrippa  Kom 
verUsseo.  Kr  floh  nicht  minder  vor  dem  Zorn  de«  Impevatora 
als  Tor  den  Verfolgungen  seiner  Gläubiger,  in  deren  liände 
er  durch  den  maasslosen  Luxus  und  die  Zerstreuungen  der 
vornehmen  Welt  des  kaiserlichen  Regime  gefallen  war.  In 
seiner  Heimat  ging's  ihm  nicht  besser  und  er  soll  die  Absicht 
gehabt  haben,  auf  seiner  Buig  Malatha  in  Idumaea  seinem 
I^ben  freiwillig  ein  V.m\o  zu  machen,  als  soine  Gcnialin  Ivyi'i"^ 
die  KnkeHn  von  Herodes  des  Grossen  Bruder  Phasacl,  sicli 
nir  ihn  verwandte.  Er  rausste  froh  sein,  in  dem  nach  Tiberius 
benannten  Stadtchen  am  See  von  Genezareth  ein  untergeord- 
netes Statthalteramt  von  seinem  Oheim  und  Schwager  Antipas 
zu  erhalten.  Dieser  nämlich  liatt«  Agrippas  Schwester  Uero- 
dias,  welche  mit  ihrem  andern  Oheim  Philippus  vermalt  sich 
von  demselben  hatte  scheiden  lassen,  im  Widerspruch  mit 
jädischer  wie  mit  römischer  Sitte  geheiratet.  Der  an  das 
Leben  der  Hauptstadt  Gewohnte  hielt  es  nicht  lange  in  Galilaea 
aus.  Bei  dem  Statthalter  Syriens  Pomponius  Flaccoa,  dem 
Voigänger  des  schon  genannten  L.  Vitellhu,  aidjjeMHHMB, 
überwarf  er  sich  mit  diesem  wie  mit  den  eignen  Auvcmaiidlai, 
Nach  mancherlei  Schicksalen  kehrte  er  mit  nenen  Mitteln 
versehn  in  Til>erius'  letzter  Lebenszeit  nach  Rom  zurück,  wo 
er  sich  wie  früher  dem  Sohne  seiner  Wohlthäterin,  dem 
Claudius,  jetzt  ihrem  Enkel,  dem  jungen  Cajus  Caesar  an- 
schloss,  in  welchem  man  schon  den  Nachfolger  seines  Gross- 
ohnis  zu  sehn  begann.  Der  Kinfluss  des  abenteuernden  jüdi- 
schen Prinzen  und  die  Lehren  seines  orientalischen  Despotismus 
sind  in  Caligulas  so  kurzer  wie  verderblicher  Regierung  erkenn- 
bar. Beide  warteten  auf  Tiberius'  Ende,  als  dieser  den  He- 
rodeer  wegen  einer  belauschten  verfänglichen  Rede  einsperren 
Uess.  Vielleicht  rettete  den  Gefangenen  nur  der  sechs  3Io- 
nate  später  wirkUch  eingetretene  Tod  seines  Bedrängers  von 
schlimmerm  Loose. 
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Bisii.  I  wnvru  die  VerhEltnisse  Trwischen  Rom  und  den 
Juden  im  Allgemeinen  erträglich  geblieben.  Wenngleich  pro- 
consularische  Habsucht  bisweilen  auf  den  letzteren  lastete,  so 
war  doch  unter  Augustus  und  Tiberius  die  romische  Herr- 
«^'•l'^ft  in  den   östlichen  Provinzen  unendlich  milder   und  ge- 

:i'r  als  jemals  die  der  Könige  der  gestürzten  Reiche  ge- 
wesen war.  Die  Klagen  über  einheimische  Händel  und  Tyrannei 
-;    '  ndlich  häufiger  als  jene   über  das  Walten  römischer 

^  «T.      Das    smnmarische    Verfahren    welches   Vitellius 

mit  Pontius  Pilatus  einschlug,  indem  er  diesen,  der  seiner 
BestechUchkeit,  seinen  Erpressungen  und  Bedrückungen  durch 
ein  unter  den  wehrlosen  Samaritern  angestiftetes  Blutbad  die 
Krone  aufgt-setzt  hatte,  plötzHch  im  Jahre  36  n.  Chr.  aus  Judaea 
entfernte  und  zur  Verantwortung  nach  Rom  sandte ,  stützte  sich 
auf  flio  StHMige  womit  Tiberius  die  Provinzialver\valtung  über- 
wachte, ohne  freilich  den  Misbräucheu  immer  steuern  zu 
können.  Unter  CaHgida  ward  es  anders:  römischer  Despotis- 
mus begann  mit  orientalischem  zu  wetteifern.  Herodes  Agprippa 
hatte  im  Jahre  '^S  n.  Chr.  durch  die  Gunst  des  neuen  Impera- 
tors die  Landschaften  seines  unterdessen  verstorbenen  Oheims 
Phihppus ,  Trachonitis  und  die  übrigen  nordöstlichen  Regionen, 
durch  benachbarte  Striche  vei^rössert,  zugleich  mit  reichem 
Geldgeschenk  erhalten.  Seine  Ankunft  in  Alexandrien,  auf 
dem  Wege  nach  seiner  Heimat,  hatte  eine  Volkserhebung 
des  griechisch -koptischen  Theils  der  dortigen  Einwohnerschaft 
<_'  '       lusserst  zahlreiche  Juden -Bevölkerung  veranlasst. 

>  iien  in  Palaestina  hatte  die  Eifersucht  des  Antipas 

und  der  Herodias  geweckt,  welche  seiner  intriganten  Unruhe 
I'  II.      Die    Zerwürfnisse    steigerten    sich    so,    dass    die 

\'>  her  von  Samaria  sich  im  Jahre  39  n.  Chr.  nach  Italien 

a  «»n,  zu  persönlicher  Rechtfertigung  gegen  die  Beschul- 

digungen Aü:rippa«,  die  auf  Pläne  gegen  Rom  im  Einverst&nd- 
nisM  mit  <l««n  Parthrrn  lauteten.  Der  Ankläger  folgte  ihnen 
auf  (\ctn  l:'u.«»se.    In  Bajae  standen  die  streitenden  Herodeer  vor 

,'tda:  e«  war  leicht  voratiszusehn,  wem  der  Sieg  bleiben 
wurde.  Antipas  und  Herodias  gingen  in's  Exil,  erst  nach 
1  '  T^  im,  dann  an  die  Pyrenäen.  Agrippa  erhielt  ihr  Liand: 
I'  wn   mit   der  alten  Hauptstadt  des  Volkes  fehlte  ooch 

zur  Wiederherstellung  des  Reiches  Herodes  des  Grosseo.  'Aber 
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das  Verh&ltniss  der  jüdischen  Nation  zu  Rom  ward  aupM  erntt- 
Ucltate  gestört  Cali^ila  mögt«  sich  in  Rom  als  Gott  verehren 
lassen:  in  .ToniKaleni  und  Alrxan<Irien  wi(h>n<trebto  (Ibh  VoIUh- 
gefiilü  dem  MeuHchen-  und  BildcrdieuHt.  Die  röiuiMchen  Statt- 
halter erinaaaHen  sehr  wohl  die  Gefahr.  Vitellius  hatte  sich 
in  dem  MaaHHC  nach^i^iebig  gezeigt,  dass  er  romische  Trupfien 
nicht  durch  Judara  zirhn  Uess  weil  des  KaiHcnt  Rild  sich  auf 
ihren  Feldzeichen  fand.  Kr  war  dcHhalb  abberufen  luid  Hciiit'ni 
Nachfolger  in  der  syrischen  Statthalterschaft  Publius  Petronius 
um  das  Jahr  39  —  40  der  Befehl  ertheilt  worden,  nicht  etwa 
in  den  Synagogen  allein,  sondern  im  AllerhciUg8tt>n  des  Tem- 
pels die  Statuen  de^  Imperators  aufstellen  zu  laHHcn.  Aber 
auch  Petronius  entsank  der  Muth,  als  er  die  Verzweiflung  wie 
die  Kntschlossenheit  des  Volkes  sah.  P>  wandt«  sich  selbst 
an  den  Imperator;  zugleich  ging  eine  jüdische  Gesandt.scliaft, 
der  gelehrte  Philo  von  Alexandrien  an  der  Spitze,  nach  Rom. 
In  den  (i arten  des  Lamia  wunle  sie  empfangen:  Philos  aus- 
fuhrlicher Bericht  gewährt  in  höherm  l^Iaasse  vielleicht  als 
ii^endein  römisches  Geschichtbuch  eine  Anschauung  des  (le- 
misches  von  Wahnsinn  und  tyrannischem  Dünkel  welchem 
damal»  die  Welt  gehorchte.  Der  Juden  Vorstellungen,  die 
llehentlichen  Bitten  Agrippas,  dessen  Glaubenstreuc  und  Pa- 
triotismus in  diesem  Falle  seine  höfische  Abhängigkeit  von  den 
Herren  der  Welt  überwogen,  vermogten  nur  momentane 
Abbestellung  zu  erlangen.  Caligida  sandte  die  jüdischen  Ab- 
geordneten, nachdem  er  im  Verein  nut  anderen  Anwesenden 
sich  über  dieselben  lustig  gemacht  hatte,  weg  mit  den  Worten : 
Die  Leute  scheinen  mir  weniger  schuldig  als  unglücklich.  Die 
Unsinnigen,  sie  glauben  nicht  an  meine  göttliche  Natur!  Der 
Statthalter  erhielt  neuen  und  geschärften  Befehl,  che  Bildsäule 
aufzustellen.  Jerusalem  war  wiederum  bereit  den  Tempel  gegen 
die  beabsichtigte  Schändung  mit  den  W^alTcn  zu  vertheidigen, 
als  Caligulas  Tod  der  Bedrängniss  ein  Ende  machte. 

Die  Dienste,  welche  wir  Herodes  Agrippa  seinem  Jugend- 
freunde Claudius  bei  dessen  Thronbesteigung  leisten  sahen, 
blieben  nicht  ohne  Lohn.  Judaea  wurde  seinen  bisherigen 
Besitzungen  hinzugefugt.  Sein  Einzug  in  Jerusalem  war  ein 
Triumph  für  das  jüdische  V^olk,  aber  die  Abhängigkeit  von 
Rom  war  dem  Könige  der  Juden  ebenso  füldbar,  wie  die 
Spaltungen   im  Volke  und  Lande   zwischen   den  Altgläubigen 
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«nd  den  IlfUonisirpndpn  »eine  Stellung  erschwert«!!.  "Während 
er  sclhBt  wie  alle  Ilerodeer  von  zweifelhafter  Uechtglätihig- 
keit  war,  schmeiclielte  er  judisrhem  ranatisrnus.  Die  Knt- 
liauptung  des  Aposteln  Jako))UK  doH  Aeltcra  und  die  (lefangen- 
nehinung  des  Petnis,  welcher  von  gleichem  Schicksal  wunderbar 
gerettet  ward,  gingen  hervor  aus  dem  Bestreben  den  Juden 
zu  gefallen.  Kr  venloppelte  den  Umfang  JerusaleniB  durch 
die  Erbauung  der  Neustadt  Bczetha ,  aber  römisches  3Iis- 
trauen  hinderte  ihn  an  der  Vollendung  der  Befestigungen. 
Seine  Regierung,  die  im  ganzen  als  die  glucklichste  Zeit  Judaeas 
unter  der  herodeischen  Dynastie  wie  als  die  letzte  erträgliche 
Zeit  unter  der  römischen  Überhoheit  bezeichnet  werden  kann, 
währte  nicht  lange.  »Herodes  —  so  erzählt  die  Apostelge- 
schichte im  XII.  Kapitel  —  zog  von  .T\ulaea  nach  Caesarea 
und  ver>veilte  daselbst.  Denn  er  gedachte  wider  die  von 
T}"!!«  und  Sidon  zu  kriegen:  sie  aber  kamen  einmüthiglich 
zu  ihm  und  überredeten  des  Königs  Kämmerer  Blastus  und 
]»at4n  um  Frieden ,  weil  ihre  Lander  sich  nähren  nuissten  von 
des  Königs  Lande.  Ali  einem  bestimmten  Tage  legte  Ilerodes 
das  königliche  Kleid  an,  setzte  sich  auf  den  liichterstuhl  und 
hielt  eine  Hede  zu  ihnen.  Das  Volk  aber  rief:  das  ist  Gottes 
Stinnne  und  nicht  eines  Menschen.  Alsbald  schlug  ihn  der 
Kngel  des  Herrn  weil  er  die  Ehre  nicht  Gott  gab,  und  von 
Würmern  gefressen  gab  er  den  Geist  auf.«  Solches  ge8(;hah 
im  Jahre  44  n.  Chr.  Herodes  Agrippa  war  vierundfuiifzig  Jahre 
alt  geworden,  als  er  nach  fünftägiger  Krankheit  starb.  Das 
jüdische  Königreich  welches  unter  seinem  Seepter  die  alten 
Lande  der  Verheissung  umfasst  hatte,  ging  mit  ihm  zu  Ende. 
'  r  seiner  Brüder  blieb  im  Besitz  der  kleinen  Herrschaft 
ikis  in  Syrien  und  vereinigte  mit  seiner  bisherigen  Würde 
die  eines  Opferkönigs  und  obersten  Tempelaufsehers  in  Jeru- 
salem. Agrippa  aber,  sein  siebzehnjähriger  Sohn,  der  gewisser- 
maassen  als  Geisel  für  des  Vat«"rs  Treue  nach  Kom  gefordert 
worden  war,  wurde  dort  mit  seinen  Schwestern  Bercnice  und 
Dnisilla  einstweilen  zurückbehalten,  während  ganz  Palaestina 
ji  '-    unter   römische    Venvaltung    kam,    die    zuerst   von 

<  ,  lad  US  geführt  ward.  Welchen  Verlauf  diese  Ver- 
waltung de«  vonnunan  seiner  staatlichen  Kxiatenz  beraubten, 
zur  Unterabtheilung  einer  römischen  Provinz  herabgesunke- 
nen lindes   nahm,  wie  die  Opposition  des  Volkes  sich  zum 
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VerzweifluDgskainpfe  «tdgerte,  welche  Rolle  die  letzten  lüt- 
^eder  der  \\ — '--rhen  Fauülic  dabei  iipielteu,  wird  die 
tngisclie  Geii>  «lo«  Unt«i^;ang8  Jenisaleuui  berichten. 


7. 

Dn  lüDBN   IN  ROM. 

Es  ist  begreiflich,  da«s  unter  Umst&nden  und  bei  politi- 
schen Beziehungen  wie  die  hier  gesclülderten ,  viele  Juden 
nscli  liom  gezogen  werden  musstcn ,  wären  seihst  die  Wander- 
lust und  der  Ansiedlungstrieb  dieser  Nation  minder  gross  ge- 
w^esen. 

WalirschcinUch  waren  es  Kriegsgefangene,  welche  während 
der    porapejaiiischen  Feldzuge   im  Osten   die  erst^»  iVnniedluiiij 
bildeten,  obgleich  wir  ims  lange  vorher,  in   den  ersten  Zeiten 
der  Uasmonaeer,   Juden   in  Kom  zu  denken  haben.     Um  den 
Scheiterhaufen  auf  welchem  Julius  Caesars  wundeneQtst< 
Leib    in  Asche    ver^vandelt  ward,    horten    die   Uömer  ml 
Schrecken  grenzendem  Staunen  die  wildaufschreiendtMi  Ki   _ 
lieder  des  seltsamen  fremden  Volkes,  das  allen    übrigen  un- 
gleich bei  allem  Verkehr  mit  anderen  Nationen  sich  doch  von 
ihnen  strenge  gesondert  hielt  und  in  Sitte,  Stamm«'!""- •i"^*''"" 
Glauben,  in  seinem  ganzen  äussern  Erscheinen  um. 
Schranken  zwischen  sich  und  der  übrigen  Welt  errichtete.    i>ie 
Treue  mit  welcher  dies   Volk   au  seinen    Keli  '    '      '  n 

festhielt  und  jegliche   Art  Bilderdienstes   abw  ii 

schärfsten  Contrast  mit  dem  Latitudinarismus,  welchem  die  Romer 
in  religiösen  Dingen  huldigten.  Nachgiebig  in  Allem  was  sich 
auf  seine  politische  Gestaltung  bezog  und  an   uir- 


.n..-.„i: 


(MMMl 


Wechsel    gewohnt,    der    auch    inmitten    der  Krin  i    an 

vei^angene  Grrösse  mit  Fassung  und  Ergebung  im  L'nglück 
getragen  ward,  fand  dies  Volk,  auch  in  seiner  beispiellosen 
Zerstreuung,  im  Beharren  beim  (ilauben  seiner  Väter  stets 
seinen  Mittelpunkt  wieder.  Während  nach  Ilerodes  des  Grossen 
Tode  Roms  jüdische  Bevölkerung,  achttausend  an  der  Zahl. 
Augustua  anflehte,  ihr  durch  allen  Glanz  des  orientalis«  1  !  * 
potismus  gehobenes  aber  zugleich  von  allen  seinen  S<  n 

heimgesuchtes  Vaterland   zur   römischen  Provinz    zu  macheu, 
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warf  dM  Volk  in  Jorusalem  'wehklagend,  mit  Aaclie  bedeckt, 
sich  vor  die  Füsso  und  unter  die  Pferdehufe  der  römischen 
Krirtsrer,  als  Pontius  Pilatus,  vorauf  die  wehenden  Standarten 
mit  de«  Impentors  Abbild,  in  die  heilige  Stadt  einzog,  und 
die  Vorstellungen  machten  auf  Tiberius  solchen  Eindruck, 
dass  das  Bild,  welebes  diesem  Volke  ein  Greuel  war,  auf 
den  Fahnen  verhüllt  wurde.  Wie  bei  den  Selcuciden,  mit 
Ausnalunc  jenes  Antiouhus  der  bei  allen  unter  seinem  Scepter 
verciaii^teu  Völkern  nur  Flinen  Glauben  dulden  wollte,  wie  bei 
den  Ptolemaeem  erlangten  die  Juden  auch  bei  den  Römern 
Bürgerrecht  in  den  meisten  Städten  —  die  Knechtschaft  führte 
sie  nach  Rom,  und  in  und  durch  Rom  gelangten  sie  zur  Frei- 
heit. Die  Kdicte  der  Imperatoren  bestätigten  und  schützten 
die  Isonomie,  deren  sie  in  Alexandria,  in  Antiochia,  in  Cae- 
sarea, in  den  Seehäfen  lonicns  genossen. 

Während  die  Freiheit  der  Synagoge  die  Juden  Juden 
bleiben  lies«,  macht«  die  Rechtsgleichheit  sie  zu  einem  wich- 
tigen bürgerUchen  Bestandtheil  der  grossen  Städte.  Ueber 
die  ganze  Rumenvelt  nicht  blos,  über  deren  Grenzen  hinaus 
waren  sie  verbreitet.  Die  Apostelgeschichte  giebt  Zeugniss 
davon,  die  Erzählung  von  der  Menge  welche  am  Tage  der 
Püngsten  in  Jerusalem  versammelt  war.  »Es  waren  aber  Juden 
zu  Jerusalem  anwesend,  gottesfurchtige  3Iänner  aus  allem  Volke 
das  unter  dem  Ilimm^l  wohnt.  Sie  entsetzten  sich  alle,  staunten 
und  sprachen:  siehe,  sind  nicht  alle,  die  da  reden,  Galilaeer? 
Wie  hören  wir  sie  denn  ein  jeglicher  in  unserer  eignen  Sprache, 
in  der  wir  geboren  sind?  Parther  und  Meder  und  Elamiter, 
ui  '  '  <la  ]>ewolinen  Mesopotamien,  Judaea  und  Kappadocien, 
! '  ijid  iVsia ,  Phrygien  und  Pamphyhen ,  Aegypten  und  die 

iiden  Libyens    in   Cyrene,    und    die   Angekommenen    von 

l\«*ui,  Juden  sowol  wie  Judenger ossen ,   Kreter  und  Araber.« 

DamaU    scium    waren    Handel    und   Geldvcrkehr   grossentlieils 

in    den    HiiiMlrn    <li«'sr.s    \  t»lkes,    welches    im  ganzen    Umkreis 

der  Mittelmeerländer  zerstreut  und  doch  eng  zusammenhaltend 

iii'iir    als   andere   die   zu   Anfang   der   Kaiserzeit  erleichterten 

\  t-rliindungen   «les  unenucsslichen  R«i.Iii-  '»«'nutzte,   und    von 

(iallicn  und  llispanien  an  bis  an  die  ün  :  Grenzen  Mesopo- 

iis,  bis   Zimt  persischen  Meerbusen,   bis  über  den  Pontus 

n      '  '  '         '       :  •     '     •'      ^V   '.rend  die  Bevölke- 

'11  uiu,  war   die  Zahl 
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der  Juden  in  steter  Zunalimc.  In  Aojfj'pt«Mi  allein  rrclmote 
man   unter   den    ersten   InipcratonMi   •  ^Mlion,    ^f'Krri   drei 

in  PalaeRtina.    Als  zur  Pansazoit  (Ioh.I.>  ''>  n.Chr.  der  Pro- 

conaul  Syrien«  Cestius  (tallus  in  JeniRalein  weilte,  zählte  man 
256,500  iJUnmer,  welches  auf  dritthalh  Millionen  Anwesender 
achliensen  l&sst.  Der  Reichthum  der  Nation,  so  dureh  die 
Fnichtharkeit  des  grosacm  Theils  des  lindes  wie  dureli  den 
Handel  gehoben «  war  in  gleichem  Verhältnisse.  Glanz  und 
Pracht  des  ersten  Ilerodes,  des  Wiedererbauers  des  »•   "  i- 

sclien    Tempels,    warfen    wenn   nicht   in  den  Augen  .i i>. 

doch  für  die  Romer\velt  einen  Schleier  über  seine  "Willkür 
und  Grausamkeit,  und  das  kleine  jüdische  Reich  gab  dem 
letzten  Köniji^e  Agrippa  noch  ein  Einkommen  von  beinahe  vierte- 
halb Milli<»nen  unseres  (ieldes. 

Man  muss  sich  folglich  bis  zur  neronischen  Zeit  die  Juden- 
gemeinde Roms  nicht  als  Ebenbild  des  heutigen  Ghetto  denken, 
mogte  sie  auch  in  Verkehr  und  Erscheinung  mit  letztem«  j''^  • 
Aehnlichkeit  Imben  welche  dieser  Stamm  nimmer  verleu^  , 
Die  Juden  der  Hauptstadt  genossen  Augustus'  Gunst  Ihre 
erst«  und  bedeutendste  Ansiedlunü:  war  im  transtiberinischen 
Viertel,  wo  sie  ihre  Synagogen  hatten  und  Gott  nach  der 
Vater  Weise  anbeteten.  Jährlich  sandten  sie  das  Opfei^eld 
nacli  Jerusalem,  wo   die  Beitrage  wie   die   Pilger  des    ganzen 

Westens   und    Ostens    zusammenströmten,   und    wo    A '  is 

selbst  Weihegeschenke  darbringen  Hess,     Der  Sabbat  l>  - 

wegen  ^^'urden  den  Juden  an  einem  andern  Tage  die  Getreide- 
spenden verabreicht,  Tiberius  schonte,  wie  schon  berichtet 
ward,  die  religiösen  Skrupel  des  Volkes.  Wenn  er  später 
nach  Scjans  Rath  die  romischen  Juden,  viertausend  an  der 
ZaM,  nach  Sardinien  verbannte,  so  geschah's  ihrer  Abneigung 
gegen  den  Kriegsdienst  wie  des  Wuchers  wegen  welcher  so 
manche  Verfolgimg  nachmaliger  Zeiten  herbeigefidirt  hat,  und 
die  strenge  3Iaassregel  war  nur  vorübei^ehend.  Unter  Caligula 
trat  der  Wechsel  ein.  Der  Fluch  der  grösston  Blutsclmid 
begann  zu  wirken.  Der  Dolch  des  Chaerca  rettete  die  Juden, 
aber  der  Saamc  der  Unzufriedenheit  schoss  auf.  Der  Geist 
der  RebeUion  wurde  immer  stärker;  der  Hader  der  Judenge- 
ftieinden  untereinander  störte  wiederholt  die  öflentliche  Ruhe. 
Das  geduldige  Erwarten  der  messianischen  Verheissungen 
machte  tumultuarischer  Erhebung  Plata,  und  in  dem    Maasse 
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wie  das  \'oUc  sich  ia  die  feindseligstell  politisch  -  religiösen 
Parteien  spaltet«,  wuchs  die  Abneigung  gegen  Rom.  Natürlich 
weckte  diese  Abneigung  die  Reaction  wider  Juda.  Im  Jahre  51 
verbannte  Claudius  alle  Juden  aus  Rom.  Seine  Regierung  war 
ihnen  (günstig  gewesen,  aber  die  innere  Unruhe  des  Volkes 
war  mehr  und  mehr  gestiegen,  als  die  äusserste  Frist  der 
Berechnungen  der  IVophezeiung  verUef,  als  die  Ungeduld 
zum    I'  der   Betrug   zum  Kampf,    der  Kampf  zur  Ver- 

zweillu-„  i.arte. 

Man  mügte  es  kaum  glauben  dass  bis  dahin  das  Juden- 
thum  unter  den  Römern  selbst  grosse  Fortschritte  gemacht 
hatte,  wäre  nicht  die  Neigung  der  Römer  zur  Annahme  fremder 
Keligiuuen  eine  unbeHtrittene  Thatsache,  und  läge  nicht  gerade 
in  dem  Coutrast  dieses  strengen  Deismus  und  seines  bilder- 
losen  Cultus  mit  der  griechisch  -  römischen  Vielgötterei  und 
Sinnlichkeit  die  Krklarung  der  tiefen  Wirkung.  Der  jüdische 
Cultus  gehörte  in  Rom  zu  den  gesetzUch  erlaubten,  und  wenn 
diese  Gesetzesbestimmungen  momentan  durch  Beschlüsse  zu- 
rückgenommen wurden  wie  es  unter  Tiberius  und  Claudius 
geschah ,  so  stellte  die  römische  Toleranz  das  alte  Verhältniss 
bald  wieder  her,  da  es  sich  um  einen  Cultus  handelte  der  zu 
tiefe  Wurzeln  geschlagen  hatte  um  ihn  ausrotten  zu  können. 
p  _  i)_  ''-ismus  wurde  übrigens  durch  die  Juden  mit  grossem 
1  II  —  das  Evangelium  giebt  Zeuguiss  davon ,  wie  sie 

•Land  und  Wasser  umzogen,  einen  Judengenossen  zu  machen«. 
.Schon  vor  dem  Sturz  der  Repubhk  hatte  dieser  Glaube  Ein- 
iranir  gefunden  bei  Armen  und  Reichen.  Horaz,  Ovid,  Seneca, 
r<  r^ius  zeigen  uns  das  mosaiMche  Gesetz  und  seine  Gebräuche 
m  den   römischen  Häuser n  wir  brauchen  für  die  Zeit  vor 

Jerusalem-    /  us  nicht  zu   Tacitus'  Erzählung    und 

JuveuaU  ^  _        zu  wenden.     Iloraz,  auf  der  Via  sacra 

von  einem  ZudriugUchen  verfolgt,  will  sich  zu  seinem  Freund 
1  <i-<-ii.H  retten;  dieser  macht  sich  lustig  über  seine  Noth  und 
V  tri  rüstet  ihn  auf  gdegenere  Zeit  zur  Besprechung:  »heut'  ist 
ja  der  ilri'is<tim(te  Sabbat  —  willst  die  beschnittenen  Juden 
verhöhnen  <!<  ise   nichtswürdige  Nation,  klagt  Seneca, 

hat  ihre  (•el>rüuche  so  einzunisten  gewusst,  dass  sie  in  der 
ganzen  Weit  aufjgenommen  ist  und  die  Besiegten  den  Siegern 
Gesetse  geb«s.  Die  jüdischen  Gefangenen  waren  ohne  Zweifel 
die  ersten  welche  in  vomehmen  H&usem  Neugierde  nach  ihren 
^  i.  28 
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Kiten  weckten  und  li*««*>  und  Frauen  n«ob  dm  SynagogHi 
wandern  liessen ,  die  Myslerien  des  nebelhaften  Gottes  (inoerli 
Dei)  kennen  zu  lernen.  In  den  kaiiturlichen  Paliaten  vcrbreiteton 
jüdische  FreigelaMene  die  Lehre  ihrer  Heimat:  die  in  unseren 
Tageo  aufgefundenen  Columbarien  clau(h8cher  Freigels saenen 
bringen  hebrftische  Namen.  Die  Anwesenheit  ho  numcher  Plin- 
len  von  Herodes'  Stamme  in  Rom  und  ihre  genauen  Beae- 
hungen  zur  kaiHerlichon  FamiUe  kamen  dem  Judeiithum  wcnent- 
lich  zustatten.  Wählerisch  scheint  ührigeus  das  idumaeische 
Königsgescblecht  bei  seinen  Verbindungen  nicht  gewesen  zu 
sein.  Antonius  Felix  der  Bruder  des  unter  Claudius  und  in 
Neros  erster  Zeit  im  Palast  allmächtigen  Freigelassenen  PaUas, 
wahrschcinUch  seit  dem  Jahre  52  Statthalter  in  Judaaa,  hatte 
eine  jüdische  Königstochter  zur  Ehe:  Beider  gedenkt  die  Apostel- 
g^esclüchte  in  der  Krzählung  von  der  gegen  den  Apostel  der 
Heiden  erhobenen  Anklage.  Poppaea  Neros  Gemahn  war  den 
Juden  geneigt;  einer  derselben,  ein  Tänzer,  gehörte  zu  ihren 
Günsthngen.  Ks  war  in  Rom  eine  Zeitlang  Mode,  die  jüdischen 
Ceremonien  mitzimiachen ,  und  wenn  vielleicht  verhältnissmiaaig 
Wenige  sich  in  die  eigentliche  Gemeinschaft  aufnelunen  hessen, 
so  hielten  Viele  äusserlich  zu  derselben.  Die  arme  Trödler- 
bevölkerung welche  sich  damals  schon  in  Rom  eingerichtet 
hatte,  und  die  sich  vornehm  di'uikenden  und  jedenfalls  einfluss- 
reichen Freigelassenen  des  Palastes  bildeten  in  Neros  Tagen 
zwei  verschiedene  aber  in  ihrer  Art  gleich  bemerkenswerthe 
Elemente  des  Judenthums  der  Hauptstadt. 

Unter  solchen  Umständen  erregt  es  zwiefacheh  i.i>i.iitii< n. 
dass  die  römischen  Schriftsteller  so  schlecht  von  diesem  Judcn- 
thum  unterrichtet  sind,  dass  Tacitus  selbst,  der  Zeitgenosse 
der  Flavier  und  Trajaos,  seine  Nachrichten  über  Ursprung, 
frühere  Gescliichte,  ReUgion  der  Juden  unzuverlässigsten  Mit- 
theilungen entlehnt  Diese  mangelhafte  Kenntniss  musste  zu 
mancherlei  Venvechslungen  beitragen ,  als  in  Rom  eine  Religions- 
genoaaenschaft  auftrat  welche  durch  manche  Bande  mit  dem 
Judentbum  zusammen liing. 
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8. 

DIE    RÖMISCHEN   CHRISTEK    DES   APOSTOLISCHEN   ZEITALTERS. 
DER    HEILIGE    PETRUS. 

Im  uir  Zt  11  als  .lulius  Caesar  zu  höchster  Macht  ompor- 
gtieg,  hatte  rin  eigonthüinhchcr  Draiij»  die  Völker  ergriffen, 
eine  geheininissvolle  Alinitng,  unbestimmt  und  unerklärt,  und 
erst    '  iflen    (»esclilechtern   offenbar.       Rom   welches  die 

versih.*  '    Nationalitäten    vernichtet   hatte    oder   in    ihrer 

V'emichti.  __  _iiffen  war,  empfand  die  beginnende  Auflösung 
«1er  eiijnen  nationalen  ?]igenthumUchkeit,  welche  dem  Rück- 
1er  besiegten  Welt  unterhig.  In  seiner  Ausbreitung 
las  Rdmerthum  geistig  wie  formell  ein  anderes  werden. 
I  )a>  Factum  der  Weltherrschaft  erzeugte  die  Idee  eines  Welt- 
königthums.  Die  Fictionen  des  Abendlandes  reichten  morgen- 
landischen Weissagungen  die  Hand;  etruskische  Zeichendeu- 
tuijtjen  begegneten  dem  Mysticismus  asiatischer  Secten.  Jeder 
mogte  etwas  Anderes  erwarten  und  verworrene  Bilder  in  anderm 
•  deuten,  aber  die  Erwartung  war  allgemein.  Wenn  spätere 
,.,  ..*  n  die  Dichtungen  des  grössteu  Epikers  der  Uömenvelt 
prophetisch  deuteten  und  in  seinen  Eclogen  im  Munde  des 
Heidenthuins  die  Bestätigung  einer  Verheissung  sahen  welche 
den  alten  Bund  getröstet  und  gehoben  hatte,  so  las  schon 
sein  eignes  Jahrhundert  in  seinen  ennuthigenden  Versen  die 
Verkündigung  des  Morgenroths  grosser  Tage,  eines  grossen 
Jahres,  eines  goldenen  satumischen  Alters,  des  ewigen  Friedens. 
Rom  wie  Judaea  erAvarteten  den  weltUchen  Herrsclier.  In  Rom 
venialim  man  eine  Wunderstimme,  die  Natur  gebäre  dem  Volke 
einen  König.  Der  Messias  Israels  war  der  Wiederhersteller 
des  Thrones  Davids.  Der  tiefliegende  Grund  der  Aluuingen 
war  ebenso  unbegriffen  wie  der  wahre  Sinn  der  Prophezeitiugen: 
Rom  machte  einen  Mensehen  zum  Gott,  Israel  verkannte  die 
Stunde  der  Erfüllung.  Aber  die  Gemüther  waren  und  blieben 
erregt,  die  Kithsei  waren  nicht  gelöst  und  inmitten  yne  in- 
folge der  Veriming«!!  w«r  der  Boden  vorbereitet  für  den 
göttlichen  Samen  welcher  aufschiessen  sollte,  während  alles 
Meoaobenwerk ,  auch  das  mächtigste  wie  es  von  Caesar  und 
Angusto«  ausging,  keine  Befriedigung  gew&hrte,  keine  Lösung 
brachte,  keine  Zukunft  hatte. 

•23  • 
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AU  der  romische  Senat  —  so  erzihlt  die  mittiUiltvrhchc 
Legende  —  dem  Kaiser  Octavianus  Auguatus  göttliclic  Khrc  er- 
weiaai  wollte,  befrag  er  die  Sibylle  um  ihren  Rath.  Sie  aber 
erwiederte,  ein  KAnig  ist  geboren  deaaen  Macht  Aller  Macht 
überatralen  wird.  Und  der  Himmel  oflnete  sich  in  ein 
denen  Kniae   und  es  erschien  eine  Jungfrau    von    li<  i 

Schönheit ,  ein  gleich  schönes  Kind  auf  ihrem  Schoose  haltend, 
w&hrend  eine  Stamme  vernommen  ward  die  sprach :  dies  ist  der 
Altar  dea  Sohnea  Gottes.  Dies  ereignete  sich  auf  dem  Capit>>| 
wo  der  Kaiaer  eine  Wohnung  hatte.  Augustus  hdinte  dic^<*n- 
Uchen  Ehren  ab  und  Uess  einen  Altar  errichten,  den  er  dem 
ihm  im  Gesicht  gezeigten  Gotte  widmete.  Soweit  die  LegciMl- 
Wie  dieselbe  sich  auf  Auguatus  bezieht,  berief  eine  unglt-icii 
ältere,  wenigstens  schon  in  der  letzten  H&lfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  gangbare  Tradition  sich  auf  Tiberius'  Zeugnis«. 
Tertullianus  berichtet,  der  Imperator,  betroffen  durch  den 
von  Pontius  Pilatus  erstatteten  Bericht  über  Jesu  Process  und 
Kreuzigung,  habe  vom  Senate  götthche  Ehre  für  den  Begründer 
der  neuen  Lehre  verlangt,  und  auf  dessen  Weigerung  jeden- 
falls den  Bekennem  dieser  Lehre  Schutz  zugesagt  \\ider  ihre 
Anklager. 

Der  Polytheismus  sah  sich  gerade  in  dem  Moment  wo  sein 
Si^  gesichert  schien,  mit  dem  Untei^ange  bedroht.    A  > 

hatte  die  Tempel  >viederaufgerichtet  und  die  aussen  .  ic 
des  Götterdienstes  gemehrt;  er  hatte  den  Nationalcultus  mit 
neuer  Majestät  umgeben;  er  und  sein  nächster  Nachfolger 
hatten  diesen  Cultus  aufrechtzuhalten  gesucht,  indem  sie  dem 
Eindringen  fremder  Lehren  Schranken  setzten.  Sie  hatten  nur 
äusserliche  HeiUghaltung  erzielt  Die  philosophischen  Schulen 
einerseits,  andrerseits  die  sinnlichen  und  zugleich  geheimniss- 
vollen orientalischen  Mythen  hatten  die  Staatsrehgion  unter- 
graben, deren  Orakel  verstummten,  von  deren  Mysterien  der 
Schleier  abgezogen  war.  Zu  Tiberius'  Zeit  hatten  Seefahrer 
an  Bord  eines  z^vischen  den  griechischen  Inseln  segelnden 
Schifies  eine  Stimme  vernommen,  die  da  ausrief,  der  grosse 
Pan  sei  todt  Der  Cultus  der  personificirten  und  vergötterten 
Naturkräfte  machte  der  Religion  des  einigen  schöpferischen 
Gottes  Platz  in  dem  Augenblick,  wo  die  Idolatrie  dea  Ge- 
schafienen  sich  in  der  ofBciellen  Deiiicirung  bis  an  die  iusaer- 
sten  Grenzen  wahnsinniger  Blasphemie  verstieg. 
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Claudius,  so  berichtet  Suetonius,  vertrieb  die  Judeu  aus 
Korn,  weil  sie  auf  Anstiften  des  Chrestus  fortwährende  Un- 
ruhen venunlaMten.  Der  Name  war  die  griechische  Form  des 
Namens  des  Gesalbten,  des  Messias.  £r  war  mit  diesem 
^lei(  I  '  '  t4>nd,  aber  er  beschränkte  sich  zur  Zeit  von  welcher 
hior  I      ie  ist,   för  die  Juden   die  Zeit  der  ungeduldigsten 

Mi'ssins- Erwartung,  keineswegs  auf  den  Heiland  nach  welchem 
zuerst  in  Antiochien  die  Anhänger  der  neuen  Lehre  Christen 
L'  '  ••  '11  wurden.  Ks  handelte  sich  hier  noch  um  eine  Volks- 
>  .:^onsgeno8senschaft,   welche  anfangs  wenigstens  dem 

Aousscrn  nach  eins,  bald  in  zwei  von  einander  sehr  ver- 
!<•  Hälften  zerfallen  sollte.  Die  gut«  Botschaft,  das 
!...:...  mm  hatte  sich  bald  unter  den  im  Occident  weilenden 
.ludfu  verbreitet  Es  war  die  Botschaft  dass  der  erwartete 
Erlöser,  dessen  Ankunft  das  ganze  überall  zerstreute  und 
doch  eng  zusammenhaltende  Volk  in  fieberhafter  Ungeduld 
erwartete,  erschienen  sei,  dass  er  Jahre  lang  unter  diesem 
Volke  gelebt,  gewandert,  gelelirt  habe,  dass  er  zum  Tode 
ueflihrt  vom  Tode  >%ieder  erstanden   sei   und  in   seiner  Lehre 

*■•''■' 1  fortwirke  unter  immer  dichter  werdenden  Massen. 

Mirnisse  bestätigten  die  aus  dem  Orient  herüber- 
gekomm-  ^  ••.  3Ian  wusste  dass  ein  Christus  unter  Ti- 
ln'rius*  Ucgierung  von  dem  Landpfle^er  Pontius  Pilatus  zum 
Tode  verurtheilt  worden  war.  Kömische  Fremdlinge  waren 
unter  den  Hinnem  aller  Nationen  gewesen ,  welche  am  Pfingst- 
tage  in  Jerusalem  die  Galilaeer,  des  heiligen  Geistes  voll,  reden 
'      *  jeder    in    seiner   Sprache,    von    den   grossen   Thaten 

l'ontius  Pilatus,  wenige  Jahre  nach  diesen  Ereignissen 
aufl  Palaestina  zurückberufen,  war  in  Rom  gewesen  ehe  er  ins 
i!\it  nach  Vienna  ging,  wo  er  starb:  man  hatte  aus  seinem 
Munde  die  Bestätigung  der  Kunde  über  den  räthsclhaften 
Mann  erlialten  können,  den  er  einen  Gerechten  genannt  hatte 
und  an  denen  Blut  er  keine  Schuld  haben  wollte,  als  er  wegen 
aadflter  Dinge  in  seinem  Gewissen  bounnihigt  aus  Furcht  vor 
jSffiaeher  Anklage  das  Urtlieil  des  Sanhedriu  volUiehn  liesa. 
Man  hatte  von  ihm,  von  seinen  Nachfolgern  Kunde  eriangen 
können  von  der  Ausbreitung  der  neuen  I^hre,  von  den  da* 
durch  entstandenen  Kämpfen  in  der  Synagoge.  Diese  Kämpfe 
sollten  bald  in  Kom  selbst  beginnen.  Uoms  jüdische  Gemeinde 
zählte  wie  alle  anderen  manche  Tempelpilger.    Sie  brachten  die 
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aeoe  Lehre  mit,  und  gewiss  gab  es  bald  rhriatgl&abige  unter 
dm  rdmiflohen  Juden.  Sie  blieben  lange  noch  mit  der  Synagoge 
Tenint,  aber  wie  die  Synagoge  sich  in  Htrengcrc  uiul  laxere 
Parteien  schied«  so  mussten  die  Glaubensnnterschiede  zwischen 
dem  alten  und  dem  neuen  Bunde  immer  schrofler  hervortreten. 
Der  Anschluss  vieler  Nicht-Juden  an  die  chriHtlichcn  Lchr- 
sfttee  konnte  den  Bruch  nur  erweitern,  wie  er  denn  in  Palae- 
stina  selbst  xu  den  Zer^'ürfnistien  Anlas«  gab  die  in  den  ersten 
Zeiten  den  Frieden  der  Kirche  zu  ntören  drohten. 

Die  Verfolgung  unter  Claudius,  welche  Juden  und  Chrinten 
zugleich  betraf  und  deren  die  Apostelgeschichte  in  dem  Bericht 
von  Paulus*  Aufenthalt  in  Korinth ,  in  dem  Hause  des  aus  Rom 
verwiesenen  Juden  Aquilas  Erwähnung  thut,  ncheint  eine  vor- 
übergehende gewesen  zu  sein.  Bald  sind  die  Vertriebenen 
wieder  in  Rom  und  bi»  zu  dem  neronischen  Brande  ist  Ton 
Maaaaregeln  gegen  sie  nicht  mehr  die  Rede.  Nach  wahrHchein- 
Uchster  Annahme  bereits  in  Claudius*  Zeit  erschien  von  Korinth 
konunend  in  Rom  der  Apostel,  welchen  der  Herr  zum  Felsen 
seiner  Kirche  erw&hlt  hatte,  welchem  er  übergeben  hatte  die 
Schlüssel  des  Himmelreichs.  Schon  das  erste  SendHchn'iben 
des  römischen  Bischofs  Clemens  an  die  Korinther,  wahrschein- 
lich unter  Domitian  wenn  nicht  früher  verfasst,  stellte  den 
Zeugentod  Petrus*  und  Paulus*  zusammen,  auf  welchen  mit 
Bezug  auf  Babylon,  d.  i.  Rom,  die  Apokalypse  anspielt.  Von 
dem  h.  Irenaeus  an,  dessen  Lehrer  Polykarpus  zu  den  Füssen 
des  Apostels  Johannes  gesessen  und  welchem  somit  die 
Geschichte  der  Jünger  des  Herrn  durch  mündliche  Mittheilung 
bekannt  war,  ist  die  Anwesenheit  des  h.  Petrus  in  Rom 
fortdauernd  bezeugt  worden.  Der  blosse  Umstand  dass 
keine  andere  Stadt,  keine  andere  Kirche  sich  rühmt  den 
ersten  der  Apostel  in  seinen  späteren  Jahren,  in  Leben  und 
Tod  zu  den  Ihrigen  gezählt  zu  haben,  dass  Roms  Kirche 
ungeachtet  des  langen  Aufenthalts  und  des  glorreichen  Wirkens 
des  h.  Paulus  von  Anbeginn  an  Petrus*  Namen  festgehalten 
■und  in  ihm  ihren  Begründer  erkannt  bat,  ist  ein  Beweis  der 
Wahrheit,  so  sehr  auch  die  Einzelheiten  seines  römischen  Auf- 
enthalts der  blossen,  unmer  aber  an  bestimmte  Oertlichkeiten 
geknüpften  Ueberlieferung  angehören  mögen.  Die  Annahme, 
dass  Petrus  wie  Paulus  zweimal  in  Rom  war,  wird  durch 
manche   Umstände   begünstigt.     Der   erste   Aufentlialt   dürfte 
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daim  in  die  Zeit  nach  der  dun^h  Herodes  Agrippa  im  Jalire  44 
erlittenen  Verfolpmg  fallen,  aus  welcher  der  Apostel  so  wun- 
derbar iiefreit  ward.  »Und  er  ging  weg  und  begab  bicli  an 
einen  andern  Ort.«  Die  kune  Angabe  der  Apostelgeschichte 
deutet  nicht  an  wohin  <ler  Gerettete  sich  wandte.  Aber  die 
darauf  foljjeuden  Worte  uud  die  Bestrafung,  welche  der  er- 
grimmte Kouip  über  die  Wächter  verhängte ,  legt  hinreichendes 
Zeufiuis»  ab,  da-^s  Petrus  nicht  in  dem  Reiche  seines  Bedrän- 
gers weilen  kotuite.  Die  Sage  von  Simon  Magus'  Zusammen- 
treffen mit  dem  Apostel  in  Rom,  wie  Kusebius  von  Caesarea 
sie  in  seiner  Kirchengeschichte  hat,  eine  Sage  die  unab- 
hängig ist  von  der  gleicherweise  sehr  alten  Erzählung  von  dem 
Sturz  des  Samariers  welche  alte  und  neue  bildhche  Dar- 
stellungen populär  gemacht  haben,  gehört  in  diesen  ersten 
Aufenthalt  welchen  die  Tradition  als  Anfang  des  Bischofs- 
amtes festhält  Dass  der  Magus  in  Judaea  von  dem  Apostel 
gedemüthigt  sich  nach  Rom  gewendet  habe,  in  der  Ab- 
sicht die  alten  Künste  auf  neuem  Boden  zu  versuchen,  hat 
nicht«  unwahrscheinliches,  wenn  man  auch  nicht  folgern  will 
dass  der  Ruf  seines  Gelingens  in  der  Hauptstadt  des  Reiches, 
deren  Bewohner  ihm  eine  Statue  errichtet  haben  sollen,  Petrus 
zur  Reise  oAch  dem  Abendlande  vermögt  habe,  wo  er  dem 
alten  (ie^er  aufs  neue  siegreich  in  den  Weg  trat  Durch 
Herodes  A«rnppas  bald  darauf  erfolgten  Tod  fiel  der  nächste 
zwin^eitdr  (iruiid  von  Petrus*  Abwesenheit  aus  Palaestina  weg, 
und  sr)  ina^  <*r  dahin  zurückgekehrt  sein  und  auf  Wanderungen, 
die  ihn  wie  andere  Apostel  weithin  zur  Verkündigung  des 
Kvangeliiuns  führten,  nördhche  Gegenden,  Antiochia,  ja  die 
Pontusländcr  besucht  haben.  Der  Zeitpunkt  seiner  Rückkehr 
nach  Rom  ist  ungewiss.  Dass  Petrus  in  Rom  war  als  Paulus 
dort ^iluigeo  anlangte,  ist  nicht  anzunehmen,  indem  die  Send» 
sehrcihcB  des  letxtem  in  welchen  er  den  (lefährtcn  des  Petrus 
Marcus  nruiit  ,  des  Mitapostels  ni^end  gedenken.  Wahr- 
aohoinlich  zog  währen<l  Paulus'  Reisen  im  Abendlande  die 
wachsende  (iefahr  der  christlichen  (lemeinde  Petrus  wieder 
natdi  K4)m.  Das  ScndHchreiben  an  die  namentlich  im  rumischen 
Orient  zerstreuten  Christen  mit  aflineo  Hahnungen  nua  Ge- 
li  M>.r1diche  Ordnung,  g«gOD  den  König  als 

O  I  •    v.iii  ilun  gesandten  Statthalter,  mit 

den  Mall!  Wandel  unter  den  Heiden  welche 
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Christi  Anhinger  aln  Uebelth&ter  Teriistem,  zur  R<*ini^ing  der 
Seelen  im  Gehonam  der  Liebe«  tu  ungehen'  ' 
mit  dem  Hinweis  auf  die  Notliwendi^^wit  •:  ^ 

die  Kraft  de«  GUubens  in  einer  Zeit  der  BcträbniM  durch 
mancherlei    Anfechtungen,    dies    S'  i,    welches,    an 

einzelne  kleinasiatiache  Gemeinden  u<iMiii<>.  inr  die  Gesammt- 
hat  bestimmt  ist,  gehört  augenHchoinlich  den  Tagen  der  be- 
ginnenden Bedringniss  an.  Die  miterwfthlte  Gemeinde  in  Ba- 
bylon mit  deren  Grusse  es  schliesst,  ist  die  römische  /.uf()lg<> 
einer  bald  vielgebraachten  Bezeichnung;  in  Ilom  waren  Marcus 
imd  Silvanus,  dessen  Petras  sich  bei  schriftUchcr  Abfassong  wol 
in  &}inUcher  Weise  bediente,  wie  Paulus  es  mehrfach  that. 

Zuerst  soll  der  Apostel  im  transtiberinischen  Viertel  ge- 
wohnt haben  in  der  N&he  des  Hauses  dessen  Stelle  nachmals 
die  Kirche  der  h.  CaeciUa  einnahm.  Dann  zog  er,  so  beisst  es, 
nach  dem  Vicus  Patricius  in  der  esquilinischen  Kegion ,  wo  ein 
Senator  Pudens  ihn  in  seinem  HauBe  .Jahre  lang  beherbergte. 
Böte  die  zwischen  Viminal  und  Esquilin  liegende  Kirche  Sta 
Pudenziana  auch  nicht  das  künstlerische  Interesse  welches  ihr 
ungeachtet  aller  Erneuerungen  geblieben  ist,  so  wäre  sie  als 
der  Ort  welchen  die  uralte  Tradition  einstimmig  dem  Gründer 
der  römischen  Kirche  zur  Wohnung  anweist,  frommer  Ehrfurcht 
werth.  Die  Acta  der  h.  Praxedis  welche  den  Namen  des  h.  Pastor, 
des  Bruders  Pius'  I.  tragen,  und  die  LebensbesclireibuiiL  ''  > 
letztem  erzählen  dass  er,  der  um  das  Jahr  142  den  dm)  i 

Stuhl  einnahm,  auf  Bitten  der  gedachten  Heiligen  die  im  Vicus 
Patricius  gelegenen  Thermen  des  Novatus  ihrer  Schwester 
der  h.  Pudentiana  zu  Ehren  zu  einer  Kirche  weihte  und  dort 
viele  Bekenner  des  Glaubens  taufte,  l^xedis  aber,  Puden- 
tiana und  Novatus  sollen  von  jenem  I\idens  stammen,  dessen 
Grüsse  der  h.  Paulus  am  Schlüsse  des  zweiten  Briefes  an 
Timotheus  seinem  Mitstreiter  sendet  Beträchtliche  Substruc- 
tionen  und  Mauerreste  nebst  einer  grossen  Treppe ,  welche  auf 
dem  hier  am  Bergabhang  abschüssigen  Boden  von  dem  untern 
Theil  des  Vicus  Patricius ,  der  heutigen  Via  di  Sta  Pu'V  i 

und  Urbana,  nach  dem  obem  gefuhrt  haben  muss,    H;> 
der  flavischen  oder  antoninischen  Epoche  weisen  bei  der  Kirche 
auf  die  alte  Beschaffenheit  des  Ortes  hin.    Während  die  christ- 
hche  üeberheferung  in  dem  als  Kapelle  verwendeten  linken  Schiff 
den  Altar   des  h.  Petrus  imd  den  Brunnen   zeigt  welcher  das 


Blut  zahlreicher  Mirtyrer  gesammelt  haben  soll,  ist  die  wie 
es  scheint  ursprüngliche  Kirche,  jene  auH  l^ius'  I.  Zeit,  in 
ihrem  Uaupttheil  noch  unversehrt  erhalten  und  diente,  heute 
theilweise  versdiättet,  vielleicht  bis  zum  sechzehnten  Jahr- 
hundert dem  Cultus.  Das  Mauerwerk  und  die  Absisseite 
mit  ihren  deutlichen  Spuren  der  Um^taltung  eines  schon 
vorhandenen  (icbäudes  mittelst  eines  Zwisehenbaues  zu  kirch- 
Uchem  Zweck  weisen  auf  die  Zeit  hin,  in  welche  die  ältestoi 
Zeugnisse  die  Grundimg  der  Kirche  verlegen  und  in  dieser 
Bexiehmig  darf  man  den  Ausspruch  des  h.  Hieron}'mus:  nicht 
aus  der  Akademie  und  dem  Lyceum,  sondern  aus  dem  gering- 
sten Volke  (de  viU  plebiculo)  sei  des  Herrn  Kirche  versammelt 
worden»    nicht  dem  Worte  nach  nehmen. 

Nicht  unter  den  Armen  und  Niedriggebornen  allein  ver- 
breitete sich  in  Rom  das  Christen thum.  Die  Geschichte  der 
Familie  der  Pudentes  gehört  ausschliesslich  der  christlichen 
Tradition  an  welclie  die  Martyreracten  vielfach  ausgeschmückt 
hat.  Aber  Tacitus  berichtet  von  einem  Vorfall,  der  nur  mit 
dem  ersten  Auftreten  der  neuen  Lehre  in  der  Hauptstadt  in 
Verbindung  gebracht  werden  kann,  obgleich  der  Name  dieser 
1^'hre  verschwiegen  ist  »Pomponia  Graecina,  so  erzählt  er 
in  der  Geschichte  der  neronischen  Misregierung,  eine  hoch- 
stehende Frau,  die  Gemalin  des  Plautius  welcher  aus  Bri- 
tannien heimkehrend  den  Triumph  erlangt  hatte,  >\'urde  als 
fremden  Aberglaubens  schuldig  verklagt  und  dem  Urtheilspruch 
ihres  Gatten  überantwortet  Nach  alter  Sitte  hielt  dieser  in 
Gegenwart  der  Angehörigen  Gericht  über  Ruf  und  Leben  der 
Gattin  und  erklärte  sie  für  schuldlos.  Pomponia  gelangte  zu 
hohem  Alter  und  lebte  in  steter  Betrübniss.  Nach  dem  Tode 
Julias  der  Tochter  des  Drusus,  eines  der  Opfer  MessaUnens, 
trug  sie  vierzig  Jahre  hindurch  kein  Gewand  als  das  der 
Trauer,  war  in  keiner  Stimmung  als  in  der  des  trüben  Ernstes. 
Unter  Claudius  zog  ihr  dies  keine  Ahndung  zu,  später  ge- 
reichte es  ihr  zum  Ruhme.«  Der  »fremde  Aberglaube«  ist  offen- 
bar das  Christenthum,  die  Tierng  in  trübem  Kmst  verbrachten 
Jahre  verkOnden  jene  Stimnrang  die  sich  in  unheilvoller  Zeit 
der  Anhänger  des  neuen  Glaubens  bemächtigte  und  ihnen,  wie 
wir  sehn  werden,  als  ein  Widerspruch  gegen  die  Anforde- 
rungen des  Staates  an  die  Bürger  zum  Verbrechen  gemacht 
wurde.  So  ist  Pomponi»  Graecina,  die  nach  Tacitus*  Enfthlung 
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im  Jahre  58  vor  Gericht  gestellt  wurde  und  bin  su  den 
Zeiten  DoniitianR.  zum  Jahro  83  lebte,  so  dass  ihre  Annahme 
der  christlichen  ( i  laubensh^hre  in  die  allerfrQhesten  Anf&n|(e 
der  romischen  Gemeinde  gehört,  die  erste  in  der  langen  Reihe 
der  Hmtronen  welche  zum  Thcil  unter  traditionelloii  Namen, 
die  ihre  Einftkgung  in  die  («eHchichte  der  Geschlechter  er- 
schweren, in  den  Annalen  des  Ursprungs  und  der  Ausbreitung 
des  Christenthums  im  Abendlande  glinzen.  In  welchem  Zu- 
sammenhang diese  Frau  mit  den  Fortschritten  des  (ilaubeiui 
in  Roms  höchsten  Standen  steht,  wird  die  (teschichte  des 
flavischen  Iniperatorengeschlechts  wenn  nicht  auf  Grund  posi- 
tiver Zeugnisse  doch  durch  Vergleichung  klarer  Andeutungen 
zeigen. 


9. 

PAULUS  IN   ROM.      DIE  NEBONISCHB  TKBFOLOUMO. 

Die  Gemeinde  bestand  und  blühte  als  Der,  wd^rai  der 
Herr  aus  der  Schaar  der  Verfolger  erw&hlt  hatte  zum  Vor- 
kämpfer für  seine  Sache ,  in  Rom  erschien.  Langst  war  Paulus 
in  Beziehung  zur  römischen  Kirche  getreten.  Als  auch  dieser 
Kirche  die  Mishelligkeiten  welche  Juden-  und  Ueidenchristen 
trennten,  gefahrUch  zu  werden  drohten,  richtete  er  von  Korinth 
aus  jenen  Brief  an  sie,  welcher  sie  mahnen  sollte  wie  Juden 
und  Heiden  vor  ilirer  Berufung  beide  in  der  Sünde  nur  durch 
die  Gnade  und  um  der  Verdienste  (^hristi  willen  gerechtfertigt 
werden,  nicht  aber  durch  das  Verdienst  ihrer  Werke,  während 
er  ihnen  zugleich  ihre  Pflichten  gegen  sich  selber,  gegen 
ihre  Nächsten,  gegen  die  von  Gott  gesetzte  Obrigkeit  ein- 
schärfte und  sie  aufforderte  jedem  zu  entrichten  was  sie  ihm 
schuldig  sind,  Steuer  dem  die  Steuer  gebülirt,  Furcht  dem 
Furcht  gebührt,  Ehre  dem  Ehre  gebührt  Derselbe  Brief 
schildert  die  sittUche  Versimkenlieit  des  Ueidenthums  das 
sie  umgab,  in  all  ihrer  Nacktheit  und  Schmach.  »Dieweil  sie 
wussten  dass  ein  Gott  ist  und  haben  ihn  nicht  gepriesen  als 
Gott  noch  ihm  gedankt,  sondern  sind  in  ihrem  Dichten  eitel 
geworden  und   ihr   unverständiges   Herz   ist   verfinstert     Die 
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Mili  wii«.,.  (lünkten  nind  zu  Narren  ^wortlen  und  hal)en 
\  cru  aiiiiclt  die  Herrlichkeit  des  unvergänglichen  Gottes  in  ein 
Bild  des  vergtogUchen  Mensclien  und  der  Vogel,  der  Vier- 
fitsser  und  Schlangen.  Darum  hat  Gott  sie  dahingegeben  in 
ihrer  Herzen  Gelüste,  in  Unreinigkeit  so  dass  sie  ihre  eignen 
Leiber  schänden,  sie  die  Gottes  Wahrheit  verwandelt  liaben 
IM  Lüge  und  haben  das  Geschöpf  geehrt  und  ihm  gedient 
mehr  als  dem  Schöpfer,  der  da  gelobet  ist  in  P^wigkeit.« 
Schon  als  der  Apostel  diesen  Brief  schrieb,  verkündete  er  die 
Absicht  auf  seiner  Reise  nach  Hispanien  Rom  zu  besuchen. 
Min  dessen  Gemeinde  er  sagt,  man  rede  von  ihrem  Glauben 
in  alI»T  Welt  Vorher  ging  er  durch  3Iakedonien  nach  Asien 
zurück  und  nach  Jerusalem ,  wo  die  Juden  aus  Asien  den  Auf- 
stand gegen  ihn  erregten,  weil  er  wider  das  Gesetz,  wider 
(las  \'olk  und  wider  den  Tempel  rede  allerorten,  so  dass  die 
ganze  Stadt  bewegt  ward  durch  den  Zulauf  des  Volkes  und 
nur  romische  Gefangenschaft  ihn  vor  dem  Tode  rettete.  Nichts 
fruchtete  seine  Verantwortung  vor  dem  Volk  und  vor  dem  Rathe. 
So  wiu-de  er  welchem  der  Herr  sagte,  wie  er  in  Jerusalem  von 
ihm  gezeugt,  müsse  er  in  Rom  zeugen,  erst  zu  dem  Landpfleger 
Felix  geführt  der  ihn  zwei  Jahre  lang  in  der  herodeischen  Küsten- 
stadt Caesarea,  damals  Sitz  der  römischen  Statthalter  Judaeas, 
gefangen  hielt,  dann  um  das  JahrGO  n.  Chr.  zu  Felix'  Nachfolger 
Porcius  Festus.  Auf  dessen  Wunsch  geschah  es  dass  Herodes 
Agrippa  der  Jüngere  ihn  vemalun,  welcher  mit  seiner  Schwester 
Berenice  zum  Besuch  bei  dem  neuen  Landpfleger  in  Caesarea 
cingetrafim  war.  Der  Sohn  des  Freundes  (^aUguIas  und  Clau- 
dius* wdchai  vrir  bei  des  Vaters  Tode  in  Rom  zurückgehalten 
sahen ,  war  seinem  Olieim  Herodes  im  Jahre  48  n.  Clir.  als  König 
v(m  Chalkis  am  Anti-Libanon  nachgefolgt,  eine  Herrscliaft  die 
er  Hpäter  mit  der  vormaligen  Tetrarcliie  seines  Grossohms  Phi- 
lippiiH,  den  nördlichen  Strichen  Palaestinas  vertauschte,  welche 
durch  einige  benachbarte  I^andestheile ,  unter  andern  durch 
di<  -  "  Tiberias  vergrössert  wurde.  Auch  die  Würde  des 
(),  zn   war   auf  diesen  Urenkel    Herodes*    des    Grossen 

üi<  :;en.    \'or  ihm  hielt  Paulus  die  Rede  an  deren  Knde 

der  Römer  ihm  sagte  er  rase,  der  schriftgelehrte  jüdische 
König  aber  Mprn«>h:  es  fehlt  nicht  viel,  du  uberred«it  mioh 
dann  ich  ein  Christ  werde.  Als  römischer  Bürger  hatte  der 
Apostel  die  Berufung  an  den  Kaiser  ei|;riffen  und  so  wurde 
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er   als  Gefangener   nacli    Rom    eingeschiflTt ,    wo  er  als  freier 
llann  xu  erscheinen  gehofil  hatte. 

In  PuteoU  stieg  er  ans  l^and.  Cliristliche  Brüder  empfingen 
ihn  dort:  christliche  Brüder  aus  Rom  kamen  ihm  auf  der 
appischen  Strasse  entgegen,  als  er  in  Fonun  Appii.  in  Trcs 
Tabemae  rastete.  Wer  heute  den  Weg  dalirrzirht  durch  «lic 
pontinischen  Sümpfe,  wie  Papst  Pius  VI.  ilui  herHtclIte,  auf 
allen  Seiten  die  thcils  mit  Waldung  bedeckte,  theÜH  in  üppige 
Weide  verwandelte,  theils  als  schlammiges  HchilfbewaidiKe- 
nes  Gewisser  starrende  Niederung,  im  Süden  die  Hcharfgc- 
schnittene  Kuppe  des  Vorgebirges  der  Circe  über  diese  laut- 
lose Ebne  hinwegragend,  längs  ihrem  Saum  die  prächtige  Kette 
der  Volskcrberge  mit  ihren  vielen  eingenisteten  Ortschaften  — 
wie  sollte  der  nicht  des  Apostels  gedenken ,  welcher  von 
dem  Centurionen  bewacht  aber  von  Gl&ubigen  umringt,  Gott 
dankend  und  in  Zuversicht  sich  Kom  näherte?  Hier  wurde  er 
dem  Oberbefehlshaber  überant>vortet,  vielleicht  dem  Prftfec- 
ten  des  Praetorium,  jenem  Afranius  Burrus  dessen  Name 
mehrmals  genannt  worden  ist  Er  ward  untergebracht  in  einer 
wahrscheinlich  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Wachtpostens 
des  kaiserlichen  Palastes  gelegenen  Miethswohnung,  einem 
Kriegsknecht  anvertraut  der  seiner  hütete,  eine  Kette  tragend 
aber  frei  mit  den  Leuten  seines  Volkes  zu  verkehren  und  Allen 
die  ihn  sehn  wollten.  Die  Ueberlieferung  verlegt  seine  Woh- 
nung und  die  seines  Gefährten  des  h.  Lucas  nach  der  Stelle 
wo  später  die  Kirche  Sta  Maria  in  via  lata  erbaut  ward,  und 
das  Oratorium  zu  welchem  man  aus  der  Vorhalle  der  Kirche 
hinabsteigt,  mit  Mauern  von  Travertinquadern  die  einst  wol 
einen  Theil  des  Bogengangs  der  Septa  bildeten,  wird  als  der 
Ort  verehrt  wo  die  Apostelgeschichte  und  das  dritte  Evan- 
geUum  geschrieben  sein  sollen.  In  seiner  römischen  Woh- 
nung predigte  Paulus  zahlreichen  Juden  das  Reich  Gottes,  und 
manche  glaubten,  andere  wandten  sich  ab  und  sie  haderten 
miteinander  wegen  des  Vernommenen.  Hier  schrieb  er  den 
Brief  an  die  PhiUpper,  in  deren  Stadt  er  einst  mit  Silas  in 
den  Kerker  geworfen  aber  wimderbar  befreit  worden  war  und 
eine  Gemeinde  gegründet  hatte,  die  ihm  während  seiner  römi- 
schen Gefangenschaft  Unterstützung  sandte.  Auch  der  Brief 
an  die  Kolosser  welcher  den  überspannten  Ritualforderun- 
gen  und  gnostischen   Spitzfindigkeiten  judaisirender   Irrlehrer 
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. .:  ritt  »jener  an  PhUemon,  vidleidit  der  Hebr&erbrief  ge- 
hören der  ersten  Gefangenscliaft  «n,  welche  zwei  Jahre  w&lirte. 
Wahrscheinlich  waren  es  die  JaJire  61  bis  63  n.  Chr.  Eine 
Kirr  he  im  !*-  der  Kegola,  nicht  ferne  vom  Tiber,  bewahrte 
lange  de«  ^  i  der  Schule  dea  h.  Paulus  von  der  Tradition 
die  ihn  dort  leliren  Uess. 

Dass  der  Apostel  w&hrend  dieser  Zeit  mit  Seneca  bekannt 
ward,  gewinnt  Wahrscheinliclikeit  durch  die  auffallende  Uar- 
monie    vieler    Ansichten    dea    Philosophen    mit    der    christ- 
lichen Lehre.    Das«  in  des  Kaisers  Hause  Gläubige  waren,  er- 
sieh aua  dem  Schlüsse  des  PhiUpperbriefes.    Die  meisten 
.1  den  Sendachreiben  voritommenden  Namen  sind  griechisch, 
und   der  Glaube  hat  sich   ohne  Zweifel  weit  früher  unter  den 
Orientalen   verbreitet  als  unter  den  eigentlichen  Römern ,  denn 
die  römischen  Namen  selbst  deuten  nicht  immer  mit  Gewiss- 
heit auf  römischen   Ursprung.     Sind  auch  die  meisten  Namen 
tVemde,   so   schUesst   dies   die  Anwesenheit  von   Christen  in 
(laudioa*  und  Neros  nächster   Umgebung  nicht  aus.     Seneca 
.iwr     nlte^'sehn  von  seinem  Eifer  philosophischer  Forschung, 
lon  durch  seinen  Bruder  M.  Annaeus  Novatus,  nach 
aeinem  Adoptivvater  Junius  GaUion  genannt,  auf  den  gelehrten 
and  beredten  Judm  von  Tarsus  aufmerksam  gemacht  worden 
sein,  doiinn  Lehre  die  Synagogen  und  Städte  S\nnens,  Kleiu- 
anens  und  Griechenlands  in  Bewegung  setzte.     Denn  Gallion 
war  Proconsul  in  Achaia,  als  um  das  Jahr  54  n.  Chr.  die  Ju- 
den von  Korinth  den  Apostel  vor  seinen  Richterstuhl  führten, 
Not)   wtli-liem  der  Römer  ihn  wie  seine  Ankläger  wegsandte, 
weil  er  nicht  Urtheil  sprechen  wollte  in  einer  Sache  die  ihre 
I^hre   und   ihr  Gesetz   betraf.     Wenn   somit  die  liistorischen 
Facta  der  Annalmie  persönUcher  Beziehungen    zwischen  dem 
Apostel  und  dem  Philosophen  nicht  widersprechen,  so  verleiht 
die  Uebereinstimmung  namentlich  in  moralischen   und   poUti- 
schen  Tendenzen   dieMr  Annahme  swie&chee  Gewicht     Der 
Einfluss  des  ('hristenämma  auf  die  rfiodaehe  Philosophie  bei 
»einem    frühr-n    i  rscheinen   auf  romiachem   Boden,   deüm 
Vorliandensein    alte   Berichte  selbst   durch   erdichtete   Doen- 
mente  nachsaweiaen  aochtea,  iat  auch  in  neuester  Zeit  wieder 
vieliach  übertrieben  und  dadurch  daa  Gebiet  der  antiken  Phi- 
losophie willkürlich  beschilLnkt  worden.    Aber  dieser  Einilasa 
kann    doch   nicht  geleugBflt  werden.     Nicht  etwa  der  Drang 
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nun  Monoibduiiiw,  Mhon  mm  blosser  Uebersittitriitix  nn  dem 
polyÜMifliMlMn  Wifnrar,  weist  auf  solche  Einunkun;;  hin, 
denn  Hir  eine  Reinigung  des  Gottl>egriffii  durch  Annahmt;  der 
Einheit  H-irkten  die  griechischen  philosophischen  Systeme 
schon  in  der  republikanischen  Zeit.  Wohl  aber  kommen  hier 
ethische  Lehrsätze  in  Betracht  Die  Spuren  einer  Kejwtniss 
der  christlichen  I^hre  sind  bei  Seneca  so  deutUch,  dass  man 
wohl  begreift  wie  manche  der  Kirchenväter  in  Seneca  einen 
dem  Christenthum  nahestehenden,  mehr  als  halb  gewonnenen 
Geist  wahrnehmen  konnten.  Denn  Seneca  war  es,  der  die 
heidnische  Weisheit  lioms  nicht  nur  am  meisten  vergeistigte 
sondern  auch  durch  dieselbe  den  Besseren  seiner  Zeit  Muth 
zur  Entsagimg  gab,  aus  derselben  nach  allen  seinen  Imiii|;eii 
selbst  Muth  und  Trost  und  Beruhigung  schöpfte,  der  Alle, 
Knechte,  Freigelassene,  Könige,  zur  Freiheit  durch  die  Tugend 
berief,  der  Alle  für  sundhaft  hielt  wider  das  Gesetz,  der 
schrieb,  man  solle  so  denken  als  schlösse  die  Menschenbrust 
einen  Zeugen  ein,  der  das  Bestreben  nach  dem  Göttlichen  für 
wahren  GottesdieuKt  erklärte  und  diesen  Dienst  in  des  Miti- 
schen  frommem  und  rechtem  Willen  sah.  Wer  weiss  ob  dx- 
ser  Mann,  in  seinen  letzten  Stunden  zu  der  Einsicht  gelangt 
dass  er  als  Erzieher,  als  MoraUst  und  Staatsmann  ein  Ge- 
bäude ohne  Fundament  aufgeführt  hatte  welches  ihn  in  seinem 
Einsturz  erschlug,  nachdem  er  alle  moralischen  Qualen  er- 
duldet hatte  die  aus  der  unseligen  Stellung  hervorgingen  in 
welche  er  durch  seine  Nachgiebigkeit  gegen  Tendenzen  und 
Handlungen,  die  sein  Bewusstsein  verdammte,  gerathen  war  — 
wer  weiss  ob  dieser  3Iann  sich  nicht  mehr  denn  je  der  Walirheit 
zugewandt  hat,  als  er  sich  des  Widerspruchs  zwischen  seinem 
innem  bessern  Sein  und  den  Bedingungen  seiner  äussern 
Lebenspraxis  längst  und  vollständig  im  schmerzlichen  Rflck- 
blick  bewnsst  geworden  war. 

So  trat  das  Christenthum  in  liom  auf:  so  wirkt4'  alsbald 
nach  ihrem  Erscheinen  s(>ine  Lehre  auf  die  heidnische  Welt 
Die  persönliche  Berührung  mit  ihm  war  nicht  nöthig  zu  die- 
sem Einfluss:  sein  Schatten  genügte,  wie  der  Schatten  des 
Apostels  in  Jerusalem  die  auf  den  Platz  getragenen  Kranken 
heilte  Die  christliche  Lehre  verbarg  sich  nicht,  in  liom  so 
wenig  vor  der  höchsten  Gewalt  ^ne  in  Jerusalem  und  Caesa- 
rea vor  Hohepriester,  König  und  Landpfleger.     Paulus  sprach 
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vor  Herode«  Agrippa:  -Der  König  weiss  dies,  zu  dem  ich  zu- 
versiclitlich  rede.  Nichts  davon,  erachte  ich,  ist  ihm  verhör- 
•jen,  denn  nichts  von  allem  diesem  ist  im  Winkel  gescliehn^c 
l'nd  au  die  Philipper  schiieh  er:  »Meine  Bande  sind  offenbar 
:r«'\\orden  in  Christo  im  ganzen  Praetorium  und  bei  allen  ande- 
r«'ii,  und  viele  Brüder  in  dem  Herrn  haben  aus  meinen  Ban- 
(It'ii  Zuversicht  gewonnen  dass  sie  kühner  das  Wort  reden 
ohne  Scheu.«  Das  Cliristentlium  lehrte  nichts  was  sich  lu  ver- 
btTi;i'u  brauchte.  Es  schrieb  vor  zu  wandeln  mit  Demuth  und 
Sanftmath,  mit  Duldsamkeit,  ertragend  einer  den  andern  in 
Liebe.  »Sündiget  nicht;  die  Soime  gehe  nicht  unter  über  eurem 
Zoni.  Jede  Bitterkeit  und  Zorn  und  Groll  und  Zänkerei  und 
Lästerung  sei  ferne  von  euch  sammt  aller  Bosheit  Seid  g^gen 
einander  milde  und  herzhch,  verzeihet  einer  dem  andern.«  Es 
ermahnte  die  Knechte  gehorsam  zu  sein  ihren  leiblichen  Her- 
ren in  Furcht  und  Zittern ,  nicht  allein  den  guten  sondern  auch 
den  scldimmen.  Die  Annen,  des  Reichen  Gut  zu  achten  und 
der  ihnen  gereichten  Gabe  zu  harren.  Die  Bürger,  grosse  wie 
kleine,  der  Obrigkeit  unterthan  zu  sein,  nicht  allein  um  der 
Strafe  >%iUen  sondern  auch  um  des  Gewissens  Thalien.  Zugleich 
aber  ermalmte  es  die  Herren,  das  Dräuen  gegen  die  Knechte 
TO  laatoi,  weil  auch  ihr  Herr  im  Himmel  sei  bei  dem  kein 
Ansehn  der  Person  gelte.  Die  Reichen,  zu  bedenken  dass  es 
nicht  recht  ist  sich  zu  Richtern  aufzuwerfen  und  bösen  Unter- 
schied zu  machen.  Die  Fürsten,  sich  zu  erinnern  dass  Gerech- 
tigkeit und  Enthaltsamkeit  ihnen  nothtliun. 

DaH  (hristenthum  fürchtete  nicht  und  verbarg  sich  nicht 
Sciion  in  dem  Romerbriefe  hatte  Paulus  gesclirieben:  Die  Nacht 
ist  vergangiii,  der  Tag  aber  angebrochen.  Unter  den  Annen 
und  Deuiütliigen  war  es  emporgekommen:  nicht  viel  Weise 
nach  dem  Fleisch,  nicht  viel  (iewaltige,  nicht  viel  Edle  sind 
henifen,  hoiact  es  im  ersten  Sendschreiben  an  die  Korinther; 
nun  zog  es  Weise.  Ctewaltige,  Edle  an.  Wie  aber  konnte  eine 
Ix'lire,  die  so  oflfenbar  war,  die  das  büigerUche  Gesetz  und 
die  poUtische  VeHassmig  des  Rdmerreiches  so  bereitwillig  an- 
ite  und  deren  Befolgung  einprigte,  einen  Sturm  gegen 

heraufbeschwören  wie  die  neronisohe  Verfolgung  war? 

Die  Frage  ist  auf  Yerachiedene  Weise,  doch  nie  g»ni 
gjtBÜgnd  beantwortet  wiwdeii  1  s  ist  m  der  That  achwer 
SU  begrei£Bn,  wie  eine  Gwieinde   die  sich   cntt    seit  einigen 
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Jahren  gebildet  hslte«  die  sich  der  den  hifllieriii^n  römi* 
■ohen  GniDds&txen  Mitoprecheudeu  allgenieiueu  Tolenuu  er- 
freote  und  von  dem  römischen  Gesetz,  dem  Fundament  des 
Weltfriedens  des  Reiches ,  gegen  den  wild  verfolgungsüchtigen 
Pharis&innus  geschätzt  worden  war,  vor  der  unendlichen  Ma- 
jorität des  Heidenthums  aber  kaum  bemerkt  verschwand  — 
wie  diese  Gemeinde  in  der  kurzen  Frist  von  zwei  bis  drei  Jah- 
ren, von  Paulus*  Ankunft  bis  zum  Brande,  Gegenstand  eines 
solchen  allgemeinen  Hasses  und  Abscheus  werden  konnte  wie 
Tacitus  ihn  beschreibt  Es  reicht  nicht  aus  anzumüimen,  das» 
Tacitus'  und  Suetonius*  Farben  der  Palette  späterer  Zeiten  ent- 
nommen sind,  dass  die  Christen  der  trajanisclien  Epoche, 
Gegenstand  des  Verdachts,  Arg^%'ohn8,  Hasses  der  die  Geiahr 
ahnenden  Staatsreligion ,  den  Historikern  vorschwebten,  als  sie 
die  neronischen  Greuel  schilderten.  Das  Räthsel  löst  sich, 
wenn  man  sich  die  erste  Vcrfolf^ung  als  gegen  Juden  und  Chri- 
sten gerichtet  denkt.  Juden  und  Cliristen  bildeten  für  das  Reich 
und  sein  Recht  Eine  Genossenschaft-  Beide  galten  als  Beken- 
ner  des  Judaismus,  beide  beteten  denselben  Gott  an,  beide 
besuchten  noch  dieselben  Versammlungsorte;  »Ihr  Männer, 
meine  Brüder«,  sprach  Paulus  zu  den  »Angesehensten  der 
Juden«,  die  in  Rom  bei  ihm  zusammenkamen.  Das  Cliristen- 
thum  war  nur  eine  Secte  des  Judenthums.  So  hatten  die  Rö- 
mer es  immer  angesehn.  »Da  es  eine  Streitfrage  ist  über  Lehre 
imd  Namen  und  euer  Gesetz,  möget  ihr  selber  zusehn:  darüber 
will  ich  nicht  Richter  sein.«  .  So  hatte  GalUon  zu  Paulus' 
Anklägern  gesprochen.  »Die  Anklage  betrifll  Strri'r  :  ihres 
Gesetzes«  hatte  Claudius  Lysias  an  den  Landpfl«  l  ix  ge- 

schrieben. »Der  Mann  ist  Rädelsführer  der  Secte  der  Nazare- 
ner«  lautete  Tertullus'  Klage  gegen  Paulus.  »Es  waren  Streit- 
reden die  sie  führten  über  ihre  Glaubenslehren  . . .  über  die 
ich  nicht  zu  erkennen  \\'U88te«  hatte  Porcius  Festus  zu  Hero- 
des  Agrippa  geredet  Die  von  dem  römischen  Gesetz  gewährte 
Duldung  des  Judenthums  schloss  das  Christcnthuni  ein.  In 
gleichem  Maasse  aber  betrafen  Restrictiv-  wie  .Strafmaasregeln 
Christen  wie  Juden.  Die  Juden  die  des  Alessias  harrten  und 
in  ihrer  leidenschaftUchen  Ungeduld  miteinander  hadernd  tumul- 
tuirten,  die  Christen  die  verkündeten,  der  Messias  sei  schon 
auf  Erden  erschienen  und  habe  das  Reich  Gottes  gegründet, 
und  dadurch  Alishelligkeit  unter  den  Juden  erregten  und  sich 
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schon  von  der  Synagoge  schieden,  sie  waren  för  die  Masse 
di*r  Hr>iner  dieselben.  Und  als  nun  Nero,  in  seiner  wahnsin- 
nigen Wuth  aber  zugleich  in  seinem  Bestreben  dem  Murren 
des  Volkes  ein  Knde  zu  machen  indem  er  ihm  eine  andere  Rich- 
tung gab,  nach  Opfern  griff,  fand  er  diese  unter  den  unruhi- 
gen Orientalen.  Aus  der  Erzählung  des  Tacitus,  so  behutsam 
man  sie  gebrauchen  muss,  geht  hervor  dass  diese  Opfer  sich 
in  zwei  Classen  theilten.  Die  zuerst  Angeklagten  klagten  ihrer- 
*  te  an.  Der  Hass  der  Juden  gegen  die  Bekenner  des 
....  '  .aubens  in  denen  sie  Abtrünnige  von  der  Synagoge 
-  liien,  ein  Hass  der  in  der  hartnäckigen  von  Palaestina  nach 
Rom  reichenden  Verfolgung  Paulus'  durch  die  pharisäischen 
Eiferer  sich  in  seiner  Persönüchkeit  darstellt,  mogte  beide  in 
dasselbe  Schicksal  ven^'ickeln.  Schon  in  Thessalonich,  bei 
des  Apostels  erster  Aihvesenheit  auf  griechischem  Boden ,  war 
der  Huf  erschollen:  »Diese,  die  den  Erdkreis  erregen,  sind  auch 
hichergekommen.  Sie  thun  wider  des  Kaisers  Gebot  und  sagen 
ein  andrer  sei  Konig,  Jesus«.  Die  römischen  Historiker  spre- 
chen in  denselben  Ausdrücken  von  Juden  und  Christen,  indem 
sie  des  auf  sie  geworfenen  Hasses  er\v&luien. 


10. 
verhAltniss  jüdaeas  zd  bom  unter  den  letzten  herodeebn. 

MABTTRERTHUM   der   APOSTEL. 

Paulus  war,  so  scheint  es,  nicht  in  Rom  als  die  neronische 
Verfolgung  !)egann.  In  keinem  der  späteren  Sendschreiben 
lieMt  man  eine  Anspielung  auf  dieselbe.  Darf  man  nach  den 
Namen  in  den  Culuuibarien  claudischer  Freigelassenen  urthei- 
len ,  so  scheinen  manche  der  vom  Apostel  Genannten  nicht  den 
MärtjTertcMl  gestorben  zu  sein.  Seine  nahe  Befreiung  aus 
der  (iefangensrhaft  deutet  Paulus  in  dem  Pliilipperbriefe  an, 
klarer  in  dem  Sehreiben  an  Pliilemon,  an  dessen  Schlüsse  er 
ihn  bittet  ihm  eine  Herberge  zu  bereiten,  indem  er  hoffe  dmss 
er  durch  das  Gebet  der  Gemeinde  in  seinem  Hause  ihnen  ge- 
schenkt werde.  Die  zweijährige  (lefangenschaft  muss  im  Jahre 
vor  dem  Brande  zu  Ende  gewesen  sein.    So  nehmen  wenigstens 
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Diejftii|||;«o  an  wriche  uhorhaupt  für  eme  cunefmdie  Gefan- 
genschaft sich  ausapreohen,  statt  die  Begebenheiten  näher 
anetnandermreUien  und  den  Apostel  in  Rom  verweilen  tu  las- 
sen wo  die  neronisflhe  Verfolgung  ihn  erreicht  hätte.  Wahr- 
scheinlich besuchte  er  no4*lunab4  Griechenland  und  KieinaaieD, 
und  machte  eine  bereils  beabeichtigle  Reise  nach  Hiepaiiien 
bevor  er,  nochmals  gelaogen  inmitten  der  sonehmeeden  Aof* 
regung,  in  Rom  den  Tod  des  Blutzeugen  starb.  Diesen  Tod 
erwartete  er  als  er  den  xweiten  Brief  an  TimoUieus  schrieb, 
des  Evangeliums  wegen  gefesselt  wie  eiu  Verbrecher,  von 
Manchen  verlassen  und  übelbehandelt.  »Ich  werde  schon  ge- 
opfert, und  die  Zeit  meines  Hingangs  ist  gekomroen.  Ich  habe 
den  guten  Ranipf  gekämpfet,  ioli  habe  den  Lauf  vollendet, 
ich  habe  Glauben  gehalten.  Der  Herr  wird  uiicli  erlÜMen  von 
allem  Uebel,  und  aushelfen  zu  seinem  himmÜBciu'u  Keiche.« 

Nicht  Paulus  allein  ward  diese  Erlösung  zu  Theil:  auch 
Petrus'  Lebensende  war  herangenaht  Der  Auferstanden**  V  " 
einst  am  See  von  Genezaretb  zu  Simon  Petrus  gespr<)< 
■  WahrUch,  walirliuh,  ich  sage  dir,  da  du  jünger  warst  gür- 
tetest du  dich  selbst  und  wandelteHt  wo  du  hinwolltest;  wenn 
du  aber  alt  bist,  wirst  du  deine  Hände  ausstrecken  und  ein 
anderer  \%nrd  dich  g&rten  und  fuhren  wo  du  nicht  hin  willst« 
»Das  Wort,  fugt  der  Evangelist  hinzu  der  es  hörte,  sollte 
deuten  mit  welchem  Tode  er  (Jott  preisen  wurde.«  »Ich 
weiss,  schrieb  der  Apostel  in  seinem  zweiten  Briefe,  dass  ich 
meine  Hütte  bald  abl^en  muss,  wie  mir  unser  Herr  Jesus 
Christus  eröffnet  hat  Ich  will  aber  mich  mühen,  dass  ihr 
allenthalben  habet  nach  meinem  Abschied  solches  im  Gedächt- 
niss  zu  halten.« 

Der  Abschied  kam.  Es  liegt  nahe,  in  den  fernen  Blitzen 
des  fiirchtbaren  Sturmes  der  nicht  lange  darauf  Judaea  ver- 
nichtete, die  3Iahnung  der  Katastrophe  zu  erkennen  welche, 
nachdem  die  erste  Christenverfolgung  Roms  sich  gelegt  zu 
haben  scheint,  die  beiden  Hauptzeugen  de«  Glaubens  im  Aliend- 
lande abrief. 

Die  Versciüimmerung  in  den  Zustanden  des  jüdischen 
Volkes  war  rasch  vorwärts  geschritten.  Bei  Herodes  Agrippas 
des  Aeltem  Tode,  im  Jahre  44  n.  Chr.,  war,  wie  wir  gesehn, 
sein  Königreich  römische  Provinz  geworden.  Ein  Procurator 
oder    l..audpileger,    in    seiner    bürgerlichen,    richterlichen    und 
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finanziellen  Verwaltung  unmittelbar  vom  Imperator  abliänpt;. 
reiherte  die  Provinz,  nacii  dem  sclion  f^cnannt^^ii  CuHpiiiH  Fadiis 
erst  Tilterius  Alexander,  dann  Ventidius  ("umanud.  Die  Mili- 
tärgewalt lag  in  der  Hand  des  ProconsuU  von  Syrien,  welcher 
sie  durtrli  einen  Legaten  ausüben  Hess.  Sowol  diirrli  territ*>- 
riale  Ausdehnung  wie  durch  die  politischen  Verhältnisse  des 
OHteiis  war  das  syrische  Proconsulat  einer  der  wichtigsten 
Posten  im  römischen  Reiche,  luul  wir  finden  auf  demselben 
einige  der  tfu'htigsten  Männer  welche  die  ersten  Kaiserzeiten 
aufzuweisen  haben,  unter  ihnen  solche,  welche  nicht  nur  nach 
unten  sondern  auch  nach  oben  Würde  und  Recht  beliaupt4>ten, 
die  AusfQlinuig  der  tempelschänderischen  Decrete  Caligulas 
hinderten  un<l  den  Bedrückungen  und  Erpressungen  niedriger 
stehender  Ih-aniten,  unter  ihnen  der  I^ndpfleger  Judaeas, 
Sehranken  setzten.  Unter  der  Zahl  letzterer  hat  sich  nament- 
lii'h  jener  schon  in  der  (leschichte  de«  Paulus  genannte  Anto- 
nius Felix,  des  Cuuianus  Nachfolger,  bekannt  gemacht.  Der 
Karakter  dieses  Mannes  und  seiner  Verwaltung  ist  von  Tacitus 
mit  Einem  Zuge  gesehildert  worden:  Claudius,  sagt  er,  nach- 
<l«*m  die  Köuige  ilahingegangen  oder  auf  den  letzten  Rest  ihrer 
Maeht  henuiterg«*k(inunen  waren,  überliess  die  Provinz  .ludaea 
den  römischen  Rittern  oder  den  Freigelassenen,  unter  denen 
Antonius  Felix  in  (irausamkeit  und  Lust  Königsrecht  mit 
Kne4-htessinn  ausübte.  F'ehx,  sagt  die  Apostelgeschichte  von 
ihm,  bolTte  dass  ihm  von  Paulus  (leld  gegeben  werden  würde, 
auf  dass  er  ihn  losliesse;  deshalb  forderte  er  ihn  oft  vor  sich 
uml  besprach  sieh  mit  ihm.  Als  ihm  der  Apost(*l  von  (Gerech- 
tigkeit und  Enthaltsamkeit  und  vom  zukünftigen  (iericht  redet4*, 
erschrak  er,  denn  während  er  scheinbar  strenge  Polizei  hielt, 
Wegelagerer  aufgrifl*  und  die  Volksaufwiegler  niederwarf,  schal- 
tete er  auf  die  gewissenloseste  Weise  und  unter  ihm  ward  der 
Tempel  zur  Möniergnibe.  Dieser  Mann  halte  lli^rodes  .Xgrippas 
T<M'hter  Dnisilla,  Agrippa«  des  Jüngern  schone  Scliwester, 
ihrem  (temal  Aziz  König  von  Emesa  entführt.  So  hingen  die 
Rönirr  im  l^ande  mit  den  Iferodeeni  und  ihrer  Partei  zu- 
sajumen;  so  verwuchs  der  (irinmi  über  fnunde  Misregierung 
mit  der  Abneigimg  einer  ansehnlieben  und  immer  xahlreicher 
werdenden  Partei  Im  jüdischen  N'olke  gegen  diese  letzten 
Hetodeer  selbst,  deren  OrtiuMloxie  von  jeher  Gegenstand 
gebimiiger    Zweifel,    deren    Erhebung    durch    den    Uuiu    der 
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HasmonAeer  das  Werk  der  Römer  gewesen  war. 
Wie  die  Dinge  aber  standen,  könnt«  das  jüdische  Volk  doch 
eben  nur  von  diesen  Heiodeem  und  vom  Anscliluss  an  dio- 
selben  die  Rettung  des  ihm  gebliebenen  Restes  von  Selh- 
stindigkeit  en\'arten  und  war  ihnen  selbst  zu  Dank  verpflichtet. 
Denn  als  Cuspius  Fadus  die  Insignien  des  HohenpriesterthuniH 
anter  r&mischen  Verwahrsam  nehmen  wollte  und  der  Wider- 
stand des  auf  deren  Besitz  eifersüchtigen  Volkes  nichts  finich- 
tete,  hatte  die  Fürbitte  des  jungem  Agrippa  vom  Imperator 
Claudius  nicht  nur  die  Herausgabe  erlangt  sondern  letzterer 
hatte  selbst  die  Aufsicht  über  den  Tempel  und  den  heiligen 
Schats  wie  die  Ernennung  zum  Hohenpriesteramt  dem  schon 
genannten  Bruder  seine»  Jugendfreundes,  Herodes  von  Chalkis 
übertragen.  Das  3Iistrauen  der  Eifrigen  unter  dem  Volke  war 
jedoch  dtnrch  keinen  Dienst  zu  beschwichtigen. 

Die  steigende  Unzufnedenheit  der  Masse  dieses  Volkes 
die  sich  so  oft  in  einzelnen  Ausbrüchen  wie  in  beinahe  fort- 
währendem Insurrectaonszustande  des  gaUlaeischen  Berglandes 
kundgab  und  von  den  Römern  mit  einer  Strenge  geahndet 
ward,  welche  etwas  von  der  Barbarei  des  Ostens  an  sich 
trug,  hatte  aber  neben  den  naheliegenden  Anlässen  gieriger 
Bedrückung  und  reUgiösen  Zwanges  auch  politische  und 
nationale  Grründe.  Diese  Unzufriedenheit  wurde  durch  die  mehr 
und  mehr  drohenden  Beweg^imgen  im  parthischen  Reiche  nicht 
wenig  gemehrt,  und  ohne  die  so  kräftige  wie  gesclückte  Krieg- 
fuhrung  und  Militärverwaltung  eines  tüchtigen  Führers,  Cn.  Do- 
mitius  Corbulo,  der  vom  61.  zum  63.  Jahre  n.  Chr.  die  Würde 
eines  Proconsuls  in  Syrien  bekleidete ,  wäre  das  Reich  an  seinen 
östlichen  Grenzen  selir  bedroht  gewesen.  Nach  der  ganzen 
Lage  der  Dinge  wars  aber  mehr  ein  Waffenstillstand  als  wali- 
rer  Friede.  In  Judaea  waren  auf  die  Landpfleger  Felix  und 
Porcius  Festus  im  Jahre  63,  dem  zehnten  Neros,  Albinus, 
ein  Jahr  darauf  Gessius  Florus  gefolgt  Unter  letzterm  riss 
nach  Tacitus*  Ausdruck  den  Juden  die  Geduld.  Zunächst 
aus  Anlass  tempelräuberischer  Bedrückung  begann  der  Auf- 
stand, welcher  nach  vier  Jahren  mit  der  Zerstörung  Jeru- 
salems endete.  £s  war  der  Nationalkampf  eines  Volkes, 
das  seine  Selbständigkeit  verloren,  sein  Rehgionsgesetz  mit 
Füssen  getreten  sah,  des  ausdauerndsten  Volkes  der  Welt 
das    seine    hohe    Mission    oft    ihrem   Wesen    nach    verkannt. 
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menals  vorgMsen  hat  Dass  in  einem  Holohen  Kampfe  der  Ver- 
tweiflung  wider  eine  erdrückende  Obennacht,  die  zum  Voll- 
bringen und  Ertragen  des  Aeuasersten  entschloesene  Partei 
die  gu  einem  Abfinden  Geneigten  verdrangen  musate,  ist 
ebenso  erklärlich  und  hat  sich  bei  ähnUchen  Anlässen  stets 
wiederholt,  wie  es  uuhezweifelt  ist  dass  der  rumischen  Herr- 
Hchaft  in  Asien  eine  grosse  Gefahr  erwachsen  wäre,  hätte 
das  parthiache  Reich  die  günstigen  Conjuncturen  zu  benutzen 
verstanden.  Aber  Judaea  stand  längere  Zeit  allein  —  was 
den  Zorn  Roms  mehrte,  sagt  Tacitus,  war  der  Umstand 
daaa  die  Juden  allein  sich  nicht  fugten.  Der  Sieg  der  jü- 
dischen Zclotenpartei  und  ihrer  Banden,  deren  Name  der 
Sicaher  eine  mit  ihrem  Ursprung  nicht  ganz  übereinstim- 
mende Bedeutung  erlangt  hat,  über  die  Moderirten  und 
Anhänger  der  Ilerodeer,  der  Kampf  lun  Zion  und  die  Ein- 
äscherung des  herodeischen  Palastes,  die  Capitylation  und 
Ermordung  der  römischen  Besatzung,  der  unglückliche  Feldzug 
des  Proconsuls  in  Syrien  Cestius  Gallus  gegen  die  starkbe- 
festigte Hauptstadt  —  diese  Ereignisse,  welche  uns  bis  zum 
Jahre  66  fuliren  und  die  Uebertragung  des  Oberbefehls  an 
TituH  Fla>'ius  Vespasianus  zur  Folge  hatten,  waren  das  Signal 
zum  Ausbruch  von  Feindseligkeiten  gegen  die  Juden  in  allen 
Theilen  des  Kelches.  Ueberall  erhob  sich  wider  sie  das  Heiden- 
thuin.  In  Damaskus  wurden  achttausend  im  Gymnasium  ge- 
tödtet,  in  der  syrischen  Stadt  Bethsan  erlagen  dreizehntausend 
den  Geschossen,  in  Alexandria  berechnete  man  dass  fünfzig- 
tausend  im  Kampf  und  unt«r  den  Trümmern  ihres  Stadtviertels 
den  Tod  fanden.  In  Judaea  tobte  der  wildeste  Hader  unter 
den  Parteien,  Räuberbanden  herrschten  im  Land,  lixie  Haupt- 
leute wollten  Könige  werden  —  die  von  den  Sehern  und  nach 
ihnen  von  dem  Heiland  verkündeten  Tage  waren  im  Anzug. 
Falsche  Propheten  standen  auf  und  die  Bedr&ngniss  Uess  nach 
allem  greifen.  »Ich  bin  gekommen  in  meines  Vaters  Namen, 
liatte  ('liriHtiiM  (;(*sai;rt,  und  ihr  nehmet  mich  nicht  an.  So 
ein  anderrr  wird  in  seinem  eignen  Namen  kommen,  den  werdet 
ihr  anuehmrn.«  Und  die  Verkündigung  von  dem  Geschick 
Jemsalems  stand  der  Christengemeinde  vor  der  Seele.  »Als- 
dann ftiehe  auf  die  Beige  wer  im  jüdischen  Lande  ist,  und 
wer  auf  den  Dache  ist  der  steige  nicht  hernieder  etwas  aus 
seinem  Hause  su  holen,  und  wer  auf  dem  Felde  ist  der  kehre 
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nicht  heim  sein«  Kleider  miUimehmea. «  Die  8to(lt  I'ell»  in 
Agrippas  kleinem  Staate  nahm  tlie  christlichen  FlQchtlinge  der 
dem  Verderben   gewciht^^n   IlaupUtadt    auf,   wrl-'  '       nt 

einer   Kneife,    die   dnrch    den    Karaktcr   deit   \.  .it 

wird  und  aus  den  Scliriilen  des  alten  Rimdes  I^lirm  und 
Muth   8cliopfte,    auf   den   nahenden   Kampf  vorbereit  i 

dem  iVllo  ahnten  da88  er  der  letzte  Hein  würde. 

Das  was  in  den  Provinzen  vor  sich  g^ing,  musste  in  Rom 
seinen  Wiederhall  haben.  Es  ist  die  begründeU«te  Annahme. 
dass  die  beiden  Apostel  Opfer  des  neuen  Kanipfi>H  wurden. 
Sie  sollen  an  demselben  Tage  den  Tod  gelitten  haben  —  die 
Kirche  nimmt  den  2U.  Juni  an,  und  wenn  das  Jahr  das  sieben- 
undsechzigste nach  des  IleilandcH  (reburt  war,  so  fikllt  die 
Iliiurichtiing  in  die  Zeit  von  Neros  Heise  nach  (•rieehenland, 
während  die  beiden  Prafecten  des  Praetorium,  Ti|^eüinuM  und 
Nymphidius  des  Burrus  Nachfolger  in  Rom  herrschten.  Die 
wahrseheinlich  erst  alhnälig  zu  ihrer  heutigen  Gestalt  ausge- 
bildete Tradition  tritt  an  die  Stelle  der  Gcschiehte,  die  letzten 
Zeiten  dieser  Blutzeugen  der  Wahrheit  zu  schildern. 

Vor  dem  appischen  Thore  liegt  eine  kleine  unscheinbare 
Kirche:  Dornine  (|uo  vadis  ist  ilir  bedeutsamer  Name.  Die 
nahende  Gefahr  iliehend  soll  Petrus  hier  dem  Halande 
begegnet  sein,  der  ihm  auf  die  Frage  wohin  er  gehe  die  Ant- 
wort gab:  Ich  gehe  nach  Rom  mich  noclunals  kreuzigen  zu 
lassen.  Da  kehrte  Petrus  um  und  ging  getrost  in  den  Tod. 
Am  Capitol  liegt,  heute  in  ein  Oratorium  umgewan<lelt,  der 
mamertinische  Kerker:  in  ilmi  sollen  die  Apostel  ilurer  Er- 
lösung geharrt,  in  ihm  ihre  Wächter  Processus  und  Martinianus 
dem  Glauben  gewonnen  und  getauft,  in  ihm  die  baldige  Er- 
füllung der  Prophezeiung  an  Israel  verkündet  haben.  An 
der  ostiensischen  Strasse  sieht  man  die  Kapelle  welche  die 
Stelle  bezeichnet,  wo  nach  der  Legende  die  zum  Tode  gehenden 
Apostel  von  einander  schieden.  Zwei  Millien  weiter  in  einem 
feucht«!  Thale  der  Campagna  erhebt  sich  eine  merkwürdige 
Gruppe  von  drei  Kirchen  bei  dem  Orte  den  das  Alt-erthum 
Ad  Aquas  Salvias  nannte  und  welchen  die  Christenheit  unter 
dem  Namen  der  Tre  Fontane  als  die  Hicht^tatte  Paulus'  ver- 
ehrt. Die  Leiche  ward,  so  berichtet  eine  von  dem  h.  Damasus 
im  letzten  Drittel  des  vierten  Jahrhunderts  gesetzte  lusrlmft, 
zugleich  mit  jener  des   h    P<tiii><  in  den  Katakomben  an   der 
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appiMfaen  Strasse  b^praben,  Ina  der  h.  Comeliaa  sie  um  die 
Mitte  des  dritten  Jalirhunderts  der  frommen  Wittwe  Luoina 
übergab,  welche  nie  nacli  ihrem  nirlit  fenie  vom  Ort  dea  M&rty- 
rerthtiOM  nJÜisr  gefc^n  die  Stadt  au  gel^enen  Acker  brachte  und 
dort  in  den  PuKzoIaiigruben  bdaetate.  Hier  8oU  sodann  ein 
Oratorium  entstanden  sein  welches  Constantin  der  Grosse  in 
eine  BMÜyca  Terwandelt(> ,  an  deren  Stelle  Theodosius ,  Valenti- 
uian  IL  und  ArcadiuH  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
jene  riesige  Kirche  errirhteten,  welche  den  Stürmen  der  Jahr- 
huadcrte  Motzte  und  als  Denkmal  der  grossartigsten  Kporhe 
der  christlichen  Architektur  der  Kaiserceit  dastand,  bis  sie 
1438  Jahre  nach  ihrer  Gründung  ein  Opfer  der  Flammen  ward, 
um  aus  ihren  Trümmern  glänzender  wiederzuerstehn ,  wenn- 
gleich nicht  mit  dem  treuen  Festhalten  an  den  Kunstformen 
ihrer  Ursprungszeit,  nicht  mehr  mit  jener  Aureole  ehrfurchts- 
voller Andacht  aufzuleben,  mit  welcher  die  Jalirhunderte 
die  frühere  Kirche  umgeben  hatten.  Auf  der  Stelle  aber 
wo,  nach  einer  der  Versionen  der  Tradition  welche  der 
andern  die  den  neronischen  Circus  angiebt  entgegensteht, 
der  h.  Petrus  den  ihm  prophezeiten  Kreuzestod  erlitten  ha- 
ben soll,  nicht  weit  von  dem  Judenviertel,  auf  <ler  Höhe 
des  Janiculum  von  welcher  der  Blick  des  Sterbenden  jene 
Stadt  umfassen  musste  welcher  sein  Name  ihre  zweite  hohe  Be- 
deutung verlieh ,  erhebt  sich  die  Kirche  San  Hetro  in  montorio 
mit  dem  zierlichen  Tempelchen,  welches  den  Namen  der  Be- 
sieger der  letzten  Ungläubigen  Spaniens  Ferdinands  und  Isabel- 
lens  tragt  Der  grösste  Tempel  der  riiristenheit.  «in  honorem 
principis  apostolorum«  errichtet,  schliesst  die  (rruft  ein  welche 
in  dem  neronischen  Cirous  am  Taticanisohen  Hügel,  wo  die 
erste  Christenverfolguog  begann,  die  sterbhchen  Reste  des 
Fischers  von  Galilaea  MiigeaiMDiiieo  hatte.  Wann  die  («ebeine 
hier  niedergelegt  wurden  ist  nngewiee.  Der  schon  angefülirten 
damasianischen  Inschrift  gemiss  waren  die  Katakomben  der 
appischen  StraMHc  die  erste  UuheMt&tte.  Die  Krwähuung  einer 
von  dem  Bischof  Anaclet  au  Anfang  des  zweiten  Jahrhundexts 
in  dem  neronischen  Cireus  gestifteten  Kemoria,  wie  die  um 
ein  Jalirhimdert  sp&tere  Netunng  der  Trophien  des  A(>ostels 
in  einem  Briefe  den  Presbyter  Cajiis  kann  »chwerlich  auf  (iruft 
und  Kapelle  in  einem  noch  lange  nachher  im  (lebrauch  be- 
findlichen Circus  benogen  werden.    Constantin  der  Grosse  war 
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es  der   hier  die  Basilika  baute,  welch«  erst  dM  seohMknte 
Jahrhundert  voUst&ndig  umgestaltete,  ohne  in  seinem  Drange 
des  Sehaffeus  der  tausend  theils  glorreichen    theihi  triihcTT  V- 
innermigOB  sn  achten,   welche  jedem  Stein  des  ehn^üi 
Gebindes  eine  heute  noch  der  St&tte,   der  Umgebung,   dem 
Namen  g-  •>  Weihe  gegeben  hatten. 

Das  .">..^4.  welches  der  zwiefache  glorreiche  Zeugentod 
der  Stadt  aufdr&drte,  stellt  sich  in  den  Worten  einer  schwung- 
Tollon  Dichterin  der  untergehenden  alten  Welt  dar,  der  wir 
noch  begegnen  werden  im  Verlauf  dieser  (m  '  '  tp,  in  dem 
Hymnus  »Decora  lux«  welchen  die  Christen^'  -  am  Tage 

der  beiden  Apostel  singt  und  worin  es  hdsst: 

•Ö  Rom,  du  hochbeglackte ,  die  beider  Fürsten  Hut 
Vertraut  ist  und  gewdhet  durch  ihr  ■/  '  ■■•<  Blut, 

Das,  purpurroth  erglänzend,  dir  solch     ^         htit  leiht, 
Dass  du  der  Erde  Stidten  vorragst  an  Wflrdigkeit.« 


n 

DIE   ALTESTEN    cliKislLtCtli:.^    HfcuKAliM.>M'l.A  l/.E. 

Die  Tradition,  welche  so  beharrlich  wie  an  Einzelheiten 
festhaltend  den  Aufenthalt  des  Apostels  Petrus  in  liom  und 
seinen  Namen  an  bestimmte  Localitaten  geknüpft  hat,  bringt 
ihn  auch  in  Verbindung  mit  der  Geschichte  der  christUchen 
Begrabnissplätze,  die  für  die  Stadt  nicht  nur  sondern  für  die 
Geschichte  des  christhchen  Altert liums  im  Allgemeinen  von  so 
grosser  Bedeutung  ist  Diese  Tradition  welche  den  Apostel 
im  mamertinischen  Kerker  seinen  W&chtem  die  Weihe  des 
Christenthums  ertheilen  lasst,  lasst  ihn  auch  vor  Roms  Thoren 
in  den  untenrdi8(!hen  Gängen  eines  Begräbnissplatzes  taufen. 
Vom  siebenten  Jahrhundert  an  finden  wir  in  Martyrologien 
und  anderen  Acten  einen  Friedhof  an  der  nomentanischen 
Strasse  imter  dem  Namen  »ad  nymphas  beati  Petri«  erwähnt^ 
bisweilen  mit  dem  Zusatz  »ubi  Petrus  baptizabat«  oder  als 
•Coemeterium  fontis  b.  Petri,«  neben  welchen  Namen  der  des 
rocmeterium  Ostrianum  diesem  Orte  eigen  war.  Lange  war  die 
^pur  dieses  Friedhofis  versch^'unden  welchen  man  iu  neuester 
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Zeit,  wie  es  scheint  mit  triftigem  Gninde,  in  einem  Theile 
desjenigen  zu  erkennen  geglaubt  Iiat,  der  sich  bei  der  an  ge- 
dachter Strasse  gelegenen  Kirche  der  heiUgen  Agnes  von 
welcher  er  seinen  heutigen  Namen  erhalten  hat,  weit  unter 
dem  Boden  lünzieht  und  in  dessen  Grüften  schon  das  sech- 
zehnte Jahrhundert  Kjrypten  ältesten  Stils  beoiorktc.  Denn 
die  dem  apostolischen  und  dem  unmittell)ar  darauf  folgenden 
Zeitalter  zugeschriebenen  Coemeterien  haben  allgemeine  unter- 
scheidende Kennzeichen,  Kennzeichen  doppelter  Art,  insofeme 
sie  sich  so  von  Bauart  und  Ausschmückung  herleiten  lassen  wie 
von  dem  Stil  der  Inschriften.  Je  öfter  in  der  Geschichte  des 
cliristlichen  Rom  von  dessen  Nekropolis  die  Rede  sein  wird, 
um  so  nothwendiger  ist  es  deren  Urspnmg  und  Gestaltung 
in  ihren  Hauptzügen  schon  im  Jahrhundert  der  Apostel  zu 
schildern,  obgleich  in  manchen  Fällen  auf  die  Erscheinungen 
einer  spätem  Zeit  Bezug  genommen  werden  muss. 

In  einem  Kreise  von  zwei  bis  drei  MilUen  um  Rom  ziehn 
sich  an  den  meisten  Uauptstrassen  namentlich  auf  der  von 
Norden  nach  Süden  die  Stadt  umschhessenden  Hochebne,  nach 
allen  Richtungen  unterirdische  künstlich  ausgehöhlte  Räume, 
welche  zahlreiche  Gruppen  von  mehr  oder  minder  verschlun- 
genen, grossentheils  labyrinthischen  Gängen  und  Kammern 
bilden.  £s  ist  die  grosse  christliche  Todtenstadt  die  man 
gc.>  '  '  ]|  unter  dem  Namen  der  Katakomben  begreift,  wel- 
ch' „  -.  lu  genommen  nur  einer  bestimmten  Gattimg  dieser 
(irüfte  gehört,  während  deren  allgemeine  Benennung  Coemete- 
rien oder  Ruhe[)lätze  war,  wie  die  christlichen  Begräbnissstät- 
ten auch  bei  Niclitcbristen  hiessen.  Diese  Todtenstadt  hat  sich 
unter  der  Krde  verborgen,  während  der  heute  in  Trümmer 
gesunkene  Pomp  der  heidnischen  Grabmonumente  über  ihr 
den  Vergleich  mit  den  Palästen  der  Lebenden  lierausforderte. 
Die  B«»«chairfnbfit,  des  römischen  Bodens  und  der  Gebrauch, 
den  man  von  ilvu  ältesten  Zeiten  her  von  einem  Theil  des 
denselben  bildenden  Krdreichs  zu  machen  pflegt,  mussten  der 
Annahme  Bwun  geben  dass  diese  (ränge  ursprünglich  dun^li 
das  Ausgraben  des  für  die  städtischen  Bauten  verwendeten 
MateriaU  entstanden,  spiter  erst  zu  anderm  Zwecke,  nämlich 
zum  Beerdigen  gebraucht  wurden.  Allerdings  steht  ausser 
Zweifel,  dass  einestheils  jene  zahlreichen  Graben  aas  denen 
man  keate  noch  die  b«iai  Bauen  so  kostbare  Pusokneide  imd 
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•nderctt  xu  T«|(b  fihtdert,  die  erste  Idee  su  gedacht4*n  Anlagen 
gaben,  anderntlieila  Rolche  Gruben  wirklich  in  Grabkammcm  um- 
gnwnadelt  wurden.  Aber  neuere  Untersuchungen  haben  ebenHo 
flbweugead  dnigethnn,  dass  letxteres  nur  in  benchrankteni 
MiiatffiT  atattgefiindMi  hat,  w&hrend  die  clirisüiche  NekropoliH 
wriche  vom  Knde  des  Jalirhunderts  der  julisch-claudischen 
Dynastie,  jedenfalls  von  den  ersten  Zeiten  der  Antoninc  an 
in  stets  wachsender  AuHdehuung  die  Stadt  zu  umschlieHsen 
begann,  unabhingig  von  alten  Tuf-  und  Mergelgruben  und 
von  Ausgrabungen  für  induKtricIlr  Zwe<'ko  ent««tnn(I(*n  ist  So 
die  Anlage  und  innere  Kinriehtung  deuten  darauf  hin,  wie  in 
den  meiBten  Fällen  die  Beschaflenheit  de»  Hodens  ZeugniHH 
daßlr  ablegt 

Ks  ist  eiiu-  iin-rkwiinligr  iuit«Tir«liM'lu*  W  «.-iL  \v«-lcln*  wir 
betreten.  Die  gegenwärtigen  Kingäuge  Hind  meist  durch  Sen- 
kungen des  Erdreichs  oder  infolge  von  Durclibrüchen  der 
Wölbung  entstanden.  Auf  Stufen,  wenn  neuere  Zeiten  solche 
angclf^t  haben  falU  nicht  die  alten  meist  verschütteten  Treppen 
wieder  aufgedeckt  wurden,  oder  auf  geneigtem  (langc  steigen 
wir,  dem  Tageshchtc  Lebewohl  sagend,  in  den  Boden  hinab. 
Bisweilen  zieht  sieh  ein  einzelner  mehr  oder  minder  wage- 
reohter  Gang  in  verschiedenen  theilweisc  zahlreichen  Ver- 
schhngungen  unter  der  Oberfläche  hin;  häufig  aber  finden  wir 
zwei,  drei,  ja  vier  Stockwerke  untereinander  von  verschiede- 
ner Höhe,  den  Boden  der  untersten  heute  vom  (trundwat^ser 
bedeckt  Diese  Stockwerke  sind  fast  immer  horizontal  und 
stehn  durch  Stufen,  selten  durch  auf-  und  absteigende  (xalle- 
lien  mit4>inander  in  Verbindung.  Ks  sind  gewöhnlich  ziemlich 
gerade  Linien,  die  Wände  vertical,  (he  Decke  meist  ilaeli  bis- 
weilen leicht  gewölbt,  die  Kreuzung  der  Wege  regelmässig. 
Die  Höhe  des  Ganges  übersteigt  im  Allgemeinen  das  mensch- 
liche Maass,  ja  sie  kommt  zu  Zeiten  dem  drei-  und  vierfachen 
desselben  gleich ,  die  Breite  ist  meist  nur  auf  P^ine  Person  be- 
rechnet, während  breitere  Gänge  gewöhnlich  nur  kurz  sind. 
Diese  Kennzeichen  fehlen  den  eigentlichen  Arenarien  oder  für 
industrielle  Zwecke  angelegten  Gruben,  wie  sie  sich  denn  auch 
mit  solchen  Zwecken  nicht  vertragen  würden.  Die  Unterschiede 
der  Katakomben  und  der  Arenarien  springen  am  deutUchsten 
da  in  die  Augen,  wo  alte  Arenarien  entweder  zu  christlichen 
Coemeterien  verwendet  und  711  diesem  Behufe  fortgesetzt  oder 
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vergrSMert  worden  sind  oder  dureh  («&nge  und  Gruben  mit  den- 
selben in  Verbindunjf  stelin.  In  Rezuf^  auf  das  erst«  Stadium 
gewahrt  man  in  Molchen  Fällen  deutlich  die  Bauton,  dundi 
welche  <lie  nntprünglioh  breiteren  (länge  verengert  und  icur 
Aufnahme  von  Grabnischen  hergerichtet  worden  sind,  während 
im  z\veit<Mi  Stadium  da«  AVerk  der  christlich«'!!  T(KUeiigräbcr 
u!!%Trkt'iinl>ai  ist.  Während  die  (^onstruction  der  Coemeterien 
mit    ihr  -chiedenen    (leschossen    und    schmalen    Gängen 

dem  lliiiauMNchaiTrii  des  Erdreiclis,  folglich  dem  einzigen  Zweck 

der  Aül-  -  'irher  Gruben,  grosse  Schwierigkeiten  in  den 

Weg  1.  _  spricht  gegen  die  Identität  beider  auch  der 

riiistaiid.  «lass  in  den  wenigsten  Fällen  die  Natur  des  Krd- 
rvii'lis  in  wclcliem  die  Coemeterien  angelegt  sind,  sicli  zu  in- 
dustriellen Zwecken  eignet  Meist  sind  dieselben  nämlich  in 
solchem  Terrain  ausgehöhlt,  das  weder  gute  Bausteine  noch 
Erde  zur  Mörtelbereitung  liefert  Stossen  sie  auf  Schichten 
«lie  an  jenen  oder  an  dieser  ergiebiger  sind,  so  findet  sich  wol 
dass  sie  dieselben  durchbrechen,  häufiger  jedoch  dass  sie 
daselbst  aufhören,  weil  die  Beschaffenheit  des  Erdreichs 
die  Festigkeit  und  Sicherheit  der  Gänge  und  Grotten  ge- 
fährdete. Im  lockern  Boden  trifft  man  niedrigere  und  schma- 
lere Gänge,  wälirend  in  dem  festem,  im  enligen  Tuf  die 
Gallerien  und  Kam!nem  zahlreicher  sind  und  einander  häufi- 
(;er  durchkreuzen,  wenngleich  die  Verhältnisse  sonst  unverän- 
dert bleiben. 

Der  Zweck  dieser  Ginge,  Grotten,  Gemächer  giebt  sicli  dem 
Eintretenden  alsbald  kund,  liechts  wie  hnks  ist  die  Wand  su 
Grebnischeii,  Loculi,  ausgehöhlt,  je  nach  der  verschiedenen 
Höhe  der  («änge  eine  «nler  mehre  Reihen  übereinander,  nach 
aussen  durch  eine  dünne  Backsteinwand  geschlossen,  die  ent- 
weder auf  einer  Marmortafel  oder  auf  dem  einfachen  Kalk- 
uberwuri'  den  Naaien  des  Todten  eingegraben,  eingeritzt  oder 
gemalt  tnig.  leider  haben  die  Veriieerungen  denen  wälirend 
vieler  Jahrhunderte,  von  den  (iothen-,  Vandalen-,  Longo- 
bardenkriegen  zu  unseren  Tagen,  tUe  (Viemetorien  ausgesetzt 
gewesen  sind,  vcrkiltelMHMisMg  wenige  solcher  Grabnischen 
und  lnschrift4*n  unvenehrt  gelassen.  Ausser  den  Gängen  finden 
wir  zahlreiche  Kammern,  meist  Vierecke  sum  Theil  aber  aoeh 
von  nndi'ren  Fomen,  gewöhnlich  mit  gewölbter  Decke.  Die 
IlauiiLwaiid  dieser  Kammern  pflegt  noh  su  einer  durch  emen 
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BogOi  gebildeten  Nbcba  tu  vertiefen,  zur  Aufnahme  det 
Sarkopbilgs  einet  verelirten  Todten,  sei  ee  eines  Biiichofs  oder 
Mirtjrrers.    Die  Obrigen  Winde  öflnen  sich  t!    "  n, 

entweder  unprünglicben  oder  später  btneing<  ,i,. 

niacben;  tbeil«  eind  sie  mit  Stuck  und  31alercicu  )<(*scliiiiäckt, 
ebenso  wie  die  mclir  oder  miiHlfr  reiche  Decke.  Solche  Grab- 
kanunem  oder  Cubicula  waren  es,  welche  nicht  blo»  in  den 
Zeiten  der  Verfolgungen  zu  gottesdienstlicher  Feier  dienten, 
wobei  der  in  dem  l^Ionumentum  arcuatiim  stehende  Sarkophag 
den  AJUurtiscb  zur  Abhaltung  des  Messopfer»  bildete,  während 
die  Gliubigeu«  deren  Zahl  man  sieb  jedoch  in  Molchen  Fällen 
ziemlich  I>e8cbränkt  denken  muss,  so  den  Kaum  der  Kammer 
wie  die  anstossenden  Gänge  füllten.  Mancbe  Kammern  sind 
mit  Lucemarien  oder  Oeflhungen  ziun  Einlassen  des  Tages- 
UchtK  versehn ,  die  sich  auch  sonst  in  den  Gängen  imd  nament- 
licb  bei  den  Kreuzungen  finden,  und  theils  ursprünglich  theils 
in  späteren  Zeiten  in  die  Decken  gebroclien  sind. 

So  ist  der  allgemeine  Karakter  dieser  Coemeterien ,  welche 
einen  der  Hauptzüge  in  der  Physiognomie  des  christhchen  Koni 
bilden.  Die  Gräberzone  umschliesst  wie  gesagt  die  Stadt, 
indem  sie  sich  in  einiger  P^ntfernung  von  deren  Mauerkreise 
hält.  Ihre  Ilauptregion  ist  die  von  den  Albanerhügeln  zum 
Tiber  sieb  herabziehende  Hocbebne  von  überwiegend  vulka- 
nischer Beschaffenheit,  während  sie  unter  den  grösseren  Thälem 
aufhört,  was  so  durch  die  Natur  des  Alluvionsterrains  wie  durch 
die  Wasserläufe  bedingt  wird.  Da  wo  die  Strassen  der  Sala- 
ria,  Nomentana,  Latina,  Appia,  Ardeatina  u.  a.  Uire  theilweise 
durch  Reihen  heidnischer  3Ionumente  erkennbaren  Linien  hin- 
ziebn,  haben  die  Gräberanlagen  bis  über  die  zweite  Millie  von 
der  Stadt  den  Boden  unterhöhlt  Die  einzelnen  Coemeterien 
stehn  mit  Ausnabme  von  ein  paar  einander  ganz  naheliegen- 
den weder  imter  sich  noch  mit  der  Stadt  in  Verbindung, 
während  ilire  grosste  Tiefe,  bis  zu  zweiundzwanzig  bis  fünf- 
undzwanzig Meter,  inuner  noch  über  dem  Niveau  der  Fluss- 
thäler  bleibt  die  sie  von  einander  scheiden.  Ueber  die  gedachte 
Zone  hinaus  kommen  noch  vereinzelte  Coemeterien  vor  die 
jedoch  nicht  zu  den  eigentlich  städtischen  gehören,  während 
in  dieser  grossem  Entfernung,  namentUch  über  die  sechste, 
siebente  Milhe  hinaus  die  Benutzung  alter  Arenarien  zum 
Beerdigen  häufiger  erscheint. 
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Das  alt«  Rom  und  die  heidnisclie  Welt  hatten,  wie  wir 
ge^'  '        '    ine  gemeinschaftlichen  Bcgprabnissstltten.     Die  Sitte 
der  i  ...... ..Lugriber  war  rorherrschend ;  die  Columbarien  waren 

für  ganze  Cliealel- Genossenschaften  bestimmt;  die  Todten- 
gruben  oder  Puticoli  des  Esquilin  waren  verticale  Schachte, 
in  welche  die  Leichen  der  Armen  eine  auf  die  andere  hinab- 
geworfen  wurden,  wie  heute  noch  in  gleichem  Falle  auf  ita- 
Uenischen  Friedhöfen  geschieht  Das  Christenthum  führte  die 
Sitte  geminnsamer  Grabst&tten  ein,  obschon  kein  kirchliches 
Gesetz  sie  vorschrieb  und  es  an  vereinzelten  christUchen  Grab- 
kammeni  in  Rom  nicht  fehlt.  Wenngleich  mehre  der  grosseren 
Coemeterien  nachweislich  anfangs  Privateigenthum  waren  und 
auf  -       -n  Begrabnissstatten  Familiengrüfte  sicli   finden, 

so  ^       doch    das  Band    des  Glaubens   und   der  Liebe 

(ir  1  Kleine,  Senatoren  und  Volk,  und  der  Titel  des 

Privat!  i^lt   häufig   nur   für   das    dem    neuen    Glauben 

feil   "  So   erklärt  es  sich  dass  sie  in  der  ältesten 

Nni  ^iiiun  frommer  Matronen  oder  reicher  Gläu- 

bigen tra«^en.  Nur  Häretiker  und  Schismatiker  waren  ausge- 
schlossen und  die  Berühnmg  mit  heidnischen  Griibem  wurde 
vermieden,  schon  des  Umstandes  wegen  dass  die  Begräbniss- 
plätze zugleich  Versammlungsorte  und  Bethäuser  waren.  Bei- 
weitem nicht  alle  (iräber  waren  unterirdisch.  Die  Christen 
hatten  freie  Plätze,  Areae  oder  Hortus  genannt,  zum  Beer- 
digen ihrer  Todten,  oder  sie  bestatteten  dieselben  unter  dem 
Fussboden  ihrer  vor  den  Thoreu  gelegenen  Betplätze  in  schma- 
len niedrigen  Zellen,  während  auch  wol  Sarkophage  unter  den 
Portiken  dieser  Gebäude  frei  standen.  Naturlich  waren  solehe 
Gräber  in  Zeiten  der  Verfolgung  augenblicklicher  Zerstonmg 
ausgeHetzt,  wodurch  es  sich  erklärt  dass  so  wenige  derselben 
erhalten  sind.  Unter  solchen  Umständen  mussten  die  unter- 
irdischen I^gräbnissplätze  umsomehr  in  Aufnahme  kommen. 
Die  urs[)rfingliehe  Form  derselben  ist  wol  von  den  Urst&tten 
des  ChriHtenthunis  herzuleiten,  imd  die  alten  Gräber  Palaesti- 
n:t~   '  I  ebeuHo  den  Christen  zum  Vorbilde  gedient  wie  den 

in  i;  ...  iiHäHsigen  Juden.  Denn  die  beiden  den  letzteren  ge- 
hörenden römiMcbeu  Friedhöfe,  von  denen  der  eine,  bei  Celle 
'  an  der  portuensischen  Strasse,  zu  Anfang  des  sieb- 
/•  I  n  .InhrliundertH  aufgedeckt  ward  seitdem  aber  lentört 
Wim. [im   oder  nicht  mehr  zug&nglich  ist,   der  andere  in   den 
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jüogsten  Tageo  aii  der  Appi»  deni  grÖMten  clirittt liehen  Frie<l- 
hofo  gegen&ber  xuiii  Vorairliein  kaiii,  dcut«u  auf  (UiuMlbe 
Mutter  hin  wie  dio  cliristUcheu  Aiila|;(Mi  gleicher  (Gattung, 
deren  bedeuteoderen  der  letzt|^u«nnte  jüdiscliA  Reji^bniitH- 
plmU,  welcher  Mine  meaet  griecluHchen  IiiHrhrifieii  gewöhnlich 
mit  dem  Abbild  des  siebeDamiigen  I^euchUTH  HchniQckt,  oflVn- 
ber  an  Alt«r  iiech»t«bt  Dans  übrigena  alluiälig  um  ein/r  In«- 
oder  Faniilieugriber  andere  Hich  saimiielten ,  najnentiich  wo 
Mirtyrerleichen  dem  Orte  Heiligkeit  und  Verehning  gewonnen 
hatten,  und  daes  jene  souacli  mit  der  Zeit  zu  gemeinMaen 
Coemeterien  wurden,  ist  eine  leicht  erklärUche  Kraeheanai^. 

Die  unterirdiaohen  Coeineterien  waren  der  Ort,  wo  die 
älteste  christliche  Kunst  geübt  wurde.  Denn  von  der  Zeit 
ihres  UraprungH  an  finden  wir  hier  die  Malerei  tliätig,  und  nie 
blieb  es  noch  als  die  Verfolgungen  ea  rathsam  erscheinen 
Ueasen,  Darstellungen  des  Heiligsten  an  den  Wänden  der 
Kirchen,  wo  die-sclben  dem  Hohn  und  der  ZerHtörung  preis- 
gegf;ben  waren,  zu  untersagen.  So  sind  die  (irabkammern  und 
Kapellen  in  dieser  Beziehung  von  grösster  Wichtigkeit  für 
die  chnKtliche  Archäologie.  Die  genauere  Krfon-M'hung  des 
unterirdischeu  liom  bietet  sichere  Anhaltspunkte  für  die  («e- 
achichte  der  Entwicklung  der  christlichen  SymboHk  wie  für  jene 
der  christlichen  Kunst  und  deren  Zusammenhang  mit  der  antiken, 
während  die  hiebei  gewonnenen  Hesultate  hinwieder  für  die 
Zeitbestinunung  solcher  Monumente  dienen  deren  Kntsteliuug 
sonst  nicht  historisch  festgestellt  ist  Von  jenen  einfachen 
Sinnbildern  an,  welche  die  früh«i«te  christliche  Zeit  im  Abi'n<l- 
lande  anerkannte  und  als  Wahr/eichen  gestattete,  von  Fisch, 
Taube,  Schiff,  Anker,  Lyra,  Fischer,  denen  daiui  noch  andere 
Tliiergestalten ,  Hirsch,  Pfau,  Hahn,  l^nuu,  oder  Bilder  aus 
dem  Pflanzenreiche,  Uebe,  Palme,  Kranze  u.  s,  w.  sich  zugesellten, 
beschreiben  wir  so  einen  weiten  Kreislauf  bis  zu  den  Darstellun- 
gen späterer  Jahrhunderte  die  sich  in  historisch  -  symbolisiren- 
den  Compositionen  gefielen.  Diese  christliche  Kunst  geht  weit 
zurück.  So  die  architektonische  Anordnung  und  Ausführung 
wie  die  Wand-  und  Deckenmalereien  mehrer  Theile  des  Fried- 
hofs der  Domitilla  an  der  arde^itinischen  Strasse,  dessen  in 
der  Geschichte  der  Flavier  Knvähnung  geschehn  wird,  weisen 
auf  das  zu  Ende  gehende  erst«*  Jahrhundert  bin.  Die  Malereien 
in    dem    sogenannten    pom(>ejaui8chen  Stil    würden   nicht   auf 
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clirtHtlicIien   Uraprung    HchtieMen   bwsen,    walt«t«   nicht  jene 
Darstellung  des  jjnten  Hirten  vor,  welche,   obgleich  nie  Ana- 
logien in    der   antiken   Kunst   hat,    doch   in   dieser  Gestaltung 
entschieden    chnstli^    ist,  wie    sie   denn  später  aufs   uianch- 
falkigste  entwickelt  wanl.     Auch   die  Darstellung  des   inmitten 
wilder  Thiere   leierapielenden   Orpheus   findet    sich    hier,    eine 
Synibolisining  des  Heilandes    welche,    so  weit  bekannt,   nicht 
mehr  vorkuuiiut  nach  dem  constantinischen  Frieden.     Eine  ge- 
r&uinige  viereckige  (irabkanuner  in  dem  Cuemetorium  des  Prae- 
textatus  an  der  appisrhon  Strasse,  auf  welchen  die  Geschichte 
der  antoniuischen  Zeit  zurückkommen  wird,  verkündet  in  ihren 
Wandgemälden  die  Kpuche   blüliender  Kunst.     Arabesken  von 
Blättern,    Blumen,    Vögeln    wechseln    mit    den   SjTnbolen    der 
Jahreszeiten    und    mit  ,Krntesceneu,    während    auch    hier    der 
gute  Hirt  nicht  fehlt     Auch  die  ältesten  Theile  der  Krypten 
der   Lurina,    des    frühesten    Bestandtheils    des    Friedhofs    des 
C'alixtus  an  derselben  \'ia  Appia,  verkünden  überall  classische 
Kunst.      Die   Decke   einer   der  (irabkammeni   stellt  sich  wenn 
nicht   der   Ausfühnuig  jedenfalls    der   Anordnung    nach    den 
zierlichsten  Werken  dieser  Art  in  heidnisirlien  Gräbern  an  die 
Seite,   und   in   ihren   verschiedenen  Abtlicilungen  wechseln  die 
Darstellungen  des  guten  Hirten  und  anbetender  Frauengestalten 
mit    geflügelten    Genien ,    Köpfen ,    Vögeln ,    Bhunengewinden. 
Ausser    den    Malereien    ist    auch    die    übrige    Kinrichtung    in 
diesen  ältesten  (irabkainniern  verschieden   von   denen   späterer 
Zeit4*n.     Ks  konunen  gemauerte  Kr^'pten    vor   statt   einfach  im 
Enlrfi«"h  ausgelu'ihlter,  während  die  gewöhnlichen  engen  (Jrab- 
zellen   fehlen,    statt  deren  wir  Nischen  für  Sarkophage  finden 
welche   später  selten   sind.     Au   den   Inschriften    erkennt   man 
ebenfalls  die  älteste  christliche  Zeit    Nicht  blos  weisen  darauf 
hin    die  b<>ssere   Form  der  Buchstaben  und  die   Namen  weh'he 
zumeist  der   mit   den  Flavieni  beginnenden  Kpoclie  angehörtMi. 
sondern  auch  die  Fassung  der  lnsclirift«>n,   die    äusserste  Kin- 
fa4'hlieit   des  Inhalts   welche   ohne  Zweifel   dem  ausgebildeten 
christlichen  Stil    vorausgeht.     Wenn  in  Coemet(*rien  classische 
Formen  der  Andiitcktur  und  Deeorntion  sich  mit  ganzen  Reihen 
classisoher  Namen  ohne  Vermisi*hung  mit  denen  spät4>rer  Jahr- 
hunderte  vereinigen,    s<»   bedarf  es   keiner   streng    chronologi- 
acheu  Daten   um  dieselben   der  Zeit  vom  Ende  Neros   bis  zu 
dem  der  Antouine  zuzusclireiben. 
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Diesem  Zeitalter  gehdren  auMer  dem  schon  genannten 
Locmeterium  Ostrtanum  Tersduedene  andflN  BegribniMplitae 
an,  deren  Namen  nicht  immer  überainetaiiiDend,  aber  dvrch 
Vergleichang  der  Autoritäten  dennoch  feetsuatellen ,  in  den 
Mftrtyrerscten  imd  sonstigen  Doinimenten  vorkommen.  An  der 
Via  salaria  nova  der  Friedhof  der  PrisciUa,  ohne  Zweifel  das 
ErbbcgräbniHS  der  Familie  der  Pudentes,  welche  die  schon 
erwähnte  Tradition,  deren  Wahrheit  nicht  wegen  spiterer  Ans- 
schmüokungcn  angefochten  werden  darf,  mit  dem  Aufenthalt 
des  h.  Petrus  in  Rom  in  nächnten  Zusanmieuhan^  bringt,  und 
deren  Verwandtschaft  mit  dem  corneUschen  (ieHchlecht  fest- 
zustehn  scheint  In  dem  ältesten  Theile  dieses  Friedhofs,  in 
einer  mit  Malereien    reich   v.  *  n   GrabkaniiM>       ■   n   Stil 

auf  classische  Zeit  deutet,  fim  u  die  soweit  lieilen 

l&sst  früheste  Darstellung  Maria  mit  dem  Kinde,  die  vielleicht 
dem  Ende  des  ersten,  oder  dem  Anfang  des  zweiten  .l.-ilir- 
hunderts  angehört  Ueber  dem  Haupte  der  Jungfrau  glän/t 
der  Stern  der  Magier ,  zu  Uirer  Hechten  steht  ein  noch  jugend- 
Ucher  Mann,  ein  Buch  haltend,  wahrscheinlich  der  h.  Joseph  in 
symbolisirender  Auflassung  mit  Bezug  auf  die  Propli'  u 

des  alten  Bundes.  Unsichere  Spuren  sind  von  u;...  lic- 
gr&bnissplatz  an  der  aureUschen  Strasse  geblieben,  der  den 
Namen  der  h.  Processus  und  Martinianus  trug.  Um  so  ansehn- 
Ucher   ist   dagegen    an    der   ardeatinischen   Strasse    j  :  r 

DomitUla,  Denkmal  einer  der  merkwürdigsten  wenn  ni<  r- 

haupt  der  interessantesten  Phase  in  der  Geschichte  des  Ein- 
dringens des  Christenthums  in  die  vornehmste  römische  Welt. 
Endhch,  diese  Reilie  der  ältesten  Coemeterien  zu  beschlicssen, 
die  eigentlichen  Katakomben  welche  den  christlichen  Begräb- 
nissst&tten  den  Namen  gegeben  haben  unter  welchem  sie  ge- 
wöhnUch  begrüTen  werden ,  die  Krypten  nänilich  unter  imd  bei 
der  Basilika  des  h.  Sebastian  an  der  appischen  Strasse,  wo 
die  sterbUchen  Reste  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  zweimal 
verborgen  wurden.  Die  Zelle  welche  dieselben  aufnahm  ist 
von  Mauerwerk,  wahrscheinlich  ursprünglich  zur  A  '"  '  n' 
von   Sarkophagen    bestimmt,    und   mit  gemalten    Der^  . n 

deren  Reste  von  ihrer  Aehniichkeit  mit  den  Verzierungen  der 
Columbarien    und    heidnischen    Grabkammem   zeugen.     Wann 

zuerst  am  vaticanischen  llügel  das  Grab  des  Apostels  fnt<* I 

welches  heute  die  grösste  Kirche  der  Welt  in  sich  einscli  1 . 
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wann  an  der  ostiensisclien  Strasse  der  Friedhof  der  Lucina, 
richtii^er  der  Conimodilla,  wo  Paulus  beigesetzt  ward,  ist  wie 
gesagt  nicht  mit  Gewissheit  anzugeben.  Noch  erkennt  man  bei 
letzterm  wie  der  Tufsteinhügel,  dessen  Inneres  yerschüttete 
Gii^  ausgehöhlt  haben  und  in  welchem  Inschriften  mit  Angabe 
consulanscher  Jahre  gefunden  wurden,  theilweise  abgetragen 
ward,  Raum  zu  gewinnen  {Qt  den  Bau  der  Basilika  welche 
den  Glanz  der  letzten  grossen  Kaiserzeit  an  den  Tag  legte. 


12. 

NEBOS   AUSGANG. 

Während  die  ersten  Christen  litten  und  die  letzten  Juden 
nationalen  Bestandes  kämpften,  nahte  die  neronische  Willkür- 
herrschaft ihrem  Gipfelpunkt  Die  Wirthschaft  welche  oben 
geschildert  worden  ist,  verlangte  Geld:  Geld  wurde,  als  die 
gewöhnlichen  Mittel  nicht  ausreichten,  durch  Proscriptionen 
imd  Hinrichtungen  geschafil.  Inmitten  der  glänzendsten  Feste, 
der  tollsten  Ausschweifungen,  der  wahnsinnigsten  Erfindungen 
flos«  das  Blut  der  Vornehmen  und  Reichen ,  der  Tugendhaften 
wie  der  Lasterhaften  durch  Henkerhand  wie  durch  gebotenen 
Selbstmord.  Die  wechselnde  Laune  die  mit  Menschenglück 
und  Menschenleben  spielte,  erhöhte  das  Furchtbare  des  Ein- 
drucks: die  finstere  Tyrannei  der  letzten  Jahre  Tiberius'  hatte 
einen  politischen  Zweck;  Neros  Morde  hatten  keinen  Zweck 
und  keinen  Sinn  als  Geldbedarf  und  persönUche  Furcht  Im 
Senat  welcher,  so  tief  er  sich  auch  bei  manchen  Anlassen  er> 
niedrigt  hatte,  doch  noch  eine  traditionelle  Autorität  und 
Gröase  bewahrte,  ward  furchtbar  aufgeräumt,  selbst  bevor 
^länner  geopfert  wurden  welche  wie  P.  Paetus  Thrasea  als 
U&upter  der  stoischen  Philosophenschule  die  in  der  Ca«- 
sarenaeit  noch  eine  Macht  war,  durch  unabhängige  Haltung 
an  die  besseren  Tage  der  Republik  erinnerten,  wie  L.  Annaeus 
Seneca  inmitten  aller  Schwäche  und  Nachgiebigkeit  den  Adel 
der  Wiaseoschafl  mit  seltenen  staatsminniachen  Gaben  rer- 
banden,  wie  Corbulo  die  Ehre  der  römischen  Waffen  aufrecht 
hielten.     In  allen  Classen  suchte  und  (and  die  Tyrannei  ihre 
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Opfer:  nur  das  niedero  Volk  dM  von  iliron  Spenden  lebte  und 
sich  mit  dem  ihm  Oberlassenen  Antheil  am  Kaubc  Iu8ti|;c  Tage 
macht«,  wuwrte  und  mühte  sie  sich  geneigt  zu  erhalten. 

Zu  allen  Vergnügungen  und  Festen  welche  diesem  Volke 
geboten  >viirden,  kam  ein  Jubeltag  wie  Hom  keinen  :V  '  n 
geaebn  hatte.  Der  Parther  Tiridates,  nachdem  er  1;<  _  :  it 
Rom  um  die  armenische  Königskrone  gekimpft,  hatte  sich 
von  Corbulo  in  die  Enge  getrieben  bequemt  diese  Krone  von 
Rom  zu  Lehen  zu  nehmen:  zum  Schein  mehr  als  in  der  That, 
indem  er  melir  von  dem  parthischen  Könige  geleitet  ward  aU 
von  dem  römischen  Imperator.  Die  bedenkUche  Lage  des 
Ostens  vermogte  Rom  zu  einem  Abkommen  welches  ihm  freie 
Hand  gegen  Judaea  Hess ,  und  ward  der  Beweggrund  ziuu  Auf- 
geben früherer  Absichten,  welche  zwei  Herodeer  für  die  Throne 
Grross-  und  Klein- Armeniens  bestinunt  hatten,  Tigranes,  einen 
Nachkommen  Alexanders  des  Sohnes  Herodes*  des  GrosHen 
und  der  maccabaeischen  Mariamne,  und  Aristobulus  einen  Sohn 
Herodes*  von  Chalkis.  Neun  Monate  lang  währte  die  Reise 
des  armenischen  Königs.  Italien  durchzog  er  zu  Pferde,  nein n 
sich  seine  Gemahn,  das  Haupt  von  goldenem  Helm  becl<  '  ' 
seine  Kinder,  seine  parthischen  Vettern,  dreihundert  I\< 
Bis  NeapoUs  war  der  Imperator  seinem  Gast  entgegeng^;aiigen ; 
mit  ihm  zog  er  in  das  geschmückte  und  jubelnde  Rom  ein. 
Auf  dem  Forum  war  das  Volk  in  Tribus  gcschaart,  in  weissen 
Gew&ndem,  lorbeergekränzt;  auf  den  Tempelstufen  standen  die 
Pratorianer  mit  ihren  glänzenden  Waffen.  Die  Dächer  der 
H&nser  waren  mit  Zuschauem  bedeckt  Das  Ponipejustheater 
war  ganz  vergoldet,  nicht  die  Bühne  blos  sondern  der  ge- 
■ammte  Zuschauerraum,  während  die  es  überspannende  Lein- 
wanddecke purpumgefarbt  und  in  deren  Mitte  Nero  als  Wagen- 
lenker inmitten  eines  goldenen  Stemenliimmels  abgebildet  war. 
Man  nannte  daher  diesen  Tag  den  goldenen.  Am  folgenden 
Morgen  sass  Nero  als  Triumphator  auf  seinem  curuUschen 
Stuhl;  des  Volkes  Jubelruf  lullte  so  die  Luft  dass  der  Aslate 
erschrak.  Herr,  sprach  er  hinknieend,  der  Nachkömmlin«; 
Arsacea*,  der  Bruder  der  Partherkönige  bekennt  sich  als  dei- 
nen Sklaven.  Du  bist  mein  Gott,  und  ich  bin  dich  anbeten 
gekommen,  wie  ich  die  Sonne  anbete,  den  unbesiegten  Gott 
Mithras.  Du  hast  Recht  gethan,  enviederte  Nero,  die  Krone 
von  mir  zu  erbitten.    Was  deine  Brüder  und  dein  Vater  nicht 


Nero  in  Grieehrnland.     Vcn>ohwOningni  und  Festr.  38T 

vermögt,  thue  ich:  ich  mache  dich  zum  Könige,  auf  dass  die 
Wolt  wissr  das8  ich  Reiche  nehme  und  verleihe.  Dtuiu  stand 
Tiridates  auf  und  kusste  Neros  Kniee,  und  dieser  tetate  ihm 
das  Diadem  aufs  Ilanpt  statt  der  Tiara.  Mehr  als  fünf  Mil- 
lionen unser«  Geldes  soll  Nero  dem  Vasallen  Roms  gegeben 
haben,  der  den  Gebieter  der  Welt  als  Histrionen  und  Wagen- 
lenker sah. 

Nachgerade  aber  füllte  sich  das  Maass  der  Verbrechen 
und  des  wahnsinnigen  Holms,  der  so  der  Menschlichkeit  wie 
der  Sitte  gesprochen  ward.  Schauplatz  beider  wurde  im 
Jahre  67  Griechenland,  und  während  der  Imperator  alle  alten 
Nationalspiele  glänzender  Zeiten  launenhaft  durcheinander>varf, 
als  Sänger,  Tragöde,  Mime,  Wagenlenker  sich  l^reise  erthei- 
len  liess  selbst  wenn  er  stecken  bUeb  oder  in  den  Staub  des 
Circus  hinrollte,  des  applaudirenden  Griechenlands  Unabhän- 
tritjkeit  ausrief  und  mit  vollen  Händen  Gold  vertheilt«,  ver- 
urtheiit«  er  den  tapfersten  seiner  Feldherren  Corbulo  zum 
Tode  weil  er  dessen  Einfluss  auf  das  Heer  fürchtet«,  plün- 
derte er  die  Tempel  des  für  frei  erklärten  Landes,  beraubte  er 
seine  Fora  und  selbst  seine  Privathäuser  ihrer  Kunstwerke, 
schaltete  er  frei  durch  Proscription  und  Mordbefehl.  So  im 
Heere  aber  wie  in  der  öfientlichen  Meinung  wurde  es  nun- 
mehr klar ,  dass  diese  Verhöhnung  allen  Nationalgefühls 
und  aller  Nationalehre  an  welchen  die  Römer  auch  in  ihren 
MchUmmsten  Verirrungen  festhielten,  die«e  Versündigung  an 
allen  Gesetzen  der  Menschlichkeit  den  Staat  wie  jeden  Einzel- 
nen fortwährend  mit  Vernichtung  bedrohten.  Im  Westen  war 
Alles  zum  Aufstande  reif,  als  der  kaiserhche  Komödiant  den 
ihn  zur  Rückkehr  nacli  Rom  mahnenden  Befehlshabern  ant- 
wortete ,  seine  Ernte  griechischer  Lorbeem  sei  noch  nicht  voll- 
kommen. Eine  Verschwörung  hatte  schon  im  Jahre  65  eine 
nicht  geringe  Zahl  vornehmer  Leute,  C.  Calpumius  Piso  an  der 
Spitze,  wider  ihn  vereinigt:  die  Entdeckung  des  Anschlags 
hatte  die  Reihen  der  Hoelistehenden  gelichtet.  Fenius  Rufus 
einrr  der  Pritorialpräfect^n,  M.  Annaens  Lucanus ,  sein  Vater 
.\nnaeu8  Mela,  sein  Oheim  Seneca,  C.  Petronius  einst  Consul 
und  Verwalter  Bithyniens,  Roms  oberster  (iesclnnarksrichter, 
Harea  Soranus  und  Paetui  Thrasea,  die  geachtetsten  Alitglie- 
der  de«  Senats,  alle  diese  Minner  waren  unmittelbar  oder  im 
Verlauf  der  Angebereien   und  Anklagen   durch   die    niederen 
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Werioeoge  der  Tyrannei  Opfer  dieser  Umtriebe  oder  ihrer 
Folgen  geworden.  In  Volk  und  Heer  aber  wart  ruhig  geblie- 
ben. Jetxt  inderte  sich  dies.  Die  Empörung  war  Ungst  in 
den  GemQthem:  sie  kam  zum  Ausbruch  als  Nero  sich  am 
sichersten  w&hnte. 

Aus  Griechenland  zurückkehrend  hatte  er  gegen  das  Ende 
des  Jahres  67  Neapolis,  Antium,  Albanum  triumphirend  durch- 
zogen: Rom  hatte  einen  Triumphzug  neuer  Art  geselin.  Der 
Imperator  auf  Augustus'  Siegeswagen,  im  Purpurgewand  und 
mit  goldenen  Sternen  besfteten  Mantel,  auf  dem  Haupt  und  in 
der  Hand  die  olympischen  und  pythischen  Kränze,  neben  ihm 
ein  griechischer  Flötenspieler,  in  seinem  Gefolge  fiuiftausend 
acclamirende  Augustaner:  so  zog  die  Procession  durch  den 
Circus  und  über  das  Velabrum  den  Palatin  hinauf  zum  Apollo- 
tempel, wo  Opfer  und  Segensruf  mehr  dem  Nero -Apollo  und 
Nero  -  Hercules  als  dem  Sonnengotte  galten.  Aber  schon  war 
die  Stimmung  in  der  Stadt  bedrohUch.  Zugleich  in  Gallien 
wie  in  Hispanien  brach  der  Aufstand  aus.  In  Gallien  war  en 
anfangs  eine  Volkserhebung:  C.  Julius  Vindex  ein  Abkömmling 
der  aquitanischen  Könige  rief  Arvemer.  Sequaner,  AUobrogen 
zu  den  Waffen.  Auf  allen  Seiten,  in  Africa  wie  am  Rhein, 
gährte  es.  Die  proconsularische  Macht  der  republikanischen 
Zeiten  war  an  die  grossen  Militärbefehlshaber  gelangt.  Es  hing 
von  den  Anführern  der  Legionen  ab,  das  Imperium  anzuneh- 
men: die  Legionen,  lange  imthätig,  an  den  Grenzen  des  Reiches 
Yon  den  Barbaren  beunruhigt,  waren  misvergnügt  Servius 
Sulpicius  Galba,  Proconsul  im  tarraconensisclien  Hispanien,  ein 
alter  Mann  und  tüchtiger  Feldherr,  proclamirte  den  Krieg  gegen 
den  römischen  Imperator  an  der  Spitze  römisch  -  hispanischer 
Legionen.  Noch  war  er  nicht  aufgebrochen  nach  Italien,  su 
war  es  mit  Neros  Macht  schon  zu  Ende. 

Er  war  in  Neapohs  als  die  erste  Runde  von  dem  Aufstande 
GalUens  eintraf.  Sie  kümmerte  ihn  wenig:  die  Nachrichten 
von  Galbas  Abfall  aber  schreckten  ihn  auf  aus  seinem  Traum 
von  Musik,  Theater  und  Circusspielen.  Er  kehrte  nnc.h  Rom 
zurück.  Der  mörderische  in  seinen  wahren  Anlässen  nie  auf- 
geklarte ConfUct  zwischen  Galba  und  Vindex ,  in  welchem  Letz- 
terer umkam,  weckte  in  ilun  neue  Hoffnung  und  neues  Rache- 
gefülil,  aber  schon  ei^riff  die  Rebellion  die  Haupt«tadt  und  die 
auf  welche  er  am  festesten  bauen  zu  können  glaubte.  Es  war  der 
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•Ugemeine  Abfall ,  nicht  die  That  eines  Einzelnen  oder  das  Werk 
einer  Partei  was  ihn  zu  Boden  war£  Seine  letzten  Stunden  waren 
eine  grissUche  Satire  auf  seine  Regierung.  Ais  Flucht,  Gift, 
Dolch  ihm  versagt  waren,  rief  er  aus:  Ich  habe  nicht  Freund 
niclit  Feind.  Die  Pr&torianer  hatten  ihn  verlassen,  als  ihr 
Befehlshaber  Nymphidius  ihnen  angebUch  in  Galbas  Namen 
ein  unermessliches  Geldgeschenk  verhiess.  Im  Palast  nicht 
mehr  sicher  nahm  er  das  Anerbieten  seines  Freigelassenen 
PhaoQ  an ,  sich  in  dessen  Villa  zu  verbergen.  Verkleidet  stieg 
er  zu  Pferde,  yemahm  am  prätorianischen  Lager  vorüber- 
rt'!'  "  I s  Geschrei  der  Soldaten  die  ihn  verwünschten ,  Galba 

\hj  ...  H«'«8en,  folgte  wälirend  eines  Ge>vitter8  der  nomen- 

taniscl  -  isse  bis  über  die  Aniobrücke  hinaus  gegen  die 
vierte  3iiUie  zu,  wo  er  abstieg  und  durch  Gestrüpp  und  Rohr 
di<  "  '  -fite  der  Villa  erreichte.  Hier  erfuhr  er  durch  einen 
na  u>n  Sklaven  Phaons   dass   der  Senat  ilin  zum  Feind 

erklärt  und  dem  Tode  preisgegeben  hatte,  und  als  Rosseshufe 
gehurt  wurden,  nahm  er  sich  mit  Hülfe  seines  griechischen 
Sc!-^  •'"-><  das  Leben,  einen  homerischen  Vers  recitirend,  im 
Ai._  n.    wo   der  nach  ihm    abgesandte  Centurion  ins   Ge- 

mach trat.  Seine  Leiche  wurde  an  demselben  Orte  eihg 
verbrannt.  Es  war  am  9.  Juni  des  Jahres  68,  821  Jahre 
nach  der  P>bauung  der  Stadt,  als  der  letzte  der  Adoptiv- 
nachkornrnrnschaft  JuUus  Caesars  endete.  Nero  war  dreissig 
Jahre  alt  geworden  und  hatte  dreizehn  regiert  Zwischen  der 
nomentanischen  und  der  salarischen  Strasse,  bei  dem  Orte  den 
man  Le  Vigne  nuove  nennt,  sieht  man  Mauerreste  einer  Villa 
der  Kaiserzeiten  in  denen  man  diejenige  erkennen  will,  wo  der 
Mann  dessen  Name  mit  Grausamkeit  und  Tyrannei  gleichlau- 
tend geworden  ist,  sich  mit  zitternder  Hand  den  Tod  gab. 

Seltsame  Wechsel  menschlicher  Geschicke !  Der  Herrscher 
vor  dem  eben  die  Welt  sich  gebeugt  hatte,  fand  sich  so  ver- 
lassen, dass  er  nicht  einen  ernstlichen  Versuch  machte  sich 
zu  retten  als  die  Welt  ilun  noch  offen  stand.  Das  Volk  wel- 
ches, bevor  er  ausgeathmet  hatte ,  seine  Statuen  zerschlug  und 
die  Freilieit  ausrufend  durch  die  Strassen  rannte,  begrüsste 
wenige  Monate  darauf  Otho  seinen  zweiten  Nachfolger  als  Nero 
und  jauchzte  zu  der  Wiederaufrichtung  seiner  Bildsaulen. 
Haas ,  Zuneigung  und  Aberglaube  stritten  sich  um  seine  Asche. 
Drei   Frauen,    wie    es    scheint   griechischer  Herkunft,    seine 
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beiden  Wirterinnen  Ekloge  und  Alexandra  uud  Akte  die  Fm- 
gelasaene,  welche  zuerat  von  allen  den  Jüngling  an  sich  ge- 
faaaelt  und  über  Poppaea  und  StatiUa  hinaus  seine  Neigung 
bewalirt  hatte,  bestatteten  seine  lieate  in  dem  Grabmal  der 
Domitier  auf  der  ftussersten  Spitze  des  Pincius  gegen  das 
Manfeld  su.  Unbekannte  H&nde  streuten  zur  Naohtseü  Blu- 
men auf  das  Grab,  aber  im  Volke  ging  die  Sage,  Nero  sei 
niclit  todt  sondern  zu  den  Parthem  geflohn.  WährcMul  der 
parthische  König  den  Senat  bat  sein  Andenken  zu  ehren  und 
mehr  als  ein  Pseudo-Nero  aufstand,  herrschte  unter  den  Chri- 
sten Jahrhunderte  lang  der  Glaube,  er  werde  als  Antichrist 
wirderkoinmen  vor  der  Welt  Ende,  und  die  Phantasie  des 
Mittelalters  bevölkerte  seine  Gruft  mit  bösen  Geistern  bis,  su 
berichtet  die  Legende,  Papst  Paschalis  IL  einen  neben  der- 
selben stehenden  Nussbauin  fällte,  von  welcliem  herab  die 
Dämonen  ihr  Wesen  trieben,  und  an  dessen  Stelle  der  h.  Jung- 
frau einen  Altar  errichtete,  aus  welchem  die  Kirche  Sta  Ma- 
ria del  popolo  entstand.  Wie  sehr  aber  Neros  Bild  dem  Volk«* 
vor  Augen  blieb,  zeigt  der  blosse  Umstand,  dass  dies  Volk 
einem  Denkmal  an  der  Via  Cassia,  vier  MiUien  von  der  Stadt, 
seinen  Namen  gab,  obgleich  dasselbe  in  der  vollkommen  les- 
baren Inschrift  den  des  Pubhus  Vibius  Marianus  trigt,  der 
mindestens  um  ein  Jahrhundert  später  Proconsul  Sardiniens  war. 
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ivoiu  war  frei  von  der  ausgelassensten  und  herabwürdigendsten 
Tyrannei  die  es  bis  dahin  je  ertragen.  Aber  ein  schlimmes  Bei- 
spiel war  gegeben.  Nero  war  nicht  nur  infolge  einer  Militär- 
revolutiuu  gefallen,  sondern  der  Bürgerkrieg  hatte  schon  in 
den  Provinzen  begonnen.  Es  währte  nicht  lange  und  Rom 
falbst  ward  dessen  Schauplatz.  Seit  Augustus  die  3Ionarchie 
begründet,  hatte  das  Reich  Frieden  im  Innern  gesehn:  nun 
sein  Stamm  zu  Ende  war,  schienen  die  Tage  des  Triumvirats 
wieder  aufzuleben.  In  weniger  als  zwei  Jaliren  wurden  vier 
Imperatoren  von  den  Legionen  und  den  Pratorianem  erhoben, 
und  drei  von  ilmen  sanken  rasch  iu  ein  blutiges  Grab  —  Rom 
sah  alle  Greuel  des  Kampfes  und  der  wiederholten  Niederlage, 
und  in  den  Provinzen  schalteten  Proconsuln  und  Ueerfulirer 
alü  unabhängige  Herren.  Ser\'ius  Sulpicius  Galba,  vom  Senat 
und  d«*m  Heere  als  Imperator  anerkannt,  war  ein  Mann  von 
welchem  Tacitus  sagt,  Jeder  würde  ihn  der  Herrschaft  würdig 
erachtet  haben  hätte  er  nicht  regiert.  Bald  bei  dem  ver^vohnten 
Volke  uubchebt,  weil  der  Greis  ihm  nicht  Neros  Feste  zum 
Beeten  gab,  seines  frühem  Kriegsruluns  ungeachtet  bald  den 
Truppen  verliasst  weil  er  sagte,  er  wähle  sich  seine  Soldaten 
kaufe  sie  aber  nicht,  vermogte  er  sich  nicht  gegen  die  Intriguen 
deH  .Marcus  Salviu»  Othu  zu  halt4*n,  welcher,  einst  Genosse 
ncroniscber  AusMchweifungen  und  vor  Nero  Poppaeaa  Gatte, 
mit  etwas  von  catilinarischer  Na^ir  an  sich,  die  Truppen  zu 
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bestechen  ventand,  als  seine  Hoffnung  durch  Adoption  zur 
Herrschaft  zu  gelangen  niclit  erföllt  ward.  Oalba  opferte  im 
Apollotempel  auf  dem  Palatin,  aU  der  Ilaruspcx  («cfahr  von 
einem  ihm  Nahestehenden  verkündete.  Othu  war  iii  des  Impera- 
tors Gefolge:  einer  seiner  Freigelassenen  brachte  ihm  die  Nach- 
richt sein  Baumeister  erwarte  ihn  in  seinem  Hause;  es  war 
das  verabredete  Zeichen  dass  die  Soldaten  bereit  seien.  Durch 
Tiberius*  Palast  gehend  stieg  er  nach  dem  Velabrum  hinab: 
bei  dem  Milliarium  aureum  standen  etwa  fünfundzwanzig  Sol- 
daten. Diese  riefen  ihn  zum  Imperator  aus,  hoben  ihn  auf 
eine  Sinfte,  trugen  ihn  mit  gezogenen  Schwertern  über  das 
Forum  und  durch  die  Subura  nach  dem  pratorianischen  Lager, 
welches  dem  Prätendenten  und  seinem  Trupp  das  Thor  öfliieto. 
Ein  rascher  Entschluss  hätte  Galba  retten  können,  denn  der 
Senat  und  der  bessere  Theil  des  Volkes  waren  auf  seiner  Seite. 
Aber  man  verlor  Zeit ,  Otho  wurde  im  Lager  von  den  Cohorten 
proclamirt,  öffnete  seinen  Anhängern  die  Waffen vorräthe,  setzte 
sich  in  Marsch  nach  dem  Forum,  bevor  die  rührerluse  Menge 
wusste  woran  sie  war.  Galba,  von  einer  einzigen  treugebhebenen 
Cohorte  umringt,  hatte  sich  nach  dem  Forum  tragen  lassen. 
Als  die  Truppen  nahten,  fielen  auch  die  Wenigen  von  ihm  ab: 
im  Gewirre  von  Angreifenden  und  FUehenden  wurde  beim  Lacus 
Curtius  seine  Sänfte  umgestürzt,  er  selbst  mit  vielen  Schwert- 
hieben umgebracht.  Seine  Leiche  wurde  durch  einen  Frei- 
gelassenen nach  seiner  Villa  an  der  aurelischen  Strasse  ge- 
schafil,  dort  verbrannt  und  in  der  Famihengruft  der  Sulpicier 
beigesetzt:  Villa  und  Gruft  muss  man  in  oder  bei  der  heutigen 
Villa  Pamfili  suchen  welche  sich  mit  Gartengründen  und 
Pinienwaldungen  auf  Höhe  und  Abhang  des  Janieuluin  ausbreitet 
Otho  sollte  sich  der  übel  erlangten  Macht  nicht  lange 
erfreuen.  Das  böse  Beispiel  wirkte  ansteckend.  Die  germa- 
nischen Legionen  riefen  Aulus  ViteUius  welchen  Galba  zu 
ihrem  Befehlshaber  ernannt  hatte,  zum  Lnperator  aus.  Ohne 
auf  emsthchen  Widerstand  zu  stossen,  an  manchen  Stellen 
aber  eine  lange  Blutspur  zurücklassend,  wälzte  sich  ihr  Strom 
durch  GaUien  der  Grenze  Italiens  zu.  Die  in  Palaestina  stehen- 
den Legionen  unter  Flavius  Vespasianus,  die  syrischen  unter 
Licinius  Mucianus,  die  illyrischen  und  anderen  erklärten  sich 
zwar  für  Otho ,  aber  in  allen  Provinzen  waren  schon  Hader  und 
Entzweiung  lebendig.    Die  Befehlshaber  waren  ihrer  Truppen 
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nicht  mehr  sicher,  walirend  in  Rom  die  Parteien  ihr  Haupt 
erhöhen,  PöbelauÜBtände  die  Ruhe  störten,  gegenseitiges  Mis- 
trauen  die  Krisis  beschleunigte,  welche  Otlios  Ermannung  zur 
Thatkraft  nicht  abtnwenden  yermog^  Im  transpadanischen 
Gallien  stiessen  die  Schaaren  der  beiden  Nebenl)uhler,  die 
VitelUaner  von  Aulus  Caecina  Allianus  gefuhrt,  auf  einander: 
bei  Bedriacum  zwischen  Mantua  und  Cremona  wurde  Othos 
Heer  geschlagen.  Er  hätte  den  Kampf  fortsetzen  können, 
denn  nur  ein  Theil  seiner  Legionen  war  ins  Gefecht  gekommen; 
die  Prätorianer  standen  noch  in  Waffen  imd  schon  nahte  von 
Aquileia  her  ansehnUche  Verstärkung.  Aber  er  wollte  es  nicht. 
Der  Mann  dessen  Leben  ein  rastloses  Jagen  erst  nach  Verbeu- 
gungen dann  nach  Macht  gewesen  war,  gab  sich  zu  Brixel- 
lum  am  Padus  mit  einer  der  Stoa  würdigen  Seelenruhe  den 
Tod.  Als  der  Scheiterhaufen  auf  dem  die  Leiche  des  Sieben- 
unddreissigjährigen  lag,  in  Flammen  stand,  tödteten  sich  mehre 
seiner  Krieger  zu  Füssen  des  zu  Asche  werdenden  Imperators. 
Das  Volk  in  Rom  vergnügte  sich  am  Anschaun  der  Spiele 
der  Ceres  im  Theater,  als  Othos  Tod  bekannt  ward.  Der 
Stadtpräfect  Titus  Flavius  Sabinus,  Vespasians  älterer  Bruder, 
nahm  die  anwesenden  Truppen  in  Eid  für  Vitellius,  welchen 
auch  der  Senat  als  Imperator  ausrief.  Letzterer  nahte  langsam 
aus  Gallien  heran,  und  wenn  seine  Haltung  und  Edicte  ge- 
mässigt und  versöhnUch  waren,  wenn  ihm  persönlich  wenig 
zur  Last  gelegt  werden  konnte  ausser  seiner  sprüchwörtlich 
gewordenen  Völlerei,  so  waren  die  Bande  der  Disciplin  unter 
den  Truppen  völlig  gelöst,  und  manche  Städte  wie  die  Land- 
schaften die  er  durchzog  hatten  von  den  furchtbaren  Excessen 
zu  leiden.  Auf  der  Wahlstatt  von  Bedriacum  soll  er  das 
bekannte  Wort  ausgesprochen  haben:  eines  Feindes  Leiche 
rieche  immer  gut  Er  wollte  als  Eroberer  in  Rom  einziehn. 
Erst  an  der  milvischen  Brücke  liess  er  sich  überreden  in 
bürgerlichem  Aufzuge,  die  Truppen  mit  den  Schwertern  in 
der  Scheide,  die  Hauptstadt  zu  betreten.  Es  waren  sechzig- 
tausend 3Iann  welche  die  Römer,  solchen  Anblicks  nicht  ge- 
wohnt, in  ihre  Mauern  rückensallen,  Legionen,  Reiter,  Hülfs- 
cohorten,  Leute  grossentheila  jahrelang  an  die  Standlager  am 
Rhein  und  im  Norden  Galliens  gewohnt,  während  dreimonat- 
lichen Bürgerkriegs  in  demselben  Maasse  an  Beute  reicher  wie 
sie  ärmer  an  Mannsiueht  geworden  waren.    Der  Imperator 
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lobt«  im  Senat  seine  eigne  MiMigung:  dm«  Volk  aber  beteeb- 
nete daM  sein  erstes  £dict  das  Datum  der  UnglQckstage  an 
Cremera  und  Allia  trug. 

In  demselben  Moment  riefen  die  Lpgiunen  in  Syrien  den 
Htus  Flavius  Veepasianus  als  Imperator  nun.  VespaMian  ticlicint 
geringe  Lust  gehabt  xu  haben  die  geßihrliche  Balin  zu  bi'tret^n. 
Als  Feldherr  in  ßritanuien  unter  Claudius ,  als  Procon»ul  Africas 
unter  Nero  hatte  dieser  Mann,  der  Abkömmling  eines  unan- 
sehnUchen  Geschlechts  aus  Ueate  im  sabiiüschon  Iloclilande, 
sich  so  im  Felde  wie  in  der  Verwaltung  beniorkiicli  gemacht. 
Nero,  der  ihm  nicht  hold  war,  hatte  ihm  zu  Anfang  des  Jahres 
67  den  Befehl  in  Judaea  anvertraut  als  der  Jüdische  Aufetand 
um  sich  griff,  und  in  Rom  begann  mau  die  BUcke  auf  ihn  zu 
richten,  als  nach  Neros  Tode  die  Herrschaft  aus  einer  Hand 
in  die  andere  übei^ng.  Er  selbst,  mit  einem  seltsamen  Ge- 
misch von  klarem  practischen  Verstände  und  phantastischem 
Glauben,  schien  seine  künftige  Grösse  zu  ahnen.  Dennoch 
vermogte  ihn  erst  das  Drangen  des  für  die  büi^erliche  Ver- 
waltung Syriens  ihm  an  die  Seite  gesetzten  P.  Licinius  Mucia- 
nus  wie  des  Prafecteu  von  Aegypten  sich  gegen  A"  "  zu 
erklaren.  In  Alexandria  wurde  er  am  1.  JuU  69  ;i  ^  icn, 
die  Truppen  in  Antiochien  folgten  sogleich  dem  Beispiel,  und 
wie  in  Sullas  Tagen  brachen  die  Heere  des  Ostens  gegen  den 
Westen  auf.  Mucianus  führte  sie,  während  Vespasian  in  Pa- 
laestiua  zurückbUeb,  den  Krieg  weiterzuführen  und  Vorberei- 
tungen zu  treffen.  Die  illynschen  Legionen  welche  Otho 
angehangen  hatten,  die  pannonischcn,  die  dahnatischen  Truppen 
erklärten  sich  sogleich  für  den  neuen  Bewerber:  schon  zogen 
sie  durch  die  Pässe  der  julischen  Alpen,  als  die  Legionen  des 
ViteUius  ihnen  den  Weg  zu  verlegen  im  nördUchen  Itahen 
eintrafen.  Der  Aufenthalt  in  Rom  hatte  die  schon  vernach- 
lässigte DiscipUn  dieser  letzteren  nicht  hergestellt,  die  Bildung 
neuer  prätorianischer  Cohorten  aus  ihren  Reihen  an  Stelle 
der  nach  dem  Kampfe  mit  Otho  aufgelösten  hatte  sie  geschwächt 
und  gekränkt,  die  Sommerluft  ihres  Lagers  am  vaticauischen 
Hügel  ihre  Kraft  geraubt.  Treulosigkeit  bei  den  Fülirem  rüt- 
telte an  der  Anhänglichkeit  der  Mannschaften,  und  auf  dem 
Felde  von  Bedriacum  unterlagen  dieselben  Truppen  die  wenige 
Monde  zuvor  dort  gesiegt  hatten.  Zum  audcnnual  beweinte 
das  verheerte  Cremona  das  Elend  des  Bürgerkrieges.   Inmitten 
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der  schlimmsten  Nachrichten  verlor  Vitellius  in  Ilom  und 
Aricia  allen  Halt  Er  vergasa  die  neue  Wikrde  wie  die  alte 
Tapferkeit  und  zugleich«  wie  Tacitus  sagt,  Gegenwart  wie 
nächste  und  ferne  Zukunft ,  und  zeigte  sich  grausam  zur  selben 
Zeit  und  p:emein  Hiunlich  und  wüst.  Bald  sog  sich  das  Unge- 
witter  rings  um  ihn  zusammen.  Während  in  Campanien  Flotte 
und  Truppen  abfielen  und  die  südlichen  Bergvölker  sich  er- 
hoben, zogen  die  siegreichen  ill^nrisclien  Legionen  über  den 
Apennin  heran.  Von  allen  Seiten  waren  Flüchtlinge  in  Rom 
■— ■iiimfingiitirimt  und  beschlossen  sich  in  der  Stadt  zu  halten, 
welcher  die  Vertheidiger  ebenso  grosse  Angst  einflössten  wie 
die  Angreifenden. 

Die  ^Vngst  war  nur  zu  sehr  gerechtfertigt.  Marius',  Cinnas, 
SulUs  schUmmste  Tage  schienen  zurückgekehrt  Der  Stadt- 
präfect  Flavius  Sabinus  welchen  Vitellius  in  seinem  iVmte 
gelassen  hatte,  trat  von  der  bessern  Bürgerschaft  aufgefordert 
mit  Letzterm  in  Unterhandlung,  um  der  Stadt  die  Greuel  eines 
Kampfes  zu  ersparen.  Es  schien  zu  gelingen.  Im  augusteischen 
Af)  "   •  '        "prach  Vitellius    dem  Imperium    zu  Gunsten 

sri.  ^  zu  entsagen;  die  Nachricht  von  dem  Abfall 

der  Seini<;en  zu  Narnia  in  Umbrien  schien  ihm  keine  Aussicht 
mehr  zu  lassen.  In  Trauerkleidern  verliess  er  mit  seiner 
Familie  den  Palatin,  stieg  auf  das  Forum  hinab,  hielt  eine 
kurze  Anrede  an  das  von  Mitgefühl  ergriffene  Volk ,  reichte  dem 
anwesenden  Consul  den  Dolch  als  das  Symbol  des  Imperium, 
wandte  sich  nach  dem  Concordientempel  seme  Würde  nieder- 
zulegen. Nun  aber  erhoben  sich  die  Soldaten.  Sie  wollten 
nichts  von  Uebergabe  wissen,  vertraten  ihm  in  Masse  den 
Weg,  z\%-angen  ihn  die  Via  sacra  entlang  nach  dem  Palaste 
zurückzukehren,  den  er  eben  verlassen  hatte,  den  er  wieder 
)>etrat  ohne  zu  wissen  was  zu  beginnen.  Der  Kampf  begann 
wider  den  Willen  deiMii,  ftir  den  gekämpft  werden  sollte. 
Die  wilden  Drohungen  der  germanischen  Cohorten  mahnten  die 
Gegenpartei  sich  in  Eile  zu  waflhen,  aber  sie  war  den  Vitellia- 
nem  an  Zahl  nicht  gewachsen.  Die  Begleiter  des  Stadt- 
präfecten,  welche  diesen  nach  dem  Palatin  fuhren  wollton, 
wurden  von  den  Gegnern  geschlagen:  einem  kleinen  Haufen 
gelang  es  mit  Sabinus  das  Capitol  zu  erreichen  und  sich  in 
den  Jupiterteinpel  zu  werfen.  Domitian,  VMpasiant  jüngerer 
Sohn,   welcher  mit  anderen  der  Familie  in  der  Stadt  war, 
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geUngte  xur  Nachtzeit  nach  demselben  ZufluohtMrt,  während 
die  der  Stadt  zueilenden  flavischen  Truppen  ron  dem  Vor- 
gefallenen benachrichtigt  wurden.  Am  folgenden  Morgen  be- 
gannen die  Vitellianer  ohne  hohem  Führer  den  Sturm  auf 
das  CapitoL  Vom  Forum  und  den  Teni[>cln  am  Clivus  aus 
drangen  sie  bis  zum  vordem  Thore,  wurden  hier  mit  Steinen 
und  Dachziegeln  empfangen ,  warfen  Feuerbrftnde  in  die  unteren 
Gebäude  so  dass  diese  bald  in  Flammen  standen ,  und  Sabinus 
das  Thor  nur  schützte,  indem  er  Alles  was  sich  ron  marmor- 
nen Ehrenstatuen  in  der  N&he  befand  hinter  demselben  auf- 
häufen liess  und  es  so  verrammelte.  Zurückgeworfen  sam- 
melten die  Angreifenden  sich  wieder  am  Fusse  des  Hügels 
und  begannen  den  Sturm  aufs  neue,  zur  Linken  wo  die  soge- 
nannten hundert  Stufen  zum  tarpejischen  Felsen  hinanfuhrten^ 
zur  Hechten ,  wo  neben  dem  mamertinischen  Kerker  ein  kürzerer 
Pfad  hinaufging.  Der  Hauptangriff  geschah  auf  letzterer  Seite. 
Beide  Theile  kämpften  mit  Eisen  und  Feuer,  die  Flamme  er- 
griff die  Säulengänge,  endhch  die  dreifache  Cella  des  Jupiter- 
tempels und  das  trockne  Holzdach.  Bald  war  das  Heiligthum 
eine  gewaltige  Feuermasse. 

Vom  Palatin  aus  sah  ViteUius  dieser  Scene  zu,  das  Volk 
vom  Forum,  vom  Velabrum,  von  allen  Höhen.  Die  Gallier, 
klagten  die  Bürger,  seien  wieder  Herren  der  Stadt:  die  Galher 
selbst  aber  hätten  das  Capitol  nicht  verbrannt,  das  heilige 
Palladium  des  Reiches  nicht  vernichtet  In  der  Verwirrung 
des  Brandes  drangen  die  Belagerer  ein  und  mordeten  Alles 
was  ihnen  in  die  Hände  fiel.  Domitian  entkam  in  Priester- 
tracht mit  Hülfe  eines  Tempeldieners;  ein  dem  Jupiter  Custos 
errichteter  Tempel  mit  seinem  eignen  Abbild  im  Busen  der 
Statue  des  Gottes  sprach  nachmals  den  Dank  für  die  Rettung 
aus.  Der  greise  Sabinus  '«•urde  gefangen  und  trotz  der  Be- 
mühungen des  VitelUus  ihn  zu  schützen  niedergestossen  imd 
kopflos  nach  den  gemonischen  Treppen  geschleppt  Hiemit 
war  jedem  Vergleich,  so  sehr  der  unglückUche  Imperator  ihn 
gewünscht  haben  mogte,  der  Weg  versperrt  Schon  waren 
die  flavischen  Truppen,  von  dem  Tolosaten  Antonius  Primus 
dem  Sieger  bei  Bedriacum  gefuhrt,  in  der  Nähe  der  Stadt 
In  drei  Treffen  rückten  sie  heran,  das  Centrum  auf  dem  flami- 
nischen Heenveg,  der  rechte  Flügel  längs  dem  Tiber,  der 
linke  auf  der  salarischen  Strasse.     Nur  auf  letzterm  Punkte 
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ward  ernstlii'lior  Widerstand  geleistet  bis  das  collinische  Thor 
^uommen  wurde.  Unterdessen  trieben  im  Marsfelde  die  Flavier 
Alles,  Tnippen  und  in  Eile  bewaffnetes  Volk,  vor  sich  her  in 
die  innere  Stadt,  drangen  zugleich  in  diese  ein,  wälzten  sich 
fechtend  vorwärts  durch  die  Strassen,  während  der  wildeste 
Pöbol  ohne  Unterschied  der  Parteien  jauchzte,  raubte.  Ge- 
fallene und  Wohnungen  plünderte.  Die  Stadt  war  genommen, 
aber  noch  hielten  sich  die  Reste  der  \'itellianer  im  prä- 
torianischen  I^er.  Catapulte  und  Feuerbrande  erzwangen 
den  Eingang  und  Alles  ward  niedei^emacht  was  im  Innern 
war.  Die  Zahl  der  Opfer  dieses  furchtbaren  Tages  wird  auf 
funf/i {^tausend  angeschlagen.  Vitellius  hatte  sich  auf  den 
Aventin  geflüchtet,  dann  heimhch  nach  dem  Palast  zurück- 
begeben: hier  ward  er  entdeckt  und  unter  vielen  Mishand- 
lungen  an  den  Gemonien  ermordet  Seine  letsten  Worte  waren : 
Ich  war  doch  euer  Imperator!  Es  war  am  21.  December  des 
Jahres  69  n.  Chr. 

Erst  im  Sommer  des  folgenden  Jahres  kam  Vespasian 
selbst  nach  Rom.  Dort  hatte  Mucianus  ihm  und  seiner  FamiUe 
die  Wege  geebnet,  und  nach  der  ersten  blutigen  Reaction 
gegen  die  VitelUaner,  an  welcher  sich  Domitian  in  einem  Maasse 
betheiligt  hatte  welches  für  seine  Zukunft  trübe  Ahnungen 
weckte,  waren  geordnetere  Zustände  zurückgekehrt  Der  Senat 
hatte  dem  P>komen  des  östUchen  Ueeres  und  des  Glücks  >\'iilig 
die  Ehren  und  Würden  seiner  Voi^änger  in  der  Macht  über- 
tragen ,  ohne  seine  eigne  Würde  ausser  Augen  zu  lassen.  Die 
sogenannte  Lex  r^a  durch  die  es  geschah ,  ist  ein  furmhcher 
Staatsvertrag  zwischen  dem  die  Souveränitätsrechte  in  sich 
enthaltenden  Körper  imd  dem  mit  der  Executivgewalt  betrauten 
Imperator  in  der  Form  eines  durch  die  Curien  bestätigten 
Scnatusconsultum.  Sie  bildet  somit  eine  von  der  bisherigen 
Herrschaft  des  juUschen  Geschlechts  verschiedene ,  nach  mo- 
dernem Ausdruck  constitutionelle  Grundlage  der  höchsten  Ge- 
walt Der  oberste  Staatskörper  mogte  aber  empfinden  was 
Tai'ituM  glückhch  ausdrückt:  Galbas,  Othos  und  Vitellius' 
Kriege  hatten  das  Geheinmiss  des  Reiche«  anageplaudert,  das« 
der  Imperator  auch  anderswo  als  in  Rom  erhoben  werden 
konnte.  Der  Wiederaufbau  des  capitolinischen  Heiligthums, 
dessen  verkalkte  und  verkohlte  Triinuner  beide  Parteien  zu- 
gleich Tcrklagten,  war  sogleich  beschlussen  worden.     Schon 
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vor  de«  neuen  Imperators  Ankunft  war  durch  dessen  BevoU- 
michtigten  L.  Vestiniui  am  21.  Juni  der  GnuuiHtein  mit  grosser 
Feierlichkeit  gelegt  worden.  Tacitus  schildert  dio  Oromonie. 
Es  war,  sagt  er,  ein  heitrer  Tag.  Der  ganze  dem  Tempel 
gewidmet«  Raum  war  mit  Binden  und  Kr&nxen  geschmückt 
Krieger  togen  heran  mit  Namen  glQrklirher  Vorbedeutung 
und  Banmzweigen,  dann  wuschen  die  vcstalischcn  Jungfrauen, 
mit  Knahen  und  Mädclien  denen  beide  Kltem  lebten,  den 
Raum  mit  Wasser  das  aus  lebendigen  Quellen  und  Bftchen 
geschöpft  war.  Nun  erfasste  der  Pnitor  IlelvidiuH  Priscus, 
nntcr  \'^ortritt  des  Pontifex  Plautius  Aelianus,  nach  der  Wei- 
litmg  der  Area  durch  das  Opfer  von  Schwein ,  Schaf  und  Rind 
und  Ausbreitung  der  Eingeweide  auf  dem  Kasenst^ick,  nach 
Anrufung  Jupiters,  Junos  und  ^linervas  und  der  Schutzgotter 
des  Reiches  auf  dus  sie  dem  Begonnenen  glücklichen  Fortgang 
gew&hren  mögten,  die  Binden  an  denen  der  Grundstein  mit 
Stricken  befestigt  war.  Zugleich  zogen  die  ul)rigen  Magistrate 
und  Priester,  die  Senatoren  und  Ritter  und  vieles  Volk  in 
freudigem  Eifer  an  dem  grossen  Steine,  und  man  warf  in  die 
Fundamente  Spenden  von  Silber  und  Gold,  und  vom  Feuer 
unberührt«  Metalle  so  wie  sie  aus  dem  Boden  gekommen.  Der 
neue  Tempel  sollte  ganz  nach  dem  Plan  des  frühem  errichtet 
werden ;  die  einzige  Veränderung  war  die  Erhöhung  des 
Baues  so  dass  er  freier  hinwegschaute  über  die  benachbar- 
ten Gebäude.  Vespasian,  als  er  nach  Rom  kam,  soll  selbst 
einen  Korb  voll  Schutt  auf  seinen  Schultern  weggetragen 
haben. 


2. 

DIE  ZERSTÖRUNG  JERUSALEMS. 

Der  neue  Imperator  fand  zwei  Kriege  vor:  beide  wurden 
unter  seiner  Regierung  beendigt.  Die  Grenzen  des  Reiches 
waren  im  Norden  unsicherer  denn  je  geworden,  als  von  Neros 
Tode  an  die  Legionen  statt  dieselben  zu  bewachen  ihre 
Waffen    >vider    einander    keluten    und    Italien    mit    Blut    und 
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rn  füllten.    Die  innere  Zerrissenheit  war  den  Völkern  am 

\ .lioin  rju  willkommener  Anla.HS  zur  Krliebung,   und    der 

unter   Julius    Civilis'    Führung   ausgebrochene    blutige    Kampf 

i^gen   den  Druck   der  römischen  Herrschaft  drohte  mit  der 

1  !it  nur  dieser  Provinzen  sondern   eines  grossen 

u-n  und  der  Bildung  eines  gallo  -  germanischen 

Reiches  zu  enden ,  als  die  Siege  der  flavischen  Feldherren  das 

I  .  !)<>rgewirlit  Roms  dauernd  herstellten  und  bis  zum  Ende  des 

•   •'   Jahrhunderts   der  christlichen   Zeitrechnung    die   Züge 

Uhcin  fiberflüssig  werden  Uessen,  während  eine  immer 

Verschmelzung   der   gallischen    NationaUtat   mit   der 

n  und  das  Umsichgreifen  römischer  Sitte  und  Sprache 

iv.-iakter  des  Volkes  durch   Aufnahme   fremder  Elemente 

wesentlich  modificirte.  Der  andere  Krieg,  welcher  unter  Ve- 
npasian  zu  Ende  gefulirt  wurde,  war  der  jüdische.  Von  dessen 
Anlässen  und  Anfang  ist  die  Rede  gewesen.  Um  die  Zeit  als 
\  r^pasian  den  Oberbefehl  übernahm  und  von  seinem  Sohne 
ritus  onterstützt  mit  drei  Legionen  und  zahlreichen  Bundes- 
genossentruppen, unter  denen  man  die  des  Königs  Agrippa  II. 
und  arabische  Reiter  er^välint  findet,  von  seinem  Hauptquartier 
rtul^nnia  aus  im  Jahre  G7  n.  Chr.  Galilaea  angrifT,  herrschte 
in  Jerusalem  die  Partei  der  Vermittlung.  Sie  bestand  aus  der 
pliariHriist-hcn  Aristokratie,  den  hohepriesterlichen  Geschlech- 
tern ,  näuiüch  aus  Jenen  die  zwar  seit  Jaliren  das  Volk 
in  Bewegung  gegen  Rom  gesetzt,  indess  die  Iloflfnuug  einer 
endlichen  Verständigung  mit  Rom  nicht  aufgegeben  hatten.  Je 
1  '■_  -  die  Wendung  der  Dinge  ward,  umsomehr  gewann 

/  .i.irtei,  geringer  an  Zahl  aber  wie  in   allen  solchen 

Fällen  entschlossener  und  thatiger  als  die  Moderirten  ,  die 
Oberhand,  und  bald  war  an  eine  Ausgleichung  nicht  mehr  zu 
denken.  Rom  fand  sich  religiös,  politisch,  national  dem  faua- 
tisirti'n  Judenthum  gegenüber,  und  dieses  war  entschlossen 
nur  sterbend  den  Kampf  aufzugeben. 

Es  war  ein  furchtbarer  Krieg  wie  ihn  nur  ein  in  sfiiuiu 
llasHC  und  seiner  Verzweiflung  todesniuthiges  Volk  wider 
einen  übermachtigen ,  durch  die  Wuth  der  Gegenwehr  zur  Grau- 
samkeit gereizten  Feind  fuhren  kann.  Der  erste  Feldzug  endete 
mit  der  riiter>verfung  GaUlaeas  und  Samarias  bis  zum  See  von 
(Teneznreth.  S<}  ihrer  geographischen  Lage  nach  wie  der 
seit    der    assyrisehen    Eroberung   und    der   Wegführung   des 
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grÖMten  Theils  der  hebriUschen  Bevölkerung  gemischten  Nado 
nalit&t  der  Einwohner  und  den  langen  Kinflustes  der  Ilerudeer 
wegen  war  diese  Provinz  die  schwächere,  und  doch  legten 
die  Greuel  der  Belagerungen  von  Jotapata  und  Tarichra  an  den 
Tag,  was  man  vor  Jerusalem  zu  erwarten  haben  würde.  Der 
Oberbefehl  in  dieser  Provinz  war  von  den  damals  noch  in 
Jerusalem  herrschenden  Moderirten  einem  Manne  übertragen 
worden,  dem  wir  die  ausfuhrliche  Geschichte  dieses  Krieges 
verdanken,  welcher  aber  so  durch  kriegerische  und  admimstn^ 
tive  Maassregebi  wie  durch  sein  Verhalten  nach  dem  Verluste 
des  von  ihm  vertheidigten  Jotapata  und  die  von  ihm  im 
römischen  I^ager  gespielte  Rolle  sich  einen  traurigen  Namen 
gemacht  hat  Dieser  Mann  war  Joseph  des  l^Iatthias  Sohn, 
bekannt  unter  dem  Namen  Flavius  Josephus,  an  geistigen 
Gaben  einer  der  Ilervorragendsten  seiner  Partei,  aber  zugleich 
ein  Repräsentant  ihrer  moralischen  Ohnmacht.  Einmal  noch 
schienen  die  Geschicke  einen  Augenblick  dem  jüdischen  Auf- 
stände Gunst  zu  versprechen.  Vespasians  zweiter  Feldzug  im 
Jahr  68  beschrankte  sich  auf  die  Eroberung  der  Provinz 
jenseit  des  Jordan,  und  der  Bürgerkrieg  welcher  im  Römer- 
reiche ausbrach,  das  Erlöschen  des  julisch-claudischen  Ge- 
schlechts, der  Kampf  dreier  Soldatenkaiser  um  die  Herrschaft, 
die  Volkserhebungen  vom  Rhein  und  von  der  Donau  bis  zum 
Atlas  gewährten  Jerusalem  Müsse  sich  auf  den  unvermeid- 
lichen Angriff  vorzubereiten.  Die  Vorbereitung  aber  war  ein 
furchtbares  Duell  zwischen  den  Zeloten  welche  durch  die  von 
den  Anführern  in  Galilaea  an  den  Tag  gelegte  Unfaliigkeit 
gewissermaassen  gerechtfertigt,  somit  noch  mehr  eigrimmt  und 
durch  zusammengelaufene  Banditen  aus  allen  Theilen  des 
Landes  unterstützt  waren,  und  den  Gemässigten  die  den 
Hohenpriester  Ananus  an  der  Spitze  noch  das  Regiment 
führten;  ein  Duell  in  welchem  der  blutige  Sieg  und  die  noch 
blutigere  Herrschaft  den  Terroristen  blieben,  deren  innere 
Fehden  und  verzweifelnde  Wildheit  ahnen  Uessen  was  das 
Ende  des  ungleichen  Kampfes  sein  würde. 

Die  Flavier  hatten  im  Westen  gesiegt,  als  im  Jahre  70 
Titus  die  Belagerung  Jerusalems  unternahm,  nachdem  das 
ganze  übrige  Land  in  die  Gewalt  der  Römer  gefallen  war.  Der 
Ruf  welchen  Vespasians  älterer  Sohn  während  seiner  kurzen 
Regierung   erlangt  hat,  ist  auch  auf  die  Beurtheilung  seines 
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V«r(khfeii8  im  Judischen  Kriege  von  EmfloM  geweten.  Tltus,  to 
heisst  0B,  war  zur  Milde  geneigt,  sei  es  aus  angestanuntem  beMem 
(refuhl,  das  sich  aucli  inmitten  des  blutigen  Schaltens  damaU- 
;;er  Kriege  nicht  verleugnete,  sei  es  wegen  seiner  Beziehungen 
zu  der  herodeischon  FaniiHe.  wehrhe  ihn  in  Agrippas  Schwester 
Berenice  gefesselt  hatte  und  den  Untergang  Judaeas  nicht  wün- 
schen konnte.  Es  ist  eine  Ansicht  welche  sich  schwer  recht- 
fertigen lässt  durch  die  That«achen.  Etwa  achtzigtausend  Mann 
standen  unter  Titus'  Befehl:  nicht  mehr  denn  ^lerundzwanzig- 
tausend,  durch  bewaffnetes  Volk  unterstützt,  vertheidigten  die 
Stadt  Erst  als  die  römischen  Adler  nahten,  liörten  die  Fac- 
tionen  in  welche  die  Zeloten  seihst  zerfallen  waren,  einander 
zu  bekämpfen  auf.  Jerusalem  bestand  abgesehn  von  der  Neu- 
stadt aus  drei  Stadttheilen,  welche  jeder  für  sich  befestigt 
un<l  zwei  derselben  auf  Hügeln  mit  nielir  oder  minder  schrof- 
f«M»  Abhängen  liegend  von  einer  gemeinsamen  Mauer  umschlos- 
•i«'ii  waren.  Joliannes  von  Giscala  der  Führer  der  Galilaeer, 
behauptete  Moria  mit  dem  Tempel  welcher,  auf  einer  gewaltigen 
Platforin  '  I  und  seit  Ilerodes  dem  Grossen  durcli  eine  feste 

Burg,    .\  einst  Baris,   geschützt,  die  untere  Stadt  Akra 

l>eherrschte.  Simon  (Jioras  Sohn,  ein  Bandenchef  der  längst 
das  I^nd  terrorisirt  hatte,  befehligte  in  Zion,  der  obem  oder 
havirlstadt  welche,  auch  in  spätester  Zeit  die  Residenz  der 
Köniijt'.  den  Tempel  beherrschte,  von  welchem  sie  durch  die 
schmale  Schlucht  des  Tyropoeon  getrennt  war.  Titus,  vom 
Norden  konmiend.  schlug  sein  T.ager  auf  dem  Hügel  Skopus 
auf  gegenüber  der  Neustatlt  des  Herodes  Agrippa,  Bezetha, 
von  welcher  das  Thal  Josaphat  ihn  schied.  Zugleich  besetzte 
er  den  ostlich  dem  Tempel  gegenüberliegenden  Oelbeig.  Die 
Stadt  war  durch  ihre  Lage  fest,  obgleich  die  nahen  Hohen  sie 
beherr«<'liten.  imd  die  St&rke  der  v<m  zahlreichen  Thünnen 
und  von  den  bedeutenden  Forts  Herodes  des  Grossen  flankir- 
ten  Mauern  wurde  durch  die  Ausdauer  ihrer  Vertheidiger  ge- 
mehrt. Friedliche  Anerbietiuigen  wurden  zurückgewiesen:  ob  sie 
eniHtlich  gemeint,  (ib  sie  annehmbar  waren,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Als  nach  sechswöchentlicher  Belagennig  die  Körner 
sahen  da.sM  Hie  geringe  Fortschritte  nia<-hten,  indem  nur  Bezetlia 
mit  der  äuMsersten  .Mauer  in  ihren  Händen  war,  bcschlosaen  sie 
die  Stadt  auNzuhuri<;eni  und  warfen  rings  um  dieselbe  den 
Höhen  folgend  einrn  Erdwall  auf,  an  welchem  da«  gwute  Heer 
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arheiU'ie.  l)ir  Noih  Ucr  Bevölkcnin^  ward  bald  nnmenlos: 
«cliaareuweiMr  ^l^(Mlltcll  Hie  zu  <lt>ii  'J'lioren  hiiiaiiK  um  da» 
nackt«  Leben  durch  Flucht  xu  retten.  Die  al>er  welche  man 
ergriir  wunlen  «na  Kreuz  geHchlagen,  und  drr  Aiil»li<*k  der  vie- 
len uui  die  Alauem  herum  den  grauHamcn  Tod  SttTbendcn  trieb 
die  Anderen  lurück.  Die  lluugcranoUi ,  so  entitctzlich  daaa 
Leichen  nicht  verschont  wurden,  erzeugte  Seu<*hcn,  und  die 
röuii8cheu  Wurfgeschosse  erHchliigen  Viele  auf  den  Strassen, 
während  die  Stürme  gegen  <lic  Wälle  «lor  ri'in|M'lluirg  fort- 
währten. Kudlich  wurde  diese  zu  Anfang  Juli  genommen : 
das  SchickHal  den  Tempels  seMmt  war  damit  entschieden.  Im 
ronÜHcheii  Kricgsrath  wurde  über  das  (iestdiick  des  Ileilig- 
tlnuns  verhandelt.  Ks  musstc  sich  ejitMcheiden  ol>  mau  eins  der 
herrlichsten  Bauwerke  der  AVelt,  den  Stolz  .Iuda4;as  nicht  nur 
sondern  die  Zierde  des  Osttuis,  retten  und  dem  Reich  erhalten 
oder  in  eine  Tn'unmcrMtätte  verwandeln  wollte.  Zwei  Versio- 
nen der  Vorgänge  wie  der  Motive  sind  erhalten ,  die  eine  ohne 
Zweifel  imter  Titus'  Regierung  und  mit  seinem  Dazuthun  wie 
mit  clem  des  letzten  Ilerodeers,  des  jraigern  Agrippa.  verbrei- 
tet, die  andere  unabhängig  davon  entstanden,  vielleieht  auf 
Augenzeugen  zurückzuführen  ob  sie  gleich  erst  nach  dem  Aus- 
sterben der  Flavier  in  die  (Jeschichtschreibung  üb  -fn 
zu  sein  scheint.  Gemäss  der  ersten  Version  soll  1  ii...^  ...  ,,  im 
Kriegsratli  von  zwei  Seiten  geltend  gemachten  strengeren  An- 
sichten gegenüber  sich  für  die  Schonung  des  Tempels  ent- 
schieden haben,  selbst  in  dem  Falle  das«  die  Juden  ihn  zur 
\'estc  machen  würden.  Der  andere  Bericht  aber  erzälilt,  Titus 
habe  die  Zerstörung  beschlossen,  obgleich  eingewandt  wor- 
den sei,  des  Tempels  PIrhaltuug  werde  ein  Zeugniss  römi- 
scher 31ilde  sein ,  seine  Vernichtung  zur  unauslöschlichen 
Makel  der  Grausamkeit  gereichen.  Der  voruelunste  lieweg- 
grund  sei  aber  ein  religiöser  gewesen,  die  Uoflhung  so  der 
Juden  wie  der  Christen  Glauben  leichter  au8ziu*otten ,  welche 
obgleich  mit  einander  uneins  hier  beide  ihre  Wurzel  hätten. 
Jedenfalls  kam  die  Haltung  der  Vertlieidiger  Jerusalems  den 
Absichten  Derer  zu  statten  welche  der  Meinung  waren,  mnri 
dürfe  einen  solchen  Ileerd  beständiger  Kmpönuig  nicht  länger 
bestelm  lassen.  Die  bisherige  Krfahnuig  hatte  die  Ju<len  dar- 
über belehrt,  was  sie  im  besten  Falle  von  römischer  Herrschaft 
zu  erwarten  hatten.     Titus  bot,  nach  dem  Bericht  des  Flavius 
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.loRcplius,  noelimals  V«r|cebunj:f  an.    Tauscnde  unter»v'»i-f"-  ^'fh. 
a)>rr   der   Kern   der  Banden    welche   die  Stadt  vi-i 
weiicerte  die  Ueb«fgabe,  versohMuite  aicb  innerhalb  des  Tem- 
pel»,  trotzte  ani*    *  "-n  Zion.     Schon   war  Akra 

dem   lioden    gh :  .„.i  :  : .      .       :i  Tage    lang  arbciteteji   die 

Kömer  an  der  Zerstörung  der  Bui^  von  der  nur  ein  Thurm 
zuui  AngriiT  auf  den  Teni|>el  atelin  blieb.  Dieser  war  bald  von 
den  Vertlieiditjom  in  eiiu*  Vestc  ver>vandelt  Von  der  Höhe 
«le8  Thore8  IhtäI»  schleuderten  Wurfniaschuien  Steine  luid  Ge- 
schosse auf  die  Angreifenden  wie  auf  das  wehklagende  Volk 
■les    von   (fiscalas    wilde   Begleiter  anflehte   das 

i.-...^ ..<  .iwvahs  nicht  der  Vernichtung  preiszugeben.    Ee 

half  nichts:  dies  lleiligthuni  wurde  geschändet  von  den  bluti- 
gen Händen  seiner  Vertheidiger  bis  es  unter  den  Feuerbranden 
«ler  Aiiijreifenden  zusammensank. 

AU  in  den  ersten  Tagen  des  August  Johannes  und  Simon 
Haben  dass  sie  sich  nicht  mehr  halten  konnten  während  die 
äussere  Mauer  erstiegen  war,  zogen  sie  sich  mit  den  Ent- 
schlossensten der  Ihrigen  nach  Zion  zurück;  aber  selbst  dann 
ward  unj^eachtet  der  Beniüliiuigeu  des  römischen  Feldherrn 
der  Tempel  noch  nicht  übergeben.  Priester,  bewaffnete  Partei- 
Sfäuiier.  Weiber  selbst,  vom  Fanatismus  der  Verzweiflung  an- 
r.wi., .1  ,,t,    setzten  den   Kampf  fort,   uud  als  Titiis   mit  seiner 

i  durch  den  brennenden  Säulengang  des  Herodes  in  den 
mnem  ilof  eindrang  uiul  die  letzten  Vertheidiger  hinauswarC 
stand  auch  das  lleiligthuni  an  welchem  ein  Jahrtausend  ge- 
Imut  in  hellen  l'lajnmen.  Da  erhob  sich  das  Wcligeschrei  dea 
V^olkes  so  fiirchtbar  laut,  dass  es  den  Siegesrof  der  Legionen 

fte  und  mit  ihm  vereint  durch  den  Wiederhall  der  Berge 
iiiiiMiM  tgetragen  ward  in  das  T^and  jenseit  des  Jordan.  Der 
IWrg,  sagt  Josephus,  schien  von  der  Wurzel  an  wie  mit  Einer 
FlasMM  XU  brennen.  Oben  sali  man  den  Boden  nicht  mehr, 
H4>  war  .'Vlies  mit  Leichen  bedeckt  Noch  hielt  Zion  aus  in- 
mitten von  Blutscenen  und  Ilungersnoth  und  der  Plünderung 
von  lleroiles'  I'alnsU*.  Endlich  aber  war  die  Kraft  des  Wider- 
standes erschöpft.  Die  Bresche  war  gebrochen:  noch  stAuden 
die  Thüruie,  aber  <lie  I^bcjuiniittel  waren  zu  Ende.  Während 
die  IhmiIimi  Führer  mit  einigen  ihrer  Vertrauten  nachdem  nie 
vergebiieh  ••in«>n  Ausweg  durch  die  feiudliche4i  Ijiüen  gesucht, 
sich    iji    die   unterirdischen  Ginge  des  grotteureicbeii   Hügels 
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flüchteten,  eratiegcu  die  Rfimer  den  letzten  WalL  Rald  ver- 
einigten sich  die  Flammen  der  Davidtitadt  mit  denen  die  noch 
an  den  Trümmern  der  anderen  Viertel  Jemsalems  leckten. 
Titas  schritt  nur  auf  Huincn  und  zwischen  Leichen  einher, 
als  er  zu  Anfang  Septenihers,  scchstehalh  Monate  nach  dem 
B^inn  der  Belagerung,  in  die  vor  kunem  noch  so  prachtvolle 
und  starke  Stadt  einsog.  Es  war  Jerusalem  ergangen  wie 
Karthago  und  Korinth.  Der  Dichter  der  Argonauten  Valerius 
Flaccus,  der  sein  Epos  dem  V^espasian  widmete  und  der  An- 
sicht von  dem  Hergange,  wie  sie  sich  vor  sp&teren  beschönigen- 
den Berichten  gebildet  hatte,  Worte  üeh,  schilderte  mit  der 
Absicht  zu  rühmen  den  Zerstörer  von  Stadt  und  Tempel: 

•geschwirzt  von  Solymas  SchlnchLstAiib, 
wie  er  den  Brandpfeil  schleudert  und  wQthct  auf  jcj^lichem  Thurme.* 

Am  Tage  der  Einnahme  und  des  Unteigangs  Jerusalems  ward 
Titus'  Tochter  Julia  geboren,  deren  Schuld  und  Unglück 
Sclunach  brachte  auf  den  Namen  der  Flavier. 

Gott  ist  mein  Bundesgenosse  gewesen,  sprach  der  Sieger: 
Gott  hat  die  Juden  von  diesen  mächtigen  Wällen  gestürzt, 
denn  was  hätte  Menschenhand  wider  sie  vermögt?  Die  Pro- 
phezeiung war  erffillt.  »Wahrlich  ich  sage  euch,  es  wird  hier 
nicht  ein  Stein  auf  dem  andern  bleiben,  der  nicht  zerbrochen 
werde.  Sehet,  euer  Haus  soll  wüste  gelassen  werden.«  So 
hatte  der  Heiland  gesprochen,  Mose  aber  hatte  zweitausend 
Jahre  früher  geweissagt:  »Der  Herr  wird  ein  Volk  über  dicli 
hinführen  das  von  ferne  kommt  und  von  der  Erde  Grenzen, 
einem  Adler  gleich  mit  schnellem  Fluge.  Ein  Volk  dessen 
Sprache  du  nicht  verstehn  wirst,  ein  Volk  voll  Hochmuth,  das 
der  Greise  nicht  schonen  wird  noch  der  Kinder.  Es  wird  dirli 
in  allen  deinen  Städten  vernichten  und  in  deinen  Ländern. 
Die  hohen  und  mächtigen  Mauern,  auf  welche  du  Vertrauen 
setztest,  werden  sinken,  und  du  wirst  belagert  werden  inner- 
halb der  Thore  der  Stadt.«  Der  alte  und  der  neue  Bund  hat- 
ten gleiche  Mahnung  eigehn  lassen  an  das  Volk.  »Denket  nicht 
dass  ich  euch  verklage  vor  dem  Vater.  Der  euch  verklagt  ist 
Mose  auf  welchen  ihr  hoffet  Wenn  ihr  Mose  glaubtet,  so 
glaubtet  ihr  auch  mir.« 

Etwa  eilf  Jahrhunderte  seit  der  Gründung  der  Stadt 
waren    verflossen ,    684   Jahre    nach    der    ersten    Zerstörung , 
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yignadaebxig  nach  dem  Tode  Herodes  des  CrroMen,  als 
die  Stadt  Davids  zur  Einöde  ward.  Bald  war  der  einzige 
den  Römern  noch  Widerstand  leistende  Ort  in  Palaestina 
(he  Bergveste  ^lassada  am  Todten  Meere,  und  auch  diese 
fiel  nach  langer  Gegenwehr.  Als  die  Belagerer  in  die  Burg 
tngen,  fanden  sie  noch  zwei  Frauen  und  fünf  Kinder 
'am  Leben.  Kiner  von  dem  andern  erwürgt  lagen  die  letzten 
Vertlieidiger  aui  Boden. 

Nach  Jerusalems  Zerstörung  war  Titus  nach  Berytus  dann 
nach  Caesarea  gegant^en,  wo  jüdische  Gefangene  in  Masse  zu 
Ehren  von  \'es|)a.sians  Geburtstag  im  Circus  niedergemetzelt 
wurden.  Hierauf  war  er  nach  Rom  zurückgekehrt,  wo  Vater 
und  Sohn  den  Triumph  über  Judaea  feierten.  Diesen  Triumph 
schildert  Flavius  Josephus,  welcher  bei  der  Einnahme  Jotapatas 
gefangen,  wälirend  der  Belagerung  der  Hauptstadt  in  Titus' 
Lager  und  ohne  Erfolg  als  Unterhändler  gebraucht,  den  trau- 
rigen Muth  hatte  Augenzeuge  des  Siegesjubels  zu  sein,  wie 
er  sich  dazu  hergab  wenn  nicht  die  Thatsachen  doch  die  Mo- 
tive der  tragischen  Begebenheiten  im  römischen  Interesse  zu 
entstellen.  »Das  Heer,  so  erzählt  er,  war  bei  Nachtzeit  in 
Reih'  und  Ghed  unter  seinen  Führern  aufgestellt  worden  vor 
den  Thoren  des  Isistempels,  wo  die  Imperatoren  die  Nacht 
zubrachten.  Bei  Tagesanbruch  erschienen  Vespasian  und  Titus 
mit  I^rbeerkränzen  und  im  Purpurgewand  imd  schritten  nach 
der  Halle  der  üctavia,  wo  der  Senat,  die  angesehensten  Wür- 
denträger, die  vornelmisten  Ritter  ihrer  harrten.  Vor  der  Halle 
Ktanden  auf  einer  Bühne  elfenbeinene  Sessel ;  auf  diese  setzten 
Mich  die  beiden  Imperatoren  unter  dem  Jubelruf  des  ihre  Tha- 
ten  prcisi'ri<leu  Heeres.  Die  Krieger  waren  unbewaffnet,  in  sei- 
denen (ie  wändern,  mit  Lorbeer  gekränzt.  Nachdem  Vespasian 
ihren  Zuruf  vernommen,  unterbrach  er  den  Jubel  durch  ein 
Zeichen  zum  Schweigen,  und  als  Stille  eingetreten  erhob  er 
nich,  verhüHte  sein  Haupt  imd  sprach  ein  Dankgebet.  Titos 
that  ein  (»leiche«.  Nach  dem  (iebet  richtete  Vespasian  an 
die  Versammlung  einige  Worte,  und  entliess  dann  die  Solda- 
ten ru  dem  nach  herkörnmUcher  Weise  von  den  Imperatoren 
bereiteten  Mal.  Er  selbst  ging  mit  Titus  nach  dem  Triumph- 
thor zurück,  wo  sie  etwas  Speise  genossen,  Triumphato- 
rentracht  anlegten,  in  den  dem  Thor  angebauten  Tempeln 
opferten,    worauf    der    Umzug    begann,     zuerst    durch    das 
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ThMtfeer  um   clem    dort    \ «»rsaminclt4*n  Volkf    «Ih-h    Sr!inM«.|ii.l 
ra  gswSlmiL 

Die  Ifanohfaltigkeit  dieses  SchaiispielK  und  die  Pracht  sind 
nicht  zu  beschreiben-    Alles  was  je  an  Kunstwerken  und   ><l 
tenhciten  Einzelne  besMseu,    schien  an  (UcHem  Tage  veremiui 
die  Grösse  des  RSmerrrichs  zu  zeigen.     Schmuck  von  tiold, 
8ilber  und  Elfenbein  sah  man  hier  in  allen  Formen,  nicht  etwa 
als  einzehio  PrunkHtucke  des  Festzugs  sondern  gewiH«fnn;i< 
einen  Strom  bildend.      Gewänder  so  mit  feinstem  l'urpu 
Arbt  wie   mit   der  Kunst  Babylons    aufs   zierlichste  gc- 
schimmernde  Kdelsteinc  in  goldene  Kronen  gefugt  oder  in  andr- 
rer  Fassung  wurden  in  solcher  Menge  getragen  dass  man  ver- 
sucht   ward    solche    Dinge    nicht    mehr    für    selten   zu  halten. 
Es  folgten  Götterbilder  so  durch  Grösse  wie  durch  Kunst  auH- 
gezeichnet^    Thiere  versclüedener  Art  mit  seltensten  /  n 

wurden  vorbeigefulirt.  Sämmtliche  Trager  dieser  K«..-..,...«*  i- 
ten  erschienen  in  Purpurklcidung  mit  Goldschmuck.  Auch  die 
an  dem  Triumph  theilnehmenden  Krieger  waren  reich  ge- 
schmückt. Selbst  die  Schaar  der  Gefangenen  zog  die  Aufnicrk- 
samkeit  auf  sich,  und  ihre  bunten  Trachten  entzogen  den 
Blicken  der  Zuschauer  den  widerlichen  Anblick  der  abgemer- 
gelton  Gestalten.  Das  grösste  Staunen  weckten  die  prachtvol- 
len Baldachine  welche  zu  schwer  schienen  für  die  Träger, 
drei-  und  vierfach  gewölbt  und  aufs  kunstreichste  ausgeHihrt 
mit  goldgewirkten  Teppichen  luid  Sciunuck  von  Gold  und  EHVu- 
beiii.  Da  sah  man  die  Darstellungen  einer  verheerten  Gegend, 
ganze  lleihen  Gefallener,  Fliehende,  Gefangene,  unermesslich 
hohe  Mauern  unter  dem  Stoss  der  Belagerungsmaschinen  ein- 
stürzend, feste  Burgen  zertrümmert,  die  Wälle  volkreicher 
Städte  erstiegen  von  stürmender  Mannschaft,  ein  Blut])atl  unter 
Hülfeflehenden  und  Wehrlosen,  bremiende  Tempel  und  ihre 
Bewolmer  im  Einsturz  erschlagende  Häuser,  hereinbrechende  * 
Strome  zum  Löschen  allgemeinen  Brandes.  Alles  dies,  erzähl- 
ten die  Juden,  hätten  sie  im  Krieg  erduldet  Selbst  dem  Un- 
kundigen ward  Alles  klar.  Bei  jedem  Baldachin  standen  die 
feindhchen  Anfuhrer  in  dem  Aufzug  wie  sie  gefangengenom- 
men waren.  Nun  folgten  zahlreiche  SchilTe  nebst  anderer  Kriegs- 
beute. Alles  jedoch  musste  erbleichen  vor  den  TempelgeiÜssen 
von  Jerusalem.  Ein  goldener  Tisch  mehre  Talente  wiegend, 
ein  goldener  Candelaber  eigeuthümhcher  Form,  der  Schaft  in 
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der  Mitte  im  Fürs  befestigt,  die  Amie  ab  Aeste  wie  im  Drei- 
zack auswärt«  ^ebugen  mit  einer  ehernen  I^mpe  an  jedem, 
neben  an  der  Zahl  als  Symbol  der  Heiligkeit  des  siebenten 
Taf^s  bei  den  Juden;  das  (»e-«etr.  (■  '*  i!s  Schluss  der  Beute. 
Kndlich  kamen    Männer    welche    l»i  ii    der  Victoria    von 

(fold  und  Klfenbein  trugen.  Nun  erschien  Vespasian  auf  dem 
Sieue» wagen ,  hinter  ihm  'I'itus.  neben  welchem  Domitian  in 
prächtigem  Gewände  ein  herrliches  lioss  ritt. 

Das  Ziel  des  Triumphzugs  war  der  Tempel  des  capitoli- 
nischen  Jupiter.  \'or  diesem  angelangt  hielt  der  Zug  der  Sitte 
gemäss,  bis  der  Herold  den  Tod  des  feindlichen  Heerführers 
rerkfindet  hatte.  Simon  Ciioras  Sohn  war  es,  der  auch  im  Zuge 
mitgegangen  war.  Mit  einem  Strick  um  den  Hals  ward  er  auf 
den  Felsenrand  gegen  das  Forum  gezogen,  da  wo  die  nach 
römischem  (iesetz  vcrurtheilten  V'erbrecher  gerichtet  werden, 
und  dort  mit  Uuthen  gestrichen.  Als  sein  Knde  verkündet  ward, 
ersclioll  allgemeiner  Jubelruf  und  das  Opfer  begann.  Nach 
(lehet  und  Spenden  kehrten  die  Imperatoren  zum  Palast  zurück. 
Viele  speisten  sie  an  ihrer  Tafel,  Anderen  wurden  in  ihren 
Wohnungen  reiche  ^lale  bereitet.  Die  ganze  Stadt  feierte  den 
Tag  als  Dankfest  für  den  glücklich  beendeten  Feldzug,  für 
das  Aufhören  der  Bürt^erkric^e,  für  die  frohe  Aussicht  auf 
«■ine  se^nreiche  Zukunft.« 
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iiow  hat  ein  Denkmal  des  Triumphs  über  Judaea  bewahrt, 
bin  Denkmal  welches  mehr  als  viele  grosseren  und  glänzen- 
deren >1  '  ii'SHc  der  Nachwelt  fesselt,  die  in  diesem  Wahr»* 
zeichen  uUtrgangs  Jerusalems  und   des  Cultus   des  alten 

Bundes  eine  Mahnung  an  den  in  diesem  blutig  triuniphirenden 
l(4>ni  vollendeten  Sieg  des  in  jenem  Jerusalem  gt^chlosseuen 
neuen  Bundej«  findet  —  eine  Mahnung  an  einen  zwiefachen 
Sieg  welcher  über  das  Geschick  der  Welt  entschied.  Aut 
der  Höhe  der  Via  sacfa,  die  ganze  Fläche  des  Forum  über- 
schauend, erhebt  sich  der  Triumphbogen  welchen  Senat  und 
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Volk  (ItMn  Titus  VespMUUmB  Augustufi  errichteten  und  dessen 
VoUeuduiig  erst  nach  Minem  Tode  erfolf^te.  Der  Fries  der 
dem  C-oloBseum  zugewendeten  Südseite  stellt  den  Opferzug  dar 
mit  dem  symbolisirten  Abbild  des  Jordan;  die  lieliefs  des 
iuiem  Durchgangs  zeigen  zur  Hechten  Titim  auf  dem  Siegeti- 
wagea  mit  der  ihn  kränzenden  \'ictoria  und  der  die  Zügel 
des  Viergespaons  haltenden  lioma,  zur  Linken  die  lorbeerge- 
krftnzten  Sieger  welche  mit  dem  heiligen  Tisch,  den  Juheljahn«- 
trompeten,  dem  siebenarniit^en  Candelaher  durch  ein  Triuinpli- 
thor  zieha.  Das  Mittelalter  welcheM  den  Bogen  Heli)Ht  als 
Thor  einer  Veste  verwendete  und  ihn  ai^  verstümmelt  mo- 
derner Herstellung  überlieferte,  blickte  nicht  auf  den  S 
sondern  auf  die  Monumente  der  Besiegten  und  nannte  ihn  w<  >. 
Bogen  der  sieben  Leuchter.  Kin  früher  errichteter  später 
spurlos  verschwundener  Bogen  am  Circus  maximus  erinnerte 
in  seiner  Inschrift  die  noch  das  achte  Jahrhundert  las,  an 
die  Unterwerfung  der  Juden  und  die  Zerstörung  ihrer  für  un- 
überwindlich gehaltenen  Hauptstadt  Münzen  mit  der  Legendr 
■ludsea  devicta  ludsea  capta«  zeigten  eine  unter  dem  Palmbauui 
sitzende  trauernde  Frauengestalt. 

Das  Volk  aber  welches  von  so  grässlichem  Schicksal  be- 
troffen worden  war,  wurde  nun  mehr  denn  früher  noch  zer- 
streut im  ganzen  Ilömerreiche ,  überall  und  nirgend  zu  Hause, 
gehasst  und  gebraucht,  verfolgt  und  gerufen,  ohne  Grundbesitz 
und  voll  lleichthums,  mit  Bürgerrecht  aber  Gegenstand  des 
Hohns,  wenig  gekannt  obgleich  überall  gesehn.  Ueber  eine 
MilUon  sollen  umgekommen,  neunzigtausend  als  Sklaven  ver- 
kauft worden  sein.  Vespasian  machte  alles  Land  in  Judaea 
zum  Staatsgut  und  von  da  an  begiimt  die  Verödung  des  vor- 
mals so  fruchtbaren  Bodens,  welche  der  Islamismus  vollendet 
hat.  Den  Tribut  den  die  Juden  einst  dem  Tempel  erlegten, 
zahlten  sie  nun  dem  capitoliniHchen  Jupiter,  nachdem  aller 
Tempeldienst  Jehovahs  aufgehört,  auf  dem  Beige  Garizim,  in 
Aegypten,  auf  Moria.  Besitzlos  blieben  zerstreute  Gemeinden 
im  Lande  ihrer  Väter  wohnen.  Die  Synagoge  vertrat  den 
Tempel.  An  dem  Ufer  des  Sees  auf  dessen  Wassern  der 
Heiland  gewandelt,  zu  Jamnia  später  in  Tiberias,  wurde  das 
Gesetz  gedeutet  und  vollendete  sich  die  neuere  rabbinische 
Tradition,  aus  welcher  in  den  sie  bildenden  Bestaudtheilen 
der  um    die  Zeit  von  Christi  Wirken   entstandenen  Mischna 


Die  l«tsl«a  H«rodeer.    Agnpp*  H    Bereaiee.  409 

oder  Cieseti¥riederholiinf^,  und  des  spStom  Commcntars  zu  der- 
Mlbeu,  der  Gesnara,  die  Ilauptquelle  des  nachmaligen  .luden- 
4hMW«  dar  Talmud  erwuchs.  Viele  flüchtige  Juden  sammelten 
sich  wie  vor  ihnen  die  Christen  Jerusalems  in  dem  Staate 
Uerodes  Agrippas.  Viele  (iefangene  wurden  von  ihren  reichen 
Glaubenagenossen  in  kleiuaäiatischen  Städten  losgekauft  Titus 
selber«  der  dies  Volk  zertrat,  er  filr  dessen  Schalten  während 
der  Belagerung  der  Hauptstadt  man  einen  Grund,  für  dessen 
Grausamkeit  nach  der  Kinnahme  man  keine  Entschuldigung 
linden  kann,  empfand  Mitleid  mit  dem  Elend  der  Juden.  Als 
Antiochia  ihre  Ausweisung  verlangte,  enviederte  er:  Wo  sollen 
sie  hingehn,  die  Unglückhchen?  Sie  haben  keine  Heimat 
mehr  und  nirgend  will  man  sie  aufnehmen. 

In  Rom  aber  blieben  sie  wohnen  —  freilich  in  zunelunen- 
der  Entartung  und  unter  zunehmendem  Druck  geliässiger  Ver- 
achtung. Man  kann  diesen  Verfall  stufenweise  verfolgen,  von 
Caesars,  Ciceros,  Augustus'  Zeit  bis  auf  Hadrian  und  die  An- 
tonine und  die  letzten  grasshchen  Zuckungen  in  Palaestiua. 
Unter  Vespasian  luid  Titus  war  imgeachtet  der  Zertrümme- 
rung Jerusalems  das  Judenthum  in  Rom  noch  nicht  vöUig 
gesunken.  Herodes  Agrippa  der  letzte  König  zog,  wer  weiss 
ob  freiwillig,  den  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt  jenem  in  seinem 
kleinen  Staate  vor.  Seine  Schwester  Berenice  welche  während 
der  letzten  Kämpfe  Palaestinas  theils  im  römischen  Lager, 
theils  bei  ihrem  Bruder  in  Caesarea  Philippi  gewesen  war, 
fesselte  Titus  durch  ihren  Geist  wie  durch  ihre  auch  in  vor- 
rückenden Jahren  ungewöhnliche  Schönheit^  Sie  folgte  dem 
Sieger  nach  jenem  Rom  dessen  böse  Zungen  selbst  in  satiri- 
schen Versen  so  viel  Schhmmes  von  ihr  gesagt  hatten,  wolmte 
im  Palast,  erschien  an  Titus'  Seite,  wäre  seine  Gemahn  ge- 
worden ,  hätte  nicht  das  römische  Volksgeiühl  sich  unbezwing- 
lich  aufgelehnt  wider  die  Königin,  die  Ausländerin,  die  Jüdin, 
so  das«  der  Imperator  inmitten  seiner  fast  grenzenlosen  Macht 
sich   IT'        '  ili    die    Frau    die    er   liebt«    in   Thr&nen  nach 

ihrer  lien    Heimat    zurückzusenden    und    sie    nicht 

wieder  lehmen,    als    sie    nach  Vespasians  Tode  noch- 

mals ia  Rom  erschien.  Agrippa  lebt«  hier  bis  zum  Jalire  IUI, 
dem  dritten  Regienmgsjahre  Trajans.  Er  ist  der  letzte  der 
Ilerodeer  <lrn  wir  erwähnt  ünden:  von  Berenices  späteren 
Schicksalen,  von  denen  ihrer  beiden  Söhne  erster  Ehe  weiss 
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man  oiclit»«.  Kiii  Sohn  iiircr  ScliweHt4*r  DniMÜla,  an<>h  Af^ipp* 
|(;eoaiiiit,  kait«  mit  Keiner  Mutter  beim  ^oNsen  AuMhruclie  des 
Vesuv  unt4*r  Titus  den  Tod  gefunden.  Dom  Blut  der  lelxteD 
Könige  der  Juden  lloss  noch  längere  Zeit  in  den  Adern  asia- 
tischer Fümtengesohlecltter  (V|>ernK,  KI  '  ><'iiien8. 
Nicht  laiige  nach  Agrippa  II.  Htarb,  von  a  :.  i  a  .  la  :.- schützt 
und  begünstigt,  jener  JoHephus  der  den  Namen  der  Kaiser- 
faiuilio  annahm  und  die  (iesciiichte  der  Zeit,  in  welcher  er 
selber  initlianilelnd  auftrat,  den  Thatsachen  nach  genau  und 
glaubwürdig  weungleieli  nicht  uluie  T Übertreibungen  erzahlt 
hat  Kr  hatte  die  beiden  letzten  Vertheidiger  Jerusalems,  den 
einen  am  Capitol  durch  Ileiikcrhand  enden,  den  andern  im 
lebeuslängUcheu  Kerker  verschwinden  gCHchu.  Bis  an  sein  I^e- 
bensende  hatte  er  mit  der  Feindschaft  der  eignen  Laiulsleute 
zu  kämpfen,  welche  su  gesunken  sie  sein  mogten,  in  ihm  einen 
Verrätli(*r  an  der  vun  ihm  in  hervurragender  Stellun. 
\  rrilnidiiru.n  Sache  seines  \'(>lkes  verfolgten.  8ij 
\  iiis  zweitem  Sohne  verschlimmerten  sich  die  Zustände 
der  Juden.  Während  der  Dienst  der  Isis  und  Cybele,  mehr- 
mals als  sittenverderblich  untersagt,  fönnliche  Sanction  erhielt, 
weckte  der  Cultus  des  unsichtbaren  (iottes  Donütians  Kifer- 
sooht  und  l^Iistraucn.  (iebome  Juden  ^^'urdcn  zwar  in  ihrer 
Religionsübung  geduldet  wemi  sie  den  ihnen  abgeforderten 
Tribut  erlegten,  der  l'ebertritt  aber  zum  Judcntluun  wurde 
strenge  geahndet.  Inwieferne  das  der  Staatsgewalt  gegenüber 
vom  Judenthum  nicht  abgelöste  Christenthum  hiebei  in  Be- 
tracht kam  oder  ins  Mitleiden  gezogen  ward,  werden  wir 
später  sehn.  Das  Judenthum  konnte  damals  schon  wenig  An- 
ziehendes für  die  Römer  haben,  wenn  man  den  Reiz  des  Ge- 
heinmissvoUen  ausnimmt  der  sich  seit  der  Zerst^jrung  de^ 
öffentlichen  lieiligthums  dieses  (ilaubens  allerdings  noch  ge- 
steigert haben  mogte.  Die  Juden  in  der  Hauptstadt  waren 
offenbar  sehr  gesunken.  Domitian  hatte  Uuien  die  Vorstadt 
vor  dem  capenischen  Thor,  das  Thal  zwischen  dem  südwest- 
lichen Abhang  des  Caelius  und  dem  südlichen  Aventiu  zur 
Wohnung  angewiesen.  Satiriker  imd  Kpigranuuatiker,  ihre 
Fasten,  ihre  Sabbathfeier,  ihre  Eide  mit  grobem  liohn  ver- 
folgend, klagten  dass  der  Hain  wo  Nunia  mit  der  geliebten 
Nymphe  Umgang  gepflogen  und  die  3Iusen  gewandelt,  mit 
jüdischen  Trödlern  gefüllt  sei,  die  Tragkörbe  und  Heubündel 
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mit  snli  sriii.j.jMrii  (111(1  Zflndhßlzchrn  vprkanft<»n,  wEhimd 
zittrriide  .liKltMiwciiicr  hciiiilit^li  'IVäiiinc  (loutrton  und  die  Hand 
hinhielten  xu  kleinem  Geldgeschenk,  während  ihre  nebelhafte 
Lehre  imnitT  norli  Seliwachsinni^e  verlocke  dem  verbotenen 
KleiHeii  zti  «'iitsn<;en  und  sich  den  ihrem  Stamm  zum  Kenn- 
zeielien  dieneiideu  (Gebräuchen  zu  unterziehn.  In  dieser  Zeit 
muss  man  ihren  raschen  und  tiefen  Verfall  suchen.  Dem 
Kriegswesen  wie  dem  Ackerbaii  mehr  und  melir  entfremdet, 
entfremdet  den  Wissenschaften  in  dem  Maasse  wie  die  tal- 
nmdisehen  Vorschriften  sie  auf  das  Gesetzesstudium  zu  be- 
sehniiiken  strebten,  widmeten  sie  sich  vorzugsweise  dem  Klein- 
han<lel  namentlich  dem  (leldgeschäft,  so  aus  schon  altem 
ilan^e  wie  in  IJetraclit  der  grossem  Leichtigkeit  des  Ver- 
bergens  in  unsicherer  Zeit.  So  entstand  in  kurzer  Frist  jenes 
verhöhnte  unsaubre  .hidenvolk,  wie  Tacitus  es  darstellt  ohne 
sich  in  mit  Ilass  gemischter  Verachtung  die  Mühe  zu  gebeu. 
die  früheren  Zustände  dieses  Volkes  in  dessen  Schriften  zu 
erforschen,  und  mit  augenscheinUch  falschen  Schlüssen  von 
seil  '   iiialigen  auf  seinen  vormaligen  Zustand.     Und   wäh- 

ren I  iH  ernste  Historiker  aegyptische  Fabeln  von  den 
alten  Hebraeern  aufnahmen,  hüllten  die  Juden  die  römische 
(•eschiehte,  selbst  in  ihrem  Zusammeidiange  mit  der  eignen, 
in  ein  fantastisches  («ewand  unter  dessen  absurden  Erfindungen 
und  VerbrinniBgen  die  Wahrheit  nur  mühsam  und  selten  durch- 
Kchinunerte. 


t 

VESI'AM  \N>^     \  IKWAI/rUNti.        Tl  IIS. 

Nach   dem  Triumph    über  Judaea   schloss    VespMiaa   den 

Ja»»'!-* 'M'L   ticr  seit  Augiistus'  letzten  Jahren,   seit  dem  ver- 

ha;  illen  Kampfe  gegen  die  Gennaiien,  stet«  geüflnet  ge- 

blieben war.  Nun  begaim  jene  Uestaurationsherrschaft  welche 
na«h  den  Htatt^efiuKlenen  ('mwäl/ungen  ebenso  notliw«>udig 
war  wie  dir  auguHUMMche  und,  minder  gläuzend  und  berühmt 
als  diese,  daiuTiMlere  Kesultate  entielt  hat.  Die  Verwirrung 
des  Bürg«'rkri< :  tt  nicht  lange  gewährt,  aber  ilire  Folgen 
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•o  verderblicher  je  mehr  die  neronieolliB 
darauf  hingedringt  hatte.  Die  Provinzen,  nrit  AumaHme 
do^enigen  deren  letzte  Klmpfe  gesohildort  worden  Mind ,  waren 
swar  ruhiger  geblieben,  als  man  in  Betracht  der  furchtbaren 
Zerriaaenheit  im  Innern  wilirrnd  deft  Kinß;t>nM  um  die  Herr- 
schaft zu  lioflon  berechtigt  war,  und  der  (iruud  dieser  Ruhe 
war  wol  mehr  ein  Krlöschen  de»  nationalen  Geistes  als  da>t 
Verdienst  der  römischen  Provinzialver\%'altung ,  obgleich  diese 
auch   unter  den   schIc>clit4>8ton    Imperatoren    ihr'  '      ' 

guten  Seiften  hatte.  Aber  ItaHen,  aber  Korn  hc1I> 
Greuel  des  Krieges  erlebt,  Greuel  deren  Eindruck  um  so  be- 
täubender war,  als  sie  unmittelbar  auf  eine  Zeit  folgten,  welche 
wie  aig  auch  immer  ihre  Blut! baten  und  Verbrechen  Hein 
mogten,  in  Sinnenrausch  und  Ausgelassenheit,  in  Wohlleben 
und  allen  Lüsten  geschwelgt  hatte.  Die«e  Zeit  hatte  Ver- 
mögensverhältnisse, Stellung,  Familienbezieliungen  angetastet 
und  thcilweise  umgewälzt:  ötTentliches  und  Privatleben  waren 
in  gleichem  Maasse  von  Wechseln  und  Verlusten  heimgesucht 
worden  und  es  handelte  sich  darum  beiden  aufzulielfen.  Unter 
diesem  doppelten  Gesichtspunkte  ist  Vespasian  als  ein  Fort- 
setzer des  Werkes  des  Augustus  zu  betrachten. 

Seine  Verwaltung  half  den  durch  die  neronische  Wirth- 
schaft  und  die  nachfolgende  Zeit  völlig  zerrütteten  Finanzen 
wieder  auf.  £r  zog  verschiedene  Länder,  theils  eximirte  Pro- 
vinzen theils  tributäre  Staaten ,  deren  sogenannter  Unabhängig- 
keit, wie  es  mit  Thracien,  Commagene,  Cilicien  geschah,  ein 
Ende  gemacht  ward,  zu  den  Leistungen  heran.  Ln  Allgemeinen 
wurden  die  von  Galba,  Otho,  Vitellius  vorgenommeneu  Kechts- 
bewilligungen ,  auch  die  an  Truppencorps  aufrecht  gehalten. 
Während  aber  Vespasian  lüspanien  das  Bürgerrecht  ertheilte, 
widerrief  er  das  von  Nero  der  Provinz  Achaia  gegebene.  Er 
führte  frühere  Abgaben  wieder  ein,  fugte  neue  hinzu,  erhöhte 
die  bestehenden.  Das  von  ihm  nach  Augustus'  und  Claudius' 
Votgang  übemonunene  Censoramt  setzte  ihn  in  den  Stand, 
eine  genaue  Revision  so  der  öflentlichen  Toasten  wie  der  Ver- 
mögensverhältiiisse  vorzunehmen ,  und  er  benutzte  sie  zur  Aus- 
gleichung der  Einnahme  und  Ausgabe.  Die  durchgreifende 
Reform  des  Heeres  führte  zu  einer  Verminderung  de«  I^Iilitär- 
budgets  durch  Verabschiedung  der  Masse  der  \'itelliauer 
uuter    Berücksichtigung    ihrer    wirkhchen    Ansprüche,    durch 
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IU>Hchrinkuiig  «Irr  höheren  Befehlshabentellen ,  durrh  Aussen- 
dung von  Culouieii  nach  Ostia,  Reate,  Puteoli,  Nola  u.  a.  Der 
Herrscher  der  in  ««0001  eignen  Hause  Sparsamkeit  einftkhrte, 
wirkt«  auch  dem  I.iUXU8  entge-gen  der  namentlich  seit  CaUgula 
alle  Grenzen  überstiegen  und  das  Lebensmark  des  Volkes 
ausgesogen  hatte.  Wenn  sein  Bestreben  in  dieser  Richtung 
durch  das  viele  Elend  der  letzten  Zeiten  begünstigt  ward,  so 
hat  er  seinerseits  wieder  auf  lange  Jahre  hin  fördernd  gewirkt 
und  seinen  Nachfolgern  ihre  Aufgabe  erleiclitert. 

Auch  mit  Rücksicht  auf  sein  politisches  System  erinnerte 
Vespasian  an  Augustus.  £r  hob  den  Senat  imd  zollte  ihm 
zugleich  jene  äussere  Achtung  welche  ihn  alH  den  Inhaber  und 
die  (Quelle  der  souveränen  Gewalt  erscheinen  liess.  Bei  seiner 
Ankunft  in  Rom  soll  der  Senat  auf  zweihundert  Mitgheder 
herabgekommen  gewesen  sein:  achthundert  neue,  wenn  die 
Nachricht  Glauben  verdient,  wurden  in  diesen  Staatskörper 
aufgenommen.  Die  Abnahme  der  grossen  Familien  seit  Caesars 
Zeit  war  erschreckend,  und  indem  Vespasian  stufenweise  in 
den  Ritterstand,  in  die  unteren  (.'lassen,  in  die  Provinzen,  in 
unterworfene  Völkerschaften  selbst  hineingrilF,  füllte  er  freilich 
die  Lücken  aus,  bahnte  aber  auch  fremden  Elementen  mehr- 
undmehr  den  Zugang.  Oppositionelle  Gelüste  welche  sich 
im  Senate  wie  in  den  Philosophenschulen  kundgaben,  ver- 
anlassten einzelne  Acte  der  Strenge  und  selbst  grausamer 
Härte.  Aber  der  Mann  der  Thraseas  Schwiegersohn  Helvidius 
Prisous  zum  Tode  gehn,  und  so  Stoiker  wie  Cyniker  in  Masse 
ins  Exil  ziehn  hiess  —  die  beiden  Handlungen  die  man  ihm 
am  meiMtt'u  zum  Vorwurf  gemacht  hat  —  sah  Anschlägen  gegen 
sein  eignes  I^ben  mit  vielleicht  nicht  völlig  gefahrlosem  Gleich- 
muth  zu  untl  fönlerte  Unterricht  und  Erziehung  durch  die 
ersten  üffenüichen  vom  Staate  unterhaltenen  Schulen.  Die 
Bedeutong  der  bürgerlichen  Aemter,  durch  das  so  Finanzen 
wie  Talente  absorbirende  Kriegswesen  zurückgedrängt,  hob 
sich  in  dem  Maasae  wie  ruhigere  Zeiten  eintraten,  und  es 
stellte  sich  ein  Gleichgewicht  her  welches  lange  Jahre  hin- 
durch  nur  vorQbeigebend  getrübt  worden  ist  So  ward  ea 
dem  Herrscher  der  die  furchtbarste  Unordnung  und  ein  er^ 
schrerkrnerregendes  Deficit  vorfand  möglich,  in  weniger  als 
zehn  Jnlircn  die  Wunden  des  Bürgerkrieges  su  schliessen,  die 
Verwaltung  zu   regeneriren,   grossartige  und   nützliche  Bauten 
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ausxufiÜiren,  den  Voliomnterricht  /u  dotirrn.  dem  \  <  'lv<-  L'lrm- 
cendo  Fente  und  VccKSflguigen  7.11  gewahren,  sich  ;;<-;;*-n  Mole 
Kinzelne  freigebig  zu  zaigeii«  endlich  einen  geföllten  Schatz 
zu  hint4*rlaiisen.  Man  hat  ihn  der  FiscaUtit,  der  ILabmcht, 
selbftt  de«  schmutzigen  Aemterx'erkauf»  und  perHonUcher  Kr- 
pressungen  angekh^^  —  Bet»ohuldiguugen  und  Spott  der  Zeit- 
genossen sind  uiit  ihren  Uebertreibuagen  und  inneren  Unwaiir- 
scheinU(*hkeit4*n  auf  die  Nachwelt  übergegangen,  und  die  von 
ihm  gebhebenen  lÜHtorehen  werd<*n  durch  den  cyniach-Yer* 
schmitzten  Ausdrut^k  seiner  Zuge  beglaubigt  Das  (ieMchnd 
des  Aemterverkaufs  soll  namentlich  durch  seine  Concubine 
Caenis  betrieben  worden  sein,  <lie  FreigelsMene  von  Claudius' 
Mutter  Antouia,  die  er  in  jüngeren  Jahren  geliebt  hatte  und 
nach  dem  Tode  seiner  (lemahu  Flavia  Douiitilla  wieder  zu  sich 
nahm  und  bis  zu  ihrem  Tode  behielt.  Kine  Frau  deren  Naiuen 
die  neueste  Zeit  in  der  Inschrift  einer  ihr  von  griechischen 
Freigelassenen  geweihten  Arn  in  einer  vor  Porta  Pia  gelegenen 
Vigne  gelesen  hat  Wie  manche  Schwächen  und  Untugenden 
Veapaaian  und  seine  liegierung  aber  auch  <nn  sich  gehabt  haben 
mögen,  so  ist  die  Summe  des  (iutcu  unendlich  grösser.  Wenn 
•eine  Natur  plebejische  Neigungen  verrathen  haben  mag,  so 
war  seine  verständige,  maaashaltende  Wirksamkeit  zwiefach 
wohlthätig  nach  den  an  Verrücktheit  streifenden  Genialitäts- 
Ausschweifungen  der  nerouischen  KiM>che.  Auch  iu  seiuem 
Tode  erinnerte  Vespasian  an  seinen  grössten  Vorgänger.  Aber 
aufiallend  genug  übertraf  dieser  hauütbackene  Augustus  den 
Neffen  Caesars  au  Adel.  »Der  Imperatxir  stirbt  steheitd«  war 
sein  Wort,  indem  er  bis  zum  letzten  31oment  thätig  zu 
CutiUae  oder  Aquae  Sabinae  bei  Reate  wo  er  die  Heilquellen 
brauchte,  am  24.  Juni  79  sterbend  in  die  Arme  der  ihn  Um- 
stehenden sank. 

Vespasian  war  neunundsechzig  Jahre  alt  geworden.  Titus, 
der  ihm  im  Alter  von  neuuunddreissig  Jahren  folgte,  war  schon 
seit  der  Beendigung  des  jüdischen  Krieges  sein  Genosse  in 
der  Herrschaft  gewesen  und  hatte,  wenngleich  Liebling  des 
Heeres,  ofTnen  Wesens,  freigebig,  thätig,  mancher  Beüorgniss 
Kaum  gegeben,  so  durch  Unorduung  in  seinem  Waj»del  wie 
durch  grausam  hinterlistige  Handlungen.  Der  Aus<lruck  seines 
Gesichtes  d«'ssen  nicht  unschöne  wenngleich  massive  Züge 
durch  eine  mürrische  Miene  verdorben   werden,   verscheuchte 
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BeMNtgnisM  nicht  Aber  seine  Kegiening  strafte  sie 
LAgeo.  Utas  war  der  veredelte  Vesposian,  gutiger,  freigebi- 
ger, vornehmer,  oluie  jenen  fiscalischen  Geist  der  übrigen» 
XU  seiner  Zeit  nicht  mehr  nuthig  war;  ein  wahrer  Fürst,  wäh- 
rend deM  \  aters  Wesen  immer  etAvas  vom  Kin|)orkömmUng 
geliabt  hatte.  Diese  liepienmg  war  kurz,  und  wälirend  keine 
wiehtigou  politiseixui  oder  kriegerischen  Kreignisse  sie  bezeich- 
neten, wartl  sie  durch  schwere  Unglücksfälle  getrübt,  imter 
de^ien  der  Ausbruch  des  Vesuv,  welcher  Ilerculanum  und 
Pompeji  und  andere  Orte  der  Umgebung  Neapolis'  verschütt<'te. 
in  K  Ihst  ein  verheerender  Brand  im  Marsfelde  die  bekann- 

tem 1.    Vespasians  gewaltige  Bauten  wurden  durch  seinen 

Nachfolger  fortgesetzt  und  zum  Theil  vollendet.  Schon  am 
13.  September  des  Jahres  81  endete  der  Imperator  den  man 
die  Freude  des  Menschengeschlechts  genannt  hat,  an  demselben 
Orte  wo  sein  Vater  gi  storben  war,  in  dem  sahinischen  Hei- 
matland. 


5. 

DOMITIAN. 

Titus  Flavius  Sabinus,  nach  seiner  Mutter  gewöhnlich 
Domitianus  genannt ,  war  zehn  Jahre  jünger  als  der  Fürst 
dem  er  nachfolgte.  Man  hatte  längst  mit  Furcht  auf  ihn  ge- 
blickt, seit  dem  Tage  wo  trr  bei  der  Krstürmung  des  Capitols 
durch  «lie  \itellianer  mit  genauer  Noth  deuj  Tode  entging, 
um  nicht  lange  darauf,  nach  dem  Siege  der  ilavischen  I'artei 
und  bis  zu  N'espasians  Kückkehr,  auf  die  öiTentlichen  Dinge 
um-  •■  -  *  !  tluss  zu  üben.  Das  (ierücht  gab  ihm  An- 
s«''  Leben  des  Vatvrs  und  «les  Bniders  schuld, 

und  klagte  ilin  an  des  letztem  Knde  beschleunigt  zu  haben. 
Sein«  Natur  war  der  reclile  Gegensatz  zu  der  seines  Vor- 
gängers. Kr  hulic  die  Züge  des  ilavischen  (lescbleehts,  und 
wejui  er  an  Figur  und  (iesichtabildung  Vater  mid  Bruder 
übertraf,  stiess  sein  unfreundlicher  wenngleich  gescheuter  Aus- 
druck   zurück.      Auf  eine    ursprünglich    harte   und  störrische 
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Gemüthsart  war  «In*  vrni«'rl>tc  Moral  saimiit  der  \'«'n\  <  '    mg; 

seiner  Zeit  gepfropft,   unniliiger   Klirgcir.   war  mit    ^i  .-in 

Ausdauer,  gesetzlicher  Formalismus  mit  rücksichtloser  Willkür, 
Verstand  mit  Herzlosigkeit,  das  Bodurfniss  fremder  Dienste 
mit  stets  regem  Mistrauon  verbunden.  Kr  wählte,  sagten  seine 
/•  itgenoeeen,  Tiberius  zum  Muster,  und  allerdings  habea 
die  beiden  Meister  der  Verstellung  manche  Aehnlichkeit  Kr 
gab  sich  die  Miene  eines  Sittenrichters ,  ohne  durch  sein  eignes 
Verhalten  die  gegen  Andere  geübte  Strenge  zu  rechtfertigen. 
Er  befasste  sich  bis  zur  Pedanterei  mit  den  religiösen  Ange- 
legenheiten und  den  Formen  der  Culte,  und  trieb  seine  eigne 
Vei^tterung  zu  einem  Excess  der  selbst  die  tollsten  Aus- 
schweifungen Caligulas  und  Neros  übertraf,  weil  er  Alles  mit 
grösster  Folgerichtigkeit  und  Besonnenheit  durchführte.  Er 
widmete  sich  der  angeblichen  Restauration  der  Gerichtspflege, 
und  w&hrend  einige  verständige  Verordnungen  von  ihm  aus- 
gingen, ältere  freilich  nicht  immer  passende  wieder  ins  Leben 
gerufen  wurden,  gab  er  dem  Spürer-  und  Anklägerunwesen 
eine  selbst  unter  Tiberius  unbekannte  Ausdehnung.  Denn  jetst 
wurden  die  höchsten  Stände  von  dieser  Pest  ergriffen,  indem 
der  Senat  mit  dem  Ritterstande  rivalisirte,  die  niedrigsten  Polizei- 
manöver zur  Entdeckung  angeblicher  Verbrechen  oder  ver- 
brecherischer Absichten  gebraucht  wurden,  und  das  Oberhaupt 
des  Staates  diesem  Treiben  persönlich  das  lebendigste  Interesse 
widmete.  Er  suchte  sich  das  Heer  wie  die  Masse  des  Volkes 
geneigt  zu  erhalten  und  war  zugleich  neidisch  auf  Thaten 
und  Einfluss  der  besten  Feldherren,  während  er,  um  die  immer 
8teigen<len  Kosten  des  Heeres  und  der  öffentlichen  Vei^ü- 
gnngen  zu  bestreiten,  Proscriptionen  und  Vermögenseinziehun- 
gen in  seinen  letzten  Jahren  so  ununterbrochen  auf  einander 
folgen  Hess,  dass  eine  systematische  Schreckensherrschaft 
einriss,  um  so  schwerer  zu  ertragen  weil  es  eine  düstere 
Tyrannei  war.  "Wenn  man,  hiess  es,  mit  dem  Fürsten  vom 
Wetter  sprach,  war  man  seines  Lebens  nicht  sicher.  Die  Zu- 
stande wurden  namentlich  schlimm,  nachdem  eine  Militär- 
empörung im  obem  Germanien  die  Stellung  des  Imperators 
ernstlich  bedroht  hatte.  Antonius  Satuminus  der  vornehme 
Urheber  des  Aufstands  welcher  mit  den  Bewohnern  des 
rechten  Rheinufers  in  Verbindung  stand,  wurde  zwar  ge- 
schlagen und  getödtet  ehe  die  Empörung  um  sich  griff,   aber 
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P-^'^'^ription    und    Exil    wflth«'t<»n    f1«niin    nicht    minder    unter 
uligen  und  Unschuldigen. 

Diese   fünfzehnjährige   Kegienmg    wurde   nur    durch   Ein 
besseres  Bestreben  gemildert,  durch  das  den  schönen  Künsten 
und  Wissenschaften  zugewandte  Interesse.    Niclit  in  der  nero- 
nischen   Weise,    obgleich    Doniitian,    poetisch    begabt.     Mit- 
iiewerber  um  die  Kranze   bitte   sein   können,   welche  bei  den 
:  *olinischen  Wettkampfen    Dichtern     und    Rednern    zutheil 
u'u   —   Wettkänipfe  die  sich  bis  zum  fünften  Jahrhundert 
der  christÜchen  Aera  erhielten  und  im  Mittelalter  wie  in  neueren 
Zfitcn    noch   einen   Nachhall    fanden.      Seine   Feldzüge   waren 
"'/••;»chtet  der  Triumphe  die  er  feierte,  von  geringem  Erfolge, 
kriegte  germanische  Völkerschaften ,  die  Chatten  am  3Iain, 
<üe  Marcumannen  an  der  Donau.    Bedeutender  als  diese  Kämpfe 
war  der  wider  die  Dacier.  deren  Reich  damals  das  ganze  Land 
von    der   untern  Donau  nordwärts   zujn   Dnjestr,    das   heutige 
Siebenbürgen,   die  Wallachei,  Moldau.   Hessarabien   umfasste. 
.Vngriffe  auf  die   römischen  Provinzen  Pannonien  und  Moesien 
führten  diesen  Krieg  herbei,  welcher  nach  schweren  Verlusten 
mit   einem   scheinbaren   Erfolge   imd    problematischen   Frieden 
endigte.    An  dem  einzigen  glorreichen  Kampfe  der  ganzen  Zeit, 
jenem    welchen    seit   Vespasians   Tagen   (\  Julius  Agricola   in 
dem   nördlichen   Britannien   führte,   hatte  Domitian   persönlich 
keinen  andern  Antheil,   als   dass  er  durch  die  misgünstig  arg- 
wöhnische Abberufung  des  siegreichen  Feldherm  die  gänzliche 
Unterwerfung    Caledouiens    verhinderte.      Im    sechsten    Jahre 
dieses   Krieges,   der  zum   doppelten   Zwecke  der  Ausdehnung 
und  Sicherung   der  Grenzen  unternommen    die  Römer  weiter 
tuhrte  aU  anfangs  beabsichtigt   war,  83  n.  Chr.,  drang  Agri- 
'  ■    von  der  Flotte  unterstützt  über  Clyde  und  Forth  hinaus 
>  M  dem  nördlichen  Schottland  vor,  und  die  blutige  Schlacht 
am  Grampius  Mons,  den  heutigen  Grampian  Hills,  in  welcher 
der  caledonische  Führer  Galgacus   nach   tapferer  Gegenwehr 
unterlag,  beschloss  im  Jahre  84  diesen  Feidzug,  mit  dem  die  so- 
genannte Umschiffung  Britanniens  verbunden  war,  welche  die 
Römer  bis  zu  der  Nordküste  des  Festlandes  tmd  zu  dem  Peat* 
bad  Firth  gelangen  liess  der  dies  Feethuid  von  den  Orkney- 
Ineeln  trennt     Zurfickbemfea  und   f&ider   dem   öffentlichen 
l.<eben    fremd    starb   Agricola    nach   «nigen   Jahren   in   Rom. 
gtftokhoh,    sagt  sein  Sohwiegersohn    und  Biograph  Taoitos, 
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datt  er  die  Tlinrichtung  so  vieler  der  hSchsUtehendcn  Münner, 
das  Exil  und  die  Flucht  ftn  vieler  der  Toniehmsten  Frauen  der 
letsten  Kegieningfljalire  DomitinitN  nlclit  frlehto. 


6. 

DAS  CHRI8TENTHUM   IN  DER  FLAVI8CI1EN    KAMILIK. 

In  diese  letzten  Jahre  fallen  die  Maasaregeln  gegen  das 
Judenthum,  deren  schon  P3n%'ähnung  geschah.  Der  Geist  der 
Fisoalität  vereinigte  sich  hier  mit  dem  angehlirhen  Kifer  für 
die  Wahnmg  der  Rechte  der  Staatsreligion.  Die  strenge  Kin- 
forderung  des  jüdischen  Zolls  fßhrte  au  Verfolgungen  und 
gerichtlichen  Verhandlungen,  von  denen  namentlich  solche 
betroffen  wurden,  welche  in  den  Augen  der  Obrigkeit  zur 
S3magoge  gehörten,  aber  dennoch  von  deren  wirklichen  ]^Iit- 
gliedem  in  rwiefacher  Weise  zu  unterscheiden  waren.  Dem 
mit  aller  Scharfe  eingetriebenen  judisclien  Fiscus,  sagt  Sueton 
im  Leben  Domitians.  wurden  sowol  Jene  unteni'orfen  welche, 
ohne  sich  dazu  zu  bekennen,  nach  der  jüdischen  Regel  lebten, 
wie  die  welche  indem  sie  ihren  Ursprung  verhehlten  sich 
dem  ihrem  Volke  auferlegten  Tribut  entzogen.  Die  nach  der 
jüdischen  Regel  Lebenden  nämlich  die  jüdischen  Proselyten 
Ton  denen  hier  die  Rede  ist,  schieden  sich  jedoch  in  zwei 
Classen.  Die  Einen  nahmen  das  mosaische  Gesetz  mit  allen 
seinen  Vorschriften  an ,  die  Anderen  entsagten  nur  dem  Götzen- 
dienst und  enthielten  sich ,  wie  schon  die  apostolische  Kirchen- 
versammlung in  Jerusalem  ihnen  auflegte,  »des  Blutes  und  des 
Erstickten« ,  indem  sie  so  jene  Proselyt<*n  bildeten  die  wir  in 
der  Apostelgeschichte  als  die  »gottehrenden  Judengenossen« 
erwähnt  finden.  SchUesst  man  die  neronische  Verfolgung  aus, 
so  hatten  bis  zu  Domitian  diese  wie  jene  jüdischen  Proselyten 
in  Frieden  gelebt,  und  auf  Grabsteinen,  auch  des  jüdischen 
Begrabnissplatzes  an  der  Appia,  kommt  die  Bezeichnung  von 
solchen  vor  die  offenbar  zu  den  eigentlich  zum  Judenthum 
Uebergetretenen  gehören,  wälirend  eine  zu  Pola  enttleckte 
Inschrifl  wahrscheinlich  der  Classe  der  gottehrenden  Juden- 
genossen zuzusclirciben  ist    Unter  diesen  haben  wir  die  Christen 
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zu  verstehn.  Die  Rehancllun«;;  welche  sie  unter  Domitian  er- 
fuhren, war  von  jener  der  Juden  sehr  verschieden.  Gegen 
letztere  wurde  das  fisealische  Verfahren  allein  eingeschlagen: 
gegen  erster«,  die  zugleich  vom  Judenthum  und  Heidenthum 
proscribirf  wurde   die   Anklage    auf  Iinpietät    erhoben 

und  bluti;:  „  ::-it.  So  begann  die  Verfolgung  wieder  welche 
nsch  Neros  Ende  geruht  hatte:  so  wurde  das  Christenthum 
in  eine  Stellung  gedrängt  welche  von  derjenigen  aller  anderen 
Religioii8geseU8chaft4>n  im  Reiche  verschieden  war. 

Die  Uotaneheidung  der  judaisirenden  von  den  christlichen 
Elementen  ist  auch  in  der  domitianischen  Religionsverfolgung 
nicht  immer  leicht.  Das  Eindringen  des  Christenthums  jedoch 
in  die  llavische  Familie  unterliegt  keinem  Zweifel.  Im  letzten 
Jahre  Domitians  erlebte  diese  Familie  eine  blutige  Tragödie. 
Vespasians  älterer  Bruder  Sabinus,  der  beim  Sturme  gegen 
das  (^apitol  das  Leben  einbüsste,  hatte  mehre  Kinder.  Einer 
der  Sölmt"  hiess  Titus  Flavius  Clemens;  der  letztere  Name  scheint 
durch  Kaiser  Titus'  Sch^^negervater  M.  Arrecinus  Clemens  in 
die  flavische  Familie  gekommen  zu  sein.  Der  Sohn  des  Sabinus 
war  vermalt  mit  seiner  Anveru'andten  FlaAna  Domitilla,  der 
Schwestertochter  Domitians,  und  durch  sie  Vater  zweier  Söhne 
welche  der  Imperator  durch  den  berühmtesten  Rhetor  der 
Zeit,  den  Spanier  M.  Fabius  Quintilianus  erziehn  Hess  und 
wie  man  glaubte  zu  seinen  Nachfolgern  bestimmte.  Clemens 
wurde  als  er  eben  das  Consulat  abgegeben  hatte,  um  die  Mitte 
des  Jahres  95,  des  Judaisirens  und  der  Vernachlässigung  der 
öfTentlichen  (lebräuche  angeklagt,  zum  Tode  verurtheilt  und 
hingerichtet  (iliMoh  ihm  wurde  Acilius  Glabrio,  Nachkomme 
des  Siegen»  über  Antiochus  in  der  Thermopylensch lacht,  wel- 
cher zwei  Jahre  früher  Consul  gewesen  war,  angeklagt,  zum 
Kampf  im  Amphitheater  venirtheilt  und,  in  diesem  Kampfe  Sie- 
ger, ins  Exil  gesandt  und  bald  darauf  umgebracht.  Flavia  Do- 
mitilla wurde  nach  der  Insel  Pandataria  au  der  campanischen 
Küste  'it  welche  schon  anden*  Exile  gesehn  hatte;   von 

ihren  i    Vespasian    und    Domitian    ward    nicht«    mehr 

vernoi  Die  Kirche  hat  von  jeher  in  Titus  Flavius  Clemens 

einen  ihrer  Märtyrer  verehrt  Sttne  sterblichen  Reste  ruhen 
wahrscheinlich  seit  dem  irhtfin  niinr  nwiiitrn  Tihrhiindrrt  der 
Zeit  der  Verödung  der  aoMeiiialb  der  Manem  gdegmea  Fried- 
höfe,  in   der   alten   Kirche   auf  dem  CaeUus   welche   seinem 
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NamenagenoMeu,  nacli  Einigen  seinem  SUmmgenossen ,  don 
dritten  Naohfolger  de«  ApoHtel»  Petrus,  gewidmet  wurde. 
Aber  Clemens  und  DomitilU  waren  niclit  die  einzigen  der 
flavischen  Familie,  welche  dem  Clmstentlium  angehörten  und 
für  (lasHelbe  Utten.  Was  die  christliche  Tradition  an  die  von 
nichtchristlichen  Schriftstellem ,  von  Tacitus,  Siieton,  Dio 
Cassius  überUeferten  Facta  anknüpfend  denselben  hinzufiigt, 
ist  theilweise  durch  die  neuesten  Forschungen  und  Entdeckungen 
der  christhchen  Archäologie  auf  überraschende  Weise  l)eHt&tigt 
worden.  Flavia  Plautilla  Clemens'  Schwester  soll  der  Ent- 
hauptung des  heiligen  Paulus  beigewohnt  und  den  Glauben  in 
ihrem  Hause  zurückgelassen  haben.  Die  Profan- Historiker 
nennen  den  Namen  dieser  Schwester  Clemens'  nicht:  ihre 
Existen«  aber  ist,  wie  wir  sogleich  sehn  werden,  unbezweifelt, 
und  der  Name  Plautilla,  welchen  sie  nur  von  ihrer  gleichfalls 
nicht  genannten  Mutter ,  der  Gemahn  des  altem  Sabinus ,  haben 
konnte ,  Hast  uns  deutlich  die  Spur  jener  Pomponia  (rraecina 
der  Gemalin  des  Plautius  erkennen,  die  wir  in  Neros  Zeit  als 
die  erste  ohne  Zweifel  christliche  Matrone  Roms  gefunden  ha- 
ben. Plautillas  Gemal  ^^-ird  nicht  envähnt,  wohl  aber  ihre 
Tochter,  gleich  Fl.  Clemens*  Gemalin  Domitilla  geheissen.  Ein 
Historiker  der  Zeit  Bruttius  Praesens  von  welchem  uns  nur 
Bruchstücke  gebheben  sind,  berichtet  von  ihr  und  ihrem  ¥.x\\. 
Mehre  Christen,  so  sind  die  von  Eusebius  und  dem  h.  Uiero- 
nymus  angeführten  Worte,  htten  unter  Domitian.  Flavia  Do- 
mitilla, die  Schwestertochter  des  Consuls  Flavius  Clemens, 
wurde  nach  der  Insel  Pontia  (Ponza  gegenüber  Gaeta)  ver- 
bannt weil  sie  sich  als  Christin  bekannte.  Tacitus,  ohne  sie 
zu  nennen,  spielt  offenbar  auf  diese  wie  auf  die  ältere  Domi- 
tilla und  auf  ihre  Leidensgenossen  an,  wo  er  in  dem  Leben 
Agricolas  von  Exil  und  Flucht  so  vieler  hochstehenden  Frauen 
redet  Am  p]nde  des  vierten  Jahrhunderts  zeigte  man  noch 
auf  Pontia  die  Felsenhöhlen  in  denen  Domitilla  lange  Jahre 
der  Verbannung  verlebt  hatte,  und  Hieronymus  erzählt  wie 
die  fromme  Matrone  Paula,  von  welcher  nachmals  die  Hede 
sein  wird,  im  Anschaun  dieses  Ortes  Kraft  und  Muth  schöpfte, 
als  sie  mit  ihrer  Tochter  und  anderen  jungen  dem  Klosterleben 
sich  widmenden  Mädchen  nach  dem  heiligen  Lande  schiffte. 

Das  Andenken  der  jungem  Domitilla  wurde  in  Kom  durch 
den  Begrabnissplatz   bewahrt,    welchen   sie  in  der  Nähe   der 
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Sudt  anlegte.  Domitilla  —  so  melden  die  unter  ihrem  Namen 
und  denen  der  heiligen  Noreua  und  Achilleus  bekannten  Mir- 
tyreracten,  welche  freilich  apokryphisch  aber  immer  von  sehr 
hohem  Alterthum  sind  und  mit  anderen  Angaben  und  localen 
Thjitsachen  übereinstimmen  —  wurde  mit  ihren  Begleiterinnen 
Tlieodora  und  Euplirosyne  in  einem  Sarkophag  in  Terracina 
bcigesetot,  ihre  Kimmerer  Nereus  und  Achilleus  aber  in  den 
Krypten  eines  ihr  gehörenden  Grundstücks  anderthalb  MiUien 
von  der  Stadt  an  der  nach  Ardea  führenden  Strasse  bei  dem 
Grabe,  in  welchem  Petronilla  die  Tochter  des  Apostels  Petrus 
bestattet  wonlen  war.  Die  Kr>  pten  der  Domitilla  Hegen  unter 
den  Ackerfeldern  und  Viehweiden  welche,  beim  Volke  als  Tor 
Marancia  oder  Narancia  bekannt,  zu  der  Zeit  wo  sie  der  Her- 
zogin von  Chablais  aus  dem  Hause  Savoyen  gehörten,  bei  den 
von  derselben  veranstalteten  Ausgrabungen  zaldreiche  antike 
Denkmale  lieferten,  (he  wie  es  scheint  einer  Villa  der  antoni- 
nischen  Epoche  angehörend  als  Monumenti  Amaranziani  dem 
vaticaiiischea  Museum  einverlen)t,  neben  den  Sculpturwerken 
aus  WandgemUden  mit  Darstellungen  von  Frauenmythen  wie 
Fasiphae,  Kanake  u.  a.  bestehn.  Hier  sahen  die  Verfasser 
der  ältesten  Topographien  der  Coemeterien  bis  gegen  den  Aus- 
gang des  achten  Jahrhunderts  die  mit  einer  Inschrift  des 
Fapitea  Damasus  geschmückten  Gräber  des  Nereus  und  Achil- 
leus, die  Kapelle  über  dem  Grabe  Petronillas,  nicht  ferne  da- 
von Damasus'  eigne  Grabkapelle.  Die  Inschrift  eines  hier  ge- 
fundenen Cippus  bezeichnet  einen  an  dieser  Stelle  von  Flavia 
Domitilla  einem  Sergius  CorneUutt  Juliauus  und  zwei  anderen 
geschenkten  Raum  zur  Anlage  von  Gr&bem.  Eine  andere  In- 
schrift nennt  dieselbe  tmter  Ilinzuf&gung  ilirer  \'erwandtMchaft 
mit  Vespasian.  Die  ältesten  Theile  des  grossen  theilweise  aus 
vier  bis  fünf  GeschoMen  bestehenden  Coemeterium  gehören 
augenscheinhch  einer  Zeit  an  in  welcher  der  Christeuglaube 
sir!  '  -  *  l;,  und  tragen  mit  ihren  grosseren  zur  Auf- 
nai  I  rkophage  bestimmten  Kammern ,  mit  einem  in 

den  Tuf  der  Wand  gehöhlten  Grabgewölbe  alle  3Ierkmale 
einer  Fainitinicnift  an  sich  welcher  später  andere  Räume  sich 
anschluHscii.  Die  Jüngsten  Ausgrabungen  haben  einen  Ursprung« 
Uchen,  wahrscheinlich  den  llaupteingang  zu  Tag«  gefördert 
An  der  Hügel  wand  gegen  die  Strasse  zu,  nicht  mit  einer  zu 
unterirdischen  Gängen   ftUuMidea  Treppe  sondern   zu   ebner 
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Erde  sehn   wir   ein   v-         '  l<>ti  Vettibuluin   in   l;i  •    -u 

Viereck,    über  dessen  i ,.:.._    iii'ire  von  Hteinrrnciu  i  ... 

nmsohloMen  die  Inschrift  sich  befunden  haben  hiumh,  w« 
leider  mit  dem  grössten  Theile  der  eingestürzten  Wand  der 
StiniMite  verschwunden  ist  Diesem  Vestibtilum  welches  den 
letstm  Zeiten  der  Flavier  oder  der  Zeit  i\vn  FritMlciiH,  die  von 
Domitians  Tode  bis  zu  den  unter  Trajans  Hei^erung  er^fienen 
llaMsregehi  folgte,  angehören  muss,  schliesst  sich  zur  Scitr 
ein  ger&umiges  Gemach  an  das  ohne  Zweifel  aus  dem  drittfii 
Jahrhundert  stammt  und  zu  den  Versammlungen  und  Agapcii 
der  Begräbniss- Genossenschaften  gedient  haben  muss.  Die 
Wand-  und  Deckenmalereien  deuten  auch  in  ihrcMu  gegenwär- 
tigen verwahrlosten  Zustande  auf  die  verschiedenen  Zeiten  und 
die  wechselnden  Verhältnisse  der  christlichen  Bekenner.  In 
den  älteren  Theilen  finden  wir  Formen  und  Anordnung  der 
classischen  Kunst.  Leichte  zierUche  Kebengewinde ,  Gruppen, 
Figuren,  Kmbleme  die  dem  Ileidenthum  entleiint  sind  indem 
sie  dem  Christenthum  nicht  widersprechen.  8odann  historisch- 
symbolisirende  Darstellungen,  Daniel  in  der  Löwengrube,  Noah 
mit  der  Friedenstaube,  ein  Gastmal  mit  zwei  sitzenden,  einer 
dienenden  Person,  auf  der  Tafel  ein  von  drei  Broden  um- 
gebener Fisch.  Auch  den  schon  erwähnten  Orpheusdarstel- 
lungen begegnet  man  in  diesem  Coemeterium.  Die  grösseren 
Sarkophage  und  die  Inschriften  sind  verschwunden;  von  klei- 
neren marmornen  finden  sich  zahlreiche  Fragmente,  überdies 
tböneme  deren  Gebrauch  mit  dem  zweiten  Jahrhundert  fast 
ganz  aufliörte.  Die  Ziegelstempel  gehören  zum  Theil  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhundert«  an,  die  jüngsten  der  Regierung 
Marc  Aureis.  In  diesen  Grüften  scheint  Titus  Flavius  Clemens 
anfänghch  beigesetzt  gewesen  zu  sein,  bis  man  seine  Reste 
in  die  obenerwähnte  Kirche  brachte.  Von  hier  wurden  die 
Gebeine  der  heiUgen  Nereus  und  Achilleus  nach  der  ihnen 
gewidmeten  Kirche  an  der  appischen  Strasse,  in  der  man  auch 
heute  einen  Altar  der  h.  Domitilla  sieht,  von  hier  der  Sarko- 
phag Petronillas  durch  Papst  Paul  I.  (757  — 7()7)  nach  dem  \  ati- 
can  versetzt,  um  zuerst  in  dem  in  eine  Kapelle  umgewandelten 
Mausoleum  des  Honorius  aufgestellt  zu  werden,  dann  nach 
manchen  Wechseln  unter  dem  der  Heiligen  gewidmeten  Altar 
der  Peterskirche,  welchen  das  nach  Guercinos  berühmtem  Ge- 
mälde ausgeführte  Musiv  schmückt.    Zur  Zeit  Papst  Sixtus'  IV., 
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als  König  Ludu-ig  XI.  voa  Frankreich  im  Jahre  1474  den 
frühem  Altar  herstellen  heM,  sah  man  den  Sarkophag  mit 
Delphinen  an  den  vier  Ecken  und  las  die  Inschrift  »Aureliae 
l'etrunillae  tiHae  dulcissimae«.  Die  Tradition  hat  die  IleiUge 
zur  Tochter  des  Apostels  Petrus  gemacht,  eine  Annalime  die 
sich  schon  vor  der  Zeit  Gr^ors  des  Grossen  und  in  den 
ältesten  Verzeichnissen  der  Coeineterien  findet.  Während  sich 
hier  nur  eine  geistige  Venvandt^ichaft  annehmen  lässt,  auf 
welche  dieselbe  Tradition  durch  die  Nachricht  Ton  der  durch 
den  Apostel  vollzogenen  Taufe  Pctroniüas  hindeutet,  weisen 
die  beiden  Namen  derselben  auf  vornehmen  römischen  Ursprung. 
Der  Name  Aurelia  kommt  auf  den  Bruchstücken  einer  einem 
andern  Grabe  der  Krypten  Domitillas  gehörenden  Inschrift 
älterer  Zeit  vor ;  der  Name  Petronilla  aber  welclien  man 
talschUch  mit  Petrus  in  Verbindung  zu  bringen  gesucht  hat, 
»olifint  einen  Zusammenhang  mit  der  ilavischen  Familie  anzu- 
deuten die  wie  wir  gesehn  von  einem  Titus  Flavius  Petro 
stammt.  Der  Ort  wo  der  Sarkophag  zuerst  aufgestellt  wurde, 
Eigenthum  von  MitgUedern  dieser  Familie,  lässt  gleicherweise 
auf  einen  solchen  Zusammenhang  schUessen. 


7. 

J^LTKSTE    KIRCHLICHE    EINTHEILUNO   ROMS. 
THRISTMCHK    TRADITIONEN. 

Diese  Krinni-niiigcu   an   <las   Cliristeuthiun  in  Rom  in  der 
Zeit  der  Flavier   sind   nicht   die    einzigen.     Sowol   kirchliche 
••htungen   wie  Localitaten   weisen  mehr  oder  minder  be- 
»    ....«•  ,1 :,..,.  y^^,•^l  \^•^J^       \\i^,  rasch   und  stetig   der   neue 
1    ausbreitete,  wie  bald  er  festen  Fuss  fasste« 
ergiebt  sich  aus  nicht«  deutlicher  als  aus  der  frühen  christlich- 
kin-liliclien  PUntheilung  der  Stadt     So   dunkel  die  Geschichte 
der  LulMtehuug  der  sieben  kirchUchen  liegiouen  ist,  so  trifit 
doch  vieles  xusamnien  derselben  das  höchste  Altert  hum  zuzu- 
weisen; denn  wo  in  der  ersten  Hallte  des  dritten  Jahrhunderts 
die  Institutionen  sich  entwickeln ,  ist  es  klar  dass  man  mit  schon 


484  !)><'  kirrhiirhcii  Regionen  und  ihr  Clerus. 

lange  BettelKMidrin  /n  tliuii  hat.  Wir  Halten  Rom  diirrli  Au- 
gustna  in  vierzelui  Hc^oiiea  eiiigetUeilt:  (laK»  das  CliriHtenthuin 
für  Mine  Eüirichtuageii  die  H&lfte  dieser  Zahl  annahm,  hat 
begreiflicherweise  die  Meinung  veranlaitst,  daas  die  kirchlichen 
Regioneo  mit  den  stidtiacben  ini  ZuHamnienliang  Mt-anden,  ein 
ZTnammfnhang  welcher  aber  ürtlioli  durchauH  nicht  zu  er- 
weiaen  ist  Die  apoHtoUsche  Kirche  JeruHaleins  hat  in  ihren 
aieben  Diakonen  der  röoiischen  ohne  Zweifel  da«  Vorbild  ge- 
geben, welcheH  wir  bei  der  Entwicklung  der  bischöflichen 
Verwaltung  Hoin»  auch  in  anderen  Fällen  erkennen  werden. 
Die  älteste  Erwähnung  der  Kegiunen  findet  sich  im  Leben  des 
h.  Clemens,  des  Schülers  und  dritten  Nachfolgers  <les  Apostels. 
Er  lieas,  so  heisst  es,  die  sieben  Hegionen  unter  die  gläubigen 
Notare  der  Kirche  vertheileu,  auf  dass  diese  die  Thaten  der 
Märtyrer  rasch  und  sorgsam,  jeder  in  seinem  Bezirk,  mir 
Fleiss  erforschen  sollten.  Vielleicht  ist  in  dieser  Nachricht 
nur  eine  nachmalige  Einrichtung  auf  den  vierten  Bischof  Roms 
und  seine  Vorsoi^e  für  die  Bewahrung  der  (leschichte  der 
Blutzeugen  übertragen.  Die  zweite  hiehei^ehörige  Nachricht 
vom  Anfange  des  zweiten  «lahrhunderts  erwähnt  der  Regionen 
nicht,  wohl  aber  der  »Titel«  oder  Kirchen  und  der  Diakonen. 
Papst  Evaristus,  so  besagt  diese  Stelle  in  den  Lebensbeschrei- 
bungen der  Päpste,  vertheilte  den  Presbytern  der  Stadt  die 
Kirchen  und  setzte  sieben  Diakonen  em,  den  Bischof  im  Pre- 
digen der  Walirheit  zu  behüten.  Jedenfalls  liegen  hier  die 
Keime  der  Institution  vor  die  sich  wol  allmälig  ausgebil- 
det hat,  denn  dass  im  zweiten  Jahrhundert  die  Kirche  sich 
örtlich  oi^anisiren  musste,  war  durch  ihre  Natur  bedingt  wie 
durch  die  grosse  Ausbreitung  des  Christenthums  unter  den 
Antoninen.  Die  vollständige  Regionär -Eintheilung  wird  dem 
h.  Fabian  zugeschrieben ,  über  dessen  Pontificatsantritt  die  Nach- 
richten zwischen  den  Jahren  2!kj  bis  240  schwanken.  Dieser. 
so  heisst  es  in  seiner  Lebensbeschreibung,  vertheilte  die  Ke- 
gionen unter  die  Diakonen,  und  bestellte  sieben  Subdiakonen 
zur  Beaufsichtigung  der  mit  der  Aufzeichnung  der  Märtyrer- 
acten  beauftragten  sieben  Notare.  Diesemzufolge  bestand  der 
Regionarclerus  um  die  Glitte  des  dritten  Jahrhunderts  aus  der 
dreifachen  Siebenzahl  der  Diakonen,  Notare  und  Subdiako- 
nen, welchen  Fabianus'  Nachfolger  Coruehus  die  Regionar- 
Akolythen  hinzufugte,  w&hrend  erst  Gregor  der  Grosse  den 
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Annen-  und  Kirchen  -  Advocaton  oder  Defensores,  glcichfalU 
Hieben  an  der  Zalil.  den  Hegionartitel  beilegte».  Sehn  wir  von 
letzteren  ab ,  so  ist  es  also  die  auf  Alexander  Severus  folgende 
Zeit,  welche  eine  längst  im  Keime  vorhandene  Institution 
zur  Knt>\ncklung  bracht«  die  nicht  nur  für  die  kirchliche 
V'eru'altung  Roms  lange  maassgebend  geblieben  ist ,  son- 
dern auch  auf  die  Gestaltung  des  nachmaligen  päpstlichen 
Patriarchium  und  seiner  Würdenträger  bestimmenden  Kinfluss 
geiÜbt  hat.  Denn  wir  iindeu  in  Gregors  des  Grossen  Zeiten 
die  Kegionen  mit  ihren  Kirchen  als  Grundlage  der  städtischen 
Kintheilung  für  religiöse  Zwecke,  während  die  Regionargeist- 
lichkeit  in  ihren  verschiedenen  ('lassen  den  Ausgangspunkt 
für  die  Hierarchie  bildete.  Zugleich  ünden  wir  die  Sieben- 
zalü  der  Regionen  auf  die  grossen  Ver^valtlmgsämter  des 
päpstlichen  Hofes  übertragen .  die  wir  in  der  spätem  Geschichte 
eine  so  >\ichtige  Rolle  spielen  sehn  werden.  Weder  die  Aus- 
delinung  noch  die  Namen  sämmtlicher  Regionen  sind  bekannt, 
und  wir  müssen  bei  der  Bezeichnung  des  l'rsprungs  der- 
selben vielfach  in  spätere  Zeiten  hinübergreifen ,  da  die  Nach- 
richten über  dieselben  in  den  alten  Papstbiographien  äusserst 
spärUch  und  meist  nur  zufallig  sind.  Die  erste  war  die  aven- 
tinische  zu  welcher  auch  die  Paulskirche  vor  dem  ostiensischen 
Thor  gehörte.  In  der  zweiten  lag  die  Via  Mamertina  und  die 
Diakonie  von  S.  Gioi^o,  so  dass  sie  das  Forum  und  Vela- 
brum  umfasst  haben  muss.  Die  dritte  war  nach  dem  Caelius 
benannt  und  erstreckte  sich  bis  S.  Lorenz©  vor  dem  tiburti- 
nischen  Thor.  Die  vierte  scheint  den  Quirinal  umfasst  zu  haben 
mit  dem  diesen  Hügel  von  dem  Viminal  scheidenden  Thale, 
in  welchem  die  Kirche  S.  Vitale  liegt  Caput  Tauri  wird  die 
fünfte  Region  genaimt,  worunter  man  gewöhnHch  den  Pa- 
latin  versteht.  Die  sechste  und  siebente  Region  umfassten 
das  Marsfeld  und  die  Via  Lata  und  scheinen  sich  bei  8ta 
Martina  am  Fusse  des  capitolinischen  Hügels  der  rweiten  an- 
geiichlossen  zu  haben.  Die  Priester  derselben  waren  zum  Taufen 
und  Beichthören  auf  die  Peterskirche  angewiesen,  wie  die  der 
ersten  auf  S.  Paul,  die  der  dritten  auf  S.  Lorenzo.  welche 
Kirrhen  nebst  der  sp&tem  Uberianiachen  oder  Sta  Maria 
inai^giore  die  grossen,  MiMertialb  der  Regionareintheilung  ate- 
henden  Patriarohal-BaaUikeo  waren. 

Namen  und  Andenken  de«  obengenannten  vierten  röauMhen 
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d«n  CaeliuM,   in   iiielirracher  Hrzieliuiig;  fine   der  n 
■ten  der  Stadt     Der  h.  nioronymus  erwähnt  ihm  dan 

Ende  des  vierten  Jahrhundert«,  und  seine  Wort«*  niachiMi  <•»  klar 
d«M  es  sich  um  einen  längst  bcHtehenden  Bau  handelt.  AIh  etwa 
xWMüzig  Jahre  sp&ter  Papst  ZoHiniUM  über  röiniHehe  llacretiker 
Grericht  hielt,  verlegte  er  sein  Tribunal  in  diese  Kirche,  als  eine 
der  elirwürdigsten  wegen  der  Krinnerun^  an  den  berühmteHten 
Scheuer  des  Apostels.  Auch  an  Monumenten  fehlt'«  nicht 
neben  diesen  Zeugnissen  filr  ein  liohe^  Alter.  Wenn  selhnt 
eine  im  Porticus  befindliche  Grabsclirift  vom  Jahre  338  diesem 
Ort«  nicht  ursprünglich  angehören  sondern  von  einem  der  be- 
nachbarten rriedhöfe  (hiliin«2;el»raclit  worden  »ein  Hollte,  so  deu- 
tet eine  im  siebzehnten  Jahrhundert  in  einem  römischen  Museum 
befindliche  kleine  Met-allplatte,  das  Krkennunp:szeichen  eines 
entlaufenen  Sklaven,  auf  die  constantinische  Zeit  und  einen 
der  Kirche  eignen  Clerus  hin,  so  dass  die  Annahme  dass  diese 
Ivirche  der  ersten  Epoche  der  Ausbreitung  des  Cbristenthums 
in  der  Stadt  anpjehöre,  mehr  als  wahrscheinlich  ist.  Die  älteste 
Tradition  weist  dem  h.  Clemens  römischen  Ursprung  an  und 
l&sst  ilin  als  Sohn  eines  Faustinus,  angeblich  mit  derCaesaren- 
familie  verwandt,  auf  dem  Caelius  geboren  werden.  An  diese 
knüpft  sich  die  andere  Tradition,  dass  die  Kirche  die  Stelle 
seines  väterlichen  Hauses  einnehme  in  welchem  er  gelebt  und 
gelelirt  haben  soll.  Der  Umstand  dass  vor  der  rechtlichen 
Anerkennung  des  Cbristenthums  die  christlichen  Versammlungs- 
orte nichts  anderes  als  Privathäuser  sein  konnten,  dass  aber 
den  ursprüugUchcu  Kirchen  Ueiligcnnamen  nur  dann  gegeben 
wurden  wenn  sie  entweder  das  Grab  oder  Reliquien  oder  das 
Andenken  an  solche  HeiUgen  bewahrten,  dürfte  dieser  An- 
nahme Gewicht  geben.  Der  andere  Umstand  dass  diese  Kirche 
an  einem  Orte  entstand  wo  in  der  Zeit  der  Flavier  die  Woh- 
nungen der  Vornehmsten  sich  erhoben,  wo  Marc  Aureis  Gross- 
vater Verus  weilte  und  ausser  dem  Palast  der  Lateraner  und 
den  Gärten  der  Aurelü  Symmachi  das  von  Commodus  be- 
wohnte vectihanische  Haus  lag,  mithin  recht  im  Herzen  der 
heidnischen  und  patricischen  Stadt,  bekräftigt  jedenfalls  die 
Ansicht  dass  Clemens  durch  seine  Geburt  Kom  augehört«, 
nicht  aber  jüdischer  Herkunft  war  wie  man  wol  aus  dem 
Inhalt  seines  ersten  Sendschreibens  an  die  Korinther  schliessen 
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g«gUubt  hat  Dass  die  uraprüiq^ohe  Clemenskirclie 
auf  den  FondMiienten  und  xuni  Theil  innerhalb  der  Mauern 
firüherer  Bauwerke  steht,  haben  die  Ausgrabungen  der  jüngsten 
Jahre  bei  der  Kntdrrkti!)<x  dieser  wahrscheinhcli  zu  Anfang 
des  iwölffen  .Inlirlniult! '^  vtlllig  verlassenen  Kirche  klar  ge- 
macht liören  verschiedenen  Zeiten  an. 
Neben  Mamra  vuu  grusscu  lufblöcken  mit  Travertinleisten 
welche  :ni>-  dt-r  Epoch»*  der  Republik  herzurühren  scheinen 
und  mit  (Iciu-ii  des  capitolinischen  Tabularium  Aehnlichkeit 
haben,  sieht  man  Backsteinmauern  der  Kaiserzeit  Auf  letzteren 
steht  zum  Theil  die  hintere  Wand  der  Basilika  mit  der  Absis. 
Welchen  Bauten  diese  Reste  angehören,  ist  unbekannt.  Die 
kaiseriiehe  Münze  die  zwischen  der  Kirche  und  jener  von 
S8.  Pietro  e  MarcelUno  lag,  und  von  welcher  sich  gegen  das 
Knde  des  sechzehnten  Jahrhunderts  Reste  und  Inschriften 
fanden,  kann  es  nicht  gewesen  sein,  indem  dieselbe  noch  in 
Constantiiis  Tagen  bestand  denen  der  Ursprung  von  S.  demente 
lange  vorausgeht 

WäliriMwl  wir  so  in  der  (ieschichte  des  Christenthums  zu 
Ende   d>  a   Jahrhunderts    auf   römischem   Boden   stehn, 

weist  die  Tradition  auf  den  Zusammenhang  mit  der  Kirche  des 
Morgenlandes  hin. 

Der  Lieblingsjünger  des  Herrn,  jener  der  beim  letzten 
Abendmal  an  seiner  Brust  lag  und  in  seiner  Todesstunde  neben 
dem  Kreuze  stand,  soll  in  Rom  gewandelt  haben.  An  Porta 
Latina  sieht  man  die  den  Namen  des  h.  Johannes  tragende  alte 
Basilika,  ihr  gegenüber  die  moderne  Kapelle  San  Giovanni  in 
oU'o,  welche  den  Ort  bezeichnet  wo  der  Apostel,  so  heisst  es, 
von  dem  Tode  im  siedenden  Oel  durch  ein  Wunder  errettet 
ward.  Das  vereinzelte  Zeugniss  dafür  ist  erst  vom  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts:  die  beglaubigte  Geschichte  aber  verbin- 
det den  Namen  des  Eraiigelisten  auf  andere  Weise  mit  dem 
des  letzten  Klaviers,  indem  Johannes'  Verbannung  nach  Patmoa 
wo  er  die  V'isiini  von  tleu  Kämpfen  und  Siegen  der  Kirche 
schaute,  in  Domitians  letzte  Jahre  fallt  Erst  unter  Nervas 
Regiening  kehrte  er  nach  Ephesus  zurück ,  wiederum  die  Kirche 
zu  regieren  der  er  so  lange  vorgestanden  hatte  und  noch  bis 
zu  Trajaos  Zeit  vorstehn  sollte.  Der  Einzige  der  Auserkomen 
Christi  der  nicht  gewaltsamen  Todes  starb;  er,  von  dem  die 
Rede  unter  den  Bntdem  ging:  dieser  Jünger  stirbt  nicht,  weil 
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man  einem  Wort  des  Heilancb  an  Petrus  irrige  Deutung  gab; 
er,  der  bis  an  sein  Knde  die  Liebe  predigte,  weil  sie  des  Herrn 
Gebot  sei  und  weil  genug  geschehe  weiui  nur  dies  eine  gescliehe. 
Eine  andere  Erxfthlung,  ohne  Zweifel  mit  historischem  (inuide, 
fuhrt  unH  aus  diesen  Tagen  Domitians  in  die  Heimat  den  Hei- 
lands imd  sozusagen  in  das  Haus  zu  Nazareth  zurück.  Die  wie- 
derholten Aufstände  der  Juden  liatten  sie  zum  (iegenstande 
anhaltenden  Mistxauens  gemacht,  und  seit  Vespaaian  wurde 
auf  alle  Erinnerungen  an  das  alte  Judenkunigthum  und  auf 
die  hie  und  da  auftauciieuden  AuHprüche  könighclier  Abstam- 
mung gefahndet.  EiucH  Tages  führte  mau  zwei  Männer  nach 
Rom  welche  auHgesagt  hatten  sie  wären  vom  Stamme  Davids. 
Domitian  Hess  sie  vor  sich  kommen.  Er  befnig  sie  um  ihre 
Herkunft:  sie  erklärten  ihre  Vorfahren  hätten  einst  über  Israel 
geherrscht  Sie  waren  die  Enkel  des  Apostels  Judas  Thaddaeus 
des  Sohnes  des  Alphaeus.  des  Anve^^vaudten  des  Herrn. 
Auf  des  Imperators  weitere  Nachfrage  berichteten  sie  ihm  von 
ihrem  kleinen  Vermögen,  welches  neuntausend  Denare  werth 
war  und  in  einem  Acker  bestand  von  dem  sie  Zins  zahlten 
und  mit  ihrer  Hände  Arbeit  lebten.  Sie  zeigten  ihm  diese  Hände 
mit  den  Scinvielen ,  Zeichen  der  Feldarbeit.  Domitian  frug  wei- 
ter nach  dem  Sinn  von  Christus*  Königreich.  Darauf  antwor- 
teten sie,  dies  Reich  sei  nicht  von  dieser  Welt  sondern  ein 
himmlisches  welches  eintreten  werde  beim  Ende  aller  Dinge. 
Der  Imperator  war  zugleich  erstaunt  und  beruhigt:  er  erkannt«; 
dass  er  von  solchen  Königsnachkommen  nichts  zu  fürchten 
habe,  liess  sie  auf  freien  Fuss  setzen  und  tliat,  so  wird  hinzu- 
gefugt, zugleich  der  Verfolgung  Einhalt. 

Das  Ende  aber  seines  tyrannischen  Schaltens  war  nahe. 
Mehre  heidnische  Schriftsteller  der  Zeit  haben  Domitians  Tod 
mit  dem  Schicksal  Clemens'  und  der  Christen  in  nahe  Verbin- 
dung gebracht  Schon  längst  ängstigte  abergläubische  Furcht 
aein  Gemüth,  und  Wahrsager  und  Horoskope  vemiogten  ihn 
nicht  von  derselben  zu  befreien.  Am  18.  September  des  Jah- 
res 96  yvnxd  er  in  seinem  Palaste  ermordet  Die  Umstände  der 
Blutthat  werden  verschieden  angegeben.  Seine  Gemahn  Do- 
mitaa  Longina  durch  eigne  Gefahr  gespornt  soll  dabei  thätig 
gewesen  sein:  Personen  des  kaiserlichen  Hofgesindes  waren  die 
Th&ter.     In   seinem  Schlafgemach   von  Meuchelmördern   über- 
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fallen,  kitnpfte  er  för  sein  Leben  und  wäre  mit  dem  ersten 
der  ihn  verwundet  hatte  ferti^eworden ,  hätte  man  ihm  nicht 
den  unter  dem  Kopfkissen  verboi^enen  Dolch  weggenommen 
und  andere  Verschworene  eingelassen.  Der  verbannte  Philo- 
soph ApoUonius  soll  in  Kphesos,  wo  er  auf  öffentlichem  Platz 
vor  dem  Volke  sprach,  in  demselben  Moment  plutzhch  inne- 
gehalt4>n,  den  Namen  des  Mörders  ausgerufen,  den  Tod  des 
Inip»  i  \  erkundet   haben.      Leichenträger   der    niedrigsten 

Volk-  I-  schati'ten  den  Todten  auf  ärmlicher  Bahre  nach 
einer  an  der  Via  Latina  belegenen  Villa,  wo  PhyUis  seine 
Amme  die  sterblichen  Reste  verbrannte  und  heimUch  die 
Asche  nach  dem  ilavischen  Mausoleum  brachte,  wo  sie 
dieselbe  mit  jener  von  Titus'  Tochter  vermischte  deren  Ver- 
fuhrer und  Henker  der  unnatürliclie  Oheim  gewesen  war. 
So  hatte  er  auch  im  Tode  Aehnlichkeit  mit  Nero.  Seine  In- 
schriften, seine  Bildsäulen  wurden  auf  Befehl  des  Senats  ver- 
nichtet. Man  lies»  Leitern  herbeischaffen  um  die  an  den 
Säulen  der  zu  den  Sitzungen  dienenden  Orte  angebrachten 
Bildnisse  des  Todten  zu  erreichen  und  sie  auf  dem  Fuss- 
boden  zu  zerschmettern.  Wie  oft  haben  solche  Scenen  sich 
in  Rom  \\nederholt  und  wie  wenig  haben  sie  blutiger  Tyrannei 
gesteuert!  Martial  hatte  einst  von  diesem  von  ihm  so  hoch- 
gepriesenen Imperator  gesagt: 

Flavierstamm ,  wie  viel  entzog  dir  der  dritte  der  Erben! 
Fast  wir's  eben  so  gut,  hätten  die  Beiden  gefehlt. 

Der  letzte  der  Flavier  war  funfundvierzig  Jahre  alt  geworden 
—  er  hinterliess  keine  Kinder  und  der  Senat  gab  ihm  einen 
Nachfolger  in  der  Herrschaft.  Dieser  Nachfolger  war  Marcus 
Coccejus  Nerra. 
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Die    siebenundzwanxig   Jahre    der    Regierung    des    flavi- 
schen  Hauses  sind   nicht  nur   ft\r  Roms  Welthistorie  sondern 
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für  seine  städtische  Geschichte  ron  grosser  Bedeutung 


VespMum  ÜMid  bei  seineiii  Kegierangsaotritt  d(>n  Haupt- 
teaqpel  der  Stadt  in  Trämmem,  den  Palsst  seiner  Vorgänger 
aber  m  einem  Umfange  ausgedehnt  welcher  xn  der  Stellung, 
die  das  Oberhaupt  des  StaMes  dem  Rechte  nach  einnahm, 
ebensowenig  im  Verhiltniss  stand  wie  zu  den  Traditionen  dM 
Begrunderf«  der  monarchischen  (lewalt  inmitten  der  Formen 
des  Gemeinwesens,  den  der  neue  Imperator  sich  zum  Vor- 
bild gewählt  hatte.  Seine  Wirksamkeit  begann  damit,  den 
Tempel  wiederherzustellen,  den  Palast  auf  ein  verständigeres 
Maass  zu  beschränken.  Schon  vor  Vespasians  Ankunft  war 
wie  wir  sahen  mit  ersterm  Werke  der  Anfang  gemaclit  worden. 
Der  Bau  muss  rasch  gefördert  worden  sein,  wenn  Vespasians  und 
Titus'  Triumph  des  Jahres  71  in  dem  capitolinischen  Tempel  sein 
Ziel  finden  konnte.  Aber  der  vcspasianische  Bau  war  nicht  zu 
langer  Dauer  bestimmt  Schon  nach  neun  Jahren  zerstörten 
ihn  die  Flammen  in  dem  grossen  Brande  der  Titus'  Regierung 
betrübt«,  und  zum  drittenmal  entstand  durch  Domitian  der 
Tempel  aus  seinen  Trümmern,  glänzender  als  je,  mit  Marmor- 
säulen aus  den  pentelischen  Brüchen  Athens,  welche  Plutarch 
vor  ihrer  Einschiffung  sah  und  von  denen  er  bemerkt  dass 
ihre  schönen  Verhältnisse  durch  Cannelirung  und  Politur  be- 
einträchtigt wurden.  Die  Vergoldung  allein  soll  achtzehn 
MiUionen  unsers  Geldes  gekostet  haben:  lange  erhielt  sich 
der  Name  des  goldstralenden  Capitols ,  welchen  Manche 
heute  noch  in  neuerer  Umgestaltung  nachklingend  erkennen 
wollen.  Auf  demselben  capitolinischen  Iiü<^el  widmete  sich 
Yespasian  einem  andern  minder  glänzenden  aber  gleichfalls 
bedeutenden  Restaurationswerk.  Bei  dem  Sturm  der  Vitel- 
lianer  war  das  Archiv  untergegangen.  Dreitausend  eherne 
Tafeln  hatte  das  Feuer  vernichtet,  die  meisten  alten  Ur- 
kunden des  Staates.  Es  wird  erzählt  dass  der  Imperator 
überall  die  vorhandenen  Copien  zu  Rathe  zog,  die  verlo- 
renen Documente  zu  ersetzen,  die  Senatsconsulte  und  Ple- 
biscite ,  die  Bündnissvertrage  und  Privilegien ,  und  dass  er 
so  das  Archiv  reich Uch  wiederherstellte.  Aber  diese  Ergän- 
zung kann  doch  der  Natur  der  Sache  nach  nur  eine  unvoU- 
konmiene  gewesen  sein. 
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Nero  hatte,  wie  wir  vernahmen,  nach  Erbauung  des 
goldenen  Hauset  gesagt,  nun  beginne  er  menaclihch  zu  wohnen. 
Vitellius  war  mit  dieser  Wohnung  nicht  zufrieden  gewesen: 
das  ilausgeräthe  des  tollsten  aber  zugleich  glänzendsten  unter 
den  Verschwendern  erschien  diesem  unmiasigen  Schlemmer  zu 
gewöhnlich.  Veapaaian ,  als  er  von  diesen  Anlagen  vernichtete 
was  über  den  Bereich  des  Palatin  hinausging ,  mögt«  von 
einem  zwiefachen  Beweggrund  geleitet  werden.  Kr  wollte  dem 
Volke  Neros  Bild  und  Andenken  aus  den  Augen  rücken,  die 
durch  blendende  Pracht  bestochen  bleiben  konnten  nachdem 
der  unmittelbare  Eindruck  der  diese  Pracht  vergällenden  Will- 
kürherrschat't  längst  verwischt  war  bei  der  gedankenlosen 
Menge.  Er  wollte  seinen  eignen  Namen  und  das  Andenkea 
•einer  Regierung  mit  Bauwerken  verbinden  welche  nicht  ihm 
nnmittelbar  dienten  sondern  der  Gesammtheit  zugute  kamen. 
Er  hat  beides  erreicht  Thal  und  Hügel  welche  das  goldene 
Haus  einnahm,  verewigen  heute  in  ihren  Monumenten  Ve- 
^»aaian  und  Titus.  Das  flavische  Amphitheater  nimmt  die 
Niederung  ein  welche  Neros  See  und  Waldung  füllten.  Die 
Titusthermen  erheben  sich  auf  dem  Grundgeschoss  des  esquiU- 
nischen  Palastes.  Der  Titusbogen  krönt  die  Vclia,  über  welche 
hin  der  neronische  Säulengang  die  beiden  Hügel  die  seinen 
Anlagen  nicht  genügt  hatten  mit  einander  verband.  Nur  von 
dem  letzten  dieser  Monumente  ist  bisher  die  Rede  gewesen. 
Alle  Gebäude  Roms  übertrifft  das  llavische  Amphitheater 
sn  Grösse  und  gewaltigem  Eindruck,  so  den  modernen  Namen 
des  Colosseums  rechtiertigend ,  mag  derselbe  sich  von  den 
mächtigen  Dimensionen  des  Baues  selber  herschreiben  oder 
minder  wahrscheinUch  von  Neros  Coloss  der  in  seiner  Nähe 
stai^,  wo  man  noch  heute  das  ihm  sp&ter  angewiesene  von 
Backsteinen  aufgemauerte  Fussgestell  vor  den  Substructionen 
des  hadhanischen  Tonpels  sieht  Die  Zeitgenossen  des  Er- 
bauers sagten  Ton  sekiem  Werke,  dass  seine  Decke  beinahe 
auf  den  tarp^is^ea  Berg  hinabblickc:  auf  die  Höhe  des  be- 
nachbarten Caclius .  auf  den  heutigen  Rlostergarten  der  Passio- 
nisten,  blickt  in  der  That  clor  obere  Mauerkreis  hinab,  ein  um 
so  wunderbarerer  ElTcct  da  der  Riesenbau  aus  tiefem  Thale 
aufsteigt  das  auf  allen  Seiten  von  den  Hügeln  eingsishioMMi 
wird.  Drei  ArkadeogesehoMe,  dorischer,  ionischer,  korinthischar 
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Ordnung,  über  deuiiclWen  eine  liolie  mit  lUolieii  korint lii- 
scben  Pilastem  verzierte,  von  kleinen  Fenntem  (iurclibrochenc 
Wand  als  viertes  Stockwerk  bilden  den  äusHern  Umkreih 
welcher  xwei  ähnliche  Ringe  einschHeatt,  aa  die  sich  die 
Mauern  luul  Wulbungen  anleimen  welche  die  innere  Are^  ab- 
grenzen und  die  um  dieselbe  sich  herumziehenden,  in  drei 
Zonen  allmälig  sich  erweiternden  Sitzreilien  tragen.  Grosse  Tra- 
vertinquadern  nind  das  Material :  die  architektonischen  Glieder 
sind  einfach  und  zum  Theil  niu:  aus  dem  Hohen  herausgear- 
beitet; die  Wirkung  ist  eine  überauH  mächtige,  obgleich  die 
Greschosse  etwas  gedruckt,  die  Wand  des  obersten  übermäsnig 
hoch  erscheint.  Der  innere  Haum  konnte  siebenunil 
tausend  Zuschauer  fassen.  Thierhetzen  und  Gladiator«  i.»<w..j,:> 
wechselten  hier  im  Verlaufe  nicht  allzu>neler  Jahre  mit  anderen 
Kämpfen,  die  einem  zur  Befriedigung  profaner  und  barbari- 
Mcher  Sinnenlust  bestimmten  Gebäude  heilige  Weihe  gegeben 
haben  fiir  die  Nachwelt ,  welche  es  halbzerstört  aber  auch  in 
seiner  Zerstörung  als  Roms  imposanteste  Ruine  anstaunt,  als 
beredten  Zeugen  des  Sieges  des  Kreuzes,  welches  heute, 
schmucklos  aber  von  den  Andächtigen  aller  Länder  verehrt, 
die  trümmeruouingte  Area  überragt  die  einst  das  Blut  seiner 
Bekenner  röthete. 

Weder  Vespasian  noch  Titus  erlebten  die  Vollendung  des 
Amphitheaters.  Erst  unter  Domitian,  welcher  den  Zugang  von 
der  Velia  her  durch  den  Bau  des  Springbrunnens,  der  von 
seiner  den  Meten  der  Cirken  ähnelnden  Form  den  Namen  der 
Meta  Sudans  trug,  verschönerte,  stand  der  ganze  Bau  im 
ÄMiMem  und  Iimeni  ausgeführt  da.  Aber  Titus  weihte  den- 
selben ein  im  einundachtzigsten  Jalire  der  christUchen  Aera.  An 
die  Feste  im  Amphitheater  selbst  reihten  sich  andere  in  der  alten 
Naumachie  und  im  Hain  der  Caesaren  Cajus  und  Lucius,  so 
dass  hundert  Tage  lang  Spiele  und  Vergnügungen  aufeinander 
folgten.  Fünftausend  \vilde  Thiere  wurden  getödtet,  Kraniche 
stritten  mit  Zwergen ,  Klephanten  mit  Elephanten ,  ein  Seege- 
fecht fand  in  dem  unter  Wasser  gesetzten  Mittelraum  statt, 
Gladiatoren  kämpften  theils  zwei  und  zwei  theils  haufenweise 
und  Frauen  selbst  Jagten  die  Thiere.  Aufgespannte  Segel- 
tucher durch  Balken  getragen ,  deren  Spuren  man  in  den  Krag- 
steinen    und     Löchern     des     obersten     Gesimses     wahrnimmt. 
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schützten  den  ^wältigen  Zuschauerraum  vor  Hegen  und  Sou- 
npughit. 

Wo  NiTos  (lartenaii lagen,  wif  M.utials  Epigramme  klagen, 
dem  Volke  seine  Woluiuugen  \vei;;,'ciiuuuueu  hatten,  baute 
'ntus,  welcher  mitsammt  seinem  Vater  für  die  Ausbesserung 
mrhrer  beschädigten  Wasserleitungen  tliätig  war,  binnen  kur- 
zer Zeit  seine  Thermen  in  der  Nähe  der  eignen  Wohnung, 
(he  er  während  der  Jahre  seiner  Mitregentschaft  innege- 
habt zu  haben  sclieint,  wahrscheinHch  ein  Theil  der  neroni- 
schen  Rauten,  der  dann  in  die  Thennen  selbst  hineingezogen 
wurde.  Bis  zum  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  und  noch 
unter  der  Regierung  Pius'  VI.,  eines  sonst  so  eifrigen  Alter- 
thumsfreundes ,  ist  mit  den  Resten  dieser  Thermen  von  denen 
noch  PalladioH  Zeit  ansehnUche  Ruinen  sah,  schUmm  verfahren 
worden.  Eine  auf  der  Tünche  der  Wand  bei  einem  der  Cor- 
tilen  lesbare  Inschrift,  welche  dem  Zorne  der  mächtigen  Zwölf- 
gotter,  vor  allen  des  Jupiter  optimus  maximus  »quisquis  hie 
miuxerit  aut  cacarit«  weiht,  ist  mit  den  beiden  darüber  gemalten 
Schlangen  eine  P>läuterung  einer  warnenden  Stelle  in  der  ersten 
Satire  des  Persius  und  zugleich  ein  Beweis,  dass  die  alten 
K'  mit  der  Reinlichkeit  nicht  genauer   nahmen   als   die 

ht;...i,. ...  wie  denn  dem  Stadtpräfecten  ein  besonderer  Rein- 
hchkeits-Comniissar  beigegeben  werden  musste.  Heute  noch 
sind  auf  der  südwestUchen  Spitze  des  Esquilin  betracht- 
liche Trümmer  vorhanden ,  sowol  Substructionen  wie  an- 
dere Backsteinbauten,  unter  ihnen  zwei  grosse  Exedern  die 
aus  dem  (min  der  sie  umschhessenden  Vignen  emporragen. 
Melir  beachtet  als  die  bezeichneten  Theile  des  flavischen  Baues 
sind  (1-  '■■'■-  unterirdischen  Räume,  welche  ohne  Zweifel  der 
iieroni-  j»oche  angehören  und  bei  der  Anlage  der  Thermen 

zur  Anlage  einer  Terrasse  für  letztere  verwendet  worden  zu 
«ein  scheinen.  Vom  Beginn  des  sechzehnten  Jahrhunderts  an 
wurden  sie  durch  ihre  zicrUchen  Wandmalereien  berühmt, 
denen  man  vielleicht  übermSssigen  Einfluss  auf  die  anmuthigc 
Ornamentik  der  raflaelischen  Schule,  auf  die  Werke  GiuUo 
Romano«  und  niovanni»  da  Vdine  beimisst.  Um  dieselbe  Zeit 
waren  diese  Thermen  Fundort  eines  der  gefeiertsten  Sculptur- 
werkc  des  AlterthuniH,  der  Laokoonsgruppe,  welche  FeUce  de* 
Freddi  im  Jahre  IhiHi  bei  der  sogenannten  Sette  Säle  ausgrub 
die  einen  Theil    dieser  esquiliuischeu   Bauten   bilden.     Plinius 
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crwihBl  diMM  WerkM,  der  Scliopfung  der  rhodiscUen  Bild- 
hauer Agesander,  Polydorus  und  AtheQodorus,  als  eine«  von 
daa  Wericen  der  Malerei  und  Sculptur  nicht  erreichten  Meister- 
worioi  in  dMB  Hause  dee  Titua,  und  die  Nachwelt  hat  sein 
UrÜMil  fiber  die  hohe  VirtuoaiUit  der  Leiatong  bestätigt ,  oI>- 
gleich  Mi  in  dem  sichtbaren  Streben  nach  Kffect  schon  ein 
merldichee  Abgebn  von  den  Rmbnun  der  höchsten  und  rein- 
ateii  Kunst  gewahrt 

Während  hier  die  Flavier  Neros  Bauten  und  Andenken 
verdrängten,  stellte  Vespnwian  auf  dem  Cjtelios  den  von  Agrip- 
pina  begonnenen  Tempel  des  Claudins  wieder  her,  welchni 
deasen  undankbarer  Sticfsolm  und  Nachfolger  zerstört  liatte. 
um  fikr  aeine  anob  nach  jenem  Hügel  sich  erstreckenden  Palast- 
bauten Raum  zu  gewinnen.  Man  versetzt  diesen  Tempel  ver- 
schiedentlich nach  der  Villa  Mattei,  wie,  mehr  gegen  das 
flavische  Auipliitlieater  zu ,  nach  dem  Garten  des  Paasioniaten- 
klosters  SS.  Giovanni  e  Paolo  von  welchem  noch  die  Bede 
•ein  wird.  Die  beigestellte  Eintrai^ht  des  Reiches  aber  zu 
feiern  erbaute  Vespasian  den  Tempel  des  Friedens,  von  einem 
Forunt  umgeben  welches  denselben  Namen  trug.  Er  verwaiidU* 
auf  diesen  Bau  bedeutenden  Reichtlium  welchen  der  jüdische 
Krieg  ilim  gebracht  hatte,  und  verwahrte  im  Tempel  ausser 
anderen  Kunstwerken  und  Seltenheiton,  imter  denselben  die 
schönsten  der  von  Nero  zum  Schmuck  seines  Palastes  be- 
stiBuntoa  griechischen  Sculpturcn,  die  merkwürdigen  Beute- 
stücke von  Jerusalem.  Buden  und  Säle  umgaben  das  P'onun 
welches  überdies  eine  griechische  und  eine  latciuiHche  Bil«li<»- 
tliek  enthielt  und  wo  Voriesungea  gehalten  wurden.  Man  hat 
den  Fritnlenstempel  irrig  in  dem  prachtigen  Gewölbebau  gesucht, 
welcher  in  der  Nähe  des  grossen  Furuui  neben  der  Kirche 
Sta  Fraacesca  Komana  in  jüugeren  Zeiten  richtig  als  die  von 
Constantin  vollendete  Basilika  des  Maxentius  erkannt  worden 
ist  Vespasians  Bau  ist  spurlos  verschwunden  bis  auf  wenige 
unsichere  Mauerreste  hinter  der  Kirche  88.  Cosma  e  Damiano, 
die  man  ihm  zutheUen  zu  können  glaubt  Unter  der  Regierung 
des  Commodus  brannten  Tempel  und  Fonim  ab,  nach  den 
Worten  eines  nicht  viel  spätem  Historikers  die  grössten  uml 
hcrrUchsten  unter  Roms  Bauten.  Ein  ßlitzstral  soll  die  Zer- 
störung herbeigeführt  haben:  RumsuUte,  so  scheint  es,  keinen 
Frieden  bewahreu. 
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W«iin  fto  dM  FeMT  eine»  der  bedeutendsten  Werke  Ve« 
tpasiana  en  JAhrimoderi  naob  seinen  Tode  verniehtete,  so 
wurtle  unter  seinmi  niehsten  Nachfolger  die  Stadt  rön  &)in- 
übAmb  ^  '  k  betroffen«  Das  Feuer  braeb  m  demjenigen 
atadttli  -  wo  die  Gefiülr  un  geringsteo  scheinen  musste, 

im  Marsfelde,  nnd  w&brte  dennoch  drei  Tage  lang.  Die  Bauten 
der  augusteischen  Zeit  waren  es  die  dabei  am  meisten  htten, 
«»hne  jedoch  vernichtet  zu  werden.  Dazu  gehörten  das  Pan- 
theon und  die  Thermen  Agrippa^i.  die  Septa  und  das  Diribi- 
toriuni,  der  Isis-  uml  Serapistempel  und  jener  des  Neptun,  die 
Theater  des  Baibus  nnd  des  Pom|>eju9,  die  Säulenhalle  der 
Ücta>'ia.  Es  wird  erwähnt  dass  das  Dach  des  Diribitorium 
laig«  ohne  Herstellung  blieb,  imleni  es  an  Balken  von  zurei- 
chender iJuige  und  Starke  fehlte.  Von  den  an  die  südwestliche 
Höhe  des  ospttotinisolieB  Beifjes  grenzenden  Gebäuden  scheint 
sich  das  Feoflv  dam  Jo|ikertempel  roitgetluilt  zu  haben,  von 
dessen  noclHMligein  Neubau  durch  Domitian  schon  ^  Rede 
war.     Ihe  innere  Stadt  Mcib  ron  dem  Brande  verschont 
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Der  leiste  der  Flavier  baute  viel  und  mit  Pracht  und 
Geschmack.  Den  ron  seinem  Vater  und  Bruder  begonnenen 
Werken  welche  er  vollendete,  fugte  er  manche  neue  hinzu. 
Schon  früher  hatte  er  att  der  Stelle  wo  er  bei  der  Krstumning 
df-  Is  gerettet  woadan  war,  dem  Krhalter  Jupiter  eine 

Kuj alt  einem  Altar  aariohtet  und  den  Vorgang  in  mar- 
mornem Kefief  daageatallt.  Erst  baute  er  einen  Tempel  den 
Jupiter  Custoa»  wahraehenibeb  auf  dem  bekle  Spitzen  des 
(JapiloU  nteanenden  Platse  wo  heute  die  Voadaraeile  das  Se- 
mlül^aaiiia  sieh  erhebt  Während  dieaea  TiiMfiil  apoalea 
vemchwundan  iat,  aieht  man  noch  am  capitotiaiachen  CHthb 
die  pittaieahe  Boina  da^ianigHi  welchen  Sanal  lad  Volk  dae« 
Dirus  VeafNMMMraa  widmeten,  die  Gi«ppe  ron  daai  Sintwi 
die  man  «nai  fpewMiaUch  dem  HaiMgthtun  des  Jupitai  tonana 
«us«*lirieb  und  die  erst  seit  iler  fraiwoaitnhfai  Uafiaehaft  dem 
nie  biH  über  die  Hälfte  vcrgnihendeg  tiefen  Sahutt 


436  DonWiM  FonuB  tnaMtorian. 

isl  welchen  Jahrhunderte  am  Südabbange  des  Capiii  i^  ■  ui- 
gehinft  hatten.  K»  war  ein  Tempel  miaaigeu  riiiian<:s,  mit 
sechs  S&ulen  an  der  Fronte  und  zweien  an  den  >ntrti  der 
Vorhalle,  deren  heute  noch  sichtbarer  Rest  von  einer  Kmeue- 
rung  durch  Septimius  Severus  und  dessen  Solm  A?><'>"><iiih 
Caracalla  Zeugniss  giebt;  mit  der  Rückwand  an  das  Ta!  a 

anstossend ,  welches  hier  einen  Nebenausgang  nach  dem  i^'orum 
hatte  der  bei  diesem  Bau  vermauert  worden  zu  sein  '  t. 
Auf  dem  Quirinal,  an  einem   »Ad  maluni  punicum«  •>  :ii 

Granatapfel  genannten  Orte,  in  der  Nähe  der  heutigen  Kirche 
Sta  Susanna  an  der  nach  Porta  Pia  fuhrenden  Strasse,  auf 
der  Stelle  des  Hauses  der  Flavier  in  welcliem  er  jjeboren  war, 
errichtete  Domitian  einen  Tempel  des  flavischcn  Geschlechts 
zu  Ehren  der  ihm  vorausgegangenen  Angehörigen  wie  als 
Mausoleum.  Der  Isis-  und  Serapistempel  wurde  wiederhei^e- 
stellt  Auf  dem  CaeUus  wie  in  der  anstossenden  Region 
Isis  und  Serapis  entstanden  zahlreiche  Anlagen,  grössten- 
theils  in  Beziehung  zu  dem  benachbarten  Ampliitheater.  Vier 
grosse  Uebungschulen  für  Gladiatoren  und  Tliiorhet/er  wurden 
dort  erbaut,  Ludus  magnus,  dacicus,  gallicus,  inatutinus,  zwei 
derselben  nach  den  Völkern  benannt  welche  die  meidten  Fechter 
heferten,  nebst  Rüstkammer,  Spital  für  die  Venvoindeten ,  Hof 
für  die  Leichen.  Dabei  ein  Speisesaal,  ohne  Zweifel  lur 
dieselben  Kämpfer  in  den  furchtbaren  Spielen,  Mica  aurea 
geheissen,  und  tolerirte  Häuser  deren  man  in  den  alten  Re- 
gionenverzeichnissen eine  Menge  aufgezeichnet  findet.  Die  an- 
sehnhchen  Trünuner  bei  Kirche  und  Kloster  der  Passionisten 
stammen  wahrscheinhch  von  diesen  Bauten  her. 

Ein  Prachtbau  aber  war  der  Minerventempel ,  der  Haupt- 
schmuck des  Forum  welches  Domitian  zur  Verbindung  des 
julischen  und  augusteischen  mit  dem  vespasianischcn  anlegte. 
Es  tragt  nicht  mehr  seinen  Namen,  den  es  bald  mit  jenem 
des  Nerva  vertauschte  welchen  man  in  der  bis  auf  neuere 
Zeiten  erhaltenen  Inschrift  las  die  der  Vollendung  dieses  schönen 
Baues  gedachte.  Das  Volk  aber  nannte  dies  Forum  gemeinhin 
transitorium  oder  pervium ,  weil  dort  gangbare  Strassen  sich  wie 
noch  heute  kreuzten,  oder  entlehnte  der  hier  gefeierten  Göttin 
die  Benennung  Forum  palladium.  Wahrscheinhch  stand  über 
der  Strassenkreuzung  ein  Janus,  wie  man  deren  so  viele  in  der 
Stadt  sah.    Bis  zu  Papst  Pauls  V.  Zeit  erhielten  sich  ansehnhche 
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THtanBer  des  Tempels ,  dessen  S&ulen  zum  Schmuck  des 
^^roMen  Springbrunnens  auf  dem  Janiculum  und  der  borghesi- 
Hchen  Ka{>elle  in  Santa  Maria  maggiore  verwendet  wurden; 
heute  ist  nur  ein  Stück  des  Porticus  vorhanden,  die  unter 
dem  Namen  Le  Colonnacce  bekannte  interessante  Ruine.  Vor 
einer  Wand  von  m&chtigen.  tausendfach  zerfiressenen  Peperin- 
quadem  stehn  halb  in  der  Erde  begraben  zwei  cannelirte 
Mannorsaulen ,  durcli  Gebälkstücke  mit  der  Mauer  und  dem 
lings  derselben  laufenden  Architrav  verbunden,  mit  reichem 
leider  sehr  verstümmelten  Fries,  welchen  ein  stark  vorspringen- 
der Camies  und  iiber  demselben  eine  von  einem  schmalem 
Camics  gekrönte  Attika  überragt.  Diese  Attika  zeigt  an  ihrem 
mittlem  auf  die  Rückwand  gestellten  Theile  ein  Rehef  der  be- 
waffneten Minerva.  An  diesen  Trümmern  gewahrt  man  die- 
selbe künstlerische  Richtung  wie  am  Titusbogen:  einen  Reich- 
thum  des  Ornaments  der  die  Grenze  der  Ueberladung  noch 
nicht  überschritten  hat  aber  sie  hart  berührt,  während  er 
schon  in  RleinUchkeit  auszuarten  droht.  Hievon  abgesehn 
stand  aber  die  Kunst  auf  einer  hohen  Stufe.  Die  Reliefdar- 
stellungen dii'ser  Zeit  zeigen  ein  Leben  und  wenigstens  zum 
Theil  eine  technische  Vollendung,  welche  auch  bei  histori- 
schen Gegenständen  und  in  der  gewandten  Behandlung  von 
Srenen  des  öffentlichen  Lebens  mit  den  besten  Zeiten  der 
.Sculptur  wetteifern.  Zugleich  eignete  sich  das  in  der  flavischen 
Epoche  zur  Anwendung  gekommene  compositc  Kapital,  wenn 
es  in  seiner  Zusammensetzung  einerseits  den  Ernst  andrerseits 
die  harmonische  Anmuth  der  älteren  Ordnungen  nicht  erreichte, 
mit  der  vollem  Ent>vicklung  der  ionischen  Voluten  und  dem 
gemehrten  ßlätterschmuck  durch  seinen  Reichthum  und  seine 
Fülle  für  die  Pracht  der  Bauten  welche  diese  und  die  nach- 
folgende Epoche  in  erstaunlicher  Menge  entstehn  sah. 

Von  dem  Stadium  für  die  Uebungen  der  Ringer ,  Springer 
und  Wottläufer,  welches  man  in  der  Gegend  der  Kirche  S. 
Silvestro  in  capite  zwischen  der  flaminischen  Strasse  und  dem 
Abhang  des  Pincius  vermuthet,  von  dem  Odeon  für  musika- 
lische Wettkämpfe,  dessen  Trümmer  die  bei  dem  Bau  des 
PaUates  der  Massimi  gefundenen  Bnurc^te  gewesen  sein  sollen, 
von  einer  Naumachie  die  man  gleichfalls  Domituui  susehreibt, 
sind  keine  Spuren  mehr  vorhanden.  In  der  Mitte  der  Area 
des  Forum  stand  seine  Reiterbildsäule,  mit  dem  Gesichte  dem 
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Pftlatin  und  Caesars  Tempel  zugewendet,  xwiHrhen  <lrr  Rftsilica 
Julia  uud  der  aemiliachea,  soiuit  io  der  Nähe  der  IMiorassftole. 
Mmi  mUi  ihn  als  Besieger  Germanicns  abgebildet,  deu  Hheiu- 
stroui  unter  den  vorderen  Hufen  des  KoiweH,  die  Hechte  aus- 
gestreckt und  friedengebietend,  in  der  Linken  eine  gnwuflhttr 
PallaM.      Dass   es    ein   gUnaeudeH   Werk   gewesen   ssiii   riumm 

>l  sich   aus    dem  Umtitande  das»  Domitiau  uur  gul 
uud  HÜbenie  Statuen  ihm  zu  Khren  auf  dem  Capitol  zu  »et/cn 
erlaubte  und  selbst  das  Gewicht   (h-r    "        ..  _  ,i  _:  i        .^^j 
dem  Talatiu  vergrösserte  er,  au   die   >  -  i.         >   und 

an  die  yespasianischen  anHcldiessend,  die  kaiserhche  Woh- 
miog.  Dio  doniitianischen  Bauten  oder  der  flavi»ohe  Palast  er- 
streckten sich  über  den  ganzen  mittlem  liauoi,  wo  die  schon 
erwähnte  wol  frülier  bereits  aiugefuUte  Kin^attlung  deu  Uügel 
in  zwei  üälüen  theilte.  Im  Jalire  1720  wurden  hier  unter 
Francesco  Bianchinis  Leitung  Ausgfabmigen  imtirnoinmen, 
welche  prachtige  Räume  bloslegteu  deren  wirklnhf  Bt^tim- 
mung  damals  im  Dunkeln  bUeb.  Die  vom  Jahre  1^2  an  be- 
gonnene systematische  Wegräumung  von  Scimtt  und  Gartenerde 
auf  der  ganzen  Linie  die  sich  hier  von  der  dem  Forum  zuge- 
wandten Seite  bis  zu  dem  nach  dem  Circus  maximuH  hin- 
bUckcnden  Abhänge  hinzieht,  hat  nicht  nur  jenen  Räumen 
neue  hinzugefugt  sondern  auch  den  Zusammenhang  der  ein- 
zelneu Thcile  klarer  gemacht.  Der  Palast  begann  auf  der  Uühe 
hinter  der  Porta  Mugonia,  dem  alten  palatinischen  Stadtthore, 
zu  welchem  von  der  Veha,  bei  dem  Puucte  der  Summa  Sacra 
Via  den  der  Titusbogen  einnimmt,  eii)  mit  ungewöli:  '  '  i  oHuen 
basaltischen  Quadern  gepflasterter  Chvus  als  Anlü  _  r  Nuva 
Via  hinaustieg,  der  vor  einem  geräumigen  Vorhofe,  Martials 
■Atria  exceUa  domus«  mündete.  Von  diesem  Vorhofe  führte 
eine  grosse  Troppenanlage  zu  der  kunsUich  erhöhten  Platfonn 
auf  welcher  der  Palast  sich  erhob,  und  zwar  zunächst  zu 
einem  imposanten  Vorsaal  oder  Tabliuum,  vor  welchem  dem 
Aufgang   gegenüber  ein   Porticus  die  Fronte  1   "  '  während 

zur  Linken  kleinere  Räume,  zur  Rechten  ein  {^i  -  -  r  mit  dem 
Halbkreise  einer  Absis  zum  Vorsclieiu  kamen,  jene  für  ein 
Lararium  gehalten,  wälirend  man  mit  zweifelhafter  Begrün- 
dmig  iu  diesem  die  ßasilica  Jovis  der  Märt^'reracten  erkennen 
will.  AIh  der  Vorsaal  den  man  für  die  Apollobibliothek  hielt, 
vor  beinahe  anderthalb  Jahrhunderten  entdeckt  wurde,    fand 
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man  in  i\vv  dio  kostbarsten  >aitlfn  ptirygiBohen  und  mmio 

<Ii«cb«n  .M  >...  -.  Suteeii  von  Basalt  uad  «ine  Menge  von 
Kapit&len  und  Architravat&dEen  wie  von  eonntigen  FsegmenteB, 
(lie  tbeila  nach  Parma  tlieils  nach  Neapel  theils  in  den 
famesinch' -  i>-  >-  ^t  wanderten.  Aas  dem  Tablinum  trat  man 
in   ein  mu  !ip«  IVristyl  da«  der  Krbauer  Siciha  nannte, 

ein    iingti<  da«    Innere    zu    durch   Säulenreihen  gc- 

«ckmAeklea  V^reck  deeeen  groeurtige  Wirkung  der  AnbUck 
der  Trüaanantttte  vergegenwirtigt.  An  das  Peristyl  stösst 
ein  groAses  Triclinium,  Coenatio  Jovis  geheieien  ^  neben  welchem 
ein  Nymphaeum  mit  einer  zierlichen  elliptischen  Marmorfontäne 
in  der  Mitte  liegt,  durch  eine  combiiiirto  Pfeiler-  und  Säulcn- 
fttaUnng  mit  dem  Triclinium  verbunden.  Der  Fussboden  des 
Nymphaeum  war  mit  Alabaster  belegt;  in  dem  Brunnen  spie- 
gelten sich  die  Statuen  zweier  Nischenreihen.  Zur  Linken  wo 
die  fameeieriien  Gärten  an  die  Villa  Palatiua  grenzen,  ist  den 
Amgnlmngen  für  jetzt  ein  Ziel  geeetzt;  zur  Rechten  schUesseu 
sieh  fiiMiit  h<i  an ,  während  (he  Ausseneeite  die  Fortsetzung  des 
Porticue  seigt  welcher  wie  die  Fagade  so  auch  die  Längen- 
Seite  des  Palaetee  schmückte.  Die  Pracht  und  Mauchfaltigkeit 
der  Marmorfragmente ,  die  den  Säulen,  der  Bekleidung  von 
Winden  und  Fussboden,  den  arclütektoiüschen  Verzierungen 
angelif':^*  •  rinnert  lebhaft  an  die  glänzenden  Schildenuigeu 
weich«  r  und  Prosaiker  vou   den  domitiauischen  Bauten 

machten.  Wer  im  Palast  des  Imperators,  bemerkt  Plutarch, 
einen  einzigen  Porticos,  eine  Basihka,  ein  Bad  oder  die  Wuh- 
Qung  seiner  Concubinen  sah ,  konnte  des  Kpichanniis  Vers  vom 
Vcnchwendw  auf  ilm  anwenden:  beim  Bauen  geht  dir'»  wie 
Midas ,  was  du  berüiirst  wird  Gold  und  Marmor.  Und  Marti&l 
wie  Statius,  beide  gewieaermMMen  die  Hofpueten  Domitians 
deHsen  Werke  der  eine  in  BUgesfHtiten ,  in  ihrer  Kür/e  elfeet- 
voUen  Sinngedichten,  der  andere  in  seinen  bisweilen  Hchwid- 
»tigen  aber  i>oetisch  anmuthigcn  und  anschanlichen  (ieniäldea 
preist,  »M'lüldeni  die  zum  Himmel  ragenden«  mit  dem  Ueieh- 
thum  der  31annore  aller  Weltgegenden  naegeatatteten  Bauti>u. 
Ein  Portion«  von  karyatiMheo  Marmon&ulen  bildete  den  Ueber- 
gang  von  dtMii  Triclinium  zu  den  ftusaareten  Theileu  des  Palastes, 
die  wol  des  TerrainH  uud  äUterer  anstoaeeuden  Bauten  wegen 
von  der  hiMherigen  geraden  Linie  leicht  abweichen.  Hart  am 
Baiule    des  Hügels   gegen   da»  Thal  des  Circus  zu  endete  das 
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Gange  mit  einem  viereckigen,  lutlbkreitf&rmig  abgeechlowien 
und  von  Nischen  umgebenen  Saale,  der  vielleicht  zu  akademi- 
schen Ucbungen  diente.  Die  Höhe  der  liaumc  Hclieint  eine 
ongewöhnhche  gewesen  bu  sein  —  wir  haben  StatiuH*  ZeugniK^ 
daÄr  neben  anderen  Schilderungen: 

—  •ennüdei  erreicht  dein  Auk«-  den  iii|)ici, 
Da  SU  tfhf'f"  da  wihnst  goldstraland  des  Himmels  GewGIbe.« 
So  war  der  ilayische  Palast  der  von  Ost  nach  West  di<* 
ganze  Breite  der  eigentlichen  Höhe  einnahm.  Mit  dem  Palast 
waren  die  A.donisg^urten  verbunden,  wahrscheinlich  Winte.r- 
glrten  in  denen  die  rasch  blühenden  und  ver>velkcn(leii 
Pflanxen  und  Blumen  gezogen  wurden  die  dem  ursprüngUch 
syrischen,  mit  der  Idee  vom  kurzwahrenden  Frühhng  zusam- 
menhangenden Adoniscult  gewidmet  waren.  In  diesen  Girteu 
finden  wir  Domitian  Audienz  ertheilend ,  mit  dem  Krause 
von  Ohvenlaub  geschmückt  den  er  bei  den  Minervenopfem  zu 
trafen  pflegte.  Martials  schmeichelndes  Epigramm  sagt  von 
dem  Bau,  das  mit  dem  Gipfel  an  die  Gestirne  reichende 
Haus  sei  dem  Himmel  gleich,  kleiner  aber  als  der  Herr  gewe- 
sen ,  welchen  folgerichtig  der  zugleich  beissende  und  kriechende 
Hofpoet  >un8er  Gott«  zu  nennen  pflegt.  Aber  ebensowenig  in 
diesem  Hause  wie  in  seiner  Lieblingsvilla  am  Ufer  des  Albaner- 
sees, deren  grossartige  Trümmer  man  in  der  heutigen  barbe- 
rinischen  Villa  zwischen  Castel  Gandolfo  und  Albano  sieiit 
und  in  deren  Nähe  im  obern  Theil  des  heutigen  Albano  ein  Prä- 
torianerlager  Schutz  bot ,  fand  der  Herr  den  der  Dichter  feierte 
und  die  Welt  fürchtete  oder  hasste,  Ruhe  und  Sicherheit 
Sueton,  der  seine  anekdotenreichen  Caesarenbiographien  mit 
diesem  zwölften  Beherrscher  der  Kömer>velt  beschUesst,  erzählt 
wie  er  in  seinen  letzten  Jahren  von  stets  regem  Verdacht 
gequält  die  Wände  der  palatiniscben  Portiken,  in  denen  er 
zu  lustwandeln  pflegte,  mit  glänzend  polirten  Marmorplatten 
belegen  Uess,  welche  alles  was  um  ihn  und  in  seinem  Kücken 
vorging  im  Spiegelbilde  zurückwarfen.  Mit  Nero  hat  Domitian 
auch  die  Aehnhclikeit  dass  er  die  Baupolizei  strenge  handhabte, 
für  Erweiterung  der  Strassen,  für  AV^egräumung  des  Schuttes 
sorgte,  die  Ausschmückung  der  Stadt  zugleich  mit  der  Rück- 
sicht auf  Bequemhchkeit  des  Verkehrs  im  Auge  behielt. 
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1. 
NEBVA   UND  TRAJAN. 

Die  romische  Kaisei^schicbte  bietet  uus  eine  Menge  Beispiele 
der  Reaction  in  verschiedenem  Sinne  dar,  in  denen  sich  ein 
neues  Element  auf  dem  Throne  geltend  macht  Die  Regierung 
der  beiden  ersten  Fiavier  war  eine  Heaction  der  Mässigung 
und  gleiciisam  der  Protest  des  gesunden  Mensclienverstandes 
wider  die  wahnsinnigen  Ausschweifungen  und  die  blutigen 
phaetontischen  Irrfahrten  eines  Caligula  und  Nero,  wider  eine 
Art  Himmelstürmerei  die  in  erblicher  (iottahnlichkeit  ihre  Re- 
rechtiguiig  fand.  Die  Regierung  Nervas  und  seines  Nachfolgers 
Trajan  war  die  Reaction  wider  die  scharfsinnig  gelehrte, 
trQbaalig  mistnuische  Tyrannei  Domitians.  Mit  Nerva,  sagt 
der  .— f%«.Mte  Schriftsteller  seiner  Zeit  Tacitus ,  begann  ein 
gl'.  H  Jahrhundert,   welches   zwei  bis  dahin  unvereinbare 

Dinge  mit  einander  verband,  Principat  und  Freiheit 

Zugleicli  begann  die  gröaste  und  glänzendste  Zeit  fUr  Rom 
als  Stadt. 

Marcus  Coccejus  Nerva,  dessen  sprechendes  Bild,  das 
Bild  einet  würdevollen,  mehr  milden  als  kriftigen,  nicht 
kummerlosen  aber  ebensowenig  mürrischen  Greises  %vir  in  der 
ColoMaUtatue  der  vaticanischen  Rotunda  besitzen,  hat  an  Htch 
als  Regent  keine  groese  Bedeutung  gehabt  Einer  senatorischen 
Familie  kretischen  Ursprungs  entstammt,  Enkel  eines  Mannen 
der  unter  Tiber  einflussrmob  sich  unter  dem  Eindruck  der 
trabsten  Zeit  dieser  Eegietmig  fretwillig  den  Tod  gmb,  selbst 
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xweiiiiai  Coiwul  in  der  (Uvischeu  Kpoclir,  war  rr  «mihi  ! 
Reprisentanton  des  bessern  Theibi  den  Sciiati«,  desKen  liii  >  < 
sdion  vor  der  domitianischen  Katastrophe  auf  ihn  gerichtet 
gewesen  zu  sein  scheinen.  Aber  er  konnte  sich  den  Consr- 
quenxen  dieser  Katastrophe  und  ilirer  AnläsHe  nicht  entziehii. 
Er  yersuchte  in  milde  und  gesetzKclie  ßaliucn  einzuUMikrn, 
und  vennogte  weder  die  vornehmen  Angeber  der  letzten  Re- 
^ening  zu  züchtigen,  noch  die  Prfttoriaiior  zum  GehorHam 
zu  bringen,  noch  Domitians  pusthumc  Anhänger  zu  versöh- 
nen. Die  Regierung  war  schwächlich,  aber  sie  war  immer 
die  eines  ehrUchen  und  wohlwollenden  Mannes.  Die  drückend- 
sten Abgaben  wurden  abgescliaflft ,  der  übertriebene  Luxuh  des 
domitianischen  llausstaiules  vermindert,  der  auMHchweifende 
Aufwand  der  öffentlichen  Schauspiele  beschrankt,  und  somit 
fiir  (hf  Finanzen  Erleichterung  gewonnen,  während  durch  eine 
Amnestie  für  Personen  und  BcsitzHtand  und  durch  Wieder- 
herstellimg der  gestörten  Eintracht  der  Legionen  Ruhe  im 
Innern,  Sicherheit  nach  aussen  hin  angestrebt  ward.  Aber 
die  Empörung  der  Pratorianer  welche  erst  die  ^^lörder  Domi- 
tiana  erschlugen,  daiw  den  greisen  Imperator  zur  Gutheissung 
ihrer  tumnltuarischen  Justiz  oder  Rache  nötliigten.  verriethon 
das  schwache  Fundament  von  Ordnung  und  Macht  Die 
Adoption  des  siegreichen  Befehlshabers  der  Legionen  am  Rhein 
M.  Ulpius  Trajanus,  eine  Adoption  welche  einen  Vorgang  für 
die  h&ufige  Wiederholung  dieses  Acts  bildete  der  auflseriialb 
der  ursprünglichen  Befugnisse  des  Imperators  lag,  nacliinil- 
aber  einen  iutcgrirenden  Theil  dieser  Befugnisse  hildi  i< , 
retteten  Macht  und  Ordnung  vor  neuen  Stürmen. 

I  )or  Adopti^'solm  Nervas  war  noch  in  Colonia  Agrippina  als 
(lirscr  <iin  23.  Januar  851 ,  U8  u.  Chr.  nach  nicht  mehr  denn  sech- 
zehunionatlicher  Ilerrscliaft  starb.  M.  Ulpius  Trajanu»,  von 
zwei  Familien  stammend  welche,  ohne  besondere  Illustration, 
■eit  den  Tagen  der  Scipiouen  nach  dem  südliclien  Ilispanirn 
verpflanzt  worden  zu  sein  scheinen,  gehörte  eigeuthch  der 
Provinz  an.  Er  war,  sagt  der  Historiker  Dio  Cassius,  ein 
Hispanier,  kein  Italer  noch  Italiker.  Nach  Nero  erhob  man 
Imperatoren  in  den  Provinzen:  nun  fiel  da«  Imperiimi  Provin- 
zialeu  zu.  Unter  allen  nichtitalisclien  Ländern  hatt«  aber  Ili- 
spanien,  seit  mehr  als  dreihundert  Jahren  unter  römischem  Ein- 
fluss,  im  Kampf  wie  im  Frieden  römische  Cultur  angenommen 
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luiil  eine  uugeachtet  ile«  fremden  Eioflusse«  eigenthnniliclie 
HiUlung  entwickelt  Wihrend  schon  in  den  späteren  Zeiten 
der  Uepublik ,  deren  Abbild  während  der  Bfti^erkriege  Sertorius 
jenseit  der  Pyrenäen  hinübergetrageii  h^te,  Berw'ohner  der 
iberischrn  Halbmael  in  Rom  mit  den  ältesten  Namen  wett- 
eiferten, übte  der  Geist  dieser  Nation  von  Clsndins'  und  Neros 
Zeiten  an  auf  die  Ijteratur  einen  Panfluss  den  man  filr  nach- 
tlieili^  halten  aber  nicht  bestreiten  kann.  Am  18.  September  53 
in  Italiea  am  Baetia  geboren  stand  Trajan  im  vierundvierzig- 
Ht«»  Lebensjahre.  Sein  Vater  hatte  gegen  Partlier  und  Juden 
^ffochten,  war  CoMIll  md  Procousul  Aaiena  geworden,  lebte 
noch  /iir  Zeit  der  Gföeae  des  Sohnes.  Das  Haus  der  Ulpier 
lag  auf  dem  Aventin ,  uud  späte  Jaiirhunderte  berichteten  noch 
daaa  der  groeae  Imperator  hier  vor  seiner  Erhebung  wohnte. 
Im  Lager  aufgewachsen  hatte  dieser  alle  militärischen  zugleich 
aber  auch  alle  bürgerUchen  Würden  und  im  Jahre  91  das 
Coosulat  erlangt,  erst  die  Verwaltung  in  Hispanien  dann  am 
Rbeio  mit  fester  Hand  gefuhrt,  wäiirend  er  durch  Aufrecht- 
haltung  der  Diseiplin  aber  zugleich  durch  gerechten  Sinn  uud 
Sorge  für  die  BedftffilStBe  und  Ansprüche  der  Truppen  diese 
fest  an  sich  band.  Die  Erfolge  dieser  Verwaltung,  bürgerhch 
wie  nillitärisch,  die  Sicherung  der  Grenxe  durch  3Iilitär{>o8ten, 
Lager,  Brücken,  wie  durch  die  erste  Anlage  des  lienihmten 
Walle«  vom  Rhein  sur  Donau  hatten  ihm  einen  solchen  Namen 
gemacht,  dM4  fbMPO  wie  die  Adoption  die  ölTentliche  Stimme 
ilm  Kuni  Oberhaupt  des  Staates  desiguirte.  Die  prätoriaui- 
scheu  rnnilien  hat  Leu  sich  gelegt,  bevor  er  im  Jahre  1)1)  in 
Korn  NervaH  Krhsi^liaft  antrat  Es  war  eine  glänzende  und 
glorreiehe  Kegienuii;.  Durch  die  beiden  Kriege  gC^n  die 
Dacier,  Kriege  >vel<-he  Htatt  wie  die  domitianischen  mit  einem 
Tribut  au  die  ruhelosen  Nachbarn,  mit  der  Unterwerfung  ilires 
l,Aiidea  und  dem  Tode  ihres  tapfem  und  gewandten  KOuigH 
D      '-'  '  '  .  I,    Ji^    Feidsuga   gegen   di«   Parther 

\s<  tutretungeo  geoAUrfgt  wurden,  durt^h 

KrwcitcnuiK  der  afrieaiuMchßu  Provinaen  eiiMrseiU  nach  SüdeB 
andr« '  >    weHtlicher  lüclitung  geh  Tn^an   dem   Uomer- 

reichv  ■..'  .^ioHHte  Ausdehnung  die  e»  je  erlangt  hat.  uurdöst- 
lich  bis  «um  Dt\jeytr,  öHtliüh  über  MeeopoUrnien  uud  Assyrien 
lün,  südlich  über  Arabien  und  bis  nach  Nubicn  hinein,  itom 
bewahrt  gläoaeiHie  Denkmale  dieaer  Siege:  die  l'foviuzen  aber 
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bewahrten  lange  in  grottartigen  und  nützlichen  Baui.n  <iir 
Monumente  seiner  nimmer  ermattenden  Thätigkeit,  von  welcher 
heute  noch  da«  innere  Hafenbaaain  von  Porto  an  dem  recliten 
Hberarm,    die  Hafenbauten  Anconas  und  Civitav«  die 

i^pische  Strasse  von  Benevent  bis  Brundusiuin ,  d..  .  ..aussen 
des  nordöstUchen  Itahens,  die  spanischen  mit  der  Brücke  von 
Alcantara  über  den  Tago,  die  Reste  von  Brücken  über  Rhein 
und  Donau,  die  Ehrenbogen  von  Ancona  und  Bcnrvcnt  Kunde 
geben,  wälireud  von  anderen  nicht  minder  anHehnlicIicii  in  Klcin- 
asien,  Griechenland,  Hispanien,  selbst  in  den  von  Kuphrat 
und  Tigris  durchströmten  Ländern  rühmliche  Krinnerung  go- 
bUcben  ist.  Trajan  war  der  ächte  Repräsentant  eines  Volke» 
welches,  wenn  es  im  Kriege  zerstörte,  im  Kriege  mehr  als 
ii^ndein  anderes  baute  und  durch  den  Krieg  der  CiviÜHation 
den  Weg  bahnte. 

Die  Ausdehnung  der  Grenzen  aber  war  nicht  der  bedeu- 
tendste noch  der  bleibendste  Gewinn  von  Trajans  Regierung. 
Die  treflliche  Justizpflege  an  welcher  er  sich  persönUch  be- 
theiligte, immer  ernst  und  gerecht  aber  milde  und  nachaichtig, 
wetteiferte  mit  der  voreorglichen  gewissenhaften  Verwaltung. 
Wenn  man  in  den  Principien  dieser  Verwaltimg  ein  über- 
miasiges  Bestreben,  die  Interessen  der  Provinzen  denen  Roms 
und  ItaHens  unterzuordnen,  hat  sehn  wollen,  so  kamen  die 
verständigen  ökonomischen  Maassregeln,  die  Erleichtonmg  der 
Verbindungen,  die  freie  Bewegung,  die  vielen  Einzelacte  der 
Freigebigkeit  und  Grossmuth  wiedenim  den  Provinzen  zugute. 
Keine  neuen  Abgaben  wurden  eingeführt,  bestehende  drückende 
abgeschafTt:;  der  Staatsschatz  oder  das  Aerarium  war  dabei 
immer  im  Stande  seine  Obhegenheiten  zu  erfüllen,  der  Fiscus 
oder  fürstliche  Privatschatz  bereicherte  sich  weder  durch  Güter- 
einziehung noch  durch  Proscription.  Die  unter  Nerva  begon- 
nene Erleichterung  der  Erbschaftsteuer  durch  Ausdehnung  der 
anfangs  nur  für  die  Kinder  dann  für  Geschwister  bestehenden 
Exemtion  auf  nächstfolgende  V^er>vandtschaftsgrade  wie  auf 
alle  Grade  bei  Bedürftigen  \vurde  auf  die  des  Vollbürger- 
rechts geniessenden  Provinzen  ausgedelmt,  welche  jetzt  auch 
in  Betreff  des  aus  dem  quiritarischen  Recht  hervorgehenden 
Familienrechts,  dessen  sie  bisher  nur  durch  besonderes  Privi- 
legium theilhaft  werden  konnten,  mit  den  Altbürgem  gleich- 
gestellt wurden.     Grossartige  öffentUche  Werke  gingen  Hand 
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in  Hand  mit  weisem  Haushalt,  und  der  peraönliohe  Luxus  wie 
da»  Geldmachen  früherer  Herrscher  fand  hier  keine  Nach- 
ahmung. Zu  den  administrativ -ökonomischen  Maassregehi  ge- 
hört die  nameutUcli  durch  die  bei  Piacenza  gefundene  berühnit<' 
Krztafel  von  Veleia  in  ihren  Einzelheiten  bekannt  gewordene 
Institution  der  regehnissigen  Unterstützung  der  Kinder  der 
ämirren  Classen  und  besonders  der  Waisen  an  Stelle  ihrer  Theil- 
nahine  an  den  Getreidovertheilungen,  woher  die  Benennung 
der  Pueri  ahmeutarii,  zugleich  mit  Anleihen  zu  massigem  Zins 
an  Landeigenthümer  zur  Bestreitung  der  Auslagen ,  wobei  also 
der  Staat  den  Gemeinden  zu  Hülfe  kam.  Die  Abschaffung  der 
binnenl&ndischen  Zölle  belebte  namentlich  den  Getreidehandel, 
und  während  bisher  die  Provinzen  Rom  und  Itahen  zu  Hülfe 
kamen,  traf  es  sich  jetzt  dass  im  Nothfall  Rom  und  Italien 
den  Pro^nnzen  aushalfen,  indem  bei  der  Freiheit  des  Verkelirs 
die  Vorrathe  dort  zusammenflössen  wo  man  ihrer  bedurfte. 
So  hoben  sich,  während  che  Provinzen  gewannen,  in  ItaUeu, 
welches  den  Druck  schlechter  und  tyrannischer  Regierungen 
am  meisten  empfunden  hatte,  Bevölkerung,  Handel,  Wohlstand. 
Inschriften  von  Bauten  und  Münzen  preisen  diese  Verdienste 
Trajans  um  die  Halbinsel. 

Des  Herrschers  persönUches  Verhalten  stimmte  mit  diesen 
Maassregeln  der  Verwaltung  überein.  Sein  Briefwechsel  mit 
dem  jungem  Phnius,  welcher  in  Rom  wie  in  den  Pro>'inzen 
die  höchsten  Aemter  venvaltete  und  Literatur  mit  öffentlichem 
Dienste  verband,  zeigt  mit  welchem  Scharfsinn  und  welcher 
Gewissenhaftigkeit  er  in  das  Detail  einging.  Seine  Stel- 
lung zum  Senat  war  die  des  Ersten  unter  Gleichen.  Die 
Ernennungen  zu  den  öffentUchen  Aemtem  geschahen  durch 
freie  Wahl;  der  Imperator  empfahl  Personen  die  er  zu  fördern 
wünschte,  mischte  sich  aber  nicht  in  das  Wahlgeschäft,  wäh- 
er  nur  Bestechung  entgegenzuarbeiten  suchte.     Wie   die 

_  waren,  muss  man  sich  hüten,  solchem  Verfahren  zu 
-1  ,  -  iM-deutungbeisulegen:  aber  es  zeugt  immer  von  Achtung 
für  das  GesammtA^esen.  Es  waren  Tage  der  Freiheit,  in  dem 
Maaase  als  Freiheit  noch  möglich  war.  Mit  der  Aristokratie 
ging  er  mehr  Hand  in  Hand  als  vielleicht  in  seiner  Absicht 
lag,  sofeme  Wahrung  des  Gleichgewichts  der  Stände  in  Be- 
tracht kam.  Wir  vernahmen  Tacitua'  Wort  über  Nerva:  Trajan 
befolgte  das  Beispiel,  aber  mit  grösserer  Macht  und  Energie. 
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Saine  «ngewunelle  Abneigniig  gegeft  das  VemoMresen, 
w«Lehes  in  den  spUeren  Zeiten  der  KepabUc  so  riolcn 
Finffci  ftuf  die  poUÜaeb- sociale  GreateHong  der  Dinge  ge- 
habt halte  und  immer  wieder  unter  Tersciiiedenen  Formen 
xun  VcMrachein  kam,  ent«prac!i  den  Abaiohta«  dea  höoliaten 
^taatakörper»  und  der  mit  deinadbsB  i iiaim meohangBadan 
ClaaB6t  welche  immer  vor  den  steigenden  Anaprüclien  imd  dem 
Andrang  der  unteren  Stande  auf  der  Hut  waren,  indem  sie 
deren  Machtvergrösserung  durcli  corporatives  Wesen  sogleich 
mit  der  21unahme  des  IteichthumH  jfurebteten.  Diese  Tendenz 
wurde  aber  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Volk  dadurch  ge< 
mAasigt,  daae  der  Nachfolger  des  näcliHt  Tiberias  düaterf«t4Mi 
uii4  mistraniachsteu  unter  lioms  Herrschern  offen,  zo^h^^iicli, 
in  seinem  Wesen  einfach  war,  dass  seine  Pracht  und  sein 
Aufwand  wesentlich  der  Gesammtbeit  zugute  kamen.  Rechnet 
man  hinzu,  dass  er  Geselligkeit  hebte  wälirend  der  ihm  vor- 
gewurfene  Fehler  der  Unmissigkeit  im  Trinken,  womit  noch 
andere  Schwächen  ausammenhingen,  in  liom  weder  damals 
nocii  früher  zu  den  Seltenheiten  gehörte,  dass  er,  wenngleieb 
im  Lager  aufgewachsen  und  wie  es  scheint  ohne  hoheBO  Jugend- 
bildung ,  die  Literatur  scliätzte  und  den  Gelehrtcnstaad  an  zieh 
heranzog,  dass  endlich  statt  jener  vei^ttemden  AbschbeBsung 
zu  welcher  Freigelassene  und  Sykophanten  die  äussere  Hülle 
beigaben,  ein  rein  menschiiclies  VerlüUtniss  zwischen  Fürst  und 
Bürger  eintrat:  so  begreift  man  leicht  den  Eindruck  welchen 
Tn^ans  P^rscheinung  in  dieser  so  viele  AnomaUen  darbietenden 
Uömerwelt  hervorbracht«.  Ein  Eindruck  der  den  in  den  Berirh- 
ten  über  seine  Uegieioing  benierkhohen  Mangel  an  den  zahlrei- 
chen P^inzelliciten  und  Karakterzügen,  welche  (Ue  (Teschichte  so 
mancher  tieX  unter  ilim  stehenden  Imperatoren  belcl>en,  nrnso- 
mchr  l>edauem  lässt.  Die  vielen  Marmorbiider  die  uns  von 
ihm  geblieben  sind,  ergänzen  uud  vollenden  diesen  P^indruck. 
Aus  den  ziemlich  gewöhnhchen  und  prosaischen  Zügen,  mit 
der  niedem  breiten  Stirne,  dem  schlichten  vollen  Haar,  der 
leichtgebogenen  Nase,  dem  festen  Munde,  dem  eckigen  Kinn 
des  hochgewaclisenen  kräftig^ebauten  Mannes  spricht  klarer 
Verstand  weiu  nicht  Genie,  Ernst,  Entscbbtss,  Männlichkeit, 
nicht  ohne  einen  Anflug  von  peinlichem  Nachsinnen.  So 
war  der  Herrscher,  welcher  während  er  in  Person  und  Ver- 
waltung   den    schärfsten    Contrast    mit  dem    unter    Augustu»' 
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Nachfblgf'ni  ausgebildeten  CaesMiMnut  darbot ,  in  der  Literatur 
dir  Rraction  gegen  diesi^n  Cacaariaum»  bei  Taciftos ,  Suetonias, 
deni  jüngeren  PUnins,  bei  Dichtem  wie  Philosophen,  fireiea 
Lanf  la— cn  konnte,  des  Mann  nnter  desacn  Einfluss  Literatur 
wie  ICwHt  ecnate  Groasarftig^Leit  atlimeten  und,  wenn  die  Poesie 
der  liealitÜ  Plats  machte,  dieae  Reafität  sich  in  ihrem  vollea 
Adel  sfligte  —  Jener  endlich,  welchen  y  den  einzigen  unter  den 
Heiden,  die  TcaditioB '  dea  lütteialtera,  tramige  noch  zu  be- 
rtüirende  Vofginge  seüt»  Regieniiig  Twgeaaend ,  zur  Seligkeit 
dea  jenseitigen  Lebena  berufen  werden  liesa. 


I 


2. 

hll      n;  \.IA NISCHEN    BAITTEW. 

E»  ist  hegrcitlicli  dii^s  fin»-  tieunxehnjährige  Regierung  sol- 
cher Art  in  Koni  i^osm:  ^luiiumrute  lassen  iimsste.  Diese  Mo- 
numente vereiiiiirteii  (ilanz  mit  Gemeiiuiüt/.igkeit  in  ungewöhn- 
lichem Maass. 

Die  Wa«s«'iwiriin^en  kamrn  zurrst  au  dit*  Ueilu*.  S<"h(»M 
unter  Nerva  waren  sie  (n-grusiaml  ht'S(>u<l('rer  Auliiierksamkeit 
geworden.  Kiii  Mann  der  sich  in  Britannien  in  Krieg  und 
V'  'te,  Sextus  Juliua  Erontinus,  war 

»ririini:  nmamit  worden,  und  bat 
i'ii.iii'Mung  über  die  Aquaducte 
lunti'i  I    itiiiii:tti    wurdeu  theils  hergeHtcUt 

Uli  "  >    auch    )!•    iiaili    «l-i    r..'-.lian'fuht»it  ihre« 

NS -:       -         -  II  7\*.i'<-I..  I,   /K...U  u'.sfii,     La  waren  deren 

neun:  Trsjaii  >li<^  seinen  Namen  erlüelk 

Sie   ventorgte    die    traaaliJMni  m  weiche  bis  daliin, 

^  ngen  dar  Bi  ihraa  Pllaaten  vor- 

II,  auf  die  «  ,  Alaietiiia  aagawieacB 

war,  die,  wie  wir  sahen  (ur  aauM  Naiunaehte 

iHwtimmt,  unreia  und  uag«  -mu.I  mm!  <>iiim-  üfi*entl«Bke  Brunnen« 
nicht  als  Trinkwaaaer  gel'  ,i.       D,,   <,>iieUeA  4er  nentn 

Uiiuiig,  welche  dam  Jnlu  11"  •!<  i  •  itiisthehen  Aera  ab- 

gehört, befinden  sich  zwischen  <!' m  >.  .<  von  Braociano  «nd 
den  ( )rtHchaft4>u  liassanu  undOrin.l'.      \  iii  jenaeitigeii  Al4»aaf| 
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des  Jaaiculum,    bei    der    pamiilischen    Villa,    suUi    i......    .ne 

Bogen,  welche  melirfach  licrgeKtellt  endlich  von  V.  Paul  \'. 
zu  dem  Aquäduct  ven%'endet  w'urdeu,  der  unter  Benutzung  des 
trajanischen  dcHscn  WatwcmiaHHe  durch  Zufluss  aun  t:' 
See  hedeuUnid  mehrte,  aber  zugleich  die  Beschaüeulu.: 
■chlechterte ,  und  bei  der  Riesenfontäne  endet  welche,  eine 
der  schönsten  Roms  nicht  nur  sondern  der  Welt,  von  der 
Höhe  des  .Taniculum  die  ganze  Stadt  überragt.  Wie  Titus 
fijr  Bequemlichkeit  luid  Annehmlichkeit  der  Bewohner  der 
Hügel  durcli  die  Anlage  seiner  Thermen  gesorgt  liatte,  wollte 
Trajan  Aehnhches  thun.  Neben  den  flavischen  baute  er  neue 
Bäder,  vielleicht  für  die  Frauen:  Anlagen  welche  häufig  mit 
denen  seines  Vorgängers  verwechselt  worden  sind  und  in  deren 
Trümmern  die  Kirche  von  SS.  Silvestro  e  Martino  ai  monti 
entstand,  welche  in  ihren  unterirdischen  Bauten  ansehnliche 
Reste  der  kaiserUchen  Kpoche  aufweist  Auch  im  Marsfelde 
ftigte  der  Imperator  den  ^nelen  schon  vorhandenen  Gebäuden 
neue  hinzu,  unter  denen  ein  Stadium  und  Odeon  genannt 
werden  die  wol  mit  den  domitianisclien  zusammenhangen.  Die 
Zahl  der  Sitzplätze  des  grossen  C'ircus  wurde  dtircli  ihn  mn 
manche  Tausende  gemehrt. 

Das  grösst«  Unternehmen  jedoch  welches  Trajan  in  Koin 
ausführte,  war  das  Forum  das  noch  beim  Volke  seinen  Namen 
trägt  Nordwestlich  vom  Forum  Caesars  und  dem  augusteischen 
zog  sich  zwisclien  Capitol  und  Quirinal  ein  Raum  hin,  an  der 
Nordseite  begrenzt  von  dem  diese  beiden  Höhen  verbindenden 
Uügelrücken  und  von  der  servischen  Mauer,  an  welche  sich 
eine  dem  Anschein  nach  ärmliche  Häuserhnie  angelehnt  hatte. 
Es  war  Domitians  Absicht  gewesen  diese  Localität  zur  Fort- 
setzung der  älteren  Anlagen  zu  benutzen.  Was  er  begann, 
ward  von  Trajan  im  grossartigsten  Maasstab  vollendet.  Uügel- 
rücken und  Mauer  waren  der  Verbindung  der  eigentlichen  Stadt 
mit  dem  3Iarsfelde  und  zunächst  mit  der  Hegion  der  Via 
lata  liinderUch:  beide  wurden  abgetragen  und  so  ein  ebner 
Platz  von  bedeutender  Ausdehnung  gewonnen.  Diesen  Platz 
nahm  das  trajanische  Forum  ein,  welches  alle  Kaiserfora  an 
Umfang  und  Glanz  übertraf,  während  es  gleich  dem  juUs<!hen 
und  dem  augusteischen  nicht  blos  gottesdienstüchen  Zwecken 
und  dem  Ruhme  des  Urhebers,  sondern  auch  dem  Geschäfts- 
ieben des   Volkes  gewidmet  war.      Späte  Jalirhuiiderte   noch 
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bowimdiMtiM  ili<  (MiribertronV'iu«  Srlioiilieit  iiiui  .Ma)«'si.ii  lirs.s 
ViMfiiis  vuii  Hauten  und  Kunstworkcii.  welche  das  inmc 
lies  ApoUodmnnr  von  Damaskus  schuf.  Wir  können  dies« 
Schünheit  und  ^lajeKtat  ahnen,  wenn  wir  heute  die  Trüm- 
mer betrachten  und  in  den  archit<»ktonischen  Fragmenten, 
in  den  SäuhMikapitahMi  und  (tebälkstficken  Heichthum,  Hein- 
heit  der  Formen,  vortreffliche  Ausfuhrung  vereint  finden.  Die 
ganze  Anlage  «erfiel  in  drei  Theile.  Zuerst  das  eigentliche 
Fonun,  an  die  beiden  obengenannten  anstoKseud,  ein  läng- 
liches Viereck  mit  seiner  Längenausdehnung  vom  einen  zum 
andern  der  beiden  Hügel  reichend,  welche  hier  mehr  oder 
minder^  '  *.nd  abgeböscht  waren,  Raum  zu  gewinnen  für 
die    ha  .nnige    Erweiterung   der   beiden   schmalen    Sei- 

ten  des  1':  «leren  eine,  die  am  Fusse  des  Quirinal,  er- 

halten und  unter  dem  Namen  der  Räder  des  Paulus  Aemilius 
bekannt  ist.  Den  Kingang  bildete  ein  Triumphbogen  welchen 
Münzen  vergegenwärtigen;  wahrscheinlich  stand  in  der  Mitte 
die  Reiterbildsäule  des  Erbauers.  Die  nordwestliche  Seite 
wurde  von  der  Basilica  rijna  begrenzt,  deren  tlrei  an  der 
l^aiigseite  befindliche  Haupteingänge  dem  Forum  zugekehrt 
waren,  während  die  beiden  Schmalseiten,  übereinstimmend  mit 
den  Memicyclen  de^  Platzes  selber,  halbkreisfurmige  Absiden 
hatten.  Im  Innern  hcKthrieben  vier  Säulenreihen  mit  Emporen 
ein  grossartiges  fünrscliit'ligrs  Viereck,  dessen  Dimensionen  man 
an  den  in  der  napoleonischen  Zeit  ausgegrabenen  marmornen 
Säulenbasen  erkennt,  auf  welchen  die  hier  gefundenen  Reste 
von  Säulen  grauen  (iranits  errichtet  worden  sind,  die  aber 
wahrscluMnlich  nicht  dem  Innern  sondern  dem  äussern  Porticus 
angehorten,  da  sie  nicht  mit  der  Pracht  der  übrigen  Marmor- 
bekleidung übereinstimmen. 

(tegenüber  dem  nordwestlichen  Eingang  der  Basilika,  so- 
mit auf  der  vom  Forum  abgewandten  Seite,  erhob  sich  die 
ElmMisäule.  Sie  steht  heute  noch  inmitten  so  vieler  Trünuner 
im  WrMentlichen  unv«»rsi«hrt .  viel  bewundert  und  oft  nach- 
geahmt, seit  SixtUM'  \.  Zeit  auf  ihrer  Spitze  die  Statue  de« 
Apostclfürsten .  wie  nie  einst  die  Bildsäule  des  siegreichen  Im- 
perators trug  dessen  Name  ihr  geblieben  ist.  Senat  und  Volk 
•Tiielifeten  dem  B^t»ieger  Daciens  diese  Säule  im  Jahre  IIH,  dem 
Hreli/ilinten  seiner  Regienmg.  Ihre  Höhe,  über  120  Fuss,  be- 
xeichnut  die  Tiefe  bis  zu  welcher  das  Enlreich  abgetragen  ward, 

*    kfuaun« .   Huai     I.  2U 
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Kaum  zu  gewinneu  fikr  die  ganxe  AnUge;  eine  Tiefe  welche 
wol  im  VerhiltziiM  zu  dem  PUteau  des  anstoMenden  quirina- 
liaohen  Hügels  zu  verstehen  ist  Auf  einem  viereckigen  Fush- 
gastoU,  in  welchem  der  Basilika  gegenüher  die  V.'  * 

sich  befindet,  darüber  die  Inschrift,  neben  der- 
Troph&en  die  sich  auf  den  drei  anderen  Seiten  fortsetzen,  er- 
hebt sich  die  Riesensäule,  bis  zu  ilirer  Spitze  mit  Keli<>fdar8tel- 
lungen  aus  der  Geschichte  des  {)arthi8chen  Feldzuges  bedeckt, 
welche  sich  spiralförmig  um  den  Schaft  herumziehn  in  immer 
wachsenden  Dimensionen,  so  dass  die  fernen  Figuren  und  Gegen- 
stände dem  Auge  von  gleicher  Grösse  wie  die  näheren  er- 
scheinen. Die  Sculpturen  der  Säule  wie  die  Reliefs  des  Tra- 
jansbogens  welche  zum  Schmuck  des  constantinischen  verwen- 
det wurden,  sind  achtbare  Denkmale  römischer  Kunst  —  eine 
beredte  Prosa  statt  der  heroischen  Poesie,  wie  die  durch 
dieselben  gefeierten  Kriege  grossartig  geschickte  Evolutionen 
und  auf  die  Erfolge  der  Massen  berechnet  waren,  nicht  aber 
auf  die  Zweikämpfe  homerischer  Helden.  Ueber  dem  von  einer 
Balustrade  gekrönten  Kapital  stand  auf  marmornem  Fussgestell 
die  schon  erwähnte  vergoldete  Erzbildsäule,  während  in  der 
vermauerten  unterirdischen  Gral)kaninier  die  Asche  des  Helden 
beigesetzt  war  dessen  Ruhm  dies  Monument  verewigt,  dessen 
sterbliche  Reste  aber  verschwunden  waren  als  man  unter  Six- 
tus  V.  die  Kammer  öfihete.  Der  viereckige  Platz  um  die  Säule 
war  beschränkt  und  der  Anbhck  derselben  ausser  von  den  be- 
nachbarten Dächern  behindert,  während  zu  beiden  Seiten  Bau- 
ten sich  anschlössen,  in  nordwestücher  Richtung  aber  die  ^Vn- 
lage  sich  fortsetzte,  wahrscheinhch  Hadrians  Werk,  der  die 
Bauten  seines  grossen  Vorgängers  vollendete  und  deren  Com- 
plex,  wozu  die  berülimtc  ulpische  Bibliothek  gehörte,  bis 
gegen  die  Glitte  des  gegenwärtigen  Apostelplatzes  ausdehnte. 
Die  riesigen  Säulenfragmente  und  Substructionen ,  die  man  im 
Bereich  des  heutin;en  Palastes  Valentini  (ImperiaU)  gefunden 
hat,  lassen  vermuthen  dass  hier  der  Tempel  Trajans  stand, 
welchen  sein  Nachfolger  baute  und  zu  dessen  beiden  Seiten 
sich,  wie  man  aus  den  Münzen  ersieht,  Portiken  hinzogen. 
So  war  diese  Anlage  beschaffen,  die  grösste  und  glänzendst«* 
der  Imperatorenepoche,  in  nachfolgenden  Jahren  und  bis  in 
die  spätere  Kaiserzeit  liinein  mit  zahlreichen  Ehrenmalen  ge- 
schmückt,   von     denen    mehre    von    Trajan    selbst    verdienten 
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Mlnnem  g«aetit  wurden;  für  die  Stadt  nicht  blos  eine  iiam- 
hafte  Verechönerung  sondern  eine  wesentliche  Erleichterung 
der  bia  daliin  durch  das  Terrain  gehinderten  Verbindung.  Es 
war  mit  Rücksicht  auf  alle  diese  grossen  römischen  Werke, 
daas  zwei  Jahrhunderte  ap&ter  Constantin  Trajans  Namen  mit 
dem  P^pheu  verglich  der  alle  Mauern  umrankte. 


3. 

TKAJAN   UND   DIB   CHRISTEN. 

Der  Glanz  dieser  thatenreichen  und  rulunvoUen  Regierung 
ward  in  den  letzten  Jahren  durch  mehr  als  einen  trüben 
S<!hatton  verdunkelt.  Der  schwärzeste  dieser  Schatten  ist  die 
Verfolgung  der  Christen.  Sie  stinunt  so  wenig  zum  Karakter 
des  Imperators  und  zum  (leist  seiner  Regierung,  dass,  da  die 
Facta  uubezweifelt  sind,  die  Anlässe  zu  denselben  sorgfaltige 
Erörterung  heischen. 

Mit  dem  Tod«*  Domitians  war  der  Friede  hergestellt  Christ- 
liche wie  heiduische  Zeugnisse  reden  von  dieser  Wiederher- 
stellung. Nerva,  so  berichtet  Dio  Cassius  der  griechische 
Historiker  Roms,  gestattete  weder  Anklage  auf  Inipietät  (wor- 
imter  man  sich  Götterverachtung  mit  Majestäts verbrechen  ge- 
mischt XU  denken  hat)  noch  auf  Judaismus,  und  eine  seiner 
Münzen  preiset  das  Einstellen  des  fiscalischen  Verfahrens. 
Nach  Auflicbung  der  Decrete  des  Tyrannen,  sagt  die  gewöhn- 
lich dem  Lactantius  zugetheilte  Sclirift  der  constantinischen 
Zeit  •  vom  Tode  der  Verfolger « ,  wurde  die  Kirche  nicht  blot 
in  ihrem  vorherigen  Bestände  wiederhergestellt,  sondern  er- 
glänzte heller  und  kblüliender.  Dieser  Friede  war  trügerisch. 
Eine  innere  (iährung  war  geblieben.  ^lessianische  Weissagungen 
waren  weit  über  die  Kreise  des  Judenthunis  wie  des  Christen- 
thuniM  !t  •1  ••■  -rdrungen  und  hatten  sich  in  den  vagen  Formen 
sibylliii.  Prophezeiungen  über  die   heidnische  Welt  aus- 

gebreitet, die  weder  in  der  alten  Götterlelire  noch  in  der  ver- 
Kcistii^teii  aber  den  positiven  religiösen  Rcnlen  untergrabenden 
l'hilusophi«'  j<Mi«»> '!<Miri(i;en  fand,  nach  welchem  sie  in  dunklem 

29* 
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mhninngm .  tue  wir  Hchon  iu  tler  ca«8aris(-l  / 
dm  Oocidmti  einwirken  sahen,  theils  richtige  Alinuni^n  von 
höherer  Wahrheit  theiU  Vorspiegelungen  tiiid  Tni^bilder  tra- 
ditioneUen  Aberglaubens,  hatten  im  Abendlaud«;  und  uanient- 
lich  in  Rom  selbst  Kaum  gewonnen,  wo  alle  Eindrücke,  guto 
wie  schUmme,  weit  st&rker  gefühlt  wurden,  alle  KinflusHc 
mächtiger  wirkten  als  anderswo.  Wenn  somit  die  Knii)(anß- 
Uchkeit  für  neue  Ideen  gesteigert  war,  war  hinwieder  die 
Furcht  vor  deren  übermässigem  Umsichgreifen  grösser  und  die 
Reaction  wider  dieselben  konnte  unter  Umständen  sich  mit 
den  gesetzHchen  Vorschriften  und  Formen  waffnen,  und  mit 
dem  Eifer  für  den  Nationalcultus  die  blutige  KepresHion  der 
diesem  Cultus  offen  widersprechenden  GlaubcuKsätze  zu  recht- 
fertigen suchen. 

In  Trajans  Zeit  gesellten  sich  neue  Motive  zu  den  schon 
vorhandenen,  den  Frieden  zu  gefährden.  Schon  ward  seines 
Widerwillens  gegen  Alles  erwähnt  waa  mit  dem  Verein»- 
wesen  oder  mit  sectirerischem  Treiben  zusammenhing.  Wären 
aber  auch  des  Herrschers  Tendenzen  verschieden  gewe- 
sen, die  Neigungen  der  Masse  des  Volke«  würden  vielleicht 
denselben  Weg  gewiesen  haben.  Der  Hass  der  neronis<:hen 
Zeit  hatte  Juden  und  Cliristen  zugleich  den  Tliiercn  vorge- 
worfen und  im  Circus  verbrennen  lassen.  Die  Gesciiickc  beider 
hatten  sich  auf  die  eigenthüniUchäte  Weise  miteinander  ver- 
schlungen, auch  dann  noch  als  die  beiden  Gemeinden  sirh 
schon  scharfer  von  einander  schieden.  Der  jüdische  UasH 
hatte  die  Christen  beschuldigt,  während  der  im  Blute  von 
Hunderttausenden  nicht  erstickte  Widerstandsgeist  der  Be- 
keimer  des  alten  Gesetsses  sie  selbst  und  mit  ihnen  manche 
Anhänger  des  neuen  Bandes  dem  Verderben  /.ufuhrte.  .leru- 
aalem  lag  noch  in  Trümmern,  kaum  von  einem  stet«  wechseln- 
den furchtsamen  Haufen  von  Heimatlosen  bewohnt  deren 
ärmliche  Hütten  sich  in  den  geschwärzten,  nach  Schätzen 
durcln^ühlten  Brandstätten  herodeischer  Paläste  einnisteten ,  als 
ferne  von  Jerusalem  der  Kampf  zwischen  Juden  und  Römern 
wieder  entbrannte.  Schon  war  diesem  neuen  Kampfe  die  Ver- 
folgung wider  solche  vorausgegangen,  in  denen  che  Masse  des 
römischen  Volkes  nichts  als  eine  Secte  des  Judenthums  sah, 
gegen  die  sie  ihr  »Tolle«    mit  derselben  Leidenschaft  ausrief. 
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wip  Pinst  vor  dem  Riclithaune  de«  Landpflogen  dies  Judenthiim 
rs  auHgerufen  hatte. 

Trajan  hatte  schon  mehre  Jahre  regiert,  als  C.  Phniua 
Secundus,  <h»88«Mi  sfhon  gedacht  worden  ist,  die  Pro^'inx 
Bithynien  venvalteto.  Diese  Provinz,  seit  dem  Verfall  des 
Perserreiehs  ein  unahhängi^er  Staat,  war  im  letzten  Jahrhundert 
vor  (^hristus  durch  VermächtniKH  an  die  Römer  gekommen, 
welche  sieh  fiher  deren  aimnithige  fruchtbare  Thäler  an  und 
in  dem  Olympus  verbreiteten  und  in  den  Küstenstädten  an 
Propontis  und  Pontus  niederliessen ,  von  denen  melire  nament- 
lich in  späteren  Zeiten  zu  grossem  Glänze  gelangten.  Den 
römischen  Zollpächtem  und  Beamten  waren  wie  überall  in 
Kleinasien  Juden  gefolgt.  Unter  diesen  Juden  hatte  die 
I^hre  Christi  grosse  Fortschritte  gemacht,  welche  sich  bald 
auch  auf  Nicht -Juden  erstreckten.  Ausser  Paulus  und  Johan- 
ne», von  denen  der  erstere  mehre  Missionsreisen  durch  Klein- 
asien unternahm,  der  andere  seine  Thätigkeit  hauptsächUch 
«lie«en  Provinzen  widmete,  hatten  Andreas  und  PhiHppus  dort 
gewirkt,  und  die  sieben  apokah-ptischen  Sendschreiben  zeigen, 
wie  gegen  das  Knde  des  apostolischen  Zeitalters,  nämlich  bis 
in  Trajans  Regierung  hinein  welche  Johannes  noch  erlebte, 
«he  Kirche  in  Lydien,  Plir>'gien,  JMysieu  fest  begründet  war, 
zugleich  aber  wie  diese  Kirche  mit  heidnischer  Unsitte  und 
gnostischer  und  anderer  Irrlehre  im  Kampfe  lag.  Dass  in 
Bithynien  die  Zahl  der  Christen  bedeutend  war,  ersehn  'wit 
aus  dem  Zengniss  des  Pünius.  Seine  Amtsgeschäfte  brachten 
ihn  mit  dcnaelbeii  in  Berührung.  Die  Verhältnisse  waren  so 
eigenthümlicher  Natur  dass  tt  ^e  dem  Imperator  vorlegte  und 
um  dessen  Urtheil  über  seine  3faassregeln  bat.  Das  Schreiben 
des  Plinius  ist  nicht  mit  Unrecht  die  älteste  Apologie  des  Christen- 
thmiiK  genannt  worden.  Man  ersieht  aus  deniHelben,  wie  dies 
Christenthum  wenn  nicht  seinem  wahren  Wesen  doch  seinem 
Urspnuig  und  seiner  Existenz  nach  in  Rom  bekannt  war: 
PlinJuM  hielt  es  nicht  für  nöthig  sich  darüber  zu  verbreiten. 

•Ich  hal>c,  MO  schrieb  er  an  Trajan,  den  Prozessen  gegen 
die  Christen  nie  beigewohnt,  weiss  auch  nicht  was  an  ihnen 
zu  erforschen  und  zu  bestrafen  ist  und  in  welchem  Mansaf 
.\ucli  andere  Punkte  sind  mir  zweifelhaft,  ob  nimlioh  Er- 
wachsene und  Kinder,  Heuige  und  Verstockte  in  gleicher 
Weitte    /u   behandeln    sind,   ob   der    bloss«  Name  Christ  em 
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Verbrechen  ist  oder  nur  durnn  «ich  knüpfende  Vergehen  m 
bestrafen  sind.  Ich  habe  Nolohe  welche  mir  als  Christen 
angegeben  wurden,  gefragt  ob  dem  so  sei;  bejahten  sie,  so 
wiederholte  ich  die  Frage  ein-,  zweimal,  indem  ich  sie  mit 
der  Ahndung  des  Gesetzes  bedrohte.     R<  *  •  «ie.   so   lies« 

ich  sie  richten:  ihre  unbeugsame  llartuin  ...^i.  .:  verdiente  die 
Strafe.  Waren  römische  Bürger  darunter,  so  haudt«  ich  sie 
nach  Rom.  Da  im  Verlauf  der  Verhandlungen  die  Zahl  der 
Falle  sich  mehrte,  eigaben  sich  manche  Verschiedenheiten. 
Eine  geheime  Anklage  beschuldigte  eine  Menge  Leute:  alle 
stellten  das  Factum  in  Abrede.  Sie  erftÜlten  was  ich  von 
ihnen  verlangte,  riefen  die  Götter  an,  opferten  deinem  Bild«« 
Weihraucli  imd  "Wein,  verfluchten  den  Namen  des  (Uirist  — 
alles  Dinge  die  man,  so  heisst  es,  von  wahren  Christen  ver- 
gebens heischt.  Andere  haben  sich  auf  die  Anklage  als  Christen 
genannt,  dann  die  Aussage  zurüekgenumnien  und  erklärt  sie 
seien's  nicht  mehr,  indem  sie  dein  Bild  verehrten  und  die 
Götter  anriefen.  Sie  behaupteten,  ihr  Vergehen  oder  ihr  Irr- 
thum  sei  lediglich  darin  bestanden ,  an  einem  bestimmten  Tage 
vor  Sonnenaufgang  aufzustehn ,  gemeinschaftlich  einen  Hymnus 
an  Christus  als  Gott  zu  singen,  sich  durch  einen  Eidschwur 
zu  binden ,  nicht  zu  irgendeinem  Verbrechen  sondern  zur  Ent- 
haltsamkeit von  Diebstal,  Räuberei.  Ehebruch,  Meineid,  Un- 
treue: worauf  sie  sich  trennten  um  sich  nochmals  zu  einem 
für  beide  Geschlechter  gemeinsamen  und  doch  unschuldigen 
Male  zu  versammeln,  was  sie  indess  unterlassen  seit  dem 
Edict,  durch  welches  ich  in  deinem  Namen  alle  Genossen- 
schaften (Uetaerien)  verboten  habe.  Ich  habe  zwei  Sklavinnen 
denen  man  den  Namen  Ministrae  (Diakonissen)  gab,  foltern 
lassen .  aber  nichts  als  ausschweifenden  Aberglauben  bei  ihnen 
entdeckt.  Dieser  Aberglaube  hat  Städte,  Dörfer,  Land  ange- 
steckt, aber  er  lässt  sich  noch  heilen  und  hemmen.  Die  bei- 
nahe verlassenen  Tempel  haben  wieder  besucht  zu  werden 
begonnen;  die  lange  vernachlässigten  heiligen  Ceremonien  wer- 
den wieder  ausgeübt;  die  Opfer  finden  wieder  einige  Käufer 
auf  welche  sie  lange  vergebens  harrten.  Durch  Begnadigung 
der  Reuigen  können  viele  von  ihrer  Verimmg  zurückgeführt 
werden.« 

So    schrieb    der  Statthalter   dem   Imperator.     Die   letzten 
Worte  seines  Briefes  legen  den  Finger  in  die  klaffende  Wimde 
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des  Heidcnthums  und  enthrilleu  einen  der  Hauptanlässe  des 
neuen  Kampfes.  Metire  Decennien  früher  war  es  ebenso  ge- 
gangen, als  zu  Epliesus  der  Goldschmied  Demetrius  den  Auf- 
Mtand  wider  den  Apostel  Paulus  erregte  dessen  Lehre,  es  seien 
nicht  Götter  die  von  Händen  gemacht  sind,  sein  Handwerk 
und  seinen  Handel  mit  den  Abbildungen  des  Heiligthums  ina 
Stocken  brachte.  »Nicht  allein  steht  dieser  unser  Handel  in 
Gefahr  dass  er  in  Verfall  gerathe,  sondern  auch  der  Tempel 
der  grossen  Göttin  Diana  wird  für  nichts  geachtet,  und  ihre 
Majestät  >^nrd  untergehn  welcher  doch  ganz  Asia  und  die 
Welt  Khre  erzeifft.  Als  sie  das  hörten,  wurden  sie  voll 
Zorns  und  scliricn  mit  lantrr  Stimme:  Gross  ist  die  Diana  der 
Epheser!« 

•3iein  lieber  Secundus,  erwiederte  Trajan,  du  hast  bei  der 
Untersuchung  gegen  solche  die  vor  dir  als  Christen  angeklagt 
worden  sind,  den  richtigen  Weg  befolgt.  Es  lassen  sich  in 
dieser  Beziehung  keine  allgemeinen  Vorschriften  ertheilen  noch 
bindend«*  Hejieln  aufstellen.  Man  muss  sich  der  Nachfor- 
schungen enthalten.  Werden  Schuldige  angeklagt,  so  müssen 
nie  zur  Strafe  gezogen  werden.  Verneint  ein  Angeklagter  dass 
er  Christ  ist  und  bekräftigt  er  seine  Verneinung  durch  Hand- 
lungen, nämlich  durch  Anrufung  unserer  Götter,  so  verdient 
seine  Reue  Mitleid,  mag  auch  seine  Vergangenheit  verdächtig 
sein.  Es  darf  aber  keine  Untersuchung  stattfinden,  wenn  der 
Urheber  der  Anklage  unbekannt  ist  Denn  dies  ist  ein  sehr 
schlimmes  Beispiel  und  passt  nicht  mehr  in  unsere  Zeit« 

Diese  Berufung  an  den  veränderten  Geist  der  Zeit,  so 
wahr  in  mancher  Hinsicht,  contrastirt  freilich  seltsam  mit 
einzelnen  Ereignissen  von  Trajans  Regierung.  Es  ist  offenbar 
dass  die  Maassregeln  gegen  die  Christen  durch  die  öiTenthche 
Stimmung  yemilMst  wurden,  und  dass  Naturerscheinungen 
und  andere  Vorfalle  verschiedener  Art  die  Völker  in  angst- 
hdi«  Bewegung  versetzten  und  den  Verdacht  der  Regierenden 
weckten  oder  steigerten.  Die  Flammen  des  Vesuv  und  die 
Flammen  Roms  waien  wie  die  Vorzeichen  der  christlichen 
Prophezeiungen.  Vom  Verdacht  zur  Radie  war  nur  ein 
Schritt  Unter  den  Blutzeugen  dieser  Zeit  wird  der  h.  Syrooon 
genannt,  welchen  nach  Jerusalems  Zerstönmg  die  cliristliche 
Gemeinde  die  sich  wieder  auf  der  Trümmeist&tte  sammelte, 
tu   ihrem  Bischof  w&hlte   und   der  ein   noch   höheres  Alter 
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lisHt  ihu  unter  der  Präfectur  den  Atticiui  bei  einer  neuen  Ver- 
folgung  des    davidiHc.hen   (i  esc  Idee  hti«   sterben.      Zu    Dyrrlin- 

diium  an  der  Küste  von  KpiruH  wurde  der  Biscliof  A^*- 

Kreuz  gescldagtiii;  anderer  Blutzeugen,  zuni  Theil  in  \i>- 
«r%vähnen   die   Martyroiogieji.      Das  berülunteste  Jedoch  jener 
Ereignisse  unter  Trajan  ist  das  Märtyrertlmiu  den  ii.  ' 
Es  ist  schon  deshalb  das   wichtigste,   weil  Trajan   - 
Mithandelnder  erscheint,  worin  alle  Versionen  dieser  t: 
Goscliichte  übereinstinuucn ,   mögen  die  aus  denselben  hervor- 
gehenden Zeitbestimmungen,    deren    eine    den   Zusammenhang 
dejs  P^reignisses  mit  dem  während  des  AufentlialteH  des  Impe- 
rators in  Antiochia  vorgefallenen   verheerenden  Erdbeben  vt-r- 
muthen  lässt,  immer  so  verschieden  sein.     Ignatius,   der  l'ra- 
dition   gemäss    das  Kind    auf   welches   nach    dem  Mrt"'----;^- 
Evangelium  der  Heiland  deutete  als  er  der  Jünger  Fi.  h 

dem  einst  Grossesten  im  Himmelreiche  beantwortete,  war  ein 
Schüler  des  Johannes  und  von  ihm  /.um  RiHchof  der  Ki 
Antiochias  eingesetzt.  Vor  Trajan  gefuhrt  als  dieser  aui  .  . 
nem  Zuge  durch  den  Osten  in  gedachter  Stadt  war,  und  so 
des  Uebersclireitens  der  kaiserUchen  Befehle  wie  der  Ver- 
leitung Anderer  zum  Uebr"-  '-  itcn  angeklagt,  vertheidigte  er 
sich  nur,   iudem  er  den  •  uonst  als  Damonendienit  ver- 

warf, während  er  d«-ii  <•  «kreuzigten  welchen  er,  den  seine 
Gemeinde  Theophoros  nannte,  in  sich  trug,  freudig  bekannte. 
Der  Kaiser  welcher,  wie  der  Bericht  über  Ignatius'  Märtyrer- 
tlium  sagt,  durch  die  Verfolgung  der  Christen  dem  Gemein- 
wesen zu  nutzen  und  sich  die  Gunst  der  Götter  in  dem  beab- 
siclitjgten  Kriege  gegen  die  Parther  sichern  zu  können  glaubte, 
verurtheilte  den  Bekenner  den  er  nicht  durch  seine  \'or- 
stellungen  zu  besiegen  vermogte,  zum  Tode.  Nicht  in  An- 
tjochien  wo  die  Seinigen  ihn  w^en  seines  Leidens  nur  mehr 
verelurcn  würden,  sondern  in  Rom  wo  sein  Andenken  nicht 
Fuss  fassen  könne,  soUte  er  diesen  Tod  erleiden,  dessen  (^ual 
durch  die  lange  Reise  geschärft  werden  würde.  In  Ketten 
ward  er  weg^fuhrt  und  in  Seleucia  eingeschifft -.  in  Smyrna 
und  Troas  aufgehalten  empfing  er  überall  Botschaften  der 
kleinamatischen  Kirchen,  sah  die  Ciläuhigeu  mit  ihren  Hirten 
äch  um  ihn  versammeln,  richtete  Sendschreiben  an  dieselben, 


Ttnyliid  des  h.  Ifj^taüam.  457 

an  die  römische  Kirche  seine  beTorstehendr  Ankonft 
zn  niekiflB  wenn  er  durch  die  Gnade  >vürdi^  gemacht  sei ,  Hein 
Ziel  ohne  Hinderniss  zu  erreichen.  Durch  Makedonien  und 
iniM  gelaugte  er  nach  Dyrrhachium ,  von  wo  er  das  adriatische 
da»  tyrrhenische  Meer  durchfuhr  um  endlich  in  (Uaudius' 
Tiberiiafen  aus  Land  zu  steigen.  In  liom  dem  Stadtfiräfecten 
ähen>;elH>u  ward  er  von  diesem  dem  Befehle  gemäss  dem 
Tode  im  .Vm[>liitheater  geweiht.  Ks  war  einer  der  letzten 
Tage  der  Volksbelu.stigungen,  wozu  das  grausige  Scliauspiel 
bestimmt  war.  Die  ganze  Stadt,  so  berichten  die  .\cta,  sass 
im  Theater.  Blick  und  Sinn  auf  dies  Schauspiel  gericht4>t,  da 
der  Kuf  schon  verkündet  liatte,  ein  Bischof  Syriens  werde 
mit  den  Tliieren  kämpfen.  Unverzagt  stand  der  Grreis  da 
und  pries  sich  glückhch  diese  scheinbare  Sclmiach  für  Christus 
zu  dulden.  Ihr  Männer,  sprach  er.  Kömer  und  Zuschauer 
dieses  Kampfes,  solches  geschieht  nicht  an  mir  wegen  irgend- 
«MT  Miinthit  noch  zur  Strafe  schlechter  Handlungen,  sondern 
um  Ciott  zu  eilaiigen  nach  welcliem  meine  nicht  zu  stillende 
Sehnsucht  gerichtet  ist.  Denn  ich  bin  sein  Weizen  und  werde 
durch  der  wilden  Thiere  Zahn  gemahlen  um  reines  Brod  zu 
werden.  Als  er  dies  gesagt  wurden  die  Löwen  auf  ihn  los- 
gelaasen,  welche  ihn  alsbald  zerrissen  so  dass  nichts  von  iiim 
ftbng  blieb  als  die  liärtereu  Knochen.  I>iese  Gebeine  wurden 
von  den  röniiachen  Glaubigen  an  welche  Ignatius  einst  ge- 
aefaric^n,  nach  beendigtem  Schauspiel  gesammelt  und  erst  an 
sicherm  Orte  ausserhalb  der  Stadt  verwahrt  dann  nach  An- 
tioclüen  gebracht,  auf  dem  Wege  dahin  manche  Städte  be- 
rührend, die  der  Heilige  auf  seinem  Todesgange  besucht  hatte 
und  welche  Homit  zwiefache  Wohlthat  im  Leben  wie  im  Tode 
von  ihm  empfingen. 

Rührend  ist  das  Bild  der  Getreuen,  theils  Begleiter  des 
Heiligen  theils  .Mitglieder  der  römischen  Gemeinde,  wie  die 
Märt>Tcracten  «»s  entwerfen,  schlagend  der  Kontrast  zwischen 
diesen  stillen  IhrUMiden  und  <ier  unzähligen  Volksmenge,  welche 
auf  der  Höhe  der  antiken  Civilisation  und  unter  dem  besten 
und  fähig» '  THcher  welchen  Hom  gehal»t  hat.  ihre  Blickr 

an  «nnem  \....  i.  .\cn  zerrissenen  (ireise  weidet.  »Nachdem 
wir  mit  eignen  .Vugen  das  Schauspiel  gesehu  das  uns  riele 
Thränen  entlockte,  verbrachten  wir  die  Nacht  in  dem  Uaiwe 
das  uns  beherbergte,  wachend  und  betend  und  Sterb^geaiiige 
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stnfend ,  zu  Gott  bitt«nd  uns  Troct  zu  senden  (dr  diesen  Toden- 
fall  durch  ein  sichere«  Zeugnis«  der  Glorie  die  Theophonis 
angetreten  hatte.  Da  erschien  er  mehren  im  Schlummer,  die- 
jOBIgen  umannciul  die  sich  dessen  früher  %%'ürdip  bevtiesen 
haMta,  und  nahm  ihrem  Schmerz  seine  Herbheit  Anderen  er- 
•ehien  er  im  Schweis«  gebadet  wie  nach,  der  Anstrenguti^ 
«HM«  langen  und  beschwerUchen  Kampfes,  betend  für  das 
Heil  der  Stadt  und  aller  Gläubigen.« 

Dieses  Krei^^iss  und  andere  ähnliche,  deren  die  Mirtyrer- 
legenden  gedenken ,  gehn  nicht  über  das  Wesen  localer  Maass- 
regehi  hloaus.  Aber  wenn  man  einerseits  durch  Annahme  einer 
allgemeinen  Christen  Verfolgung  übertrieben,  hat  man  andrer- 
seits die  Bedeutiuig  der  trajanischen  Maassregeln  abzuschwä- 
chen versucht.  Die  Worte  des  Imperators  an  seinen  Statthal- 
ter geben  das  richtige  !Maass.  Man  spüre  nicht  nach,  bestrafe 
aber  die  verstockten  Angeklagten,  lliemit  war  die  Stellung 
des  Christenthums  im  römischen  Reiche  mit  einemmale  ver- 
ändert Die  Duldung  welche  das  Gesetz  den  Culten  gewährte, 
wenn  nicht  offenbare  Immoralität  zu  Acten  der  Repression 
führte,  war  der  neuen  Religion  verweigert  Die  Anklage,  wenn 
sie  nicht  vonregierungswegen  gefördert  wurde,  war  legal: 
e«  hing  von  dem  Willen  oder  der  Laune  der  Imperatoren  ab. 
«ie  gewähren  zu  lassen  und  ilir  Folge  zu  geben.  Die  ganze 
«p&tere  Geschichte  von  Trajans  Nachfolger  an  bis  zum  con- 
stantinischen  Frieden  zeigt  uns  je  nach  dem  Karakter  der 
Herrscher  die  Folgen  dieser  neuen  Gestaltung  der  Dinge.  Von 
diesem  Moment  an  sehn  wir  nun  aber  auch  die  vollständige  Tren- 
nung der  Behandlung  der  Christen  von  jener  der  Juden.  Diese, 
obgleich  in  Zeiten  der  Rebelhon  verfolgt,  bildeten  eine  legale 
Religionsgemeinde  die  somit  des  Schutzes  der  Gesetze  genoss. 
Die  Christen  waren  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  nach  vot:«-!- 
fireL  In  nothwendiger  Steigerung  mussten  so,  nach  Maassgabe 
feindlicher  Stimmungen  und  ungünstiger  Umstände,  jene  Zei- 
ten folgen,  welche  der  karthagische  Presbyter  Tertullian  so 
graphisch  bezeiclmet  »Wenn  der  Tiber  an  die  Mauern  heran- 
tritt und  der  Nil  die  Fluren  trocken  hegen  l&sst,  wenn  die 
Himmelsbahn  verrückt,  die  Erde  wankend  erscheint,  wenn 
Hunger  und  Pest  einstürmen,  gleich  ertönt  das  Gesclirei: 
Werft  die  Christen  den  Löwen  vorl« 
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Die  geschUderten  Vorf&Ue  gehören  in  Trajaos  lotste  Jahre. 
Jahre  reich  an  Soi^n  und  MühaeHgkeiten  und  an  melir  glän- 
zenden als  dauernden  Erfolgen.  Der  alte  Kampf  des  Orient« 
mit  dem  Occident  welcher  sechs  Jahrhunderte  früher  die  Pener 
an  die  Küüten  Attikas  geführt  hatte,  enthrannte  aufs  neue,  wie 
in  Pompejus'  Tagen,  im  Kriege  gegen  die  Parther,  deren  Macht, 
wiederholt  angegriflen  und  besiegt  nie  unterworfen,  unter  der 
Dvmastie  der  Arsaciden  sich  über  den  grossem  Tlicil  Mittel- 
asiens ausdehnte  und  in  allen  Bewegungen  und  Aufständen 
Vorderasiens  gegen  die  römische  Herrschaft  die  Hand  hatte 
wie  sie  deren  Rückhalt  bildete.  Die  Angelegenheiten  Arme- 
niens dessen  König  Tiridate«  wir  die  Krone  von  Nero  zu  Lehn 
nehmen  sahen ,  brachten  den  parthischen  Krieg  zum  Ausbruch. 
Es  war  ein  letzter  Versuch  durch  Vernichtung  der  Wider- 
standsfähigkeit der  asiatischen  Völker  dem  Kömerreiche  an 
seiner  Ostgrenze  dauernde  Rulie  zu  verschaffen.  Gegen  den 
Schluss  des  Jahres  114  erreichte  Trajan  Antiochia,  Roms 
Hauptquartier  für  die  östliclien  Unternehmungen.  Im  folgen- 
den Jahre  waren  Gross-  und  Kleinarmenien  und  AssjTien 
römische  Provinzen.  Im  Frühling  116  öffnete  Ktesiphon  die 
parthische  Hauptstadt  die  Thore,  und  Trajan  fulu:  dengrossen 
Strom  hinab  bis  zum  persischen  Meerbusen,  wo  er  dem  Be- 
dauern Worte  gab  dass  er  nicht  jung  genug  sei  die  Grenzen 
von  Alexanders  Eroberungen  zu  erreichen.  Da  kehrte  er  um. 
Während  schon  Aufstände  in  seinem  Rücken  ihn  mahnten, 
setzte  er  der  Dauer  seiner  F^rfolge  mistrauend  einen  neuen 
parthischen  König  ein,  lernte  vor  der  kleinen  Wüstenfestung 
Atra  die  khmatischen  Gefahren  orientaUscher  Feldzüge  kennen, 
sah  die  Juden  auf  Cypem.  in  der  Cyrenaica,  in  Aegj'pten  sich 
zu  blutiger  wenngleich  wie  immer  fruchtloser  Empörung  er- 
heben, erkrankte  auf  dem  Rückwege  und  starb  zu  Anfang 
August  des  Jahres  117,  des  870.  der  Stadt,  in  SeUnus,  einer 
KOstenstadt  CilicienH  die  nachmals  seinen  Namen  trug.  Trajan 
war  (>4  Jahre  alt  geworden;  seine  Regierung  hatte  19  gewährt. 

Keiner  der  Imperatoren,  Augostiui  ausgenonunen ,  hat  einen 
Namen  zurückgelassen  wie  Trajan.  Ja  sein  Name  hat  den 
des  AuguMtun  noch  überstralt  Das  Mittelalter  bat  diesen 
Herrscher  zum  Idealbilde  des  gerechten  Regenten  gemacht. 
In  der  Bewunderung  seines  Forum  verloren  soll  Papst  Ghregor 
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(l«r  (iroBiie  vor  einem  Mannorbildn  stchn  ^ebliobm  - 
welulien  eine  der  liaadlungen  iieiueB  Lebens  darHtellte.  Kin«- 
Wittwe  fiel  dem  in  den  Krieg  Ziehenden  in  den  Zügel,  um 
Sühne  ilehcud  für  den  erschlagenen  Sohn.  Warte,  war  die 
.Vntwort.  bis  ich  zurflckgokelirt.  Und  wenn  du  nicht  kcli' 
So  wird  ein  Anderer  mich  vertreten.  Was  fronuiit  dirAnti;; 
Handeln  wemi  du  die  eigne  Aufgabe  vemachlä.sfcigst.'  Hierauf  drr 
Kaiser:  Sei  getrost,  mir  ziemt's  meine  Pflicht  zu  thun  bevor 
ich  wegziehe.  Und  er  »tiog  ab  und  ging  nicht,  bevor  der  Ar- 
men ihr  Hecht  geschehn.  Sanct  <jrcgi>r  durt*h  das  Bild  bc- 
trolTen  und  gerührt  weinte  und  betete  für  die  Seele  des  heid- 
nischen Caenar,  und  in  der  Nacht  hatte  er  eine  Vision  die 
ilun  verkündete,  diese  Seele  sei  tlurch  die  Kraft  seines  Gei>ete8 
crlÖHt  worden  vom  ewigen  Tode.  Und  so,  nacli  Dantes 
Worten: 

•  Jener, 
Der  tixistete  die  Wittwe  ob  des  äohiie«, 
Jetzt  sielict  er  wie  theuer  es  zu  stehn  kommt 
Christo  nicht  folgen,  nun  er  kann  vergleichen 
Ds«  sel'ge  Ix'lu'n  mit  ihm  (jei:;cnllifil.« 


4. 

H  ADRIAN. 


Als  Trajan  im  Osten  starb,  war  das  Kömeireidi  zu  seiner 
grössten  Ausdehnung  gelangt  Es  erstreckte  sich  von  Nord- 
britannicn  bis  an  den  untern  P^uphrat  Aber  nach  allen  Seiten 
hin  waren  die  Grenzen  uiiKicher:  überall  empfand  man  den 
Rückschlag  der  localen  und  nationalen  Bedingungen  welche 
-<ler  Sieger  mit  Füssen  getreten  hatte.  Die  Völker  welche  Tra- 
jan unterworfen  hatte,  sagt  der  Biograph  seines  Na^-hfolL"^''- 
fielen  alle  ab.  Die  Mauren  bedrängten,  die  Sarniaten  beki  _ 
ten  die  Römerherrschaft,  die  Britannier  entwanden  sich  ilir, 
Aegypten  loderte  im  Aufstand  auf.  Lycien  und  Paiaestina  er- 
hoben sich  in  Knipönmg.  Unter  solchen  AuM[)icien  ward 
wenige  Tage  nach  Trajans  Tode  am   11.  August  des  Jahres  117 
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Pablius  Aclius  Kadrianuii  in  Anfinchia  nh  Imperator  aus- 
l^erufen. 

Gleicli  Trajan  stammte  sein  Nachfolger  aus  Ilispanien.  In 
den  punischfii  Krie^n  war  einer  seiner  Ahnen,  (I«t  von  Ha- 
dria  in  Pirrnum  seinen  Namen,  seinen  Ursprung  aber  von 
dem  arlisfhra  Geschlechte  herleitete,  nacli  Baetica  gelanget, 
wo  Hadrianus  Marillinus  durch  seine  Heirat  mit  Trajans 
^     *  ^     '  r  l'Ipia  den  Grund  zur  (Irusse  seiner  Nachkom- 

-   in  Knkel  Puhlius  Afliu»  Ila<lrianus  wurde  zu  Hom 
am  24.  Januar  76  n.  Chr.  geboren,  gelangte  m  seinem  zehnten 
imter  Traj<an8  Vormundschaft,  wurde  in  Athen  gebildet 
.,..    .1...    ixBperators   Grossnichte  Julia  Sabina,    stieg    in 
Stofiei^^ang,    dessen   Ordnung   repubUkanischer 
Zeiten  str<  ibdudteii  ward,   von  Amt  zu  Amt,  war  1^- 

consui  S\Tit'iis,  als  der  kinderlose  Trajan  ihn  auf  dem  Todes- 
bette zu  seinem  Nachfolger  adoptirte.  Eine  Adoption  welche 
wie  Viele  glaubten  von  des  Sterbenden  Gemalin  Plotina  nur 
vorgegeben  \v'ard,  nach  allgemeiner  Annahme  jedenfalls  ihr 
Werk  war,  obgleich  man  lange  schon  in  des  Imperators  nahem 
Verwandten  den  Krben  seiner  Stellung  gesehn  hatte.  Hadrian 
war  etoe  so  eigenthümüche  wie  begabte  Natur.  Seine  sorgfäl- 
tige Kniehang  hatte  seine  glänzenden  ^Vnlagen  zu  voller  Gel- 
tung gebracht  Er  drang  in  den  Geist  der  Athener  ein  deren 
Spnu^he  ihm  nicht  nur  geläufig  war,  sondern  mit  deren  (iei- 
»tcMgaben  und  Talenten  er  wetteiferte.  Zugleich  Gelehrter  und 
Dichter  macht«  er  zierliciie  Verso  und  trieb  Rechtskunde  und 
Antiquitäten.  Er  war  erfahren  im  Singen  und  Spielen,  in  Mathe- 
matik und  Arzneikunde,  in  (leometrie  und  Astrologie,  in  Malerei 
und  BildhauerkoiMt  Sein  Gedichtniss  war  ausserordentlich  wie 
seine  Vichwiü|^teit,  seine  Fertigkeit  in  der  Rede  durch  scharfen 
Wits  VBlastAtit.  £r  war  ein  schöner  .Mann,  geübt  im  Fechten, 
Reiten,  Jagen,  kr&ftig  und  unermädlich.  Seine  Regienuig  war  die 
V'  Innig  der  Prqjecte  und  Velleit&ten  welche  diese  Viel- 

sei;.^„. ,.  i;(*birtn  mosste.  Sein  heben,  sagt  ein  modemer  Histori- 
ker.  war  eine  Reise  duroh'sLaod  aller  Völker,  aller  Meisterwerice, 
aller  EritmsniiigeB  zn  einer  Zeit  wo  alle  Völker  ein  Volk  bihlcten. 
alle  Jdeistenrccke  unTenehrt  waren,  die  antike  Cultur  in  ihccB 
ToUen  Gluae  atndte.  Seme  gUnxenden  Eigenschaften  aber 
wurden  durch  den  Neid  reidimkelt  der  ihn,  fremdes  Verdinnt 
miagfinneDd,  bis  zum  Verbrechen  hinrias:  sein  Eifer  (Ikr  die 
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KuDHt  ward  durch  eitelu  DilettaiitlHiiiun  auf  Al>v  ii 

l'rthcil  in  GeschmackHaclicii  diirrli  RiramTi«'  .....     ...iit 

sein  Kinflusa  auf  die  Literatur  nachtheilig.  Seine  Regierung 
war  wie  sein  Karakter  ein  unaufliörhcbes  Gemisch  widernpre- 
chender  Elemente  und  MaaMregeln«  so  swar  das«  seine  letzten 
Jahre,  Jahre  der  Krankheit  und  Enttäusohmig,  einen  trüben 
Eindruck  hinterlassen  haben. 

Hadriana  eiste  Handlungen  erschienen  wie  eine  Verl 
nung  der  letzten  seines  Vorgängers.  Aber  Trajans  Erobtini.- 
gen  liessen  Hicli  nicht  behaupten.  Es  war  eine  poUtische  wie 
eine  miUtirische  Nothwendigkeit  sich  auf  die  alten  Grenzen  zu 
beschranken.  Durch  rin  Abkommen  mit  den  Partheru  wie 
durch  Bildung  neuer  Staaten  wurden  .\nnenien,  Mesopotamien, 
As8}'rien  auigegeben ,  von  Arabien  nur  Idumaea  behalten.  Diese 
Verhandlungen  fielen  in  Hadrians  erste  Monate  bevor  er  Asien 
verUess.  Später  wurde  mit  den  Sarmaten  an  der  Don,.  ' "  W- 
lich  gekämpft,  Dacien  zeit weiUg  gesichert,  Mauritauien  ,j,t. 

So  war  freilich  dem  römischen  System  zu>nder  der  ans  Vor- 
rücken gewöhnte  Terminus  zurückge>nchen ,  aber  auf  allen 
Seiten  war  der  Friede  hergestellt,  und  während  Hadrian  die- 
sen Frieden  zu  sichern  die  Grenzen  durch  Wälle  und  Legio- 
nen zu  schützen  suchte,  konnte  er  sich  den  Re^ierungsgeschäf- 
tcn  widmen  und  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  jene 
grossen  Werke  ausführen,  die  von  seinem  umfassenden  Geist 
und  seiner  ungewöhnlichen  Thätigkeit  zeugen. 

Trajans  Nichte  Matidia;  Hadrians  Schwiegermutter,  hatte 
die  Asche  de»  Imperators  von  Selinus  nach  Rom  l  '  't. 
In  goldener  Urne    auf  dem  Wagen  der  Triumphatorci  n 

die  sterblichen  Reste  des  beweinten  Herrschers  nebst  seinem 
Bilde  zum  Capitol  liinan,  bevor  sie  in  der  Grabkammer  seiner 
Ehreusäule  niedergelegt  wurden,  von  wo  sie  man  weiss  nicht 
wann  noch  wie  verschwunden  sind.  Die  gewohnte  Apotheose 
versetzte  ihn  unter  die  Götter,  denen  melire  seiner  Voiginger 
sich  schon  zu  ihren  Lebzeiten  hatten  beitjesellen  lassen ,  und 
der  Nachfolger  errichtete  ihm  in  seinem  ulpischen  Forum,  das 
er  vollendete,  einen  Tempel.  Hadrian  war  erst  nach  der  Be- 
ruhigung des  Ostens  nach  Rom  gekommen.  Er  hatte  der  Auto- 
rität des  Senates  gehuldigt,  der  Stadt  und  einem  Theil  der 
Pro>Tnzen  das  gewohnte  Triumphaldonativ  erlassen,  die  wie 
ea  scheint  sehr  bedeutenden  Steuerrückstände  der  Provinzen  mit 
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»uuiii  Strich  getilgt,  einer  Menge  heruntergekommener  Fami- 
lieu  hölieru  Standes  durcli  Dotatiunen  aufgeliulfen,  die  Kniäh- 
rungagelder  armer  Kinder  ansehnlich  gemehrt.  Somit  hatte  er 
von  der  Stellung  welche  Trajans  Popularität  iiim  sicherte 
und  von  den  aus  dem  Orient  mitgebrachten  grossen  Schätzen 
den  schtosten  und  edelsten  Gebrauch  gemacht,  bevor  er  sich 
gegen  die  Nordgrenze  des  Reiches  wandte  und  auch  dort  Er- 
folge er/ielte.  Nach  Kom  zurückgekehrt,  wie  es  scheint  im 
Jahre  119,  blieb  er  der  eingeschlagenen  Richtung  treu.  Durch 
seine  Leutseligkeit  machte  er  sich  beim  Senat  wie  bei  der 
Menge  inuner  beüebter,  zog  viele  ausgezeichnete  Männer  in 
seinen  persönhchen  Umgang.  Den  Geschäften  widmete  er  sich 
mit  solcher  Ausdauer,  dass  sein  Biograph  sagt  er  habe  das 
Rechnungswesen  des  Reiches  besser  gekannt  als  ein  Privat- 
mann das  seines  Hauses.  Er  übernahm  selbst  mmiicipale 
Aemter  lun  sich  im  Detail  zu  unterrichten.  Um  die  Rechts- 
pflege hat  er  sich  bedeutende  Verdienste  erworben.  Mit  dem 
unter  den  Imperatoren  steigenden  Einfluss  der  zünftigen  Rechts- 
gelehrten auf  die  Leitung  der  öflentlichen  Angelegenheiten,  als 
gelehrte  Beistande  der  Magistrate,  hatten  sich  auch  die  Schu- 
len oder  Secten  unter  denselben  strenger  geschieden,  und 
schon  seit  Tiberius'  Zeiten  stand  eine  historisch  -  conscrvative 
Schule  einer  philosophisch -neuenmgslustigen  gegenül:er,  wäh- 
rend zugleich  der  Kampf  zwischen  Recht  und  Billigkeit  die 
Gemüther  erliitzte.  NamentUch  in  Rom  selbst  war  dies  der 
Fall.  Rom  besass  nicht  blos  die  bedeutendsten  Rechtsschulen, 
Monderu  die  Rechtspraxis  fulirte  in  der  Hauptstadt  zu  den 
höchsten  Ehren,  und  obgleich  die  hier  in  grosser  Zahl  versam- 
melten Juristen  allen  Provinzen  angehörten  und  grossoutheils 
niederer  Herkunft  waren,  pflanzten  sich  doch  bei  ihnen  speci- 
fisch  römische  neben  aristokratischen  Tendenzen  fort,  wuher 
■ich  auch  die  Antipathien  gegen  das  Christenthum  erklären. 
Gerade  bei  den  Rechtsgelehrten  hat  die  Sprache  sich  vorzugs- 
weise in  einer  Reinheit  und  Pr&oiaion  erhalten,  die  mit  den 
unter  den  Philosophen  und  Rhetoren  bemerklichen  Auswüch- 
sen tehr  contrastirt  Der  Mangel  an  Stetigkeit  dea  Reohta, 
wdeher  so  durch  die  T6Uig  firden  Schulen  wie  durch  den  be- 
atiiidigen  Wechsel  der  nur  auf  ein  Jahr  gültigen  l^torial- 
ediete  Teranlasst  wurde,  war  jedoch  ein  f&hlbarer  Uebelatand, 
obgleich  die  Ausbildung  lo  welcher  die  Wissenschaft  an  sieb 
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und  Homit  die  I'i  \»üz  ffolnn^  war,  mitaamnit  der  ver- 

minderten Auioriijii  iMiil  SclbHt^di^Keit  diener  Maf^iiitntiir 
jenem  Wechsel  enfce  Grenzen  gwtMkt  xu  haben  ucheinen. 
Iladrian  interessirte  itich  pentunhch  für  die  Kechtupflege :  von 
rcchUikundigen  Senatoren  und  Hittem  umgehen  pfletrt«*  er  na<;h 
deren  Anhöniiig  Trtheile  abzu|^>ben.  Der  ihm  uaheHtchench* 
geiehrteitte  Jurist  »einer  Zeit,  Salvius  Julianus,  verfas8te  ein 
Compendium  des  Pr&torialrccht« .  ein  sogejianntet  Edictinu 
perpetiium  in        '   '  '    inen   von  der  StAat«(^valt 

pnnmulgirteu    >  : -\  /.u  erkennen  hat  indem 

noch  in  sp&ten  Zeiten  Spuren  der  Prätorialedicte  vorkommen, 
das    aber    ein  ttät    erlaaiifte    und    zu   einem  fe«t- 

stehendeu  weuii^«  ••  i.  .•.><.<      tirliLron  31odificationen  unterliegen- 
den Gewohnheitsrecht    ^«uwi.l.u   zu  sein   tteheint.     Während 
Iladrian   auf  solche  Weise  formell   die   Kcclitüpde^e  förderte, 
'••   rr   durch  l'ebertragimaf  des  GenuHsew  der  "    lieber» 

loin/iehuugen  von  dem  kaiserliehen  Tiscus  au:    ...    jlfcut- 

lu  li<  n  Srhatz  eine  ai^  Versuchung  zum  Unrecht  siih  dem 
Wege  zu  räimien.  Er  war  freigebig  ohne  Verschwendung,  zu- 
gingUch  und  gesclhg  ohne  seiner  Stellung  zu  schaden.  Freihch 
konnton  Kifcrsucht  und  Neid  Unvontichtigen  (iefahr  bringen. 
Die  bekannte  Antwort  des  Philosophen  Favorinus  auf  die  Frage 
nach  dem  Grund  seiner  schwachen  Vertheidigung:  mit  dem  (ie- 
bieter  über  drcissig  Legionen  sei's  schwer  streiten,  und  da«« 
ftbrigens  schlecht  beglaubigte  tragische  GeKehick  des  zu  sati- 
tischen  Architekten  Apollodorus  mahnen  an  die  Schattenseiten 
von  Karakter  und  Vmgang.  aber  diese  Kiii7.elfalle  verschwin- 
den in  seinen  besseren  Jahren  vor  dem  vielen  Ciuteu  und  Glän- 
scoden  seiner  nicht  gewöhnUchen  Erscheinung.  Ein  gewiss 
seltner  Verein  von  Eigenschaften  giebt  sich  auch  darin  kund 
dass  der  Mann  der  mit  (iclehrten.  Dichtem,  Künstlern  wett- 
eifern konnte,  vielleicht  nielit  ohne  Eitelkeit  aber  ohne  neroni- 
sches  Komödiantenthuni,  da.ss  der  Imperator  welcher  als  Nachfol- 
ger Trajans  den  gefährlichsten  Vergleieh  auszuhalten  hatte,  der 
Hiilitarischen  W^ürde  seiner  Stellung  vollkommen  gerecht  war  und 
diololhr  zugleich  mit  der  Disciplin  und  den  Uebungen  der  Trup- 
pen mit  grösster  Sorgfalt  und  Strenge  aufrecht  hielt,  ohne  doch 
einen  einzigen  Krieg  von  grosser  Bcdoutang  SU  fuhren.  I>ie  von 
ihm  für  die  Ueeresoiganisation  au%eateyftm  Vorst^liriften  iiai»eii 
bis  zu  den  spätesten  Zeiten  des  Reiches  Geltung  bewahrt. 
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Die  Reisen  welche  Hadrian  durch  die  meisten  Pronnzen 
des  ungcheufni  KeicJies  unteniahin.  Reisen  nacli  Gallien.  Bri- 
tannien. Ilispanien,  nach  Mauritanien,  Karthago,  Aegypteu,  nach 
Syrien,  Kleinaxieii  und  Griechenland  kamen  den  verschie- 
«lenstcn  Ohlieijeiiht'iteu  seiner  Stellung;,  den  nianclifaltigsten 
Interessen  der  einzehien  händer  Avie  des  Gesamnitstaatcs  zugute. 
Der  Militärchef,  der  die  romische  Grenze  in  Britannien  durch 
hreiten  Graben  und  einen  mit  Pfahlwerk  verstärkten  Wall  vom 
Tyne  zum  Solway  sicherte,  war  eins  mit  dem  enthusiastischen 
Kunstfreund  der  ein  hadrianisches  Athen  neben  der  Theseus- 
stadt  entotehn  hiess  und  alle  Städte  Grieclienlands  mit  Tem- 
peln. Thermen,  Portiken  schmfu'kte.  Der  officielle  Chef  des 
nationalen  Cultus  war  aber  auch  eins  mit  dem  geistreich  ele- 
C^anten  philosophisch  -  literarischen  Dilettanten,  welchem  die 
Schulen  Athens  und  Alexandrias,  die  berühmtesten  und  be- 
Huchtesten  Lehrstätten  dieser  mehrundmelir  in  Subtilitateu  und 
.Sophistik  und  in  die  Irrgänge  des  griechisch  -  orientalischen 
Mysticismus  sich  verlierenden  Zeit,  Interesse  abgewannen.  Wenn 
sie  ihm  weder  Befriedigung  gewährten  noch  Vertrauen  einzu- 
flössen  yermogten,  so  konnte  doch  das  aegyptische  Gemisch 
von  crassestem  Aberglauben  und  revolutionärem  Unglauben, 
mehr  als  die  schon  bis  zur  Grenze  der  Ohnmacht  gelangte 
griechische  Philosophie,  nicht  umhin,  ungünstigen  P]inf1uss  auf 
einen  den  widersprechendsten  Kindrücken  offenen  Geist  zu 
üben.  Solchem  F^influss  ist  wol  die  bekannteste  und  beklagens- 
werthegte Verirrung  Hadrians  beizumessen,  die  Vei^öttenmg 
tle«  bithynischen  Hirtenknaben  Antinous,  eine  Kntwürdigung 
seines  eignen  bessern  Seins  aber  zugleich  der  schlagendste 
Beweis,  in  welche  Tiefe  der  Polytheismus  versunken  war  als 
er  den  Kampf  gegen  den  christlichen  Glauben  aufnahm 

Der  Mann  welcher  in  seiner  inncrli<;h  vielleicht  unlnu-ht- 
baren  aber  nie  rastenden  Speculation  in  alle  (ilaubenslehren 
seines  unermesslichcn  Reiches  einzudringen  suchte,  weh'her  die 
Mm  Memnoncolosses  anhören  ging  |und  sich  in  die 

••h'  :-  '     -.  iinnisMc  einweihen   Hess,   konnte   die  Bedeu- 

tung «le»  ChrintenthumN  nicht  verkennen.  Dies  Christenthum 
trat  im  Osten  an  ihn  heran,  in  jenem  Athen  wo  Paulus*  Pre- 
digt tmbekümmert  um  ein  sokratisches  Geschick  die  Viel- 
götterei auf  ihrem  eigensten  (irund  und  Boden  herausgefordert, 
Mich    aber   luglcich    an    das  auch  in  Verirrungen  unsterbliche 


466  BeUt. 


an     «   iiriwlrii. 


BedürfiiiM  des  GUabena  und  wenngleicli  «lunkclti  (•.)n<siH'- 
wuMtseint  in  der  MenschennAtur  gewandt  hatte.  Wie  auf  die- 
sem Boden  die  chriatliche  SpecuUtion  furchtlos  den  Kampf  mit 
der  griechischen  Philosophie  aufnahm ,  als  der  ofTc-  <  Isube 

mit  den  Lehren  der  heidnischen  Moralisten  in  «i«  •  <  ..ianken 
trat  während  er  sich  die  Formen  ihrer  Wissenschaft  zueigen 
machte,  so  standen  auch  die  Fürredner  des  Christen thums, 
Aristides ,  selbst  einst  Lehrer  jener  Philosophie ,  u 1 1  '  ' '  i »chof 
Quadratus   dort  vor  Hadrian,  wo  der  Apostel  uiu.  langer 

geworben  hatte.  Dass  die  christUchen  Apologeten  Eindruck 
auf  ihn  machten ,  zeigt  sein  Schreiben  an  den  Proconsul  Asiens 
Minucius  Fundanus,  welches  schon  einen  von  dem  trn---  -  '  >'u 
sehr  verschiedenen  Staudpunkt  eiunimint  und  aU  ein  •  /.- 

edict  bezeichnet  werden  kann,  während  der  üass  der  Menge 
gegen  die  Christen  den  Verfolgungen  wieder  die  Thüre  zu 
öffiien  schien  wie  in  Plinius'  Tagen.  >Die  Saclie  mu^^»  nnr.r,.. 
klärt  werden,  schrieb  der  Imperator,   will  man  die  '  r 

nicht  verwirren  noch  der  Verleumdung  ihr  nichtswürdiges 
Werk  erleichtem.  EUtben  die  Bewohner  der  Provinz  zur  Unter- 
stützung ihrer  Beschuldigungen  gegen  die  Christen  Gründe 
geltend  zu  machen  welche  den  Gerichten  voi^elegt  werden 
können,  so  mögen  sie  sich  an  die  Richter  wenden,  statt  es 
bei  tumultuarischen  Anklagen  im  Theater  oder  auf  dem  Markt 
bewenden  zu  lassen.  £s  ist  besser  dass  ein  Ankläger  auftrete 
und  du  ihn  vernehmest  Beweist  er  dass  ein  Christ  wider 
das  Gesetz  sündigt,  so  strafe  je  nach  der  Schwere  des  Ver- 
gehens. Sucht  man  nur  zu  verleumden ,  so  entlarve  und  strafe 
solch  schlimmes  Beginnen.«  Vielleicht  wäre  Iladrian ,  von  dem 
es  heisst  er  habe  dem  Gott  der  Christen  einen  Tempel  zu 
widmen  beabsichtigt,  weiter  gegangen ,  hätte  nicht  die  Keaction 
des  Heidenthums  ihn  ebenso  abgemahnt  wie  die  Natur  des 
Christenthums,  das  nicht  den  Stuhl  mit  dem  Ueidenthum 
theilen  konnte.  Christhche  Schriftsteller  rühmen  UadrianH 
Milde  gegen  die  Christen,  aber  der  Märtyrertod  von  Christen 
unter  seiner  Regierung  zeigt,  welchen  Sinn  man  der  Weisung 
eine  wider  das  Gesetz  sich  verstossende  Handlung  zu  strafen 
beilegen  mogte. 

Ohne  Zweifel  hatten  die  Geschicke  des  Judenthums  auch 
diesmal  Kinfluss  auf  die  Behandlung  der  Christen,  obgleich 
Iladrian,  der  vom  Judenthum  wie  vom  Christenthum  Kenntuiss 
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{^enomineu  und  welchen  die  Juden  selbst  einmal  zu  den  An- 
hängern ilires  €r6seties  zählen  zu  können  Tenneinten ,  den 
Unt^rHcliied  z^nschen  l>eidea  so  religiös  wie  politisch  erkannte. 
Der  jüdische  Aufstand  welchen  er  mit  dem  Reiche  von  Trajan 
^erht  hatte,  war  im  Hlut  erstickt  worden.  Bis  gegen  das 
Tierzelmte  Jahr  von  Hadrians  Ilegierung  wurde  dann  Ruhe 
bewahrt.  Wahrend  die  politische  Existenz  der  Juden  ver- 
nichtet war,  bildeten  ihre  Gesetzesschulen  das  Band  das 
sie  zusammenhielt,  nälirten  ihre  Lehrer,  die  nach  Jerusalems 
Fall  an  die  Stelle  der  nicht  mehr  zu  unterscheidenden  Priester 
vom  Stamme  Levi  getreten  waren,  in  der  Stille  den  Geist  des 
Widerstands,  in  welchem  nationaler  und  Glaubenshass  sich 
vereinigten.  Hadrians  Aufenthalt  in  Syrien  und  sein  Gedanke 
des  Aufbaues  eines  heidnischen  Jerusalem  fulirten  im  sieb- 
zehnten Jalure,  133  n.  Chr.,  zum  Ausbruch  der  letzten  grossen 
Km{>önuig,  die  sich  um  Bar-Kochba,  den  »Sohn  des  Sterns«, 
den  mit  dem  Schwert  Jehovas  umgürteten  Führer  schaarte.  Wie 
Antioehus  Epiphanes  wollte  Hadrian  in  Palaestina  den  Glauben 
vernichten ,  in  welchem  er  die  Kraft  des  Volkes  ermaass.  Die 
ganze  jüdische  Bevölkerung  Palaestinas  stand  wieder  in  Waffen: 
die  jüdischen  (Christen  die  am  Aufstande  theilzunehmen  ver- 
weigerten, fielen  unter  den  Händen  ihrer  Landsleute.  Die  Ge- 
meinde der  Apostelzeit  Jerusalems  verschwand  zugleich  mit 
ihrer  Bewahrung  der  Vorschriften  des  mosaischen  Gresetzes. 
In  kurzer  Zeit  waren  die  von  Titus  gebrochenen  Bui^n 
wieder  durch  Maueni  verstärkt,  Tineius  Rufus  der  Befehls- 
haber der  Provinz  war  dem  Kampfe  nicht  gewachsen;  Julius 
Severus,  aus  Britannien  gerufen,  ersetzte  ihn.  Er  führte  den 
Krieg  wie  Vespasian:  eine  nach  der  andern  der  Vesten  wurde 
genommen,  eine  nach  der  andern  der  Banden  vernichtet  End- 
lich fiel  Jerusalem,  von  neuem  dem  Erdboden  gleichgemacht: 
vienuidsechng  Jahre  waren  seit  der  Einnalime  durch  Titus 
verflossen.  Noch  hielt  sich  Bether  zwischen  Jerusalem  und 
dem  Meere  als  letztes  Centrum  des  Aufstands,  bis  die  Be- 
Matxtmg  durch  Hunger  umkam.  Bar-Kochba  fand  beim  Sturm 
den  Tod;  .\kiba  der  hundertjährige  Rabbi,  durch  Lehre  und 
Vorgang  die  Seele  des  Widerstands,  starb  unter  Martern  mit 
dem  .\usnif:  Gott  ist  Einer.  Drei  Jahre  hatte  der  Krieg  ge- 
währt nahe  an  sechshunderttansend  Juden  sollen  durch  das 
Schwert  gefallen  sein.     Das  Land  war  eine  Wüste;  nur  die 
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Leichen  düngten  den  Boden.  Was  Schwert,  Hnnf^or.  Seuchen 
verschont,  ward  auf  dem  Sklavenmarkt  verkauft:  aber  es 
Canden  sich  wenige  Käufer  für  Sklaven  die  sicli  den  Tod 
gaben  oder  in  neuen  Kampf  auszubrechen  drohten.  Diese  ver- 
nichtenden Maassregehi  betzsfen  jedoch  ausscliliesslich  die 
palaestinischen  Juden,  deren  Blittelpuiikt  furder  nicht  bcstelm 
sollte.  In  anderen  Ländern  bUeb  die  Synagoge  frei  und 
offen,  ihre  Lehre  unbehindert,  ihr  Gesetz  und  dessen  Ge- 
bräuche und  Vorschriften  in  Geltung  und  nur  der  Proselytis- 
mus  war  untersagt  Als  Nation  sollten  die  Juden  nicht  mehr 
bestehn,  als  religiöse  Genossenschaft  wnirden  sie  geduldet  So 
ward  die  endUche  Zerstreuung  durch  alle  Welttlieile  besiegelt 
Damals  erhielt  Hispanien  die  zahlreiche  Judenbevölkerung,  die 
so  wechselnde  Schicksale  gehabt  hat  Wo  einst  Jerusalem 
gestanden,  erhob  sich  eine  römische  Colonie,  AeUa  Capitolina; 
der  Tempel  Jupiters  nalun,  so  heisst  es,  die  Stelle  von  Jehovas 
Heiligthum  ein.  Den  Juden  wurde  bei  Todesstrafe  untersagt 
sich  der  Stadt  zu  nähern  so  dass  sie  auch  nur  ilire  Hügel 
schauten.  An  einem  einzigen  Tage,  dem  Tage  der  7.  * "  ng 
des   Tempels    durch  Titus    durften   sie    an    dessen    >  st 

weinen  wie  heute  noch  nach  siebzelm  Jahrhunderten.  Roms 
capitolinisches  Museum  aber  bewahrt  das  Bruchstück  einer 
Inschrift  die  dem  Jahre  135  angehört,  die  einzige  Spur  eines 
Monuments  welches  Uadrians  Rückkehr  nach  so  langen  Wande- 
rungen und  die  wiederhergestellte  Kühe  gefeiert  zu  haben 
scheint 


5. 

BAUWESEN  UND  KÜNSTTHÄTIGKBIT  UNTER  HADBLAN. 

Wenn  unter  einem  Herrscher,  welcher  einundzwanzig  Jahre 
regiert  hat,  die  Stadt  Rom  verhältnissmässig  so  selten  genannt 
wird,  so  begreift  sich  doch  leicht,  dass  dieser  Herrscher, 
welcher  gewissermaassen  ein  neues  Athen  baute,  in  der  Haupt- 
stadt des  Reiches  nicht  unthädg  sein  konnte.  Auf  manchfache 
Weise  nutzte  er  die  wissenschaftlichen  wie  die  künstleri- 
schen Erfahrungen  seiner  Reisen.    Eine  Hoheschule  mit  reich 
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besoldeten  Lehrern  »nllte  mit  denen  von  Athen  und  Alexandrien 
wetteifern ,  inüghcherweise  heider  Vorzüge  vereinigen ,  die 
ebenRoweni^  wie  die  Mängel  dem  scliarfen  Bück  verboi^eo 
gehhel>en  waren.  Aber  der  Boden  Roms  war  für  die  geist- 
reichen Fechterspiele  griechischer  Philosophie  ebensowenig 
geeif^net  wie  für  die  eleusinischen  Geheimnisse,  deren  Ein- 
führung jedenfalls  ein  unzeitig  antiquarisches  Gelüste  war, 
indem  die  Geistesrichtung  schon  ganz  andere  Bahnen  suchte 
mj,^  ■  «  '  -  Wälirend  er  in  den  Provinzen  allen  möghchen 
Spr  nachging,  kannte  Hadrian  Rom  zu  gut,  um  hier 

nicht  Römer  zu  sein.  Tempelbauten  gehörten  zu  den  officiellen 
Unternehmungen :  so  errichtete  er  erst  seinem  Voi^nger  einen 
Tempel,  dann  manche  Jahre  später,  im  Jahre  130  unserer 
Zeitreclmung ,  dem  883.  der  Stadt,  jenes  Doppelheiligthum 
der  Venus  und  Roma  das  mit  dem  capitohnischen  an  Pracht 
wetteiferte.  Der  Cultus  einer  Göttin  Roma,  tlie  man  sich 
versclüedenthch  als  eine  Personification  des  Glücks  der  Stadt 
wie  als  eine  Art  Krieg^öttin  dachte,  hatte  schon  um  die 
Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  in  Kleinasien  begonnen  imd 
war  dann  in  der  augusteischen  Zeit,  in  Verbindung  mit 
der  Vei^utterung  Julius  Caesars  oder  Augustus'  selbst  ofE- 
ciell  geworden.  Waren  auch  die  Bilder  dieser  Roma,  so  in 
Tempeln  wie  auf  Münzen,  nach  Rom  gedrungen,  so  er- 
hielt sie  doch  erst  unter  Uadrian  hier  ein  Ileiligthum  welches 
am  PaUlientagc  geweiht  wurde,  während  die  römische  Schutz- 
göttin als  Roma  aetema  gefeiert  ward,  deren  Begriff  das  Reich 
überlebte  das  ihrem  Schirm  anbefohlen  war.  Die  Höhe  der 
V^elia  zwischen  dem  Forum  und  dem  Thale  des  flavischen 
Amphitheaters  wurde  in  der  Richtung  gegen  Süden  ausge- 
dehnt und  durch  gewaltige  Substructionen  zu  einem  grossen 
Plateau  unigeschaffen,  das  sich  östlich  bis  an  den  Fuss  des 
EsquiUn  erstreckte.  Hier  stand  ursprünglich  der  neronische 
ColosH ,  dessen  Wegräumung  nach  dem  ihm  angewiesenen  heute 
nn<  '  '  hären  Fussgestell  nöthig  ward,  was  der  Architekt 
Dt-' ...  mit  grosser  Mühe  unter  Verwendung  von  vieruud- 
zwanzig  Klephanten  beweriutelligte.  Von  der  Velia  aus 
führten  mehre  zum  Theil  noch  erhaltene  Stufen  su  dem 
so  entstandenen  länglichen  Viereck,  das  von  einem  PortioiiB 
von  mächtigen  Granitsäulen  umgeben  war,  an  den  beidm 
Läogenseiten  einfacli,   an  den  schmalen  dem  Forum  und  dem 
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ColoMeum  xugewMidten  Seiten  in  doppelter  Reibe.  In  ilir 
Mitte  dieser  Are«  eriiob  sicli  auf  einer  Erhöhung,  zu  weicher 
wiedemun  yertchiedeoe  Stufen  fulirten,  der  Doppeltempel,  die 
beiden  Gellen  mit  dem  Rucken  der  hal^  '       ;.r,.,|  Absiden 

«nrinanderatoaeend  und  an  den  L&ng(.ii..<...i.4    .w:i    einer   und 
dertelben  Verbindungsmauer  eingefaest,  w&hrend  Kin  Porticu» 
die  auf  so  eigenthOmUche  Weise  vereinten  IleiUgtiiuiner  ein- 
schloss,    so   dass,    wie    ein    christlicher   Dichter    Pm  ' 
singt,  derselbe  Weihrauch  beider  ZwiUingsgottheiteu    i 
ftUlte.    Hadrian  selbst  hatte  den  Plan  entworfen,  dessen  Kritik 
den  Apollodor   das  Leben  gekostet  haben  soll.     Noch  stehn 
von   diesem   Bau,    dessen    Marmorreichthuni   selbst   für   Rom 
ungewöhnUch  gewesen  zu  sein  scheint,  che  beiden  mit  grossen 
quadratischen  Cassetten  geschmückten   aber  ihrer  ehemaligen 
Pracht  beraubten  Absiden  mit  einem  Theii  der  Langseiten  der 
Gellen,    die    sudüche    frei,    wahrend    die    nördliche    in    den 
Hofraum   des   OUvetanerklosters   von   Sta   Francesca  Romana 
blickt.     Verschwunden   sind   die   Marmorsäulen   des   Tempel- 
portacus;  von  den  grauen  Granitsaulen  der  Ar«'  '-    -         •    ' 
tige  Fragmente  auf  dem  Plateau,  welches   d« 
Blick    auf  das   nahe   Golosseum,    den  Goi  «-n,   die 

Südostecke  des  Palatin  und  den  CaeUus  mit  ilireu  Kirchen. 
Klöstern,  Gartenanlagen,  mit  iliren  Palmen  und  Myrten  gewälirt. 
Hadrians  Name  aber  knüpft  sich  in  Rom  mehr  als  an 
diese  Tempelruine  an  zwei  Werke,  die  uns  noch  in  ihrer 
Hauptmasse  vor  Augen  stehn.  Bald  nach  seiner  Hi'  '  '  ' 
aus  dem  Osten  scheint  er  den  Bau  seines  Grabmals  br^  „a 
zu  haben,  auf  dem  rechten  Tiberufer  im  Angesicht  des  Mars- 
feldes und  des  augusteischen  Mausoleums  welches  es  an  Pracht 
und  Grösse  überbot  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  waren 
es  die  Gärten  der  Domitia,  die  den  Raum  für  dies  Riesenwerk 
hergaben:  eine  Annahme  die  ebensowenig  ausser  Zweifel  ge- 
stellt wie  die  Herkunft  des  Namens  dieser  Gärten  gesichert 
ist  Fast  unmittelbar  am  Strome,  der  liier  dem  Fusse  des 
Janiculum  sich  nähernd  eine  Gurve  bildet  um  eine  südliche 
Richtung  einzuschlagen,  nicht  über  dreissig  Fuss  vom  Ufer 
entfernt,  erhob  sich  ein  viereckiger  Unterbau,  an  jeder  Seite 
etwa  dreihundert  Fuss  messend,  nach  den  Angaben  der  justi- 
nianischen Zeit  mit  persischem  Marmor  bekleidet,  eine  grosse 
von   vergoldeten  Erz -Schranken  umschlossene  an  den  Ecken 
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init  Bildwerken  verzierte  Terrasse  bildend,  auf  welcher  der 
Kundbau  emporstieg.  Noch  erhebt  sich  vor  unseren  Blicken  die 
gewaltige  Masse  dieses  Rundbaus,  von  den  Stürmen  von  sieb- 
7  '---  '-'— 'nukUrten  unablissig  umtobt,  alles  ihres  Schmuckes 
•er  anerschüttert  in  ihrer  Kraft.  Das  grösste  Werk 
(lii-Ni  I  Art  im  Abendlande,  zugleich  das  schickaalreichste ,  in 
I'rinnerungen  eine  Geschichte  in  der  Geschichte,  ver- 
i;....  •l'T  steten  Beziehung   zu   den  Krlebnissen   der  Stadt 

weKlii  I  -  Schutz  wie  AngrifTwaffc  geworden  ist,  das  "Werk- 
zeug von  Krieg  und  Frieden ,  bald  Schild  und  Schwert  päpst- 
I  '  ^!ewalt  bald  3Iauerb recher  kaiserlicher  und  municipaler 
.  -he,  Grabmal  und  Veste,  Palast  und  Kerker,  Kapelle 
und  Schatzkaouner,  hundertfach  verändert  und  doch  in  den 
Hauptzügen  dasselbe,  ein  karakteristisches  Merkmal  des  mo- 
dernen Rom  wie  einst  des  alten.  Alterthumswissenschaft  und 
Kunst  haheu  die  Restauration  dieses  Baues  versucht  ohne  zu 
einem  sichern  Resultat  zu  gelangen.  Sie  haben  ihm  eine,  ja 
zwei  Säulcnstellungen  und  ein  Kuppelgewölbe  gegeben,  sie 
haben  selbst  in  den  bei  dem  Brande  von  1823  elend  zu 
Grunde  go<raii<;enen  phrygischen  Marmorsaulen  der  Paulskirche 
Theile  des  Schmucks  der  hadrianischen  Rotunde  erkannt,  sie 
!    '  lie   Spitze    der  Kuppel    mit  dem  Pinienapfel   von  Erz 

N  \%'elclier  heute  im  Gartetn  des  vaticanischen  Belvedere 

steht:  lauter  Hypothesen  gegen  welche  tlieilweise  die  Dimen- 
Kundbaues,  tlieilweise  seine  sonstigen  architekto- 
t<.r.c^..< ..  IX  .lingungen  streiten.  31an  kommt  wol  der  Wahrheit 
n&her  indem  man  eine  Analogie  mit  dem  Grabmal  der  Caeciha 
Metella  annimmt  und  sich  die  Rotunde  mit  Fries  und  Archi- 
i  '        t  denkt,  mit  Inschriftenschildem  welche  die  Kamen 

u  .  ..  i  - -rn  Beigesetzten  nannten  und  von  denen  sich  bis 
auf  neuer«*  Zeiten  Reste  erliielten.  Wie  das  Ganze  abschloss, 
sei's  unmittelbar  mit  einer  Kuppel,  sei's  mit  einem  quadratischen 
Aufbau  und  kleinem  Kuppelbau  darüber,  ist  ganz  ungewiss. 
Im  Innern  des  obenenr&lmtea  Sockels  findet  sich  die  Grabkam- 
mer, deren  ursprünglicher  Eingang  an  der  Vorderseite  gegenüber 
dem  Fluaa«  lag.  Von  einem  hochgewölbten  Gang  aus  führte 
au  derselben  ein  anfangs  sanft  aufsteigender  schneckenför^ 
mig  gewundener  Corridor,  sodann  ein  harisontaler  Gang. 
Viereckige  Nischen  zur  Rechten  und  Linken  gew&hrten  in  der 
gleiohfaUs  viereekigen,  aas  grossen  Quadern  gewölbten  K— iimr 
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Kaum  för  Asclienurneii ,   wihrend   die  Mitte  för  Sarkophag?« 
bettimint  war. 

So  war  und  i«t  Hadrians  Mausoleum  beschafleii,  da«  als 
Eogebburg  in  Roms  Geschichte  einen  so  bedeutenden  Platx 
einnimmt,  von  Antoninus  Pius  vollendet,  liuhestitte  der  Impe- 
ratoren und  ilirer  Angehörigen  von  des  Erbauen  angenomm«*- 
nem  Sohne  L.  Verus  bis  au  Septimius  Severus,  dessen  AhcIi«^ 
zuletzt  in  demselben  beigeeetst  ward.  Vor  dem  Eingänge  zu 
dem  Grabmal  wölbte  »ich  eine  neue  Brücke  über  den  Strom, 
die  AeÜsche  heute  die  Engelsbrücke  genannt,  die  Kcliönift«'! 
und  bequemste  Uoms,  das  an  schönen  und  bequemen  Werken 
dieser  Art  freilich  keinen  Ueberflus»  hat  Manche  ältere  Bauten 
der  Stadt  wurden  zu  gleicher  Zeit  heimstellt.  Auch  in  der 
Umgebung  entstand  yerschiedenes.  Dass  jene  gronne  Villenan- 
lage, welche  man  rechts  vom  Wege  nach  Frascati  bei  der  fünf- 
ten Millie  erblickt,  beim  Volke  unter  dem  Namen  Sette  Bassi  be- 
kannt den  man  von  Septimius  Bassus  dem  Cousul  des  .Tahres 
317  ableiten  mögte,  von  Hadrian  selbst  herrührt,  unterliegt 
begründetem  Zweifel.  Dass  wenigstens  ein  bedeutender  Theil 
derselben  seiner  Zeit  angehört,  zeigen  Bauart  und  Ziep^el- 
stempel.  Der  Ort  aber  wo  Hadrians  Baulust  sich  in  ihrem 
vollen  Glänze  und  in  der  Manchfaltigkeit  ilirer  kosmopoUti- 
schen  Tendenzen  zeigte ,  war  die  Villa  die  er  am  Fuss  der  Höhen 
Tiburs  in  wenig  vortJieilhaft^r,  noch  minder  gesunder  Locahtat 
anlegte.  Gleichsam  ein  Album  von  Heise -Erinnerungen  aller 
Art,  Keminiscenzen  aus  Griechenland  und  dem  Osten  will- 
kürlich zusammengestellt,  theil  weise  phantastisch  umgestaltet, 
eine  Spielerei ,  aber  eine  riesige  Spielerei  eines  grossen  Herrn  und 
eines  Mannes  von  Geschmack  und  Kenntnissen.  Man  darf  nicht 
an  ^%irkUche  Nachbildungen  vorhandener  Gebäude,  noch  weniger 
an  Nachbildungen  1)eKtimmter  Oertlichkeiten  denken  bei  diesen 
Bauten  und  Anlagen  welche  manchen  modernen  Prunkgärten 
Muster  geworden  sind,  imd  deren  theilweise  ganz  \\illkürUche 
Namen  nur  dazu  dienen  würden  die  Anschauungen  von  antiker 
Architektur  zu  ver\%'irren,  wollte  man  die  Dinge  buchstäbUch 
nehmen.  Hier  war  Hadrians  LiebUngsaufenthalt  in  seinen  letzten 
Jahren,  ein  Aufenthalt  den  er  melir  liebte  als  für  seine  Gesund- 
heit wie  vielleicht  sonst  zuträglich  war,  ein  Bautencomplex  reich 
geschmückt  mit  den  kostbarsten  Marmoi^ttungen  aller  Länder 
und  mit  zahllosen  Statuen ,  von  denen  namentUch  in  den  letzten 
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Decennion  des  vorigen  Jalirliundert«  viele  wieder  an's  Tage»- 
licbt  kamen.  Allmilig  sank  die  Villa  in  Trämmer,  mehr  noch 
infolge  Ton  Vemachlissigung  als  von  gewaltsamer  Zerstörung, 
so  sehr  sie  aiMk  in  verschiedenen  Zeiten  theils  durch  Weg- 
nahme der  Konttwerke  tlieilü  durch  Plünderung  von  Bar- 
harenhäiiden  htt,  bis  sie  zu  der  grünen  Wildniss  ward,  auf 
deren  lahyrinthiHchen  Pfaden  inmitten  der  malerischen  Ruinen 
verK«*hieden«ter  Arten  man  sich  nur  schwer  und  unvollkommen 
eine  rechte  N'orstellung  der  ursprünglichen  Anlage  macht,  %vie 
die  nackten  Hacksteinwände  nur  Dem  einen  Begriff  der  alten 
l'r '  der  sich  des  von  hier  seit  Jahrhunderten  weg- 

gt '^  ...  ,  , iveichthunis  an   Marmorn  und  Musiven  erinnert. 

Die  zahlreichen  Hildhauerarbeiten  deren  Fundort  die  Villa 
war,  zeigen  wie  die  iSculptur  ungeachtet  einer  Hinneigung 
zur  Verweichlichung  sich  noch  auf  der  Höhe  liielt  welche 
die  trajanische  Zeit  auszeichnet  Andrerseits  weisen  sie  auf 
ein«  Km'eiterung  ilires  E^reises  hin ,  die  mit  gleichartigen 
Tendenzen  der  Architektur  zusammenhängt  und  gleich  diesen 
nicht  sowol  aus  inneren  l^ebensbedingungen  hervoigiug  als 
in  der  Liebhaberei  eines  dilettantisirenden  Herrschers  ihrt> 
Hrkl&rung  fwdet  So  ist  es  der  Fall  mit  den  Nachahmungen 
des  aeg>-pti8chen  Stils,  deren  das  vaticanische  Museum  melire 
enthält.  Selbst  das  Antinous-Bildniss,  das  in  der  Geschichte 
der  hadrianischen  Kunst  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  musste 
aegyptisirt  werden,  und  das  gedachte  Museum  bewalu*t  die 
schön  und  soigsam  ausgefiihrte  Bildsäule  dieses  Stils  welche 
einst  in  der  tiburtinischen  Villa  stand,  wie  es  neuerdings  die 
berühmte  Colossalstatue  des  kaiserhchen  Liebhngs  mit  Bac- 
chus-Emblemen  aufgenommen  hat,  welche  in  Palestrina  ge- 
funden und  lan^c  ein  Schmuck  des  Palastes  Braschi  in  ihrer 
Formenschöuheii  und  ihrer  weichen  Behandlung  die  hadriani- 
scbe  Kunst  treulich  repräsentirt 

Die  eben  geschilderten  Bauten  halten  uns  zu  lladrians 
letzten  Zeitoi  geflihrt  Seit  dem  Jahre  134  verhess  er  Rom 
und  Mittel -Italien  nicht  mehr.  Seine  Gesundheit  hatte  sehr 
geütteo:  in  gleichem  Maasse  scheint  dabei  seine  (iemüthsart 
gelitten  zu  haben.  Ohne  Zweifel  sind  die  auf  sein  Alter  in 
Maeee  gehäuften  Anklagen  welche  ihm  beinahe  eine  Nach- 
ahmung tiberischer  Politik  zur  Last  legen ,  übertrieben,  manche 
denselben  ganz  erfunden,   wozu  wol  die  Behandlung  und  die 
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Tod«Mui  Mtour  GanaÜB  Mrin*  gsliArM.  Dwiaoeli  lilmtii  K^ng 
am  sa  sdgen  wi«  di«cr  Mami,  dMMB  R«gl«uiig  «o  TieU 
Jabra  Updureb  dm  Kanktar  dar  Mlkla  bawahrl  imd  sur  Aoa- 
gUialntiig  drflakaBdflr  RaohtauolaneliiMic  fwiMban  lulian  und 
das  PvoTiiHMi,  MV  ^ifniaWfn  Aiinihanif  dar  flliiliaii 

trafn  tiatle,  den  Kahlreiohen  Widenpri'ichen  Mtnaa  Kanikt«ni 
und  Labaoa  noch  d«n  liinxuf&gte,  daa«  er  in    ' 
tnumk  und  io  biatigao  MaaaaregelA  g«faa  Hoch-  ••> 
atahaadi  Mina  aigaa  baaaara  Ver|(»ii||aBlieit  LOgen  iti 
Sahraakap  und  AbaaigBBg  tun  sich  verbreitata.    Kindarloa  wir 
Tft^    hatta   ar  nach  aainar  Hflaktalir  naah  Itoliao   « 
romehoMn  JoogaB  Maiia  ao  Sohmaaiatt  aogaoomaiin, 
L,  Caioniua  CoiHBodna  VeiuBf  and  aU  dicaer  wol  zum  (ß  i 
flkr  Uom  und  dia  W«U  nicht   lange  darauf  starb«   ihm  dm 

r*  ■■     '        .  .,■        • 

ilechter  als  SAhnn  annahm,  M.  Annius  welchen  die  Ge- 
lte unter  (\>  Aurei  kennt,  und  Lueiu« 
,  de«  o^-'  jener  ein  «lungling,  diaiier 
iiul.  .S<-ii  '»  heftig  darni  er,  ab  Arznei- 
mittel mt  wenig  wie  Beschwörungen  helfen  wollten,  alu  i 
langter  Tod  von  SkUirenbaod  ihm  ebenso  wie  (lift  vertagte, 
in  aaincr  Verzweiflung  sieb  von  Tihur  wegtragen  Iteaa«  vom 
Ortswechsel  Linderung  oder  das  Knde  erwartend.  £r  fand 
da«  letztara  am  10.  Juli  138  zu  Bajae  im  dreiundsechzigsten 
Jahre  sdnae  Lehen«,  dem  zweiundzwanzigsten  «einer  liegierung. 
Ein  Mann  roll  von  (Kontrasten,  nach  der  Karakteristik  eine« 
Naoana  dar  dia  ZQge  der  Geschiebt«  und  der  Oeschicht- 
achfaiber  zu  einem  Bilde  ven-'  'f,  voll  Krast  und  T/eieht- 
■tnn«  Durst  nach  Kenutuis«  uj.  .  .luügel  an  rechter  Benutzung 
derselben.  Ausdauer  und  Reizbarkeit,  («roN«muth  uml  liit(;l- 
keit,  Gutmüthigkeit  und  Il&rte,  voll  warmer  Bewunderung  de« 
Genius  und  peinigender  Hiegnnat.  Die  ZA^  eeinea  Gaeiehta 
sind  schßn  aa  naanan,  aber  dar  Ausdruck  um  den  Jfund  hat 
etwaa  hartes  und  die  ganze  Krscheinung  etwas  gesiertes  und 
mtlea  mit  ainam  Anflog  von  modanam  Weaen  daa  dam  ftohten 
BAmarthom  zu  widantvtiten  sohatnt 
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wurden,  wurtle  doch  kein  innigerer  und  tieferer  ntaatlichcr 
ZuMunmeiihang  erlangt,  und  die  Tendern  zum  AuseinandtTfallon 
der  wemiglcich  roinanisirtcn  li«'t  n  RofitaixItlMMle  trat 
jedesmal  hervor,  wenn  die  zuMaini:.  ...a.Lfiide  Centralkraft  go- 
■ohw&cht  wurde.  Die  Rfickwirkung  der  Provinzen  auf  Koni 
war  eine  sehr  bedeutende,  auf  Denkart,  Lebensweise,  SitUMi. 
Literatur,  aber  diese  Rückwirkung  trug  keinesw^s  zur  ;  ' 
tischen  Kr&ftigimg  des  Volkes  bei  welches  man  das  röim 
nannte.  War  die  Masse  dieses  Volkes  poUtisch  gewiMer- 
maassen  enterbt,  so  kam  eine  solche  Enterbung  der  Aristokratie 
desselben  nicht  zugute,  welche  jetzt  zum  geringem  Theil  aus 
eigentUch  rumischen,  zum  allergeringsten  aus  patricischen  Ge- 
schlechtem, meist  aus  Provinzialen  zusammengesetzt  war.  Die 
äusseren  Formen  des  freien  Staates  dauert4>n  fort.  Der  wesenUich 
aus  den  hohen  Beamten  und  aus  den  in  der  Hauptstadt  zusammen- 
strömenden Vomehmen  und  Reichen  aller  I^ander  gebildete  Se- 
nat behielt  die  Ernennung  zu  zahlreichen  Aemtem  und  die  Ver- 
waltung der  ihm  bei  der  augusteischen  Theilung  zugefallenen 
Provinzen.  Zu  Zeiten  machte  er  auch  wol  der  Umgebung 
des  Princeps  gegenüber  seinen  Einfluss  oder  seine  Autorität 
geltend,  eine  Einuirkung  welche  in  der  anfänglichen  Reaction 
der  flavischen  Epoche  wider  das  seit  Tibers  letzteren  Jahren  zum 
System  gewordene  Unwesen  erkennbar  ist  Bei  alledem  bestand 
ein  schlagender  Contrast  zwischen  dem  Schein  und  dem  wirk- 
lichen Maass  der  Gewalt  Wenn  der  Staatsrat}!  oder  das 
Consistorium  mit  welchem  der  Princeps  sich  umgab,  der  Melir- 
xahl  nach  aus  Senatoren  bestand,  so  hing  doch  deren  Wahl 
ganz  von  dem  Gutdünken  des  Staatsoberhauptes  ab  und  sie 
waren  nur  diesem  für  Einfluss,  Ehren,  Vortheile  verpflichtet. 
Die  Abneigung  welche  der  Senat  in  manchen  Fällen ,  z.  B.  gegen 
Pladrians  Lebensende,  wider  den  Imperator  bezeigte,  war  nicht 
viel    anderes    als    ein    Geständnis»    seiner    tief    •        "      '       m 

Schwäche,  die  indess  nicht  hinderte   dass  dieser     ..  ., -r 

dem    überm&chtigen   Imperator    l&stig  wie    in    einzelnem   ein 
Hemmniss  werden  konnte. 

Gegenüber  dieser  Vernichtung  der  poUtischen  Macht  des 
Volkes,  dieser  Schwächung  der  factischen  Autorität  der  Curie 
war  das  Heer  von  um  so  grösserer  Bedeutimg.  Schon  der 
ursprünglich  militärische  Karakter  des  Imperium  und  dessen 
dem  es  übertragen  ward,  deutet  darauf  hin.     Das  Heer  war 
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...Mi weise  im  Verlauf  der  Zeiten  etwss  ganz   andere« 
^.  u.'nlcn  ab  die  Bürgerschaaren  geweaen  waren.    Nicht  Rom 
allein   sondern   ganz  Italien   wbt  von   der  Ausliebung  ausge- 
schlossen ,  und  aus  der  Nadonalmiliz  war  ein  in  den  Provinzen 
rekrutirtes  Soldheer  geworden ,  welclies  eximirten  Gerichtstand, 
Freiheit  von  gewissen  Al^;aben,  Pensionen,  Landbe%villigungen, 
mancherlei  Privilegien  genoss.     Die  Verhältnisse   und  Regeln 
des  Kriegsdienstes   waren   noch   die   alten,   nur   in  einzelnem 
modiilcirt:   die  Zusanuuensetzung  wie  Waffen   und  Taktik  der 
Legionen  waren  dieselben,  ebenso  wie  deren  Verhältniss  zu 
den    Auxiliärtruppen ,    die   aus    vormahgen  italischen  Bundes- 
(reuosseutruppen    auswärtige  Schaaren    geworden  waren.     Sie 
wurden  anfangs  von  Tributarstaaten  gestellt,    dann   in  neuen 
Grenzprovinzen   ausgehoben  und   bildeten   einen   Bestandtheil 
des  Heeres  welcher,  in  der  römischen  Taktik  gebildet,  allmälig 
einen  nur  zu  grossen  Kinfluss  auf  die  Geschicke  des  Keiches 
ausüben  sollte,  welchem  er  an  sich  firemd  war  wie  schon  der 
in  Aufnahme  gekommene  Ausdruck  Nationes  für  diese  grossen- 
theils  aus  barbarischen  Völkerschaften  genommenen  Truppen 
andeutet     Der    diesen   barbarischen  Auxihärtnippen   gezahlte 
Sold   für  ihre   Dienste  wurde   allmälig   zum   Tribut   für  ihre 
Kulie ,  und  somit  einer  der  wesentlichen  Anlässe  zum  Ruin  des 
Reiches.     Die  Legionen,  in   der  antoninischen  Zeit  dreissig  an 
der  Zahl,  standen  in  den  Provinzen,  deren  Grenzen,   wo  es 
wie  in  Britannien,  Germanien,  Moesien,  Pannonien  u.  s.  w.  durch 
die  geographischen  Bedingungen   gefordert   ward,    durch    ein 
inuner  mehr  ausgebildetes  Befestigungsiystem ,  welches  zugleich 
die  Mannschaft  selbst  in  Friedenszeit  in   best&ndiger  Hebung 
erliielt,  geaiohert  und  zu  einem  mihtärischen  Gürtel  ausgebildet 
wurden.    Während  der  Imperator  in  seiner  militärischen  Stel- 
lung sich  auf  die  Legionen  stützte,  blickten  sie  zum  Imperator 
empor  als  ilirem  Haupte  und  der  Quelle  von  Ehren  und  Vor- 
theilen  und  enieuten  ihm  jährUch  den  Eid,  während  sie  nicht 
nur    bei     dem    Regierungswechsel ,    sondern    auch    an   jedem 
Jahrestage   zu  ihrem  Solde  ein  besonderes  Donativ   von  ihm 
-n.    Aber  das  Verhiltniss  zwischen  Imperator  und  Heer 
>;  häufig  ein  ganz  ansicheree  wie  die  geMuninte  Kaiser- 
zeigt    £s  erforderte  nicht  geringe  Gewandtheit, 
einerseite   das   Heer    nicht   übennichtig   werden    zu    Ussen, 
andrerseits  durch  richtiges  Abwägen  der  Autorität  der  höheren 
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Befehlshaber  in  den  Provinzen  Eintracht  wie  Ruhe  zu  be- 
wahren. Die  Gefahr  von  Seiten  der  I..egioiien  konnte  den 
Imperator  ebenao  bedrohen  wie  den  Senat.  Die  Institution 
der  IVätorianer  welche,  wie  wir  »ahen,  von  Augnatoa^  Zeiten 
an  die  einzigen  in  Rom  wie  in  Italien  stehenden  regelmisaigen 
Truppen  waren,  kam  eigentUch  so  dem  Imperator  wie  dem 
Senat  zugute.  Denn  wenn  die  Prfttorianor  eine  Leibwache  für 
den  Imperator  waren ,  so  waren  sie  zugleich  rdmi^che  Büi^er 
im  Gegensatz  zu  den  in  den  Provinzen  ausgehobenen  I..^onen, 
denen  erst  unter  den  Antoninen  gleiches  Vorrecht  pr* '•■■•'* 
wurde.  Sie  waren  somit  gewisse rmaassen  hewalfnete  Bes4-. 
der  bürgerlichen  Rechte.  Aber  die  dem  Staatsoberhaupte  durch 
seine  Stellung  gewährte  Leichtigkeit  dies  bevorangte  Corf)8  an 
sich  zu  fesseln,  veränderte  in  der  That  dessen  Beziehungen 
zum  Senat,  insofern  der  Senat  als  rivale  3Ia(^ht  dastand.  Frei- 
lich wurde  auch  das  Verhältniss  der  Prätorianer  zum  Staats- 
oberhaupte im  Lauf  der  Zeiten  ein  wocliselndes  und  unsicheres, 
sowol  durch  die  Autorität  welche  diese  Miliz  in  der  Haupt- 
stadt selbstmächtig  in  Anspruch  nahm  und  in  einzelnen  Fällen 
tumultuarisch  ausübte,  wie  infolge  der  langen  Abwesenheit 
versclüedcuer  Imperatoreu  von  Rom  und  der  gesteigerten  Be- 
deutung des  eigentlichen  Heeres,  in  welchem  dieselben  die 
Hauptstütze  und  das  Werkzeug  ihrer  Macht,  den  Schwerpunkt 
ihrer  Stellung  erkannten. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  sehr  es  unter  solchen  Um- 
ständen die  das  Verhältniss  der  einzelnen  Factoren  der  Ge- 
walt zu  einander  melu:  auf  einer  Tradition  als  auf  einem 
festen  Rechtsgrund  beruhen  Uessen,  auf  die  Persönlichkeiten 
ankam,  Wohl  und  Wehe  dieses  Riesenstaates  zu  bestimmen. 

Zeitgenossen  wie  Spätere  haben  in  Antoninus  Pius  und 
Marcus  AureÜus  Mustergestalten  von  Herrschern  nach  den  Be- 
griffen der  alten  Welt  dargestellt.  Antoninus  war  in  Lunuviuni, 
der  alten  latinisch -volskischen  Hügelstadt,  am  19.  September 
des  Jahres  86  geboren  und  stunmte  aus  einem  zu  Nemausus 
(Nimes)  eingebürgerten  römischen  Geschlecht,  so  dass  Gallien 
nuu  Hispanien  in  der  Ehre  der  Besetzung  des  Priucipats  ab- 
löste. Er  hatte  die  regelmässige  amthche  Laufliahn  bis  zum 
Consulat  und  zum  Proconsulat  in  Asien  zurückgelegt  und  das 
dreiundfünfzigste  Jahr  erreicht,  als  Hadrian  ihn,  den  Genial 
vou  Aelius  Vcrus'  Schwester  Faustiua,  an  Solmesstatt  annahm. 


AatoaiMM  Plw.  479 

Wir  wissen  dass  diese  Adoption  ihn  viel  mehr  betrübte  als 
erfreute,  und  dass  er  nur  ungeme  die  von  seiner  Mutter  er- 
erb* ■  ''-irtcn  auf  dem  Caelius  verliess  um  Uadrians  in  der 
Kt;_  <-ina  puhlica  ajn  Aventin  gelegenes  Haus  zu  beziehu, 

in  dessen  Nähe  auch  seine  jüngere  Schwester  Annia  Comificia 
wolmte.  Sein  Ilild  ist  durch  seinen  eignen  Adoptivsohn  und 
Nachfolger  gezei<*hnet  worden,  und  die  Geschichte  hat  dies 
Bild  als  ähnlich  anerkannt  Mein  Vater,  sagt  Marc  Aurel, 
vereinte  Milde  der  Sitten  mit  Standhaftigkeit,  Thatigkeit  mit 
Be>  '  '  iheit.  Zugang! ichkeit  mit  rücksichtsvoller  Achtung 
der  -  iig  und  Rechte  Anderer.  Er  war  verständig  und 
maasshaltend ,  achtete  auf  seine  Pflicht  nicht  auf  fremdes 
Gerede,  war  einfach  in  der  Kleidung,  gleichgültig  gegen  den 
Glanz  von  Dienerschaft  und  Uausgeräth,  massig  im  Gebrauch 
der  Bäder  und  hasste  Verschwendung  so  für  Privatbauten 
wie  Uebertreibung  in  Geschenken  und  Schauspielen.  In  seinem 
Karakter  und  seinem  Leben  war  nichts  Rauhes ,  nichts  Hartes, 
nichts  (Gewaltsames:  von  ilim  mogte  man  ^^ie  von  Sokrates 
sagen,  dass  er  zu  entsagen  und  zu  gemessen  wusste,  wo  die 
Älensrlien  im  Allgemeinen  weder  im  Ernst  Enthaltsamkeit  noch 
Maass  im  Genüsse  kennen. 

Den  Beinamen  Pins  soll  Antoninus  wegen  der  frommen 
Dankbarkeit  erhalten  liaben,  mit  welcher  er  das  Andenken 
Hadrians  wiiicr  die  in  dessen  letzten  Zeiten  gegen  ilm  ge- 
nährte Abneigung  zu  schützen  sich  bemühte.  Seine  ganze 
Regierung  entsprach  diesem  Namen,  so  in  Rom  und  in  ItaUen 
wie  in  den  Provinzen.  Diese  Provinzen  wurden  nicht  blos  an 
den  Grenzen  vielfach  beunruliigt,  an  der  Donau,  am  britischen 
Nordwall,  im  Atlas.  Auch  im  Inneni  wurden  sie  durch  Empö- 
rungen gcHtört,  woxu  nochmals  in  Achaia  wie  in  Aegypten  die 
•luden  Anlass  <;aben.  Ueberdies  wurden  sie  von  Unglücks- 
fallen   I -■■ iiclit,    und  manche  blühende  Stadt  Kieinasiens 

erlag    •.  .  .1  beben,    welches   Festland    wie    Inseln   bis    auf 

unsere  Tage  so  oft  verwüstet  hat  Die  Verwaltung  der  Pro- 
vins«n  aber  war  dun^h  die  seit  den  beiden  letzten  Impera- 
toren fortschreitende  gleicbmissigere  Behandlung,  verbesserte 
Rechupflege,  Ennistignng  der  Fiscalität,  durch  weniger  häufi- 
gen Beamten  Wechsel  und  infolge  dessen  durch  eine  Stetigkeit 
und  Ordnung  welche  che  genaaere  Aufsicht  enn^iiohte ,  so 
wohlth&tig  als  sie  überhaupt  unter  dem  Einfluss  des  beetehendeu 
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SyBtems  werden  konnte.  Schon  dadurch  erkl&rt  sich  der 
Zaober  welchen  der  römische  Name  in  diesen  Jahren  auf  ferne 
Nationen  de«  Ostens  ausgeQbt  zu  liaben  scheint,  im  Frieden 
fast  melir  und  nachhaltiger  aU  im  Kriege.  Antoninus  ist  ein 
Friedensf&rst  gewesen.  Während  seiner  langen  Regierung  hat 
er,  hierin  wie  in  manchen  anderen  Dingen  das  Gegentheil 
Hadrians,  Rom  und  dessen  Umgebung  kaum  verlassen.  Theila 
weilte  er  in  der  Stadt  selbst,  theils  in  l..anuvium  seinem  Ge- 
burtsorte wie  in  Lorium,  seiner  Villa  in  dem  etmakischen 
Theil  der  Campagna,  auf  den  Höhen  von  wo,  wenige  Mühen 
von  der  Stadt,  heutzutage  Castel  di  (iuido  auf  das  grössten- 
theils  in  Weidetrift  und  Waldung  venvandelte  niedere  Hflgel- 
land  und  den  versumpften  Strand  zwischen  der  TibermOndung 
und  Palo  hinabbUckt 


7. 

MARC    AITRKI. 


Als  am  7.  M&rz  Itil  Aiitoniiius  l'ms  VM•ru^(lsM•ll/l^JaIlrl^ 
nach  beinahe  dreiundzwanzigjähriger  Regicruug  starb,  foigUr  iliiii 
sein  Adoptivsohn  nach ,  Marcus  Annius  Verus  Antoninus  welchen 
che  Geschichte  Marcus  Aurelius  nennt  Seine  FamiUe  stammte 
aus  Succubis  in  lüspanien:  sein  Urgrossvater  Annius  Verus  war 
nach  Rom  gekommen  und  Senator  geworden,  sein  gleichnami- 
ger Grossvater  unter  Vespasian  zum  Consulate  gelangt  Er 
war  in  Rom  auf  dem  caclischen  Hügel  am  20.  April  121  ge- 
boren und  stand  somit  im  vierzigsten  Lebensjahre.  Seine  Ju- 
gend war  in  den  väterUchen  Gärten  und  in  dem  auf  demselben 
Hügel  in  der  Nähe  der  lateranischen  Wohnungen  gelegenen 
Hause  seines  Grossvaters  verstrichen.  Kr  hatte  sich  den  Wis- 
senschaften und  schönen  Künsten  mit  grösstem  P^ifer  gmndmet. 
In  der  lateinischen  und  griechischen  Grammatik  und  Bered- 
samkeit, in  Philosophie  und  Literatur,  in  Geometrie,  in  der 
Musik  selbst  war  er  ungewöhnlich  bewandert;  unter  seinen 
I^hrem  sind  M.  Comehus  Fronto  und  Herodes  Atticus,  jener 
aus  Africa  dieser  aus  Hellas  stammend ,  die  berühmt«8ten  Rhe- 
toren   ihrer   Zeit,    zu   hohem    Ansehn    und   höchsten  Würden 
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g.  ■  ^lan•  Aurel  theilte  die  Autorität  mit  Antoninus*  zweitoii» 

Vl!  Im  Lucius  Verus.   dem  Sohne  dessen  welchen  Hadrian 

*       ,  -  - 

•ich  merst  zum  Nachfolger  gew&hlt  hatte.  So  sah  Hoiu  zum 
ersten:  •<•.  in  gleicher  Stellung  und  mit  gleichen 

Kechtrii.  1...^.  11..1.  -.  ..r  ungleich  an  Karakter,  Neigungen.  Fähig- 
keiten: der  .lungere  .lahre  lang  lur  den  Aeltem  Gegenstand 
von  Sorgen  und  l'ngewissheit,  bis  nach  acht  Jahren  der  Tod 
ihn  zu  .\ltinum  an  der  Küste  Venetiens  abrief  und  Marc  Aurel 
»Hein  blieb,  die  zunehmende  Last  der  Regierung  zu  tragen 
welche  durch  den  Genossen  in  derselben  nicht  gemindert  wor- 
den war.  Wie  Blarc  Aurel  durch  sein  erzenes  Standbild,  die 
Im      '  !*  ^      ratue    welche   nach  mancherlei    Wanderungen 

,1,  /   seinen   edelsten  Schmuck  verleiht,  der  ein- 

zige romische  Imperator  ist  der  dem  Volke  des  Mittelalters 
und  der  Neuzeit  immer  und  lebendig  vor  Augen  steht,  darin 
tjlücklicher  als  Augustus  dessen  (» estalt  und  Ruhm  gewisser- 
inaassen  zu  einer  Abstraction  geworden:  so  ist  er  in  seinen 
Tugenden  wie  in  seinen  Schwächen ,  in  seinen  Erfolgen  wie  in 
-einem  Unterliegen  für  alle  Zeit  ein  Prototyp  des  Fürsten  ge- 
worden, wie  die  alte  Welt  ilm  bilden  konnte  mit  ilirer  Philo- 
sophie, ihrer  Wissenschaft,  ihrer  Moral,  ihrem  Gefuldsleben, 
ihrer  Staatsweisheit.  Marc  Aurel  ist  die  edelste  wie  die  an- 
ziehendste Gestalt  welche  diese  Welt  auf  den  Thron  gehoben 
hat,  »uui  gerne  verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  dieser 
höchst  eigenthümlichen  Erscheinung.  In  Jener  Art  von  Gewis- 
venserforschung welche  Marc  .\urel  in  den  verschiedensten 
/..;t..i,   und   unter  den  wechselndsten  Umstanden  in  Form  von 

:iken  niedergelegt  hat,  Gedanken  welche  kein  plülosophi- 
vches  System  aufstellen  sondern  einfache  Betrachtungen  über 
ilen  Menschen  in  seiner  doppelten  Beziehung  zu  seinem  Seihst 
und  zur  Welt  enthalten,  sind  die  Ansichten  und  Emplindungen 
des  Denkers  und  des  Handelnden  vereinigt.  Der  Souverän  und 
der  Philosoph  ergänzen  einander:  es  ist  die  Mildenuig  des 
^'     MHinuN  in  der  BerQhning  mit  der  Thätigkit  des  öffentlichen 

US.     Indem  er  sich  in  sich  selber  vertieft,  indem  er  tagt 

man  mfiMe  sein  Inneres  anschaun  und  hier  die  unversiegbare 

']>'  des  (tuten  und  den  Frieden  finden,  weist  er  dM  träa- 

i.x-he  Sichgchnlassen  luid  die  geistige  Schwelgerei  von  sich 

und  emiuthigt  sich   zum  Handeln.      Er  \%'iederholt  sich  daae 

er  da  ist,  das  Wohl  der  Gesammtlieit  zu  fördern.    Es  ist  nichts 

Um.    L  31 
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Weichliches  in  diesem  Denken.  Hringe,  so  spricht  er,  d«iB 
Grott  in  deinem  Innern  die  Männlichkeit  eine«  Butlers,  fliMs 
Kriegers,  eines  Imperstors  dar.  Wache  fUr  das  Wohl  der 
Hellsehen.  Du  bist  nicht  zur  Welt  gekommen,  unter  riii'-r 
warmen  Decke  zu  liegen.  Kr  sieht  sich,  das  Haupt  des  >;a.> 
tes,  nur  im  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen.  Der  Caesarismus 
li^  ihm  ferne:  von  dem  Körper  der  Gesellschaft  getrennt, 
sagt  er,  würde  dein  Leben  nur  ein  küiiHtliches  sein.  Schäme 
dich  nicht,  dich  auf  fremden  Arm  zu  stützen  bei  deiner  Pflicht- 
erfüllung. Er  träumt  keine  Must^rrepublik ,  aber  er  sieht  dan 
Bild  des  Staates  vor  sich,  in  welchem  das  Hecht  allrr  T^- — r 
gleich  ist,  während  die  Uerrschergewalt  in  der  Ach: 
dieser  Gleichheit  und  vor  der  Freiheit  ihre  erste  Pflicht  erkennt. 
Ebensowenig  ist  er  ein  Keformidealist.  W^er  kann,  fra^t  er, 
die  Meinungen  der  Menschen  ändern,  und  was  anders  als 
Heuchler  und  Knechte  gewinnst  du,  willst  du  ohne  freie  Zu- 
stimmung das  Gesetz  vorschreiben?  Man  sieht  was  er  von 
manchen  Volksgebräuchen,  von  den  öfienthchen  Spielen,  von 
dem  Treiben  in  seinem  Palaste  denkt,  aber  er  legt  sich  Vor- 
sicht im  Urtheil  auf,  Alässigung  im  Handeln.  In  seinen  An- 
sichten von  der  Gesammtbrüderschaft  der  3Ien8clien,  von  der 
Nächstenliebe,  von  dem  mäiinliclieu  Sinn  der  Sanftmuth  uud 
Grüte,  von  dem  Verzeihen  der  Beleidigimgen ,  von  dem  Ver- 
halten gegen  Unteigebene,  in  dem  B^riff  der  Wohlthätigkeit 
die  sein  muss  gleich  dem  Weinstock  der  seine  Frucht  '  '  ' 

und  nichts  dafür  heischt,  der  Geduld  im  Ertragen,  ' 
gebung  in  das  Geschick,  endhch  im  Be^vus8tsein  der  Ohmnacht 
dea  Menschen  im  Verhältniss  zur  Gottheit  steht  Marc  Aurel 
auf  dem  christlichen  Standpunkt.  Die  philosopliische  Schule 
zu  der  er  sich  bekannte,  hatte  üim  hier  den  Weg  vorgezeicli- 
net  auf  dem  er  vorangeschritten  war.  Sie  hielt  ihn  aber  auch 
in  ihren  Fesseln  gefangen.  Inmitten  solcher  geistigen  und  sitt- 
hchen  Hoheit  begegnen  wir  der  tiefen  Traurigkeit  eines  Ge- 
müthes,  das  in  den  irdischen  Dingen  keine  Befriedigung  findet 
und  sie  darüber  hinaus  nicht  suchen  kann ,  das  hienieden  kein 
Glück  antrifft,  nicht  im  Studium,  nicht  im  Reichtliuin ,  nicht 
im  Ruhm,  nicht  in  den  Genüssen.  Und  dies  Gemüth  haftet 
an  dem  stoischen  Pantlieismus,  dessen  Gott  die  allgemeine 
Vernunft  oder  Weltseele  ist,  aus  welcher  die  vernünftige 
Seele  hervorg^angen,  zu  welcher  sie  zurückkehrt,    um  iu  ihr 
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wiedcraiifzugohn  in  unbewuMter  Vereinigung.    Wenn  die  antike 
Pliilo8ophie  in  manchen  ilirer  Lehren  eine  solche  Uebereinstim- 
muiig  mit   dem  rhri8t4Mithuiu  zeigt«  dass  mau  solche  Lehren 
von   letztcrni   hergeleitet   hat,   wenn  sie  die  Welt  darauf  vor- 
bereitete das  ChriHtenthum  aufzunehmen,    so  lagen  doch  über 
den  Bereich    der  Ethik  liinaus  die  grossen  Unterschiede  offen 
'  !     '        -   V'    sich  dann  umsomehr,  als  eine  neue  philo- 

lu    das   eigeuthche    Glaubenswesen   näher 
herantnit. 

Man  hat,  nicht  erst  in  unserer  Zeit,  die  Frage  aufgewor- 
fen, ob  Marc  Aurel  der  Mann  war,  dessen  das  Reich  in  seiner 
«laiuali^cn   Lage   bedurfte.     Kr  hat  nach  den   verschiedensten 
lüchtungen  hin  eine  bedeutende  Thätigkeit  entwickelt:  dauernde 
ürfolsre  hat  er  nicht  erzielt,  während  er  grosse  MisgrifTe  beging. 
^tuif  Natur  war  eine  überwiegend  meditative.    Wenn  sein  Leh- 
rer Fronto  ihm  in  seiner  Jugend  vorsteUte,  er  werde  einst  den 
Purpur  zu  tragen  haben,  nicht  den  grobwollenen  Mantel  des 
'"   '  »sophen,  so  lag  darin  eine  tiefere  Wahrheit  als  er  selber 
-te,  der  aus  seinem  Zögling  einen  gezierten  und  gespreizten 
Schönredner  zu  machen   sich  bemühte,  wogegen  dessen  Sinn 
iTir  Kinfachlieit  sich  sträubte.     Er  hatte  einen  poetischen  Zug 
und  liffühl  für  die  Naturschönheit.    Während  eines  Aufenthalts 
in  Campaiüeu  st'hilderte  er  in  einem  Briefe  an  Fronto  die  wech- 
!«elnden  Ueize  des  dortigen  Klimas  mittelst  einer  Vergleichung 
mit  Meinen  Lieblingsorten  in  der  Nähe  Roms.     Die  erste  Hälfte 
«1er  Nacht,   schrieb  er,  ist  weich  wie  eine  Nacht  am  laurenti- 
nischen  Strande.    Beim  Hahnenschrei  ist  es  die  Frische  Lanu- 
viuniK:  ;;eht  die  Sonne  auf,  so  mögte  man  sich  in  die  machti- 
gen Waldungen  des  Algidus  versetzt  glauben.     Wenn  die  Luft 
sich   nach   und  nach  envärmt,   empfindet  man  die  milde  Tem- 
|M:ratur  Tusculums,  welcher  die  Hitze  Puteolis  folgt  nachdem 
die  .Soiiiu»  die  Mittagshöhe  erreicht  hat.    Naht  dann  der  Abend, 
so   beündct  man   »ich   in  derselben  Stimmung,  als  weilte  man 
im   frischen  Schatten  Tiburs.     Man  glaubt  es  gerne  dasa  er 
ilem  KroberungKwesen  abhold  war  imd  nur  zur  Vertheidigung 
imd  Sicherung  der  Grenzen  Kriege  führte.    Frülie  schon  wurde 
er  in  die   (ieschäi'te  eingeweiht     Nachdem  er  die  Regierung 
uugetreten,  nahm  er  mehre  Reformen  in  der  Civil-  und  Juatiz- 
'    tig  vor.     Er  verbesserte  die  Leitung  de«  Kinderunter- 
äi........p..<t Wesens,  dessen  Vorstehern  er  ausgedehntere  Vollmacht 

81- 


484  i'><'>it  OB 

und    höhern    Rang    ertheilt«.      Er    setzt«    eine    eigene    Vor- 
mundschaftsbehörde zur  bessern  Beaufsichtigung  der  KinzeUien 
COD.    Er   gründete   ein   Civilstandsanit ,  welches   fQr  die   Stadt 
so  für  die  Ausübung  der  Bürgerrechte  überhaupt  wie  für  die 
Theilnahme  an  den  Getreidevertheilungen  wichtig  war.    Er  er- 
neuerte   durch   Einsotziujg    der   fünf  Juridici   die   hadr: 
Institution    von    Bezirksrichtem    oder  AppellationHrirht« ...    .... 

die  itaUschen  Regionen,  deren  Befugnisse  indes»  im  Vergleich 
mit  den  früheren  beschränkt  worden  zu  sein  scheinen.     Alles 
dies  legte  redhchen  "U^illen  an  den  Tag  und  Ernst  in  der  "Wahr- 
nehmung der  Regentenpflicht.     Die  Erfolge  aber  wurden   auf 
mancherlei  Weise  theils  verkümmert  theils  vernichtet    Kriege 
imd  Unglücksfälle  trugen   ebenso  dazu  bei,  wie  entschiedene 
Fehler  und  Misgriffe.     Der  seit  Trajans  Siegen  nur  durch  ver- 
haltnissmässig  unbedeutende  Kriege  unterbrochene  Friede  nahm 
bald  nach  Antoninus*  Tode  ein  Ende.     Marc  Aureis  ganze  Re- 
gierung ist  von  Kämpfen  an  den  Ost-  und  Nor«  I  beglei- 
tet gewesen.     Es  war  freilich   hohe  Zeit  für  li..    i  . ...a'nuacht 

im  Osten ,  dass  der  Kampf  >vieder  begann  und  dem  Heer>veueu 
neues  Leben  gab.  Die  S3rrischen  Legionen  waren  entnervt 
Das  Heer,  schrieb  Fronto,  ist  durcli  Unordnung,  Müssiggang 
und  Ausschweifungen  verderbt.  Die  Soldaten ,  gewohnt  jeden 
Tag  den  Komödianten  Antiochias  Beifall  zu  klatschen,  sind 
leichter  an  verrufenen  Orten  zu  finden  als  unter  den  Fahnen. 
Die  Pferde  sind  schlecht  gehalten,  der  Anzug  luxuriös,  die 
Waffen  Spielwerk.  LaeUanus  Pontius,  ein  Mann  vom  alten 
Schlage,  zerdrückte  die  Panzer  mit  seinen  Fingern  und  riss 
die  Federn  herab  womit  die  Reiter  ihre  Sättel  geschmückt 
hatten.  Der  erste  parthische  Feldzug,  der  des  Jahres  lül. 
führte  schwere  Verluste  herbei,  welche  dann  aber  durch  die 
Emeuenmg  der  trajanischen  Triumphe  gerächt  wurden.  Noch 
gefalirlicher  \mrde  die  Bewegung  der  germanischen  Völker 
und  der  Sarmaten  von  der  untern  Donau  an  bis  /um  Rhein, 
eine  Bewegung  welche  Moesien,  GalUen,  selbst  die  nordöst- 
lichen Grenzmarken  Italiens  bedrohte  und  sich  in  verscliiede- 
nen  Feldzügen  gegen  verschiedene  Völkerschaften  bis  zu  Marc 
Aureis  Lebensende  hinzog.  Eine  bedenkliche  P^pisode  dieser 
Kriege,  die  Empörung  des  tüchtigsten  der  römischen  Feldher- 
ren ,  des  Besiegers  der  Parther  Avidius  Cassius  in  Syrien, 
»'nfliüllte   die  Gefahren   der  AIirit:»rn''j'icruMir   in    den  fufO'rnfi'n 
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I'ruviiizeii.  Diese  Miiitarempörung  welche,  im  Moment  wo  sie 
liödist  gefälirlich  zu  werden  drohte,  durch  die  Ermordung 
ihres  Trlirberj»  unterdrückt  wanl,  enthüHte  aber  zugleich 
andere  (u'l'ahren  und  Schwächen  der  Regierung  de«  kaiser- 
lichen Philosophen.  Marc  Aurel  mogte  über  die  Corruption 
der  höchsten  Classen  im  Privatleben  wie  in  der  Ven^'altung 
seufzen:  xu  strafen  und  die  Ordnung  herzustellen  scheint  er 
weder  in  seinem  Hause  noch  im  Staate  vermögt,  vielleicht 
nicht  versucht  zu  haben.  Die  Verwaltung  der  Provinzen  war 
sehr  vernachlässigt  Die  Worte  welche  dem  Avidius  Cassius 
in  einem  Briefe  an  seinen  Eidam  zur  Hechtfertigung  seines 
rntemehmens  in  den  Mund  gelegt  werden,  sind  eine  bittere 
aber  in  der  Hauptsache  ohne  Zweifel  wahre  Kritik  der  Re- 
gienuig.      -l'!      '  Staat,  so  schrieb  er,  der  solche  Reichen 

und   nach   K-  ;ü  Dürstenden   ertragen  muss.     Marcus   ist 

ein  trefHicher  Mann,  aber  um  seine  Milde  preisen  zu  hören, 
lässt  er  Leute  am  Leben  die  er  selbst  des  Lebens  nicht  werth 
,„  i —  p^j.  philosophirt  und  stellt  Untersuclumgen  an  über 
M^ung,  über  die  Natur  der  Seele,  über  Recht  und  Un- 
recht: für  den  Staat  aber  hat  er  kein  Gefühl.  Tliaten  nicht 
Worte  sind  nothig,  um  diesen  Staat  >nederherzustellen.  Was 
ist  von  den  Verwaltern  der  Provinzen  zu  melden,  von  diesen 
Proconsuln  und  Vorstehern ,  welche  meinen  der  Senat  und  der 
Imperator  haben  ilmen  die  Länder  anvertraut  um  ein  Schlem- 
iti  '  '  zu  fuhren  und  Schätze  zu  sammeln.  Du  hast  ver- 
II'  wie    der    Präfect    des    Prätorium    unseres    Philoso- 

phen, drei  Tage  vor  seiner  Erhebung  ein  Bettler,  plötzhch  ein 

•'r  Mann  geworden    ist     Wie  anders    als  indem  er  das 
des  Staates   aussog  und   das  Vermögen    der  (Einzelnen 

«'?«  Was  Avidius  Cassius  sagte,  scheint  ein  Feldherr  der 
ßlnich  ihm  nach  dem  Ausgang  der  Ajitonine  die  Hand  nach 
dem  Imperium  ausstreckte,  Pescennius  Niger,  an  Marc  Aurel 
selbst  wie  später  an  dessen  Sohn  geschrieben  zu  haben. 

Eine  andere  Plage  aber  als  Kriege  und  Empörung  suchte 
R^)m  heim.  Die  syrischen  Truppen  brachten  bei  ihrer  Rück- 
kehr im  T  '  '  '  IS  den  versumpften  Ebnen  Mesopotamiens 
eine  aiini'  rnnkheit  mit,    welche    Italien   entvölkerte. 

Der  orientalische  Volksglaube  fand  den  Anlass  zu  der  Krank- 
heit in  den  (Grausamkeiten,  welche  die  römischen  Heere  in 
dem   '-••••■■  !<■■ •— -[hf    hatten,   in   welchem   unter  andern 
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der  Rönigapalant  in  Ktmphon  dem  Boden  gleirhgemacht  wurde. 
Als  in  der  Stadt  Seleuci»,  welche  wie  m  liieM  Terratlierisch 
überfallen  hunderttausend  ihrer  Bewohner  morden  sah,  die 
barbariHchen  Sieger  den  Tempel  Apollos  plünderten,  soll  aii>* 
einem  dem  Gotte  geweihten,  von  einem  Krieger  erbrochenen 
goldenen  K&stchen  der  Pesthauch  aufgestiegen  sein,  den  de«« 
Avidius  Cassius  Heer  in  seine  "VN' I  irtiere  einHchleppte  un<l 

wohin  es  zog  mitnahm.  Die  li  „  :  notii,  welche  zweim»! 
unter  Marc  Aureis  R^erung  ItaUen  heimsuchte,  und  das  da- 
mit zusammenhangende  allgemeine  Elend  bahnten  der  Seucho 
den  Weg.  Es  war  eine  rothlaufartige  Kranklieitsgattimg,  als 
deren  Einzelformen  exanthematische  Krankheiten  verschiedener 
Art,  besonders  Blattern  und  Kuhren  auftraten.  Wie  in  allen 
solchen  Fällen  steigerten  Verdacht,  Beschuldipuigen,  Aber- 
glaube, Betrug  das  Uebel.  In  Rom  sanken  Tausende  ins 
Grab,  nicht  blos  von  der  armem  Classe,  sondern  aus  den 
höchsten  Standen.  Die  wildesten  Phantasien  fanden  Glauben 
unter  der  geängstigten  Masse;  die  Prophezoiunpeii  des  Welt- 
untergangs durch  Feuer  verbreiteten  sich  dainalH  wie  in  ande- 
ren Zeiten  der  Aufregung  und  Noth.  Der  Imperator  welchen 
seine  philosophischen  F'orschungen  und  Neigungen  dem  natio- 
nalen Gottesdienste,  dessen  Haupt  er  ebenso  wie  das  des 
Staates  war,  nicht  untreu  machten,  wandte  sich  an  alle  Culto 
und  alle  Ceremonien,  das  Volk  zu  beruhigen  und  das  Uebel 
zu  beschwören.  Aber  das  Uebel  war  unerbittlich.  Die  Zahl 
der  Todten  war  zu  gross  und  die  Natur  der  Krankheit  zu  ge- 
fUirUch,  um  die  gewohnten  Gebräuche  bei  den  Beerdigungen 
zuzulassen:  man  lud  die  Leichen  auf  Karren  und  Wagen  die 
sie  zu  den  Begräbnissplätzen  bracht^-n.  Hohen  wie  Niedrigen 
wurde  die  Beerdigung  auf  öffenthche  Kosten  zu  Theil,  viel- 
leicht ebensowohl  eine  poUzeihclie  Maassregel  wie  ein  Ausfluss 
des  Wohlthätigkeitssinnes,  Von  Rom  und  Italien  aus  verbrei- 
tete sich  die  Seuche  west%värts:  von  Persiens  Grenzen,  sagen 
gleichzeitige  Historiker,  gelangte  das  Uebel  bis  nach  Gallien 
und  an  den  Rhein.  Die  Legionen  wturden  decimirt.  Am  ärg- 
sten war's  im  Standlager  bei  Aquileja  in  den  Jahren  167—168. 
als  Quaden  und  Markomannen  bald  vorrückend  bald  wieder 
über  die  Donau  zurückgehend  selbst  Italien  anzugreifen  Miene 
machten,  und  der  Mangel  an  Soldaten  so  drängte  dass  man 
selbst  Sklaven  in  das  Heer  einstellte.     Der  berühmteste  der 
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griechisch  •  römischen  Aerzte ,  Claudius  Galenus  von  Pei^amus, 
ipfte  vergebens  gegen  diese  Krankheit  an,  welche  sich  jähre- 
'^laog  im  Abendlande  herumgeschleppt  hat 


8. 

STAAT   UND    RELIGION.      CHRISTENVERFOLOÜNO. 
AC80ANO    DER    ANTONINE. 

Die  Folgen  der  antoninischeu  Pest,  wie  man  die  Seuche  zu 
nennen  pflegt  welche  unter  Marc  Aurel  das  Reich  entvölkerte, 
»iud  weit  ernster  und  dauernder  gewesen  als  sie  es  selbst  bei 
den  verheerendsten  Erscheinungen  solcher  Art  zu  sein  pflegen. 
Man  wird  dadurch  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  wir  hier 
nur  eins  der  Momente  vor  uns  haben,  welche  ziemlich  gleich- 
zeitig und  mehr  oder  minder  sichtbar  die  Epoche  des  Ver- 
falls der  antiken  Welt  herbeiführten  und  einleiteten.  Wenn  in 
einem  Zeitpunkt  wo  der  Glanz  und  die  Macht  des  Römerreichs 
am  höchsten  erschienen,  plötzlich  verschiedenartige  Merkmale 
solchen  Verfalls  zum  Vorschein  kommen,  so  darf  man  anneh- 
men dass  die  eigentUchen  Ursachen  viel  weiter  rückwärts  hegen. 
Die  Abnahme  der  italischen  Bevölkerung  war,  ^vie  wir  gesehn 
haben,  schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  bemerklich. 
Wenn  Augustus'  Regierung  dieser  Tendenz  Einhalt  gethan  zu 
haben  schien,  so  war  es  ebensowenig  von  Dauer  wie  die  Ver- 
besserung der  trajanischen  Zeit.  Der  P^influss  der  Sklaverei 
komitf  nur  das  Uebel  mehren,  indem  die  Sklaverei  auf  FamiUe 
und  Staat,  Arbeit  und  Production  gleich  vernichtend  einwirkte. 
Die  grossen  Geschlechter  starben  mit  erschreckender  Schnellig- 
I  "  "  die  ihnen  nachfolgenden  Familien  aus  dem  Mittelstande 

\  ,.    n  unter  gleichen  Be(hngungen  und  unter  dem  Einfluas 

eine«  entnervenden  Luxus  keinen  festen  Fuss  zu  fassen,  das 
eigentliche  Volk  aber  bot  immer  weniger  die  kräftigen  Elemente 
dar  in  denen  die  römische  Macht  beruht  hatte.  Es  war  veigebens 
da>iM  mehre  Imperatoren  durch  ihre  Alünentationsdecrete  der 
freien  Revölkening  aufzuhelfen,  den  verderbhchen  W^irkungen 
i  weoigttena  in  einer  Richtung  entgegenzuarbeiten 
v\  nr  veigebens  dats  man  das  römische  Bürgerrecht 
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immer  weiter  ausdelinte :  die  rnmischen  Rürfs^rr  reichten 
immer  weniger  hin  die  Le^fuien  vrtliz&hHg  zu  erhalten.  Von 
den  Provincialen  war  man  auf  Barbaren,  von  den  beHoldet4*n 
Barbaren  auf  gekaufte  Sklaven  übergegangen,  auf  (tladiatorrn 
und  Banditen,  um  die  Lucken  zu  füllen.  Während  die  Bevöi- 
kerung  abnahm,  verlor  der  GrundbcHitz  an  Werth.  Das  neue 
Verh&ltnias  in  welches  von  Marc  Aurel  an  die  barbarischen 
Völker  zum  Reiche  traten,  konnte  nicht  ohne  die  bedenklich- 
sten Folgen  bleiben.  Dass  ganze  Stämme  wandernder  Rarba- 
ren unter  ihren  angestammten  Häuptlingen  in  Daeien.  Mo«-- 
sien,  Pannonien,  im  römischen  Germanien  sich  ansiedelten. 
Soldaten  und  Colonen  lieferten,  mogte,  wenn  man  den  Stand 
der  ursprünglichen  Bewohner  in  An8<'lilap[  brinj^,  bedenklirli 
sein,  aber  ein  an  sich  geringeres  ^yiJKverhältniss  veranlaäsni 
als  in  Italien  selbst.  Die  verderblichen  Folgen  wurden  hier 
dadurch  nur  momentan  beseitigt,  dass  die  Empörung  solcher 
Colonen  im  Ravennatischen  Anlass  bot  sich  dieser  Keste  wie- 
der zu  entledigen,  (»egen  die  fortwährende  Verarmung  des 
ächten  römischen  Blutes,  wovon  das  Schwinden  des  ächten 
römischen  Geistes  unzertrennbar  war,  war  dies  Eindringen 
fremder  in  sich  selber  ^  »v--^' -^i'-'lenartiger  P^lemente  begreif- 
licherweise kein  Mittel. 

Die  Fortschritte  der  Civihsation  waren  lange  schon  mit 
der  immensen  Ausdehnung  materieller  Macht  nicht  in  T^ 
nie  geblieben,  so  dass,  da  Stillstand  in  der  mor; 
Welt  und  im  Staatsleben  unmögUch  ist,  diese  Civihsation 
aber  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte ,  ein  Rücknchritt  di<* 
Folge  sein  musste.  Dieser  Rückschritt  war  so  ein  !:•••-■• 
wie  ein  materieller.  Er  war  ein  geistiger,  indem  so  •• 
ductionskraft  abnahm  >vie  die  Form  verdarb.  Die  gesammte 
literarische  Bildung  Avie  die  Sprache  dieser  Zeit  legen  dafiii- 
trauriges  Zcugniss  ab.  Der  Rückschritt  war,  selbst  von  der 
Hauptstadt  abgesehn,  ein  materieller,  indem  die  Bedeutung 
der  grossen  Provinzialstädte  zugleich  mit  ilirer  Unabhängigkeit, 
ihrem  individuellen  Leben,  ihren  pohtaschen  Interessen  und 
der  Selbständigkeit  ihrer  Bürger  sank,  das  freie  örtliciie  Leben 
und  Treiben,  in  welchem  grossentheils  das  Geheimniss  der 
Blüte  und  des  Zusammenhaltens  der  Provinzen  mit  dem  Cen- 
tnmi  lag,  unter  einer  nicht  kräftiger  aber  drückender  werden- 
den Verwaltung  abnahm,  dem  Elend  des  gemeinen  Volkes  nur 
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<lun*h  künstliche  uiid  ruinÖM  Büttel  gesteuert  werden  kuiintc. 
Arbeitslosigkeit  einriss,  der  Handel  an  Einträglichkeit  verlor, 
(he  Masse  der  in  (^irculation  befindlichen  edlen  Metalle  sicli 
minderte,  indem  damals  wie  heute  der  Orient  einen  ansehn - 
heben  Theil  derselben  absurbirte  ohne  wirklichen  Krsatz  zu 
leisten. 

FasHt  man  diese  verschiedenen  Krscheinungen  zusammen, 
so  begreift  mau  dass  die  unter  Marc  Aureis  Uegierung  über 
das  Kömerreich  hereinbrechenden  Unglücksfalle,  Pest,  Erd- 
heben, Miswadis,  Hungersnoth,  Feuersbrünste,  verheerende 
Kr    _-  ein  Complex  von  Uebeln.   der  einmal  von  solcher 

Kl-  _  uiig  des  Schatzes  begleitet  war,  dass  alle  Kostbarkei- 
ten aus  Hadrians  Nachlass  meistbietend  auf  dem  Trajansforuiii 
verkauft  wurden  —  um  so  tiefem  Eindruck  machen  nmssteii. 
je  geringer  die  Lebens-  und  Widerstandsfaliigkeit  der  geistigen 
wie  der  materiellen  Kräfte  sich  erwies.  Es  hegt  in  der  Natur 
der  Dinge,  dass  unter  solchen  Umstanden  der  Menschengeist. 
eine  Rückkehr  in  sein  Inneres  versuchend,  sich  den  religiösen 
Anschauungen  und  Gefühlen  zuwandte.  Die  Wirkungen  legten 
indess  nur  zu  deuthch  an  den  Tag,  worin  die  Schwäche  des 
Polytheismus  bestand.  Die  Wiederbelebung  des  traditionellen 
Cultus,  an  welchem  namentlich  in  Rom  die  Masse  festhielt  in- 
dem er  mit  Geschichte  und  P^rinnerungen  von  Stadt  und  Staat, 
mit  den  Gewohnheiten  und  der  Verfassung  der  Familien  enge 
verwachsen  war,  darf  nicht  Wunder  nehmen.  Als  es  sich 
«ianitn  handelte,  die  durch  die  Anarchie  der  Bürgerkriege  ge- 
sell la^enen  Wunden  zu  heilen,  hatte  Augustus  zu  demselben 
.Mittel  gei^rinVn.  Das  römische  Volk  hatte  ein  tiefes  religiöses 
GeföhL  So  das  Privatleben  ^ie  das  Staatsleben  hing  mit  dem 
Cohns  zusammen.  Aber  dieser  Cultus,  obgleich  er  immer  uocii 
auf  den  Karakter  eines  nationalen  Anspruch  machte,  war  mit 
den  verschiedenartigsten  fremdländischen  Elementen,  mit  dem 
ärgsten  Truge  orientalischen  Aberglaubens,  mit  dem  Sinnenreiz, 
entnervender  Mysterien  vermengt.  Dies  war  nicht  genug.  Seit 
mehren  Menschenaltem  war  der  Götterglaube  mit  seinem  Ol^nnp. 
seinen  Orakeln.  Meinen  Hekatomben  Gegenstand  der  Angriffe  der 
Philosophie,  der  apiritualistischcn  wie  der  materialistischen;  er 
war  Zielscheibe  des  Spottee  der  Satire,  Spielzeug  der  Poesie. 
HO  dass  ein  Seoeca  sagen  konnte,  der  Götterdienst  habe 
mehr  mit  der  Sitte  als  mit  der  Religion  xu  schaffen.    Immer 


490  Inner«  Zerwfsmig  im  06Mcrghabrn». 

heterogener  war  die  Bevölkerung  des  Olymp  geworden.  »Woher, 
Mgt  LudMi,  nnd  diese  Atys,  Corybas,  Sabazius  mitten  unter 
uns  gefallen?  Wer  ist  dieser  medisclie  Mitliras  mit  seineai 
Tiarfii'  u?    Kr  kann  kein  Grieofaiscb  und  vorsteht  nicht 

was  de:  :::  ausgebrachte  Toast  bedeutet  Scythen  und  Geteu. 
da  sie  sehn  wie  leicht  es  ist  Götter  zu  schaffen,  liaben  ihren 
Zamolxis  ins  Register  eingeschwint,  einen  Sklaven  von  des- 
sen Hiersein  Niemand  den  Grund  angeben  kann.  Geduld, 
wenn  wir  nicht  den  hundskopfigen  Anubis  hätten  und  den 
Stier  von  Memphis:  aber  sie  haben  Priester  und  geben  Orakel 
von  sich.  Und  du,  grosser  Jupiter,  was  sagst  du  zu  den 
Widderhöniem  mit  denen  man  deine  Stime  geschmückt  hat?« 
So  griff  die  heidnische  Satire  die  heidnische  GöttergeselUchaft 
an.  Diesen  rein  n^ativen  Tendenzen  gegenüber  musste  aber 
in  einer  geistig  begabten  Zeit  der  positive  Glaubens-  imd  W^is- 
senedrang  sich  Bahn  zu  brcclieu  Hucheu,  und  der  Zug  ins 
Ueberirdische ,  das  eifrige  Ringen  nach  dem  Klarmachen  des 
Begriffs  der  Gottheit  fülirte  zu  jenem  VerHuch  der  Einigung 
des  Polytheismus  mit  der  Lehre  von  dem  einen  Gott,  deren 
Entwicklung  wir  in  dem  spätem  Neoplatonismus  kennen  ler- 
nen werden.  Diese  tieferen  Regungen  vermogten  jedoch  nur 
theilweise  durchzudrinffen ,  und  sie  steigerten  noch  die  eingeris- 
sene Veru'irrung.  Limittcn  des  religiösen  KosmopoUtismus  der 
längst  zu  den  römischen  Traditionen  gehörte,  blühten  Astro- 
logie, Magie,  Prophezeiungen,  Traumdeutungen,  Mysticismus 
und  Mysterien  aller  Art  neben  den  Lehren  der  Stoiker  und 
der  Platoiiiker,  neben  Apulejus  und  Lucian. 

Eine  solche  Zeit  und  solche  Tendenzen  mussten  das  Chri- 
stenthum  bekämpfen.  Wir  sahen  aus  welchen  Gründen  die 
Christenverfolgungen  unter  Nero,  Domitian,  Trajan  hervor- 
gingen. Wir  gewahrten  ebenso  den  Eindruck  welchen  die 
christliche  Apologetik,  angehört  wenn  nicht  si^reich,  auf 
Hadrians  Gemüth  machte.  Unter  Antoninus  warFri'  '  ^ 

Flavius  Justinus,    der  in   Fiavia  Neapolis,  dem  a.  i  u. 

gebome  Heide  welcher  Christ  geworden  den  neuen  Glau- 
ben im  Philosophenmantel  lehrte,  hatte  an  den  Imperator 
die  Vertheidigung  dieser  Lehre  gerichtet,  worin  er  deren  sitt- 
hche  und  politische  Lauterkeit  nachwies,  ihren  göttlichen 
Grund  erläuterte ,  den  Anlaas  der  Verfolgungen  dem  Haas  und 
dämonischen  Treiben  beimass.     Er  war  stolz  auf  den  Einfluss 
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de»  cliristlicIuMi  Geistes  ausserlialb  cliristlicher  Spliärcn.  -Wir 
könnten,  üpracli  er  zu  den  Imperatoren,  viele  von  den  Eurigen 
nennen,  die  ihrer  Gewaltthatigkeit  und  Willkur  entsagt  haben, 
seit  sie  die  Geduld  und  Seelenstarke  der  Christen  kennen  ge- 
lernt mit  denen  gescljäftliclier  Verkehr  sie  in  Verbindung  ge- 
bracht hat«  In  Momenten  wo  die  Huhelosigkeit  der  Juden 
und  ihre  gewohnten  Beschuldigungen  den  Christen  hätten  ge- 
fährlich werden  können,  hatte  Antoninus  das  inquisitorische 
Verfahren  gegen  dieselben  in  Glaubenssachen  durch  Send- 
schreiben an  die  griecliischen  Städte  imtersagt.  Unter  Marc 
Aurel  haben  die  Christen  gelitten,  in  den  östlichen  wie  in  den 
westlichen  Provinzen,  in  Koni  selbst.  Kine  Christeuverfolgung 
in  dem  Sinne  den  man  gewöhnlich  diesem  Ausdruck  beilegt. 
war  es  nicht  Wir  haben  dagegen  christüche  Zeugnisse. 
namentUch  dasjenige  Tertullians,  der  zwei  Decennien  nach 
Marc  Aureis  Tode  in  seiner  Apologie  den  römischen  Magistra- 
ten das  Verfahren  ihrer  guten  Imperatoren  vorhielt.  »Blättert 
nach  in  euren  Annaleu  und  ihr  werdet  finden,  dass  die  Herr- 
scher die  wider  uns  gewüthet  haben ,  solche  sind  deren  Ver- 
folgung zur  P^hre  gereicht.  Hinwieder  nennet  mir  unter  den 
Herrschern  welche  das  göttliche  und  menschliche  Gesetz  ge- 
kannt haben,  einen  einzigen  der  die  Christen  verfolgt  hat  Wir 
können  selbst  Feinen  bezeichnen  der  sich  zu  ihrem  Beschützer 
gemacht  hat,  den  weisen  Marc  Aurel.  Wenn  er  die  Edicte 
gegen  die  Christen  nicht  ausdrückUch  aufhob,  so  setzte  er  sie 
doch  ausser  Kraft,  indem  er  selbst  scharfe  Strafen  über  die 
Ankläger  vr  '  i  ^•.  Was  sind  denn  Gesetze  die  nur  durch 
gottlose,   III  iie,  vernichte,  grausame,  wahnsinnige  Herr- 

scher zur  Ausführung  gebracht,  aber  weder  durch  einen  An- 
tonin noch  durch  einen  Verus  bestätigt  worden  sind?«  Ein 
späterer  Schriftsteller ,  Lactantius ,  bestätigt  dies  indem  er 
ausspricht,  in  den  auf  Doinitian  folgenden  Zeiten,  als  viele 
guten  Kaiser  das  Keich  regiert,  sei  die  Kirche  keinen  Angrilfen 
der  Feinde  biosgestellt  gewesen  und  habe  ihre  .Vrme  nach 
Chicnt  und  Occidcnt  ausgestreckt.  Die  traurigen  'riiatsacheii 
aber,  denen  wir  unter  Marc  Aureis  Herrschaft  begegnen,  kön- 
nen den  klaren  Worten  der  Zeitginiossen ,  zum  Theil  der  Opfer 
gegenüber  durch  diese  Zeugnisae  ebenso  wenig  in  Abrede  ge- 
stellt werden  wie  die  MMWtregeln  unter  Trajan.  Wie  sehr 
das    Bewusstsein    der    Verfolgten    sich    gegen    die   Annahme 
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•Mubte,  dtm  eüi  Hem»clier  wi«  Marc  Aurel  solche  Mmm- 
ngoln  Terordnen  oder  gutlieissen  könnte,  orkennon  wir  hei 
vielen  AnUbsen.  •liier  steht  ein  3Iaiin,  so  sprach  ein  Körner  zum 
StadtpriLfecken«  der  weder  des  Khebruchs,  noch  des  Mordes,  noch 
derSch&ndung,  noch  des  Diebstals«  noch  irgendeines  Verhrechens 
angeklagt  ist,  und  den  verdammst  du  weil  er  bekennt  das»  er 
ein  Christ  ist?  Kin  solches  Urtheil  passt  niciit  zu  den  Zeiten 
eine«  Imperator  Pias  und  seines  Sohnes  des  Philosophen 
Caesar,  noch  zum  römischen  Senat.«  Die  Erklärung  getiiii^t 
nicht,  dass  jene  Facta  ferne  von  dem  Imperator  und  olin«- 
Geheiss  vorgekommen.  Wir  werden  sehn  dass  die  Ang«  k  .. 
ten  au  ihn,  an  seine  sprüchwörüiche  Gerechtigkeit  und  Milde 
appellirten.  Kin  Herrscher  dessen  Lauterkeit  des  Wollens  und 
sitthche  Anschauungen  wie  seine  ganze  Getuhlsriciitung  ihn 
dem  Christenthum  so  nahe  brachten,  Aa'urde  zu  dessen  Gegner 
indem  er  sich  einer  Strömung  der  Zeit  nicht  zu  entziehn  ver- 
mogte,  die  mit  seinem  innersten  Wesen  im  WMderspnicli  war. 
Das  öffentUche  Unglück  und  das  viele  nicht  durch  iiin  verschul- 
dete Klend  welches  während  seiner  Kegierung  über  das  lieich 
hereinbrach,  veranlassten  eine  Reactton  des  Heidenthums;  die 
Reaction  des  Heidenthums  wandte;  sich  gegen  das  ('liristen- 
thum,  dessen  Grundsätze  doch  schon  so  sehr  in  die  heidnisrlii- 
Welt  einzudringen  begonnen  hatten.  Bei  dem  wiedererwachen- 
den Bedürfhiss  positiven  Glaubens  nahm  der  Polytl 
der  sich  längst  auf  allen  Seiten  bedroht  gesehu  ha* 
zum  Theil  ausser  ihm  hegenden  Kräfte  zusammen,  um  sich  auf 
Tradition,  Formenwesen,  Geschichte,  Politik  selbst  zu  stützen, 
und  Marc  Aurel,  der  so  hoch  über  einer  J^Iythologie  stand 
die  sein  Verstand  verneinte  und  in  welcher  sein  Herz  keine  Be- 
friedigung fand,  wurde  zu  ihrem  Werkzeug.  Die  Reaction  fand 
statt  in  einem  Moment,  wo  die  Ausbreitung  des  stufenweis«« 
umgewandelten  römischen  Rechts  über  die  civilisirte  Welt 
durch  Ausgleichung  der  nationalen  wie  der  Rechtsunterschiede 
den  Boden  für  den  Glauben  bereitete,  welchem  das  Menschen- 
geschlecht eins  war  in  seinem  göttlichen  Ursprünge,  wo  der 
Verkehr  des  Individuums  mit  Gott  und  die  Sehnsucht  nach 
der  Gottgemeinschaft  durch  den  Geist  des  Gebetes  im  heid- 
nischen Bewusstsein  immer  melur  an  die  Stelle  eines  nationa- 
len Zusanunenhangs  mit  der  Gottheit  trat,  wo  der  Unterschied 
zwischen  einer  moralischen  ReUgion  und  einem  Ceremouiensystem 
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imiin*r  klar«*r  ward  —  in  einem  Moment  somit  .  w..  das 
Fundament  auf  welcliem  das  Princip  der  im  Namen  der  Staats- 
reliifion  hervortretenden  Reac^on  beruhte,  mit  jedem  Tage 
unsiclierer  ^^Tirde. 

l'm  die  Zeit  wo  diese  traurigen  VorAUe  sich  ereigneten, 
hatte  das  Christenthiun  in  seinem  Innern  Kämpfe  durchzu- 
kämpfen, die  den  äusseren  an  Bedeutung  nicht  nur  nicht  nach- 
standen sondern  dieselben  in  dem  Maasse  überragten,  virie  die 
Entwicklung  einer  Lehre  ihrer  Stellung  in  der  Gesellschaft 
vorangeht.  Der  Gnosticismus ,  dessen  Ursprung  in  die  aposto- 
lische Zeit  hineinreicht,  der  aber  erst  im  zweiten  Jahrhundert 
als  weitverzweigtes  System  grössere  Verbreitung  erlangte, 
suchte  als  Rehgionsphilosophie  zwischen  Glauben  und  Ver- 
nunft zu  vermitteln.  Er  deutete  das  Verhältniss  der  Gottheit 
zur  Materie  und  das  Krlösungswerk  im  Zusammenhang  mit 
onentaüschen  namentlich  persischen  Glaubenslehren ,  in  näherem 
Anschluss  hier  an  die  alttestamentliche  Doctrin  dort  an  das 
riir  um.    Währenddessen  ging  eine  dritte  gnostische  Secte 

mit  ...  legend  heidnischen  Elementen  in  den  spätem  Mani- 
chaeismus  über,  welcher  auf  der  Basis  des  Parsismus  und  Bud- 
dhaismus als  entschiedener  Dualismus  mit  einem  guten  und  bösen 
Princip  sich  gestaltete,  und  von  heidnischen  wie  von  christ- 
lichen Imperatoren  verfolgt  in  den  spätesten  Zeiten  des  Reiches 
weite  Verbreitiuig  fand  und  im  Mittelalter  Nachklänge  hatte, 
(iegen  die  Glitte  des  zweiten  Jahrhunderts  war  Rom  Haupt- 
Hchauplatz  der  Thätigkeit  gnostischer  Lehren  geworden.  So 
der  um  das  Jahr  140  von  Alexandria  hieher  gelangte  Valentinus, 
in  welchem  sich  Judaisirende  mit  heidnischen  Ansichten  und 
mit    pl '  'N-r  Philosophie    vereinigten,   wie,   wenig  später, 

der  au  .  i'ontuslande  stammende  Marcion  der  die  pauli- 
iiische  Lehre  auf  die  Spitze  stallend  der  ganzen  übrigen  christ- 
lichen Tradition  entgegentrat,  stifteten  in  Rom  Schulen  von 
denen  die  des  letztem  längere  Dauer  hatte.  Das  positive  und 
liistonHche  riiriKtenthum  überwand  den  durch  sein  Hinüber- 
«pielen  in  all«-  W«'ligionen  und  Philosophensysteme  sich  ab- 
Hi)  iden    Gnosticismus,     dessen     specidative    Tendenzen 

\  I        ..;...ugen  ohne  in  die  Massen  recht  eindringen  zu  können, 
1'  —  II  Gegensitse   zum  Judenthum  aber   dem  Christenthume 
elteiiMo  zugute  kamen   wie  seine   philosophische  Methode.     Ks 
war  namentlich   <ler  unter  Marc   Aurel   im   Jahre  177   in  Rom 
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anwesende  Irenaeus.  der  Schüler  eine«  ApoateUcliQlers,  der 
durch  seinen  festen  Anschluss  an  die  christUche  Tradition 
den  Sieg  sirhort<>  der  im  Abendland  ent«chiedsn  wnrd.  Da» 
(^hristenthum  hatte  NvälircnddeKHcn  frei  und  offco  gewirkt.  Kh 
vertraut«  auf  »eine  Kraft  und  bekannte  sie  laut,  K»  giebt,  8a^t<> 
der  h.  Justinu»,  keinen  Winkel  derKrde.  selbst  nielit  inmitten 
der  Barbaren,  wo  man  nicht  im  Namen  des  (iekreu/i^ten  betet. 
Wir  sind  erst  von  gestern,  sprach  TertuUian,  und  schon  fulleo 
wir  euer  Reich,  eure  Städte,  eure  CoUe^en,  eure  I.«ager,  eure 
Tribus,  Palast,  Senat  und  Forum.  Nur  eure  Tempel  lasHen  wir 
euch  allein.  Ohne  zu  den  WatTen  zu  greifen,  könnten  wir  euch 
bekimpfen  indem  wir  uns  von  euch  trennten.  Ihr  würdet  er- 
schrecken über  eure  Kinsamkeit  Das  Christenthum  war  muthig 
an  die  Imperatoren  herangetreten.  Als  der  Präfeet  von  Koni 
Q.  LoUius  l'rbicuH  Bürger  verurtheilte  weil  sie  Christen  waren 
und  das  Volk,  durch  Redner  und  Philosophen,  unter  Anderen 
durch  einen  Cyniker  Namens  Crescens  aufgeregt,  gegen  sie 
schrie;  als  die  römischen  Machthaber  in  Kleinasien  dem  Buch- 
staben wie  dem  Geist  der  Verordnimgeu  liadriaiis  und  iVntoninus' 
zuwiderhandelnd  gegen  die  Christen  einschritten ,  erhob  Justinus 
nochmals  seine  Stimme.  »Was  sich  in  Rom  vor  Urbicus 
ereignet,  was  in  allen  Provinzen  vor  den  Magistraten  vorfallt, 
diese  ungerechten  Handlungen  nötlügen  mich  zu  euch  zu  reden, 
ihr  Römer,   die   ihr   meinesgleichen   und    meine  Brüder   seid. 

obgleich   ihr   im   Glanz    eurer  Würden    es    nicht  wis- li-r 

nicht   wollen    möget.     W^er  jetzt   eines    Vergehens  j.t 

wird  durch  einen  Nachbar,  Vater,  Solm,  Bruder,  Freimd. 
Mann  oder  Frau,  wälzt  die  Schuld  auf  die  Cliristen  und  will 
unsem  Tod.  Kr  findet  Beistand  bei  den  scldimmen  Geistern 
die  unsere  Feinde  sind,  er  findet  Richter  die  solcher  Geister 
Sklaven  und  Anbeter  sind  ....  Ich  habe  mehnnals  mit  Bosheit 
und  Unwissenheit  gestritten:  ich  bin  bereit,  ii'    '        '  h 

zu  streiten.     Aber  man  rufe  uns  nicht  zu:   St.  ^     .  i 

zu  eurem  Gott,  gebet  euch  den  Tod  nach  dem  ihr  euch  sehnet 
—  macht  nur  dass  wir  nichts  mehr  mit  euch  zu  schaffen  haben. 
Wir  werden  uns  nicht  den  Tod  geben,  al)er  vor  den  Richter 
gefuhrt  werden  wir  offen  unsem  Glauben  bekennen.  Stürzten 
wir  uns  in  den  Tod,  so  würden  wir  Gottes  Beschlüssen  zu- 
widerhandeln. Aber  vor  dem  Richter  werden  wir  den  Glauben 
nirht  v.rleuguen,  demi  wir  haben  uns  dessen  nicht  /u  ^tliämen 
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und  vvir  halten  die  Lüge  för  sündhaft,  die  Wahrheit  für  gott- 
gefittig.«  »Diese  Schrift,  so  sctdiesst  er,  ist  für  die  Oeffent- 
hchkeit  bestimmt  —  Alle  sollen  wissen  was  sie  von  uns  zu 
denken  haben.  Alle  sollen  umgewandelt  werden.  In  den  Aii^en 
der  \'erstäiuliä:en  steht  unsere  Lehre,  weit  entfernt  tadelhaft 
zu  sein,  ülx-r  aller  Philosophie,  umsoviel  mehr  steht  sie  über 
den  in«»<l»M-!  ^  ' cn  und  den  Kpikuräeni  welche  ihre  Schriften 
öffeiitli<-)'  -^.^   lassen  dürfen.     Jetzt  schweigen   wir,  denn 

wir  lia  >  Unsere  getlian,  und  wir  bitten  Gott,  alle  iJuider 

und  alle  Menschen  zur  Kenntniss  der  Wahrheit  zu  rufen. 
Mögtet  ihr.  in  Tebereinstunmung  mit  Fromuiigkeit  und  Philo- 
sophie, mit  Hilli<;keit  eine  Sache  beurtheilen  die  im  Grunde 
eure  Sache  ist.« 

MeUto  Bischof  von  Sardes  wandte  sicli  mit  gleichem 
Freimut h  an  den  Imperator  selbst.  Man  ersieht  aus  seiner 
Apologie,  wie  tief  der  Friede  der  Kirche  gewesen:  man  ersieht 
ebenso  aus  derselben,  wie  fest  immer  noch  das  Vertrauen  zu 
Marc  Aureis  {irrechtigkeit  war.  »Was  nie  geschehn  geschieht 
Kraft  neuer  Kdicte  werden  die  Gläubigen  in  Asien  verfolgt. 
Trift  uns  diese  Verfolgung  auf  deinen  Befehl,  so  ist  alles 
gut.  Man  kann  in  deinem  Namen  ungerecht  sein,  nicht  aber 
auf     :  ^H>fehl,   denn    du    hebst   die    Gerechtigkeit.      Wir 

emi       ^  Hin    dm    Tod    mit    Freuden    als  Lohn    und    bit- 

ten dich  nur  um  eines,  die  Angeklagten  selber  zu  richten 
und  zu  entscheiden  ob  sie  den  Tod  verdienen  oder  würdig 
sind ,  dem  Leben  und  der  Sicherheit  wiedei^egebeu  zu  werden. 
Ist  hingei^eti  ein  so  auflallender  und  unerhörter  Befehl,  der 
selbst  gegeti  Feinde  und  Barbaren  ungerecht  wire,  nicht  von 
deiner  Autorität  auag^angen,  so  bitten  >Wr  umsomehr  um 
deinen  Schutz  wid«r  soleliM  Treiben.  Unser  Glaube  ist  unter 
Augustus  geboren,  gross  geworden  mit  dem  Reich  und  seinem 
Uuhm.  Nero  und  Domitian  allein,  schlimmem  liathe  folgend, 
haben  ihn  verfolgt:  daher  der  Haas  der  sich  einer  blinden 
Menge  bemächtigt  hat  Abtf  deine  frommen  Vorgänger  haben 
den  Fehler  dieser  FOraten  wieder  gutgemacht  Mehr  denn 
einmal  haben  ihre  Kdicte  Solche  gehemmt  die  gegen  uns  ühlea 
sannen.  Um  so  grösser  ist  unser  Vertrauen  zu  dir,  der  du 
wie  sie  über  diese  Diqge  denkst  und  sie  an  Meoachlicbkeit 
and  Philosophie  übertfUbt,  daas  du  eritÜlen  werdest  um  was 
wir  zu  dir  bitten.« 


496  PolykaqxM.    I<«fio  FoUniiMta. 

So  sprachen   die  Christen  in  Rom  wie   in   ilm  l'nivinzen. 
Aber  in  Rom  wurde  Justinus  von   dein  Stadtpr&ferten  .luniiis 
Ruaticus  einem  Anhinger  der  Stoa,   dem  Freunde  und  I^hrer 
des  ImpentorH,    mit   vier  Jfinf^ni    und    einer   Frau   rharitina 
zum  Tode  verurtheilt   —   sie   erklärten  sie  seien  Christen   und 
opferten  den  Göttern   nicht,    und  wurden  gegeisselt  und  mit 
dem  Beil   enthauptet      Es  war  am   1.  Juni   167  oder  168:  der 
Apologet  hatte  das  Alter  von  64  Jahren  erreicht.     In  Smyma 
wurde  Polykarpos,    des  Apostels  JohanneK  Schüler,   von   dem 
Proconsul  Statins  Quadratus   zum  Feuertode   verurtheilt.     Kr 
hatte  einst  die  Ketten  des  heiligen  l^atius  geküsst,  ab  dieHcr 
auf  Trajans  Befehl  nach  Rom  geHilurt  ward:  er  folgte  ihm  nun 
im  Märtyrertode   nach.     Ist  es  denn    so    schwer,    riefen    ihm 
seine  Richter  zu,  Herr  Caesar  zu  sagen,  zu  opfern  und  so  sein 
Leben  zu  retten?    Er  war  beinahe  hundert  Jaliro   alt,  als  er, 
den   Heiden  und  Juden   den   Cliristenvater  nannten,   wie  man 
annimmt  am  26.  März   169  im  Stadium  starb,   dessen  Ruinen 
man  noch  vor  dem  östUchen  Thore  der  Stadt  sieht.    Sol(*herart 
war  die  Antwort  der  imperatorischen  Gewalt  und  des  Hei' 
thums    auf  die    christlichf    Vertheidigung.      Es    waren     ^i    i 
Aureis  erste  Regierungsjahre ,  jene  in  denen  er  die  Gewalt  mit 
L,    Verus    theilte,   welche   diese    Vorfalle    nahen.      Dann    trat 
Friede  ein.     Es   heisst  die  Rettimg    des  Imperators    und    des 
Heeres  im  Kriege  wider  die  germanischen  Nationen,  im  Moment 
der    höchsten    durch    Feinde    und    Wassermangel    drohenden 
(lefahr  durch  das  Gebet  der  christliclien  Krieger  einer  der  öst- 
lichen Legionen,    der  Fulminata,    bewirkt,    habe   den   Maass- 
regeln wider  die  Christen  Einhalt  gethan.   Heidnische  Historiker 
und  Dichter  erwähnen   der  Thatsache  ebenso  wie   christliche, 
und    eines    der  Rehefs    der  Antoninussäule    stellt   den    Jupiter 
pluvius  dar,  ^^ie  er  seine  Geschosse  gegen  die  Feinde  schleu- 
dert während  er  die  Römer  durch  Regen  erquickt.    Wenn  aber 
einerseits  die  göttliehe  Wohlthat  durch  die  heidnische  Ansicht 
tbeils  der  Frömmigkeit  des  Imperators  theils  aegj'ptischer  Magie 
beigemessen  wird,    hat    andrerseits    eine  christliche  Tradition 
den    Beinamen    der    zwölften    Legion,    der   melitenischen ,    mit 
Unrecht  von  diesem  Ereigniss  hergeleitet     Denn  diese  Leirion 
welche  sich  einst  unter  Vespanan  bei  der  Belagerung  Jerus.i- 
lems   ausgezeiclmet   dann    Standquartiere    am    obem    Euphrat 
bezogen  hatte,    wo    das  Christenthum   bei    ihr  Eingang   fand. 
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führte  den  Namen  der  Fulminata,  welelien  man  unter  Umwand- 
lung in  Fulminatrix  zu  gedachtem  Vorfall  an  der  Donau  in 
Beziehung  hringeu  mögtCt  wenigstens  schon  in  Nervas  Zeiten. 

Das  Ende  der  Pegierungszeit  Marc  Aureis  sah  neue  Greuel. 
Rom  selbst  blieb  verhältnissmässig  davon  verschont.  Während 
die  Verfolgung  nicht  vom  Centrum  ausging  sondern  durch  den 
Fanatismus  in  den  Provinzen  angeregt  wurde,  war  es  nament- 
üch  die  Kirche  des  südhchen  Galliens,  in  fruchtbarer  Bezie- 
hung zu  jener  des  Ostens,  die  ihre  Blutzeugen  erhielt.  Die 
mittleren  Jahre  des  Imperators  waren  für  das  Reich  wie  für 
das  Christenthum  Jahre  des  äussern  Friedens  gewesen.  Der 
erneute  Kampf  gegen  das  letztere  hing  zusammen  mit  neuen 
Kriegen,  mit  neuen  Bedrängnissen.  Die  Siege  über  die  Völker 
an  den  Nordostgrenzen  des  Reiches  liatten  diese  Grenzen  nicht 
dauernd  zu  sichern  vermögt  Es  ward  immer  klarer  dass  die 
Donau  so  wenig  wie  grosse  Flüsse  überhaupt  eine  zuverlässige 
Scheidelinie  bildete,  und  Marc  Aurel  soll  die  Absicht  gehabt 
haben  das  Reich  bis  zu  den  Karpathen  auszudehnen.  Das 
Mittel  wäre  vielleicht  schlimmer  gewesen  als  das  Uebel:  der 
einmal  gegebene  Anstoss  und  der  dadurch  veranlasste  Andrang 
der  barbarischen  Völkerschaften  in  westlicher  Richtmig  wäre 
dadurch  schwerlich  zu  brechen,  der  vei^össerte  Umfang  nur 
ein  gemehrtes  Hindemiss  bei  der  Vertheidigung  gewesen.  Es 
war  im  Jahre  178,  als  Marc  Aurel  nochmals  in  den  Kampf  zog. 
Ehe  er  Rom  verliess  begab  er  sich  nach  dem  Marsfelde,  wo 
eines  der  ältesten  Ileihgthümer  stand ,  der  melirenvähnte  Tempel 
der  Bellona.  Hier  that  er  wie  Jahrhunderte  vor  ihm  die  Con- 
tuln  des  freien  Staates  zu  thun  pflegten:  an  der  Kriegssäule 
stehend  schleuderte  er  den  blutgetränkten  Speer  gegen  die 
Feinde  des  Reiches,  die  Sarmaten,  Quaden,  Hermunduren, 
Markomannen.  In»  dritte  Jahr  währte  der  Kampf,  nicht  ohne 
Krftjlge  doch  ohne  Entscheidung:  da  erlag  der  Imperator  den 
Anstrengungen  und  Sorgen  und ,  wie  es  scheint ,  der  anstecken- 
den Krankheit  die  das  Heer  heimsuchte.  Der  17.  Mär/.  18()  sah 
ihn  Hfhciden,  zu  Vindobona  (Wien)  nach  den  Einen,  nach  den 
Anderen  in  Sirmium.  Er  hatte  beinniie  sein  neunundfünfzig- 
steil  Jahr,  das  neunzehnte  seiner  Regienmg  vollendet. 

Unter  «len  manciierlei  traurigen  Contrasten  welche  diese 
antoniiiim'he  Zeit  darbietet,  ist  fQr  die  Zukunft  des  römischen 
Reiches  keiner  folgenreicher  gewesen,    als   der  Abstand    von 
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Fauttina,  deren  Namen,  Statiien,  Büsten  wir  ao  oft 
haben   einen    traurigen  Ruf  hinterlassen.     Die  Anhii 
welche   ihre   Gatten    ihnen    inmitten    der   Unregeltni* 
ihres  Wandels  bewahrten   und  durch  Tempel  und  . 
an   den   Tag  legten,   sowie   Marc  Aurels   Stiftung   lür  arme 
Mädchen  denen  er  den  Namen  der  Puellae  Faustwiianae  bei- 
legte, vermögen  diesen  Ruf  nicht  zu  verdeckttL.    Der  Skandal 
von  Marc  Aurels  Gemalin  war  so  gross,   dass  das  PubUkuui 
inmitten    aller  herrschenden  Sitten verderbniss  an  dem  Ueber- 
maass  der  philosophischen  Ruhe  des  Imperators  Austoss  nahm, 
und  in  seiner  Gegenwart  im  Theater  beissende  Wortspiele  ge- 
macht wurden.     Der   Sohn   dieser   Diva   Faustina,   L.  Aelius 
Aurelius  Commodus,   hatte  un^lückliclierii'eise  von  der  Mutter 
mehr  an  sich  als  vom  Vater,  dem   er  so   unühnlich  war  dass 
die  öffenüiche  Stimme  ihn  den  Sohn  eines  Gladiators  nannte. 
Zu  Lanuvium   am    31.  August  161    geboren  war  er  neunzehn 
Jahre  alt,    als   3Iarc  Aurel   starb.     Dieser    kannte    den   S   ' 
und    wenn    seine    Schwäche    im    ehelichen    N'erhältniss    ^ 
eignen  Stellung  bei  einem  ihn  hebenden  und  verehrenden  Volke 
Abbruch  that,  so  hätte  die  Schwäche  welche  ihn  dem  nichts- 
%vürdigen    SprossUng,    für   dessen  Leben   er  zitterte   während 
dieser  ihm  nach  dem  Leben   trachtete,   die  Nachfolge   sichern 
liess,  den  Ruf  seiner  Weisheit  und  Güte  Lügen  strafen  köimen. 
wäre  das  Erbschaftsprincip  in  der  obersten  Gewalt  nicht      ' 
so  festgewurzelt  gewesen.    In  welchem  Lebensalter,  in  \vi . 
Stellung  man  Commodus  betrachten  mag,  er  bleibt  immer  der- 
selbe.   Ein  Knabe ,  der  einen  Heizer  des  Palastes  in  den  Ofen 
zu  werfen  befahl  weil  das  Bad  nicht  die  gehörige  Wärme  hatte, 
und  dessen   Erzieher  elend  genug  war  ein  Schöpsenfell   ver- 
brennen zu  lassen,  um  die  Nase  des  zwölfjährigen  Ungeheuers 
mit.  dem  angebhchen  Beweise   der  Erfüllung  seines  (rebot»  zu 
kitzeln.     Ein  Mann    der   seine   Körperkraft   und   (iewandtheit 
zumeist   in   Gladiatorenkämpfen    erprobte.     Ein  Pontifex,    der 
als  Diener  orientalischer  Gottheiten  den  crasseaten  Aberglauben 
womöglich    durch    grause   Menschenopfer   steigerte.      Ein   Im- 
perator, der  den  Kampf  an  der  Donau  nur  durch  ein  unrühiii- 
hches  Abkommen  mit  den  genuanischen  Völkerschaften  been- 
dete, deren  Andrang  immer  bedenkÜcher  ward  wenn  sie  auch 
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ein«  Zeitlang  Ruhe  hielten:  der  seine  Begünstigung  der  Solda- 
tencm,  welche  in  Rom  selbst  blutige  Gefechte  gegeneinander 
lieferte,  am  liebsten  durch  tollste  Geld  -  V^erschleuderuug  an 
dieselbe  ausdrückte  und,  um  mit  Wegtverfen  des  Geldes  fort- 
fahren zu  können,  zu  Proscription  und  Mord  seine  Zuflucht 
••:'■—  •■'  (\fT  Rest  de«  in  Marc  Aurels  bewegten  Jahren  hart 
u  antoninischen  Schatzes  erschöpft  war.  Ein  Herr- 
scher, der  sich  das  unterste  Volk  durch  Schauspiele  und  Bäder 
und  Freigebi^Eeit  gewogen  zu  erlialten  sucht«  und  seinen  Stolz 
darin  selste,  graasamer  und  in  seiner  Grausamkeit  erfindungs- 
reicher, verrückter  und  in  seiner  Verrücktheit  sittenloser  zu 
iiein,  als  die  schlimmsten  seiner  Voi^&nger.  Dieser  wüste 
Held  des  Amphitheaters,  so  feige  .wie  blutdürstig,  der  die 
Lust  an  den  ekelhafte>*ten  Verstfimmelungen  mit  den  wildesten 
Extravaganzen  vereinigte,  beschloss  die  Epoche  der  Antonine, 
schlimmer  als  Domitian  die  der  Flavier  beschlossen  hatte.  Am 
letzten  Tage  des  Jahres  192  wurde  er,  nachdem  er  fast  drei- 
zehn Jahre  hindurch  aller  Menschlichkeit  hohngesprochen  hatte, 
in  dem  vectilianischen  Palast  auf  dem  südlichen  Theil  des 
Caelius  dur(*li  (nft  und  Strang  aus  dem  Wege  geschafft, 
(ieradr  vor  seinem  Tode  hatte  er  beschlossen,  das  Fest  des 
Jahresanfangs  in  der  Tnu^ht  und  als  Anföhrer  der  Gladiatoren 
von  deren  benachbarter  Uebungsschule  ausziehend  zu  feiern. 
Das  Volk  umtobte  die  Leiche  mit  dem  (ieschrei:  Schleppt  den 
Vatermörder  weg!  Schleppt  ihn  mit  Hacken  weg!  Der  Senat, 
der  vor  ihm  sich  zitternd  gebeugt  hatte,  verfluchte  sein  An- 
denken. Schlechter  als  Commodus  war  ntir  Elagabal!  So  rief 
man  im  Senat  dreissig  Jahre  später.  Es  war  ärger  gewesen 
als  unter  Nero,  mit  welchem  Marc  Aurels  Sohn  auch  in  andrer 
Weine  wetteifern  zu  wollen  schien,  indem  er  dessen  ehernem 
foloHM.  d(>r  sclion  in  den  Sonnengott  umgewandelt  war,  seine 
eignen  ( ieHichtszüge  geben  li( 
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9. 

LITBRARUCHB  TlHDMItEN. 

Der  AttBgmog  der  Antonine  bildet  nicht  blos  dadurch  einen 
V    '        II   Abschnitt    in    der   römischen   Gescliiclitc,   dass    die 
g.. ....  ..  iste,  ruhigste  und  im  ganzen  genommen  beiweitem  glück- 

hchste  Zeit  des  Kaiserreichs  mit  ihnen  ein  £nde  nimmt  Auf 
verschiedenen  Gebieten  werden  die  Umwandlungen  immer  sicht- 
barer. Bei  mehren  Anlässen  ward  auf  die  Entwicklung  der 
Rechtswissenschaft  und  auf  das  Verhältniss  einzelner  Impera- 
toren  zu  derselben  hingedeutet  31arc  Aurel,  der  ZögUng  eines 
berühmten  Reclitslehrers  L.  Volusius  Maecianus,  sah  unter 
seiner  Regierung  zwei  andere,  Q.  Cervidius  Scaevola  und  jenen 
Gajus,  dessen  Lehrbuch  des  Privatrechts  unserer  Zeit  als  die 
wichtigste  Quelle  des  altem  römischen  Rechts  wiedeigegebeu 
worden  ist  3Iarc  Aurel  galt  als  eine  Stütze  des  herkömnüichen 
Rechts,  und  es  wird  von  ihm  gerühmt  dass  er  vielmehr  das 
alte  wiederherzustellen  ab  neues  zu  begründen  suchte.  Der 
Eifer  welchen  er  dem  Gerichtswesen  zuwandte,  wird  ebenso 
bezeugt,  wie  sein  Bestreben  die  Billigkeit  vonvalten  zu  lassen. 
In  den  Formen  der  Gesetzgebung  vollendete  sich  alluiälig  die 
längst  begocmene  Umwandlung.  Mit  den  Antoninen  verschwrinden 
die  Senatusconsulte  oder  Gesetze  in  -  m  Sinne,  an  deren 

Stelle  die  kaiserhchen  Edicte  oder  Lu..  "«<•»'   traten.     Der 

Imperator   konnte  als  Magistrat  ein  Edi  olme  den 

Schein  zu  haben  als  maasse  er  sich  souveräne  Gewalt  an. 
Wollte  er  aber  einem  solchen  Edict  die  eigentliche  Gesetzes- 
fonn  geben,  so  trug  er  dasselbe,  nachdem  es  im  Rathe  vor- 
bereitet worden,  dem  Senate  vor  der  es  zum  Senatusconsult 
erhob.  So  ist  noch  unter  Hadrian  häufig  gescliehn.  Einem 
spätem  Imperator,  Macrinus,  der  durch  einige  gute  Verord- 
nungen den  Ursprung  seiner  Gewalt  vergessen  zu  machen 
suchte,  ist  es  in  den  Sinn  gekommen,  der  Ausdehnung  der 
Kraft  imd  des  Begriffs  eines  Gesetzes  auf  kaiserliche  Decrete 
Schranken  zu  setzen,  aber  das  Vorliaben  ist  wol  nicht  blos 
durch  seine  kurze  Regienmg  verhindert  worden. 

Die  Literatur  war  unter  den  Flaviem  und  Antoninen  eine 
reiche    und    vielseitige,    vermogte    aber    immer    weniger    sich 
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irciiKiartigen  EinflüsMo  zu  entzichn,  die  wir  schon  in  Senecas 
und  Lucans  Tagen  maassgebend  fanden,  und  an  denen  so  die 
östlichen  wie  die  westUchen  Provinzen  sich  betheihgten.  In  der 
Poesie  rajften  längere  Zeit  die  Epiker  hervor,  Epigonen  mit 
sieh  alisi'li wachendem  Interesse,  auch  wo  sie  nationale  Stoffe 
behandelten.  Die  Argonautenfahrt  des  Valerius  Flaccus,  deren 
schon  in  der  Geschichte  der  Zerstörung  Jerusalems  Erwäh- 
nung geschah ,  steht  in  speziellem  ßezuge  zur  Regierung 
Vespaaians  und  zu  deren  Bestrebungen  zur  Enveiterung  und 
Sicherung  der  Handelswege.  Silius  Italicus  ein  vornehmer 
Mann ,  durch  Geburt  wie  es  scheint  Hispanien  angehö- 
rend, Consul  in  der  neronischen  Zeit,  wählte  wie  Lucan 
einen  (iogenstand  aus  der  Geschichte  der  Repubhk,  ohne 
jedoch  in  seinem  zweiten  punischen  Krieg,  von  dem  man 
schon  zu  seiner  Zeit  sagte  dass  mehr  Fleiss  als  Poesie 
darin  zu  finden  sei ,  das  Interesse  festzuhalten.  Papinius 
Statins,  der  sich  mit  dem  Epigrammatiker  ]Martial  in  das 
nicht  gefahrlose  Amt  eines  domitianischen  Hofpoeten  theilte, 
erscheint  in  seinen  hnrisch  -  beschreibenden  » Sylvae «  anmu- 
thiger  und  vielseitiger  als  in  den  aus  der  griechischen  Hel- 
denzeit weit  hergeholten  epischen  Gedichten.  Die  Satiren 
des  Decimus  Jimius  Juvenalis,  die  ihrem  Verfasser  unter  dem 
letzten  Klavier  eine  Verbannung  aus  Rom  eingetrajjen  zu 
haben  scIumiumj,  grossentheils  aber  späterer  namentlich  tra- 
janischer  Zeit  angehören,  sind  ebenso  figurenreiche  Gemälde 
römischen  Lebens  und  Seins  in  guten  und  schlimmen  Ta- 
gen, wie  die  Epigramme  des  Valerius  Martialis,  welcher 
den  grössten  Theil  seines  Lebens  unter  den  Flaviem,  Nerva 
und  Trajan  in  Rom  zubrachte,  skizzirte  Bilder  von  Per- 
sonen, Zuständen,  Sitten,  Oertlichkeiten  sind,  von  um  so 
grössenn  Wertli  je  grösser  ihre  Anschaulirbkeit  imd  Actualität 
ist  Beide  scheinen  vollauf  Gelegenheit  gehabt  zu  haben,  alle 
kennen  zu  lernen.  soJuvenal,  welcher,  der  Sohn  eines 
i  .  ..,  »"^-^'-nen  und  in  Aquinum  geboren,  die  Höhen  und  Tiefen 
röiitiv.  h,  I,  Lebens  in  seiner  Dachstube  ermaass,  wie  der  aus 
Hispanien  stammende  Martial,  der  in  besseren  Verhältnissen 
auf  «lor  dem  Marxfeld  zugewandten  Seite  des  Quirinal  wohnte. 
Mit  ilmen  schien  die  Poesie  nachgerade  ihre  grössere  produc- 
tive  Kraft  erschöpft  zu  haben,  um  dann  in  weit  sp&terer  Zeit 
neue  Blüten  zu  treiben. 
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Den  eigentlichen  Roman  vertrat  gegen  das  Ende  der  antonini- 
aclicn  Zeit  der  in  Africa  gebome  L.  Apulejus  in  seinem  Goldenen 
Eael,  welcher  in  den  Mysterien  des  griechlHohen  Cults  Ilcilmittrl 
gegen  die  mit  scliarfer  Satire  geechilderte  mit  Aberglauben  ver* 
bandene  Sittenlnsigkeit  üucbt.  Bei  ihm  linden  Hicli ,  namenüicb 
in  dem  aiunuthigen  31ärc;hen  der  Psyche,  die  deutlichsten  Merk- 
male <  ' 'isciiauun^weise  und  (lefulilHricbtiini;,  die  mit  den 
philo^  ,  ...  heu  Ideen  der  Zeit  verwandt  der  Darstellung  eine 
eigcntliümUclie  Färbung  giebt.  Die  historische  Prosa  erhob  sieb 
zu  vielbewunderter  obgleich  nicht  unangefochtener  Grösse  in  ('. 
Cornelius  Tacitus,  der  noch  unter  Iladrian  lebte,  un'  '  '  '(Ten  in 
der  prägnanten  Zeichuuug  von  Rarakteren  und  in  ^  «mati- 
schen  eigreifenden  F^rzählung,  mit  starkem  Gefühl  für  Würde  und 
Wohl  des  Staats  bei  entschiedenem  Vorherrschen  des  ethischen 
Priucips,  aber  weder  recht  natürlich  in  der  Kr/ählung  no<*h  ohne 
Uebertreibung  und  Schwarzmalerei,  obgleich  er  ohne  Hass  und 
ohne  VorUebe  zu  sclireiben  sich  zum  Gesetz  gemacht  zu  haben 
erklärte.  Kaum  ist  iigendwo  ein  grösserer  Abstand  zu  Hnden 
als  von  dem  Verfasser  der  Annalen  und  Historien  zu  C.  Sue- 
tonius  Tranquillus ,  der  unter  Pladrian  zu  vertrauter  Stellung 
emporstieg,  ohne  sich  in  des  Imperators  Gunst  halten  zu  können. 
Seine  Lebensbeschreibungen  der  zwölf  Caesaren  von  Julius 
Caesar  bis  Domitian,  so  werthvoll  sie  als  Raraktergemälde  wir 
wegen  einer  Menge  sonst  nicht  vorhandener  ohne  Zweifel 
glaubwürdiger  Nachrichten  namentlich  aus  intimer  (leHirhjrhto 
sind,  zeigen  sich  ebenso  arm  an  eigentlich  historischer  Knt- 
wicklung  und  kunstgerechter  Verkettung  der  Begebenheiten, 
indem  sie  von  der  streng  historischeu  Form  absehn  und  dafür 
dem  Anekdotischen  weiten  Spielraum  gewähren.  Da-  ^  >ii 
den  Kaiser -Biographen  der  diocletianischen  Zeit  V<  i  ^o 
wesen  ist,  darf  bei  dem  zunehmenden  Geschmack  an  persön- 
lichen Dingen  und  Karakterzügen  wie  bei  dem  fortwährenden 
Verfall  der  strengern  historischen  Kunst  nicht  wundern.  Kin 
Nebenfach  der  Geschichtswissenschaft,  die  im  weitesten  Sinne 
genommene,  durch  historische  wie  durch  cultur-  und  kunst- 
geschichtUche  Theile  belebte  Weltkunde,  hat  in  der  Historia 
naturalis  des  altem  C.  Plinius  Secundus,  welcher  am  Fuss  der 
Alpen  geboren  zu  hohen  Staatsämtem  aufstieg  und  bei  dem 
grossen  Ausbruch  des  Vesuv  unter  Titus  den  Tod  fand,  ein 
unübertroffenes   Universalwerk   polylüstorischer  Gelehrsamkeit 
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Der  jüngere  Plinius,  welchen  wir  in  Trajans 
Zeit  nach  Verwaltung  des  Consulats  in  einflusareiober  Stellung 
im  Otlen  fanden,  bat  das  Glück  geliabt,  zum  Gegenstand  für 
•einen  oft  nadigeahmten  Panegyzicus  den  tücbtigsten  und  vor- 
wurfireiesten  der  Imperatoren  gebal)t  zu  haben ,  während  seine 
Briefe ,  tlieils  amtliche  Schreiben  theils  vertraute  Mittheilungen, 
uns  in  einer  Zeit,  deren  geschriebene  Monumente  leider  nicht 
reichlich  sind,  viele  Aufschlüsse  über  Leben  und  Verbältnisse 
namentUrh  der  höheren  Classen  gewähren.  Von  geringerer 
Bedeutung  war  M.  Cornelius  Fronto  aus  dem  africanischen 
Cirta,  Mar.  \  !^  Lehrer  und  Correspondent,  wie  Pbnius  mit 
der  ronsiii  i»-   geschmückt,   als  Rhetor  Haupt  einer  wie 

es  scheint  zahlreichen  Schule.  Wie  Fronto  als  Epistolograph 
hinter  Piinius  zurückstand ,  so  erlangte  er  als  Rhetor  beiweitem 
nicht  die  Bedeutung  seines  berühmtesten  Vorgängers,  des 
M.  Fabius  Quintilianus  aus  Calagurris  in  Hispanieu.  Ihm 
hatte  Domitian  die  Erziehung  seiner  jungen  VeiAvandten 
anvertraut,  der  Sölme  des  Flavius  Clemens  und  der  Domitilla, 
deren  tragisches  Geschick  erzählt  worden  ist  Dass  die  Wahl 
des  schhmmen  aber  scharfsinnigen  und  gebildeten  Imperators 
eine  glückUche  war,  beweist  QuintiUans  Lehrbuch  der  Bered- 
samkeit, heute  noch  ein  lüluster,  während  es  von  eben  so 
reifem  und  für  die  schon  absteigende  Zeit  reinem  Geschmack 
wie  von  umfassender  Gelehrsamkeit  zeugt  So  waren ,  wenn  wir 
eine  Menge  Schriftsteller  geringem  Ranges  übergehn,  wenn 
wir  der  in  Rom  überaus  zahlreichen  Rlietorenschulen ,  die  für 
alle  Zweige  des  Staatsdienstes  wie  für  den  Richter-  und  Sach- 
walterstand  vorbereiteten,  nur  im  Vorbeigehn  gedenken,  die 
hervorragendsten  Autoren  des  flaviscb-antoninischen  Jahrhun- 
derts, welches  man  das  silberne  Zeitalter  der  römischen  Lite- 
ratur zu  nenneii  pflegt  Neben  diesen  Repräsentanten  der 
National -Literatur  aber  machten  sich  grossentheils  in  enger 
Beziehung  zu  Rom  die  Griechen  geltend ,  mit  ihrem  uner- 
ftchöpdichen  Reichthum  wenn  nicht  an  Poesie  die  ihrer  Heimat 
untreu  geworden  sn  sein  schien  doch  an  Geist  und  Gelehrsam- 
keit, nii  Witz  und  Feinheit,  an  Erzählertalent  und  abgerundeter 
Darstellung.  Denn  das  zweite  Jahrhundert  der  christlichen 
Zeitfeohnung  brachte  Plutarch  und  Appian,  die  fllr  rönnsehe 
Geschiofate  ao  grosse  Badentung  haben,  Ludan  der  uns  tiefer 
als  ein  anderer  in  Glauben,  Fühlen,  Denken  seiner  Zeit  bhcken 
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liMt,    Claudius    Ptolemaeus    und    Pauaania«    die    treuen    uud 
r  und    Topographen«    und    den   Arzt 

L  .i.  ....  .  _     :    tete  Kenntniase  Marc  Aurel  in  den 

Tagen  gröaster  Bedr&ngnias  nutzte. 


10. 

DIB   KUWiT  DBB  SPITERN   ANTONINISriTFV   ZEIT. 

Es  ging  mit  der  Kunst  des  zwischen  «1«  in  i  oiii  iLoiii.ui^ 
und  jenem  des  Commodus  Uzenden  halben  JatirhundertH ,  wir 
es  mit  dem  Reiche  und  seiner  Verfassung  überhaupt  ging. 
Für  den  der  mehr  auf  die  allgemeine  äussere  Krscheinunp  sieht. 
bleiben  die  Züge  sich  ziemUch  gleich.  Hlickt  mau  ti«-i'<r  biiiein, 
so  ist  überall  der  Rückschritt  kenntUch. 

Die  Zeit  der  Antonine  steht  der  Zeit  Trajans  und  Hadrians 
an  grossartiger  Thätigkeit  naclt.  Dennoch  hat  sie  viele  und 
bedeutende  Werke  in  allen  Zweigen  der  Kunst  hinterlassen. 

Antoninus  Pius  vollendete  die  von  seinem  Vorganger  be- 
gonnenen Werke.  Die  Geschichte  der  hadrianischen  Bauten 
im  Marsfelde  ist  ebenso  dunkel  wie  ihre  Topographie,  und  so 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  inwiefern  Antoninus  noch  an  jenen 
Tempeln  oder  Basiliken  der  Marciana  und  Matidia,  der  Schwester 
und  Nichte  Trajans  Theil  hatte,  welche  Iladrian  errichtete, 
dem  diese  Frauen  den  Weg  zur  üerrschaft  balmten.  Das 
Mausoleum  vollendete  er  —  in  diesem  Grabmal,  in  welchem 
er  selbst  ruhen  sollte,  setzte  er  die  Asche  Hadrians  bei  die 
er  von  Puteoli  nach  Rom  brachte,  nachdem  er  nicht  ohne 
Mühe  dem  Senat  die  Apotheose  des  Fürsten  abgerungen ,  gegen 
welchen  bei  seinem  Hinscheiden  ein  um  so  heftigerer  Sturm 
sich  erhob  je  mehr  man  in  seinen  letzten  Tagen  gezittert  hatte, 
mit  jener  Uebertreibung  von  Hass  und  Furcht  welche  die  ge- 
sunkene Tüchtigkeit  und  Würde  verklagt  Eine  solche  Stim- 
mung war  walirscheinlich  vorübei^ehend ,  da  Hadrians  wahre 
Verdienste  über  den  Eindruck  seiner  trüben  Stunden  den  Sieg  da- 
vontragen mussten.  Aber  es  ehrt  Antoninus'  Muth  dass  er  unter 
diesen  Umständen  seinem  Voi^;anger  einen  Tempel  errichtete. 
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vielleicht  jenes  schon  env&Iinte  Geb&ude  von  dessen  nördU<*her 
Längenseitc  noch  eilf  schöne  wenngleich  starkbeschädigte  canne- 
lirte  korinthische  Mannors&ulen  stehn,  seit  Papst  Innocenz'  XII. 
Zeit  durch  Zwisv  lieiunauern  zur  Fa<;ade  des  Zollamtes  verwen- 
det, da  man  bei  deren  versuchter  Freistellung  den  Einsturz  be- 
fürchtete. Ein  Gebäude  über  dessen  Namen  und  Bestimmung 
man  sich  nie  geeinigt  hat,  so  dass  es  bald  als  Neptuiistempel 
und  Ai^onauten  -  Porticus  gilt  bald  als  Tempel  der  Marciana. 
jedenfalls  aber  der  antoninischen  Zeit  angehört.  Mit  weit  grösserer 
Bestimmtheit  lässt  sich  sagen  dass  der  noch  am  Forum  sicht- 
bare Tempel  des  Antoninus  und  der  Faustina,  wahrscheinlich 
erst  der  letztem  von  ihrem  Gem&l,  dann  nach  dessen  Tode 
beiden  vom  Senat  geweiht,  dem  altem  Kaiserpaar  dieses  Namens 
gehört ,  obgleich  auch  eines  ihren  gleichnamigen  Kindern  ge- 
widmeten Tempels  Erwähnung  geschieht.  Es  ist  eine  der  be- 
kanntesten Kuinen  der  Stadt,  in  der  Fronte  sechs  mächtige 
Säulen  von  grünlich  -  grau  geädertem  Marmor  von  Karystos. 
dem  sogenannten  CipoUin,  welche  tief  unter  dem  Niveau  der 
gegenwärtigen  Strasse  an  der  Via  sacra  stehn,  an  den  Seiten 
noch  je  zwei  Säulen,  die  Aussenwände  der  Cella  von  Travertin- 
quadeni  mit  einem  so  reichen  wie  zierlichen  Friese,  Greife 
zwischen  Candelabern  und  Vasen.  Die  Inschrift  auf  dem  Archi- 
trav  der  Fronte  nennt  das  vergötterte  Kaiserpaar,  und  der 
Name  Faustinentempel  ist  dem  Gebäude  gebheben,  obgleich 
dasselbe,  schon  -wie  es  scheint  in  früher  Zeit,  in  eine  Kirche 
des  h,  Laurentius  umgewandelt  ward,  die  von  der  Pracht  der 
Baureste  dieser  an  Bauten  reichen  Umgebung  den  Beinamen  in 
Mirauda  erhielt.  Im  innem  vaticanischen  Garten  aber,  im 
Giardino  della  Pigna,  steht  seit  Gregors  XVI.  Zeit  das  Fuss- 
gestell  der  antoninischen  Ehrensäule ,  welches  man  unter  Papst 
Clemens  XL  im  Garten  des  Missionshauses  an  Monte  Citorio 
ausgrub,  wo  der  Säulenschaft  selbst  von  rothem  aegyptischen 
Granit  lange  am  Boden  lag.  Die  Vorderseite  zeigt  die  Apo- 
theose des  von  einem  geflügelten  von  zwei  Adlern  begleiteten 
Genius  zum  Ilimmel  getragenen  Kaiserpaars,  während  eine 
vollständig  gerüstete  lioma  und  ein  Genius  mit  einem  Obelisk, 
PencHiification  des  Marsfeldes,  am  Boden  sitzen.  Man  wollte 
dieses  Monument  auf  dem  benachbarten  Platze  von  Monte 
Cit  .    frichten,  wo  jetzt  der  augtisteische  Obelisk  von  Ilelio- 

poi...  .u  ai,  aber  der  schadhafte  Zustand  der   nachmals  unter 
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Papnt  Piu8  VI.  lu  anderen  Zwecken  verwendeten  Süuln  ver- 
hinderte die  Aiinnihrung  diese«  Planeh 

Noch  steht  ahor  in   «T      N   '  ••   den  go<i:i.lm'n   i'i.r  'n- 

Khr«isiule  Man' Aiiri'lH,  \^  M-r  Oertliclikcit,  (I<<r<  i 

Zierde  sie  im  Ontrum  von  gössen  modernen  im  i' 
Viereck    errichteten    Bauwerken    biklet,    den     "^  i 

Colonna  gegeben  hat«  Fline  Nacliahmuiig  «1*.  1  i.iJ.ti.^-.i...•■ 
f6iert  die  antonimsohe  die  Siege  über  die  (^uaden  und  Marko- 
mannen —  wie  die  Erfolge  dieser  Siege  weniger  entschieden 
waren  als  Jene  der  II<  '  *  '  tteii  des  grossen  Imperators,  so 
ist  die  künstlerische  .\  .  :  ...rung  geringer,  so  ist  auch  das 
Geschick  ihres  Monuments  minder  glückhch  gewesen.  Denn 
Bhtx  und  Feuer  haben  die  S&ule  ai^  besch&digt,  welche  im 
Mittelalter  Eigenthum  des  Klosters  S.  Silvestro  eine  dorn 
heiligen  Andreas  gewidmete  Kirche  neben  sich  hinbauen  sali 
und  die  wechselnden  Schicksale  des  Marsfeldes  mit  durch- 
machte, so  dass  sie  heute  tief  in  dem  erhöhten  Boden  st6(*kt. 
seit  Sixtus  V.  Zeit  von  einem  neuen  massiven  Fussgestell 
getragen ,  welches  den  obern  Theil  des  ursprünglichen  Sockels 
umschliesst  and  dessen  Inschrift  das  Denkmal  Marc  Aorels 
irrig  seinem  Adoptivvater  ruschreibt.  Von  dem  Tempel  de» 
Imperators,  der  zugleich  der  Jüngern  Fauntina  gewidmet  war 
und  wahrscheinUch  den  Raum  des  heutigen  Palastes  Chigi 
einnahm,  ist  jede  Spur  verschwunden.  Auch  der  dem  Maro 
Aurel  und  L.  Veras  im  Marsfelde  errichtete  Triuni-  '  '  -i  i* 
unterge-gangen.     Eine  Inschrift  vom  Jahre  1G62  b<  >i. 

der  heutigen  Via  del  Corso  die  Stelle,  wo  Papst  Alexander  VII. 
zum  Zweck  der  Erweiterung  der  Hauptstrasse  Roms  dies 
Monument  w^r&umen  liess,  und  der  capitolinische  ('onser- 
vatorenpalast  bewahrt  die  beiden  von  demselben  abgelösten 
BasreUefs,  von  denen  das  eine  die  Apotheose  FausUnens  dar- 
stellt, nebst  vier  anderen  mit  Soenen  aus  der  (ieschichte  Marc 
Aureis,  die  wahrscheinUch  ursprünglich  demselben  Bogen  an- 
gehörten. 

Einem  andern  zu  Ehren  dieses  Imperators  errichteten 
Konstu'erk  hat  ein  günstigeres  Geschick  gelächelt.  Es  ist  die 
schon  erw&hnte  ehemals  vergoldete  Reiterstatue  welche  den 
capitolinischen  Platz  ziert  —  eine  Statue  welche  nicht  wenig 
dazu  ]>eigctragen  hat,  dem  Namen  und  dem  Andenken  Marc 
Aureb  ihre  grosse  Popularität  zu  erhalten.    Ein  Werk,  nicht 
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uiitAdelhaft  in  den  Formen;  UeiU*r  und  Rom  ein  weiter 
Altstand  von  den  Gebilden  grieclüscher  Kunst,  sber  in  ihrer 
KejditlU  nicht  ohne  Adel  und  voll  Lehen  und  Bewpp;unp,  weh*ht* 
die  etwas  plumpen  (tliedcr  des  Pferdes  und  eine  gewisse 
Trockenheit  in  der  Behandlung  der  Gestalt  des  Reiters  ver- 
gessen lassen.  Zahlreiche  Bildnisshüsten  Marc  Aureis,  des 
vielleicht  am  häutigsten  dargestellten  unter  den  römischen  Im- 
perat<)ren,  in  verschiedeneu  (irössen,  wie  man  sie  im  capito- 
linischen  und  im  vaticanischen  3Iu8eum,  in  römischen  Palästen, 
in  der  VMlla  Ludovisi  als  colossalen  Broncekopf  sieht,  ebenso 
viele  des  L.  N'erus  von  denen  eine ,  einer  unbekleideten  Gestalt 
angepasst,  in  Braccio  nuovo  des  Museums  Chiaramonti  sichtbar 
ist,  mehre  Büsten  seines  Adoptivvaters,  so  die  einer  Krieger- 
statue aufgesetzte  im  runden  Saale  dejs  vaticanischen  ^luseums, 
während  man  ihn  in  der  Statue  der  ludovisischen  Villa  nur 
mit  der  Chlamys  bekleidet  sieht,  Statuen  und  Büsten  der 
beiden  Faustinen,  bezeichnen  deutlich  den  Karakter  der  Bild- 
hauerkunst der  Zeit.  Sie  zeigen  sämmtlich  geringern  Sinn 
so  für  die  feinere  Fonn  wie  für  lebendigen  Ausdruck  was 
namentlich  den  Marc  -  Aureis  -  Büsten  nicht  förderhch  gewesen 
ist,  Künstelei  im  Beiwerk  namentlich  in  dem  unendlich  gequälten 
Ausarbeiten  des  Haaren  und  des  geschmacklosen  weiblichen 
Kopfputzes,  schwulstige  Gewänder,  bisweilen  ganz  oberfläch- 
liche Behandlung.  Die  colossale  Büste  der  altem  Faustina 
in  dein  runden  Saale  de«  Vaticans,  die  nicht  viel  über  lebens- 
grosse  im  capitolinischen  Museum,  ihre  Statue,  die,  nicht  weit 
vom  servischen  Wall  in  der  Villa  Mastimo  entdeckt,  in 
dasselbe  Museum  gelangte,  die  Darstellungen  von  Mutter  und 
IV  '  •  -  '  ('.-  -  iiid  Proserpina  machen  unge4tchtet  ihres 
tli'  iiden    Kunstwerths    einen   würdigem  Ein- 

druck, als  jene  ziemlich  widerwärtigen  Venusstatuen  mit  den 
Köpfen  der  gr»>ssentheil8  wenig  venusartigen  Frauen  der  kaiser- 
lichen Familien,  die  schon  in  der  trajanischen  Zeit  behebt 
wurden  und  zu  den  nackten  sogenannten  achilleischen  Kaiser- 
statuen das  GegenstAck  lieüsm.  Dass  man  eine  goldene  Statue 
der  jungem  Faustina  im  Theater  aufzustellen  pflegte,  wenn  sie 
Iti  (!<iii>«>lbeu  anwesend  war,  darf  nach  dem  von  Domitian 
I  Beispiel  nicht  in  Verwunderung  setzen.  Ein  Relief 
iler  Villa  Albani  zeigt  uns  die  Kaiserin  von  jungen  Mftdchen 
umgeben,   welche    Getreide   auf  eine   ausgelursttete   Leinwand 


508  Brand  and  Wiedmufbau  Rom«  unter  Conmedn*. 

•ehfitton;  etoe  Anspielung  auf  die  wohlth&tig«  Institution  von 
welcher  oben  die  Rede  war. 

Die  Vorliebe  des  Commodu»  für  GladiatorenMchaunpielo 
und  seine  Virtuositit  in  solchen  Kämpfen  hing  mit  »einem 
Herculescult  suMunmen  und  äusserte  sich  in  der  Ideiitificirung 
seiner  eignen  Person  mit  dem  griechischen  Heros ,  welche  eine 
gaaxe  Reihe  von  Hercules -Commndussta tuen  ins  Leben  rief. 
Dm  Senatsdecret  welches  sein  Andenken  verfluchte,  erklärt 
die  geringe  2Uüil  seiner  Bildnisse,  unter  denen  die  in  der 
capitolinischen  Sammlung  enthaltene  Rüste,  die  ihn  in  jugend- 
Uchen  Jahren  zeigt,  den  besten  der  Zeit  beizuzählen  ist.  Der 
Bauwerke  seiner  Regierung  zu  Marc  Aureis  P^hren  wurde 
gedacht.  Ein  grosses  Unglück  betraf  unter  dieser  Regierung 
Rom.  In  Marc  Aurels  ersten  Jahren  hatte  das  Wasser  in  der 
Stadt  gewüthet:  der  Tiber  hatte  eine  Menge  Gebäude  wegge- 
rissen« die  Heerden  ertrankt,  die  Aecker  verwüstet  Jetzt  kam 
das  Feuer  an  die  Reihe.  Ein  verheerender  Brand,  der  beim 
Friedenstempel  ausbrach,  legte  einen  ansehnlichen  Theil  der 
innem  Stadt  in  Asche.  Es  war  im  Jahre  liU ,  zwei  Jahre  vor 
Commodus'  Tode.  Vespasians  mächtiger  Bau  ward  die  Beute 
der  Flammen  mit  dem  grössten  Theil  seines  reichen  Schmucks : 
nur  die  Tempelbeute  Jerusalems  wurde  gerettet,  nicht  die 
BibUothek,  nicht  die  Kunstwerke,  nicht  die  Kostbarkeiten  von 
Privaten  welche  dort  als  an  sicherm  Orte  aufbewahrt  wurden. 
Ueber  Via  sacra  und  Velia  verbreitete  sich  das  Feuer  nach 
dem  Palatin,  wo  die  Büchersammlung  des  ApoUotempels  imd 
die  tiberische  verbrannten.  Auch  die  Gebäude  am  Abhang 
gegen  das  Forum  zu  wurden  eigriffen,  mit  solcher  Schnellig- 
keit dass  die  Priesterinnen  mit  Noth  das  Palladium  aus  dem 
Vestatempel  retteten.  Sie  trugen  es  unverhüllt  über  die  Via 
Sacra  nach  dem  Palatin:  es  war,  heisst  es,  das  erste  Mal  seit 
seiner  Versetzung  von  Ilium  nach  Rom,  dass  man  das  Heilig- 
thum  erblickte.  Als  Commodus  den  Wiederaufbau  begann, 
erhob  er  den  Anspruch  als  Hercules  nacli  etruskischem  Ritus 
ein  neues  Rom  zu  gründen  das  seinen  Namen  tragen  sollte, 
und  verewigte  den  Act  durch  eine  Denkmünze.  Seine  Thermen 
in  der  Region  Porta  Capena  sind  verschwunden  so  dass  man 
nicht  einmal  ihre  I^e  anzugeben  weiss.  Auch  von  der  an- 
toninischen  Villa  in  Lanuvium  sind  schwerlich  Spuren  erkenn- 
bar,  obgleich    mancherlei   antike  Mauerreste   den   anmuthigen 
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Hügel  krönen,  welchem  das  alte  Heiligthum  der  Juno  Sospita 
Bedeutung  gab,  deren  karakteristische  Statue  mit  Ziegenfell, 
Schild  und  Speer,  wahrscheinlich  ein  Werk  der  antoninischen 
Zeit,  den  mehrgenannten  vaticanischen  Kuppelsaal  ziert 
Schwache  Spuren  aber  sind  von  der  Villa  von  Lorium  ge- 
bheben, und  die  tiefe  Stille  der  Umgebung  von  Castel  di 
Guido  liast  kaum  ahnen  dass  auf  diesen  Höhen  einst  kaiser- 
liche Bauten  und  Gartenaulagen  den  Herrscher  der  Welt  be- 
herbergten. 

A  u  der  appischen  Strasse ,  etwas  über  den  fünften  Meilen- 
steui  hinaus  wo  das  geheiligte  Feld  der  Horatier  und  der 
cluilisfhe  Ciraben  an  die  Königszeit  erinnerten,  sieht  man  zur 
Linken  machtige  Trümmermassen,  deren  Anblick  das  Andenken 
an  zwei  Tragödien  aus  den  Regierungstagen  des  letzten  der 
Antonine  weckt.  Ks  ist  die  Villa  der  Quintilier  die  man  ge- 
wöhnlich Roma  veccliia  nennt,  nicht  ferne  von  jener  der 
hadrianisch- antoninischen  Zeit,  deren  bereits  unter  dem  Namen 
Sette  bassi  Er>vähnuiig  geschah.  3Ian  erkennt  in  den  Trüm- 
mern leicht  einen  Bau  der  antoninischen  Epoche,  so  an  dem 
Mauerwerk  welches  die  verschiedenen  Gattungen  des  Ziegelbaus 
und  in  deiv  Ziegelstempeln  die  Namen  der  kaiserUchen  Famihe 
vo  ^'  Aureis  Mutter  Domitia  Lucilla  bis  auf  Commodus 
au:  wie    an   dem  Karakter  der  architektonischen   Orna- 

mente und  der  \nelen  im  letzten  Drittel  des  vorigen  Jahrhun- 
derts hier  gefundenen  Bildwerke,  welche  meist  in  das  vati- 
cn-  ■  '  Museum  gekommen  sind.  Nebst  den  Bauten  des 
M,i  >   von   denen  später  die  Rede   sein   wird,    ist  es   die 

grossartigste  Anlage  an  der  Via  Appia.  Während  auf  den 
Trümmern  eines  Wasserbehälters  sich  ein  gethürmtes  der 
Kirche  Sta  Maria  Nuova  gehörendes  Casale  erhebt,  erregen 
heute  ntich  die  Reste  eines  grossen  Saales,  eines  geräumigen 
Nymphaeum .  zahlreicher  Gemächer,  dcnan  jüngere  Bauten 
wie  es  scheint  der  (;onstantinischen  Zeit  nebst  einem  Aquäduct 
sich  auschliessen,  die  Bewunderung  des  Beschauers,  welche 
in  den  Tagen  der  hier  vorgenommenen  Ausgrabungen,  zuletzt 
im  Jahre  1828,  durch  den  seitdem  verschwundenen  Marmor- 
reichthuni  erhöht  ward.  Auf  den  Bleiröhren  der  Thermen  las 
man  die  Namen  der  Besitzer  (-ondianus  und  Maximus  (^uintihus. 
Die  (^uintilier  waren  eines  der  ältesten  patricischen  (Teschlechter, 
densen  Ruhm  Arminias*  unglückhcher  (iegner  nicht  vermehrte. 
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Die  beiden  Brüder,  deren  eben  erw'&hnt  ward,  waren  berühmt 
wngHi  ihrer  Eiatmeht  Sie  hatten  unter  Antoninua  Piun  im 
Jaltte  161  anaaaunen  daa  ConsnhU  erlaagt«  unlMr  Marc  Aurel 
GriechenUnd  verwaltet  dann  gegen  die  (Tennanen  gek&mpft. 
Aach  im  Tode  sollten  «ie  vereint  bleiben,  (^ommodua,  tagt 
Dio  Caaaius,  liees  sie  umbringen,  weil  sip  durch  ihren  Knf  Hrr 
Gelehrsamkeit,  der  Kriegskunst,  der  Kintraoht  und  der  K«i.  i, 
tMmer  seinen  Verdacht  en«gten.  Sie  sannen  nicht  auf  Neue- 
rungen, aber  sie  trauerten  über  die  Uebel  d<>r  Gv 
Wie  das  lieben  ne  nie  getrennt  hatte,  trennte  auch  >.. .  i.l 
sie  nicht.  Sextua  Condiaaus  Maximus'  Sohn,  durch  natürliche 
Anlagen  und  Bildung  über  seine  Altersgenossen  hervorragend, 
gldch  dem  Vater  und  Ohcini  zum  Tode  verdammt  w&l  '  r 
in  Syrien  war,  entging  der  Hinrichtung  durch  List.     I  i 

wurde  auf  ihn  gefahndet  und  mehre  Köpfe  wurden  unter 
seinem  Namen  nach  Rom  gesandt,  aber  sein  Knde  blieb  unbe- 
kannt und  nach  Commodua'  Tode  stand  ein  falscher  Qnin- 
tilicr  auf,  an  den  Viele  glaubten,  welchen  jedoch  Kaiser  Per- 
tinax  entlan'te,  indem  er  ihn  in  griechischer  Sprache  anredete, 
welche  dem  Sextus  geläufig  gewesen  war  während  der  Betruger 
kein  Wort  davon  verstand.  Die  (tüter  der  FamUie  unirden 
confiscirt  und  ihre  pr&chtige  Villa  ward  des  Imperators  Lieb- 
Ungaaufenthalt  Hier  weilte  er,  als  wc^n  der  Plündereien 
und  Getreideapeculationen  eines  seiner  Rchlimmcn  (Inr  '''  \ 
einee  phrygisohen  Sklaven  Namens  Kleander,  der  sich  ■< 
tum  Befehlshaber  der  Leibwache  aufgeschwungen  liatte  und 
von  dem  es  hiess  er  sinne  selbst  nach  der  höchsten  Gewalt, 
ein  Tumult  in  Rom  ausbrach.  Volksmasscn,  so  erzählt  Hero- 
dian  zu  Anfang  seiner  römischen  Geschichte,  wälzten  sich 
gegen  die  Villa  zu,  in  deren  entferntesten  K&umen,  ohne  zu 
wiaaan  was  vorging,  Commodus  seinen  Lüsten  nachhing.  Die 
AufstSndischen  schrieen  nach  des  GünstUngs  Blut,  als  mit 
einemmale  die  Leibwache  völlig  gerüstet  einhieb.  In  wilder 
Unordnung  floh  das  Volk  zurück  nach  der  Stadt;  eine  Menge 
Menschen  kamen  auf  der  Appia  um,  von  den  Heitern  getödtet, 
von  ihren  Koaaen  zertreten,  im  Gedränge  niedergeworfen  und 
erdrückt  So  kam  man  ans  Thor.  Verfolgte  und  Verfolger 
■tttrzten  hinein;  mm  ging  aber  ein  anderer  Kampf  an,  ein 
Kampf  mit  Steinen  und  Ziegeln  von  den  Dächern  der  ver- 
schlossenen  Uius^.    Jetzt  zog   die   Leibwache   den    kurzem, 
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und  unt«r  dem  Steinhagel  wunlen  viele  abgeworfen,  ven^-undet, 
getodtet  KncUich  kamen  noch  die  in  der  Stadt  liegenden 
Fü88er  dem  Volk  xu  Hülfe  und  ein  wahrer  Bürgerkrieg  tobte 
in  ileu  Strassen.  Da  uUt«*  Commodus*  &lteste  Schwester  Favilla 
zu  ihrem  Bnider,  stellte  ihm  die  Gefahr  und  Kleanders  rer- 
rii!  Absichten  vor,  versetzte  ihn  in  solche  Furcht  daas 

er  <•' ••  -  ..ustUng  sogleich  verhaften  und  hinrichten  Uess.  Auf 
einer  Pike  wurde  Kleanders  Kopf  zu  der  tobenden  Menge  ge- 
sandt: dies  wirkte  und  der  Kampf  nahm  ein  F^nde.  Aber  diese 
Menge,  da  sie  nun  einmal  beim  Rlutvergiessen  war,  begnügte 
sich  nicht  mit  dem  einen  Opfer.  Die  beiden  Kinder  des  vor 
wenigen  Stunden  noch  Allmächtigen  wurden  ermordet,  und  der 
Pöbel  kühlte  seinen  Haas  au  den  verstümmelten  Leichen  bis 
sie  in  den  Kloaken  verschwanden.  Solche  Erinnerungen  haften 
an  dieser  Villa  der  Quiutilier,  deren  malerische  Ruinen,  in  der 
Anlage  ein  längliches  Viereck  an  dessen  beiden  schmalen  Enden 
die  grösseren  Rauten  liegen,  zur  Linken  der  appischen  Strasse 
sich  bis  zur  Senkung  des  Terrains  erstrecken ,  von  deren  Rande 
man  weithin  bückt  über  die  ganze  Umgebung. 

Wir  stehn  am  F^nde  der  antoninischen  Zeit.  Kunst  und 
Kunstthatigkeit  derselben  waren  beide  immer  noch  achtbar. 
Die  Technik  hielt  wesentlich  an  den  guten  Traditionen  der 
vorauagcigwigenen  Epoche  fest,  obgleich  auch  liier  alimälige 
Abnahme  bemerklich  ist.  Die  Architektur  der  Antonine  zeigt 
dies  HO  in  Hinsicht  auf  den  Geist  wie  auf  die  Ausführung.  Die 
Tendenz  der  hadrianischen  Zeit,  durch  ein  Spielen  in  allen 
.Stilarten  Ersatz  zu  bieten  für  die  mangelnde  Schöpferkraft^ 
eine  Tendenz  welche  eine  Menge  ziemlich  willkürlicher  Nach- 
alimungen  her\'orrief,  musste  auf  die  gesammtc  bauUche  Thätig- 
keit  EinflusH  ausüben.  Das  Verstandniss  der  bestimmten  Regeln 
der  einfachen  und  klaren  griechischen  F^ormen  litt  durch  die 
Sucht  der  Manchfaltigkeit  und  des  Reichthums.  Die  Ueber- 
häufung  mit  blos  omamentalen  Gliedern  welche  die  auf  ledig- 
lich constructiven  Gesetzen  beruhenden  Theile  wenn  nicht 
zuritckdrängten  doch  üben%'ucherten ,  fröhnte  übermässig  dem 
Zweck  pittoresker  Effecte.  Die  grössere  Fülle  welche  die 
Formen  der  compositen  Stulenordnung  st^hon  von  den  Zeiten 
der  Flavier  an  gewonnen  hatten,  begünstigte  diesen  Trieb,  der 
auf  Abwege  föhren  musste  die  erst  in  späteren  Epochen  völlig 
offenbar  wurden.     Noch  immer  aber  iniponirte  eine  grossartige 
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Mmmurirlning  im  Verein  mit  unerachApfliehem  Reidithuiu. 
Dieter  xeigte  eich  nicht  bloe  in  der  Tielgesteltigen  Ornamentik 
•mdem  euch  in  dem  Luxus  dee  Meterieb,  zu  ^^  '  '  m  alle 
Marmor-  und  Alabaster-,  Granit-  and  Porpbu  ...  .;^  des 
Morgen-  und  Abendlandee  beisteuern  mussten.  Es  ist  ein 
Reichthum,  an  welchem  seit  dem  Untei^ange  der  alten  ^ 
bis  heute  die  Jahrhunderte  zehren.  Farbige  Mannorgattungm 
nach  deren  Reeten  wir  begierig  greifen,  schienen  damals  zu 
gering  fikr  die  Ausschmückung  eleganter  Gemftcher  und  Bade- 
stuben. Die  Fülle  der  Wandmalereien,  so  der  eigentlich 
decorativen  mit  grosseren  Fl&chen ,  architektonisclieu  Glie- 
dern und  einzelnen  Figuren  und  Arabesken  in  dem  Stil 
den  man  gewöhnlich  den  pompojaniHchen  nennt,  wie  der 
historischen  und  landscliaftliclicn,  wetteiferte  mit  der  Pracht 
der  Broncen.  Das  Mauer>verk  war  immer  noch  sorgfliltig,  »o 
der  Ziegelbau,  deseen  längliche  regelmässig  und  mit  dünner 
Kalklage  aufeinander  gelegte  Steine  uns  heute  in  ihrer  >\'under- 
baren  Gleichheit  und  Festigkeit  erfreuen,  wie  der  Quaderbau. 
Nur  hie  und  da  gewahrt  man  nachlässigere  Ausführung  und 
geringeres  Material,  während  im  Allgemeinen  die  Tüchtigkeit 
der  baulichen  Technik  den  guten  Geschmack  und  reinem  Stil 
überlebte  und  die  Kunst  der  Bewältigung  grosser  blassen 
längere  Zeit  dieselbe  bUeb  wenn  sie  nicht  noch  höher  stieg. 
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1. 
8EPTfMIU8   8KVEKU8    17ND   DIE    SEINIOEN. 

rvom  hat  nach  dem  Ausgang  der  Antonine  noch  mehre  grosse 
Kaiser  gehabt.  Aber  die  Zeit  von  Marc  Aureis  Tode  an  ist 
die  Zeit  des  unaufliaitsamen  Verfalls.  Dieser  Verfall  umfasste 
politische  Verhältnisse,  äussere  wie  innere,  Leben,  Wissen, 
Kunst 

Die  Adoption,  welche  von  Nerva  bis  Marc  Aurel  an  die  Stelle 
der  Wahl  oder  der  Erblichkeit  des  Imperium  getreten  war, 
ma(;hte  nun  der  Wahl  wieder  Platz.  Diese  Wahl  kam  an  das 
Heer.  Der  Senat  unterwarf  sich  dem  was  er  nicht  zu  hindern 
verniogte:  um  des  Volkes  Zustinmmng  wurde  kaum  gefragt. 
Erst  machten  die  Gardetruppen  die  Imperatoren,  dann  kam 
die  Reihe  an  die  IjCgionen:  die  Demokratie  in  Waffen  trat  an 
tlie  Stell«'  der  concurrirenden  Gewalten.  Helvius  Pertinax, 
Stadtpräf<>ct  unter  Commodus,  und  Didius  Julianus,  ein  rei- 
cher Consular,  wunlen  zu  Anfang  de«  J.  193  von  den  Prätorianern 
ertioben.  Jener,  der  dem  Ueiche  aufzuhelfen  fähig  gewesen 
w&re,  wurde  nach  drei  Monaten  getödtet.  Dieser,  der  die 
Würde  nur  der  Höhe  der  den  Cohorten  verheissenen  Summe 
verdankte,  bereits  nach  «wei  Monaten  ermordet,  als  im  Wett- 
streit der  grossen  Provinaialbefehlshaber  um  das  Imperium 
der  Anfuhrer  der  germamsohen  und  pannonischen  Legionen 
Scptimius  Severus  die  Oberliand  behielt  und  Rom  nahm.  Mit 
Galba  und  Vespasiaa  war  das  Lager,  mit  Trajan  und  Uadrian 
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die  Provinx  hendifgekommen:  in  Septimiua  Sev«ut  tni  die 
firemde  Race  mit  fremden  Elementen  zum  eratennutl  an  die 
Stelle  der  römisch  -  italischen.  Nurd-Africa,  im  Friedi'ii  enttarkt, 
mit  seiner  aus  einheimischen  wie  aus  punischen  und  römischen 
Elementen  gemischten  Einwohnerschaft,  mit  grossen  blühen- 
den Stidten,  erlangte  «ne  Bedeutung  die  ihm  bin  zum  Sturze 
des  Römerreichs  und  drüber  hinaus  nach  allen  Richtungen  ge- 
blieben ist  Von  italischen  Vorfahren  abstammend  aber  in 
Leptis,  einer  punischen  Pflanzstadt  und  nachmaUgen  römischen 
Colonie  zwischen  den  beiden  Syrten,  geboren  war  Septiniitis  Se- 
verus  nebst  seiner  FamiUe  mehr  Punier  als  Römer,  im  Karakter 
wie  in  der  Bildung  ein  Gemisch  des  Pluropäers  und  Africaners. 
In  griechischer  und  lateinischer  Literatur  erfahren  konnte  er  sich 
im  Reden  nie  eines  starken  AcccntM  entwöhnen.  Bis  zur  Grau- 
samkeit strenge  und  durchgreifend  wo  es  die  Befestigung  seiner 
Macht,  die  D&mpfung  von  Soldatenaufst&nden ,  die  vom  Geist 
der  Soldatenherrschaft  eingegebene  aber  das  Fundament  des 
römischen  Staatslebens  mchrundmehr  untei^rabende  Einschüch- 
teniug  und  Unterdrückung  des  ihm  abgeneigten  Senats  galt,  war 
er  sonst  gerecht  imd  selbst  milde.  Ein  tüchtiger  Feldherr  der, 
den  Blick  nach  Osten  wie  nach  Westen  gerichtet,  wie  Trajan 
die  Römerheere  nach  Mesopotamien  führte,  das  Reich  wieder 
über  den  Euphrat  ausdehnte,  durch  nochmalige  P^innahuie 
Ktesiphons  im  Jahre  198  die  einst  furchtbare  Macht  der  Par- 
ther brach,  an  den  germanischen  Grenzen  Ruhe  hielt,  die  Ka- 
ledouier  in  die  nackten  Berge  ihres  Hochlandes  zimickdrängte. 
Ein  thätiger  Ven%'alter  der  sich  namentUch  um  das  Gerichts- 
wesen verdient  gemacht  hat,  und  nach  den  Grundsätzen  der 
alten  Oekonomie  seine  Speicher  auf  Jahre  hin  mit  Getreide 
füllte.  Die  neue  Kriegsverfassung  Italiens  ist  sein  Werk. 
Wahrscheinlich  geschah  es  zunächst  in  der  Absicht  sich  und 
seine  Dynastie  zu  sichern,  dass  er,  bei  dessen  Regieniiii^santritt 
die  Gefalir  der  grossen  unabhängigen  Commaudos  in  den  Pro- 
vinzen bei  verhältnissmässiger  miUt&rischer  Schwäche  des  Cen- 
trums offenbar  geworden  war,  nach  der  Auflösung  der  seinem 
Gegner  JuUanus  anhängUchen  Prätorianer  eine  bedeutende  ihm 
ergebene  Truppenmasse,  aus  allen  Corps  und  allen  I>andes- 
tlieilen  namentUch  aber  aus  barbarischen  Nationen  zusammen- 
gesetzt, nach  Italien  verlegte,  mit  höherm  Solde  und  in  be- 
quemerer Stellung   als  Jene    der  Legionen    an   Rhein.    Donau 
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und  Cuphrat  war,  womit  freilich  der  Anlas«  zur  rascbeo  Demo- 
ralisirung  dieser  Truppen  gegeben  ward,  in  denen  sich  die 
Uebelstftnde  derjenigen,  an  deren  Stelle  sie  traten,  durch  ihre 
Masse  gestca^Bct—emeuten.  Die  alten  Pratorianer  waren  ein 
Corps  von  einigen  Tausenden  gewesen :  die  neuen .  weiche  bald 
mit  Jenen  an  Ansprüchen  und  Insubordination  wetteiferten, 
waren  ein  ganzes  Heer,  für  den  Staat,  für  Italien,  für  das 
Kai»erthum  selbst  die  gefährlichste  Macht.  Der  Aberglaube 
der  diesen  Imperator  beherrschte,  ist  ein  Merkmal  der  africa- 
nischen  Natur.  Es  heisst,  ein  Horoskop  liabe  ihn  zur  Ehe  mit 
Julia  Domna  veranlasst,  der  schönen  und  begabten  Tochter 
eines  Sonnenpriesters  zu  Emesa  in  Syrien;  eine  Frau  welche, 
von  Anderen  ihrer  Familie  auf  verschiedene  Weise  unterstützt, 
einem  eigenthümUchen  Element  im  römischen  Staatsleben,  in 
Haupt  und  GUedem  Eingang  verschafft  hat.  Es  war  ein  durch- 
aus fremdes  unröinisches  Element,  in  dieser  Form  und  in  die- 
sem Geiste  neu,  obgleich  schon  so  manches  Ausländische  ein- 
gedrungen war,  obgleich  die  orientahschen  Culte,  so  der 
assyrisch  -  persische  Mithrasdienst  von  welchem  zahlreiche 
Denkmale  zeugen,  wie  sj-rische  Götter  und  Ceremonien  sich 
bekanntUch  schon  vor  dem  Ende  der  Republik  und  unter  dem 
julii*«*li-<'laudis««hen  Geschlechte  eingeschlichen  hatten.  Neben 
solchen  Dingen  kommt  es  kaum  in  Betracht,  dass  Septimius 
Severas  ausländischer  Sitte  auch  dadurch  den  Weg  bahnte, 
dass  er  sieben  vornehme  Parther  mit  sich  nach  Rom  brachte 
und  ihnen  in  der  Region  Piscina  publica  Häuser  schenkte,  wo 
sie  dann  durt'h  den  orientahschen  halbbarbarischen  Luxus  in 
ihrer  Erscheinnng  und  in  ihrem  Haushalt  alles  in  Staunen 
setzten. 

Septimius  Serenis  starb   während   eines  langwierigen  und 
anstrengenden  Feldzugs  gegen  die  Bergvölker  Nordbritanniens 
am  4.  Februar  211  zu  Eboracum  (York),  seclisundsechzigjährig, 
-  unzehn  Jahren   einer  Regienmg  die   im  ganzen  zu  den 
^  hen   und   tlieilweise  auch   zu  den  wohlthätigen  gezählt 

werden  kann.  Meinen  Söhnen,  sprach  der  Sterbende,  hinter- 
lasse ich  ein  befestigtes  Reich  wenn  sie  gut  sind,  wenn  sie 
srhlecht  sind  ein  schwaches.  Erben  dieses  wohlgeordneten 
und  nach  auisen  gecicherten  Reiches,  mit  stkrken  Heeren  und 
geföntem  Sehatse,  waren  M.  Septimius  Severus  Bassianus,  durch 
eine  Namensadoption  Antoninus  geheiaaen  nnd  somit  der  erste 
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dieser  Pseudo -Antoninen,  get\'ohnlirh  nach  einer  von  ilim  an- 
geoonunenen  galliMchpn  Klcidertracht  mit  dem  Spottnamen  Tara- 
calla  benannt,  und  deKKen  Halbbruder  P.  Septimiua  Geta,  deren 
Uneinigkeit  und  unedle  Nei|^nß:en  dea  Vaters  letzte  Jahre  mit 
Kummer  erfüllt  und  sein  Leben  verkürzt  hatten,  das  er  von  jenem 
oflcnbar  bedroht  wuaste.  Kaum  war  ein  Jahr  vorüber,  so  ward 
Caracalla,  der  vor  dem  Vatermord  nicht  xurückgeflchaudert 
hatte,  zum  Bnidemiörder  und   Buchte  die  Alieit.'  '    *'    zu 

sichern  indem  er  alle  Anhänger  CTctas  in   der  •  Ue, 

im  Senat,  im  Heere,  im  Lande  hinwegr&umen  licRB.  Der  Vater 
hatte  gesagt,  wenn  der  Imperator  die  Truppen  für  sich  habe, 
so  liege  an  allem  Uebrigen  nichts  —  der  Sohn,  welcher  sich 
das  Heer  durch  die  gewöhnlichste  Cameradschaft  mit  dem 
gemeinen  Mann  geneigt  zu  erhalten  suchte,  erwiederte  der 
von  toller  Verschwendung  abmahnenden  Mutter  ans  Schwert 
schlagend:  so  lang'  ich  dies  habe,  habe  ich  Gold  in  Fülle. 
Ks  war  eine  Willkür-  und  Soldatenherrschaft  schlimmster  Art 
nicht  blos  in  Rom,  auch  in  den  Provinzen  namentlich  in  den 
östlichen,  welche  der  Herrscher,  von  seinem  italischen  Heere 
begleitet,  wie  ein  erobernder  Feind  durchzog.  Ueberall  Be- 
drückungen ,  Gütereinziehungen ,  Hinrichtungen.  In  Alexandrien, 
wie  es  heisst  eines  beissenden  Wortes  wegen,  ein  Blutbad  in 
welchem  Tausende  umkamen.  Die  ciuKt  strenge  milit&rische 
Disciplin  wurde  völUg  vernachlässigt.  So  verstand  der  neue 
Antoninus,  der  diesen  Namen  mehr  als  Commodus  schftndete, 
die  Nachahmung  Alexanders  in  der  er  sich  gefiel,  wenn  er 
nicht  den  Achill  als  Muster  vorzog  und  in  llions  Ebne  eine 
Patroklosbestattung  aufluhrte. 

Von  diesem  Imperator,  der  einen  so  traurigen  Namen  hin- 
terlassen hat,  schreibt  sich  eine  Maassregel  her,  welche  die 
seit  lange  auf  dem  Wege  zur  poUtischen  Einheit  fortwandelnde 
Romerwelt  zum  Ziele  führte.  Die  antoninische  Constitution  ver- 
heb dem  ganzen  Reiche  das  römische  Bürgerrecht.  Von  Julius 
Caesars  Zeiten  ui  hatte  momentaner  Hemmnisse  ungeachtet  die 
Tendenz  der  gesetzlichen  Unificirung  immer  grÖMere  Fortachritte 
gemacht  Provinz  nach  Provinz  hatte  das  volle  Büi^rrccht 
erlangt,  das  ganze  eigentliche  Heer:  zuletzt  wurde  Aegypten 
von  jener  Art  Interdict  befreit  unter  welches  Augustus  dieses 
Land  gestellt  hatte,  und  der  erste  Aegypter  sass  im  römischen 
Senat  und  staeg  zur  Consulawürde  auf.     Nun  gelangte  unter 
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ufiii  i.influss  grosser  Rechtslphrer  die  so  dem  Morgen-  wie 
dem  Abendlftnde  angehört«n,  das  Werk  von  dritthalb  Jahr- 
hunderten zu  Reinem  Abschluss.  Alle  politischen  Hechtsunter- 
»cliiede  die  durch  die  Katej^orien  des  latinischen  und  italischen 
Rechts,  des  Füderat-  und  Unterthancnverhältnisses  ausgedrückt 
waren,  wurden  au%ehoben,  und  es  bestand  furder  der  einzige 
Unterschied  von  Freien  und  in  Unfreiheit  Gehörnen.  Alle 
traten  in  ein  gleiches  Verhältniss  7.u  Rom:  jeder  Bürger  des 
ganien  Reiches  hatte  eine  doppelte  Vaterstadt,  die  eine  dem 
Blute  und  Stamme  nach,  die  andere  dem  Rechte  nach  als  ge- 
meinsames Csntrum.  Die  Bedeutung  der  Maassregel  ist  nicht 
zu  verkennen.  Aber  verschiedene  Umstände  wie  der  sclilimme 
Karakter  Dessen  von  dem  sie  ausging  Hessen  sie  den  Zeitgenos- 
sen in  einem  nichts  weniger  als  vortheilhaften  Lichte  erscheinen. 
Man  hat  in  derselben  nicht  viel  Anderes  als  eine  Finanzmaass- 
regel  gesehn,  deren  Hauptzweck  gewesen  sein  soll  die  Ge- 
sammtheit  zur  Erlegung  der  nur  von  den  Bürgern  gezahlten 
Erbschaftsteoer  anzuhalten,  deren  Ertrag  durch  ihre  Verdop- 
pelung bedeiftend  erhöht  ward.  Zugleich  war  es  eine  Maass- 
regel welche  der  altbegründeten  Autonomie  der  Provinzialstadte 
ans  Leben  griff.  Denn  namentUch  von  Severus  an  wiirde  die 
Unabhängigkeit  der  Municipalverwaltung  der  italischen  Städte 
durch  die  Gerichtsbarkeit  der  über  deren  Curien  gesetzten 
Correctoren  sozusagen  vernichtet  Was  nun  in  Italien  galt, 
wurde  unter  Caracalla  auf  die  Provinzen  übertragen,  wälirend 
alle  '      '  localen  Befugnisse,   alle   in  den  Zeiten  des 

An^'  -r  der  Unter^verfung  unter  Rom  stipulirten 

Privilegien  und  Freiheiten  mit  einemmale  verschwanden,  um 
einem  allgemeinen  Rechte  Platz  zu  machen  welches  von  seiner 
frühem  Redeutimg  wesentlich  verloren  hatte. 

Caracalla  hatte  sechs  Jahre  regiert,  als  er  zu  Anfang  eines 
gegen  die  Partlier  unternommenen,  durch  Treubruch  eingelei- 
teten Krieges  in  der  Nähe  von  Karrhae  in  Mesopotamien  am 
8.  April  217  ermordet  ward.  Der  zweite  Pr&fect  des  Pr&to- 
rium  M.  OpUins  Macrinus,  ein  Maure  von  Geburt  und  der 
heimliche  Anstifter  des  Mordes,  wurde  in  der  durch  die  That 
veranlassten  Verwirrang  als  Imperator  ausgerufen,  nahm  sei- 
nen jungen  Sohn  Diadumenus  zum  Mitregenten  an,  vermogte 
jedoch  das  um  den  Getddteten  trauernde  Heer  nicht  dauernd 
zu  gewinnen.    Die  Ungunst  in  der  er  stand  kam  einer  Intrigue 
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lugut.  welche  Rom  in  die  tiefnte  Kriii«  liiiziiiii:  »im/tr.  «lir 
impermtoriscbe  Gewalt  auslindischen  Wcilxrn  uixl  w  :ilin?<imii- 
gen  Komödianten  in  die  H&nde  iipielte.  Seit  Caracalla«  Sturz 
lebten  die  Angehörigen  seiner  Stiefmutter,  die  unter  ihm  eine 
schm&liche  Rolle  spielte,  wieder  in  ihrer  HyriHchcn  Heimat. 
Julia  DomnaM  Familie  war  von  altenher  reich  und  aiigesehn. 
Ein  gegen  Septimius  Severus'  Gemalin  entschiedener  Rechts- 
streit, in  welchem  sie  als  Intestaterbin  ihres  GrosnohmH  JuUum 
Agrippa  dessen  Nachlass  in  AiiHpruch  nahm ,  dürfte  tlaraui' 
hindeuten,  dam  des  Imperators  Wahl,  indem  sie  auf  dieHc 
Syrerin  fiel,  nicht  blos  durch  ein  Horoskop  sondern  auch 
durch  deren  V^ermögen  bestimmt  wurde.  Ihre  Schw'  '  '  lia 
Maesa  hatte  xwei  an  vornehme  Syrer  verheirathet«  i  •r, 
Julia  Soaemis  und  Julia  Mammae».  Der  Sohn  der  altem,  nach 
seinem  Vater  Varius  Avitus  Bassianus  genannt,  ein  »iebzelin- 
jähriger  Jüngling,  war  Priester  zu  Emesa  wo  er  ua<'h  dem 
Sonnengotte,  dem  Deus  Sol  P^lagabal  der  römischen  ISIünzen, 
in  dessen  Tempel  er  diente,  gewöhnüch  den  Namen  Elagabal 
oder  umgeformt  HeUogabalus  führte,  während  nein  um 
Jahre  jüngerer  Vetter  Genesius  Bassianus  gemeinhin  Alex.  :. 
sp&ter  Alexander  Severus  lüess.  Auf  diesen  Jünglingen  beruhte 
Julia  Maesas  Hoffnung,  die  sclunerzUch  vermisste  ehemalige 
Stellung  im  Cae-sarenpalaste  wiedereinzunehmen.  Dies  zu  er- 
reichen scheute  Soaemis  sich  nicht,  den  Elagabal  für  ein»'» 
Sohn  Caracallas  auszugeben,  während  ihre  Mutter  ihre  Schätze 
verwandte  Soldaten  und  Volk  zu  gewinnen.  AufHtaud  und 
Kampf  kosteten  Macrinus  im  Jahre  218  das  Leben  und  fulirtcii 
die  Syrerfamihe  nochmals  nach  Rom  und  zur  höchsten  Gewalt. 
Elagabals  ganze  Regierung  ist  eine  orientalische  Oi^e  auf  römi- 
schem Boden,  eine  Phantasmagorie  in  riesigem  Maasse,  eine 
Negation  der  Grundideen  und  Bedingungen  auf  denen  der  Staat 
immer  noch  beruhte,  und  zugleich  eine  Verhöhnung  des  ge- 
sunden Menschenverstandes  und  der  einfachsten  Sitte,  kindisch 
und  wüst,  wahnsinnig  und  blutig,  mit  allen  Ausschweifungen 
erfindungsreicher  Verweichlichung,  mit  dem  Anspruch  der  Griin- 
dung  eines  neuen  Cultus  der  den  ganzen  Olymp  verdrängen 
sollte,  des  Cultus  des  Sonnengottes  nach  syrischem  Ritus,  mit 
TaUsmanen  und  Menschenopfern  unter  dem  Imperator-Pontifex, 
der  den  capitolinischen  Jupiter  zu  entthronen  beschlossen  hatte. 
Der  Palatin .  der  schon  so  manche  fremde  Sacra  gesehn ,  wurde 
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(Ich  neuen  Gottes,  dessen  Symbol,  der  kegelförmige 
...r  Stein  aus  dem  Tempel  von  Kmesa,  nach  Rom  ge- 
bracht x^-urde,  nachdem  der  Imperator  auf  seinem  mehre  Mo- 
naU'  währenden  Zuge  vom  Osten  nach  dem  Westen  ihm  schon 
andere  Heiligthümer  geweiht  hatte.  Die  verelirt«8ten  S}Tnbole 
und  CultusgegenHtäiide  Hoihh  wurden  ujn  den  palatinischen 
rem|>el,  da»  KUgabalum,  vereinigt,  in  welchem  der  Herrscher 

i^leiohsam  selbst  feierte  und  vor  dem  Senat  mit  geschminkten 
V.  .liii^n,  gemalten  Augen,  goldenen  Ilalskette^n  und  Anns  pau- 
sen und  in  flatternden  Seidenkleidern  zu  rauschender  Musik, 
•  'jrmbeln   in  den  Händen,   bacchantische  Tänze  aufitihrtc.     In 

11    auf   dem   Esciuilin    gelegenen   Gärten    erbaute   er  einen 

rn   Tempel    zum   Sommeraufcnthalt  für  den  Gott  den   er 

iahin  geleitete,  durch  die  mit  Goldstaub  dick  bestreuten 
>trajisen  rückwärts  einherschreitend  vor  dem  von  sechs 
u.  ij-i  ri  Pferden  gezogenen  reichverzierten  Wagen  der  den  hei- 
li-rn  "-.iu  trug.  Nicht  nur  das  Volk  zog  mit,  Kränze  werfend 
und  Blumoi  streuend  vor  dem  >  unbesiegten  Sol«  und  seinem 
unbesiegten  Priester«:  die  in  der  Hauptstadt  liegenden  Trup- 
nahmen  Theil  an  diesem  Triumph  neuer  Art  und  bildeten 

i«r  auf  beiden  Seiten  während  des  Zuges.  Nach  voll- 
zogenem Opfer  bestieg  P^lagabal  einen  zu  solchem  Zweck  er- 
richteten Tliurni,  von  welchem  herab  er  Gold-  und  Silbei^e- 
Hchirre,  KJeiduugstücke ,  Spezereien  unter  die  dichtgedrängte 
Menge  warf,  die  sich  um  die  Geschenke  balgte,  wobei  Viele 
verwundet  wurden,  blanche  umkamen.  Vier  Jahre  währte 
lipsp  schmachvolle  Herrschaft,  welche  alle  Würden  des  Staates 
liirrh  die  eigne  Tollheit  wie  durch  die  Gemeinheit  ihrer 
Wi'rk/.cuge  befleckte,  einen  Tinzer  zum  Präfecten  des  Präto- 

.    einen    Wagenlenker   zu    dem    der  Feuerwächter,    einen 

:)ier  zum  Vorstand  des  Proviantamtes,   einen  Schauspieler 

/um  Vorstand  des  Censorenamtes  und  des  UnterrichtAwesens 

ite;  ein  kligUcher  Beweis  des  tiefen  Falles  des  glorreichen 

>^  •  iireichs.    Dann  ward  am   11.  Bfirz  222   der  orientalische 

(  aiMOur  Ton  den  von  spätem  Schamgenihl  ergriffenen  Soldaten 

aus  dem  Wege  geriUimt.      Der  Tiber    trieb   seine   und  seiner 

'     '«-r  Leichen  im  Strome  fort,  und  an  seine  Stelle  trat  Alex- 

r   Severus,   den   er   von   der   steigenden    Unzufriedenheit 

•tngt  zum  Hitregenten  angenommen,  dem  er  dann  aber 
iinch  dem  Leben  gekachtet  hatte,  als  dessen  Popularität  seine 
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KiferHucht  \veckU%  die  Intriguen  HammMM,  welche  auch  dtiroh 
(iehl  unter  <len  Soldaten  warb,  ihn  aclireckten.  In  seinen  enqui- 
Unischen  Ci  arten  war  der  Unselige  in  deoMelbeh  Momente  ge- 
tddtet  worden,  als  er  die  Nachricht  von  der  Ermordung  Alex- 
anders erwartete.  Nach  so  traurigen  Regierungen  ist  es  eine 
Krquickung,  auf  Wollen  und  Wirken  des  neuen  Imperators  su 
blicken,  und  wenn  der  Contrast  vielleicht  ein  theilweise  gekün- 
stelter ist,  wenn  em  in  der  Familie  und  Umgebung  an  schlim- 
men Kiementen  nicht  fehlen  mogte,  wenn  es  dem  ganzen  Stre- 
ben dieses  jungen  Mannes  vielleicht  an  innenn  Halt  gebrach 
und  somit  die  Erfolge  nicht  von  Dauer  sein  konnten:  ho  ge- 
währt seine  Erscheinung  unter  so  manchen  theils  graiiMen  theils 
Zengestftlten  doch  immer  ein  schönes  und  anziehendes  Bild. 
»Der  Antonine  Namen  reinige  du!  Was  Jener  befleckt  hat,  rei- 
nige du!  Das  wider  Marcus  begangene  Unrecht  r&che  du!«  MH 
solchen  Acclamationen  empfing  ihn  der  Senat  im  Concordien- 
tempel  bei  seinem  Regierungsantritt. 

Die  Geschichte  der  Verwaltung,  welche  Alexander  Severus 
nach  der  pprenzenlosen  Luderlichkeit  der  vergangenen  Zeiten 
einrichtete,  zeigt  in  ihren  leider  unsicheren  Zügen  eine  so  ent- 
schiedene Tendenz  des  Fortechritts  zum  Bessern,  dass  der 
Einfluss  neuer  Elemente  ausser  Frage  gestellt  ist  Solche  Ele- 
mente konnte  nur  das  Christenthum  bieten,  und  wenn  \vir  noch 
weit  entfernt  sind  von  dessen  Siege,  so  gewahren  wir  >vie 
seine  Grundsatze  sich  unaufhaltsam  Bahn  brachen.  Die  öffent- 
Uche  Wohlthätigkeit,  nicht  zur  Förderung  des  Müssiggangs 
sondern  zur  Hebung  der  unbemittelten  Classen  durch  Wieder- 
belebung und  theilweise  En^'eiterung  der  trajanischen  Institute, 
die  Bekämpfung  des  die  Handhabe  der  Immorahtat  bildenden 
Luxus,  die  Herstellung  reinerer  Sitte  und  anständigerer  Haltung 
sofeme  das  Leben  des  Hofes  in  Betracht  kam  und  als  Beispiel 
für  die  Famihen  dienen  konnte,  die  Ausbildung  der  Gesetz- 
gebung in  einem  Geiste  der  auf  die  Famihe  und  auf  das  Ver- 
hältxiiss  der  Kinder  zu  den  Eltern  wohlthätig  wirken  musste, 
die  zunftartigen  Einrichtimgen  zur  Förderung  der  freien  Ar- 
beit —  alle  diese  Institutionen  gehören  der  Zeit  Alexander 
Severus*  an.  Man  hat  in  den  meisten  derselben  den  Einfluss 
seiner  Mutter  sehn  wollen;  wol  mit  Recht,  da  Julia  Mammaea 
solche  Macht  über  ihren  Sohn  hatte,  dass  man  letztern  der 
Schwäche  zieh.    »Vielleicht  das  einzige,  sagt  Herodian,  welcher 
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die  Kaiseneit  der  achtuiidfunfzig  Jahre  von  Man;  AureU  Tode 
bis  auf  Gordian  III.  so  anschaulich  geschildert  hat,  was  man 
ihm  xuni  V(>r\vurf  niaclien  könnte,  iHt  das»  er  !)ei  Heiner  über- 
groMan  Sanftmuth  und  der  übertriebenen  Ehrfurcht  gegen  die 
Matter  dieser  sogar  ia  Dingen  immer  nachgab  die  er  selbst 
mi8l)illi(:^e.«    Ton  der  Stellung  Beider  zum  Christenthum  wird 
noch   die  Rede  sein.     Der  Versuch  einer  Rückkehr  zu  einem 
(lii>   imiieratorische  Gewalt   mässigenden,    derselben  die  Wag- 
schale   haltenden    politischen    Princip    mittelst    der    Hebung 
der   Autorit&t    des    Senats    als    Reperung«behorde    war  einer 
der    bezeichnenden    Züge    dieser    Regierung.      Wie    Septiniius 
Severus  den  berühmtesten  Rechtsgelelirten  der  Zeit,  Papinian, 
zum  Pr&fecten  des  Pr&torium  gemacht  hatte,  so  erhob  Alexan- 
th'T  zu  diesem  wichtigen  Amte  den  ebenso  gelehrten  Domitius 
l'l{iianu8,  aber  dem  Kinen  wie  dem  Andern  ward  die  Erhebimg 
▼erderbUch.    Denn  Caracalla  liess  den  erstem  hinrichten  weil 
er   den    Brudermord    zu    rechtfertigen   verweigerte,    Alexander 
wagte  den  zweiton  nicht  vor  soldatischer  Erbitterung  zu  schützen. 
Was  seiner  Regienmg  überhaupt  fehlte ,  war  so  die  Kraft  dies 
ungeheure  Ganze  gleichmässig  zu  leiten ,    wie  jene  die  Solda- 
tesca  zu  beherrschen,  in  welche  Septimius  Severus  mehr  denn 
je  den  Schwerpunkt    gelegt  hatte.     Es   gebrach    dem  jungen 
Herrscher  weder  an   Tapferkeit  noch  an  Thätigkeit,  aber   er 
schrieb  strengere  Disciplin  vor  als  die  seit  Caracalla  eingerissene 
Insuborduiation  sich  gefallen  liess ,  und  die  Fühnmg  des  Kampfes 
im  Osten  war  nicht  glücklich.     Dieser  Kampf  galt  dem  neuen 
persischen  Staat,  einem  Staat,  entstanden  durch  einen  durch- 
tVnden   Wechsel    im  gegenseitigen   Verhältniss  der  beiden 
—    Ütffn   welche  die  Linder  von   der  syrischen  Grenze 
ischen  Meerbusen  bevölkerten.    Es  geschah  mittelst 
der  Aunehnuiit;   dos   persischen   Volksstamms   wider   den  seit 
<■  '       Imnderten    dominirenden   parthischen,   der,   inner- 

1.  ..  .       ...acht  und   nach  aussen  hin   an   Ansehn   verlierend, 

seine  (fewaltherrschaft  nicht  länger  aufrechtzuerhalten  ver- 
mogte.  Wie  lange  in  einem  Volke  die  alten  Traditionen  fort- 
leben, zeigt  der  Tm^tand  daas  der  erste  der  neupersischen 
Dynastie  der  SaKMatiidiMi  welche  die  parthischen  Grosskönige 
Ktürzte,  von  den  Römern  die  R&umung  Vonlerasiens  bis  xu 
den  Grenzen  der  Monarchie  des  Cyrus  forderte.  Nachdem 
ein  Friedeasschhita,  vielmehr  Ergebniss  von  N'crtrigeii  als  von 
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Siegen,  im  Osten  die  Ruhe  wiederhergeetellt  hatte,  wandte 
■ieh  Alexand«' SereniH  nach  der  Nordgrenze,  wohin  faat  noch 
ernatere  Zustände  ihu  riefen. 

Die  Veranxelung  der  germanischen  Volkastinme  begann  in 
dieser  Zeit  grösseren  Runden  unter  ihnen  Platz  zu  macticn. 
Infolge  dieser  Einigungen  wurden  sie  für  das  Komerreicb 
immer  bedrohlicher,  so  dass  schon  die  Behauptung  des  Rheins, 
geschweige  die  der  uberrheinischen  Striche  in  Frage  gestellt 
ward.  Sitze  und  Namen  der  gerinaniBchcn  Volkerncliaflen 
unterlagen  inanclierlei  Wechseln.  Am  Niederrhein  ersclüenen 
die  verschiedenen  Stimme  mit  denen  die  Romer  so  lange  ge- 
kämpft hatten,  unter  dem  Namen  der  Franken,  am  Oherrhein 
Alemannen  und  weiter  zurück  Bui^nder,  im  Innern  Sachsen 
und  Thüringer.  Nur  die  grösste  Energie  auf  rümiHciier  Seite 
konnte  GalUen  schützen,  das  im  Verlauf  der  Zeiten  mehr- 
undmelir  römisch  geworden ,  den  allgemeinen  Bedingungen 
des  Reiches  unterlag,  und  zwar  viel  reges  Leben  besass  aber 
geringe  nationale  Eigenthümlichkeit  bewahrte.  Es  scheint  nicht 
dass  Alexander  Severus  der  Mann  war,  diese  Aufgabe  zu  lösen. 
Kr  fiel  am  19.  März  235  als  Opfer  einer  Empörung  der  Truppen 
am  Rhein.  Die  genauen  Umstände  sind  dunkel.  Ks  lieisst 
nur,  seine  Sparsamkeit  die  man  als  Knickerei  verklagte,  und 
die  Handhabung  strenger  Disciplin  habe  die  Legionen  ebenso 
wider  ihn  aufgebracht  wie  seine  mangelhafte  Kriegfulirung. 
Julia  Mammaen,  welche  den  geHebten  Sohn  überall  begleitete, 
ward  mit  ilun  umgebracht  Man  will  Mutter  und  Sohn  in 
einer  Gruppe  erkennen,  die  der  als  Ruhebett  gebildete  Deckel 
eines  grossen  mit  figurenreichen  ReUefs  geschmückten  Sarko- 
phags trägt,  heute  im  capitolinischen  Museum,  einst  in  der 
Kammer  eines  ansehnUchen  Grabmals,  welches  unter  dem 
Namen  Monte  di  grano  bekannt  drei  Millien  von  Rom  an  der 
nach  Frascati  fulirenden  Strasse  einen  malerischen,  von  einem 
Winzerhäuschen  und  Oelbäumen  überragten  Hügel  bildet  Be- 
gründete Zweifel  stellen  sich  der  Annahme  in  den  Weg,  aber 
gerne  verbindet  man  die  Erinnerung  an  einen  der  untadel- 
haftesten  imd  menschlich  anziehendsten  Imperatoren  mit  diesem 
in  mehrfacher  Beziehung  interessanten  Denkmal. 
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Da»  R«icii  gehörte  nun  ganz  den  Soldaten ,  und  Jahrzehnte 
hindurch  finden  wir  nicht«  als  den  raschen  Wechsel  einer 
Soldatenherrschaft  im  Kampfe  mit  dem  bürgerlich  römischen 
Element.  Und  zwar  waren  es  jetzt  nicht  mehr  italische  Ein- 
flüsse welclie  vorherrschten:  die  Grenzheere  nahmen  die  Ent- 
scheidung in  die  Hand  und  wussten  sie  lange  zu  behaupten. 
Der  erste  Lnperator  war  C.  Julius  Verus  Maximinus,  des 
Alexander  Severus'  Mörder  und  von  den  rheinischen  Legionen 
zum  Imperator  erhoben ,  von  gothisch  -  alauischer  Abkunft, 
riesenstark  und  ungebildet,  ein  tüchtiger  Krieger  aber  ein  bis 
zur  Unmenschlichkeit  roher  Herrscher,  dessen  ganze  Regierung 
eine  gewaltsame  Reaction  wider  alles  eigentlich  Römische  und 
^•ider  die  antike  Bildung  war.  Die  beiden  Gordiane,  Vater 
und  Sohn,  von  vornehmer  Ablnmft  und  hoher  Stellung,  wur- 
den von  der  durch  die  Verzweiflung  hervorgerufenen  Insurrec- 
tion  Nord-Africas  als  Gegenkaiser  aufgestellt,  unterlagen  aber 
bald  und  blutig  im  Kampfe  um  Karthago.  D.  Caelius  Balbinus 
und  M.  Clodius  Pupienus,  von  dem  sich  ermannenden  Senate 
gegen  den  über  die  Alpen  heranziehenden ,  wegen  seiner  barbari- 
srlien  Grausamkeit  so  gehassten  wie  gefurchteten  Maximinus  zur 
li<«  liHten  Würde  erhoben  und  in  Ober-Itahen  siegreich,  fielen  als 
Opfer  ihres  Hangela  an  Eintracht  bei  der  Auflehnung  des  itaU- 
schen  Heeres  wider  den  Anspruch  des  obersten  Staatskörpers 
auf  Verleihung  des  Imperium.  Gonhanus  UI. ,  des  altem  Enkel, 
anfanglich  den  beiden  Letztgenannten  beigesellt  dann  nach 
ihrem  Tode  allein,  brachte  es  zu  beinalie  sechsjähriger  Regie- 
r>iii2,  wurde  dann  aber,  gegen  die  Perser  unglü(*klich  kämpfend, 
'"11  den  Seinen  ermordet  Alle  diese  folgten  auf  einander  in 
den  neun  Jahren  von  235  bis  244.  Seit  Septimius  Severus 
waren  alle  Imperatoren,  eilf  an  der  Zahl,  eines  gewaltsamen 
Todes  gestorben,  und  fast  immer  schritt  der  Nachfolger  über 
die  Leiche  des  Vorgängers  weg.  So  geHchah'H  auch  jetzt 
nach  des  jungen  («ordianus  Falle.  M.  Julius  PhiUppua,  zu 
Bostra  im  {>etraeiHchen  Ai    "  iiiM's  Freibeuterhäupt- 

lingH  Sdhu.  trat  an  die  :::;:lx.'    .-.i:i..    '   ijici:*.     Ein  Christ,   wie 
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aus  gUabwüidigtti  Nachrichten  henronugehn  tcheiiü ,  \\  i<-  nui  h- 
mals  ein  betaerer  Christ  uiul  grösserer  Herrscher  vor  dem 
Muthe  des  christlichen  Kpiseopats  zurückweichend,  als  er  den 
christlichen  Namen  befleckt  hatt4>.  Ein  glucklicher  Fülirer 
gegen  die  Perser,  aber  unglücklich  gegen  die  zugleich  wider 
ihn  und  wider  die  über  die  Nordgrenzeu  strömenden  Bar- 
baren sich  erhebenden  Legionen,  wobei  er  im  Kampfe  gegen 
Cn.  Measius  Trajanus  Decius,  seinen  tüclitigsteu ,  von  dem 
Donauheere  zum  Imperator  ausgerufenen  Feldliemi ,  zu  Anfang 
September  249  in  der  N&he  von  Verona  den  Tod  fand. 

Nicht  lange  vorher  hatte  PhiUppus,  dessen  Haus  man  in 
Rom  auf  dem  südlichen  Theil  des  caeUsclien  Hügels  zeigte ,  ein 
grosses  Fest  gefeiert,  jenes  des  tausendjährigen  Bestehens  der 
Stadt  Nach  Claudius  waren  noch  dreimal  Secularspiele  gefeiert 
worden,  von  Douiitiaii,  AntuninuH  Plus,  Septimius  Severus,  die 
bald  die  augustoiäclie  Acra  bald  die  daudische  aunaliuen.  Der 
Circus  maximus,  Schauplatz  und  Zeuge  so  vieler  Feste,  wurde 
bei  diesem  Anlasse  zum  Tage  der  PaUlien  aufs  prächtigste 
erneuert  imd  gesclunückt.  Die  Feste  und  Spiele  waren  ver- 
schiedener Art.  In  der  Arena  kämpften  zweitausend  Gladiu- 
toren,  die  der  unglückliche  Gordianus  seinem  Nachfolger  hinter- 
lassen hatte.  Bei  einer  Thierhetze  im  Circus  sah  man  zwei- 
unddreissig  Elephauten,  zehn  Klennthiere,  zehn  Ti^er,  sechzig 
gezähmte  und  zehn  andere  Löwen,  dreissig  gezähmte  Leoparden, 
zehn  Hyänen,  zehn  Giraffen,  ein  Nashorn  und  ein  Nilpferd, 
vierzig  \^nlde  Pferde  und  zwanzig  wilde  Esel  und  zaliUuHe 
andere  Thiere.  Wer  hätte  geglaubt ,  dass  dreissig  Jahre  später 
der  Glanz  dieser  Tlüerhetze  verschwinden  würde  vor  jenem 
des  Triumphs  Kaiser  Probus\  der  die  Arena  durch  seine 
Kneger  in  einen  WaJd  verwandeln  liess  und  dem  Volke  tau- 
send Strausse,  ebensoviele  Hirsche,  Dammlürsche,  VAter  u.  ».  w. 
zum  Beaten  gab?  Die  scenischen  Darstellungen  im  Marsfelde 
wechselten  mit  Schiflskäinpfen,  zu  denen  die  august«*: 
Naumacliie  oder  die  domitianische  gedient  zu  haben  seh; ..... 
Es  handelte  sich  hier  nicht  um  ein  Fest  von  Wochen  oder 
selbst  Monden.  Als  Titus  das  flavische  Amplütheater  weilit«. 
währten  die  Spiele  hundert  Tage:  Trajan  hatte  die  aus  Anlass 
seines  zweiten  dacischen  Triumphs  gegebenen  auf  huudertdrei- 
undzwanzig  Tage  gebracht  Das  tausendste  Jahr  der  Stadt 
aber  war  von  Beginn  zu  Ende  ein  Festjahr.    Ajn  Palilientage 
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des  Jahres  247  der  christlichen  Zeitrechnung  hatte  Philippus 
die  Jubelfeier  mit  der  Proclamation  seines  Sohnes  Cajus  Juhus 
Satumiuus  als  Augustns  begonnen;  an  demselben  Tage  des 
folgenden  Jahres  ging  das  Fest  zu  Kude.  Siebzelm  Monate 
später  wurde  der  Vater  bei  Verona,  der  erst  zwölfjährige 
Sohn  in  Rom  ermordet:  der  Knabe  hatte  seit  seinem  fünften 
Jahre  nicht  mehr  gelächelt,  und  während  der  Vater  »ich  dem 
Festjubel  hingab,  war  er,  wie  in  der  Atmung  seines  frühen 
herben  Looses,  kalt  und  traurig;  geblieben. 

So  war  Roms  tausendjähriges  Bestehen  durch  Phihppus 
gefeiert  worden.  Auf  die  Behandlung  der  Christen,  vielleicht 
auf  Vorschriften  der  Sittenpolizei,  scheint  sein  Glaube,  wenn 
die  Nachrichten  von  seinem  Christenthum  begründet  sind ,  nicht 
ganz  ohne  Einfluss  gebheben  zu  sein.  Wie  wenig  jedoch  der 
Friede   der  seit  Maximinus'  Wüthen  die  Kirche  wieder  aufge- 

- -t  hatte,  eine  Büigschaft  geben  durfte,  zeigt  die  ^^rausame 
i  ■...r.tenverfolgung,  welche  auf  die  kurze  sonst  in  mancher 
Beziehung  lobenswerthe  Regierung  von  Philippus'  Nachfolger 
Decius  einen  trüben  Schatten  geworfen  hat  Es  war  als 
wäre  diese  Verfolgung ,  strenger  und  spürender  als  alle 
vorausgegangonen ,  das  Signal  des  Unglücks  das  nochmals 
von  allen  Seiten  über  das  Reich  hereinbrach.  Pest,  Erd- 
beben, Hungersnotli  betrübten  mehre  Jahre.  Kriege  mehr- 
ten das  Elend.  Immer  drohender  ward  der  Andrang  der 
Fraiüten  gegen  das  nördUche  Gallien,  und  es  bedurfte  aller 
Kraft  und  alles  mihtärischen  Talents  des  Decius,  um  diese 
Provinz  gegen  auswärtige  Feinde  zu  sichern  und  zugleich  von 
••"••ren  Empörungen  zur  Ordnung  zurückzufulireu.  Zu  gleicher 
brachen  die  Gothen  in  Thracien  ein.  Die  Bedeutung  dieses 
V  olkes  für  die  ganze  spätere  Gescliichte  Roms  und  des  Reiches 
schien  sich  alsbald  nach  dessen  früliestem  Erscheiuen  zu  ver- 
kOnden.  Ihre  Sitze  an  der  Ostsee  verlassend  hatten  die  Gothen, 
der  zahlreichste  und  kräftigste  der  nordgermanischen  Stämme, 
unter  ihrem  Könige  FiUmer  sich  südösthch  gewandt  und  so 
jene  grosse  Bewegung,  die  das  Römerreich  zu  stürzen  bestimmt 
war,  im  Osten  Europas  begonnen.  Zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  hatten  sie  die  an  der  Donau  wolmenden  Stimme 
hart  bedrängt,  und  waren  unter  Caracallas  Regierung  in  die 
«rMt4*  feindhche  Berührung  mit  den  Römern  gekommen.  Nach 
dem  Schwanen  Heere  weitendehend  hatten  sie  dessen  westliche 


528  GalliuL    AanUantM. 

und  nurdliche  Küste  groMentheils  erobert,  sich  zur  Zeit 
des  jungeu  Gordianus  xwischen  Tanais  (Don)  und  Dunapris 
(Dnjepr)  feetgeaetzt,  die  Seestädte  genommen,  und  bcdi(>nt«n 
sich  der  in  diesen  erbeuteten  Schiffe  zu  den  nachmaU  l)erühnit 
gewordenen  Raubzügen  längs  den  thracisclion  und  griechischen 
Gestaden.  Unter  Philippus  erfolgte  ein  eniHter  Zusanunensioss 
mit  den  Römern,  wie  es  heisst  aus  Anlass  verweigerter  Fort- 
zahlung bisheriger  Jalurgelder.  Mit  grosser  Macht  fielea  die 
Gothen,  nun  an  der  Spitze  eines  mächtigen  Bundes  ~  -  ' 
scher  Völker  die  Donau  überschreitend,  in  Nieder-  < 
das  heutige  Bulgarien  ein  und  belagerten  MarcianopoliB  zwi- 
schen Schiunla  und  Vama.  Die  Stadt  kaufte  »leb  Ioh,  Phi- 
lippus errang  Krfülge  über  einzelne  Stämme,  Zwietracht  trennte 
die  Germanen,  ein  paar  Jahre  hindurch  schien  der  Andrang 
al^wehrt.  Als  Decius,  damals  der  römische  Feldherr,  nun 
selbst  den  Purpur  trug,  entbrannt«  der  Kampf  writ  heftiger. 
Im  Jahre  250  licl  Kniva  der  Gothonkunig  nucliinals  in  Moesien 
ein.  In  Thracien  verwüstend  vorwärt«  dringend  nahmen  sie 
Philippopolis  am  Hebrus  (Maritza):  hunderttausend  Menschen 
sollen  dabei  umgekommen  sein.  Im  Haemusgebir^e ,  dem  heu- 
tigen Balkan,  stiessen  Römer  und  Gothen  aufeinander.  Als 
der  Letztem  Hauptmacht  durch  mehre  blutige  Kämpfe  schon 
vernichtet  schien,  erfochten  sie  einen  entscheidenden  Sieg. 
Der  tapfere  Imperator  selbst  bheb  nebst  seinem  Sohne  in  der 
Schlacht  gegen  p]nde  251,  und  C.  Vibius  Trebonianus  Gallus, 
auf  einer  nordafricanischen  Insel  geboren,  den  das  Heer  an 
des  Gefallenen  Statt  ausrief,  scldoss  unrühmliclien  Frieden 
mit  den  geschwächten  Sieg^ern  welche  gegen  Geldeiitsrhädigung 
abzogen. 

GaUus  fülirt^^  dan  Heer  nach  Italien  zurück,  wo  er  Decius' 
jungem  Sohn  Hostilianus  zum  Mitregenten  annahm.  Aber  die 
Verstimmung  wegen  des  demüthigenden  Friedenssi^hlusses  regte 
die  Legionen  wider  ihn  auf.  C.  JuUus  Aemilianus,  ein  Maure- 
tanier  und  Befehlshaber  in  Moesien,  welcher  wider  die  Gothen 
glücklich  gekämpft  hatte,  stellte  sich  an  die  Spitze  des  Auf- 
standes den  er  von  Illyrien  nach  Italien  verpflanzte.  In  Inte- 
ramna  (Temi)  wurde  Grallus  im  Mai  254  von  seinen  eignen 
Leuten  umgebracht,  Aemilianus  selber  aber  kam  drei  Monate 
später  in  der  Nähe  Spoletums  um ,  im  Kampfe  wider  P.  Licinius 
Valerianus,   welcher  in  diesem  Wettstreit  der  Provinzialheere 
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von    den    gallischen    und    germanischen   I^egionen   proclainirt, 
die  imperatomche  Würde  annahm.    Ein  schon  bejahrter  Mann, 
altrrmuschem    Bhite    «MitsproHsen ,    ein    tapferer    Feldherr    uikI 
ijord>ter   Verwalter,    welcher    endlieh    auf   einige  Zeit  Frie<len 
und   Kühe   herutellte   nach  so   furchtbaren   Stürmen.     Aber  es 
währte  nicht  lange,   und   an  Khein  und  Donau  wie  im   fernen 
Osten  folgte  Schlag  auf  Schlag.     Franken  tuid  Sueven  setzten 
sich    fest    vom  Niederrhein  bis  zur  Schweiz.      Im  Jahre  258 
unternahmen  die  (vothen  einen  der  kühnsten  Plündenuigszüge 
längs   den   sudlichen    Küsten    des  Pontus,   wobei    Chalcedon, 
Nicomedien,  Nicaea  und  andere  berühmte  Städte  in  ihre  Hände 
Helen,   theilweise   in  Flammen    aufgingen,   ganz  Bithynien    ver- 
heert ward.    Noch  Schlimmeres  stand  bevor.    Im  Kampfe  gegen 
Könifj  Sapor  von  Persien  im  Jalire  26()  bei  PMessa  in  Feindes- 
ncualt  gerathen,  schmachtete   Valerian  neun  Jahre   in   harter 
durch  Hohn  gcs»*härftcr  (iefangenschaft  aus  der  ihn  mir  der 
Tod  befreite,  während  die  Perser  bis  Syrien  vordrangen,  An- 
tiochia  un<l  Caesarea  nahmen   und  entsetzlich  verheerten,   das 
ganze   römis«'he  Asien  in  Schrecken   setzten.     P.  Licinius  (ial- 
lienus,   des  imglücklichen  Valerian  Sohn  und  von   ilun  schon 
im  Jahre  254  zum  Mitregenten  angenommen,  herrschte  nach 
dieser    Katastrophe    allein:    eine    trostlose  Regierung,    welche 
durch  Kriege  und  fünfzehnjährige  Pest  bedrängt   nach  aussen 
hin   alle  Autorität  einbüsste   und  in  traurigster  Zeit  noch  in 
Sinneslust  unterging.     Diese  Regierung  hatte  übrigens  nur  für 
Rom    luid   Italien  Bedeutung   und    vermögt«    selbst  Rom   und 
Italien  nicht   vor  barbarischen  P^infällen   zu  schützen.     Rin^rs- 
umher  aber  erfolgte   allgemeiner  Abfall,   indem,   einem  gleich- 
sam   unwidiTstelilichen    Zuge    folgend,    die    in    den   Provinzen 
st«*hendeu  Legionen  auf  eigne  Hand  ihre  Anfuhrer  zu  Impera- 
toren machten  und  somit  plötzlich  eine  Auflösung  des  grossen 
!'•  iiJiH  in  eine  Menge  Staaten  erfolgte.     Es   ist  die  Zeit  der 
Tyrannen,   wie    man    uneigentlich  diese    P^poche   der 
iiig  zu  nennen  pflegt,   welche  auch  gute  Elemente  zur 
(ieltung  brachte,  gleichsam  ein  Protest  wie  eine  Wahrung  der 
Rechte  und   der  Würde   der  Provinzen    gegen    die   von  Rom 
ausgeheiulen    Misbräuche    der    (iewalt.      Nur    konnte,    da    es 
sich  von  Soldatenherrschaft  wider  Soldateidutrrschaft  handelte« 
nichts   dauerhaftes    aus    diesen    Bewegtuigen    sich    entxnckeln, 
die  am    Ende   den  einzigen  Vortheil   brachten   während   einer 
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unAUigen  Rcigiening  die  (ireuzcu  iiarli  auHseii  hin  iinv«  <  >■ 

erhalten    und    einem    tüchtigem    Obcrhaupte    die    Mi.« 

SU  gewähren,  die  geflüirdetc  Einheit  wiederheneuHtelltMi,  \\ 
gleich  die  tieferen  Anlitse  zur  Theilung  unter  der  Oberflächf 
dieser  wiederhergestellten  Einheit  fortwirkten.  Blitten  in  dieser 
Verwirrung  «rhohen  sieh  kraftvoUe  Männer,  die  das  Reich 
vor  &ussemi  Andrang  und  innerer  Zersetiung  bewahrten.  Alle 
Krieger,  gehörten  fast  alle  den  Dunauländem  an. 

Den  ersten  Schritt  that  M.  AureUus  Claudius,  ein  Illvr*-r 
und  seit  Valeriaus  ersten  Jahren  als  einer  der  tücliti. 
Feldherren  gerühmt,  nach  Gallienus'  Tode  vor  Mailand  als 
Imperator  vom  Heere  ausgerufen,  vom  Senat,  der  längst  die 
Bücke  auf  ihn  gerichtet  hatte,  am  24.  3Iärz  2Ü^  bestätigt,  in 
der  Vernichtungsschlacht  bei  Naissus  (Nish)  in  Ober -Moesien 
im  folgenden  Jalire  Besieger  der  Gothen,  die  nochmals  einen 
ihrer  verheerenden  Züge  unternommen  hatten  durch  welche 
sie  in  Gallienus*  Zeit  südwärts  bis  Attika  gelangt  waren.  Schon 
im  April  270  raffte  zu  Sirmium  die  Pest  den  zweiten  Claudius 
hin,  welchem  sein  glorreicher  Sieg  den  Beinamen  Ciothicus 
gegeben  hatte:  nach  achtzehn  Imperatoren  der  erste  der  nicht 
gewaltsam  endet«.  Sein  Nachfolger  L.  Valerius  Domitius 
AureUanus  setzte  das  begonnene  Werk  fort  Dieser  Imperator, 
in  Dacien  geboren ,  musste  sich  freilicli  zu  Anfang  seiner  Regie- 
rung entschliessen  sein  Geburtsland  den  Gothen  zu  überlassen 
mit  denen  ein  Abkommen  getroffen  wurde,  und  sich  auf  die  Ver- 
theidigung  der  Donaulinie  zu  beschränken,  nachdem  seit  Trajan 
so  viel  Blut  zur  Behauptung  der  vorgerückten  Nordostgrenze 
vergossen  worden  war.  Aber  er  gewann  dadurch  Zeit  und 
Kraft  für  andere  Unternehmungen.  Er  vernichtete  das  palmy- 
renische  Reich,  welches,  in  den  Zeiten  der  grossen  ZerspUtte- 
ruug  durch  Odenathus  gegründet,  unter  dessen  Witwe  Zenobia 
alles  Land  von  Bithynieu  bis  iu  Mesopotamien  hinein  nebst 
Aegypten  umfasste,  und  eine  Vormauer  des  Ostens  gegen  die 
persische  Macht  hätte  werden  können,  wenn  der  Begriff  der 
römischen  Suprematie  sich  mit  solcher  Ablösung  und  Auto- 
nomie vertragen  hätte.  Welchen  Eindruck  dies  östhche  Reich 
auf  die  Römer  macht« ,  hatte  sich  bei  der  Erhebung  des  Im- 
perators Claudius  gezeigt  —  Claudius  Augustus,  hatte  das 
Volk  ilm  angerufen,  befreie  uns  von  den  Palmyrenern!  Claudius 
Augustus.  befreie  uns  von  Zenobia!    Auch  Gallien  vereinigte 
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Aurelian  wieder  mit  dem  Gesammtreicbe.  Hier  war  im 
Jahre  258  der  Statthalter  der  I^vini  H.  Cassianius  Latiniua 
Fostumus  von  dem  ileere  zum  Imperator  ausgerufen  worden, 
hatte  sieben  Jahre  lang  das  Land,  welchem  auch  üispanien 
und  Britannien  sich  angeschlossen  zu  haben  scheinen,  als  un- 
abhingigee  Reicli  verwaltet  und  gegen  die  Germanen  geschützt, 
war  im  Jahre  2G5  ermordet  worden  und  hatte  nach  blutigen 
Zwistigkeiten  der  Feldherren,  während  deren  germanische  Schaa- 
ren  plündernd  bis  Uispanien  drangen,  den  C.  Pesuvius  Tetricus 
zum  Naclifdljjer  erlialten,  welcher  im  Jahre  274  sich  Aureliau  im- 
terwarf.  Wie  tüchtig  Constitution  und  Verwaltung  dieses  trans- 
alpinischen Staati's  «ji'wesrn  war,  der  Roms  Gesetze,  Formen, 
Namen  bewahrte,  zeigt  der  Ausspruch  des  Trebellius  PoUio  in 
der  Lebensgeschichte  dieser  gallisch -römischen  Caesaren  von 
denen  er  sagt,  sie  seien  durch  die  Götter  erweckt  worden ,  um 
den  römischen  Boden  vor  dem  Geschick  zu  bewahren ,  Fremder 
Kigcnthum  zu  werden.  Als  die  Einheit  des  in  Stücke  zerfallenden 
Reiches  wiederheigestellt  war,  feierte  Aurelian  emen  Triumph 
wii'  Rom  deren  wenige  gesehn  hatte.  Palmyras  grosse  Königin, 
neben  ihr  der  vormahge  Imperator  GaUiens,  in  ihrem  Gefolge 
beaiegte  Gothen  und  Vandalen,  Franken  und  Alemannen,  Syrer 
und  Aegypter,  verliehen  diesem  Triumphzuge  eine  seltne  Be- 
deutung, wie  dem  schaulustigen  Rom  eine  Fülle  von  Glanz 
und  Veignügungen  gewährt  wurde  welche  die  glorreichsten 
Zeiten  überstralte.  »Drei  königliclie  Wagen,  so  berichtet  Aure- 
Uaus  Biograph  Flavius  Vopiscus,  wurden  aufgeführt.  Der  eine 
war  der  des  Odenathus,  mit  Silber,  Gold  und  Gemmen  ge- 
schmückt, der  andere  ebenso  reiche  ein  Geschenk  des  Perser- 
königs an  den  Imperator.  Den  dritten  Wagen  hatte  Zenobia 
sich  bauen  lassen,  in  der  Hofinung  mit  demselben  in  Rom 
einzuziehn,  eine  Hofinung  welche  auf  eine  von  ihr  freilich 
nicht  er\vartete  Weise  erfüllt  ward.  Ein  anderer  Wagen,  es 
hiess  der  des  (iothenkönigs,  war  von  vier  Hirschen  gezogen; 
Aurelian  fuhr  auf  demselben  zum  Capitol  hinan  und  opferte 
einem  Gelübde  gemiM  die  Hirsche  dem  Jupiter.  Voraus 
gingen  zwanzig  Elephanten,  gex&limte  Thiere  Libyens,  gegen 
sweibnndert  aus  Palaesüna,  welche  Aureliau  sogleich  an  Privai- 
leote  schenkte  om  dem  öflentUchen  Haushalt  nicht  zur  Last 
zu  fallen.  Vier  Tiger,  Girafien,  Elennthiere  und  andere  wur- 
den vorgeftÜirf.    Auf  ndithundert  (tUdiatoreupaare  folgten  die 

84* 


5'.12  AoreÜMia  Trininpli. 

CipfnnjfPnrn  aller  hoHiogtcn  Völker  wie  die  vornelimen  Palmy- 
HMUT  und  Ae^ypter  mit  gebundenen  Händen.  Zeiin  Weiher 
die  im  (iotlienlieere  gleicli  Muiuiern  gekämpft  liatten,  die  ein- 
zigen unter  vielen  anderen  IjelM>ndgebliebenen,  waren  aU  Ama- 
zonen l»e/eielinet.  Die  Namen  der  besiegten  Volker  wurden 
auf  Tafeln  geschrieben  cinhergetragen.  TetricuM  trug  eine  scliar- 
la^diene  Chlamys,  eine  grünlicligelbe  Tunie^i,  gallische  lange 
Reinkleider;  bei  ihm  war  sein  Sohn,  den  er  in  Gallien  zum 
Im(>erat4)r  aungenifen  hatte.  Zenobia  war  mit  Kdebteinen  ge- 
Hchmückt,  mit  goldenen  Ketti'n  gefesselt  welche  Nebenan- 
geliendc  trugen.  Die  Cioldkronen  der  St&dte  waren  mit  den 
Namen  bezeichnete  Da«  romische  \\)lk,  die  Ranner  der  Col- 
legien  und  Lager,  die  gepanzerten  Krieger,  das  Heer,  der 
Senat  trugen  zur  P>liöhung  des  (tlanzes  bei;  der  Senat  aber 
war  niedergeschlagen,  denn  er  sah  Senatoren  im  Triumph 
auflTdiren.  Kaum  um  die  neunte  Stun<le  erreicbte  man  das 
Capitol,  spät  das  Palatium.  An  den  folgenden  Tagen  fanden 
allerlei  Volksbelustigungen  statt,  scenische  und  circensische 
Spiele,  Thicrhetzen,  Gladiatorenkämpfe,  Naumachicn.  Khe 
Aurelian  zum  östlichen  Kriege  zog,  hatte  er  dem  Volke  zwei- 
pfundigc  Kronen  versprochen,  wenn  er  als  Sieger  heimkehrt«'. 
Das  Volk  mogte  goldene  Kronen  hoficn:  der  Imperator  ver- 
theilte  aus  Rrod  gelnldetc,  so  da«8  jeder  während  seiner 
llegierung  und  später  noch  ein  Weizcnbrod  erhielt  Auch 
Schweinefleisch  Uess  er  dem  Volke  austheilen  wie  heute  noch 
geschieht« 

Aller  Pomp  aber  vermogte  niclit  zu  täuscrhen  über  die  auf 
allen  Seiten  sich  mehrenden  Gefahren.  Unter  der  Regierung 
eines  der  beldenmuthigsten  Kaiser  war  Italien  nicht  zu  schützen 
Tor  feindUchen  Einfällen.  Germanische  Stämme  drangen  über 
den  Pa<lus  und  bis  an  die  Grenze  der  heutigen  anconitaner  Mark. 
Seit  liasdrubals  Niederlage  am  Metaurus  hatten  diese  Gegen- 
den keine  auswärtigen  Feinde  geselin.  Sie  wurden  geschlagen, 
aber  es  mogte  die  dem  Mittelpunkt  des  Reiches  drohende  Ge- 
fahr, es  mogte  das  Reispiel  des  Geschicks  der  grossen  syri- 
schen und  kleinasiatischen  Städte  sein ,  was  Aurelian  zur  Aus- 
fuhrung des  mächtigen  Werkes  bewog  das  seinen  Namen  auf 
immer  mit  dem  Namen  und  der  Geschichte  Roms  verbunden 
hat.  Dies  Werk  war  die  Mauer  welche  die  seit  Jahrliunderten 
auf  allen  Seiten  über  die  servische  Refestigung  hinausgewachsene 
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Stadt  uiiitH'hloHfi:  heut«  noch,  nach  den  rmwandlungen  von 
sechzehn  Jahrhunderten  in  der  Hauptanlap;«  dieselhe,  heute 
noch  die  friedliche  Schutzwehr  des  päpstlichen  Houi  wie  sie 
einst  die  krie^rische  des  kaiserUchen  war 

Aurelianus  hatte  Krfolge  gehabt  die  ihn,  den  niedrig  ge- 
horiHMi.  in  die  Keilte  der  grossen  Imperatoren  stellten.  Kr 
hatte  im  275.  Jahre  n.  Chr.,  nach  den  entscheidenden  Siegen 
in  Syrien,  in  .Veg^'pten,  in  (lailien,  na<'h  der  Bildung  einer 
neuen  dacischen  Provinz,  Koms  Pomoerium  erweitert,  während 
er  noch  mit  dem  Mauerhau  heHchäftigt  war:  zum  viertenniale 
war  eine  solche  Knveitenuig  vorgenommen  worden,  deren 
religiöse  Bedeutung  bald  wie  so  manches  Andere  nur  der 
Krinnerung  angehören  sollte.  Leider  hint^^rliess  seine  Regie- 
niug  in  Hom  seihst  eine  andere  Krinnerung,  ein  grausiges 
Nachspiel  des  eben  stattgefundenen  Triumphzuges.  p]ine  Km[)ö- 
run^  brach  aus  in  der  Stadt,  wie  es  hiess  durch  die  Werk- 
icutc  in  der  Münze  veranlasst.  Sie  griff  so  um  sich,  dass  die 
I  tir.rdriickung  derselben  siebentausend  der  besten  Krieger  das 
I.cUrn  gekostet  haben  soll.  Der  erzürnte  Imperator  verfulur 
mit  unnachsichtiger  Strenge,  und  abgesehen  vom  Volke  welches 
die  Theilnahme  am  Aufstande  blutig  büsste,  traf  Aurelians 
Hache  eine  Menge  senatorischer  Familien,  die  »ler  Mitwissen- 
schaft beschuldigt  und  ihm  wie  den  meisten  Soldatenkaisern 
überhaupt  schon  Gegenstand  des  Ai^vohns  und  der  Abneigung 
waren.     Nicht  lange  darauf  zog  er  A\ieder  gegen  Persien.     Da 

'*<•  auch  ihn  nach  fünfjähriger  glorreicher  Regierung  das 
hii'k  web'hem  nach  Marcus  Aurclius'  Tode  so  wenige 
Herrscher,  tüchtige  wie  untüchtige,  entgingen.  Zwischen 
H-rriklca  und  Byzanz  ward  er  infolge  der  Intrigue  eines 
1  ! '  i^elassenen  umgebracht;  die  blutige  That  geschah  in  einem 
^1  uiient,  wo  das  Reich  eines  solchen  Mannes  sehr  bedurfte, 
fjinge  währte  es,  bevor  ihm  ein  Nachfolger  gegeben  wanl. 
Senat  und  Heer  schienen  in  gleichem  Maasse  die  Verantwort- 
lichkeit zu  Hcheuen,  und  erst  nach  sechs  Monaten  wählte  jener 
seinen  Princeps,  den  M.  Claudius  Tacitus.    Der  bejahrte  3Iaiui 

'ite  sich  auf  nach  den  Nordostgrenzen  des  Reichs,  warf 
<••<  Alanen  aus  den  Schwarzmeerprovinzen  zurück,  starb  aber 
schon  nach  einem  halben  Jahre  im  April  27()  zu  Tarsus,  Heer 
und  Reich  in  neuer  Uugewissheit  zurücklassend.  Nun  nahm 
ersteres  wieder  die  Wahl  in  die  Hand  und  31.  AureUus  Probus, 
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der  Feldherr   der   syrischen   I.^onen,   erneute    die  Zeit   des 
Claudius  und  des  Aurelian,  unter  dem  er  einst  A"-  •  *--ri  wieder- 
erobert hatte.     Sechs  Jahre  kr&ftiger  und  gl  r  Krieir- 
f&hrung  folgten  am  Rhein,  an  der  Doiuui,  im   <' 
die  fortschreitende  Krg&nzung  des  Heeres  dumh 
Elemente  verrieth  die  Abnahme    innerer  Kraft,    w... 
Errichtung  eines  neuen  GrenzwalU  z^^-ischen  den  beide i:  n 
germanischen  Flüssen  an  den  Tag  legte,  wie  wenig  diese  Kraft 
des  Rdmerreichs  zur  Bezwingung  der  dasselbe  nt  '    '' 
drohenden  nordischen  Völker  genügte.    Auch  die^- 
kaaaer,  einer  der  tüchtigsten,    kam  durch  Soldaten  um.     Sie 
standen  in  Empörung  wider  ihn  auf,  als  er  sie  in  seiner  Hei- 
mat Sirmium  zum  Austrocknen  und  Urbarmachen  der  Sümpfe 
verwendete.       Der    schon     bejahrte    Prifcct    des    Prätorium 
]f.  AureUus   Carus,   wie   es   heisst  aus   Narbo   im   südlichen 
Gallien  stammend,  wurde  im  Jahre  282  an  «einer  Stelle  erli<  ^'  > 
nalim  seine  Söhne  Carinus  und  Numerianus  zu  Mitregentcu  au. 
begann  mit  Glück  einen  Feldzug  gegen  die  Perser,  fand  jedoch 
in  der  N&he  des  eroberten  Ktesiphon ,  %vie  es  heisst  vom  Blitze 
getroffen,  den  Tod.    Auf  dem  Rückzuge  fiel  Numerianus  dnr  b 
die  Hand   der  Seinen,  und  C.  Aurelius  ValeriuH  I)iocleti;i  •   - 
statt  seiner  vom  Heere  erhoben,  sah  sich  im  Jahre  285  von 
dem  ganzen  Reiche  anerkannt,  nachdem  Carinus,  der  mit  ihm 
um  die  Herrschaft  kämpfte,  als  Opfer  persönlicher  Rache  um- 
gekonunen  war. 


3. 

DIOCLETIAN   UND  DIE   REICHSTHEILUNe. 

Mit  DiocletJan  beginnt  eine  Restaurationsepoche  und  zu- 
gleich eine  der  merkwürdigsten  Phasen  in  der  Geschichte  des 
spätem  Kaiserreichs. 

Wie  Aurelian  war  Diocletian  von  niederer  Abstammung. 
Der  Sohn  dalmatischer  Sklaven  zu  Dioclea,  im  Gr«nzlande 
zwischen  dem  heutigen  Dalmatien  und  ^lontenegro  gi-borcn, 
war  Diokles,  wie  er  nach  dem  Heimatorte  hiess,  später  mit 
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roDMiisirtein  Namen  DiocIetianuA ,  im  Kriegsdienste  empor- 
gekommen, als  ihn  das  Qber  Numerians  Mord  zürnende,  dem 
fernen  Carinu«  mislrauende  Heer  zu  Clialcedon  zum  Imperator 
ausrief,  was  im  Lande  der  Tongern  eine  Dniidin  ihm  voraus- 
gesagt haben  soll.  Wie  Aurelian,  obschon  nicht  in  gleichem 
Maasse,  fand  auch  er  das  Reich  innerlich  und  &usserlich  he- 
dr^""*  "ind  erkannte  die  Nothwendigkeit  raschen  und  kräftigen 
II  Aber  er  erkannte  zugleich   dass   es  nicht  mit  mili- 

tärischen Ifaassregeln  allein  abgethan  war.  Er  begriff  die 
Nothwendigkeit  eines  verschiedenen  Systems  zur  Sicherung 
des  grossen  Staatskörpers,  der  zwanzig  Jahre  früher  dem 
Zerfall  nahe  gewesen  war,  und  in  dessen  Gliedern  immer  mehr 
Symptome  sich  zeigten  welche  die  bisherige  Aushülfe  mancher 
Imperatoren,  die  Mitregentschaft,  unzulänglich  erscheinen 
Hessen.  Der  Tuistand  dass  Diocletian  durch  sein  bisheriges 
Leben  mehr  dem  Osten  angehörte  und  im  Osten  zur  höchsten 
Gewalt  gelangt  war,  dass  die  Verhältnisse  dieses  Theiles  des 
Reiches  rasche  Abhülfe  erforderten,  dass  zur  8eU)en  Zeit  die 
Zustände  Galliens  und  dadurch  bedingt  jene  Britanniens  wieder 
höchst  bedrohlich  wurden ,  mag  den  Ausschlag  gegeben  haben. 
P"  1,  welcher  in  der  colossalen  Ausdehnung  des  Staates 

d-  .  .  :id  seiner  Schwäche,  der  Macht  der  Heere  gegenüböf 
die  Macht  des  einzelnen  Herrschers  als  unzulänglich  erkannte, 
entst'hloss  sich  zu  einer  vollständigen  Theilung  der  Rcichs- 
gewalt,  erst  unter  beschränkten  dann  mit  gleichen  Befugnissen 
eines  Mitregenten,  und  fortschreitend  mit  neuer  Theilung  und 
regelmlMiger  allmälig  vervollständigter  Gliederung  der  Auto- 
rität der  Personen  wie  des  Zusammenhangs  der  Provinzen. 
Ein  Jahr  nach  seiner  Erhebung  nahm  er  den  Maximianus, 
einen  völlig  ungebildeten  aber  kriegstüchtigen  und  ihm  treu 
ergebenen  Bauemsohn  aus  Sirroium,  als  Caesar,  seit  286  mit 
Gleichberechtigung  als  Augustus  zum  Mitregenten  an.  Es  sollte 
gewissermaassen  ein  Imperator  in  zwei  Personen  sein.  Sechs 
Jahre  später  ward  durch  Berufung  des  (lalerius,  welcher,  ein 
nirt4*nknabe,  mit  Maximian  Heimat  und  I^iuftiahn  theilte,  und 
d(*N  Kl.  C/Onstantius  Chlonis  zu  Caesaren,  unter  gleichzeitiger 
Vernrliwägenai^  derselben  mit  den  beiden  Augusten,  die  Vier- 
herrschaft eingesetzt.  Die  Beinamen  Jovius  und  Herculius 
wrlrlu«  «Urs«'  .\uKU9te  annahmen,  deuten  darauf  liin  wie  sie 
ulrli  /lim  lli-rrscheu  und  Siegen  über  die  Welt  I..  mr.ii  «/l-iubten. 
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Dioclrtiait  brliirlt  für  Hirli  drii  OKtcii,  iiulcin  er  Meinem  (\ill<-^'t'^ 
den  Weiitcn  übcrliess.  Beide  theiltcii  mch  dann  in  dieMc  in- 
biete  mit  ihren  Cacsaren.  Von  den  beiden  Augusten  verweilte 
der  erste  meist  in  Nicomedien,  der  andere  in  Mediolanum;  von 
den  (?aosaren  Galerius  in  Sinnium,  Constantiu»  in  Augusta  Tn>- 
virorum  (Trier).  Wälirend  Koni  noeli  nominellr  Hauptstadt  blii-i), 
der  Senat  rechtlicher  Ausgangspunkt  der  Ilerrscherlicfugnisse. 
bereiteten  sich  schon  die  Zeiten  vor  welche  unntiflialtsam  zu 
vollKt&ndiger  Umwandlung  der  bisherigen  Zustande  führten. 

Die  Zerlegung  des  grossen  Lftndercomplexes  war  vun  einer 
neuen  Provinzialeintheilung  begleitet,  welche,  wenn  sie  gleich 
den  geographischen  wie  bisherigen  administrativen  Verli  •' 
nissen  Kcclmung  trug,  die  Beziehungen  der  Theile  7.u  ciuaud«  i 
wesentUch  luii&nderte.  Diese  Eintheilung  welche  die  Grund- 
lage der  nachmaligen  Constantinischen  bildete,  ist  im  Ganzen 
die  der  späteren  Zeiten  geblieben,  obschon  manclie  Veraiuh-- 
nuigen  im  Laufe  der  Jahre  vorgenommen  wurden ,  sowol  indem 
grossere  Provinzen  nochmals  in  Theile  zerfielen,  wie  auch 
indem  einzehie  von  einem  Antheil  abgezweigt  dem  andern  hin- 
zugefügt wurden.  So  die  östliche  wie  die  westhche  Hälfte* 
bildet«  zwei  Präfecturen,  die  diesen  Namen  von  den  der 
Verwaltung  voigesetzten  Pratorialprafecten  erhielten.  Die 
Prafecturen  waren  in  Diöcesen,  die  Diöcesen  in  Provinzen  ge- 
theilt  Jene  standen  unter  Vicarien,  die  bisweilen  den  Titel 
Prafecten  oder  Proconsuln  wie  den  nachmals  so  weit>'erbrei- 
teten  von  Comites  führten.  Die  Verwaltung  der  Provinzen 
wurde  von  Rectoren,  Praesides,  Consularcn  geführt  Die  ur- 
sprüngliche Eintheilung  recluiete  zu  der  ersten  orientalischen 
Prafectur  die  Diöcesen  Oriens,  später  in  den  eigenthchen  Orient 
und  in  Aegypten  getheilt,  Asia,  Pontus,  Thracia,  zu  der 
zweiten  Moesia,  das  nachmalige  östliche  lUyricum.  Die  erste 
occidentaUsche  Prafectur  umfa.sste  die  Diöcesen  Pannonia  o<l<'r 
das  westhche  lUjricum,  Italia,  Afirica,  die  zweite  GaUia, 
Viennensis  oder  Septemprovinciae ,  ßritannia,  Ilispania.  Vom 
Kiuiluss  der  Save  in  die  Donau  an  bildete  eine  durch  das 
Ionische  und  das  Mittelmeer  bis  zur  heutigen  östhchen  Grenze 
der  Regentschaft  Tripoh  gezogene  Linie  die  Scheidewand 
zwischen  Osten  und  Westen. 

Im  Jahre  292   wurde   diese   Ländertheilung,    bei    weh'.her 
Diocletian  sich  die  Obergewalt  und  das  alleinige  Adoptionsrecht 
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vorheliidt,    zu    Kiide   gefuhrt  uutl    blieb   bis    zu   desHen    Ab- 
tret«u    vom    politisclien   Schauplatz    und   darril)er   hinaus    be- 
stehn.      Denn    als    der    Imperator,    durch    langes    Siechthum 
criuattet,    durch    die    Schwierigkeit    oder   UnmögUchkeit    der 
Durchführung  seiner  Pläne  im  Kampfe  gegen  das  Christenthuni 
LTt,  nach  einund/wanzigjährigor  Herrschaft  der  höchsten 
.......   _^   wMit    fMit'iMijfc   und  zugleich    den   31aximianus,    dessen 

Zusaiii  u.  Uli--  a!  .  r  wider  seinen  Willen,  zur  Niederlegung 
seiner  Würde  vermogte  worauf  die  beiden  bisherigen  Caesaren 
ihn*  Plätze  einnahmen,  erhielten  diese  ihrerseits  Mitregenten, 
(«alerius  wählte  seinen  NeiTen  Maximinus  Daza  und  gab,  an 
Diocletians  Stelle  tretend,  dem  Constandus  Chlorus  einen 
Fremden,  Fl.  Valerius  Severus,  bei:  ein  eigenthumliches  Ver- 
hültniss,  indem  die  Söhne  Maximians  und  (^onstautius',  Maxen- 
tius  und  Constantinus ,  übergangen  wurden  und  die  Adoption 
der  Erblichkeit  den  Weg  vertrat  Nicht  durch  seine  Abstam- 
mung allein  als  Enkel  des  Kaisers  Claudius,  sondern  auch 
durch  seine  persönlichen  Eigenschaften  welche  zur  Sicherung 
des  Reiches  am  Rhein  und  in  Britannien  wesenthch  beitrugen, 
war  Constantius  der  hervorragendste  unter  diesen  Herrschern, 
während  sein  Sohn  frühe  schon  einen  Verein  von  (laben 
zfigtc,  der  die  ihm  bereitete  Zurücksetzung  um  so  herber 
erscheinen  Hess.  Zu  Naissus  in  Moesien,  der  heutigen  tür- 
kisciien  Gouvemementsstadt  Nish  in  Nordbulgarien,  im  Jahre 
274  geboren,  aus  einer  nach  römischem  Begriff  nicht  voll- 
gültigen lOhe  seines  Vaters  mit  der  syrischen  Wirthstochter 
Helena,  von  Diocletian  an  seinem  Hofe  in  Nicomedien  gehalten 
und  zu  kriegerischen  Aemtern  befördert,  hatte  Constantin, 
welcher  die  Namen  mehrer  Kaiser  neben  demjenigen  fulurte 
unter  welchem  die  Weltgeschichte  ihn  als  den  Grossen  kennt, 
iMtreits  das  dreissigste  Jahr  zurü<;kgelegt,  als  die  zweite  Vier- 
theilung der  Reichsgewalt  erfolgte.  Die  neuen  Auguste  be- 
hielten die  Provinzen  welche  sie  einst  als  Caesaren  verwaltet 
hatten,  während  die  von  ihren  Vorgängern  direct  verwalteten 
Landestheilc  an  die  neuen  Caesaren  kamen,  so  dass  die  Sitze 
der  höchsten  Reichsgewalt  wechselten  und  die  Gleichberechti- 
gung der  einzelnen  Landschaften  in  Bezug  auf  den  Rang 
praktisch  ins  Werk  gesetzt  ward. 

Solcherart    war  während  «ler  länj^ern  Zeit  der  l)aiu»r  von 
DiMilitians  Thätigkeit  diese  eigenthümliche  («estaltung,  welcliQ 
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auf  der  einen  Seite  ein  Maass  penfinlioher  AutoritiU,  auf  der 
andern  eine  Beratwilligkeit  und  Gewissenhaftigkeit  der  Unter- 
Ordnung  voraussetzt,  wie  man  sie  weder  immer  zu  finden,  noch 
weniger  aber  lange  zu  erhalten  hoffen  durfto:  eine  GeHtaltung 
die  für  die  ganze  nachmalige  Gescliichte  de»  Keiches  von  ent- 
scheidender Wichtigkeit  gewesen  ist  Im  Innern  dieses  Reiches 
nun  machte  sich  das  Zusammenwirken  von  vier  unter  sich 
sehr  ungleichen,  a!>er  entschlossenen  und  im  Grunde  durch 
Einen  Willen  geleiteten  31ännem  in  allen  Richtungen  geltend. 
Bis  zu  Diodetians  letzten  Regierungsjahren ,  bis  zu  der 
klägUchen  Verirrung  welche  über  seinen  Namen  und  Ruhm 
einen  düstem  Schleier  geworfen  hat  und  den  nicht  lange  darauf 
eintretenden  Umschwung  nur  beschleunigen  konnte,  hat  seine 
Th&tigkeit  Krfolge  gehabt  die  man  nicht  blos  nach  ihrer  Gegen- 
wart messen  darf.  Diese  Erfolge  waren  so  kriegerische  wie 
administrative.  Im  Osten  wurde  die  römische  Macht  gekräftigt 
und  eru'eitert  durch  Nieden^'erfung  eines  Gegenkaisers  in  dem 
leicht  erregbaren  Aeg^'pten ,  sowie  durch  einen  endhchen  Sieg 
des  Galerius  über  die  Perser,  wodurcli  die  Reichsgronze  noch- 
mals über  den  Tigris  ausgedehnt  ward.  Noch  bedeutender 
waren  die  Ereignisse  im  Westen.  Die  Wiederberuliigung 
Galliens  mittelst  Unterdrückung  des  gefahrvollen  Bauernauf- 
standes, der  unter  dem  Namen  der  Ba^^auda  an  die  Tendenzen 
der  Zeit  der  dreissig  Tyrannen  anknüpfend  und  in  dem  weit- 
verbreiteten Elend  fussend  die  Grründung  eines  selbständigen 
Staates  im  Hintergrunde  hatte.  Die  Wiedereroberung  des 
während  eines  Jahrzehnts  verlornen  und  schon  auf  seine  See- 
macht und  Isolirung  trotzenden  Britanniens  nebst  der  Rettung 
seiner  Cultur.  Die  Sicherung  der  Rheingrenzen  durch  glück- 
liche Kampfe  mit  den  germanischen  Völkerschaften,  nament- 
lich durch  Constantius'  blutigen  Sieg  über  die  Alemannen  bei 
Lingones,  dem  heutigen  Langres,  \ne  durch  Colonisirung  im 
nördlichen  Gallien.  Die  Zustande,  wie  sie  in  diesen  Provinzen 
zum  Theil  schon  bestanden,  zum  Theil  damals  in  der  Bildung 
begriffen  waren,  legen  Zeugniss  ab  für  eine  fortschreitende 
Umgestaltung,  die  für  die  Geschicke  des  Westens  maassgebend 
geworden  ist  Fassen  >vir  deren  einzelne  Phasen  zusammen, 
so  finden  wir  dass  das  Eindringen  germanischer  Elemente  in 
der  letztern  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  in  verschieden- 
artigster Weise  imd  unter  manchfaltigen  Formen  erfolgte.  Einst 
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hatten  die  eigentlichen  Krieg^«fiuigenen  den  Anfang  gemacht, 
die  von  beiden  Geschlechtern  seit  lange  die  römischen  Häuser 
rrilltr>n.  Beiweitem  grosser  war  die  Zahl  derjeni<;en,  die  als 
Colonen  auf  Staatslindereien  und  selbst  auf  Privatgütem  ange- 
siedelt wurden,  keine  Sklaven  sondern  Hörige,  zinspflichtige 
an  die  Scholle  gebundene  Ackerbauer,  denen  indess  ebenso- 
wenig wie  den  russischen  Leibeignen  andere  Beschäftigungen 
untersagt  waren,  und  die  nachundnach  in  demselben  Grade 
die  Heere  füllten,  wie  die  einheimische  Bevölkerung  abnahm. 
Oirse  halbfreien  Colonen  waren  schon  seit  der  Epoche  der 
Antonine,  besonders  seit  Marc  Aurel  überaus  zahlreich.  Sie 
wurden  in  späteren  Zeiten  durch  freigebome  Provinzialen  ge- 
mehrt, welche,  was  für  die  Zustände  des  niedem  Volkes  den 
Maasstab  giebt,  in  dem  Verhältniss  dieser  Halbfreien  Schutz 
Efegen  zunehmenden  Steuerdruck  suchten,  indem  sie  auf  bis 
dahin  eignem  Grund  und  Boden  fortan  als  Erbpächter  sassen. 
Neben  di«'st>ri  beiden  Classen,  von  denen  die  zweite  immer 
mehr  mit  dtr  einheimischen  Provinzialbevölkerung  verschmolz, 
gab  es  besonders  im  vierten  Jahrhundert  zwei  andere  die  in 
einem  weit  fireiem  Verhältniss  standen,  die  Gentilen  und  die 
Läten.  Erstere  waren  eigentUche  Kriegssöldner  ohne  Ansied- 
lung,  letztere  ein  ansehnlicher  Bestandtheil  der  Bevölkerung 
des  nördlichen  Galliens,  deren  Name  im  Mittelalter  bei  Fran- 
ken, Alemannen,  Sachsen  fortdauerte,  in  ihrer  Verfassung  ein 
Gemisch  von  Colonen  und  Söldnern,  mit  Haus-  und  Landbesitz 
in  gauartigem  Zusammenhange,  unt«r  sich  vereinte  und  gegen 
die  sonstige  Umgebung  abgeschlossene  Gemeinwesen  die  ebenso 
im  K'         "    'ist   besondere  Corps   bildeten,   arbeitsame  Bauern 

imd  I.. _     Krieger,  wenngleich  unruhig  und  unlenksam. 

Solcherart  waren  die  wichtigsten  kriegerischen  Resultate, 
wodurch  nach  allen  Richtungen  hin  die  neubelebte  Kraft  des 
INirhes  sich  bewährte.  In  dem  Wesen  und  den  Formen  der 
\  'Tualtung  bereiteten  »ich  währenddessen  jene  Veränderungen 
vor,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  erst  in  der  constantinischen 
Zeit  zum  Vorschein  kamen.  Es  w^ar  ein  vielfach  complicirter 
<  >rt:nni.smus,  der  mit  der  neuen  Viertheilung  des  Staats  und  den 
muiiiiehr  l)eginnenden  einzelnen  Hoflialtungen  zuaannnenhing. 
Die  Steuerleistungen  stiegen,  namentlich  sofenie  ItaUen  heran- 
gez(»gen  ward  <la«  «eine  alten  Exemtionen  mehnindmehr  ein- 
büsste,  standen  jedoch  schwerlich  in  aulTallendem  Misverhiitoisa 
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zur  allL'<-tiM-iiiim  Preutteigenmg ,  obgleirii  neue  Ai>^ail«■lt 
drückend  i*r>clieiiieii  mogten.  Die  iievi«ioii  <li'H  KataMU're  liniN- 
im  Ganzen  eine  glciclimiiingere  Steuerverthcilung  cur  l-<  ._ 
Die  KinfQhruug  von  Marktpreinen  und  AufHtellung  eine«  Tarifs 
filr  die  Bedftrfniiuie  des  gewöhnlichen  Lcliens  wi<li  '  <  ( 
zwar  den  (trundsatzen   der   modernen  Oekononiie,    m  <t 

aber  jene  soi^gsame  Beachtung  der  bürgerlichen  Zustande, 
welche  mit  der  vielj&hrigen  militariMchen  Willkür  contniMtirt. 
Die  Sorge  für  das  Wohl  der  Beamten,  für  gerechte  und  ranclie 
Justiz,  für  die  Verproviantirung  aufweiche  unter  den  heMtehen- 
den  Umstanden  so  viel  ankam,  mit  Bezug  auf  die  Stadt  Hom 
die  BtMiirdiungen  für  Abschaflung  oder  wenigsten«  VeriMimh'- 
rung  der  in  allen  Ständen  Verdacht  und  Unruhe  wach  erhal- 
tenden offenkundigen  und  gewiasermaaHKen  ofliciellen  Angeberei 
werden  von  Gleichzeitigen  gerühmt  Die  Heere  blieben  in 
Bezug  auf  ihre  Zusammensetzung  weKentlich  wie  sie  gewesen 
waren,  wenngleich  die  auswärtigen  d.  h.  barbariHchcn  Bestan«!- 
theile  sich  in  dem  JVIaasne  mehren  mussten ,  wie  die  barbariHchen 
Stämme  sich  mehrundniehr  in  den  Provinzen  festjietzten.  Die 
progressive  Steigerung  der  Truppenzahl  war  uuvermeidUch. 
Die  Veränderung  im  Verhältnisse  zu  Kom,  von  welcher  so- 
gleich die  Rede  sein  wird,  hatte  auch  die  nothwendige  Folge, 
dass  die  Beziehungen  der  Pratoriancr  zum  Oberherni  andere 
wurden.  Das  itaUsche  meist  aus  Nichtitalieuern  thcilweise 
aus  Barbaren  bestehende  Heer  des  Septimius  Severus ,  welches 
das  mit  dem  Imperium  entstandene  Corps  ersetzte,  scheint  im 
Laufe  der  Zeiten  wieder  einem  Ausscheidungsprocess  unter- 
legen zu  sein,  aus  welchem  die  Prätoriauer,  wesentUch  wie 
sie  ehemals  waren,  aus  Landeskindem  der  Kom  naheliegenden 
Provinzen  vorzugsweise  zusammengesetzt  hervoi^pngen.  Sie 
bildeten  die  eigentUche  Besatzung  der  Hauptstadt,  welche 
nebenbei  auch  ihre  Bürgermilizen  hatte.  Von  der  allmäligen 
Umwandlung  des  Amtes  der  Präfecten  des  Prätorium  wird 
noch  die  Rede  sein.  Ihre  alte  Bedeutung  als  Kaisergarde  ver- 
loren diese  Truppen  nun  aber  ganz,  indem  diese  Eigenschaft 
auf  die  bei  den  Imperatoren  befindUchen,  nach  deren  mytho- 
logischen Beinamen  benannten,  meist  aus  nordöstUchen  Gren- 
zern zusammengesetzten  Legionen  der  Jovier  und  Herculier 
überging,  während  die  Zahl  der  auf  den  Dienst  in  Rom  be- 
schrankten Prätorianer  bedeutend  vermindert  ward. 
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Dm   VerhiltniM   des   Staatsoborhaiiptos   zur   Stadt   Rom 
wunle  unt4»r  Dio«rlctian   ein  \ve8entlicli   verschiedenes.     Bislier 
war    Rom    die    eigentliche    Residenz    geblieben,     wenngleich, 
nanuMitlifli  vom  Ausgange  der  severischen   Dynastie    an,    die 
Imperatoren    häufig   durch   Kriege    entfernt   gehalten   wurden. 
Jetzt  wählten  dieselben  im  Frieden  andere  Städte.    Diot^letians 
ganze  Richtung  war  den   Traditionen    und   Ansprüchen   Roms 
feindlich.     Wie    er,    nachdem    die    Einrichtungen    des    kaiser- 
lichen Palastes  von  der  Zeit  der  Antonine  an  unter  so  vielen 
Wechseln  sich  vielfach  verändert  hatten, «eine  Iloflialtung  mit 
östlichem  Ceremoniel  einführte,  in  seiner  Kleidung  die  Insignien 
der   Königswürile   annahm,    dem  Titel    des  Imperators  durch 
Hinzufugimg  jenes  des  Dominus,  welcher  ein  sklavisches  Unter- 
gebenenverhältniss  ausdrückte,  eine  veränderte  Bedeutimg  gab : 
so  mosste  die  Theilung  seiner  Autorität  mit  dem   Senat,   von 
welchem  nach  altem  Begriff  diese  Autorität  ausging  und  welcher 
auch  nach  der  langen  Dauer  der  Einzelgewalt   die   eigenthche 
legislative  Befiigniss  bewahrte  und  auf  die  Civilverwaltung  gröss- 
ten   Eiufluss  übte,  ihm  ebenso   lästig  erscheinen  wie  die  von 
diesem  Staatskörper  bewahrten  Formen  der  alten  Freiheit  ihm 
verhasst  waren.  Durch  die  dauernde  Entfernung  der  Imperatoren 
von  Rom  verlor  der  Senat  seinen  bisherigen  Zusammenhang  mit 
der  Executivgewalt  und  behielt  nicht  \nel  anderes  als  äussere 
Ehren  und  Würden.     Während  die  Stellung  der  Imperatoren 
zum  Staate  neue  Formen  annahm  und  noch  ausgedehntere  Be- 
fugnisse als  die  bisherigen  erhielt,  verloren  die  Staatsämter  der 
Republik  noch  von  der  ihnen  gebUebenen  Bedeutung  und  boten 
endlich  kaum  et>vas  anderes  als  leeren  und  kostspieligen  Pomp. 
Es  war  auch  nichts  als  Pomp  was  Diocletian  der  Hauptstadt  des 
Reiches  gewährte,  als  er  im  Jahre  303  das  zwanzigste  Jahres- 
gedächtniss  seines  Regierungsantritts,  und  mit  Maximian  einen 
"•nden    Triumph   feierte.     Rhein    und    Donau,    Britannien, 
:i  und  der  Nil  Ucferten  die  Trophäen,  welche  so  von  den 
Aiunisten  wie  von  den  Caesaren  errungen  worden  waren. 

!  .^4  war  das  Ende  von  Diocletians  besserer  und  glücklicherer 
/,.  I  )fMni  nin  23.  Februar  303  begann  mit  der  Niederreissung  der 
Ku<  li<  n  Ni<  iincdiens  und  dem  Edictgegen  die  seit  den  Tagen  des 
DeciuH  in  voUstindiger  Sicherheit  lebenden  (^bristen  mitten  im 
'  !«>n  der  entsetzliche  Vernichtungskrieg,  der  mit  dem  Unter- 
<1<*x  TToidentlmms  eudctc.  Zwei  Jalin*  «lamuf.  ntn  1  ATm'''»' 
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entMgt«  der  Oberkaiser,  der  erste  von  allen  Imperatoren,  «li*r 
Würde  die  er  mit  soh^hem  (ilanz  und  bin  auf  dictie  letzte 
traurige  Zeit  mit  solchen  Erfolgen  bekleidet  hatte,  und  zog 
sich  in  seine  dalmatisoha  Heimat  zurück,  wo  heute  noch  die 
Trümmer  seine«  mächtigen  Palastes  bei  Salona  (Spalatro).  die 
Wohnung  eines  Herrschers  und  Kriegers,  sein  Andenken  beim 
Volke  lebendig  erhalten,  das  mehr  von  seiner  Grösse  weiss 
als  von  den  Geschichten  und  Legenden  seines  letzten  Kämpfen 
gegen  die  Herrschaft  des  Kreuzes.  Schon  ward  Keiner  Vtjr- 
kehrungen  zur  Aufrechthaltiuig  der  von  ihm  ersonnenen  Reichs- 
eintheilung  gedacht  Aber  sein  künstlicher  Bau,  der  nur  in 
ihm  und  in  seiner  bedeutenden  Pcr»onUchkeit  eine  Stütze  hatte, 
ging  seinem  wahren  Sinne  nach  schon  im  Jahre  nach  seinem 
Abtreten  zu  Grunde.  Die  Ausschliessung  der  Söhne  des 
Maximian  und  Constantius  von  der  Na«-hfol»j;e  in  der  Caesaren- 
würde  war  der  nächste  Anlass  zur  Umwälzung;.  Bei  Constan- 
tius Chlorus'  am  25.  JuU  30G  in  Kboracum  erfolgtem  Tode  t\hs 
dessen  ältester  Sohn  Constantin  des  Vaters  Autorität  eigen- 
mächtig aber  unter  Zuruf  des  Heeres  und  mit  leieliter  Zustim- 
mung der  westlichen  Provinzen  an  sich,  imd  der  <lamalige 
Oberkaiser  (ralerius  musste  den  kühnen  Eindringling  dulden 
und  als  Caesar  anerkennen.  Das  Beispiel  spornt«  den  Maxen- 
tius  an,  welcher  seine  Zurücksetzung  mit  Unwillen  ertragen 
hatte.  Die  Unzufriedenheit  Roms,  in  dessen  Nähe  er  sich 
befand,  kam  ihm  zu  Hülfe.  Die  diocletianische  Keichstheilung 
war  nii^end  schwerer  ertragen  worden  als  in  der  alten  Haupt- 
stadt, und  längst  war  die  leicht  erregbare  Masse  schwierig, 
als  fiscalische  Maassregeln  zum  Zweck  einer  neuen  Volks- 
zählung und  Vermögensschätzung  den  Ausbruch  herbeiführten. 
Da  die  Älachtliaber  den  wegen  Zurücksetzung  misvergnügten 
Prätorianem  nicht  trauten,  ei^ng  ein  Befehl  diese  aus  der 
Stadt  zu  entfernen,  und  schon  war  ein  Theil  derselben  aufge- 
brochen, als  Maxentius,  im  Lager  erscheinend,  die  Zurück- 
gebliebenen mit  sich  fortriss,  in  die  Stadt  einrückte,  den 
Präfect  erschlug,  zum  Imperator  ausgerufen  ward.  £s  geschah 
drei  Monate  nach  Constantins  Erhebung.  Gleichsam  als  wäre 
es  damit  noch  nicht  geniig.  ward  die  Zerrissenheit  dadurch 
gemehrt  dass  auch  der  wider  seinen  Willen  ins  Privatlebeu 
zurückgetretene  Maximian  nochmals,  zu  seinem  Verderben,  die 
Zügel   ergriff  und,  im  Alter  die  Thatkraft   der  Jugend  Lügen 
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.«itrafend,  in  Rom  gelbst  vor  den  Augen  de«  Volkes  mit  dem 
Soluio  um  den  Purpur  haderte  und  von  den  Truppen  aus  der 
Stadt  verjagt  w\»rde.  So  entspann  sich  ein  Kampf,  der  mehr- 
mals von  Waffenstillstand  und  durch  neue  unhaltbare  Theilungs- 
combinationen  unterbrochen,  durch  Diocietians  BetheiUgung  an 
der  zu  (\'irnuntum  (St.  Petronell  an  der  Donau  zwischen  Wien 
und  Pffüiburg)  versuchten  Vermittlung  im  Jahre  307  nicht 
dauernd  geschlichtet,  erst  nach  siebzehn  Jahren  durch  Un- 
terhegen \on  Constanttns  letztem  Mitherrseher  Licinius  in 
Nicomedia  ein  Ende  nahm.  Diocletian  war  unterdessen  gegen 
das  Knde  des  Jahres  3 IG  in  Salona  gestorben.  Ungeachtet 
seiner  Abdankung  den  damaligen  Herrschern  ein  Gegenstand 
de»  Verdachts  endete  er  freiwillig,  beinahe  siebzigjährig,  durch 
Hunger  oder  durch  Gift.  Vor  seinem  Knde  sah  er  die  von  ihm 
ersonnene  Reichsordnung  ebenso  gestört  wie  er  durch  die  den 
Christen  gewährte  Toleranz  die  Sache  verloren  sah,  um  dereu- 
willen  er  den  Glanz  einer  laugen  Regierung  kurz  vor  deren 
Ausgang  verdunkelt  hatte.  Aus  seinem  Riesenpalast  an  der 
dalmatischen  Küste  ist  eine  ganze  Stadt  entstanden,  und  die 
Tempel,  welche  dieser  erbitterte  Gegner  der  Christen  dem 
Jupiter  und  Aesculap  gebaut  hatte,  sind  heute  der  Gottes- 
mutter und  Joliannes  dem  Täufer  gewidmet. 


4. 

CHJIISTENTHDM   UND  KIRCHE   SEIT  COMMODUS.      AUSBILDUNG  DBB 
RÖMISCHEN    HIERARCHIE. 

Die  Bedrängnisse  denen  das  Christenthum  unter  Marc  Aurel 
an  mehren  Orten  unterlag  und  an  deren  Stelle  nach  seinem  Tode 
Ruhe  trat,  hatten  die  Kirciie  betrübt,  aber  ihr  Waclisthum 
und  ihre  Organisation  nicht  gehemmt  Unsere  Zahl,  sagte  in 
der  Zeit  des  Septimius  Severus  der  AfricanerTertulhan,  welcher 
Rom  in  den  Tagen  wo  er  als  heidnischer  Rhetor  dort  lebte 
wohl  kennen  gelernt  hatte,  unsere  Zahl  mehrt  sich  in  dem 
Maasse  wie  ihr  uns  fürchtet:  das  Blut  der  Christen  ist  Saint>n. 


•  M  t  Dir   röinisrlir   Kirrhr. 

KitiHon  wir,  die  wir  in  ho  ^roHMcr  Moii^r  Hiiui,  uiih  Ioh  von 
euch,  «o  wunle  der  Verlunt  an  Hürgern  eure  Ilemicliart  mit 
Scham  erfüllen  ja  mit  AufloHiing  hedrohen.  Ihr  wfiniet  er- 
schrecken über  eure  VereinManning  und  da«  um  euch  entotan- 
dene  StilUchweigen.  Ks  maf^  llehertreibun^  in  diener  rhotori- 
Rchen  AuHdnicks weise  liegen,  aber  die  7Ainehme.nde  Zahl  der 
Christen  im  römischen  Reiche  ei^ebt  sich  aus  jener  der  Iüh- 
thfinier  die  sich  im  zweiten  Jahrhundert  mehr  als  V(Tdo|»|M'lt 
hatt4>.  Begreiflichenveise  musste  dies  auf  Rom  selbst,  mancher 
ungünstigen  Verhältnisse  ungeachtet,  Kinduss  üben,  und  wenn 
um  die  Glitte  des  dritten  Jahrhundert«  Papst  Cornelius  von  der 
unermessUchen  und  zahllosen  römischen  (tiMnciiulr  sprach,  so 
geht  daraus  hen'or,  wie  wenig  auch  spätere  Bedränpiissr  dl»» 
Zunahme  dieser  Gemeinde  gehindert  hatten. 

Die  römische  Kirche  ging  durch  mancherlei  Phasen  durch, 
welche  zu  karakterisiren  Aufgabe  der  Kirchonp:oschichte  ist. 
nicht  der  Geschichte  der  Stadt  Die  doginatischrn  Kämpfe, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Lehre  von  der  Natur  Clu*isti, 
fielen  zusammen  mit  jenen  wozu  die  Disciplin,  sowol  in  Bezug 
auf  Leben  und  Kinrichtiuigen  an  sich  wie  im  Verhältnius  zu 
der  "Welt  des  Polytheismus,  Anlass  gab.  Diese  letzteren 
steigerten  sich  vermöge  des  Umsichgreifens  des  viele  emst4>n 
Gemüther  an  sich  ziehenden  Rigorismus  der  Mo:  "  n  /u 
bedenk  Heber   Hohe,    erwiesen   sich   aber  nach  Ab  ^   <!•  i 

mit  der  Ausbreitung  und  dem  Einfluss  des  Christenthums  un- 
vertragUchen  P^xtreme  forderlich  durch  Kräftigung  belebender 
sittlicher  Tendenzen.  Unterdessen  gewann  die  Autorität  der 
römischen  Kirche  immer  grössere  Anerkennung.  Ist  es  nötlii«;, 
sagte  Irenaeus,  der  Schüler  des  h.  Polykarpos  aus  dessen 
Munde  er  die  Erzählungen  aus  dem  Leben  des  Heilands  und 
der  Apostel  vernommen  hatte  —  ist  es  nöthig,  die  Ausj^angs- 
ordnung  aller  Kirchen  nachzuweisen,  wenn  wir  die  Tradition 
der  grössten,  der  ältesten,  der  allbekannten,  der  von  den 
glorreichen  Aposteln  Petrus  und  Paulus  in  Rom  gegründeten 
und  gestifteten  vor  ims  haben,  jene  Tradition  die  sie  von  den 
Aposteln  erhalten  hat,  unmittelbar  erst,  dann  bis  auf  unsere  Zeit 
durch  die  Nachfolge  ihrer  Bischöfe?  Im  Schoose  dieser  Kirche 
muss  wegen  ihres  hervorragenden  Ranges  die  gesammtc 
Kirche  sich  vereinigen,  d.  h.  die  (tlä(d>igen  aller  Tlieile  der 
Welt:  denn  bei  ihr  hat  die  apostolische  Tradition  sich  immer 
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lauter  erlialt«'n.  Glückliche  Kirche,  welcher  diese  beiden 
Apostel  ihre  Lehre  und  ihr  Rlut  gegeben  haben!  Schon  uiu 
die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  zeigte  die  römische  Ge- 
meinde sich  erfrdU  von  dem  Bewusstsein  ihrer  Stellung  und 
Würde.  Bei  euch,  schrieb  Bischof  Dionysius  von  Koriutli  au 
die  Körner ,  hat  sich  die  Sitte  eingebürgert  die  betrübten  Brüder 
zu  unterstützen  und  allen  Kirchen  Hülfe  zu  senden.  Ilu*  leistet 
den  .\rnien  Beistand,  ihr  erleiciitert  das  harte  Loos  der  zur 
Berg>verksarbeit  verurtheilten  Brüder.  Solche  ist  die  römische 
Sitte:  euer  Bischof  Soter  bleibt  dieser  Sitte  nicht  nur  treu, 
sondern  erweitert  noch  ihre  Grenzen  durch  den  Eifer  seiner 
Liebe.  Er  spendet  seinen  Keichthuni  die  Heiligen  aufrechtzu- 
halteu  in  ihren  Prüfungen;  er  behandelt  die  zu  ihm  kommenden 
Brüder  wie  ein  Vater  seine  Kinder;  er  fuhrt  sie  durch  die 
Weisheit  seiner  Worte  auf  den  Pfad  der  Tugend. 

Während  die  römische  Kirche  in  Bezug  auf  Lehre  und 
Praxis  solchen  Namen  und  Einfluss  gewann,  brachte  das 
äussere  Verhältniss  der  Hauptstadt  des  Reiclies  es  mit  sich, 
dass  sich  hier  noch  ein  Centnim  anderer  Art  bildete  das  dann 
in  dem  rein  Geisthchen  aufging.  In  Rom  begegneten  sich 
damals  schon  wie  nachmals  fast  zu  jeder  Zeit  die  bedeutend- 
sten und  die  verschiedensten  Persönlichkeiten.  Es  genügt 
Wenige  namhaft  zu  machen  in  der  Epoche  deren  Betrachtung 
uns  zunächst  beschäftigt  —  es  würde  sonst  kein  Ende  nehmen, 
denn  ilire  Zahl  ist  Le^on,  Zustimmende  Avie  Gegner.  Hege- 
sippus,  als  Judr  geboren,  in  .Vntoninus  Pius'  Tagen,  als  die 
Differenzen  zwischen  jiidaisirenden  und  Heidenchristen  noch 
währten,  nach  dem  Abendlande  gekommen,  Aufzeichner  der 
ersten  Nachri<*hten  der  Apostelzeit  und  ihrer  Tradition.  Ter- 
tullian  dessen  schon  gedacht  ward,  der  Sohn  eines  kartha- 
gischen Centurio,  nach  seinem  Uebertritt  zum  Christenthum 
eifriger  Apologet  desselben  und  der  erste  lateinische  Kirchen- 
sehriftsteller,  auch  nach  seinem  Zerfallen  mit  der  römischen 
Kirche  in  den  montanistisclMMi  Streitigkeiten  von  bleibendem 
.Vnselm  und  Einfluss.  Tatianus,  des  h.  Justinus  Schüler, 
welcher,  in  seine  ayriache  Heimat  zurückgekehrt,  in  die  gno- 
Mtischen  In*'  "  r  verfiel.  Origenes,  welcher  die  spätere 
griechisrli  ninische  Philosophie   in  Lehre  und  Methode 

n^r  dn  iiulniMM   des   Christenthums   nutzbar  zu    machen 

sn<  '  >   die  ihn  umstarrenden  Khppen  überall  zu  vermeideu. 
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Froxe«M,  der  klHnasiatiscIie  Gegner  der  MonUuiitten.  Sa- 
bellius,  welclier  der  von  der  Kirche  verworfenen  zur  Ver- 
Mcliinelzung  der  Pemonen  de«  Vaters  und  Sohnes  führenden 
unitariHchen  Lclire  den  Namen  gab.  NovatianuH,  \vcU!her  in 
dem  innerhalb  der  nimischen  Kirche  ausgebroi'henen  Streit 
über  die  strengeren  oder  milderen  (TnnKlNät7.e  in  der  Behand- 
lung dea  in  den  Kämpfen  mit  dem  PolytheismuH  wichtigen 
Busswesens  die  Ansicht  der  Ankese  \m  zur  Bildung  einer 
eigentlichen  Partei  verfocht  Der  karthagische  Presbyter  Nova- 
tus,   welcher  dieselbe  auf  niontanistiscluMi  A        '  'ussende 

Meinung  bis  zum  Ausbruch  eines  langewälin:  -        na  stei- 

gerte. Alle  diese  sind  nur  Wenige  von  denen,  die  in  Hom  längere 
oder  kürzere  Thätigkeit  entwickelten.  Nicht  nur  aus  den  ent- 
ferntesten Theilen  des  Reiches  kamen,  lehrend  wie  Belehrung 
suchend,  die  Gläubigen  hier  zusammen:  als  Blutzeu|^fn  nach 
Rom  gefordert  warben  sie  im  Tode  noch  (ür  die  Wahrheit, 
gegen  welche  kämpfend  Manche  wie  einst  Simon  gi*rade  in 
diesem  Rom  gunstigen  Boden  zu  finden  hofiten  und  ihn  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  fanden. 

Die  Verfassung  der  römischen  Kirche  bildete  sich  unter- 
dessen aus.  In  der  Geschichte  der  flavischen  P  '  .  unter 
welcher  wir   die  Anfänge  der  römischen  llierai'  i achte- 

ten, ist  schon  auf  deren  Gestaltung  in  dem  von  dem  Ausgang 
der  Antonine  auf  Constantin  reichenden  Zeitraum  Rücksicht 
genommen  und  nach  der  Stiftung  der  Rogionardiakonen  wie 
der  Regionaruotare  der  durch  den  Bischof  Fabiatms  gegen 
die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  bestellten  Subdiakonen 
gedacht  worden.  Wenn  letztere  ursprünglich  den  Notaren 
beim  Ausarbeiten  der  3Iärtyreracteu  hülfreiche  Hand  leiste- 
ten, wiurden  sie  nachmals  mit  der  Güterverwaltung  betraut 
Wir  werden  bald  sehen,  wie  sich  unter  Fabianus'  nächstem 
Nachfolger  Cornelius  der  Clerus  im  Verbal tniss  zu  der  Ge- 
meinde gestaltet  hatte.  Die  Bedeutung  dieses  Clerus  stand 
in  genauer  Beziehung  zu  jener  welche  seinem  Haupt  und  Mittel- 
punkt, dem  römischen  Bischof,  zukam.  Die  verschiedenen  Clas- 
sen  desselben  bildeten  das  Presbyterium,  dessen  Gesammtheit 
spätere  Zeiten  auch  Clerus  major  nannten.  Das  Presbyterium 
stand  dem  Bischof  als  Rath  bei  der  Verwaltung  seines  Spren- 
geis zur  Seite;  während  der  Erledigung  des  Stuhls  lag  diese 
VerualtuDi;    in     seiner    llaud.       Zunächst    tlieitte    es    sich    in 
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Diaconi  und  Presbyteres,  jene  7,  diese  nach  der  Tradition  25. 
Von  dein  Ursprünge  der  einen  wie  der  anderen  ist  schon  die 
Rede  gewesen«  w&lirend  auch  von  dem  den  Diakonen  übertra- 
genen Amte  gehandelt  ward.  Wenn  auch  in  verschiedeDeo  Zei- 
ten und  bereits  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  eine 
weit  grössere  Zahl  von  Presbytern  in  Rom  genannt  wird,  so 
gehörten  dieselben  keineswegs  alle  zu  dem  Clerus  major  oder 
Presbyterium  im  engem  Sinne,  wenigstens  nicht  von  der  Zeit 
an,  wo  bei  der  gemehrten  Zahl  der  Kirchen  viele  Priester 
sich  in  untergeordneter  Stellung  zu  den  MitgUedem  des  Pres- 
byterium, selbst  zu  den  Diakonen,  befanden.  Der  Umstand 
dass  von  (iregor  1.  bis  zum  grossen  Schisma  des  Occidents 
die  Mit^liederzahl  des  eigenthchen  Presbyterium  immer  unter 
dreissig  bheb,  weist  auf  den  Unterschied  hin.  Erst  in  jün- 
geren Jahrhunderten  wurde  die  Zahl  dieser  Cardinalpriester 
bedeutend  vermehrt  Der  Name  derselben ,  einst  von  den  Mit- 
gUedem >neler  bischöflichen  Kirchen  getragen ,  zuletzt  aber  auf 
die  der  römischen  beschrankt,  bezeichnet  seinem  Wortlaut  nach 
deren  Verhältnis»  zum  Bischof  und  biscliöflichen  Sitz  als  dem 
Cardo  oder  Angelpunkt  des  kirchlichen  Gemeinwesens.  Schon 
ward  erwähnt  dass  Papst  Evaristus  zu  Anfang  des  zweiten  Jahr- 
hunderts die  Tituli  an  die  Presbyter  vertheilt  haben  soll,  wie 
Papst  Dionysius  nach  der  decianischen  Verfolgung,  Marcellus 
nach  der  diocletianischen  that.  Die  Ertheilung  eines  solchen 
Titels,  d.  i.  einer  innerhalb  der  Stadt  Rom  gelegenen  Kirche, 
war  jedocli  nicht  unerlässlif^h  zur  ^litgliedsj'haft  beim  römischen 
Presbyteriiun ,  wie  auch  heute  die  Cardinalswürde,  von  dem 
Titel  unabhängig ,  der  Ertheilung  des8ell)en  vorausgeht  und 
ohne    '  II  bestehen   kann,  indem  das  Mitglied  des  höch- 

sten pii. -..  iiifhen  Senats  Cardinal  »der  römischen  Kirche«  ist, 
obgleich  er  sich  nach  diesem  oder  jenem  Titel  benennt.  Eigent- 
liche Pfarrkirchen  waren  die  Titelkirchen  nicht,  wie  denn  die 
Pi  '    nrr  HonjH  gleich  jener  anderer  Bischofstadte  weit 

•H>  :  /.  .     uigebört.  Die  Presbyter  der  ("atbedralkircbe  erhiel- 

ten aber  in  den  zu  den  Titeln  gelnirendeii  städtischen  Sprengein, 
den  späteren  (,'ardinaliae,  sowie  in  den  diesen  unteigeordneten 
'  ■""'  i-episco].  '     '         '■  *  In  der  vor-constsntini- 

ide  das  ^  Hein  einer  eigentlichen  Ca - 

thedrale  durch  die  der  Obhut  der  MitgUeder  des  Presbyterium 
anvertrauten  Kirchen  je  nach  dem  augenblicklichen  Bedürfniss 
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ersetit  Die  Sacnunentspendung  in  denselben  findet  in  der  groaMO 
A!Md^h"""g  der  Stadt  und  dem  Zcnitrcutwuhnen  der  Citrialen 
Mine  ErkUrung.  Neben  den  beiden  genannten  BestandtheOen 
des  nacbmaligen  Cardinalat«,  den  Heprlsentanten  des  rümiHchen 
Presbyteriiiu),  oder  vichnehr  über  denselben  standen  scbon 
im  dritten  Jalirbundert  unter  den  (tehülfen  des  römiMehen 
Riscbofs  Auxiliarbiscliöfe  innerbalb  des  rümiscben  SprengelH, 
ßiscliufc  der  zum  Tbeil  in  unmittelbarer  Nacbbarscbaft  der 
Stadt  gelegenen  kleinen  Orte.  Diewe  vertraten  den  l^apHt  nielit 
blos  in  den  gedacbten  Orten  bei  allen  solchen  Handlungen  zu 
denen  die  bischöfliche  Würde  erforderUch  ist,  sondern  erlang- 
ten auch  mit  der  Zeit  theils  in  Beziehung  auf  die  Person  des 
ihnen  vorgesetzten  Bischofs,  auf  seine  Consecration  u.  s.  w., 
theils  mit  UückMicht  auf  einzelne  Theile  der  Stadt  Befugnisse 
von  denen  sp&ter  die  Kede  sein  wird.  Nachdem  Jahrhunderte 
hindurch  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Binchöfen  dieser 
nicht  selten  ganz  kleineu  Sprengel,  >vic  es  scheint  für  die  Mehr- 
zahl derselben  nach  keiner  festbestimmten  Kegel,  in  diesem  Ver- 
hältnisse gestanden ,  bUeben  solche  Befugnisse  erst  sieben  dann 
nur  sechs  Bischöfen  der  suburbicarischen  oder  suburbanen 
Diöcesen  übertragen,  welche  zu  Mitgliedern  des  römischen  Cle- 
rus  wurden  und  so  von  ihrer  Beziehung  zum  Cardo  den  Namen 
Cardinalbischöfe  führten.  Wenn  die  ^Vngabe  dass  der  Bischof 
von  Ostia  schon  im  Jahre  275  das  Recht  der  Consecration  <les 
römischen  Bischofs  ausgeübt  haben  soll,  nur  auf  spätenn  Zeug- 
niss  berulit,  so  wurde  doch  schon  im  Jahre  336  und  nachmals 
durch  den  h.  Augustinus  dieses  Rechtes  als  eines  lange  be- 
stehenden erwähnt ,  so  dass  der  Vorrang  des  genannten  Bischofs 
unter  den  suburbanen  und  somit  seine  Stellung  an  der  Spitze 
des  gesammten  römischen  Presbyteriuni  als  eine  altbegründete, 
schon  vor  dem  constantinischen  Frieden  bestehende  erscheint. 

So  war  mit  einer  Berechnung  und  Voraussicht  welche 
die  Erfordernisse  femer  Zeiten  ermass,  mit  einer  Stetigkeit  und 
Folgerichtigkeit  die  sich  nie  verleugnet  hat,  nach  allen  Seiten. 
nach  aussen  liin  wie  im  Innern ,  Boden  gewonnen  und  der  (irund- 
stein  gelegt  zu  dem  mächtigsten  Bau  der  Welt,  in  Zeiten  wo 
die  Mehrzahl  derer  welche  die  Spitze  des  römischen  Clerus 
bildeten,  wie  dessen  Stifter  endeten. 

Dass  es  unterdessen  innerhalb  dieser  Kirche  au  Irrungen 
und  Spaltungen  nicht  fehlen  konnte,  ist  begreiflich.    Dass  diese 
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Imingen  und  Spaltungen  die  grosse  Entwicklung  nicht  mufliiel- 
ten,  ist  eines  der  Zeugnisse  für  ihre  Kraft  und  innere  Nothwen- 
diffkeit.  Die  Einstellung  der  Verfolgung  nach  Blarc  Aureis  Tode 
und  das  durch  Commodus  erlassene  Verbot  der  Anklage  wecren 
Christenglauhens  hatten  den  Christen  Jenes  (tefuhl  der  8i<*horh('it 
wiadfltgegeben  welches  ihnen  mehr  als  einmal  verderbUch  «gewor- 
den iat,  indem  es  hier  die  Speculation  über  ihre  Grenzen  hinaus- 
sehweifen Uess,  dort  der  Einfachheit  und  Lauterkeit  der  Sitte  Ab- 
bruch  that  Commodus  liess  die  Christen  gewähren.  Ihre  I^e 
^nirde  dadurch  begünstigt,  dass  des  Imperators  viel  vermögende 
Co:  '  Marcia  sich  entschieden  xu  ihnen  hinneigte,  wenn  sie 
ni<  I nen  gehörte.  Marcia,  die  man  in  einer  auf  die  Herstel- 

lung der  Thermen  von  Anagni  bezüglichen  Inschrift  als  »ehrbare 
Matrone«  (femina  stolata)  wiederzuerkennen  glaubt,  was  bei 
ihrer  Stellung  am  Kaiserhofe  nicht  wundem  darf,  scheint  eine 
Freigelassene  von  Commodus'  Vater  gewesen  zu  sein.  Sie  hatte 
jahrelang  den  grössten  Einfluss  und  beinahe  sämintUche  Vor- 
rechte einer  recht mässijjeii  (leinalin.  Zu  den  Beigwerken  Sar- 
diniens verurtheilte  Christen  wurden  von  ihr  freigebeten.  Dass 
sie  xum  Bischof  Victor  in  Beziehung  stand,  weiss  man  von 
christlicher  Seite  durch  eine  sogleich  zu  eru'ähnende  Schrift 
des  Hippolytus.  Dieselbe  Schrift  nennt  einen  kaiserlichen  Frei- 
gelassenen und  Hofbeamten  Karpophoros  unter  den  Christen: 
zu  seinen  Sklaven  soll  der  nachmahge  Bischof  Callistus  gehört 
haben  von  welchem  erzählt  wird,  er  sei  in  seiner  Jugend  Ver- 
walter einer  von  seinem  Herrn  angelegten  Bank  gewesen,  in 
welcher  viele  Christen,  namentUrh  Witt>ven,  ihre  Gelder  nie- 
derlegten. Dass  der  Freigelassene  Proseues,  Kämmerer  und 
Ver^valter  des  kaiserlichen  I^rivat Vermögens,  Christ  war,  seheint 
eine  auf  seinem  Sarkophag  beigefugte  Inschrift  mit  dem  Aus- 
druck »receptus  ad  Deum«  zu  beweisen.  Die  christliche  Ge» 
meinde  mogte  diesen  Einfluss  des  Hofes  in  mehrfacher  nicht 
immer  günstiger  Weise  empfinden.  Es  war  in  dieser  Zeit  wo 
die  ohenbezeichneten  Streitigkeiten,  so  jene  in  Betrefl"  der  Natur 
Christi  wie  die  in  Bezug  auf  die  Disciplin,  in  Rom  überhand- 
nahmen uml  die  gefahrlichsten  Spaltungen  hervorriefen.  Die 
Bischöfe  Victor,  Zephyrinus,  Callistus  wurden  in  diese  Irnm- 
gen  hineingezogen,  die  sich  bei  dem  noch  schwankenden  Zu- 
Ntande  de«  Dogma  uml  dem  Mangel  einer  allgemein  anerkann- 
ten Autorität  leicht  erklären.     Auch  das  christliche  I«eben  war 
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schon  vielfkcb  gestört  und  ausgeartet  Ks  giebt  einr  merkwünlig«* 
Sclüldenmg  der  christlich -römisclien  Gesellschaft  zu  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  in  der  i^emcini^lirh  dem  romiitchen 
Presbyter  Ilippolytus  zugctheilten,  viellei<-ht  alier  vom  ernten 
Diaconus  Papst  Victors  herrührenden  Schrift:  Widerle.gung 
aller  Ketzereien.  Eine  Schilderung  deren  Wahrheit  ebensosehr 
Gegenstand  der  Controverae  gewesen  und  noch  ist,  wie  dir 
Person  ihres  Urhebers.  Hippolytus,  nacli  Einigen  Bischof  eines 
römischen  Schisma,  wird  in  der  Dichtung  Held  einer  wie  es 
scheint    mehre   Personen    niif  '  <]on  Legende. 

die  ihn  in  die  valerianische  \    .: .,       .       .:.   während  der 

muthmassUche  Verfasser  der  erwähnten  Schrift  zugleich  mit 
.dem  römischen  Rischof  Pontianus,  wol  zu  Anfang  der  Verfol- 
gung des  Maximinus,  nach  Sardinien  ins  Exil  ging  wo  er  starb. 
Will  man  auch  den  P^inzelheiton  einer  augenHchoinlich  leiden- 
schaftlichen Schilderung  keinen  Glauben  beimessen,  hu  kann 
man  sich  doch  dem  Eindruck  nicht  verschliessen ,  dass  die 
christliche  Gemeinde  von  dem  Augenblick  freierer  Bcw»"-^-  • 
an  von  der  herrschenden  Demoralisation  des  Polytln  i 
nicht  unberührt  blieb,  während  ihre  Verzweigungen  unter  der 
Nobilität  sich  mehrten.  Wir  werden  dieselben  Zustände  in 
noch  gesteigertem  Maasse  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts wiederkehren  sehn,  als  der  religiöse  Widerstand  des 
alten  Glaubens  gebrochen  war,  seine  SittenerschlaiTung  aber 
sich  dem  Christenthum  mitgctheilt  hatte.  Namentlich  in  Be- 
zug auf  vornehme  Frauen  wird  der  Episcopat  einer  Nach- 
sicht beschuldigt,  welche  zum  Zwecke  der  Ausbreitung  des 
Glaubens  über  die  Unregelmässigkeiten  des  moralischen  Wan- 
dels hinweggeblickt  haben  soll.  Offenbar  handelt  es  sich  hier 
un  concreten  Falle  um  diesell)e  Tendenz  der  Nachsicht,  welche 
so  wie  die  im  Glücke  Irrenden  auch  die  in  der  Gefahr  Wan- 
kenden einschloss  und  den  Einen  \v\e  den  Andern  die  Pforten  der 
Kirche  wieder  öffnete;  es  handelt  sich  um  die  mildere  Auffassung 
der  Kirchenzucht  und  Kirchenbusse,  die  keine  immerwährende 
Ausschliessung  der  Gefallenen  wollte  wenn  sie  reumüthig  waren. 
Eine  Tendenz  gegen  deren  Princip  und  Praxis  sich  erst  der 
Montanismus  dann  die  Lehre  der  Novatianer  erhob,  welche 
beide  an  demselben  Extrem  scheitern  mussten.  Uebrigens 
scheint  damals  schon  die  Bischofswürde  das  Ziel  von  Be- 
strebungen gewesen  zu  sein  die  einen  nur  zu  weltlicb»"  R<'<1en 
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liatteu,  Bestrebungen  die  in  den  der  getraumten  Sicherheit 
auf  dem  Fusse  folgenden  Verfolgungen  Strafe  zugleich  und 
Läutcnitit;  fanden. 


DIE   CHKISTEN    UNTEB    DES   8BVERISCIIEN    DYNASTIE    UND   DEN 

has    \  <rl  zu    (j«>ii    «  iinsicn   wecliselte 

unaufliörli«li    -  .,    der   Antonine,   je    nach    den 

verschiedenen  Karakteren  und  Neigungen  der  Imperatoren.  Der 
africjinische  Wunderglaube  des  Septimius  Sevcrus  scheint  ihn 
mit  einer  Art  heiliger  Scheu  vor  dem  Christenthum  erfüllt  zu 
haben.  Der  l-mstand  dass  sein  Sohn  und  Nachfolger  eine 
christliche  Amme  und  einen  christhchen  l^elirer  hatte,  dürfte 
auf  des  Vaters  Hinneigiuig  zum  neuen  Glauben  scldiessen  lassen, 
bitte  dieser  nicht  durch  ein  Edict  vom  Jahre  2t)2  wenn  nicht 
die  Ausübung  dieses  Glaubens  doch  den  immer  häufiger  wer- 
denden Uebertritt  zu  demselben  strenge  verpönt,  und  deuteten 
nir'  *  it'he   Umstände,    so    eine   gesetzliche   Bestimmung   zu 

Gii  -  I IT  Anhänger  der  »Judaica  superstitio«  auf  Bc/ielnuigen 
zum  Judenthum  hin,  die  vielleicht  mit  Familienverhältnissen 
der  Julia  Domna  zusanunenliangen.  Dass  diese  Gemahn  des 
Severus  dem  (.'hristcnthum  nicht  günstig  war,  ei^ebt  sich  schon 
aus  dem  rmstandc  da.ss  sie,  die  mit  Philosophen  und  Sophisten 
viel  verkehrte .  den  Thilostratus  zur  Abfassung  des  Lebens  des 
A|'  "  >*  von  Tyana  veranlasste,  welches  eine  Widerlegung 
dl  ~  '  _  tcnthums  unter  Aneignung  seiner  Wundei^eschichten 
beiweckte.  Kin  Beispiel  des  die  Christenlehre  verfolgenden 
Hohn«  bietet  das  beim  Palatin  gefundene  Spottcrucifix  mit 
dem  Kselskopf.  Kinc  Institution,  die  unter  Septimius  Severus 
allgemeine  (ieltung  erlangte  und  auf  das  ganze  Reich  aus- 
gedehnt  wurde,  kam  auch  den  Christen  zugute.  Es  war  die 
der  schon  crwHhnten  Begrabniss- Genossenschaften  .  welche 
namentlich  durch  die  unbemittelten  (Massen  gebildet  ge^en 
regelmässig  gezahlte  Beitrige  ihren  Mitgliedern  einen  Uuheplatz 
nach  dem  Tode  sicherten,  und  hiemit  Cnterstützung  in  der 
^^    ■'  1    Zutaniii      '       fte   in   besliniuitcn   Localen,    Schulen, 

ii;   eine   >.  ulreichen  («cstailungen   des   besonders 
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im  zweiten  .lalirhundert  sich  entwickelnden  VeretnswtMiM,  Mif 
welches  die  Imperatoren  ein  so  wacliMunes  Auge  hielten,  ao- 
ferue  e«  in  het&rigtiKche  oder  clubistiache  Tendenzen  aus- 
zuarten drohte.  Die  ganze  Institution  ist  so  sehr  im  christ- 
lichen  (icistc  daiis  mau  schwerlich  irrt  wenn  man  den  KinfluKM 
des  Christenthums  in  derselben  wahrnimmt,  während  der 
Zusammenhang  der  chriMtlichen  Liehesmale  oder  Agapen  mit  den 
Versammlungen  der  gedachten  CoUegien,  die  vom  Genetz  ein- 
mal monatlich  gestattet  wurden,  offenbar  ist  Diese  Inntitution 
dient  auch  zur  Erklärung  eines  scheinbaren  Widerspruchs 
in  der  Geschichte  des  Christenthums  im  r">i  '  '  T  " 
Wir  finden  nämlich  [die  christlichen  Begräbui  ..::-.  ...  ii 
legale  Anerkennung  geschützt,  während  die  Individuen  wegen 
des  cluristlichen  Bekenntnisses  der  Strafe  verfielen.  Diesen 
Widerspruch  zu  lösen,  reicht  nicht  blos  das  altromische  Princip 
der  religiösen  Ehrfurcht  vor  den  Gräbern  und  der  Heiligkeit 
des  Eigenthums  an  denselben  iün.  Ein  Princip  welches  in 
der  (iesetzgebun^  formuUrt  ist,  indem  das  Gral)  als  solches  zu 
den  religiosi  loci  gehört,  diese  Gesetzgebung  aber  keinen  Unter- 
schied zwischen  den  Gräbern  verschiedener  Religionsgenossen- 
schaften macht,  indem  auch  die  der  Christen  dem  Aufsichts- 
recht  der   Pontifices    unterworfen    waren ,    dessen    A  i  i     ' 

insofeme  es  innerhalb  des  rein   bürgerhchen  Wirkung;  

bUeb,  jene  ebensowohl  ohne  Verletzung  ihrer  Glaubensvor- 
scliriften  anerkennen  konnten  wie  andere  administrative  und 
polizeiUche  Vorkehrungen,  so  dass  noch  ein  Rescript  des 
Kaisers  Constans  vom  Jahre  349  dies  Recht  der  Pontitirt-s 
ohne  Einschränkung  bestätigt.  Ebensowenig  genügt  zur  Er- 
klärung der  Umstand  dass  die  christlichen  Be.gräbnissplät7.(> 
vor  dem  Gesetze  lange  Zeit  hindurch  lediglich  als  Privatbesitz, 
galten,  so  dass  die  Eigenthümer  des  Grundstücks  die  Leichen 
ihrer  Glaubensgenossen  unter  dem  Titel  von  Angehörigen  oder 
dienten  aufnahmen.  Denn  wir  werden  bald  sehen  dass  die 
Begräbnissplätze  unter  den  Schutz  des  corporativen  Privile- 
giums gelangten,  zu  einer  Zeit  wo  nichts  als  ihre  Namen  an  das 
ursprüngliche  Verhältniss  zu  Privaten  oder  Familien  erinnerte. 
Caracalla  zeigte  sich  den  Christen  entschieden  günstig. 
Unter  den  Herrschern  orientalischer  Herkunft  kam  die  ge- 
steigerte Hinneigung  zu  fremden  Culten  den  Christen  zugute. 
Alexander  Severus  führte  aus  was  man  einer  vagen  Tradition 
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zu  lieb  der  Absicht  des  Tiberius  beimisst:  das  Bildniss 
ri  fand  im  I^rarium  des  Kaiseriialastes  Kaum  neben  den 
.>uiMrn  des  judischen  und  griechischen  Cultus  und  des  neu- 
platouisoben  Denkens-  und  Glaubenssystems.  Die  christlichen 
Itischüfe  hatten  freien  Zutritt  bei  dem  Imperator  und  seiner 
Muttor.  Er  war  es  der  die  Bischofswahlen  als  Mustor  für  die 
Mapstratswahlcn  pries,  und  die  iVnerkennung  der  Versainm- 
luiipiorte  der  Christen  als  Gemeinde -Eigenthum,  eine  wicliti*^o 
Er^-eiterung  des  coUegiaUschen  Privilegiums,  schreibt  sich 
wahrsohoinlich  von  seiner  Zeit  her.  Schon  sahen  wir,  das« 
dio  l»ossoron  (mmdsätze  seiner  Regionmg  auf  den  Einfluss  des 
Christenthums  hinweisen,  wie  sehr  auch  die  Verschmelzung 
der  verschiedenen  Culte,  welche  Alexander  Severus  von  seinem 
sonst  von  ihm  so  verschiedenen  Vorgänger  geerbt  zu  haben 
schien,  die  aber  überhaupt  in  der  Zeit  lag,  der  christlichen 
Idee  zuwiderüef.  "Wie  in  allen  anderen  Fällen  ist  auch  hier 
Julia  3Iamii)aeas  Wirksamkeit  unverkennbar.  In  Antiochien 
hatte  sie  einst  Origenes*  beredten  Vorträgen  beigewohnt,  und 
«lie  religiöse  Schwärmerei  dieses  oft  nur  zu  phantasiereichen  und 
oxcentrischen  Mannes  musste  für  eine  Frau  von  ihrer  Gefuhls- 
richtung  viel  Anziehendes  haben,  wovon  die  Rückwirkung  auf 
den  Sohn  nicht  ausbleiben  konnte.  Bei  alledem  ergebt  sich 
die  Fortdauer  der  seit  Trajan  bestehenden  legalen  Incapacitat 
der  Christen  auch  unter  diesem  ihnen  günstigen  Imperator  aus 
den  Worten  seines  Biographen:  Alexander  bewahrte  die  T'rivi- 
legion  der  Juden,  die  Christen  liess  er  gewähren. 

Unter  Alexanders  Nachfolger  3Iaximinus  sahen  sich  die 
Christen  in  die  Verfolgung  verwickelt,  welche  die  Anhänger 
der  friihoni  Dynastie  und  Regierung  traf  Aber  es  waren  die 
Christen  nicht  allein  welche  Htten.  Heidnische  Tempel  ver- 
fielen gleich  den  Kirchen  des  wahren  (iottes  der  Plünderung 
durch  einen  rohen  Kri^er,  welchem  selbst  der  römische  Name 
ein  Gegenstand  des  Hasses  schien,  so  dass  sich  der  Jubel 
erklärt  welcher  das  Theater  erfüllte,  als  die  Kunde  von  31axi- 

-*  Tode  in  Rom  eintraf  während  die  vom  Senat  wider  ihn 

'Stellten  Imperatoren  den  Spielen  beiwohnton.  Mit  dem 
1  1  i.<  l)cr  hatten  auch  die  Msassregeln  ein  Ende,  und  die  Kirche 
lebte  und  wirkte  im  Frieden  unter  dessen  Nachfolgern,  die  so 

'  einander  ablösten,  ho  blutig  endeten.  Längst  hatte  alles 
'  i:  ..cimniss  für  diese  Kirche  aufgehört    Die  ersten  ölTentlicheu 


554  Vrtfolgung  drt 

Gottesh&uftrr  sollen,  wie  gesagt,  der  Zeit  des  Alexander  Severua 
angehören,  und  als  PliilippiiK  im  Jahre  24'»  '  *T  '  *  M 
erlag,   Htaiid   da«  ('liriNtvnthuin  der   ait(>n   Hcli  r. 

nicht  mit  Rtaatlirher  (ileichberechtigung  noch  mit  ausdmcklicher 
Anerkennung,  aber  mit  kaum  geringerer  Autorität,  mit  einer 
weitverz^veigten  einfluasreichen  Hierarchie,  mit  xaldlo^en  An- 
hingem  in  allen  Standen,  mit  einer  fruchtbaren  Literatur, 
leider  aber  auch  mit  Kahlreichen  Schismen  welche  in  den 
Zeiten  der  Toleranz  die  Orthodoxie  zu  vernichten  drolit.  n 
Wie  in  der  Ilauptntadt  die  Gemeinde  an  Zahl  gewaciiBcn  war. 
zeigt  der  bald  nach  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  von 
dem  Bischöfe  romelius  an  Fabius  den  Vorsteher  der  antioche- 
nischen  Kirche  geschriebene  Brief,  welchen  wir  in  Eusebius' 
von  Caesarea  Kirchengeschichte  lesen.  Diesem  geniäsH  zählte 
<lie  römische  Gemeinde  sechsundvierzig  Presbyter,  sieben  Dia- 
konen, sieben  Subdiakonen,  zweiundvierzig  Akolythen,  zweiund- 
funfzig  Exorcisten,  Lectoren  und  Ostiarier,  über  eintausend- 
funflmndert  Wittwen ,  Arme  und  Kranke,  »denen  allen  Gotte« 
Gnade  und  Grüte  Nahrung  zufliessen  lässt«.  »Eine  so  grosse 
und  so  nothwendige  Menge  der  3Iitglieder  der  Kirche,  fugt 
Cornelius  hinzu  indem  er  von  einem  neuen  Schisma,  dem  des 
Novatus,  redet,  und  eine  durch  die  Gaben  der  göttlichen  Vor- 
sehung so  wohlversorgte  und  zahlreiche  Versammlung  mit 
kaum  zu  zahlendem  Volke  hat  diesen  Mann  dennoch  nicht 
von  seinem  frevelhaften  Beginnen  abhalten  und  zur  Kinrhe 
zurückfTdiren  können.«  Man  schätzte  die  (iesamnitzahl  der 
Christen  in  der  Stadt  auf  ftinfzigtauHcnd. 

Solcherart  hatte  die  christUche  Gemeinde  in  Koni  sich 
entAvickelt,  als  unter  Decius'  kurzer  Regierung  die  Verfolgung 
ausbrach.  Sie  war  berechneter  und  systematischer  als  die 
vorhergehenden,  und  von  jetzt  an  finden  wir  in  dem  Verfalirm 
der  Imperatoren  ein  verschiedenes  Moment  Nero,  Traj-m, 
Marc  Aurel  straflos  die  einzelnen  Christen;  Decius,  Valerian, 
Diocletian  wollten  die  christliche  Kirche  vernichten  die  ihnen 
drohend  gegenfdjerstand.  Das  von  allen  Seiten  auf  das  Reich 
einstürmende  Unglück,  gegen  welches  die  militärischen  Erfolge 
des  tapfem  Imperators  eine  unvollkommene  Abhülfe  waren, 
bot  wie  unter  Marc  Aurel  dem  altrömischen  politischen  Geiste, 
welchen  Decius  nicht  minder  wie  die  altrömische  Männlichkeit 
repräsentirte ,    Vorwand     zum    Eingreifen.       Die     allgemeine 
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Herstellujig  de»  Opfercultus  sollt4>  die  erzürnten  Götter  betiänfti- 
>>^en.  Die  Rulie,  deren  die  Christen  in  den  letzten  Jaliren  ge- 
nossen hatten ,  war  Vielen  verderbUch  gewesen ,  indem  sie  die- 
s.  "  i  eine  geträuiute  Sicherheit  einwiegte  auf  welche  bald 

l  I  iiig  gefulgt  war.    Die  geschärften  Befehle  an  die  Pro- 

vinzialhrainten,  erforderlichenfalls  durch  Anwendung  der  här- 

■1  Zwangsmittel  die  Christen  zum  Opfern  zu  nöthigen, 
...<i'  .de  in  allen  Theilen  des  Reiches  eine  3Ieuge  zu  Märtyrem, 
aber  eine  vielleicht  grössere  Zahl  zu  Verleugnern  ihres  Glau- 
bens. Die  Märtyrer  errangen  nicht  blos  für  sich  die  Palme. 
Sie  bestärkter»  durch  glorreiches  Beispiel  viele  AVankende, 
führten  schon  Abgefallene  aus  den  Tempeln  zu  den  Altären 
zurück .  muthig  qualvollem  Tode  entgegeuzugehn.  Sie  gewannen 
neue  Bekenner  zu  den  alten.  »Der  Christen  Blut  ist  Samen* 
^^..,..  «  -»ullians  Wort.  Die  Bischöfe,  als  die  hervorragendsten 
M    _  r  der  Gemeinden ,   waren   die   ersten   Opfer  der  Ver- 

folgung, der  Verbannung,  des  Todes.  Der  Sieg  über  die  Laien 
schien  leichter,  wenn  man  sie  ihrer  geistlichen  Häupter  be- 
raubte. Der  römische  Bischof  Fabiauus,  welcher  seit  manchen 
Jaliren  auf  dem  Stulile  Petri  sass,  erUtt  den  Tod,  und  sech- 
zelm  Monate  lang,  so  heisst  es,  vermogte  der  Clerus  der 
IT  '     -ich   nicht  zu  vereinigen   ihm   einen  Nachfolger  zu 

V  hwer  lasteten  die  Strafgesetze  auf  der  Bevölkerung. 

E«  ging  die  Sage,  der  Imperator  würde  eher  einen  Nebenbuhler 
auf  dem  Throne  geduldet  haben  als  einen  Bischof  in  Rom.  Erst 
imter  Decius'  Nachfolger  Gallus  wurde  Corneüus  zum  Bischof 
gewählt,  und  Cornelius  erduldete  in  Centumcellae,  seinem  Ver- 
bannuugsorte ,  denselben  Tod  dem  sein  Vorganger  erlegen  war. 
Dass  Dnick,  (tefahr,  Noth  zur  F^inigkeit  aufforderten,  zeigt  das 
Wort  des  Bischofs  Cypnaims  von  Karthago  über  den  Clerus  des 
Cornelius:  »Da  bei  euch  Eine  Gesinnung  und  Eine  Stiumie  ist, 
hat  die  ganze  römische  Kirche  ihr  Bekeuntnisti  abgelegt.* 

Die  Namen  des  Fabianus  und  Cornelius  werden  oft  ge- 
nannt in  der  (teschichte  der  christlichen  Grabst&tten  der  römi- 
sclien  Umgebung,  zu  einer  Zeit  wo  die  Bedeutung  dieser  Grab- 
stitten  als  gemeinschaftliehe  Friedhöfe  mehr  au's  Licht  tritt 
wahrend  /••  -•  •  h  die  heidnischen  Volksbewi^fungen  gegen  die- 
Holben  b«  ^  Die  erste  Er>\  ähnung  einer  geistlichen  Auf- 

sieht über  die  (irabstätten  geschieht  unter  Zephyrinus,  welcher 
vom  Jahre    1'  2\7  die  romische  Kirche  verwaltete.     Ii 
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übertrug  (Ih'hc  AufHicht  drni  <*rHt<>ii  I)ia«*onuK,  (1i>m  hcIioii  ge- 
nannten CallifttiiN  (ItT  Hcin  Nachfolger  war  1  und  <lrm  vom  /ophy- 
rinus  angelegt«*!!  ('oeincterium  an  der  appiHchen  StrattHe  seinen 
Namen  gab.  Fabianus  erweiterte  so  diesen  wie  andere  Friedhöfe 
und  bestellte  su  deren  ßeaufttichtiguii^  die  Rieben  Diakonen,  unter 
welche  er  die  Kegionen  und  die  auf  den  Feldern  oder  Areae  «ler 
B^n^bnissplitze  vorzunehmenden  Bauten  vertheilte.  Unter 
diesen  Baut4*n  sind  wahrMcheinlich  Versammlungsorte  für  die 
Gliubigen  xu  verstehn,  die  man  in  Friedenszeiten  ohne  Sehen 
noch  Rehindcrung  errichten  mogte.  Aber  die  Verfolgung  kam, 
und  Fabianus  ward,  wie  gesagt,  eines  ihrer  ersten  Opfer.  Corne- 
lius, welcher  die  Gebeine  der  Apostel  Petnis  und  Paulus  aus  den 
Katakomben  bei  S.  Sebastiaiio,  wo  sie  verborgen  worden  waren, 
wegnehmen  und  wieder  nach  dem  Vatican  und  der  ostiensi- 
schen  Strasse  bringen  Hess ,  wurde  in  den  Krj-pten  der  Lucina 
an  der  Via  Appia,  bei  dem  Friedhofe  des  CallistuH,  h  '  '  * 
In  unseren  Tagen  ist  die  Stitte  wieder  aufgefunden 
Wenn  das  Grab,  über  welchem  Papst  Leo  der  Grosse  eine 
Kapelle  errichtete,  seit  dem  achten  Jahrhundert  leer  ist,  so 
liest  man  noch  den  Namen  des  Märtyrers  wie  die  in  Bruch- 
stücken vorhandene  Inschrift  welche  einer  seiner  Nachfolger, 
Damasus  L,  ihm  setzte,  uud  sieht  an  der  Wand  sein  Abbild, 
wahrscheinlicli  ein  Werk  der  carolin^^schen  Epoche  die  ihn 
hier  noch  elirte,  kurz  bevor  diese  unterirdischen  Grüfte  in  die 
Veigessenheit  geriethen,  aus  welcher  sie  erst  seit  wenigen 
Jahren  \vieder  aufzutauchen  begonnen  haben. 

Die  Krj'pten  der  Lucina  gehören  zu  den  iinrhwiinii';st»n 
der  vielen  merkwürdigen  (^oemeterien.  Sie  nehmen  die  Area 
eines  grossen  heidnischen  Gra})!nonument8  ein,  dessen  vier- 
eckiger Kern  sich  zur  Rechten  der  Appia  erhebt,  indem  er 
mit  seinen  hohen  Cypressen  und  der  Bekleidung  von  Kplieu 
welche  die  von  Travertin  und  Marmor  ersetzt  hat,  eine  male- 
rische Gruppe  bildet  Wen  dies  Grab  barg,  deutet  keine  In- 
schrift an:  die  Zeit  in  welcher  an  und  bei  demselben  gebaut 
wurde,  ergiebt  sich  aus  den  hier  gefundenen  Ziegelstempeln, 
die  von  Hadrian  bis  Elagabal  reichen.  Inschriftfragmente  der 
Krypten,  dem  dritten  Jahrhundert  angehörend,  lassen  auf 
einen  Zusammenhang  zwischen  denselben  und  dem  Monumente 
schliessen.  Dass  Pei^^oneu  der  vornelunsten  ('lassen  in  den 
Krypten  beigesetzt  waren,  ist  unleugbar,  dass  heidnische  und 
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cUristUche  Mitf^ieder  derselben  Geschlechter  hier  die  einen  über 
den  anderen  unter  dem  Boden  ihre  Grrd)er  hatten,  macheu  die 
meist  zerstfickten  Inscliriften  klar.  Wir  finden  dementes,  Attici. 
Caecihi,  mit  der  Angabe  des  senatorischeu  Hanges  und  bis 
ius  vierte  Jahrhundert  hinein.  Der  mit  der  Darstellung  einer 
J;i    '  '    -  in  den  anatoesenden  Krypten   des  railistus 

gl : ^         i'^'^^  eines  Q.   CaeciUus  Maximus  trägt   zwar 

kein  christlielies  ^lerkmal  an  sich  und  kann  bei  der  gemein- 
samen Ver>vi.  Iieidnischer  und  christlicher  Graber  in 
letztere  hinal>^( xhikcu  sein,  lässt  aber  den  Zusammenhang 
der  christlioheu  C'aeeilier  mit  den  heidnischen  vermuthen  die 
von  Augustus*  Zeiten  an  ihre  Grabstätten  zur  Rechten  der 
Appia  hatten.  Andere  Maximi  kommen  in  Inschriftfragmenten 
viir,  deren  Vorhandensein  an  diesem  Ort<^  die  Geschlechts- 
verbindung der  Fabii  Maximi  mit  den  Aemiliem,  den  CaeciUern, 
den  C'orneliem  in  Erinnerung  bringt,  während  unter  den  letz- 
teren jener  Name  der  Pudentes  erscheint,  der  mit  der  (»e- 
»chicbte  des  C'hristenthimis  in  seinem  frühesten  Eindringen  in 
Rom  ver>vachsen  ist  Auch  der  Name  der  Annier  findet  sich, 
die  einerseits  mit  den  Antoninen  geschlechtsverbunden  waren 
andrerseits  mit  den  Pomponii  Bassi,  den  Erben  der  Pomponii 
C'ae«-ilii  Attiei.  In  der  (ieschichte  der  neronischen  Zeit  beireir- 
neten  \*4r  der  Pomponia  Graecina,  der  ersten  römischen 
Matrone  welche  das  Christcnthum  die  seinige  nennen  darf. 
Wenn  der.  Zusaumienhang  der  Pomponii  Graecini  mit  den 
Pomponii  Attici  und  den  späteren  Pomponii  Bassi  nicht  en%'ie- 
sen  ist,  so  macht  der  Name  ihn  doch  walirscheinHch.  Wenn 
man  hinwieder  an  diesem  Orte  so  vielen  Namensspuren  vor- 
nehmster mehr  oder  minder  miteinander  in  Verbindung  stehen- 
der Famihen  begegnet ,  so  mögte  man  eine  Berechtigung  für  die 
nur  als  Uypotheae  g^^bene  Muthmaassung  erkennen,  dass 
unter  den  mehrfach  voricommenden  christlichen  Matronen- 
namen Luciua  im  gegenwärtigen  Falle  Pomponia  Ctraeeina 
verborgen  sein  könnte,  daaa  man  in  der  Gemahn  des  Plau- 
tius  Silvanus  die  ursprüngliche  Begründerin  des  Friedhofs  seben 
dürfte,  in  deaaen  Gingen  ao  viele  Mitglieder  edler  (•esehleehter 
beigi>HeUt  wurden.  Daaa  der  Bischof  Comehus  gerade  hier 
die  Huhestätte  fand,  nicht  bei  den  vielen  aeiner  Vorgänger 
und  Naeh folger  im  anatoaaenden  Coemeterium  dea  CaUiatua, 
mögte  ein  Fiugeneig  aain,  der  zu  genauerer  Erörterung  seiner 
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bfliaiipt4»t4*n  und  nicht  l>ewifftenen  Abstämmling  von  d<*n   be- 
rfthiii  iirlicni  dicn«*n  konnte. 

1  ...  -:il  der  Malrroicn  und  der  Schreibart  der  InHohriften 
nach  scheinen  die  schon  in  der  (ieachicht«  der  Apoatelzeit 
eru'&hnten  Ältesten  Theile  der  Krypten  der  Lucina  dem  Anfang 
des  «weiten  Jahrhunderts  anzugehören  und  bis  zum  Beginu 
des  folgenden  benutzt  worden  zu  Hein.  Der  Umstand  dass  die 
Decorationen  der  einzelnen  K&ume  voneinander  sehr  verschie- 
den sind,  auch  unter  den  luHcliriften  ni«'ht  mehre  von  einer 
Hand  vorkommen,  lässt  auf  längere  Zwischenräume  schliessen. 
was  sich  aucli  durch  den  Karakter  einer  Familicngnift  erklärt. 
Das  rweite  (reschoss,  als  Ervveitenuig  der  ursprünglichen  An- 
lage, ist  wahrscheinlich  aus  der  ersten  Hälfte  drs  dritten  Jahr- 
hunderts. Hier  findet  sich  das  (Jrab  des  h.  CorueHus.  Von 
dieser  Zeit  an  kommen  mehre  Veigrosserungen  vor  bis  ins 
vierte  Jahrhundert  hinein,  gc^n  dessen  Ende  die  Krypten 
verlassen  worden  zu  sein  scheinen,  wie  denn  deren  letzte  mit 
einem  Datum  bezeichnete  Inschrift  vom  Jahre  3i).')  ist. 


f.. 

DIE   BEIDEN   LETZTEN    VERFOLGUNGEN. 

Die  ersten  Jahre  Valerians  schienen  eine  l)e«sere  Zeit  ein- 
suleiten.  Aber  im  Jahre  257  erfolgte  der  traurigste  Wechsel. 
Kin  Günstling,  aefiA-ptischem  Cult  und  Aberglauben  ergeben, 
wusste  den  Imperator  der  bis  dahin  grösste  Missigung  ja 
Milde  wie  Gunst  gegen  die  Christen  an  den  Tag  gelegt  hatte, 
zur  Knieuenmg  des  Strafverfahrens  des  Decius  zu  verleiten. 
Zuerst  wurden  die  christlichen  Versammlungen  untersagt,  die 
Bischöfe  imd  Priester  verwiesen:  der  Zutritt  zu  den  Begräbniss- 
st&tten  selbst  wurde  den  Gläubigen  verwehrt  Dann  erfolgten 
zahlreiche  Hinrichtimgen.  Zwei  römische  Bischöfe ,  Stephan  I. 
und  Sixtus  IL,  endeten  in  dieser  Verfolgung,  in  welcher  auch 
das  Blut  des  berühmten  Bischofs  von  Karthago  Cypriaiius 
floss.  Noch  im  Kerker  hielt  Stephan  eine  Versammlung  seines 
(Merus,  traf  Maassregeln  für  den  er%varteten  Fall  der  Verwai- 
sung   der    Kirche,     übei^b    seinem    Krzdiacouus    Sixtus    die 
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hrili^rii  GefUme  wi«  den  Gotteskasten.  Sixtns  wurde  am 
(i.  Au^;ust  258  üborfallen,  während  er  mit  seineu  Diakonen  in 
eintT  auf  dem  Friedhof  des  Praetextatns  bpfindlirhon  Kapt'lle 
tum  Darbrinpen  de»  h.  Opfer«  vereinigt  war.  Das  Schwert 
traf  seinen  Nacken;  Rechs  Diakonen  theilten  sein  (reschick. 
Drei  Tape  darauf  folgte  ihm  der  Erzdiaconus  der  Kirche 
I  IS    welolier    die    Schätze  ,    die    er    zu    wahren    hatte, 

u. 1  der  Verfolgung  an   die  Armen  vertheilte   und  sodann 

iiru  Häschern  die  ihm  diese  Schätze  abforderten,  diese  Dürfti- 
gen und  Kranken  vorfiihrte.  Einer  der  berühmtesten  Bhit- 
zeugen  aus  der  spätem  Zeit  der  Märtyrei^schichte,  von  Papst 
Leo  dem  (irossen  mit  Sanct  Stephan  vergUchen,  wahrschein- 
Hch  ein  Römer  und  in  Rom  durch  eine  grössere  Zahl  ihm 
gewidmeter  Kirchen  gefeiert  als  irgendein  anderer,  wie  denn 
«^(•linu  die  constantinische  Zeit  über  seinem  Grabe  auf  dem 
\  •  ruiiischen  Acker  die  Basilika  erhob,  in  welcher  wir  heute 
nach  ihren  manclifachen  Umgestaltungen  eine  der  bedeutend- 
-'.  !i  der  Stadt  vor  uns  sehen.  Niclit  3Iänner  nur,  zahlreiche 
l  rauen,  meist  aus  vornehmen  Cieschlechteni,  traf  diese  Ver- 
l'oluiing,  deren  irregeleiteter  Urheber  Jahre  lang  in  der  schmach- 
vollsten Gefangenschaft  fßr  sein  ohnmächtiges  Ankämpfen 
gegri,  ■  Wahrheit  inmitten  der  drohenden  Zertrüuiiuerung 
des    i  hnsste.      Sein   Sohn   Gallienus   nahm  unterdessen 

im  Jahr<  is  Edict  gegen  die  Christen  zurück,   zu  deren 

!    seine  Geuialin  Salonina   gehört  zn   haben   scheint.     Zum 
■  I  -.<  nmale  begegnen  uir  einem  kaiserlichen  Act  der  beinahe  einer 
olTu'iellen  Anerkennung  der  christlichen  Hierarchie  gleichkommt, 
und  die  alten  Strafgesetze,  wenn  er  sie  nicht  förmlich  aufliebt, 
'•-ä<*hlich  ausser  Wirksamkeit  setzt.    Eni  Erlass  fiir  das  ganze 
!'    xiTonlnet«,    dass    sämmtHche    von   Valerian    conüscirte 
II  Versammlungsorte  den  Bischöfen  der  einzelnen  Kir- 
chen %»-ieder  zur  V^erfiigung  gestellt  wertlen  sollten.    Besondere 
l<e>.  -    •  iizelne  Bischöfe  betrafen   den    freien   (Jebrauch 

der  i  platze,  welche  den  Genieinilen  als  solchen  wie- 

der anheimfielen.  I>ie  friiheste  Er\vähnung  einer  Eintheilung 
der  Stadt,  welche  wenn  sie  noch  keine  Pfarr-Circumscrip- 
tiou  im  Btrengern  Sinne  enthalten  mogtc,  doch  den  meisten 
Zwecken  de«  Parochialw(>MenM  entsprochen  haben  muss  und 
worin  auch  die  Beaufsichtigung  und  Verwaltung  der  Fried- 
höfe   einbegriffen    war,    findet    sich    unt«r   dieteiB   Im|)erator. 
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l"^  war  der  im  Jahre  359  g«wftlilu*  ßwchof  DionymuH  der  nie 
voniahm. 

Voiiiiiinan  genoaa  die  Kirrlu-  lrinv;rni  Irirdnis.  Man 
mOgtc  Mich  beinahe  darüber  wiuKlt'm ,  \\ nm  man  hcilrnkt 
dajM  nie  Mchoii  ihrem  genUirUchsten  Gegner  K<'|2;<>iiriberMtaud. 
Wirkhch  war  es  nur  ein  Waffenatülstand,  während  doHMcn  dit* 
inneren  (iegensitze  «ich  nur  mehr  enhsnckelten.  Die  Hehf^uiiH- 
mengerei  welche  wesenUich  seit  der  Berührung  mit  dem  Osten 
in  die  abendländisch -rumische  Weh  eingedrungen  war,  und 
der  Mangel  an  ßefriedigunsr.  welchen,  wie  schon  die  antoni- 
uische  Epoche  oflfenbartCf  nicht  blos  skeptische  suudeni  alle 
nach  höherer  Walirheit  strebenden  Geister  in  diesem  Chaos 
von  Keligionssystemen  fanden,  führten  die  Erscheinung  herbei 
daaa  ein  neues  philosophiseh- religiöses  System,  der  u  'ns 

Ende  des  zweiten  Jalirhunderts  aufgekommene  Neoplai  in. 

in  Rom  eine  Macht  erlangte  wie  selbst  die  Stoa  sie  nicht 
geliabt  liatte,  obgleich  er  viele  nichtruniische  Element«  in  sich 
schloss.  Es  handelte  sich  liier  nicht  um  eine  neue  Form  von 
Philosopliie ,  sondern  es  war  der  Versuch  der  Entwicklung 
eines  dogmatischen  Systems  aus  der  menschlichen  Vernunft. 
Der  Neoplatonismus ,  der  eine  Reform  des  Götterglauhens  be- 
zweckte, beschleunigte  dessen  Auflösung,  indem  er  den  Annpruch 
erhob,  die  Volksreligionen  des  Ostens  und  den  griechisch- 
römischen  Glauben  mit  den  untereinander  vermittelten  griechi- 
schen Philosophensystemen  zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen 
und  durch  die  schon  vorher  angestrebte  Ausgleichung  des 
Monotheismus  mit  dem  Polytheismus  eine  allgemeine  religiöse 
Grundlage  zu  6nden.  Sein  Zusammenhang  mit  gnostischen 
Lehren  ist  offenbar,  aber  gerade  aus  der  Aufnahme  christ- 
licher Ideen  und  dem  Versuch  der  Verarbeitung  derselben 
entsprang  der  scharfe  Gegensatz  zum  Christenthum.  Rom 
wurde  der  Ilauptsitz  dieser  Schule  durch  den  aus  Aegjpten 
stammenden,  in  Aiexandria  gebildeten  Plotinos.  der  vor  der 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  sich  in  der  Hauptstadt  nieder- 
liess  und  zahlreiche  Jünger  um  sich  versammelte,  deren  vor- 
züglichster, der  Phönizier  Malchus  oder  Porphyrius,  hier  bis 
zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  lehrte.  Die  Fassung  des 
Gottheitsbegriffes  weist  deuthch  auf  den  Orient  liin.  Der  erste 
allumfassende,  in  Allem  seiende  Gott,  das  von  ihm  ewig 
erzeugte,    zu  ihm  zurückgewandte   Denken,    die   vom  Denken 
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ausgehende  Weltseele  oder  das  Allleben,  diese  Dreiheit  bildet 
die  Spitze  einer  ihr  untergeordneten  Stufenfolge  von  Wesen, 
die  Götter  als  Organe  der  üflenbarung  des  einigen  Gottes  und 
VennitthT  der  Kinwirkuni;  auf  die  von  ihnen  unikreiste  Welt, 
die  in  <len  »ubluuaren  Hegionen  lebenden  Dämonen,  die  von 
einer  vernünftigen  Seele  durchdningene  Erde  mit  dem  Menschen 
als  Bild  des  Weltalls  oder  Welt  im  Kleinen,  mit  den  Thieren 
und  Pflanzen  als  unterste  Stufen  der  organischen,  mit  den 
unorganischen  Wesen.  Wie  die  aus  dem  göttlichen  Denken 
gebonie  Seele  durch  Lust  am  Irdischen  zum  zeitlichen  Dasein 
li«'i  ikeii  ist,  so  wird   die  sittliche  Aufgabe  gelöst  durch 

Bell- ^   des  Menschen  von  der  Materie,   welche  nicht,  wie 

die  Stoa  lehrt,  durch  das  Ablösen  von  dem  materiellen  Sein 
SU  erreichen  ist,  sondern  durch  Ueben\'indung  des  niedem 
siimlichen  Menschen,  durch  Unterordnung  der  Begierden  und 
AlTeete  unter  die  Vernunft.  So  ist  die  Grundlage  dieses 
religiös -philosophischen  Systems,  welches,  je  nach  einzelnen 
Lehrern  in  verschiedenen  Ländern  verschieden  ausgebildet,  auf 
die  Entwicklung  chriMtlicher  Ansichten,  so  bei  Origenes,  Einfluss 
geübt  hat,  während  »'S  (ur  eine  spätere  Zeit  in  Beziehung  zum 
Arianismus  steht,  der  ihm  den  Begriff  eines  zwischen  dem 
unendlichen  CJott  und  den  endlichen  Dingen  stehenden  Mittel- 
wesens entlehnte.  Indem  der  Neoplatonismus  sich  bestrebte, 
im  Kingen  nach  schärferer  Fassung  des  Gottbegriffs  den  poly- 
theistischen Glauben  durch  Auffassung  seiner  Götter  als  per- 
sönliche Kräfte  des  göttUchen  Weltlebens  und  Symbolisirung 
seiner  Mythen  auf  gemeinsame  (Jrundwahrheiten  zurückzu- 
fuhren, konnte  die  Berührung  mit  dem  Christenthum  nicht 
ausbleiben,  und  diese  Berührung  niusste  eine  feindliche  werden. 
Wenn  einerseits  die  ehristlichen  Lehren,  so  nahe  sie  dem 
neuen  System  in  einzelnen  Punkten  theils  zu  kommen  schienen 
theils  wirkhch  kamen,  «ich  der  Unterordnung  unter  dasselbe 
entschieden  widcrHetzten,  so  nmsste  andrerseits  der  tiefliegende 
Gegensatz  zwittrhcn  dem  Christenthum  und  dem  Neoplatonis- 
mus, der  die  Gottheit  zu  dem  Menschen  herabzog  statt  den 
Menschen  zur  (lottlieit  zu  erheben,  inuner  schärfer  her^'or- 
treien.  Je  mächtiger  die  Schule  ward,  die  bis  tief  in  das  vierte 
Jahrhundert  hinein,  bis  zu  Kaiser  Julians  Tagen  auf  Geister- 
hanner  und  Thaumaturgie  gestützt  die  noch  dem  Namen  nach 

altgUUibige  römische  Welt   beherrschte   und   selbst  noch   im 

t«».  L  36 
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Aaüen  Jalirliiiiuli>rt  eine  Niirlihluii 
M«  vom  Pulylhciauiuit  kaum  uimI- 
BurucklieM«  um  so  heftig< 

Sobon  da»  Haupt  der  röiuim-ii  uiul  weit  melir  uo<-li 

Porphyriut  ermaMsen   die  ZMiui;  Widcntaiidos,   und 

■chuii  der  eretere  suchte  die  weit  I  irht  ins  Interesse  zu 

siehn,  was  nachmals  nur  zu  woM  -  unter  Diocletiaa 

wiederum   wie  eimit  unter  Marc  Aiirel  n'li;;ioH- philosophische 
Ideen  sich  mit  poUtischeo  Motiven  verbanden. 

Deonoi^h  wfthrte,  wie  gesagt,  von  Galhenus'  Tagen  an 
Ukngero  Zeit  hindurcli  der  Friede.  Denn  wenn  Aurelian,  der 
in  den  ersten  Jahren  das  christUche  Eigenthum  80f;ar  ausdnirk- 
Uch  anerkannt  hatte,  in  seiner  spätem  Zeit  sich  auch  in  die 
Reihe  der  Verfolger  stellte,  so  setzte  sein  Tod  dieser  neuen 
schlimmem  Wendung  bald  ein  Ziel.  Einzelne  .\cte  der  Will- 
kür und  Grausamkeit  gegen  Bckenner  des  Chrititenthums  mogtcn 
so  in  Rom  wie  in  den  Provinzen  vorkommen:  im  Ganzen  ward 
der  Friede  nicht  getrübt  Es  ist  naturlich,  das»  dieser  Friede 
innerhch  wie  im  Acussem  grossen  Kiniluss  auf  die  Angelegen- 
heiten der  cliristlichen  Gemeinden  üben  musste.  Blicken  >\ir 
vorerst  auf  die  äussere  Gestaltung.  Eine  Menge  chrisüicher 
Kirchen  >\airden  umgebaut,  neue  den  älteren  hinzugefügt. 
NamentUch  die  Coemeterien  wurden  beträchtlich  er^'eitert. 
neue  Krypten  gebaut,  Lucernarien  zur  Krleuchtung  erötlnti. 
In  den  Zeiten  der  Verfolgung  waren  diese  Coemeterien  häutiir 
Zufluchtsorte,  zugleich  aber  Stätten  von  Mordscenen  und  Hin- 
richtungen gewesen.  Wir  vernehmen  von  Gläubigen  die  sich 
in  dieselben  wie  in  die  Arenarien  flüchtet«*n,  dort  von  den 
Schergen  überfallen,  getödtet  oder  lebendig  begraben  wurden. 
Wenn  die  Tradition  von  einem  römischen  Bischöfe,  welcher 
der  Verfolgung  entfliehend  längere  Zeit  in  den  Krj-ptcn  wohnte, 
im  speciellen  Falle  der  beglaubigten  Chronologie  widerspricht, 
so  stützt  sie  sich  doch  ohne  Zweifel  auf  wirkliche  Vorfalle. 
Das  Wüthen  g^en  die  Begräbnissplätze  hatte  damals  grössere 
Behutsamkeit  in  Bezug  auf  dieselben  zur  Folge  gehabt.  Die 
einst  aller  Augen  sichtbaren  Eingänge  zu  den  Grüften  v^nirden 
wol  theilweise  verschlossen,  durch  Notlitreppen  in  benach- 
barten Arenarien  ersetzt,  heimliche  Verbindungen  zwischen 
den  Arenarien  und  den  Gängen  bewerksteUigt.  Alles  dies, 
was  sich  in  der  letxten  grossen  Verfolgung  wiederholte,  nalmi 
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begreiflicherweise  in  der  Tolenmzzeit  -ein  Ende.  Die  Christen 
hatt^'n  keinen  Grund,  das  Geheinmiss  mehr  zu  suchen  als  e» 
vor  D(*ciuH  geschehn  war. 

In  welcher  Verfassung  die  Kirche  sich  befand  aU  jene 
letzte  grosse  Verfolgung  begann,  kann  Keiner  besser  schildern 
aU  der  vornehmste  GeachichtMchreiber  dieser  Kirche  Euse- 
hius  von  Caesarea.  »Die  Gunst  der  Imperatoren,  so  berichtet 
er  indem  er  von  Diocletiau  und  seinen  Mitregenten  redet, 
hatte  in  dem  Verhalten  der  Befehlshaber  der  Provinzen  iliren 
Nachluül  gefunden.  Alle  Besorgniss  zum  Opfern  gezwun- 
gen zu  werden,  war  geschiK'unden.  Die  Kaiser  hatten  ihren 
eigenen  Ilofbeaniten  und  Dienern,  deren  Frauen,  Kindern, 
Knechten  in  Wort  und  That  freie  Ausübung  ihrer  Religion 
«jestattct,  und  diese  rühmten  sich  öfientlich  dieses  Glaubens, 
während  sie  sich  der  Zuneigung  ihrer  Gebieter  vor  allen  Anderen 
erfreuten.  Auch  den  Vorstehern  der  einzelnen  Kirchen  ^^'urden 
so  von  Privatleuten  wie  von  den  Hectoren  der  Provinzen  überall 
Ehren! I  und  Wohlwollen  zu  Theil.    Keiner  kann  die 

grosse/.  ,    iiijen  berechnen  welche  täglich  zum  Glauben 

Christi  übertrat»'!»,  keiner  die  3Ienge  der  Kirchen  in  den  ver- 
sctüedenen  Städten,  den  Zulauf  von  Gläubigen  der  vornehmen 
.Stände  zu  denselben  schildern.  So  kam  es,  dass  die  älteren 
Bauten  nicht  mehr  ausreichten  und  allerwärts  geräumige  Kir- 
chen von  Grund  aus  zu  errichten  begonnen  wurden.  Solchen 
Fortschritt  vermogte  weder  das  "Wirken  des  bösen  Geistes  zu 
vereiteln  noch  Mensclienlist  zu  hemmen,  so  lange  Gottes  Rechte 
sein  Volk  als  solchen  Schutzes  würdig  bewahrte.  Als  A^ir  jedoch 
wegen  allzu  grosser  Freiheit  in  Nachlässigkeit  und  Lauheit  ver- 
fielen, als  Einer  den  Andern  zu  beneiden  und  zu  verlästern 
begann,  gewisserroaassen  innere  Kriege  unter  uns  ausbrachen 
und  wir  einander  wechselweise  mit  Worten  gleichwie  mit  schar- 
fen Waffen  anfielen,  Vorsteher  gegen  Vorsteher,  Gemeinde 
gegen  (Gemeinde  tumultuirend  aufstanden,  und  endUch  Verstel- 
lung und  Tnii;  die  äusserste  (irenze  erreichten,  da  begann  die 
gotthche  Sühne,  wie  gewöhnlich,  mit  leiser  Mahnung.  Noch 
bestand  die  Kirche  unversehrt  und  die  Menge  der  Glatdngen 
konnte  frei  /usajumcnkoomieo,  als  die  Verfolgung  bei  den  im 
Heere  Dienenden  anfing.  Da  uns  aber  der  rechte  Sinn  in  sol- 
chem Maasse  abging,  dass  wir  niclit  im  geringsten  daran  dach- 
ten  *"   7u  bflainll^en;   da  wir  im  (iegeutheil,  die  irdischen 

36* 
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fügten;  da   die   11;:  nr   i  «•»•.cl   de»  Gkubens   vn 

mit  einander  haderten,  auf  nicht«  ab  Beleidigungen,  I>rohun- 

gen,  Kifentuoht,  Haas  und  FeindHchaft  sannen,  ihre  • 

Üche  Gewalt   in  offenbare  Tyrannei   verkehrten:    da  *.......,;. 

rieh  die  Worte  Jeremias:  »In  Meinem  Zorne  hat  der  Herr  die 
Tochter  Sion  verdunkelt  und  die  Glorie  Israeb  vom  Himnu'l 
berabgeatürxt,  und  er  liat  sich  seines  FussschenidK  nicht  er- 
innert am  Tage  srines  Zorns.  Der  Herr  hat  allen  (Üan/.  lHra**lH 
mit  Nacht  bedeckt  und  selbst  seine  Trümmer  vernichtet* 

Es  war  am  23.  Februar  H()3  als  die  Christenverfolgung  zu 
Nicomedia  begann.  Mehre  Jahre  vorher  hatten  sicli  die  ersten 
Spuren  einer  Sinnesänderung  in  Bezug  auf  die  Christen  bei 
Diocletian  gezeigt,  indem  an  die  Hofbeamten  und  die  im  Heere 
Dienenden  der  Befehl  zur  Theilnahme  an  den  ( )pfeni  ertheilt 
ward.  Die  iieinigung  de«  Heeres  von  christlichen  Klenionf«Mi 
scheint  ernstlicher  ins  Auge  gefasst  worden  zu  sein,  im  übri^« n 
durfte  es  sich  jedoch  tun  vereinzelte  Fälle  gehandelt  haben,  wäh- 
rend der  allgemeine  Friede  nicht  gestört  ward  und  im  Ganzen 
das  Gefühl  der  Sicherlieit  fortwährte.  Traditionen  von  Gefah- 
ren und  Verfolgung  vor  dem  Ausbruch  des  grossen  Vemieh- 
tungkrieges  lassen  sich  aber  wol  auf  jene  frühere  Zeit  zurürk- 
f&hren.  Die  Heftigkeit  womit  der  Krieg  bep;ann,  Hess  kein,  in 
Zweifel  an  Gesinnung  und  Absicht  der  Herrscher  Raum.  Dici  li  - 
tian  und  Galerius,  sein  Schwiegersohn  und  Caesar,  hatten  den 
Winter  in  Nicomedia  verbracht:  Diocletians  beginnen«!  i- 

gung  gegen  die  Christen  soll  hier  auf  alle  Weise  gestei;^  :  r- 
den  sein.  Am  Morgen  gedachten  Tages  erschien  der  Pr&fect  des 
Pritorium  mit  Bewaffneten  vor  der  christlichen  Kirche,  welche 
vom  kaiserlichen  Palast  aus  sichtbar  auf  einer  Anhöhe  lag.  Die 
Thüren  wurden  erbrochen,  die  heiligen  (»efässe  vernichtet,  die 
heiligen  Schriften  zerrissen  und  verbrannt,  die  Kirche  selbst  zer- 
stört Vier  Edicte  folgten  einander,  wenngleich  nicht  unmittelbar. 
Das  erste  befahl,  wie  gesagt,  die  Zerstörung  der  Kirchen  und 
Vernichtung  der  heiligen  Schriften;  die  Vornehmen  sollten  ihrer 
Standesehren,  die  Niederen  der  Freiheit  verlustig  sein.  Das 
zweite  Kdict  verordnete  die  Verhaftung  der  Cleriker  die  durch 
alle  Mittel  zum  Opfern  genöthigt  werden  sollten.  Ein  drittes 
•etxte  fest,  die  zum  Opfern  sich  Verstehenden  sollten  freigelas- 
sen werden,  die  sich  Weigernden  aber  den  schärfsten  Qualen 
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unterliegen:  eine  nothwendige  Steigerung  des  Verfahren»  welches 
Diocletian  im  ersten  Moment  ohne  blutige  Maassregeln  duroh- 
iTilin-n  711  kr.niu'n  glaubte  und  wünsrbte.  Nachdem  dann  im 
Nnvcmbcr  '^^*'^  bei  des  Imperators  Vicennalieu  die  meisten  Ver- 
härteten entlassen  worden  waren,  befahl  im  folgenden  Jahre 
das  vierte  und  letzte  Decret  die  Ausdehnung  des  Opfer- 
zwani^  auf  die  Rekenner  des  (^hristenthums  im  ganzen 
Heiehe.  Ks  war  der  lirdiepunkt  der  ganzen  Verfolgung,  deren 
Zweck  der  Imperator  erreicht  zu  haben  glauben  mögt«,  wenn 
er  ihr  ein  Denkmal  errichten  Hess,  das  von  der  Vernichtung 
des  Namens  der  Christen  sprach  die  «ler  Umwälzung  des  Staa- 
tes sich  schuldig  gemacht  hatten. 

Man  hat  den  Beweggnmd  dieser  letzten  Verfolgimg  nur  in 
Dio  '  -    Karakter    und    Kegierungsgrundsätzen    zu    suchen, 

ni»i  itailigen  Umständen,  nocli  in  äusseren  Anlässen  und 

fremder  Einwirkung.  Ungeachtet  aller  Stürme,  ja  inmitten  der- 
selben war  die  römische  Welt  mehrundmehr  zur  Einlieit  fort- 
geschritten. Von  den  (»renzen  Persiens  und  der  Bergkette  des 
Atlas  bis  nach  Britannien  und  über  die  grossen  Ströme  Germa- 
niens  hinaus  herrschten  gleiche  politische  Institutionen,  gleiches 
Recht  und  (»esetz.  beherrschte  eine  und  dieselbe  Sprache  neben 
den  Idiomen  der  Ueberwundencn  die  Literatur.  Nur  in  Einem 
Punkt«  hatte  dies  ?]inheitstreben  sich  ohnmächtig  erwiesen, 
imd  der  gefahrliche  Zwiespalt  zeig^  sich  nicht  etwa  auf  der 
Peripherie  sondern  recht  im  Herzen  des  Staates.  In  demselben 
Maasse  wie  alles  Andere  sich  ausglich,  und  der  Imperialismus 
zu  einer  Uuiformität  führte  welcher  die  Sondei^estaltungen 
immer  mehr  erlagen,  waren  die  religiösen  Ansichten  weiter 
auseinandergegangen.  Statt  die  (teister  einander  wirklich  zu 
näiiem ,  hatten  erst  die  Vermengung  der  griechischen  und  orien- 
taUschen  Religionen  mit  dem  alten  römischen  Uultus ,  hierauf  die 
verschi'   '  Philosopbenscliulen    welche    den   (ilauben    nach 

mensch  Wissen    und   wiederholt  umgeformten  Doetrinen 

reformirten  und,  wie  es  im  Neoplatonismus  geschah,  dann 
doch  eine  {▼öttliehe  Otfenbarung  für  sich  in  Anspruch  nahmen, 
ein  Chaos  geschafTen.  Wir  haben  schon  gesehn,  wie  .luden- 
thum  und  Christenthum  sich  dieser  Vermengung  spröde  gegen- 
überHtellt<>n.  Während  das  erstere,  beim  mächtigen  Fortschritt 
des  eil  «birch   das  Schwinden   der  Nothwendigkeit 

seine»  i — .,      ^    roffen.  sich  seinem  alten  Geiste  /uwitliT  nur 
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noch  oegfttiv  verhielt  uml  eine  isolirt«,  grfieserer  Entwiokhiiig 
Moli  vcrscklieaeende  Stellung  einnahm,  trat  das  letztere  all(*in 
dem  öbcmiiohtigen  Ilctdeuthiim  in  den  Weg.  £■  zei^  sich 
so  als  Verklirung  desselben  I'rincip»  das  die  mosaiscke  I^bn* 
im  Lauf  der  Jahrtausende  lebendig  erbalton  hatte,  als  Anwen- 
dung desselben  auf  die  Welt  im  GrosHcn.  Uicmit  war  der 
Kampf  gegeben  un<l  geboten.  Man  b&ttc  gerne  das  Chrisfeen- 
tiium  bestehn  und  gew&lircn  laMscn ,  wäre  eü  wie  andere  frf tTi<li> 
Religionen  in  älterer  und  neuerer  Zeit  in  das  weitverz\N  < 
CultusHchema  einzuschachteln  gewesen.  Aber  gerade  diesem 
Bestreben  leistete  es  hartnackigsten  Widerstand.  Es  \v  '  '.t 
blos  die  Abweisung   der  Staatsreligiou  und  |der   ihr  .<  n 

Culte,  es  war  die  UniversaUtat  des  Christenthums,  welche  der 
römischen  Staataidee   in  der  unter  dem  Kaiserreich  aufgekom- 
menen Fassung  am  schärfsten  widersprach.    Je  nach  der  lyV- 
vidualität  der  Herrscher  hatte  die  Feindsdiaft  gegen  den  ii<   . 
Glauben  eine  andere  Färbung  angenommen.     W^ährcud  «iHr  in 
Nero  den  concreten  Gegensatz  der  personificirten  Tyr  u 

der  christhchen  Idee  sahen,  fanden  wir  in  Trajan  dtu  .  .  r- 
spruch  des  pohtischen  Principe,  in  Marc  Aurel  die  Opposition 
der  Philosophie  welche  die  Staatsreligion  regeneriren  zu  können 
glaubte.  Als  nach  dem  Ausgang  der  Antonine  die  antike  Bildung 
auf  dem  Throne  abnahm,  und  zugleich  das  von  allen  Seiten  her- 
einbrechende Unglück  welches  schon  auf  den  Kaiser-Philosophen 
so  tiefen  Kindruck  gemacht  hatte,  den  in  verschiedener  Gestah 
hervortretenden  Aberglauben  stachelte ,  kleidete  die  alte  Feind- 
schaft sich  in  die  UüUe  des  Bestrebens,  den  Zorn  der  Götter 
durch  Bestrafung  ihrer  Verleugne^  zu  besänftigen.  So  haben 
wir  uns  das  Verfahren  der  yerfolgungsüchtigen  Soldatenkaiser 
zu  erklären.  Bei  Diocletian  waren,  will  man  selbst  von  aber- 
gläubischen Anwandlungen  absehn  von  denen  er  sich  ungeach- 
tet seines  klaren  Verstandes  nie  ganz  befreien  konnte,  so  reli- 
giöse wie  pohtische  Bewe^;ründe  maassgebend.  Der  Imperator 
war  nicht  blos  der  Pontifex  maximus  in  der  höchsten  Bedeu- 
tung des  Wortes:  seiner  eignen  Idee  nach  war  er  gewisser- 
maassen  der  sichtbare  Gott  und  somit  in  zwiefacher  Beziehung 
persönhcher  Repräsentant  der  Staatskirche.  Von  allen  sei- 
nen Vorgängern  stellte  er  Marc  Aurel  am  höchsten,  so  dass 
er  ihn  unter  den  GöttUchen  am  meisten  verehrte,  und  wenn 
er   den  Wunsch    aussprach    ihm   im  Leben  und  in  der  Milde 
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gleich  sein  zu  können,  so  liegt  es  nalie  dass  er  ihn  auch 
in  der  Bcliandlung  religiöser  Fragen  zum  Muster  nahm.  Kr 
war  überhaupt  in  religiösen  Dingen  durchaus  conservativ. 
Schon  in  einem  iin  Jahre  287  uider  die  Manichäer  crlasMenrn 
Gesetze  hatte  er  es  klar  ausgesprochen,  eine  neue  Heligiun 
dürfe  die  alte  nicht  tadeln ,  denn  es  sei  grösstes  Verbrechen 
umzu8tu8sen  wa.s  durch  die  Vorfahren  aufgestellt  und  ange- 
nommen Geltung  erlangt  und  Bestand  gewonnen  habe ,  so  dass 
es  der  Obrigkeit  obliege  schlimme  Verstocktheit  zu  bestrafen. 
In  zweiter  Reihe  standen  die  politischen  Motive.  Mit  ordnen- 
der Hand  und  ungewöhnlichem  schöpferischen  Talent  hatte 
Diocletian  dem  Keichscoloss  eine  neue  Gestalt,  der  Ven^'altung 
bei  tfi"  :i«<Iativor  Thäti^keit  eine  neue  Eintheilung  gegeben 

welch»  ...  .....scheinender  Theilung  der  Autorität  deu  einheitli- 
chen Zusammenhang  sichern  sollte.  Wie  nach  ihm  Constantiii 
sab  er  die  grösste  Gefalir  in  der  religiösen  Spaltung;  wie  dieser 
rrmnans  er  den  Einfluss  welchen  die  Uebereinstimmuug  in  der 
Gottesverehrung  auf  die  Leitung  der  öirentlichen  Dinge  ausüben 
musste.  Kr  hielt  sich  wie  Constantin  für  stark  genug  den  Ver- 
such zu  wagen,  solche  Uebereinstimmung  herbeizufuhren.  Der 
Unterschied  Beider  besteht  darin,  dass  der  Krstere  die  Lage 
der  Dinge  und  die  Geistesrichtung  so  verkannte  dass  er,  einen 
absterbenden  (i tauben  zu  stützen,  das  längst  verbrauchte  Mittel 
einer  i:'  '  men  Verfolgung  ergrifl*,  während  der  Andere  nur 
tlem  ui  ....  .auben  Freiheit  und  Gleichberechtigung  zu  sichern 
brauchte  um  den  Sieg  zu  entscheiden.  P^in  Sieg,  dessen  er 
und  mehr  noch  seine  Nachfolger  sich  dann  in  einer  Weise 
bedienten,  welche  das  Christenthum  der  Staataidcc  dienstbar 
zu  niacht'n  suchte  wie  einst  der  Götterglaube  dienstbar  ge- 
wesen war.  Wenn  auf  Diocletian  eingewirkt  worden  ist,  wenn, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  (lalerius  seinen  Kntschluss  be- 
stimmt hat,  so  kann  bei  der  geistigen  Ueberlegenheit  und  der 
hohem  Autorit&t  des  Oberkaisers  solcher  Kinfluss  nur  in  die 
zweite  Linie  gestellt  werden.  Dass  die  Maasar^el  so  spät  er- 
grifTen  wurde,  nachdem  wfthrend  Diocletians  Regierung  die 
Zahl  der  (lirihtrn  si«h  bedeutend  gemehrt,  manche  derselben 
in  herv«>rrau«ii(liu  Sudlungen  gestanden,  erklärt  sich  durch 
die   all  it  pohtischen  Verhältnisse  und  die  grosse  staat- 

liche l  ...^,  ...lUung.  Der  dalmatische  Bauersohn  hatte  in  con- 
setjuentcm  Vorgehn   das  Ueich   dea   Augustus    neugeeohaflfcn. 
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Jetat  ^Mibto  er  die  Geister  dahin  zurückHlhrcn  zu  können,  wo 
Mm  groMer  Voigioger  sie  vor  drei  Jahrhunderten  p^classen 
hatte.  Z\\nn|;rnden  Argwohn  g^en  che  ChriNtcn  oder  gar 
wirkUche  Schuld  derselben  anzunehmen,  liegt  kein  (irund  vor. 

Ks  ist  leicht  begreiflich  dass,  je  nach  dem  versehiedeneii 
Karakter  der  Ilcrrscher  die  sicli  in  das  Reich  getheilt  hatten, 
die  MaMcregeln  sowol  wie  die  Heftigkeit  der  Vn! 
seluedeii  sein  maasten.  Während  der  Jahre  'M){i  m 
den,  mit  Ausnahme  der  schon  erwähnten  Pause  der  Festzeit, 
die  Kdicte  sowol  in  den  direct  dem  Oberkaiser  untenvorfenen 
ösUichen  Provinzen  wie  in  einem  Theile  des  Westens  mit  grosser 
Strenge  und  Folgerichtigkeit  zur  Ausfuhrung  gebracht.  ItaUeii 
und  Africa  htten  vielleicht  mehr  noch  als  der  Osten,  weil 
Maximian,  zu  dessen  Antheil  sie  gehorten,  bei  Keiner  r  ' 
Gemüthsart  und  bei  persönhchem  Haas  gegen  die  Christen  kc.:. 
der  edleren  Regungen  seines  Mitregenten  zugänglich  war.  Bei 
den  Caesaren  war  es  verschieden.  Während  Galerius,  welcher 
Illyricura  verwaltete,  auf  cUesem  beschränkten  Felde  wo  das 
Christenthum  bis  dahin  weniger  Eingang  gefunden  hatte,  die 
beiden  Auguste  an  grausamer  Strenge  noch  überbot,  war  der 
Beherrscher  des  eigentUchen  Westens  Constantius  ("hlonis 
so  von  Natur  wie  durch  persönliche  Beziehungen  zu  den  ver- 
folgten Anhängern  des  neuen  Glaubens,  ungeneigt  mehr  als  das 
zu  thun,  was  er  in  untergeordneter  Stellung  nicht  vermeiden 
konnte.  Bereits  g^en  Ende  des  Jahres  304  scheint  dann  die  ^1"  - 
derung  eingetreten  zu  sein,  welche  wenn  nicht  den  Grcu  .:. 
und  Martern  doch  den  Todesstrafen  ein  Ende  machte  —  eine 
Milderung  welche  andeutet  dass  Diocletian  die  Sache  schon 
verloren  gab,  es  aber  nicht  gestehn  wollte.  Das  Wüthen,  sagt 
Eusebius,  währte  so  lange  bis  die  Richter,  da  sie  es  nicht 
mehr  zu  steigern  vermogten  und  des  Mordens  müde  waren, 
sich  zu  scheinbarer  Milde  und  ^lenschlichkeit  bekehrten,  um 
nicht  vor  der  Nachwelt  grausam  zu  erscheinen.  Die  Städte, 
gaben  sie  vor,  dürften  nicht  durch  Büi^erblut  befleckt  werden, 
die  gegen  Alle  milde  und  gütige  Kaiserherrschaft  nicht  als  ge- 
waltthätig  verlästert,  sondern  die  Älenschlichkeit  und  Wohl- 
thätigkeit  der  kaiserlichen  3Iajestät  Allen  zugute  kommen  und 
die  Todesstrafen  aufliören.  Dafür  begann  dann  die  Periode  der 
Verstümmelungen,  gegen  welche  die  angebliche  Toleranz  kei- 
nen Schutz  bot    Der  kiurze  Rest  von  Diocletians  Regierungszeit 
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TerfloM  jedoch  JedenfmlU  ruhiger.  Seine  und  ^laximian» 
Ahdankung  föbrte  anfangs  keinen  günstigen  Wechsel  herbei. 
Dor  niininehrigo  Ohorkaiser  Galerius  lios8  seinem  Hasse  und 
st'iiicr  (Grausamkeit  nur  noch  freiem  Lauf:  er  scheint  keinen 
Sinn  für  die  Reherzigung  der  That«ache  gehabt  zu  haben, 
da»8  es  wesentlich  die  von  der  Verfolgung  genommene  Wen- 
dung war  was  Diocletian  zur  Abdankung  bewogen  hatte,  in 
Italien  und  Africa  welche  dem  Caesar  Severus  anheimfielen, 
währte  die  Verfolgung  fort,  bis  die  Schilderhebung  des  Maxen- 
tius  ihr  wenigstens  anfänglich  Schranken  setzte.  Licinius 
namentUch  aber  ^laximinus  Daza  waren  in  ihrer  Handlungs- 
weise von  (talerius  wenig  verscliieden.  In  Gallien,  Hispanien, 
Britannien  uber%vog  die  Toleranz  des  nach  Diocletians  Abdan- 
kung ganz  unabhängigen  Constantius,  welcher  dessen  Sohn  Con- 
Ktantin  noch  weitern  Spielraum  gewährte.  Christüche  Tenden- 
zen bei  Constantius  anzunehmen,  weil  er  wie  es  scheint  auch 
in  der  schlimmsten  Zeit  der  Verfolgung  wol  Bethäuser  zer- 
störte aber  kein  Menschenleben  nahm,  liegt  ebensowenig  ein 
(trund  vor,  wie  für  Constantius  Christenglauben  in  jener  Zeit. 
Mit  Tausenden  scheinen  sie  einem  Monotheismus  gehuldigt  zu 
haben  der  je  nach  den  Unterschieden  religiös -philosophischer 
Anschauungen  ein  mehr  oder  minder  vager  war.  So  stan- 
den die  Dinge  als,  nicht  lange  vor  seinem  im  3Iai  311  er- 
folgten Tode,  der  kranke  Galerius  die  mit  jedem  Tage  sicht- 
barer wenlende  Unmöglichkeit ,  das  Christenthimi  zu  ver- 
nichten, erkannte  und  einzulenken  beschloss.  Am  30.  April 
erschien  in  Nicomedia  das  Edict  welches  in  seinem  wie 
in  T^icinius'  und  Constantius  Namen  den  Christen  Duldung 
sicherte.  Der  Wortlaut  dieses  merkwürdigen  Kdictes  zeigt,  wie 
zwingend  die  politischen  Grunde  für  den  Oberkaiser  waren  und 
wie  widerstrebend  er  solchem  Zwange  nachgab.  >Unter  anderen 
3Iaa8sregehi  für  das  Interesse  und  Gedeihen  des  Staates,  ao 
heiaat  e«,  wollten  wir  in  Gemftssheit  der  hergebrachten  Geseti« 
und  der  öffentlichen  Ordnung  eine  allgemeine  Correction  vor- 
nehmen und  dafür  Sorge  tragen,  dass  auch  die  Christen  welche 
sich  von  den  <  Jlnubenssat/'v ihrer  Vorfahren  entfernt  hat- 
ten, zu  guter  Gesinnung  zi.  ;nhrt  würden.  Denn  aus  wel- 
chem Grunde  hätten  wol  diese  Christen  sich  in  wahnwitzigem 
Sr!'  ■  ■  Men  lassen,  nicht  mehr  jenen  alten  Satzungen 
an/                         :ic   muthmaasslich   von  iliren  ersten  Stiftern 
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aiügestellt  worden  w»ran,  •ondern  gaox  nscli  ei^er  Willkür  oicli 
■eiber  GaaetM  tureohtrakgon,  su  deren  Bc<>i      '  >  die 

Tenohiedenen  Völker  smMttBeoschaarten?    >  .  i  Be- 

felil  ertheilt  worden  daae  ne  zu  den  alten  V'orHclirifien  zu- 
rückkeliren  sollten,  sind  Manche  durch  die(tefalir  gt^tichrei^kt. 
Ander«  auf  andere  Meinung  gebracht  worden,  die  i;roiiHc  >1  ' 
zahl  aber  hat  bei  ihrem  Sinne  verharrt..  Da  wir  nun  --  < 
daaa  diese  weder  den  Göttern  die  •(•huldige  £Ihrfurcht  und 
den  ihnen  gebi\)irendcn  Cuit  erwiesen  noch  aucli  dein  ('hrJHtiMi- 
gott  huldigten,  »o  glaubten  wir,  in  Anbetracht  unserer  niild- 
geainntcn  Gnade  und  uuMcrer  herkönnulichen  Geneigtheit  allen 
Menschen  Verzeihung  zu  gewähren,  unsere  bereitwillige  Nach- 
nicht  auch  auf  diese  ausdehnen  zu  mfissen,  so  dasg  sie  wieder 
ChriKten  sein  und  ihre  Versammlungsorte  herstellen  wögen, 
vorausgesetzt  dass  sie  nichts  gegen  die  staathche  Ordnung 
unternehmen.  Eine  weitere  Verordnung  wird  den  Richtern 
Verhaltungnnaassregeln  vorachreiben.  Diese  unnere  Gewähning 
empfangend  sollen  sie  nun  zu  ihrem  Gott  für  unser  Heil  und 
das  des  Staates  wie  für  ihr  eignes  beten,  damit  das  (remein- 
weaen  nach  allen  Seiten  hin  unversehrt  erhalten  werde  und 
sie  ungestört  fortleben  können.«  Diese  poUtisch-polizeilichc  Con- 
cession,  während  sie  den  Stand{>unkt  der  Reichsgewalt  gegen- 
über dem  Christenthum  wahrt,  ist  zugleich  die  oHicieUe  Bestäti- 
gung des  von  dem  Neoplatonismus  längst  dorn  Cliristentlniin  ::•'- 
machten  Vorwurfs  der  Fälsciiung  seiner  ursprünglichen  Leim-. 
ein  Von>'urf  den  der  Staat  jetzt  zu  eigenen  Zwecken  wiederholte. 
Obgleich  dies  Edict  mit  seinen  Klauseln  zum  Schutz  der 
staatlichen   Ordnung   der   Verfolgung   immer   eine   Hintert]"'!" 

offen  Uess,   war  diese  Verfolgung  damit  im  Grossen  zu  i 

In  Rom  hatte  sie  wiederholt  mit  schonungsloser  Heftigkeit 
gewüthet  Die  Kirchen  wurden  verwüstet  und  zerstört,  die 
heiligen  Sclirifteu  verbrannt ,  die  den  Christen  gehörenden 
li^^nden  Gründe  confiscirt  WahrscheinUch  war  der  Zutritt 
ziun  grossen  Friedhofe  an  der  appischen  Strasse  längere 
Zeit  unmöglich.  Wir  sahen  wie  Bischof  Zephyrinus  die- 
sen Friedhof  anlegte  welchem  Callistus  seinen  Namen  gab, 
so  dass  auch  hier  der  Schein  des  Privateigenthums  wenig- 
stens anfangM  bewahrt  wurde.  Im  3.  ,Tahrhundert,  im  Frie- 
den wie  im  Kampfe ,  fanden  hier  die  meisten  Bischöfe  der 
Hauptstadt    ihre     Ruhestätte.      Von    Zephyrinus    bis    Cajus, 
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von  220  b»  296,  wurden  aeini  Bischöfe  in  diesen  Grüften 
beefdigt,  and  selbst  nls  das  Christunthnni  gesiegt,  Ter- 
»ogten  die  Nachfolger  der  Märtyrer  sieh  noch  ueht  xn 
trennen  von  einem  Orte  mn  welohem  so  theors  und  glor- 
reiclie  EmuMmngen  Iiafteten,  und  EnsebiMS  und  lidchiadra 
wurden  neben  ihrsn  Vorgingen!  beigesetst  die  für  den  Gku- 
ben  geblutet  hatten.  Dass  MarceUinus,  welcher  im  zweiten  Jahr 
der  Ietzt<*n  grossen  Verfcdgung  den  Martertod  erUtt,  nicht  im 
('oemeterittm  des  Callistns  beerdigt  wurde,  sondern  auf  dem 
Friedhof  der  Piiscilla  an  der  salaaschen  Strasse,  dem  vielleulit 
der  au8ges|»rocheiiere  Earakter  des  Privateigenthums  grossem 
Schutz  gewihrte,  deutet  daraufhin,  dass  jener  öffentUche  unzu- 
gänglich war.  EJne  weitverbreitete,  wie  es  seheint  im  Schoos 
einer  Ketzefgeaeinde  entstandene  Tradition  liest  Maroellinua, 
den  Drohungen  nachgd>end,  den  fidschen  Göttern  WeOiraueh 
streuen,  vor  einer  in  Simifisaa  (Seasa)  inianimengetTrtfnen  Syn- 
ode seinen  Fehltritt  reoig  bekennen  und  anf  aeine  Würde  ver- 
zichten, dann  nach  Rom  zurückgekehrt  muthig  dem  Tode  ent- 
gegengehn.  Die  Sage  ist  mit  allen  Nebenumstinden  erdichtet 
Die  Geschichte  aber  des  römisc'  -■  <•->-',  während  dieser  Ver- 
folgung ist  nicht  frei  von  Duiik  .le  selbst  die  Person 
von  MarceUinus'  Nachfolger  Marcellos  lunhüllen.  Ebensowenig 
ist  die  Geschichte  des  römischen  Cbristenthums  in  dieser  dem 
Siege  desselben  unmittdbar  vorausgehenden  Zeit  fr«i  von  düste- 
ren Schatten.  Bitte  man  über  die  Zustünde  unter  dem  Pontificat 
des  Marcellua,  welcher  unter  Maxentius  htt,  kein  anderes 
Ze^^ias  als  die  ihm  Tom  Papat  Damamw  gewidmeten  Verse, 
es  würde  genügoi  sur  Fjuthüllung  der  inneren  Schiden: 

WahrbettiUrWfMler  Uirt,  weil  er  den  Uciuicncn  vurM:iirit-tj 
Bittere  Thriaen  der  Reu',  sahn  sie  den  Gegner  in  ihm. 

So  onUiid  sich  der  Ilass  mit  dem  Groll  und  trennender  Zwietracht, 
Was  der  Friede  vereint,  lösten  da  Mord  und  Tumult; 

Ob  der  fÖBCUgcn  Schwiche  Se  Christ  im  Frieden  verieugnet, 
Riss  tynumiscbe  Wuth  fem  von  der  Heimat  ihn  weg. 

Gcaehiefate  lad  Tradition,  die  nm  so  aohwerer  von  ein- 
ander  zu  kennen  sind  wo  wie  hier  die  Tradition  frühe 
schon  so  bestimmt  loealisiri  erseheint,  nennen  eine  Menge 
i>pfer,  die  ans  den  höchsten  Stinden,  aua  dem  Heere,  ans 
dem    ksii«laehen    Paläste    aelbat  geholt  wurden.     Auf  dem 
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PaUtin  bezeichnet  die  Kirche  welche  ihren  von  der  Ocrtlichkeit 
heo^rleiteten  alten  Namen  Sta  Maria  in  Palara  mit  dem  ihres 
Schutzheiligen  vertatiKcht  hat,  di«»  Stelle  wo  SrV 
Narbo  im  KudlichiMi  (iallii*n.  ein  Hauptmann  der 
Leibwache,  an  einen  Baum  gebunden  den  Pfeilen  mauritani- 
»eher  BopeuHchutzen  «um  Ziel  diente.  Todtgeglaubt  wani  «t 
durch  eine  chriHtliche  Fn>undin  fortgeschafl) ;  seine  Wuii'1<m 
heilten,  aber  zum  zweitenmale  Märtyrer  endete  er  im  Cr. 
sein  tapferes  und  gottgeweihtes  I^ben,  seinen  Namen  der 
Basilika  an  der  appischen  Strasse  liinterlaKsend .  die  Hieb  ilber 
den  Katakomben  erhebt,  welche  seinen  entseelten  Körper  bargen. 
Auf  der  Höhe  des  Janiculum  ausserhalb  des  ^lauerkreises 
steht  die  dem  Knde  des  fünften  Jahrhunderts  angehörende 
Kirche  des  heiligen  l*ancratiu8,  auf  der  Stelle  wo  nach  '  '• 
Legende  dieiier  voniebnie  .Ifingling  erst  vierzehnjährig  >n  •  _ 
seines  standhaften  Beharrens  im  Christenglauben  enthauptet 
wanl.  Aus  keiner  andern  Verfolgung  sind  uns  «o  zablrrirli»' 
Namen,  so  viele  Schilderungen  von  Hlut^cenen  in  Aniphitheatii- 
und  Circus  aufbewahrt;  an  keine  andere  erinneni  so  viele 
Märtyrerkirchen.  Wir  begegnen  in  Itom  selbst  einem  Felix, 
Felicianus,  Marcus,  MarcelUnus  dessen  Kirche  an  der  labica- 
nischcn  Strasse  lie^,  Cyrinus,  Sei^us  und  Bac<;hu8  denen  riii 
gemeinsames  ßethaus  in  der  Nähe  des  Forum  errichtet  ward, 
Nazarius,  Tiburtius,  Tiniotheu»  und  anderen,  von  deren  Leiden 
die  Märt}-reracten  Kunde  geben.  Keine  andere  Verfolgimg  ist 
so  wie  diese  in  der  F^rinnerung  der  Nachwelt  geblieben.  F^s 
wird  erzählt  dass  manche  Verfolgte  im  kaiserhchen  Palaste 
bei  einem  der  Hoflieamten ,  Castulus,  eine  Zuflucbf  fanden, 
bis  sie  auch  dort  aufgespürt  und  mit  ihrem  Beschützer  dem 
Henker  überliefert  wurden.  Den  Schatzmeister  Adauctus  riss 
ein  gleiches  Geschick  aus  der  kaiserlichen  Hofljurg  auf  den 
Richtplatz.  F^rauen  bewiesen  ja  überstralten  den  Heldenmuth 
der  Männer.  Die  rührende  Geschichte  der  heiligen  Agnes, 
frühe  schon  Gegenstand  erhabenster  Dichtung  in  den  Märtyrer- 
kronen des  Aurelius  Prudentius,  zeigt  uns  dies  vornehme  jnitu' 
Mädchen,  standhaft  gegen  die  Antrage  welche  sie  dem  GeK>!>- 
niss  der  Jungfräulichkeit  abwendig  machen  wollten,  züchtig 
unerschrocken  inmitten  der  Scenen  frechster  Sittenverderbniss 
denen  sie  biosgestellt  wunle,  freudig  wie  zur  Hochzeit,  nach 
des  heiligen  Ambrosius  Wort,  zur  Kichtstatte  crchend.    Fromm 
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verehrt  das  Volk  die  seit  den  früliesten  christUelien  Jahr- 
li"  in  eine  Kirrlie  verwaiulelteii  (ie\voll)e    des   doniitia- 

iu>  ..  ..  ^ladiums,  der  heutigen  l'iazza  Navoiia,  wo  die  römiHche 
Jungfrau  dem  Huhn  und  den  V'erfolguugeu  der  hier  wie  in 
den  Cirkeii  und  Theatern  in  Masse  sich  umhertreibenden  Ver- 
worfensten ihre»  <tet;<  !  '  '  *  :  V. u  ward,  wie  es  zu 
dem  »«'honen  stillen  <  ■  ilert  welches  sich  an 
der  uomentanisehen  St  im--,  über  ihrem  Grabe  erhebt  Der 
C'' -             •    der    heiligen    Agnes    kann    sich,    sofern    romische 

g«»;.» iit«*  .Tuit'jfrauen  in  Betracht  kommen,  nur  Eine  andere 

g|»'i<  list.'lltu  1,-  ist  die  der  heiligen  Caecilia.  Die  einzelnen 
i^'  '«'r  IJeschichte  gehören    freilich    theilweise    mehr   in 

«las  tirbiL't  der  l.ejjende  als  in  das  der  beglaubigten  That- 
sachen ,  während  die  Zeitbestimmung  selbst ,  die  der  Regierung 
des  Alexander  Severus,  ernsten  Zweifehl  Kaum  giebt  Das 
Alter  jetloch  der  reberlieferung ,  das  strenge  Festhalten  an 
einer  bestimmten  Localität,  und  die  unuiderlegUchen  Zeugnisse 
welche  die  Forschungen  neuester  Zeit  aus  dem  Grabesdunkel 
einer  unterirdischen  Welt  an's  Licht  gefördert  haben,  zeigen 
zur  (ienüge,  dass  höchstens  die  (Einzelheiten  der  Geschichte 
willkürlich  ausgeschmückt  sein  können,  und  selbst  (Uese  Aus- 
schmückungeu  frühester  Zeit  angehören.  Wie  Agnes,  wollte 
die  edelstem  Geschlecht  entsprossene  junge  Römerin  sich  nur 
dem  Ilinunel  widmen,  und  gewann  so  ihren  Verlobten  Valerian 
wie  dessen  Hnidcr  Tiburtius  dem  Christenthum  und  frounueu 
Werken.  Wegen  ihres  (vlaubens  angeklagt  vertheilte  sie  all 
ihre  Habe  unter  die  Armen,  und  da  ein  heisses  Bad  ihr  nicht 
den  Tod  zu  geben  vemiogte  zu  welchem  sie  verurtheilt  ward, 
verblutete  sie  langsam  an  den  Streichen  die  ihr  den  zarten 
Nacken  durchschnitten.  Da  wo  ihr  Haus  gestanden,  im  trans- 
tiberiniMchen  Stadtviertel,  erhob  sich  bald  die  ihr  gewiclmete 
Kirche:  eine  der  Kapellen  nimmt  den  Raum  des  frühern  Bade- 
gemaches ein  in  welcliem  man  sie  zu  tödten  versuchte  und 
dessen  Kanäle  und  Röhren  noch  sichtbar  sind.  Die  Bildsäule 
der  Heiligen  aber  zeigt  die  Stellung  in  welcher  ihre  sterbliche 
Hülle  DAch  sechs  .lahrhuuderten  aufgefunden  ward,  nachdem 
sie  zuerst  durch  Papst  Urbannt  neben  den  (Prüften  der  Papste 
an  «ler  appischen  Strasse  geborgen  worden  war,  von  wo 
Paschalis  1.  hic  in  die  Kirche' brachte,  welche  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  den  Schauplatz  ihres  Lebens  und  Todes  verherrlicht. 
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Die  Verfolgung  nahm  in  Rom  wie  getagt  mit  dem  Aiif- 
ütand  des  Maxentius  im  Jahre  306  ein  Ende.  Es  war  PoHtik 
bei  dem  neaen  Imperator,  nicht  Milde  noch  Liebe  zur  (ierech- 
tagknt.  Denn  von  dem  Augenblick  an  wo  er  sich  auf  dem 
Throne  sicher  glaubte,  liess  er  seinen  sclilimmen  Neigungen 
ungehinderten  Lauf,  und  wenn  die  Maassregeln  gegen  die 
Christen  nicht  so  durchgreifend  waren  wie  in  früherer  Zeit, 
HO  war  die  Zahl  der  Opfer  der  Grausamkeit  und  Lust,  nament- 
lich unter  den  Vornehmen  und  besondere  unter  edlen  Frauen. 
kaum  geringer.     Der  Papst   MarceliuK,   zum  -      '- 

dienst  vemrtheilt,  erlag  im  Jahre  H09  den  Mish:.. ..^  ..       .ail' 

dem  römischen  Stuhl  der  letzte  M&rtyrer  vor  der  Zeit  christ- 
licher Kaiser  von  denen  manche  noch,  dieses  Namens  un- 
würdig, mehr  denn  einen  auf  die-.  ^  '  '  '  ^T  *  rtlmm 
preisgaben  nachdem  <lie(freuel  li«i  langst 

aufgehört  hatten.  Wie  unsicher  die  I^e  der  Christen  unter 
Maxentius  geblieben  war,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Um- 
stände dass  erst  im  Jahre  .')11  nach  dem  Toleranxedict  des 
Galerius  auch  in  liom  die  Rückgabe  des  kirchlichen  Eigen- 
thums  der  Gemeinde  erfolgte.  Sie  geschah  an  den  Bischof 
Melchiades,  welcher  im  vorhergegangenen  Jahre  den  romischen 
Stuhl  eingenommen  hatte,  nachdem  sein  Voi^änger  Eusebius 
nach  nur  viermonatlicher  Verwaltung  gestorben  war.  So  hat 
die  Verfolgung  welche  man  die  Diocletianische  zu  nennen 
pflegt,  auch  in  Rom  ein  Ende  genommen,  nachdem  ihr  Urheber 
l&ngst  in  selbstgewählter  Einsamkeit  über  seinen  schweren 
Irrthum  imd  dessen  entsetzliche  Folgen  Betrachtungen  ange- 
stellt halten  mogte  denen  seine  Resignation  schwerlich  ihre 
Bitterkeit  nehmen  konnte. 


7. 

DIE   BAÜLICnE   TRATIGKEIT   VON  SEPTIMirS  SEVERUS  BIS   OALLIEVTS. 

Die  ailii/ig  .laltre  welche  zwischen  dem  Ausgang  der 
Antonine  und  der  constantinischen  Zeit  liegen,  sind  nicht  blos 
in  Bezug  auf  die  innere  Kraft  des  Reiches  ein  Zeitraum  unauf- 
haltsamen Sinkens  welches  endlich  auf  die  politische  Macht 
rückwirken  musste.    In  der  Kunst  war  dieses  .Sink<*ii   ebenso 
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deutlich,  ja  es  trat  auf  diesem  Felde  noch  entschiedener  an's 
Licht.  Denn  so  tief  auch  den  Anstrengungen  grosser  Impera- 
toren zum  Trotr.  der  innere  Verfall  sein  mogte,  so  sehr  sieh 
die  Kiemente  der  nachmaligen  Krscliöpfung  und  Auflösung 
kundgaben,  so  bUeb  doch  die  äussere  Gestalt  damals  noch 
unverändert,  während  in  den  Werken  der  Kunst,  obgleich  sie 
noch  mächtige  Massen  zu  bemeistem,  gewaltige  Effecte  zu  er- 
zielen fortfuhr,  zugleich  mit  der  soi^flUltigem  Technik  der 
feinere  Sinn  und  die  innerhalb  fester  Hegeln  bleibende  3Ianch- 
faltigkeit  der  Conception  immer  mehr  schwinden. 

Septiraius  Severus  und  sein  Sohn  haben  viel  gebaut.  Die 
Thätigkeit  des  erstem  kam  auch  den  Provinzen  zugute  und 
die  verschiedenen  Werke,  mit  denen  er  seine  africanische 
Heimat  schmfickte,  sind  Denkmale  der  Blüte  derselben  wie 
des  eigenthümUchen  Lebens  welches  sich  in  den  einzelnen 
Theilen  des  Keiclies  immer  melir  entwickelte  und  schon  seit 
der  ersten  Dynastie  auf  die  Wendung  der  Dinge  wie  auf  die 
Geistesrichtuug  in  der  Hauptstadt  so  grossen  Einfluss  übte. 
Die  Trümmer  von  Triumphbogen,  Jani,  Pratorien  u.  a.  in  Leptis, 
Thebessa,  Lambaesa  u.  s.  w.  bieten  Parallelen  römischer  Bauten 
in  ihrer  Fonn  wie  in  ihrer  dem  classischen  Stil  allmälig  sich 
entfremdenden  Ornament,  während  die  Amphitheater  zu  Thys- 
drus  (Ei  Djemm)  im  Gebiet  von  Karthago  und  zu  Pola  in 
Istrien,  wahrscheinlich  derselben  Zeit  angehörend,  den  Sieg 
römischer  Sitte  süd-  wie  nordwärts  bekunden.  Zahlreiche 
Tempel  und  andere  Bauten  wnirden  in  Rom  von  Septimius 
Severus  liei^estellt  Noch  liest  man  am  Architrav  des  Pantheons 
luid  an  dem  alten  P^ingange  zur  Säulenhalle  der  Octavia  die 
Namen  der  Imperatoren  Severus  und  Caracalla,  welche  diese 
durch  Zeit  und  Feuer  beschädigten  Werke  der  augusteischen 
Epoche  ausbesserten.  Die  winzigen  Buchstaben  der  ersten 
dieser  Inschriften ,  unter  den  mächtigen  der  Widmung  des 
Agrip|>a,  erinnern  an  das  Wort  des  Aelius  Spartianus  in  seiner 
Biographie  des  Severus:  er  habe  in  Rom  allerwärts  die  von 
der  Zeit  beschädigten  öffentlichen  Bauten  wiederhergestellt, 
fast  nie  jedoch  sie  mit  seinem  Namen  bezeichnet  sondern  überall 
die  Inschriften  «ler  Gründer  bewahrt.  Zu  Septimius  Severus' 
grussten  eignen  Schöpfungen  gehörten  die  Theile  der  palati- 
nischen  Rauten,  die  sich  auf  der  südlichen  Seite  des  Hügels 
erheben,   wo  sie  ohne  Zweifel  die  Anlagen  Douütians  und  der 
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Autonine  abfichloueii.  Noch  stehn  gegen  San  (iregorio  und 
die  Vi«  de*  Ccrclit  zu  die  lüescnhallen  und  Mauern,  zu  deren 
aonnif^cr  Höhe  man  vom  Thal  doH  Circun  hinnn8tei(^t :  «'iiu*  <1«t 
imposantcNton  Ruinen  der  Stadt ,  wenngleich  8o  geburMten, 
zerriüMeu,  venvüsteit,  verbrannt,  das»  et«  äuHaerst  Hchwer  wenn 
nicht  unuiugUrh  wird  sich  zurechtzufinden  in  dem  Plan  dieMeH 
einst  so  glänzenden  Palastes.  Der  Construction  naoli  ventchie- 
denen  Zeiten  angehurend,  vom  reiclisten  (trün  umwuciiert, 
neben  der  im  Stein  eingenisteten  Aloe  ein  blähender  Rosen- 
strauch, Marmorschutt  neben  dem  zerbröckelnden  I' 
erheben  sich  die  gewaltigen  Mauennassen,  ein  Uopp«! 
hoher  Arkaden,  darüber  eine  mächtige  TerraHHC,  li;. 
gebliebene  Wölbungen,  Reste  von  Sälen  von  deren  Kstrich 
noch  anselinliche  Frn(|^n(*nte  erhulten  situl,  eine  iin' 
Pracht  unter  deren  Trfimmeni  der  Htaunende  BeHii« 
aus  dieser  Einsamkeit  liinwegblickend  über  die  vereinsamte  süd- 
liche Stadt  Den  Circus  maximus  beherrscht  ein  von  doppelter 
Bogenstellung  getragener  Ausbau  der  Terrasse,  die  fiir  «lie 
Imperatoren  bestimmte  Tribüne  an  welche  rückwärts  ein  kleines 
Gemach  stiess.  Nicht  ferne  von  dort,  an  der  Südwestecke 
des  Hügels,  stand  an  diesen  sich  anleimend  das  Septizoniuui, 
jener  vielbesprochene  Prachtbau  des  Septimius  Severus  den 
er  errichtete,  um,  so  heisst  es,  den  Ankömmlingen  aus  seiner 
africauischen  Heimat  bei  ihrem  Eintreflen  auf  der  appischen 
Strasse  sogleich  ein  Denkmal  seiner  baulichen  Tliätigkeit  vor 
Augen  zu  stellen.  Drei  Säulengeschosse  übereinander,  nach 
oben  sich  verjüngend,  scheinen  dem  Septizonium  dessen  Namen 
man  vielfach  aber  nie  befriedigend  gedeutet  hat,  einen  über- 
wiegend decorativen  Karakter  als  Prachtthor  des  südlichen 
Palastes  gegeben  zu  haben.  Ansehnliche  Trümmer  dcHHelben 
die  man  auch  auf  dem  Bilde  mit  der  Darstellung  des  Triumph - 
zugs  Marc  Anton  Colonnas  nach  der  Schlacht  von  Lrpanto 
abgebildet  sieht,  standen  bis  zur  Zeit  Sixtus'  V.,  der  die 
Säulen  für  die  Peterskirche  venvendete  imd  so  die  bedeutende 
und  malerische  Ruine  dem  Untergange  weihte,  nachdem  die- 
selbe im  I^Iittelalter  dem  gegenüberliegenden  Kloster  San  (ire- 
gorio zum  Bürgt liunn  gedient  hatte.  Diesem  Kloster  gehörte 
auch  der  anstossende  Theil  des  Palastes  dessen  mächtige 
Wölbungen,  mit  dem  Namen  Krj'pten  und  Bäder  bezeichnet, 
wif»  heute  von  Gesträuch  und  Gärt«'ii   uiiili«*trt  \Nar«Mi. 
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Zwei  Ehrenbogen  tragen ,  des  Septimius  Severus  Namen. 
Am  tt^uHse  den  CWvu»  capitolinus,  in  nicht  günstiger  Localitit 
da  «T  den  Concordientempel  theil weise  verdeckt«,  stellt  der 
Triumphbogen,  welcher  dem  Imperator  und  seinen  Söhnen  im 
Jahre  203  errichtet  ward.  Drei  Durchgänge  mit  cassettirten 
Wölbungen,  der  mittlere  weit  grösser  als  die  beiden  anderen, 
zwischen  denselben  auf  hohen  Postamenten  vier  composite 
Säulen ,  tragen  ein  vorspringendes  Architrav ,  darüber  eine  hohe 
Attika  mit  der  Inschrift,  welche  die  Siege  über  Parther  und 
Araber,  die  Wiederherstellung  des  Gemeinwesens,  die  Er- 
weiterung des  Reiches  feiert  Die  Inschrift  ist  eine  zugleich 
stumme  und  beredte  Anklage  des  Brudermörders  Caracalla: 
Getas  Name  ist  in  derselben  weggemeisselt!  Dasselbe  geschah 
bei  anderen  Inschriften,  selbst,  wenn  hier  nicht  die  vernich- 
tende Hand  der  Zeit  mit  dem  unnatürlichen  Bruder  im  Bunde 
war,  bei  jener  schon  envähnten  in  der  Nähe  der  Nihnsel  Philae 
welche  der  Geschichte  der  GranitbrücLe  angehört.  An  beiden 
Breiteseiten  des  Bogens  sind  Wände,  Füllungen,  Piedestals 
mit  Reliefs  bedeckt,  welche  Scenen  gedachter  Kriege  nebst 
'  '*  bezüglichen  Emblemen  darstellen.  Das  Ganze  ein 
il  gesunkener  Kunst,  die  Form  schwerfalhg,  die  Re- 
liefs leblos,  bei  ungeschickter  Anordnung  und  stilloser  Aus- 
fuhning;  die  Gesammtmasse  dennoch  nicht  ohne  imposante 
Wirkung,  wenn  man  diesen  Bogen  von  der  Tiefe  aus  be- 
trachtet, welche  sein  bei  der  Bodenerhöhung  der  ganzen  Um- 
gebung zu  Anfang  unsers  Jahrhunderts  ausgegrabenes  ursprüng- 
liches Niveau  bildet.  Im  Velabrum,  wo  es  sich  am  meisten 
senkt,  steht  die  marmorne  P^hrenpforte  welche  die  Geld- 
wechsler und  Ochsenhändler  demselben  Imperator ,  seinen 
Söhnen  und  Julia  Pia ,  •  der  3Iutter  der  Auguste ,  des 
I^agers ,  des  Senats  und  des  Vaterlandes«  im  Jahre  204 
«•rrichteten.  Ein  einzelner  Durchgang  mit  Pfeilern  und  Ar- 
chitrav, das  die  lange  Inschrift  trigt  an  welcher  Getas  Name 
'(11h    fehlt,    mit    reichem   Reliefschmuck   der  wegen   der 

-x .iingen  verschiedenartiger  Gcräthe  und   sonstiger  Gegen- 

Htinde  des  Interesses  nicht  ermangelt  Die  rechte  Seite  dieses 
uneigentlich  so  genannten  Bogens  ist  in  die  Wand  der  Kirche 
San  Giorgio  in  Velabro  eingemauert.  Vielleicht  gehört 
derselben  Zeit  die  gegenQberatehende  Halle  welche  unter  dem 
Namen   des  Janus   quadrifrons   bekannt   ist:   der  einzige  uns 
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erhaltene  der  Mhlreichen  Bogen  dieeer  Art,  aÜ  detten  ament- 
lich  die  domitianiüche  Kpoche  Fora  und  Plitze  gefüllt  hatte 
und  die  xur  Bequnnlirlikeit  des  t&gliclieii  Verkehrs  wie  der 
Geaoh&fte  dea  Markte«  dienten.  Vier  breite,  an  den  Auaaen- 
aciten  durch  swei  Reihen  Nischen  versierte  PfeUer  tragen  ein 
Kreuzgewölbe  und  bilden  eine  ziemlich  gcrftumige  Malle,  deren 

Wirkung,  heute  durch  Alit-i 3  der  Attika  noch  mehr  heein- 

trichtagt,   nie   eine    anspi'  <     nein    konnte,    bei    plumpen 

Ynrhilfniiarn  und  Kinfomiigkeit  der  äussern  Decoration. 

Auch  dem  transtiberinisclien  Gebiete  kam  des  S«>\ 
Th&tigkeit  zugute  mittelst  der  Anlage  grosser  Gerben  .1 1. 
Seinen  Namen  föhrt  heute  noch  die  Porta  Settimiana  der 
Mauer  jener  Stadtgegend,  durch  welche  man  aus  Trasterere 
nach  der  Lungara  geht^  In  der  Region  Porta  Capena  baute 
er  Thermen,  für  deren  Waaserleitung  der  DrusuKbogen  I)enutzt 
ward.  Seine  Anlage  ward  aber  tief  in  den  Schatten  gestellt 
durch  den  riesigen  Baderbau  welchen  sein  Sohn  untemahni. 
Die  antoninischen  Thermen,  Mne  sie  gewöhnlich  genannt  wor- 
den, obgleich  von  den  diocletianischen  an  Umfang  übertroflen, 
sind  in  unseren  Tagen  Roms  mächtigste  Ruine  dieser  Gattung. 
Im  Thale  zwischen  dem  Caelius  und  dem  südlichen  Aventin 
oder  der  Höhe  von  Sta  Balbiiia  gelegen  bestand  dies  riesige 
Werk  aus  einem  Mittelbau  und  einer  theilweise  durch  einen 
Porticus  gebildeten  äussern  UmschUessung,  welche  eine  grosse 
Area  in  sich  begriff.  Staunend  wandert  man  in  den  Sälen 
umher,  deren  vielfach  geborstene  Mauern  kühn  zum  Himmel 
•nfsteigen,  und  begreift  dass  sie  die  Bewunderung  der  Gleich- 
zeitigen imd  der  späteren  Jahrhunderte  bis  zur  Gothenzeit 
wecken  mussten,  wälirend  der  Bau  des  Mittelsaals  mit  seinem 
von  ehernen  Stangen  getragenen  Gewölbe  für  unnachahmlich 
galt.  Von  der  Pracht  der  Atisschmückung  kann  man  sich 
einen  Begriff  machen,  wenn  man  der  Marmore  und  Sculpturen 
gedenkt  die  in  diesen  Thermen  aufgefunden  sind.  Denn  nach- 
dem dieselben  bis  ziun  fünfzehnten  Jahrhundert  unversehrter 
als  die  Mehrzahl  der  übrigen  Gebäude  gestanden ,  so  dass  der 
Florentiner  Poggio  Bracciolini  ihre  Säulenmasse  und  ihren  Mar- 
morreichthum  rülimt,  räumte  das  seclu^hnte  Jahrhundert  gründ- 
lich auf.  Paul  IIJ.  verwandte  nicht  nur  edle  Steinarten  sondern 
selbst  Ziegel  zum  Bau  des  famesischen  Palastes,  in  welchen 
die  Gruppe  dea  Stiers  der  Dirce,  der  Hercules,  die  Flora  und 
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Mid«M  Sculpturen  dassischer  Epochen  wanderten,  während 
die  beiden  grossen  (tranitwanuen  zu  den  Brunnen  auf  dem 
Platz  vur  dem  Palaste  gebraucht  wurden,  die  letzte  der  mäch- 
tigen Granita&ulen  als  Greachenk  Papst  Pius*  IV.  an  Herzog 
(\)smu8  Medici  im  Jahre  1564  nach  Florenz  ging,  wo  sie  auf 
Piazza  8ta  Thnita  als  Siegesdeukmal  eines  Bürgerkrieges 
steht.  Der  kunstreichste  der  Mosaikfussböden  aber,  Jener  der 
gro88t>n  Tribüne  der  Langseite,  theils  Athleten  in  ganzer  Ge- 
stalt .  theUs  Brustbilder  von  Faustkämpfern  und  Ringern  in 
regelmiaaigen  viereckigen  Feldern  zusammengestellt,  wurde  in 
Papst  Gregors  K\^.  Tagen  zum  Sclunuck  eines  der  Säle  des 
lateranischen  Palastes  verwendet.  Kein  erfreuliches  Werk  so- 
feme  Zeichnung  und  Anordnung  in  Betracht  kommen,  doch 
nicht  ohne  künstlerisches  und  antiquarisclies  Interesse,  wäh- 
rend es  in  Beiug  auf  die  Karakte  risirung  der  Heroen  des  Am- 
pliitbeatera  von  Bedeutung  ist.  Die  antoninischen  Thermen 
stanuBen  aus  dem  Jahre  216,  wurden  jedoch  erst  unter  Elagabal 
und  Alexander  Severus  in  den  äusseren  Theilen  vollendet  In 
der  Nähe  stand  eines  der  Isis-Heiligthümer,  welche  Caracalla, 
dieaem  in  Rom  bald  erlaubten  bald  untersagten  orientalischen 
Dienst  bee<mders  zugethan,  erbauen  Hess.  Der  Wasserbedarf  der  ' 
Thermen  wurde  durch  den  antoninischen  Aquäduct  geliefert, 
welcher  ausserhalb  der  Stadt  mit  jenem  der  Aqua  Marcia  verei- 
nigt war,  wie  sich  aus  einer  der  Inschriften  des  den  Strassen- 
durchgang  bei  der  heutigen  Porta  San  Lorenzo  bildenden  Bogens 
ergiebt.  Die  Stelle  der  Abzweigung  der  neuen  Leitung  von  der 
altem  durch  denselben  Imperator  hergestellten  ist  unbekannt. 
Rest«  derscll>en  Hndeu  sich  nur  beim  Drususbogen  über  den  sie 
wegging,  und  in  den  benachbarten  Vignen  zur  Rechten  der 
Via  Appia,  wo  noch  im  vorigen  Jahrhundert  mehre  Bogen 
dieses  Aquäducts  standen. 

Der  Regierung;  dfs  Septimius  Sevema  und  seines  Sohnes 
gehört  eine  interessante  Arbeit,  welche,  obgleich  nur  zerstückt 
auf  die  Nachwelt  cekonimen,  die  Kenntniss  der  Topographie 
des  kaiscrlidien  Rom  wesentlich  gefördert  hat.  Ks  ist  der 
marmorne  Stadtplan,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  in  der  Kirche  der  hh.  Cosmas  und 
Damian  nm  Forum  ansgegraben  wunle  und  wahrscheinlich  einst 
zum  Fussbodcn  verweadel  worden  war.  Diese  Arbeit  ist  zu- 
gleich   das    ftlteste   topographische    MoBument    welches    uns 

87* 


580  RtoiMher  Rlidtplan. 

erbalten  ist,  wenn  wir  die  Angaben  im  Munumentum  Ancyraoum 
ausnehmen  und  die  Aufzfthlung  der  Vici  in  fünf  Kegionen  auf 
der  heute  im  capitoliniHchen  Museum  befiiidlirhen  Marinorbasis 
einer  Khreustatue,  welche  die  V'icouiagiatri  im  Jahre  119  dem 
Kaiser  Iladrian  errichteten.  Der  Entdecker  des  PlanH  war  Giovan 
Antonio  Dosio  aus  San  Gemignano  im  toscjiniHchen  KUn*' 
Gegen  das  Jalir  1550  war  der  begabte  .lüngling  nach  1>  <i' 
gekommen,  wo  er  sich  zuerst  der  GoldHchmiedekunst  dann 
der  Architektur  und  Alterthumswissenschaft  widmete;  mit  wel- 
chem Krfolge,  zeigt  der  von  ihm  erbaute  kleine  aber  äusserst 
zierliche  Palazzo  Giacomini  in  Florenz  und  die  prachtige  Ka- 
pelle der  Niccolini  in  Sta  Croce.  Durch  andere  bereits  früher 
neben  der  gedachten  Kirche  gefundene  Fragmente  erg&nzt  wur- 
den die  Bruchstücke  dem  Cardinal  Alessandro  Famese  ge- 
schenkt, der  sie  in  seinen  Palast  bringen  liess  wo  Ouofrio 
Panvinio  sie  ordnete  und  benutzte  und  von  wo  sie  zu  Papst 
Benedicts  XIV.  Zeit  in  das  capitolinische  3Iuseum  kamen,  in 
dessen  Treppenwand  man  sie  seit  jener  Zeit  eingemauert  sieht, 
keineswegs  immer  gehörig  aneinandergefügt  und  mit  modernen 
Theilen  vermengt  zu  denen  die  von  Dosio  gefertigten  Zeich- 
nungen, olme  Beachtung  der  ursprünglichen  Verhältnisse,  ge- 
dient haben.  Auch  in  diesem  unvollkommenen  Zustande  i.st 
der  Plan,  welcher  die  Gebäude  der  Stadt  in  dritthalbhundert- 
faclier  Verkleinerung  wiedergiebt ,  ein  wichtiges  Document. 
Wenn  das  was  von  ihm  geblieben  in  manchen  streitigen  Fällen 
nicht  nur  nicht  die  Zweifel  löst  sondern  dieselben  durch  die 
verschiedenen  Deutungen  der  dargestellten  nur  theilweise  mit 
Namen  bezeichneten  Bauten  mehrt,  so  ist  er  hinwieder  nicht 
selten  ein  wesentliches  Ilülfsinittel  zur  Heconstmirung  des 
antoninischen  Rom,  dessen  Epoche  sich  auf  dem  zur  Dar- 
stellung des  Cli^'us  Victoriae  am  Palatin  gehörenden  Bruch- 
stücke angegeben  fmdet. 

Von  Elagabals  Bauten  ist  nichts  als  die  Erinnenmg  ge- 
bUeben,  wenn  nicht  die  am  Palatin  gegen  die  Via  sacra  zu 
sichtbaren  Kanunern,  gewöhnlich  für  einen  Rest  des  n  '  V  n 
Hauses  gehalten ,  zu  den  von  ihm  augelegten  öflentUchtn  i 

gehören ,  und  ein  Theil  der  äussern  Umschhessung  der  Area  der 
antoninischen  Thermen  sein  Werk  ist.  Auf  dem  Palatin  baute 
er  den  schon  erv^^ähnten  Tempel  zu  Ehren  seines  s^iischen 
Grottes.     Ausserhalb  der  Porta  Sau  Giovanni  in  der  Nähe  des 
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castrensischen  Amphitheaters  deuten  Mauerreste  inmitten  von 
Viinien  auf  den  varianischen  Circus  welchen  Elagabal  dort  in  sei- 
nen (lärtt'n  anlegte,  die  bis  an  die  heutige  Porta  maggiore  reich- 
ten und  nach  seinem  FamiUennamen  Horti  Variani  liiessen.  Der 
seit  PiuB  VII.  letzter  llagiemngBxeit  in  der  Villa  pubblica  des 
Pincio  'Ite  ObeHsk.  welcher  Hadrians  Namen  mit  den 

Namen  >iiiMiiii>i  und  des  Antinous  vereinigt,  zierte  diesen  Circus 
der  ihn  wahrscheinlich  der  tiburtinisrhen  Villa  geraubt  hatte. 
In  einem  Oertchen  der  romischen  Umgebung,  in  Anguillara  am 
See  von  Brarriano  wird  man  auf  eigenthun^liche  Weise  an  den 
syrischen  Iiuperator  erinnert.  -\uf  einem  fragmentirten  Inschrift- 
stein des  Jahres  220  ist  Klagabals  Name  weggemeisselt ,  wäh- 
rend der  seiner  Grossmutter  JuUa  Maesa  noch  zu  lesen  ist. 

Auch  die  bedeutenden  Werke  des  Alexander  Severus  hat 
die  Zeit  veruiclitet,  nicht  nur  die  zahlreichen  Riesenstatuen 
die  er  in  Rom  errichtete  sondern  auch  die  Bauten.  Dem  Bei- 
spiele Marc  Aureis  folgend  welcher  das  Trajansforum  mit  den 
Bildsäulen  der  in  den  gennanischen  Kriegen  gefallenen  vor- 
nehmen Römer  geschmückt  hatte ,  liess  er  ähnliche  auf  mehren 
Plitzen  aufstellen,  auf  dem  Forum  Nervas  und  dem  trajanischen, 
^  ilen  imd  Denktafeln  die  der  würdigen  Handlungen  Ge- 
>s  erneuten.  Von  allen  Seiten  waren  Künstler  zu  diesem 
Zwecke  herbeitcerufen  worden,  und  Reiterstatuen  wechselten 
mit  anderen.  Die  .\nlagen  auf  dem  Palatin  vermehrte  Alexander 
Severus  durch  eine  Diaeta,  einen  grossen  Saal  dessen  Trüm- 
mer wir  vielleicht  in  den  auf  der  Südseite  des  Beides  gegen 
S.  Bonaventura  hin  befindhchen  Mauern  vor  uns  sehen.  Er 
iel  namentUch  im  Marsfelde;  das  Marsfeld  ist  aber  der 
-il,  in  welchem  durch  den  spätem  Andrang  der  Be- 
völkerung von  Altem  das  wenigste  gebUeben  ist  So  finden 
wir  nur  eine  kurze  Er>vähnung  der  groMen  BasiUka  die  er  hier 
errichtete.  Die  neronischen  Thermen  bei  dem  heutigen  Palazzo 
Madania  und  der  französischen  Nationalkirche  erweiterte  er  so 
bedeutend  daas  sie  seinen  Namen  erhielten.  Dieser  Name  ging 
auf  ein  benachbartes  Gebäude  über  dessen  Benennung  und  Ur- 
spnuig  Gegenstand  vieler  Zweifel  ist  Die  Form  der  jetxigen 
Piazza  Navona,  ein  lanf^edehntes  Viereck  mit  abgerundeter 
schmaler  Nordseite,  verkündet  einen  Circus,  welchen  man  dem 
modernen  Namen  zu  lieb  Circus  agonalis  taufte,  obgleich  das  auf 
Numa  zur&ekgeltüirte  Fest  der  Agonalia  mit  dem  Circus  nichts  sa 
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f^^mtButi  hatte.  Wahnoheiiir  '      ' 
▼OB  Alexander  Sevenui  n<  v. 

antike  Reste  deren  ee  einei  in  den  :<  i  manche 

gab,  mit  seinen  H&aserlinten  aber  liie  Kii-htuit^  • 
Üonen   beseiohnend ,  welche  besonders  in  den  ( < 
Kirche  Sant*  Agneae  biosliegen.    Durch  seltsame  V  t 
Umstinden  ist  der  domitianische  Obelisk,  von  dem  man  an- 
nehmen   darf   dass    er    einst    sum    Schmuck    dieses    StaV 
diente,  demselben  wiedergegeben  worden,  nachdem  er  au- 
Stadt  entfernt  und, im  Circus  des  Maxentius  an  der  appischen 
Strasse  aufgestellt  Jahrhunderte   lanfl:   zertrümmert   Hegen  fi^v- 
blieben  war,  bis  Papst  lunocenx  X.  ihn  wiederherstellte  und  auf- 
richtete, als  er  der  Piazza  Navona  ihre  heutige  Gestalt  und  ihren 
baulich-bildhauerischen  Schmuck  verUeh,  dessen  Geschmacksün- 
den  man  über  dem  pittoresken  Gesammteflect  vei^essen  muss. 

Ausserhalb  Roms  aber  tritt  uns  ein  ansehnliches  Werk 
Alexander  Severus'  vor  Augen,  von  dessen  angeblichem  Mauso- 
leum schon  die  Rede  war.  Dies  Werk  ist  der  A({uäduct  durch 
welchen  er  seine  Thermen  versorgte.  Die  Trophäen  de« 
Marius  auf  dem  Esquilin  werden  von  Manchen  wol  irrthümlieli 
för  ein  Nymphaeum  dieser  Aqua  Alexandrina  gelialten ,  welche 
von  Papst  Sixtus  V.  hergestellt  und  nach  seinem  Namen  Feiice 
benannt  tioch  heute  im  Gebrauch  obgleich  nicht  mehr  dem 
Marsfelde  gewidmet  ist,  dessen  Bedarf  die  Aqua  viigo  genügt, 
während  jene,  von  geringerer  Güte,  die  Hügel  versorgt  welche 
Jahrhunderte  hindurch  der  Wohlthat  einer  Leitung  entbehrten. 
Aus  der  Nähe  des  Gabinersees,  mit  Resten  der  ClaucUa  und 
der  Marcia  vereinigt,  fuhrt  dieser  Aqu&duct  auf  einer  Strecke 
von  dreizehn  Millien  das  Wasser  herbei ,  und  man  Hiebt  ausser- 
halb der  Porta  ma^^ore  seine  langgestreckte  Bogenhnie  uii- 
regelm&ssig  nachl&ssiger  Construction  wie  sie  schon  in  diener 
Zeit  vorkommt ,  welche  indess  im  Innern  der  Stadt  sorg- 
samer haute.  Ks  ist  die  Zeit  der  Abnahme  der  feinem  Tech- 
nik welche  jedoch  der  Grösse  der  Unternehmungen  nicht 
im  Wege  stand,  denn  Roms  mächtigste  imd  kühnste  Ziegel- 
bauten stammen  aus  dieser  und  der  folgenden  Epoche.  Das 
Hauptwerk  dieser  Epoche,  die  antoninischen  Thermen  sind 
nicht  blos  wegen  ihres  Umfangs  ein  bewimderungwürdiger  Bau : 
sie  sind  es  ebenso  durch  ihre  riesigen  Wände  und  weiten  Wöl- 
bungen, während  sie  selbst  in  Bezug  auf  das  Mauerwerk  den 
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bcMeren  Tratlitiouen  nicht  untreu  werden.  Denn  ilire  röthlicliea 
Ziegel,  ebenso  wie  die  gelblichen  der  antoniniaclien  Leitung,  sind 
von  der  alten  I&ngliohen  Form  III  '  -faltig:  aufiMimmler  gelegt, 
und  mgexshtet  der  weit  dicke n  lla<:*>  licwahrt  die  Mauer 

grosse  Regelm&aaigkeit  und  Festi|!:keit.  Ai  In  /.ur  äussern  Um- 
Schliessung  dieserTheriucn  gehörigen  Substructionen  an  der  Höhe 
von  Sta  Balbina  soll  die  letzte  Anwciulnng  des  Opus  retirulatum 
vorkommen,  die  »omit  der  Zeit  des  Alexander  Sc vorus  angehö- 
ren würde.  Docli  ist  dies  nicht  mit  Gewissheit  zu  bestimmen, 
iiuli  ,niliiii>rlir  Mauertriunmer  die  man  den  Thermen  des 

Pill  ,  ,  /uilirilt,  iiorh  das  netzförmige  Ziegelwerk  zeigen. 
Nach  Alexander  Se venia  benennt  man  jene  schon  er^vähnte  GaU 
toBg  marmorner  Fussböden ,  welche,  eine  unt^T  Klagabal  ange- 
wandte Art  des  Pavimouts  vervollkommnend,  aus  grösseren  und 
kleineren  Stücken  rothen  Porphyrs  und  grünen  lakonischen 
Marmors,  nebst  weissem  und  numidischem  und  grösseren  runden 
Scheiben  von  (iranit  oder  Porphyr,  verschiedenartige  kunstreiche 
Figuren  nach  Art  gewirkter  Teppiche  zusammensetzte.  Das 
Opus  Alexandrinum  aber,  welches  die  schönen  Pavimente 
mehrer  Basiliken,  vor  allen  das  von  Sta  Maria  maggiore  und 
im  \| ;....!  .i.;.i  .1,.^  Lateran  wie  die  Ambonen  vieler  älteren 
Kii  in  dieser  Form  und  Ausluhrung  wesentlich 

ein  Product  des  Mittelalters,  das  diese  Gattung  in  seiner  Weise 
ausbildete  und   mit  Vorliebe   anwandte. 

Der  Karakter  der  Zeit  welche  von  Alexander  Severus  bis 
auf  Aurelian  verstrich,  erklärt  es  zur  Genüge  das»  wenige 
Monumente  geblieben  sind,  mögen  auch  eiuige  Imperatoren 
grosse  Entwürfe  gemacht  haben.  An  der  praenestiner  Strasse, 
drei  Millieu  von  der  Stadt,  sieht  man  die  liuineu  der  \'illa 
des  dritten  (jlordianus,  heute  als  Tor  de'  schiavi  einer  der 
m;>  !cn  Punkte  in  der  nähern  Umgebung,  mit  entzücken- 
der    ..  iit  auf  Campagiuk  und  Herge.  An  einen  der  traurig- 
sten Herrscher  dieser  traurigen  Kpoche  erinnert  der  einfache 
Travertinbog«*!!  auf  dem  Ks(|uilin.  nicht  ferne  von  Sta  Maria 
maggiore,  '  '  i  .M.  Aurehus  Victor,  Stadtpriifect  im  .lahre 
262,  dem  '  >ts  und  seiner  (ienialin  Salonina  errichtete. 
WahrscheinUch  gehört  demselben  Ini|H*rator  die  pittoreske 
Huiue,  welche,  auf  demselben  Hügel  in  öhtlicher  Uichlung 
sichtbar,  im  Mittelalter  unter  dem  Nauien  Le  (taliu/./e  liek:iiiiii. 
seit  dem  letzten  .lahrhundcrt  den  völlig  ungerechtfertigten    !   i 
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Minenra  m^ca  tsrigt,  der  Mittelbau  einer  gtflneru  Anlmn- 
ein  Zehneek  mit  gerftumigen  Nischen,  einst  mit  wmtgespsn 
Wölbung  die  in  neueren  Zeiten  einstürzte.  Hier  waren  die 
licinischen  (iirten,  die  auf  Gallienus  übergingen  dessen  \'nt.— 
Valerian  durch  Adoption  in  diese  gross«  und  alte  l'lel»  j 
familie  eingetreten  war;  G&rten  die  bereits  erwähnt  wurden 
und  von  deren  Praeht  die  vielen  hier  gefundenen  Srulpt' 
sengen.  Ueberhaupt  war  der  KsquiUn  der  Lieblingsaufenth.:.. 
dieses  Imperators,  der  auf  dessen  Spitze  sein  colossales  Abbild 
aufstellen  wollte  in  der  Gestalt  des  Sonnengottes  und  wie  es 
heisst  von  der  zwiefachen  Hohe  des  neronischen  —  je  mehr 
die  wirkUche  Macht  zusammenschrumpfte,  um  so  ausschweifen- 
der wurden  die  Phantasien.  Der  S&ulengang  den  er  auf  der 
flaininischen  Strasse  bis  zur  milvischen  Brücke  aufltihren  lassen 
wollte,  mit  vier  Reihen  von  Pfeilern  und  Säulen,  passt  zu  dem 
Manne  und  der  Zeit  Die  gedachte  esquiUnische  Huiue  bil- 
dete einst  einen  Prunksaal,  und  man  kann  sich  hier  Gallienus 
mit  seinen  Hofleuten  tafelnd  denken,  wie  sein  Biograph  ihn 
schildert  indem  er  diese  Gärten  nennt  Der  Backsteinbau  ist 
sehr  unregelmässig,  und  die  mangelhafte  Technik  hat  zumeist 
den  Einsturz  des  Gewölbes  verschuldet  Aus  der  nämlichen 
Zeit  dürften  die  Trümmer  stammen  welche  man  in  derselhen 
Stadtgegend  bei  der  Kirche  Sta  Croce  in  Gerusalemme  sitlit, 
die  Reste  einer  grossen  Nische  zwischen  zwei  parallelen  Mauern. 
Man  hat  dieselben  verschiedenthch  einen  Tempel  der  Venus 
und  des  Cupido,  Spes  vetus,  Nymphaeuni  des  Alexander 
Severus  genannt,  und  erkennt  darin  gegenwärtig  meist  einen 
Rest  des  Sessorium,  wie  ein  Gebäude  der  spätem  Kaiserzeii 
hiess  an  welches  heute  noch  der  Name  der  gedachten  Kirche, 
Basihca  Sessoriana ,  erinnert.  Ein  Palatium  Sessorianum  kommt 
in  den  ältesten  Lebensbeschreibungen  der  Päpste  vor,  und  eine 
hier  aufgefundene  Bildsäule  von  Alexander  Severus'  Genialin 
Sallustia  Barbia  als  Venus  lässt  auf  einen  kaiserlichen  Bau 
schUe^sen.  Inwiefeme  verschiedene  andere  Trümmer  auf  der 
esquihnischen  Höhe,  von  Sta  Croce  zu  den  Mariustrophaeen,  in 
denen  man  die  Thermen  von  Constantins  Mutter  Helena  imd 
andere  muthmaasst,  mit  den  gedachten  Bauten  und  den  Wasser- 
leitungen dieser  jetzt  einsamen  Gegend  zusammenhangen,  ist 
bei  dem  g^enwärtigen  Zustande  der  ganzen  Umgebung  nicht 
mehr  festzustellen. 


Es  giebt  keineo  schlagendem  Contrast  als  den  der  Einsam- 
keit dieses  heutzutage  völlig  verödeten  lautlosen  weiten  Stadt- 
viertol.«  mit  dem  Gem&lde  des  SchlarafltMilebens  das  hier  ein  Im- 
perator fi'ilirte,  w&hrend  das  Reich  an  allen  Grenzen  von  Feinden 
umsolnvännt  in  Stücke  xeifieL  Gallienus,  sagt  TrebeUius  PolUo, 
schien  nur  für  den  Magen  und  Wollust  geboren.  Kr  brachte 
Tage  und  Nächte  bei  Trinkgelagen  und  Weibern  zu,  während 
dreissig  Tyrannen  das  Reich  zerrissen  und  Frauen  besser  regier- 
ten als  er.  Wenn  es  sich  um  Genuss  handelte,  war  er  unglaub- 
hrli       "     "  '1.     In  der  Frühlingszeit  Hess  er  Ruhelager  aus 

Ro>  - -   itcn  und  setzte  Castelle  aus  Aepfeln  zusammen, 

Trauben  bewahrte  er  bis  zum  dritten  Jahre  und  zog  Melonen  im 
Winter.  Most  hatte  er  das  ganze  Jahr  hindurch,  frische  Feigen 
und  .\epfel  in  den  Monaten  die  sie  nicht  zu  liefern  pflegen.  Er 
speiste  von  güldenen  Tischtüchern  und  gebrauchte  goldene  mit 
Gemmen  besetzte  Geftsse.  Das  Haar  bestreute  er  sich  mit  Gold- 
staub .  ging  oft  mit  einer  Stralenkrone  aus ,  in  einer  purpurnen 
Chlamys,  mit  goldenen  edelsteinbesetzten  Spangen.  Während 
man  in  Rom  gewohnt  war  das  Staatsoberhaupt  in  der  Toga  zu 
sehen,  trug  er  eine  purpurne  goldverbrämte  Tunica  mit  langen 
Aermeln,  Gürtel  und  Stiefel  mit  Gemmen  verziert,  ein  Haarnetz 
wie  die  Fraueu.  Er  pflegte  öflentlich  zu  speisen.  Im  Sommer 
badete  er  bis  zu  sechs  und  sieben  Mal ,  im  Winter  zwei  bis  drei 
Mal.  Er  hatte  nur  goldene  Trinkgefasse  und  verschmähte  Glas 
welche«  er  zu  gemein  nannte.  Stets  wechselte  er  den  Wein  und 
nahm  nie  bei  einem  Gastmal  zwei  Becher  von  derselben  Gattung. 
Seine  Concubineui  speisten  oft  mit  ihm  in  seinen  Trichnien, 
und  er  hatte  immer  in  der  Nähe  einen  zweiten  Tisch  mit 
Posaenreissem  und  Mimen.  Wenn  er  seine  Gärten  besuchte, 
begleitete  ihn  der  ganze  Hofstaat  und  Alle  badeten  mit  ihm. 
(^ft  wurden  auch  Frauen  zugelassen,  schöne  Mädchen  wie  ent- 
stellte Alte.  Er  scherzte  indem  er  die  Welt  verlor.  Während 
die  Geschicke  des  Reiches  ihm  völlig  gleichgültig  waren, 
wünschte  er  in  die  Zahl  der  Mitgheder  des  athenischen  Gre- 
ricl  Vreopag  aufgenommen  zu  werden.    In  <ler  Rede, 

in  <:  ...jiist,  in  allen  Künsten  war  er  ausgezeicluiet  und 

that  es  Rhetoren  und  Poeten  zuvor.  Aber  man  verlangt  Anderes 
von  einem  Imperator,  Anderes  von  einem  Redner  und  Dichter. 
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Die  NoUl  und  Verwirrung  unter  Gallienuit'  Regienuig,  als 
Bsrbarenscliw&nne  Italien  verheerten,  der  drohende  Zug  gemia- 
lUMher  Stiaune  der  in  Aurelians  Zeit  fällt,  hatten  nm  ! 
liofa  gwceigt  daaa  Rom  aelbst  nicht  sicher  war  vor  (i-\ 
UeberfidL  Die  Stadt  war  offen.  Der  Mauerring  des  Serviuf* 
aehloM  nnr  daa  alte  Rom  ein  und  war  an  vielen  Orten  hioH 
noch  dem  Namen  naeh  vorhanden,  wie  wir  es  heutzutage  an 
mancdien  itteren  Werken  dieser  Art  gewahren.  Mehr  denn 
acht  Jahrhunderte  hatten  seitdem  nach  allen  Seiten  hin  die 
Stadt  erweitert  und  theilweiae  neugeschaffen.  Growe  Vor- 
stidte  eratreckten  sich  nach  allen  Himmelsgegenden.  Daa 
Marsfeld,  welches  so  grosse  Bedeutung  ge^«'onnen  hatte,  war 
völlig  schutzlos  mit  seinen  zahlreichen  IVaclitgebäudeu  und 
Heiligtliümem.  £s  war  im  Jahre  271,  ijn  l(l22sten  nach  der 
Erbauung  der  >»tadt,  als  Aurelianus  den  neuen  Mauerkreis  be- 
gann, auf  dass  nicht,  wie  ein  Gleichzeitiger  sagt,  AehnhcheH 
■ich  ereignen  mögte  wie  das  unter  Gallienus  Erlebte.  Die 
eingeholte  Zustimmung  des  Senats  fehlte  dem  grossen  Werke 
nicht,  dessen  Vollendung  erst  den  Nachfolger  des  Imperators, 
Probus,  erfreute.  Die  Nachrichten  über  den  Umfang  der 
aurelianischen  Mauer  weichen  in  auffallendster  Weise  von  ein- 
ander ab.  Bis  zu  fiuif/ig  Millien  wird  dieser  Umfang  auge- 
geben und  neuere  Schriftsteller  haben  dieser  Angabe  Geltung 
zu  verschaffen  versucht,  gleichsam  als  wäre  es  möglieh  dass 
von  einem  so  riesigen  Werke  nicht  die  geringste  Spur  in  der 
umgebenden  I^ndschaft  gebUeben  sein  sollte,  nicht  von  Mauer 
nicht  von  Thoren,  welclie  allein  schon  ansehnUche  Massen 
bildeten.  Auch  der  Raum  an  sich  >\ürde  mit  Roms  Bevölke- 
rung, namentlich  so  bald  nach  der  furchtbaren  Pest  unter 
Gallienmi*  Regienmg  von  welcher  sie  sich  niemals  wieder  voll- 
kommen erholte,  in  offenbarem  Misverliältniss  gestanden  sein. 
Tht  aureUauische  3Iauer,  so  darf  man  annehmen ,  ist  im  wesent- 
Uehen  dieselbe  die  wir  heute  vor  uns  sehen.  Denn  Honohus, 
welchem  jene  Schriftsteller  die  des  Vopiscus  übertriebene 
wahrscheinlich  nur  auf  einem  Ilandschriftenirrthum  beruhende 
Messung  annehmen ,   die  gegenwärtige  Linie  der  Befestigungen 
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zuschreiben,  baut«*  keine  seile  Mauer  wie  man  nach  den 
Scliihlorun&;en  der  Poeten  sohlieseen  mögt«,  sondom  erweiterte 
und  verstärkte  die  welclie  er  vorfand,  wie  aus  den  noch  vor- 
handenen Inschriften  deutlicli  hervorgeht.  Die  Schilderung 
des  ganzen  MauerkrtMses  bleibt  der  Geschichte  von  Theodosius* 
Sölinen  vurliclwitriMi.  Hier  genüge  es  zu  bemerken,  dass  die 
Hefestigun^xliiiH-  an  dem  Tiber,  am  nördlieheu  Ende  des  Mars- 
feldes in  der  Nälie  der  flaminischen  Strasse  ihren  Anfang  nahm, 
den  Pincius  einschloss,  über  den  Kucken  des  Quirinal  sich 
nach  dem  Ksquilin  hinzog,  dort  das  Prätorianerlager  erreichte 
und  in  betnahe  gerader  Hichtung  südöstlich  laufend  die  äusser- 
Bten  Wurzeln  des  Caeliolus  und  CaeHus  in  sich  aufnahm,  in- 
dem sie  bei  Sta  rro<*e  in  Genisalemme  einen  spitzen  AVinkel 
bildete.  Von  hier  wandte  sie  sich  in  unregelmässiger  Linie 
südwestlieh,  umschloss  die  grosse  Vorstadt  ausserhalb  der 
Porta  Capena  wo  die  Via  Latina  sich  von  der  Appia  abzweigt, 
berührte  einen  Bogen  bildend  die  südliche  Höhe  des  Aventin 
und  lief  wieder  auf  den  Fluss  zu,  indem  sie  das  weite  Feld, 
welches  heute  nach  dem  Scherbenbei^e  den  Namen  fulirt,  der 
Stadt  hinzufugte.  Eine  Strecke  weit  folgte  sodann  die  Mauer 
der  Linie  des  Flusses,  über  welchen  sie  ausserhalb  der  ge- 
genwärtigen Porta  Portese  setzte ,  indem  sie  das  Janiculum 
auf  dessen  östlicher  Abdachung  erstieg  und  in  spitzem  Winkel 
wieder  in  die  Kbne  sich  hinabsenkend  bei  dem  Septimiani- 
sohen  Thor  den  Tiber  erreichte,  auf  dessen  linkem  Ufer 
sie  sich  sodann  das  Marsfeld  schützend  bis  zu  ihrem  oben  er- 
wähnten Ausgangspunkte  hinzog.  So  war  Aurelians  Mauer:  von 
üirer  baulichen  BeschatTenheit  wird  später  die  iiede  sein.  Die 
Theile  welche  sie  der  bisherigen  Stadt  hinmfögte,  waren  das 
Marsfeld  in  seiner  weitesten  Bedeutung,  der  Pincius,  die  Hoch- 
ebne von  welcher  Quirinal ,  Viminal  luid  P^s(]uilin  ihren  gemeinsa- 
men Ausgangspunkt  haben,  der  üusserste  (nelius,  ihm  Thal  der 
Egeria  mit  dessen  Umgebungen,  mit  dem  Hügel  des  .Mars  und  der 
Ebne  der  antoniinsrheii  Thermen,  endlich  das  schon  «Twähnte  süd- 
lich vom  .\ventiii  sirh  erstreckende  Feld,  welrli«*s  von  allen  Stadt- 
theilen  am  wcui^^sirn  tu  der  Baugeschichte  in  Betracht  kommt, 
insofeme  ihm  nichts  als  die  Ostius  -  Pyramide  geblieben  ist 

AureäMi  sicherte  Rom  nicht  allein:  er  Hchmückte  es  dussh 
grosaartige  Bauten.  Wenn  man  im  (iarteu  der  Coloimeaeii 
den  steilen  westlichen  Abhang  des  Quirinal  evrteigt,  bei  jedem 
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Schritte  sich  an  der  in  allen  Jahresseit^n  reichen  Vegetation 
erfreuend  und  an  der  prächtigen  Auasioht,  io  bleibt  man  Qber- 
raacht  vor  riesigen  Mannorfragmenten  atehn,  welche  nahe  am 
Hügelrande  unter  Lorbeem  und  Kosen  am  Boden  liegen.  Kh 
sind  Stucke  des  Geb&lks,  des  Frieses  und  eines  S&ulenkapit&ln 
eines  m&chtigen  Tempels,  bemerkenswert li  durch  ihre  Dimen- 
sionen mit  denen  nichts  in  lioni  sich  messen  mag,  wie  durch 
den  Kcichthuni  des  Ornaments.  Der  Stil,  obgleich  er  schon 
eine  sinkende  Kunst  verr&th,  scheint  auf  eine  frühere  Zeit  als 
die  aurelianische  hinzudeuten;  doch  gehören  walirHrheinlich 
dem  Sonnentempei  dieses  Imperators  die  prunkenden  Ueber- 
bleibsel,  die  zugleich  die  Erinnerung  an  die  gleich  groes- 
artigen  aber  in  der  Ornamentik  noch  phantastisch -willkür- 
licheren Ruinen  ßalbeks  und  Palmyra»  wecken,  welcher  letztere 
Name  auch  in  anderer  Beziehung  unzertrennüch  ist  vom  Namen 
AureUans.  Nicht  durch  den  Stil  allein  erinnert  dessen  Bau  an 
den  überwundenen  Osten:  er  verewigte  gewissermaassen  den 
Triumph  des  .lahres  274,  nach  welchem  seine  Einweihung 
erfolgte.  Fünfzehntausend  Pfund  Goldes,  ein  Theil  der  reichen 
Beute,  sollen  auf  den  Tempel  venvendet  worden  sein ,  welcher 
dem  Sonnengott  gewidmet  ward  den  der  Imperator  als  den 
Urheber  seines  Glücks  verehrte.  Die  Stelle  am  Abhänge  des 
sabinischen  Quirinal  war  die  passendste  für  ein  HeiUgthum 
einer  hier  längst  verehrten  sabinischen  Stammgottheit  Neuer- 
dings noch  hat  man  in  diesen  Resten  eine  Spur  der  con- 
stantinischen  Thermen  und  zwar  der  Vorhalle  derselben  ver- 
muthet  Leidet  auch  die  Reconstruction  des  Tempels  an 
Schwierigkeiten,  so  lassen  sich  doch  diese  prächtigen  Trümmer 
nicht  fügUch  einer  noch  um  wenigstens  vierzig  Jahre  spätem 
Zeit  zutheilen,  während  sie  überhaupt  für  eine  den  antonini- 
schen  und  diocletianischen  Thermen  nachstehende  Bauanlage 
zu  grossartig  scheinen.  Der  Tempel  stand  mit  der  Säulen- 
fronte  nach  Osten ,  während  an  der  Westseite  Stufenreihen  zu 
ihm  hinaufluhrten,  wie  heute  noch  durch  die  Localität  be- 
dingt die  modernen  Anlagen  sie  bieten.  Das  Mittelalter,  welches 
hier  noch  eine  gewaltige  Ruine  sah,  obgleich  schon  Justinian 
Säulen  für  die  Kirche  der  göttUchen  Weisheit  in  Constantinopel 
verwandt  hatte,  nannte  sie  Torre  di  mesa,  vielleicht  an  den 
in  AureUans  Siegsregister  vorkommenden  Namen  Moesiens  an- 
knüpfend, wahrscheinhcher  an  jenen  des  Maecen  von  dessen 
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Thurine  Nero  den  Brand  der  Stadt  ansali:  eine  Verwechslung 
dieser  ( )ertliohkeit  mit  der  esciuilinischen  IIülic.  Leider  zerstörte 
das  siebzelinti*  Jahrhundert,  gleich  thätig  im  Kiureissen  wie 
im  Bauen,  auch  diese  Trümmer,  deren  Ansichten  wie  jene  so 
mancher  anderen  uns  nur  in  den  nicht  immer  treuen  Zeich- 
nungen der  Architekten  des  sechzehnten  gebheben  sind. 

Von  Aurehan  bis  Diocletian  schweigt  die  städtische  Bau- 
geschichte beinahe  vöLUg,  wenn  man  die  Vollendung  der  Mauer 
unter  Probus  ausnimmt.  An  Kunstthätigkeit  scheint  es  übrigens 
nicht  gefehlt  zu  haben:  von  Tacitus  wird  er^vähnt  dass  sein 
Bildniss  im  Palast  der  Quintiher  fünfmal  in  verschiedener 
Tracht  gemalt  war  und  dass  ilim  und  seinem  Bruder  Florianus, 
der  den  Versuch  ihm  in  der  imperatorischen  Würde  nachzu- 
folgen mit  dem  Leben  büsste,  in  Terni  colossale  3Iarraor- 
statuen  errichtet  wurden.  Unter  Diocletian  aber,  obgleich  er 
einmal  nur  und  auf  kurze  Zeit  in  Rom  verweilte,  entstanden 
grosse  Werke,  abgesehn  davon  dass  er  für  die  Regulirung  des 
Tiberufers  und  die  Reinigung  der  Canäle  Sorge  trug.  Die  Basilica 
Juha  welche  nebst  anderen  Bauten  des  Forum  in  Carus'  Tagen 
vom  Feuer  verlieert  worden  war.  wurde  hergestellt:  mehr  denn 
drei  Jahrhunderte  hatte  der  ursprüngliche  Bau  schon  erlebt. 
Drei  Brunnenhäuser  oder  Nymphaeen,  wovon  eines  in  der  Region 
der  Via  lata  mit  dem  Jovisnamcn  an  Diocletians  eignen  Beinamen 
erinnerte,  wie  die  ihm  zu  Ehren  erriclitete  Halle  Porticus  Jovia  am 
Pompejustheater  dessen  Bülme  prächtig  wiederhergestellt  ward, 
wie  die  Aqua  Jovia  welche,  eine  Abzweigung  der  alten  Marcia, 
neue  Thennen  versorgte;  ein  Triumphbogen  der  bis  gegen  das 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gegenüber  der  Kirche  Sta 
Maria  in  via  lata  stand  —  alle  diese  Bauten  waren  ge\vi8sennaa88en 
das  Vorspiel  zu  dem  Riesenbau,  durch  welchen  er  sich  in  der 
alten  11  ^  *  nlt  ein  Denkmal  stiften  wollte,  während  er  seine 
neue    l>  /    Nicomedien     mit    dem    Aufwand    der    Schätze 

Asiens  schmückte.  Dies  Denkmal  waren  die  Thermen  welche 
er  in  der  Region  Alta  Semita  erbaute,  auf  dem  breiten  Höhen- 
rücken von  welchem  der  (juirinalischc  und  der  viminalische 
Hügel  ausgehen,  mit  ihrer  Fronte  nach  Südwesten  gerichtet, 
mit  dem  Rücken  an  den  Wall  des  Servius  gelehnt,  da  wo  er 
au.  *  '  •••  noch  am  deutlichsten  zu  Tage  tritt.  Selbst  die 
am  tie.n  Thermen  wurden  an  Umfang  von  den  diocletiani- 

schen  übertroiTen.     Jene  zählten  sechzehnhundert  Marmorsitse, 
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diese  das  Doppelte.  Der  UauptMuü,  ron  den 
der  uns  bekannten  aegjptiaoheii  Graniteiulen  getragen,  iat 
aeit  Papat  Pius'  IV.  Zeiten  in  die  Kirche  Sta  Maria  degli 
Angeli  verwandelt  IHe  übrigen  gewaltigen  Wölbungen, 
Thürme,  Hemicyclen  und  Mauerlinien  findet  man  in  dem 
mit  gedachter  Kirche  xuaammenhangenden  Kartliäuserkioater, 
in  der  Uuudkirchc  S.  Bwnardo ,  in  dein  grossen  Bagno, 
in  der  Villa  Sixtus'  V.,  in  anderen  LocaUtäten  welche  die 
heutige  Piazza  di  Termini  umgeben  die  von  diesem  Bauwerk 
den  Namen  erhalten  hat.  W&hrend  der  grossen  Christen- 
verfolgung sollen  viele  tausende  Bekenner  des  neuen  (rlaubens 
als  Sklaven  beim  Bau  dieser  Thermen  venvendet  wonlen  sein, 
unter  ihnen  S.  Cyriacus  der  in  dieser  Verfolgung  lunkam .  und 
dessen  Kirche  in  oder  bei  denselben  zu  den  ältesten  der  Stadt 
gehörte.  Erst  nach  Diocletiaus  Abdankung  vollendeten  Galerius 
und  Constantius  Chlorus  seine  grosse  Anlage,  in  welche  die 
ulpische  Bibliothek  übertragen  ward,  die  sich  bis  dahin  auf 
dem  Trajansforum  befunden  hatte. 

Die  vaticanische  Bibliothek  und  die  AiMsensette  des  Schatzes 
von  S.  Marco  in  Venedig  bewahren  ein  eigenthüraiiclies  Monti- 
ment  der  diocletianischen  Heichstheilung.  Ks  sind  je  vier  Bild- 
nisse von  Augusten  und  Caesaren,  im  erstem  Falle  am  ohem 
Theile  von  Säulen  rothen  Porphyrs,  im  zweiten  in  weit  grösHe- 
ren  Dimensionen  als  Gruppen  aus  demselben  i\Iat<Tlal ,  welche  in 
die  Wand  eingelassen  einen  fiir  v\e\e  Jahrhunderte  rätiiselhafteii 
Schmuck  des  majestätischen  Bauwerks  der  adriatischen  Stadt 
gebildet  haben.  Die  vaticanischen  Säulen ,  einst  in  der  sixtini- 
schen  Kapelle  dann  in  jener  des  päpstUchen  Pala.stes  auf  dem 
(^uirinal.  stellen  in  ihren  Gruppen  sich  umarmender  lorbeerge- 
schmückter und  den  Reichsapfel  tragender  Imperatoren  wahr- 
scheinlich Carus  und  Numerianus.  Dioeletian  und  Maxitnianus 
dar.  Die  venetianischen  (»ruppen,  ohne  Zweifel  gleich  dein 
Marcus -Viergespann  eine  der  Trophäen  aus  dem  eroberten  Cou- 
stantinopel,  zeigen  gleich  jenen  Männer  die  sich  umarmen,  die 
Linke  ans  Schwert  gelegt,  das  Haupt  mit  dem  Diadem  ge- 
schmückt. Wol  mit  Recht  sieht  man  in  ihnen  Galerius  und 
Constantius  Chloros,  Maxiniinus  und  Severus.  Dass  es  in  dieser 
Zeit  die  sich  des  spröden  Porphyr  mit  VorHebe  bediente ,  Sitte 
ward  solche  Gruppen  zu  bilden,  ei^ebt  sich  aus  der  Beschrei- 
bung   jener    welche    in   der   östhchen   Hauptstadt   aufgestellt 
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Constantin  den  Grossen  mmitton  zweier  SöIhm  cUonlrilte  und 

Ifpwöhnlirh  <la««  Pliiladelpliiiiiii  lii^'ss. 

Kr  ist  als  hsbe  das  UeidtMithum  su  kure  vor  seinem  IJnter- 
ltos;<Mi  in  DiooleitiMisTherMenbau  noch  einmal  sich  seigen  wollen 
in  all  seiner  Macht,  in  seinem  rollen  Glänze.  Selbst  in  einem  sp&- 
tem  I^u  tritt  es  noch  mit  groesem  und  nicht  unbegründetem  An- 
spruch auf.  Dieser  Bau  ist  die  Basiüka  des  I^Iaxentins.  An  der 
Stelle  des  domitianischen  Gewürzmagazins  in  welcliem  Arabiens 
und  Acffvptcns  Krz«*u<;ni8se  aufge8chi<;htet  lagen,  dicht  bei  dem 
heutigen  (^ainpo  Vaccino  gegenüber  dem  modernen  Hauptauf- 
gange zum  l'alatin  ragen  die  drei  riesigen  Bogen  oder  Hallen, 
der  Rest  einer  dreischifTigen  Basilika  deren  mächtige  casset- 
tenartig  verzierte  Wölbungen,  so  kühn  wie  schon  in  ihrer 
C'onception  und  AuHtuhnuig  bei  mangelhafter  Technik  des  Zie- 
gelbaus ,  der  neuem  Architektur  als  nicht  übertroffenea  Matter 
gedient  haben.  Der  letzte  Verfechter  des  alten  Guttei^laubcBB 
gegen  Constantins  Toleranz  hat  Unglück  gehabt  mit  diesem 
Bauwerk.  Er  erlebte  dessen  Einweihung  nicht  die  von  scinei 
siegreichen  Gegner  vollzogen  ward,  und  späte  Jahrhunderte 
welche  seine  Basilika  mit  einem  viel  ält^m  Werke ,  dem  schon 
unter  l  onimodus  abgebrannten  vespasianischen  Forum  verwech- 
selten, nannten  sie  den  Friedenstempel,  nachdem  sie  einst  den 
Namen  Constantins  getragen  hatte,  bis  die  neueste  Zeit  sie 
ihrem  wahren  Urheber  zurückgab. 

Diesem  gehört  auch  der  letzte  der  römischen  Cirken,  der 
einzige  dessen  heutiger  Zustand  uns  eine  klare  Anschauung 
der  Form  und  Einrichtung  dieser  Anlagen  giebt  welche  erst 
mit  dem  Heidenthunie  und  seinen  Sitten  schwanden.  Nicht  in 
der  Stadt  selbst  liejjt  der  (^ircus  welcher  nach  Romulus,  des 
Maxentius  jung  pestorbenem  Sohne  benannt  ward:  zwei  Millien 
von  dem  appischon  Thore,  zur  Linken  der  Strasse  welche 
hier  die  vom  (irabe  der  Caecilia  .Metella  j^ekrönte  flache  Höhe 
hinauHteit^t,  sieht  man  zwischen  Saatfeldern  und  Weideland 
die  zerbröckelnden  aus  Ziegeln  und  nnichsfteinen  schlecht 
und  norgloH  erbauten,  aber  Form  und  Kichtong  Tollständig 
heimfahrenden  Blauem,  die  Uarceres,  den  Eingsngsbogen ,  die 
Spina,  die  Keste  der  Stufenreihen  und  der  Sitzplätze  welche 
etwa  funfzehntsiisend  Zuschsoer  sofiMluBen  mogten.  Tief 
unter  dem  heutigen  Boden  lag  die  aegtrtfamnerte  Inschrift tafet 
welche  die  Widmung  an  den  schon  aus  der  Zahl  der  liebenden 
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geschiedenen  Koiniüus  enth&lt  und,  da  sie  auch  deaaen 
Grogsvater  Maximian  als  unter  die  Götter  versetzt  nennt,  den 
Bau  den  Jaliren  310—312  xuweist  Man  neht  dass  dcnielbe 
einer  f^ssartigen  Villa  angehörte,  die  nch  ron  der  N'ia  Appia 
gegen  den  Thalgrund  des  Almo  erstreckte  welchen  man  heute 
Valle  Caffarella  nennt,  während  man  dem  in  demHelben  male- 
risch gelegenen  N^nnphaeum  den  an  Koms  mythische  Zeit 
erinnernden  Namen  der  Grotte  der  Egeria  gegeben  und  so  die 
Anmuth  des  Ortes  durch  eine  sinnige  wenngleich  völlig  unge- 
re«'ht fertigte  Beziehung  erhöht  hat.  Einen  Thcil  dieser  Villa 
bildete  der  Tempel  oder  das  lieroon  des  Uomulus,  ein  Uundbau 
mit  unterirdischer  Grabkammer  und  einem  von  sechs  S&ulen 
gebildeten  Porticus  in  einer  viereckigen  von  einem  Säulengange 
umschlossenen  geräumigen  Area,  die  mit  dem  Circus  in  Ver- 
bindung stand  und  deren  Form  und  Einrichtung  in  den  heutigen 
Bauten,  welche  die  Trümmer  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken 
benutzten ,  deutlich  erkennbar  sind.  Das  Volk ,  das  von  diesem 
späten  Komulus  nichts  wusste,  hat  hier  einst  einen  vespasiani- 
sclien  Palast  gesehn ,  dann  den  Circus  dem  Caracalla  zugetheilt 
und  die  Portiken  des  Heroon  als  dessen  Pferdeställe  gedeutet, 
bis  die  Ausgrabungen  des  Jahres  1825  die  Inschriften  zu  Tage 
(orderten,  nachdem  die  Beschafienheit  des  Mauerwerks  längst 
auf  weit  jüngere  Zeit  als  die  der  Antonine  hingewiesen  hatte. 
Von  anderen  Bauten  des  Maxentius  ist  nur  durch  Münzen  und 
gelegentliche  Erwähnung  Nachricht  auf  uns  gekonuuen.  Dans 
er  aber  sich  die  "Wiederherstellung  der  Heerstrassen  angelegen 
sein  liess,  gereicht  ihm  mehr  zur  Elure  als  anderes.  Noch 
trägt  der  zehnte  Meilenstein  der  Via  Latina  bei  der  alten 
ersten  Station  dieser  Strasse  und  dem  heutigen  Gehöfte  Ciam- 
pini  am  Fusse  der  Tusculanerhügel  den  Namen  des  Gegners 
Constantins  des  Grossen,  während  die  vielen  dort  gefundenen 
Bautrümmer  und  Säulenfragmente  auf  grössere  wahrscheinlich 
ältere  Villenanlagen  schhessen  lassen. 

Wir  sind  zu  den  letzten  Werken  der  Architektur  des  Poly- 
theismus gelangt.  Allerdings  war  das  Sinken  derselben  offenbar, 
so  in  Bezug  auf  die  zunehmende  Vorliebe  für  ausschweifende, 
dem  classischen  Geist  entfremdete,  das  architektonische  Er- 
fordemiss  als  Nebensache  betrachtende  Decoration,  wie  auf 
das  Detail  der  Technik.  Dennoch  hielt  sich  diese  Kunst., 
namentUch  durch  ein  lebendiges  Gefühl  für  grossartige  Wirkung, 
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immer  noch  im  Vergleich  mit  der  Sculptur  auf  bedeaten- 
<lor  Iirihe.  In  <h*r  antoninisohen  Zeit  hatte  die  hellenisirend- 
idi'nlistisclie  Uiehtun<3^  iniuier  nielir  einer  überwiegend  histori- 
schen Raum  gemacht,  welche,  wenn  ihr  der  höhere  poetische 
Reiz  abging,  durch  kr&ftige  Karakterisirung.  geschickte  Gruppi- 
niiia:  »nd  Masaenvertheihing,  und  in  den  Portratdarstellungen 
durrli  Wahrheit  und  Individualitat  anziehn  konnte.  Von  dieser 
Zeit  zu  der  der  severischen  Dynastie  ist  ein  entschiedener 
'  hritt  bemerkbar.     Der  Bogen  und   die  Ehrenpforte   des 

>  ,  : US  Severus  sind   nicht  nur  mit  ReUefs  ungeschickt  und 

ohne  Gefühl  für  die  architektonischen  Bedingungen  überladen: 
den  Darstellungen  fehlt  auch  an  und  für  sich  so  die  künst- 
'  '       ^    lumetrie    in    Anordnung    und    (iruppining    vne    die 

[itiik,  so  dass  sie  kaiun  einen  andern  als  historisch- 
antiquarischen Werth  haben.  Zu  den  befriedigenderen  Reliefs 
dieser  Zeit  und  Gattung  gehört  die  Darstellung  eines  Kampfes 
zwischen  schwerbewaffneten  Römern  und  Barbaren,  wie  es 
scheint  unter  Severus'  eigner  Leitimg,  auf  einem  grossen  in 
der  Villa  Ludovisi  befindlichen  Sarkophage.  Auch  hier  fallt 
der  Abstand  von  den  Scenen  aus  Trajans  dacischen  Kriegen 
am  Constantinsbogen  sehr  in  die  Augen.  Die  Mehrzahl  der 
Sarkophage  dieser  Zeit  sind  aber  nicht  mit  historischen  Sujets 
geschmückt,  sondern  mit  mj-thologischen  und  heroischen  Gegen- 
ständen, nicht  ohne  Poesie  und  Manchfaltigkeit,  wie  denn  der 
Mythus  der  Psyche  u.  A.  in  die  severische  Epoche  hinüber- 
reicht. Der  schon  er^vähnte  grosse  Sarkophag,  in  welchem 
man  den  des  Alexander  Severus  und  seiner  Mutter  hat  er- 
kennen wollen,  ist  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  Achills 
geschmückt  Von  diesen  Arbeiten  ist  aber  immer  noch  wie 
eine  Kluft  zu  denen  der  constantinischen  Zeit  Die  Bild- 
nisse sind  immer  noch  beachtungswerth ,  abgesehn  von  ihrer 
historistrhen  und  psychologisj-hen  Bedeutung.  Des  Septimius 
Sevi'rus  Büsten  sind  zahlreich  und  karakteristisch ,  und  sein 
dichtes  Hanr  wie  seine  Züge  deuten  auf  seine  Abstammung 
hin.  Man  weiss  dass  Caracalla  den  Künstlern  vorschrieb, 
seinen  Brustbildern  forcirte  Haltung  und  caricirten  Aus- 
druck des  Grimms  zu  geben,  was  in  dem  Maasse  gelungen 
ist  dass  man  in  diesen  Werken  eine  Art  theatralischer  Ver- 
rücktheit ausgespnn'hen  findet.  Die  syrischen  Frauen  der 
Familie   «ind   mehrfach    in    Büsten    und    Statuen   repr&sentirt. 
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Julia  SoMmis  eraehaint  im  vaticanischMi  MuMon  «Is  V«mm 
mit  beweglichem  Kupfputx.  Auch  Alexander  Soveru»'  (Semalin 
mehrt  die  traurige  Ueihe  dieHcr  kaiHcrlirhen  Vcnuttbi)  ^  r 
Der  weibUeh«  Haarpula  wird  immer  abenteuerlicher,  ii;i 
den  er  achon  früher  in  dieaer  Beziehung  viel  gelei»u>t 
hatte.  Die  oapitolinisclie  Snmmluii^  mitliilt  «ine  anBehuHche 
Serie  von  lUldtügseu,  mauiilicheu  wie  weibUchen,  tbeilweisc 
geachmacklus  genug  mit  («ewändern  aus  buntem  Marmor  und 
Alabaater,  die  Frauen  bisweilen  mit  wirklichen  Perrücken, 
säinnitlich  inteveaaant  für  die  Geschichte,  wenn  nicht  ''  'i<> 
lvun»t  die   aich   in    denselben    von   Jahr    /.u   Jahr    m-i  r 

xeigt      Der   einf&ltige  Ausdruck  Klagabals,   der  schwächliche 
des    Alexander    Severua    macht    ihre    HüBt^n    zur   Krgan/ 

ihrer  geacliriebenen  Geschichte.     Den  Stil  der  Porträtstai 

der  constautinischen  Kpoche  zeigen  die  l>eiden  Bildsaulen 
Constantina  als  Caesar  und  Au^ustus,  einst  in  den  quirinali- 
scheu  Thermen,  lieute  ao  der  Balustrade  des  Capit<>'  ' 
Auch  au8  diesen  Zeiten  ist  uns  keine  Reiterbildsaul«  . 
ben,  obgleich  deren  manche  errichtet  wurden,  unter  wel- 
chen die  des  Gotlienbesiegers  ClautUus  schwerlich  an  Kunst- 
werth,  wohl  aber  durch  ihren  Goldglanz  mit  der  man--aMn'li- 
scheu  wetteiferte. 

Das  älteste  mit  der  Geschichte  des  Cliristenthums  zu- 
sammenhangende Sculptur\verk  Uonis  ist  von  bedeutendem 
Interesse.  Es  ist  die  Statue  des  Ilippolytus,  von  welchem  in 
der  Gescldchte  der  Kirche  beim  Beginn  des  dritten  Jahrhun- 
derts die  Rede  war.  Auf  dem  Ager  Verauus  bei  S.  Lorenz«  > 
fuori  le  mura  im  *,Jahre  1,'>51  gefunden  stand  sie  einst  in  der 
vatieauischen  Bibliothek,  heute  im  christlichen  ^luseum  des 
Lateran.  ^lan  glaubt  einen  lihetor  in  würdevoll  einfacher 
Haltung,  in  einem  Sessel  sitzend,  vor  sich  zu  sehn:  von  christ- 
Uchen  Emblemen  ist  nichts  daran  zu  bemerken,  und  nur  der 
bis  zum  Jahre  3^i3  reichende  Ostercyclus  wie  die  Titel  mehrer 
von  Uippolytua'  Schriften,  an  der  Rückseite  des  Sessels  ein- 
gegraben, verkünden  dass  es  die  Statue  des  gelehrten  Pres- 
byters ist.  Kopf  und  oberer  Thoil  sind  neu.  Die  Arbeit  weist 
auf  das  dritte  Jahrhundert  hin. 


ZWKITKK    AHSdINITT. 
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KAMPF    UM    ROM. 

Ivoms  und   Italiens   Scliicksal  entschied    sich    bald   nach   der 
Zeit  die  dem  (Miristenthnm  DuKhin^  siclierte. 

Maxentius  hatte  sich,  wie  wir  gesehn,  in  Rom  fest^^esetzt, 
und  es  gelang  ihui  sich  sechs  Jahre  lang  gegen  alle  Angriffe 
zu  heliaupten.  Die  Stadt  selbst  war  dabei  zweimal  bedrängt 
worden.  Erst  Severus  zu  dessen  Antheil  Italien  gehörte, 
dann  Galerius  waren  im  Jahre  lioT  gegen  Koni  aufgebrochen. 
Aber  Severus  von  seinen  Truppen  verlassen  fand  den  Tod, 
und  (ialerius  von  ähnlichem  Geschick  bedroht  verdankte 
vielleicht  nur  dem  Aufgeben  des  Unternehmens  und  dem  Ab- 
züge nat^h  Pannonien  seine  Rettung.  Maxentius  vermogte  sich 
einstweilen  in  Italien  zu  halten,  nachdem  er  sich  seines  ruhe- 
losen Vaters  entledigt  hatte,  und  das  Reitrh  war  in  der  That 
in  mehre  Theile  zerrissen,  da  Italien  factisch  von  demselben 
getrennt,  der  ZusMBinenhaiig  des  Uebrigcn  lose  genug  war. 
Von  dem  Moment  an  wo  Maxentius  sich  gesichert  glaubte, 
tnil  seine  wahre  Geabuiung  deutlich  hervor,  nicht  nur  in 
Besug  auf  das  (Miristenthum  sondern  auch  in  seiner  g:u)/cn 
übrigen  Haltung.  So  wurtle  der  Zusammenstoss  zwischen  ihm 
und  Constaotia  gleich  unvermeidUch  wie  der  spätvre,  schon 
im  Vorbeigehn  erwähnte  z^^ischen  (^onstantin  und  I^oiuius. 
Nachdem  man  sich  von  manchen  Seiten  her  lange  gem&ht, 
der    «'onaUmtinisclieu    ScliUderhebuug    in    beiden    Fällen    blot 
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religiöse  Gründe  unterzuschieben,  hat  man  mehrfach  mit  nicht 
grösserer  Berechtigung  und  Würdigung  der  Lage  ledi: 
politische  Tricbfedeni  darin  erkennen  wollen.  Der  Iia»i»  ..... 
welchem  31axentiu8  die  Christen  verfolgte,  ebenso  wie  die  nach- 
mftUge  Umkehr  des  Licinius  von  der  im  EiiiverHtändniss  mit 
Constantin  geübten  Duldung  zumschroflTen  IleitUMithum.  niussten 
auf  die  Dauer  unverträglich  werden  mit  des  Letztern  Ansichten 
und  Verfahren  in  religiösen  Fragen.  Schon  im  Jahre  311  wurde 
das  Verh&ltiiiss  zu  Maxentius  ein  höchst  gespanntes.  I); 
der  durch  seine  Feldherren  das  empörte  Aegypten  unter>vt.i.. .. 
hatte,  schien  keinen  Grund  zu  haben  seinen  Gegner  in  Italien 
zu  furchten.  Ein  Angriff  auf  dies  Land  war  immer  schwierig 
gewesen,  und  der  neue  Vorfechter  des  Ileidenthums  stützte 
sich  auf  liom  wo  die  alten  Götter  lange  noch  ihre  Tempel 
vertheidigten.  Aber  wenn  Maxentius  gegen  die  Christen  un- 
menschlich war,  so  war  er  nicht  menschlicher  gegen  das  rö- 
mische Volk  im  Allgemeinen  unter  welchem  seine  Truppen 
einmal  ein  grauses  Blutbad  anrichteten.  Kr  scheint  die  Hoii- 
heit  seines  Vaters  ohne  dessen  grosse  militärische  Eigenschaften 
getlieilt  zu  haben.  So  ist  es  keineswegs  unwahrsclieinliclt  dass 
die  Kömer,  getauscht  in  ihrer  Hoffnung  durch  die  Gegenwart 
eines  Imperators  bessere  Zeiten  Wiederaufleben  zu  sehn  und 
nicht  entschädigt  durch  Schaugepränge  und  Circusspiele ,  sich 
zu  Constantin  hinneigten,  dessen  Familie  von  Constantius 
Chlorus  an  das  mildere  Princip  im  Staate  repräsentirte.  Doch 
konnte  der  Beherrscher  ItaUens  auf  ein  wohlgerüstetes  und 
grossentheils  treuergebenes  Heer  rechnen,  als  er,  zum  Rürger- 
kri^e  entschlossen  und  wie  es  scheint  kampfbereit,  im  Somnier 
312  von  Constantin  überrascht  ward. 

Dieser  war  aus  dem  nördlichen  Gallien  nach  Süden  auf- 
gebrochen. Man  nimmt  häufig  an,  jene  Hinnnelserscheinung 
welche  ihn  über  der  zum  Abend  sich  neigenden  Sonne  ein 
leuchtendes  Kreuz  mit  den  Worten  »Durch  dieses  wirst  du  sie- 
gen« erblicken  und  das  aus  den  verschlungenen  griechischen 
Buchstaben  X  und  P  zusammengesetzte  sogenannte  Christus- 
monogramm  als  Zeichen  für  die  Heeresfahne,  das  Labaruin, 
annehmen  liess,  sei  dem  Aufbruch  unmittelbar  vorausgegangen. 
Der  Zug  ging  so  rasch  dass  die  cottischen  Alpen  und  der 
Paas  des  Mont  Genevre  erreicht  waren,  bevor  man  in  Rom 
rechte  Kunde  davon  hatte.    Bei  Susa  in  die  oberitalische  Ebne 
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herabsteigend  siegte  Constantin  bei  August«  Taurinonim,  Brixia, 
Verona  in  blutigen  KSmpfen,  stand  bald  in  Mittel -Italien, 
rückte  auf  der  flaminischen  Strasse  gegen  Rom  vor.  Am 
28.  October  kam  es  zum  entscheidenden  Kampfe. 

Acht  Millien  von  der  Porta  Flaminia  lag  eine  Villa  <ler 
fniluTn  Kaiserzeit,  als  deren  P'rbaueriu  Augustus'  Gemalin  Li  via 
genannt  ward  und  deren  Trümmerstätte  in  unseren  Tagen 
eigiebigster  Fundort  merkwürdiger  Sculpturen  und  Wand- 
gemähle  geworden  ist.  Sie  führte  den  Namen  Ad  Gallinas, 
nach  der  Sage  welche  hier  ein  weisses  Fluhn,  ein  Lorberreis 
im  Schnabel,  aus  eines  Adlers  Fangen  in  den  Schooss  der  Be- 
sitzerin fallen  liess,  oder  A-d  saxa  rubra  von  der  Farbe  des  Ge- 
steins. Ktwas  näher  der  Stadt  zu  mündet  der  von  Veji  daher- 
fliessende  Cremerastrom  in  den  Tiber:  die  Fabier  hatten  hier 
ihr  verschanztes  Lager  gehabt  in  dem  vieljährigen  Kriege  gegen 
die  etruskische  Nachbarstadt  Die  Strasse  welche  von  Umbrien 
durch  die  hier  ziemlich  eintönige  Campagna  fuhrt,  hat  auf 
«liesem  Punkte  die  letzte  Höhe  erreicht,  von  welcher  sie  das 
Flussthal  und  Roms  Hügel  und  ragende  Bauten  und  fast  ganz 
I^tium  überblickt,  bevor  sie  sich  in  die  Ebne  hinabsenkt. 
Mäandrisch  strömt  zu  ihrer  Linken  der  Tiber,  einen  mächtigen 
Bogen  beschreibend  bevor  er  den  Fuss  der  Mauern  der  Stadt 
berührt,  (ur  den  Angreifenden  ein  drohendes  Hinderniss,  indem 
eine  einzige  Brücke ,  die  milvische ,  über  den  reissenden  von 
abschüssigen  Ufern  eingefassten  Fluss  führt.  Hätte  Maxentius 
den  Vortheil  der  Oertlichkeit  benutzend  dem  Gegner  den 
Uebergang  streitig  gemacht,  oder  selbst  ihn  hinter  den  Mauern 
erwartet,  so  würde  dieser  lange  vielleicht  sich  abgemüht  haben 
vor  der  festen  Stadt.  Aber  er  bescliloss  sich  ihm  jenseit  des 
Flusse»  entgegenzustellen ,  Ober  den  er  oberhalb  der  milvischen 
eine  SchimiHicke  schlug.  Sein  Heer,  dessen  Kern  die  Präto- 
rianer  bihleten  und  welches  aus  den  italischen,  sicilischen, 
nordafricanischen  Truppen  bestand,  an  Zahl  dem  feindlichen 
überlegen,  nahm  das  Dreieck  zwischen  dem  Tiber  und  den 
vordersten  etniskischen  Höhen  ein,  gegenüber  der  Mündung 
des  Anio,  mit  dem  Rücken  an  den  Fluss  gelehnt,  während 
Hcine  Vorposten  zu  den  Saxa  rubra  reichten.  Es  heisst, 
Maxentius,  der  die  Feier  des  siebenten  Jahrestags  seiner  Im- 
pcratorMwünle  bepng,  sei  noch  im  Circus  gewesen  als  der 
Kampf  schon  entbrannte,  und  nur  das  (ieschrei  des  unwilligen 
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Volkra  habe  ihn  bewogen  zum  Heere  zu  eilen.  Die  Schlarlit 
die  eine  so  groHMe  KnUchcidunK  herbeiführen  Molltc,  biie)> 
nicht  lange  xweifelhaft.  Constantiim  galliMche  Keiterei  warf 
im  ernten  michtigen  A-'i""'-'.'  die  feindliche:  seine  faul  vAlHf; 
auH    Soldaten   der   y^>  i    und    nördlichen  Provinzen    be- 

stehende Streitmacht  zeigte  sich  wie  früher  ao  auch  diesmal 
aU  die  geübtere;  er  selbst  in  glänzender  K  '  war  im  vor- 
dersten Reitertreflen.  Auf  der  gansen  I  >  li.ht  an  den 
FlusM  zog  der  Kampf  sich  hin;  überall  gcdi  udien  die 
Feinde.  Nur  die  Prätorianer  hielten  aus  mit  dem  Muthc  der  Ver- 
zweiflung, denn  sie  niogten  ahnen  dass  cm  ihre  letzte  Schlacht 
aei  und  zeigten  sich  ihres  Ruhme»  besHcrer  Tage  würdig.  Alh 
Maxentius  die  tapfere  Schaar  blutend  erliegen  sah,  wollte  er 
den  Rückzufj  über  den  Strom  bewerkstelligen.  Aber  die  ScliifT- 
brückc  brach  unter  der  Last  zusammeu  und  auf  der  milvischen 
entstand  ein  solches  Gedränge,  dass  Reiter  und  Füsser  über 
die  zertrümmerten  Brustwehren  hinweg  in  den  Strom  stürzt4'ii. 
Da  ward  der  Rückzug  wilde  Flucht,  und  in  den  reissendeii 
schlammigen  Gewässern  kämpften  die  rettungslos  Versinken- 
den. Maxentius  selbst  wurde  von  seinem  Rosse  fortgerissen 
und  die  schwere  Rüstung  zog  ihn  hinab  in  das  feuchte  (iral). 
Es  war  eine  Scene  wie  der  Lobgesang  3Io8e  sie  sciüldert: 
»R088  und  Wagen  hat  der  Herr  in  die  Fluten  gestürzt;  das 
Meer  bedeckte  sie  und  sie  sanken  unter  wie  Blei  im  mächtigen 
Waaser.    Herr,  wer  ist  dir  gleich  unt^r  den  Göttern?« 

In  dem  grossen  Saale  des  altern  Theiles  des  vaticaniKchen 
Palastes  ist  nach  RafTaels  Zeichnung  die  Constantinsschlacht 
dargestellt  Es  ist  der  Moment  wo  der  Sieger,  auf  schnellem 
R088  einhersprengend  und  den  letzten  Widerstand  besiegend, 
im  Begriff  ist  die  Brücke  zu  erreichen,  während  sein  Gegner 
an  das  sinkende  Pferd  geklammert  vergebens  der  ihn  ver- 
schUngenden  Fluth  zu  entrinnen  sucht.  Der  Kampf  welcher 
den  Sieg  des  Kreuzes  in  Rom  entschied,  verdiente  es  wohl 
gefeiert  zu  werden  an  der  Statte  wo  die  erhabensten  Monu- 
mente dieses  Sieges  vereint  erscheinen. 

Am  folgenden  Moi^en  wurde  Maxentius' Leu  in-  im  .>( manun 
gefunden  und  sein  von»  Körper  getrenntes  auf  eine  Lanze  ge- 
stecktes Haupt  verkündete  den  Römern  die  Wahrheit  der 
Abends  zuvor  von  den  Flüchtlingen  vernommenen  Niederlage. 
Gegen  den  Gefallenen    liess   si«']i  nun  die  Pöbelwuth   aus:   der 
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Senat  aber  zog  dem  Sieger  entgegen,  denn  obglcicii  die  Stadt 
auf  Belagerung  vorbereitet,  die  Mauern  durch  <Iraben  ver- 
Mtärkt  waren,  daclite  nimiand  an  Vertheidiguni;  die  keinen 
Zweck  meiir  hatte.  Der  29.  October  sah  Constuntins  Kinzug. 
Da»  Marsleld  war  dicht  gelullt  mit  jauchzendem  N'olke.  »Er 
zog,  ao  er/ählt  Kunebius,  als  Triuuiphator  in  Korn  ein.  Der 
gesanimtc  Senat  enipling  ihn,  der  übrige  Adel,  das  Volk  mit 
Weibern  un<l  Kindern,  Freude  in  Mienen  und  Herzen,  wahrend 
ihm.  dem  Befreier,  dem  Krhalter,  dem  (Jeber  aller  (tüter. 
in  unaussprechlicher  Freude  die  festUchsten  Zurufe  entgegeu- 
schallten.  Kr  aber,  von  innerer  und  angeborner  Frömmigkeit 
gegen  (lott  erfüllt,  wunle  durch  diesen  Zuruf  nicht  in  seiner 
(lesinnung  beirrt  noch  durch  die  Lobeserhebungen  stolz  ge- 
macht, und  da  er  sich  der  göttlichen  Hülfe  bewusst  war,  be- 
fahl er  sofort  dass  der  ihm  errichteten  Statue  das  Wahrzeichen 
des  Leidens  des  Herrn  in  die  Hand  gegeben  werden  sollte.« 
Die  grosse  Umwandlung  zog  in  der  Stadt  selbst  ungleich 
weniger  gewaltsame  Folgen  nach  sich  als  gewöhnlich.  Die 
vornehmsten  Anhänger  des  Maxentius  erduldeten  den  Tod: 
gegen  alle  l'ebrigen  ward  Milde  geübt.  Die  prätorianischen 
('ohorten  wurden  aufgelöst  und  den  Einzelnen  ihre  militärische 
Eigenschaft  genommen,  die  Binnenmauer  ihres  Lagers  nebst 
dessen  inneren  Bauten  zerstört.  So  schwand  die  einst  so  ge- 
furchtete  Schaar  auf  immer.  Die  Keste  des  italischen  TT'^'t.'s 
wurden  nach  dem  Khein  gesandt 

Rom  bewahrt  ein  Monument  des  Sieges,  welclier  dem  der 
ihn  errang  den  AV'eg  zur  Weltherrschaft  bahnte»  während  er 
ihm  «lie  Herrschaft  über  die  Weltstadt  sicherte.  Es  ist  der 
Bogen,  welcher  nahe  beim  flavischen  Amphitheater  die  zwi- 
schen Palatin  und  C'aelius  sich  dahinziehende  Triumphalstrasse 
überspannt.  Als  Senat  und  Volk  ihm  im  Jahre  'SJÜ  dies  Ehren- 
mal widmeten,  bei  seinem  nochmaligen  ^'er^veilcn  in  der  Stadt, 
stand  (  onstantin  von  allen  Nebenbuhlern  befreit  auf  der 
Höhe  der  Macht  und  des  Ruhmes.  Wohl  durfte  die  Inschrift 
hervorheben,  dass  er  durch  der  Gottheit  Lenkung  und  seine 
eigne  Geisteshoheit  die  ganze  feindliche  Partei  niedei^eschmettert 
und  den  Staat  gerettet  habe.  Man  hat  irrthümlich  in  neuerer 
Zeit  geglaubt  und  vielfach  wiederholt,  die  ursprünghche  Fassung 
«lieber  luM-hrift  sei,  unter  Wcglassung  mehrer  auf  die  Gott- 
heiten    des     Olymps    bezuglichen    Worte,     nach     Maassgabe 
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ohmtlicher  GUubensmeinungen  abgeindert  worden.  Genaue  Un- 
tersuchung hat  herausgestellt  dass  sie  unverstünunelt  ist,  wir 
denn  der  in  der  Inschrift  enthaltene  Ausdruck  för  den  RiLiii 
der  Gottheit  nichts  ist  als  ein  Abfinden  des  Heidenthums  lu: 
der  christUchen  Anschauung,  eine  Concession  welche  der  bei- 
nahe seiner  Totaht&t  nach  hcidnlHchc  Senat  an  den  cliristlichen 
Imperator  machte  indem  er  hinter  dem  abstracton  Bcfjjitr  soin 
Festhalten  an  dem  Gutterglauben  verbai^.  Der  Constantiiis- 
bogen  ist  ein  michtiger  wenngleich  schwerfälliger  Hau,  heute 
am  besten  erhalten  unter  allen  ähnlichen  wie  er  deren  gros--  • 
ist,  aber  ein  beredter  Zeuge  tiefgesunkener  Kunst.  Kr  ist  es  uniii 
blos  durch  das  Ungeschick  der  ihm  ursprungUch  angehörenden 
Sculpturen,  sondern  auch  durch  den  sich  selber  verklagenden 
Nothbehelf  welcher  dieses  Werk  des  vierten  tfalirhunderts  mit 
schönen  einem  Trajansbogen  entlehnten  Reliefs  geschmücki 
und  mit  diesem  räuberischen  und  pietätlosen  Anachronismus 
die  Gedankenarmuth  und  verkommene  Technik  der  späten  Zeit 
in  ein  nur  um  so  grelleres  Licht  gestellt  hat  Die  historischen 
Scenen  sind  nicht  ohne  sachliches  Interesse,  aber  durchaus 
unbelebt  und  ohne  das  Vermögen  künstlerischer  Gruppirung, 
so  dass  wir  in  ihnen  häufig  einfache  Aneinanderreihungen 
zalüreicher  Figuren  vor  uns  haben.  Verschwunden  ist  die 
Reiterbildsäule  welche  Mim  siegreichen  Imperator  auf  dem 
Forum  in  der  Nähe  des  Severusbogens  errichtet  ward  imd 
die  noch  das  achte  Jahrhundert  sah,  das  uns  die  Inschrift 
rettete.  Die  Volkstradition  des  Mittelalters  übertrug  aber  den 
Namen  auf  die  Statue  Marc  Aureis  und  durch  die  selt- 
same Venvechslung  galt  das  Abbild  des  kaiserlichen  Philo- 
sophen, der  das  Christenthum  bekämpft«  welchem  sein  edler 
Geist  nach  so  manchen  Richtungen  hin  venvandt  war,  für 
das  Ehrenmal  seines  minder  begabten  und  hochsinnigen  Nach- 
folgers, dessen  Schwächen  und  Sünden  die  populäre  und  ge- 
rechte Dankbarkeit  späterer  Jahrhunderte  über  seinem  grossen 
Verdienste  um  die  Menschheit  und  ihre  höchsten  Bedürfnisse 
vergass. 
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2. 
C0MSTANTINI8CUE    KEICHSORDKÜNO. 

Constaiitins  Aufgabe  ist  eine  doppelte  gewesen.  £r  bat 
(las  Kfi»'h  der  religiösen  Kinbeit  zugefübrt,  wäbrend  er  dessen 
Neufjestaltunj;  »ur  Vollendung  und  Sicberung  der  staatlieben 
Einbeit  wenn  nicht  untemabm  docb  in  Form  und  Wesen 
zum  Absebluss  bracbte. 

Im  Verfolgen  des  erstem  Zieles  bat  er  die  Erfüllung  des- 
sen tbeils  eingeleitet  tlieils  verwirkliebt,  was  seit  drei  Jabr- 
hunderten  sieb  albnäUg  Rabn  gebrocben  batte  und  mebrund- 
melir  in  das  OirentHebe  Bewusstsein  übergegangen  war.  In 
seinem  poUtiscben  Wirken  bat  er  nur  Vergänglicbes  gescbaffen. 
Wenn  ibm  vergönnt  war  den  grossen  Plan  seiner  reiferen 
3Iannesjabre,  die  Wiedervereinigung  des  getbeilten  Reicbes 
unter  Einem  Haupte,  ins  Werk  zu  setzen,  so  bat  diese  Ver- 
einiginig  nur  den  einen  dauernden  Zweck  erreicbt,  der  Her- 
stellung der  religiösen  P^inbeit  zu  dienen ,  wäbrend  die  politische 
bald  wieder  zerfiel  ohne  selbst  in  kraftvollen  Händen  unauf- 
lialtsamem  Sinken  Schranken  setzen  zu  können. 

Es  war  im  Jahre  330,  im  achten  Jahre  seiner  Alleinherr- 
schaft, als  Constantin  die  neue  Eintheilung  des  Reicbes  und 
mit  dieser  zusaininenbangend  die  neue  Stufenordnung  der  Be- 
amtenbierarchie  voruabm.  Die  geographische  P^intbeilung  be- 
ruhte auf  der  diocletianischen.  Die  Namen  bheben.  Die  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Prätorialpräfecten  durch  Diocletian 
batte  deren  Autorität  wcsentUcb  schmälern  müssen,  und  Ton-, 
stantin,  indem  er  sie  zum  Behuf  der  obersten  Verwaltung  bei- 
behielt, zweigte  von  ihren  Befugnissen  verschiedene  ab  die 
er  neuen  Beamten  übertrug  von  denen  bald  die  Rede  sein  wird. 
Dennoch  blieb  diesen  Präfecten  ein  weiter  Wirkungskreis,  in- 
dem die  Verwaltung  im  engern  Sinne,  das  Abgabenwesen  und 
die  Gerecbtigkeitspilege  ihnen  anvertraut  waren.  \'ier  Prafec- 
turen,  vierzehn  Diöcesen,  hundertsechzebn  Provinzen  umfass- 
ten  das  ganze  römische  Reich.  Es  ist  begreiflich,  dass  im 
Verlauf  der  Jahre  manche  Veränderungen  im  Einzelnen  vor> 
kamen;  namentlich  betrafen  dieselben  die  mittleren  Provinzen 
wo  der  östliche  und  westliche  Tbcil  des  Reiches  zusanunen- 
stiessen,  Provinzen  die  in  verschiedenen  Zeiten  verschiodeiuurtig 
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begrenzt  und  thcilweise  bald  zu  der  einen  bald  zur  andern  der 
grossen  Hälften  geborten.  Docb  kann  man  bis  zu  den  Zeiten  wo 
die  conMtantiiiiHclic  Ordnung  sieb  aufzulösen  begann,  die  Kin- 
tbcilung  im  (i rossen  und  Ganzen  als  festbcstebend  annelunm. 
Demnacb  Uieilte  sicli  die  orientalisclie  Präfectur  in  fünf  l)iö- 
cesen,  nfimlicli  in  den  Orient  im  engem  Sinne,  oder  Arabien, 
Syrien,  Palaestina  und  Mesopotamien,  Aegypten  mit  der  I  '  - 
scben  PentapoHs,  Asien,  Pontus  und  Tliracien.  Die  illyn 
Pr&fcctur,  die  alte  moesiscbe,  umfasstc  zwei  Diöcesen,  Make- 
donien und  Dacien.  Der  eigentliclie  WeKten  tbeilte  sieb  in 
>ner  Diötresen ,  das  südlicbe  und  das  nördlicbe  Ciallien,  Britan- 
nien, Hispanien  mit  dem  nördlicben  Tbeil  des  beutigen  Marocco. 
Die  itaUsche  Präfectur  bildete  Italien,  welcbes  in  zwei  Vica- 
riate  zerfiel,  das  obcritAJiscbc  mit  der  Hauptstadt  Mediolaniun, 
das  romiscbe  mit  seinem  den  mittlem  und  südlichen  Tlieil 
der  Halbinsel  umfassenden  Sprengel,  daneben  das  westUcbe  llly- 
rien  welcbes  zuzeiten  ein  Tbeil  der  italiscben  Präfectur  war, 
und  Africa.  Die  itaUscbe  Diöcese  tbeilte  sieb,  viellcicbt  schon 
unter  Constantin  jedenfalls  nach  ihm  und  bis  in«  5.  Jahr- 
hundert hinein,  in  folgende  Provinzen:  Hbaetien  I.  und  11., 
Venetien  mit  Istrien,  Ligurien,  Cottiscbe  Alpen,  Aemilien,  Fla- 
minien,  Tuscien  und  l'mbrien,  Piccuum,  Valeria,  Samniuni, 
(^ampaiiien,  ApuUen  und  Calabrien,  Lucanien  und  Bruttien. 
Corsica,  Sardinien,  Sicilien.  Rom  als  Stadt  geborte  ebenso- 
wenig zu  dieser  Provinzialeinthcilung  wie  die  neue  Residenz 
die  seine  Nebenbuhlerin  wurde.  Beide  hatten  ihre  Suidtprä- 
fecten,  Pracfectus  urbi,  welche  in  Bezug  auf  Polizei,  öffent- 
liche Arbeiten,  Wasser-  und  Lebensmittelversorgung  das  Ober- 
haupt des  Staates  repräsentirten  und  unmittelbar  von  diesem 
abhingen. 

Das  Steuerwesen ,  welches  eine  der  wichtigsten  Attributio- 
nen der  Pratorialprafecten  und  sonstigen  Reü;ierungsbeamten 
blieb,  beruhte  theils  auf  den  alten  (irundsätzen  theils  wurde 
es  durch  neue  Verordnungen  geregelt.  Wenn  die  Bemühungen, 
durch  bessere  Ordnung  und  gleicbmässigere  Besteuerung  den 
Contribuenten  Erleichterung  zu  verschaffen,  Gutes  wirken  mog- 
ten,  so  konnten  doch  theils  die  seltsamen  Anomalien  die  sich 
vom  Verhältnisse  Roms  als  herrschende  Bürgerschaft  in  die 
Reichsverfassung  bineingescbleppt  hatten,  nieht  ganz  getilgt 
werden,     theils     mehrten    die     regelmässige    l'rni'ucrung    des 
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Katasteni  und  die  Art  der  Steuereintreibung,  welche  die  Stadt- 
verwaltungen für  das  Kinliefern  der  ihnen  zuerkannten  Retrage 
verantwortlich  machte,  im  Veroiu  mit  einer  ueuen  Gewerbe- 
steuer den  Druck.  Die  directen  Steuern  waren  folgende.  Die 
(Grundsteuer,  nach  Maasagabe  eines  in  der  KaiMerzeit  bis  auf 
Marc  Aurel  ausgcftihrten  Katasters.  Wie  schon  bemeriit  wor- 
den ist,  waren  Italien  und  (he  des  itahschen  Bürgerrecht«  ge- 
niessenden Stallte  von  ihr  befreit  gewesen,  bis  Maximian  nach 
Dioeletians  Anordnung  auch  Italien  der  gewöhnliclien  Ilesteue- 
nuig  unterwarf,  eine  Maassregel  welche  eine  von  gleichzeitigen 
(leschichtschreibern  mit  lebendigen  Farben  geschilderte  Ver- 
störung,  und  wegen  der  Härte  womit  verfahren  wurde  allge- 
meines Entsetzen  verursachte.  Die  Kopfsteuer,  welcher  die 
von  der  Grundsteuer  Kximirten  ausserhalb  der  Städte  unter- 
lagen, in  den  Städten  die  unterste  nicht  besitzende  Classe,  die 
indess  mit  der  Zeit  wieder  davon  befreit  wurde.  Die  Erb- 
sehaftsteuer zum  Betrage  von  fünf  Procent  des  Werthes,  die 
sich  seit  C'aracalla  auf  das  ganze  Reich  erstreckte.  Die  Han- 
dels- und  Gewerbesteuer,  welche  in  Alexander  Severus'  Zeit 
ei  M   war.     Die   indirecten  Steuern,   worauf  der  spätere 

Uiii.v.u.viliche  Staat  wesentlich  beruhte,  waren  massig;  aber 
die  I^bensmittelsteuer  lastete  auf  den  Städten,  und  das  Be- 
stehn  von  Zolllinien  zwischen  einzelnen  Theilen  des  Reiches 
war  ein  arger  Uebelstand,  welcher  durch  die  nicht  zu  tilgen- 
den wenngleich  sehr  verschrieeneu  iSlisbräuche  bei  der  Er- 
hebung, die  meist  schon  aus  den  republikanischen  Zeiten  her- 
rfihrten,  noch  gemehrt  wurde.  Ein  anderes  namhaftes  Uebel 
war  die  Vermehnuig  der  Immunitäten  oder  steuerbefreienden 
Privilegien  namentlich  für  ausgediente  Krieger  und  ihre  Fami- 
lien, wodurch  die  Lasten  der  Uebrigen  gemehrt  wurden.  Die 
\'erhältnisse  der  Städte  wunlen  nicht  blos  dadurch  ungünsti- 
ger, dass  die  erbhchen  Mitghedcr  ihrer  Magistrate  oder  Cu- 
rien,  die  Decurionen  oder  Curialen,  mit  ihrem  Vennögen  für 
die  Staatsleistungen  liafteten,  sondern  auch  durch  die  Schmä- 
lening  ihres  Vermögens  und  ihrer  Einkünfte  mittelst  Ver- 
wendung so  der  städtischen  Grundstücke  wie  der  Zölle  zu 
anderen  administrativen  Zwecken.  So  machte  der  namentlich 
von  der  diocletianischen  Zeit  an  bemerkliche  \'erfall  der  Städte 
unter  Constantin  und  seinen  Nachfolgern  immer  raschere  Fort- 
schritte.    Welche  unerträgliche  Last  das  Dccuriunat  geworden 
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ergiebt  Mich  Hchon  aus  dem  einzigen  Umstände  dass 
die  Einschreibung  in  die  Curie  als  Strafe  verhingt  wurde:  eine 
HerabwOrdigung  welcher  ein  Decret  Valentiniant  L  ein  Knde 
machte.  Das  städtiKcbe  Corporationswesen  hatte  Mich  in  der 
Bp&tem  Kaiserzeit  immer  mehr  entwickelt  Neben  den  eigent- 
lichen Handwerkerzünften,  welche  sehr  zahlreicli  waren  und 
deren  MitgUeder  Corporati  hiessen ,  bestanden  die  walirscliein- 
lich  von  den  Priestercollegien  abgeleiteten  GenossenBchafti-n 
welche  namentUch  cum  Dienst  der  Stadt  und  ihrer  öffentlichen 
Feste  angehalten  vraren.  Wie  bei  den  Curialen  fand  auch  bei 
diesen  CoUegiati  erbliche  Verpflichtung  statt 

Die  Amtsgewalt  der  Pratorialprafecten  und  der  ihnen  unter- 
geordneten Beamten  war  ledighch  eine  bürgerlich-administrative. 
Die  Milit&rgewalt  war  von  derselben  strenge  und  vollständig 
getrennt  Die  Heen-erfassung  erfuhr  eine  durcligreifende  Um- 
gestaltung. Das  Heer  erhielt  zwei  oberste  Führer,  von  denen 
einer  das  Fussvolk,  der  andere  die  Reiterei  befehligte.  Die  Zahl 
der  I^egionen  welche  das  Fussvolk  bildeten,  wurde  betracht- 
lich vermehrt,  aber  deren  Effectivbestand  in  gleichem  Maasse 
vermindert  Unter  Aufliebung  der  alten  Unterschiede  der  Trup- 
pengattungen, welche  aus  den  Bedingungen  ihrer  Nationalitat 
und  Bildung  hervoi^egangen  waren,  wurden  dieselben  ein- 
getlieilt  in  palatinae,  welche  die  alten  Pratorianer  ersetzten, 
comitatenses  oder  kaiserliche  Geleittruppen,  und  Grenztrup- 
pen. Denn  im  Widerspruch  mit  der  frühem  Militarverfas- 
sung,  welche  den  beiweitem  grössten  Theil  des  Heeres  an 
die  Grenzen  verlegte  und  dort  stationär  erhielt  wurde  jetzt 
eine  bedeutende  Masse  zu  Garnisonen  der  grossen  Binnen- 
stftdte  verwendet:  eine  Maassregel  welche  laute  Klagen  ver- 
anlasste, so  von  Seiten  der  Stadtbewohner  wie  von  Militär- 
personen selbst,  die  nicht  nur  der  Bevorzugung  der  zu  solchen 
Garnisonen  Bestimmten  widersprachen  sondern  auch  in  der 
schwachem  Grenzbesetzung  Gefahr  erblickten.  Die  jetzt  rasch 
fortschreitende  Vermengung  barbarischer  Elemente  mit  einhei- 
mischen in  der  Zusammensetzung  des  Heeres  erklärt  sich  un- 
schwer durch  die  Zustände  Italiens  und  der  meisten  Provinzen 
und  deren  theilweise  Entvölkerung,  namentlich  aber  durch  die 
Traditionen  von  Constantins  Jugend  die  meist  in  den  Grenz- 
provinzen verflossen  war,  und  die  Beschaflenheit  der  Truppen 
mit  denen  er  die  W^eltherrschaft  erkämpft  hatte.    Die  Palatinen 
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welche  die  Garnisonen  der  beiden  Hauptstädte  bildeten ,  waren 
grosaentheils  Ischen  rrspninü:«-    Has»  das  Heer  übrip-ns 

unter  diesem  i  ,  '»r  nicht  verkam,  zeigen  seine  glückUrhen 
Feldzüge  nicht  nur  gegen  seine  Collegen  in  der  Herrscher- 
gewalt, sondern  auch  gegen  Sarmaten  und  Gothen. 

Die  Hofverwaltung  mit  ihren  sieben  (irossäintem,  aufweiche 
manche  von  den  Befugnissen  der  vormaligen  Praefecti  praetorio 
übergingen,  entfernte  sich  schon  von  Diocletian  an  ebenso- 
weit von  dem  frühern  überwiegend  militärischen  Karakter  der 
Imperatorenwürde,  wie  die  strenge  C'lassentheilung  mit  ihren 
manchfachen  Titeln  und  Unterscheidungen,  mit  Privilegien  und 
Exemtionen,  mehrundmehr  an  fremde,  wesentUch  moi^enlän- 
dische  Formen  und  Sitten,  und  an  das  Königthum  nach  altem 
Begriff  erinnerte.  Die  Würden  und  Stände  der  Republik  gingen 
nicht  unter,  verloren  aber  bei  ihrer  Einfügung  in  die  neue 
Ordnung  der  Dinge  noch  von  ihrer  schon  selur  geschmälerten 
Bedeutung  in  dem  Maasse,  wie  der  neue  Reichsrath,  das  Con- 
sistoriuni  principis,  die  Geschäfte  an  sich  zog.  Das  Consulat 
bheb  was  es  schon  seit  lange  war,  ein  Ehrenamt  welches  die 
Ii  len  wol  selbst  übernahmen,   wenn  sie  es   nicht   ihren 

1j.  .  wandten    oder    Begünstigten    übertragen    Hessen    oder 

selber  übertrugen.  Allmälig  war  dies  Ehrenamt  zu  einer  nur 
kurze  Zeit  währenden  Gunstbezeigung  geworden.  Wir  sahen 
wie  die  Veränderungen  schon  unter  Augustus  begannen,  als 
die  politische  Bedeutung  des  Consulat^«  aufgehört  hatte.  In 
den  letzten  Jahren  dieses  Imperators  war  die  Dauer  der  con- 
KulanHchen  Amtsübung  in  der  Regel  eine  sechsmonatliclie,  falls 
nicht  für  Angehörige  der  Caesareufamilie  Ausnahmen  stattfanden. 
Tiberius  ernannte  in  den  Jaliren  in  denen  er  selbst  das  Con- 
sulat führte,  Substitute  für  eine  beliebige  längere  oder  kürzere 
Z«Mt,  nachmals  trat  wieder  die  Sechsmonatsdauer  ein  und 
walirfe  bis  zum  Bürgerkriege  nach  Neros  Ermordung  wo  ein 
dreimaliger  WecliKel  stattfand,  welcher  unter  den  Flaviem  zur 
U«*gel  wanl  tmd  sich  bis  zu  den  Antoninen  hielt  Diese  ver- 
kürzten das  ('(msulat  zu  dreimonatlicher  Dauer,  Commodua 
aber  machte  aller  Regel  ein  Ende  indem  er  in  einem  Jahre  bis 
zu  fünfundzwanzig  Konsuln  eniannte.  Die  Zahl  von  acht,  auch 
wol  von  zwölf  Consuln  im  Jahre,  in  Ictztcnii  Fall  also  zwei- 
monatliche Amtedauer,  blieb  aber  doch  die  gewöhnliche.  Die 
an  den  C'alenden  des  Januar   gewählten  Consuln   welche  man 
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Mit  den  letzten  Zeiten  der  sevmschen  Djnastio  ab  ConstileH 
ordinarii  xu  bes«icln«n  pflegt«,  nahmen  einen  gewissen  Vor- 
nag  vor  den  anderen,  den  SuflVcti  in  An»pnicli,  «nd  ii.kIi 
thiMB  wurde  in  der  Kegel  das  Jahr  bezeichnet  Der  Votmi/ 
im  Senat  und  die  Anordnung  renchiedcner  Festlichkeitrii 
waren  am  Ende  fast  die  einzigen  Reste  der  vomialit^en  grosM-n 
Autorit&t  Der  Senat,  in  welchen  neben  Hoin  die  n«-  V 
denz  üioh  theilte,  bewahrte  seinen  ehrenvollen  Kang  > 
dete  ein  erbliches  Element  in  einer  sonnt  auf  persönlicher  Stel- 
lung und  Amtswnrdcn  beruhenden  Nobihtät.  Das  Princip  die- 
ser letztem  oder  jener  kaiserlichen  Aristokratie,  welche  dem 
Ursprünge  und  GrundgedMiken  der  altrömischen  fremd  nur 
aus  dem  voUstindig  ausgebildeten  monarchischen  Imperium 
henroi^ng  dessen  Spitxe  »ie  bihlen  sollte,  entwickelte  sieh 
vollständig  erst  mit  der  dauernden  Verle^^ung  des  Kaisersitzes 
nach  dem  Osten  und  der  Gründung  der  neuen  Residenz ,  welche 
in  die  Geschichte  Roms  als  Stadt  und  Centruni  des  Reiches 
ao  vielfach  und  tief  einzugreifen  l>estinmit  war. 

Sonst  hat  die  äussere  Geschichte  von  Constantins  Rc^e- 
ning  seit  dem  UnterUegen  des  Maxentius  für  Rom  an  sich  keine 
besondere  Bedeutung.  Bis  zum  Jahre  'MG  verweilte  er  liaupt- 
sichUch  der  Kriege  wegen  theils  in  Italien  theiis  in  (falben 
wo  sein  Vater  heimisch  gewesen  war,  und  wo  Trier  so  manche 
ansehnliche  Monumente  einer  glänzenden  Zeit  bewahrt.  Nach 
gedachtem  J«hre  sah  er  diese  Provinz  nicht  wieder,  während 
die  Kämpfe  mit  den  Sarmaten  ihn  lange  in  Pannonien  und 
Daden  festhielten,  bis  der  letzte  Krieg  gegen  Licinius,  323, 
ihn  nach  Bosporus  und  Propontis  zog;  und  er  von  da  an  sein 
Hauptaugenmerk  auf  die  östliche  Hälfte  seines  nunmehrigen 
Weltreii'.hs  richtete.  I>rei  Jahre  später  war  er  zum  letztenmale 
in  Rom,  wo  der  ihm  errichtete  Triumphbogen  zur  Feier  des 
zwanzipiten  Ja)  iiier  Hepienuijjj  geweiht  ward.     Er  stand 

damals  im  zwei  :  .ii/igsten  Lel)cnsjahre.  Wie  war  aber  die 
Inschrift  dieses  Bogens  weit  davon  entfernt,  die  Gefikkle  anani» 
sprechen  welche  sein  Ers<*heinen  in  den  Herzen  der  Bürger 
weckte  —  wie  verschieden  war  der  Empfang  von  dem  Jubel 
der  den  Besieger  des  Maxentius  bewillkoniuniet  hatte!  Das 
über>viegend  heidnische  Rom  sah  in  den  ersten  Tagen  des 
Juli  32H  einen  Imperator  welrher,  wenn  er  die  .Staatsreligion 
uiclit  uflenbar  angetastet  liatte,  im  Bev^'usstsein  des  Xc^lUo  iln- 
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wlion  iiimiiKii  j»egri  ":'  ^  *nnd.  Dieser  Imperator  erschien 
iiiclit    wie    «'in    Naclii'o:  >    Augustus   der   auf   dem    Gipfel 

der  Macht  deu  Bürprer  nie  verleugnete,  sondern  in  der  an  Ver- 
weichhchung  streifenden  Pracht  des  Orients,  in  |)erleiige0tiok> 
ter  Tunica ,  das  sorgsam  gelockte  Uaar  l>edeckt  mit  einem  vom 
Diadem  überragten,  unter  dem  Kinn  befestigten  Helm.  Als  am 
15.  des  Monats  der  gewohnte  feierliche  Zug  der  Ritter  zum 
rapitolinischen  Jupiterstempel  stattfand,  verschmähte  er  nicht 
blos  an  demselben  theilzunehmen  was  sich  durch  die  damit 
zusammenhangenden  religiösen  Ceremonien  erklärt,  sondern 
äuseerte,  von  der  palatinischen  Burg  aus  das  Schauspiel  be- 
trachtend, über  die  Parade  herben  Spott  der  nur  zu  bald  unter 
die  Menge  kam.  So  wandte  sich  die  Volksstimmung  gegen  iliii. 
Tnehrerbietiges  Geschrei  verfolgte  ihn  in  den  Strassen:  es  war 
nahe  daran  dass  er  seine  Krieger  einhauen  Hess.  Aber  er  be- 
sann sich  und  bewahrte  Mässigung.  Als  man  ihm  berichtete, 
seine  Kildsäule  sei  von  Steinwürfen  getrolTen  worden,  fuhr  er 
mit  der  Hand  übers  Gesicht  und  sagte  lächelnd:  Seltsam,  ich 
fühle  doch  keine  Verletzung.  Schhmmeres  anderer  Art  sollte 
sich  bald  ereignen  und  Roms  bösen  Zungen  nur  zu  reichen 
Stoff  bieten. 

Es  war  ein  Jahr  blutiger  Tragödien  in  der  kaiserlichen 
Familie.  Zu  Pola  in  Istrien  fand  Constantins  ältester  Sohn 
Crispus,  durch  seine  Stiefmutter  Fausta  fälschlich  angeklagt 
lind  wie  es  scheint  des  Anschlags  einer  heidnischen  Schild- 
erbebung  wider  den  Vater  schuldig  geglaubt ,  den  Tod ,  der 
im  Orient  den  Knaben  Licinianus  traf,  des  ermordeten  Licinius 
Spröastiog  von  de«  Impaatton  Schwester  Constantia.  Nicht 
lange  darauf  büsste,  im  heissen  Hade  erstickt,  Fausta  die 
durch  ilire  mu»  dem  Morgenlande  herbeigeeilte  Schwieuer- 
mutter  Helena  entdeckten  Rinke  und  blutige  Rache  traf 
die  kaiserlichen  R&the  welche  die  Hand  im  Spiele  gehabt 
hatten.  Man  giaubta  aich  zurückversetzt  in  die  sclUimmste 
Zeit  tyranniaoher  BarbM^i ,  und  bittere  Epigramme .  wäh- 
rentl  des  FestjubeU  an  die  Tliore  des  Kaiserpalastes  ge- 
heftet, verglichen  die  (Gegenwart  mit  der  neronischen  Ver> 
gangenheit.  Wahrscheinlich  sind  heidnische  Historiker  dem 
Thatbestande  nicht  ferne  geblielien  indem  sie  berichten,  Con- 
»tantin  sei  mit  dem  Hattse  der  Römer  beladen  aus  der  Stadt 
geschiedtMi.     (tewiss   int   daas   er   nie   nach  Rom   zurückkehrte. 
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w&hrcnd  Rom  (ftr  iVv  -r-rr  Dynastie  eine  gCTn8tM!Tinnrt-'?<-n 
fremd«*  Sta<It  hlieh,  ü  die    Namen   mancher   Mitf^l 

dieser  neuen  flaTischen  Dynastie  römischen  Gebäuden  eine 
durch  die  Legenden  der  Mir^nreracten  und  andere  Traditionen 
gehobene  Bedeutung  verUehen  haben. 


3. 

ORÜNDUNO  COMBTANTTNOPELS. 

L&ngst  hatte  Rom  thats&chlich  aufgehört,  bleibender  Sitz 
der  Imperatoren  zu  sein,  wenn  man  die  Jahre  de8  Maxentius 
ausnimmt  welche  dem  dioeletianischen  System  gegenüber  als 
Usurpation  galten,  was  freiUch  auf  den  Ursprung  der  con- 
stantinischen  Herrschaft  mit  gleichem  Rechte  Anwendung  findet. 
Die  MiUtärchefs  welche  auf  die  severische  Dynastie  in  raschem 
Wechsel  folgten,  waren  so  durch  die  Art  ihrer  Erhebung  wie 
durch  das  Bedürfniss  des  Grenzschutzes  grossentheils  auf 
andern  Aufenthalt  angewiesen.  Wenn  später  noch  eine  italie- 
nische Residenz  in  Betracht  kam,  so  war  es  eine  auf  der  Nord- 
seite der  Apenninen  gelegene,  wie  denn  bis  zum  Untergange 
des  westUchen  Reiches  Mediolaniun  und  Ravenna  den  An- 
sprüchen Roms  in  den  Weg  getreten  sind,  Ravennas  Besitz 
als  entscheidend  gegolten  hat  Bei  Diocletian  in  welchem  das 
monarchische  Princip  des  Orients  sich  enger  mit  dem  militäri- 
schen Imperium  verband,  wurde  durch  diese  Vereinigung  die 
Reaction  gegen  Erinnerungen  und  Formen  der  Republik  gestei- 
gert Begreiflichen^'eise  steigerte  sich  dadurch  auch  die  Reac- 
tion gegen  die  Stadt,  welche  noch  nach  drei  Jahrhunderten 
der  Einzelgewalt  als  3Iittel-  und  Stützpunkt  dieser  Traditionen 
galt  und  in  W^irklichkeit  es  war  —  die  Stadt  deren  Volk, 
durch  ai^n  aber  zu  entschuldigenden  Anachronismus,  sich 
als  Souverän  betrachtete,  während  Würde  und  Autorität  seiner 
Herrscher,  mogten  diese  selbst  nur  durch  die  tumultuirende 
Eigenmacht  der  Legionen  erhoben  sein,  ihm  nur  als  Ausflugs 
dieser  seiner  Souveränität  erschien  welche  ihnen  die  Sanction 
ertheilen    musste.      So    tief  die    politische   Autorität   und    die 
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moralisch«»  Wünle  des  seit  Jahrhunderten  so  oft  mishandelten« 
so  mancht'M  Wechseln  ausgesetzten  Senats  gesunken  waren,  so 
blieb  der  .Senat  docli  immer  Repräsentant  der  Volkssouveräuität 
wie  die  beiden  Consuln  dem  Namen  nacli  die  ersten  Würden- 
träger des  Staates  blieben ,  und  jedes  ^litglied  dieses  berühmten 
und  privile^rten  Korpers  mogte  sich  dem  Imperator  gleich 
dünken,  umsomehr  seit  das  Imperium  von  Roms  grossen  Fa- 
mihen    an  Provinzialen  und   dann   an   Halbrömer  ja  Barbaren 

gp' ••"    *•  ar.      Dass   bei    Constantin,    dem    Fortsetzer   von 

I>i  .  erke,  der  xs-ie  Diocletian  durch  seine  militärisclie 

Laufbaim  Rom  durchaus  fremd,  unter  den  Eindrücken  des 
Orients  aufgewachsen,  durch  die  Kraft  des  äussersten  Occi- 
dents  gross  geworden  war,  solclie  Anschauungen  mit  verdop- 
pelter 3Iacht  sich  geltend  machen  und  herrschend  werden 
mussten,  ist  leicht  erklärlich. 

ReUgiöse  Beweggründe  verstärkten  die  politisclien  Motive. 
Konstantin  konnte  sich  nicht  verhehlen,  dass  Rom  der  Aus- 
fuhrung seines  Planes,  das  Christenthum  wenn  nicht  gewalt- 
sam doch  durci»  Aufwendung  aller  der  Staatsgewalt  zu  Gebote 
stehenden  Mittel  an  die  Stelle  der  alten  Staatsreligion  zu 
setzen,  nur  Hindemisse  entgegenstellen  würde.  Abgesehn 
davon  dass  für  die  Gründung  eines  Staatskirchenthums  wie 
er  es  im  Sinne  hatte  und  wie  seine  Nachfolger  es  vollendeten, 
der  Orient  ein  weit  günstigerer  Boden  war  als  der  Occident, 
vereinigten  sich  in  Rom  die  Traditionen  eines  Jahrtausends, 
die  Bilder  einer  mit  dem  nunmehr  bedrohten  Cultus  verwach- 
«PT  -  -'  rreichen  Geschichte,  der  unversehrte  Glanz  ehrfurcht- 
V'  r  Moiiinnente.   die  Vorrechte  und  Interessen   grosser 

KamiUen,  die  Nachwirkung  gesetzlicher  Bestimmungen,  das 
stolze  Bewusstsein  der  alten  Herrschaft,  der  wenn  irgendwo 
hier  zu  entschuldigende  Aberglaube,  um  den  Widerstand  gegen 
eine  so  durchirnireiide  Veränderung  zu  schärfen  und  gcwisser- 
maassen  zu  leuntiuiireii.  Rechnet  man  alles  dies  xuMunmen, 
die  geographische  I,au«-  <ler  Stadt,  ihren  politischen  Karakter, 
ihre  religiösen  Neigungen,  so  begreift  man  unschwer  dass 
('onKtantin  nie  cnistlich  die  Absicht  hegen  konnte,  sie  xu  aaiDer 
Residenz  zu  machen,  dass  er  dann  als  der  Zustand  des  Reichet 
es  thunlich  erscheinen  liess  dem  Wanderleben  so  vieler  Impe- 
mtoren  ein  Ziel  zu  setzen,  rathsam  statt  einer  einstweilttren 
teste   ofBcielle   Reaideiix   zu    haben,    anderswoliin 

.      K'im  .nl  ,   Rmb      t  Hfl 
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Blicke  wandte.  Dm  SchickMl  Roms,  dflii  fl#iten  Rang 
uiclit  dem  Namen  nach  zu  verlieren  doch  factisch  auf  den 
Glauz  und  Vorzug,  Blittelpunkt  der  Ueichsven^'altung  und  Sitz 
dea  höohaten  Gewaltliabers  zu  sein,  zu  verzichten,  hat  nicht, 
wie  glfliohMitige  Geachichtachreiber  melden,  von  den  pein- 
Uchen  Eindrucken  abgehangen  welche  der  letzte  Aufenthalt 
Conatantina  in  diesem  zuruckhesa,  ao  sehr  auch  diese  Kin- 
drücke beigetragen  haben  mögen  den  Entschluss  zur  Keife  zu 
bringen.  Aber  indem  Conatantin  den  Sitz  dea  Ueiches  nach 
dem  Oaten  verlegte,  trennte  er  sich  nicht  blos  von  den  Tra- 
ditionen dea  Rdmemauiens  und  der  Kömei^össe :  er  nahm  dem 
Reiche  aein  Centrum,  seine  Basis,  sein  Recht 

Mehre  LocaUtaten  scheinen  dem  Imperator  in  den  Sinn 
gekommen  zu  aein:  mehr  oder  minder  lagen  alle  den  (irenzen 
zwischen  Osten  und  Westen  nahe.  Sardi(;a,  das  heutige 
Sophia  in  Bulgarien;  Chalcedon  an  Kleiuasiens  Küste,  an  der 
Mündung  des  thracischen  Bosporus  in  die  Propontis,  nicht 
ferne  von  jenem  Nicomedia  wo  Diocletian  mit  Vo;'    '  ili 

hatte,  boten   sich   seiner  Wahl  dar.     Sardica   i>  i    m, 

hatte  er  einmal  gesagt  Am  meisten  zog  ihn  die  troiache  Ebne 
an,  auf  welche  viertehalb  Jahrhunderte  früher  Caesars  und 
Augustus*  Bücke  gerichtet  gewesen  sein  sollen.  Roms  mythischer 
Ursprung  wies  auf  die  Statte  hin:  hier  vereinigte  sich  die  prag- 
matische Geschichtachreibung  mit  der  Sagenpoesie  der  glän- 
zendsten Epoche.  Die  weite  vom  Meer  bespülte  Ebne  mit 
ihren  wenigen  aber  beredten  Monumenten ,  mit  ihrer  durch  die 
Verödung  gehobenen  groasartigen  Poesie  musste  auf  die  Ein- 
bildungskraft wirken  und  zum  Nachdenken  auffordern.  Rom 
bewahrte  in  dem  schützenden  Hain  der  Vesta  das  bewaffnete 
Pallaabild,  welches,  zur  Zeit  von  lliums  Gründung  zu  der 
Burg  der  dardanischen  Stadt  herabgeschwebt ,  von  Pria* 
mus  schlecht  gewahrt,  nach  dem  Tiberstrande  gerettet  wor- 
den war  und  als  Wahrzeichen  der  Tapferkeit  und  Klugheit 
der  itaUschen  Stadt  galt ,  während  man  in  dem  spätem 
Uium,  daa  die  Statte  dea  homerischen  einzunehmen  den  An- 
spruch erhob,  den  Tempel  zeigte  den  einst  das  Götterbild 
bewohnt  haben  sollte.  Dass  die  Sage  einen  Herrscher  an- 
zog, der  eine  in  mehrfacher  Beziehung  neue  Gründung  be- 
absichtigte, ist  räthselhaft  Genug,  Constantin  hatte  schon 
den  Bau  der  Mauern  dea  zweiten  ilischen  Rom  begonnen,   als 
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er  den  Plan  aufgab  und  sich  nach  der  europäisclicn  Küste 
wandte. 

In  der  That  gab  es  keine  Oertlichkeit,  die  geeignet  gewesen 
wäre  den  Anforderungen  in  dem  Maaase  zu  entsprechen,  wie 
das  alte  Byzanz  das  ein  Neu -Rom  ward,  und  dessen  Geschichte 
bis  auf  den  heutigen  Tag  wesentlich  bedingt  worden  ist  durch 
seine  localen  Verhältnisse.  Gewissennaassen  im  Mittelpunkt 
zweier  AVrlttheile,  beider  Küsten  beherrschend,  an  einem  ge- 
rHiiii,;,r..,>  Binnenmeere  das  durch  zwei  leicht  zu  vertheidigcnde 
M  le   mit  den  beiden  grossen  Wasserflächen   der  grie- 

chisch-römischen Welt  zusammenhing,  mit  einem  tiefen  sichern 
weit  ins  Land    hli  lienden  Hafen,   mit   fruchtbarem  P>d- 

reich,   Kbne  und    i  ,   mit   wald-   und  wasserreichen  Um- 

gebungen ,  gleich  geeignet  zum  Handel  wie  zum  Kriege  auf  dem 
Lande  und  auf  der  See,  dabei  unvergleichliche  Schönheit  und 
.Matichfaltigkeit  der  Prospecte  von  den  sanften  laubbedeckten 
Hölu'u  des  Bosporus  lind  dem  majestätischen  Spiegel  der  Pro- 
pontis  bis  zu  dem  schneebedeckten  Gipfel  des  bith3mischen 
()!  _!t'8unde  Luft    und    ein    durch    die  frischen   Seewinde 

gi;..„  <   rUma   —   solche  waren   die   Vorzüge,    mit    denen 

die  Gl.  Himmels  und  der  Erde  diesen  Fleck ,  auf  welchem 

fast  tausend  Jahre  vor  Constantin  milesische  Auswanderer  die 
erste  Stadt  angelegt  hatten,  ausgestattet,  wodurch  sie  ihn  ge- 
wissennaassen zu  einer  grossen  Rolle  in  der  Weltp:escliiehte 
prädestinirt  hat. 

Die  Grüjiduug  Neu- Roms  gehört  ihren  Einzelheiten  nach 
nicht  in  den  Bereich  gegenwärtiger  Darstellung.  In  ihrer  Weihe 
A»ie  in  ihrer  Gestaltung  zeigte  die  Stadt  ein  seltsames  Gemisch 
heidnincher  und  christlicher  Elemente.  Sie  erhielt  mit  Rom 
gleiche  Rechte;  mit  Rom  theilte  sie  den  Senat  von  dessen  3Iit- 
gliedem  manche  hingezogen  wurden;  wie  Rom  zählte  sie  sieben 
Hügel,  erhielt  sie  grossartige  Wasserleitungen  die  heute  noch 
eins  ihrer  karakteristischen  Merkmale  bilden.  Sie  wurde  reich 
du'  '  11  Raub  ihrer  Schwestern:  fast  aller  St&dte  Nacktheit, 
>>«  I  -i.  Hiei'onyiiMis,  erliöhte  Constantinopels  Glanz.    Neben 

inaurhen  Vergleichspunkten  fielen  die  Contraste  eboisosehr 
auf.  Man  gewahrte  hier  da«  Widerspiel  des  Wortes,  welches 
Rum  nicht  an  einem  Tage  erbaut  sein  Hess.  Die  neue  Haupt- 
stadt war  eine  Stadt  uhne  (iesohichte,  ohne  Zusammenhang  mit 
dem  was  die  Römer  einst  grottH  gemacht  hatte.    Am  11.  Mai  \ViO 

:i9- 
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fand  die  Einweihung  statt  Niclit  vier  Jahre  waren  seit  Constan- 
tintt  letzter  Anwesenheit  in  Rom  geschwunden.  Die  dem  Sonnen- 
tempel von  lleUopolis  entlelmte  rothe  Poqihyraäulc  welche  den 
Hippodrom  der  neuen  Stadt  xierte,  in  ihrem  FusageeteU  eine  Nach- 
bildung des  alten  Palladiums,  auf  ihrer  Spitze  ConstantinB  Bild 
unter  den  Formen  des  stralenden  Sonnengottes,  auf  dem  Forum 
miliarium  Helenas  Statue,  das  christliche  Symbol  der  Krlösung 
haltend  mit  einer  den  Gekreuzigten  feiernden  InHchrift;  daneben 
die  dem  göttlichen  Frieden  geweihte  Kirche,  an  deren  Stelle 
Justinian  den  glänzenden  Bau  der  sp&tem  Griechenwelt,  den 
Tempel  der  göttliehen  Weisheit,  setzte  —  in  solchen  Erscliei- 
nungen  sprechen  sich  die  Contraste  aus  die  in  der  Geschichte 
der  Gründung  Constantinopels  zu  Tage  treten.  Jene  Dichtung, 
in  der  nicht  nur  die  Gegenwart  sich  spiegelt  sondern  welche 
dif  t^anze  Vergangenlieit,  vor  Allem  die  des  Hömerreichs  in 
w.ichem  für  die  Begrifle  der  Menscliheit  lange  die  eignen  Ge- 
schicke sich  gipfelten,  mit  einer  Schärfe  der  Umrisse  reflectirt 
die  ihren  Darstellungen  neben  dem  poetischen  hohen  histori- 
schen Wertli  verleiht  —  die  Göttliche  Komödie  —  sieht  den 
Wendepunkt  der  alten,  für  ihre  Anschauungen  mit  der  neuen 
enge  verbundenen  Geschichte  in  der  Zeit 

•  Seit  Constantin  des  Adlers  Flug  entgegen 
Der  Himmelsbahn  gewandt,  der  mit  dem  Ahnherrn 
Gefolgt  er  war,  der  einst  Lavinia  freite.« 


4. 

«TFT  T  TVr;  •  T'Ve    rnwT«TirVTHrM«. 

Unterdessen  waren  tue  n-iif^ioseu  \  cTlialtnissc  dos  Itciclies 
in  eine  bedeutende  Phase  eingetreten,  zu  deren  Betrachtung 
wir  einige  Schritte  ruckwärt«  gelm  müssen  in  der  Geschichte. 

Das  Toleranzedict  des  Galerius  hatte  der  diocletianischen 
Christenverfolgung  ein  Ziel  gesetzt.  Der  nicht  lange  darauf, 
im  Mai  311  an  einer  scheuslichen  Krankheit  erfolgte  Tod  Des- 
jenigen welchen  man  gemeinhin  für  den  eigentlichen  Anstifter 
dieser  Verfolgung  hält,  Maxentius'  Knde  in  der   Schlacht  au 
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tler  milvischen  Brücke .  3Iaxiiiiinu8  Dazas  wenige  Monate  spftter 
/.u  TarsuH  erfolc^ter  Tod  hatten  die  Christen  von  ihren  heftig- 
sten («egneru  helreit,  während  Licinius  damals  wenigstens 
äusserhch  milderen  I*rincipien  hukligte.  Unterdessen  war  die 
rehf^n^B^  Frage  stufenweise  aber  rasch  fortgeschritten.  Nach  dem 
Tode  des  naUTJus  welcher  durch  die  Kürze  der  zwischen  sei- 
nem Toleran/.rili<*t  und  seinem  Ende  liegenden  Zeit  an  der  Ver- 
öffentlichimg  der  beabsichtigten  Vorschrift  für  die  Provinzial- 
l>eamten  und  Richter  gehindert  worden  zu  sein  scheint,  hatte 
(Vtnstantin  im  Verein  mit  Licinius  dem  er  sich  um  diese  Zeit 
initer  Verabredung  einer  Verschwägerung  genähert,  wahrschein- 
Uch  im  Frühling  312  einen  neuen  Erlass  bekannt  gemacht 
Dieser  bestätigte  den  ersten,  knüpfte  jedoch  die  Toleranz  an 
Bedingungen  welche  von  den  Imperatoren  selber  nachmals 
als  hart  bezeichnet  wurden.  £s  ist  als  wären  diese  Bedin- 
gungen ein  Nachklang  der  vom  Heidenthum  und  seiner  Philo- 
M<^iphie  wider  das  autlösende  Princip  des  neuen  Glaubens  er- 
hobenen BeschuldigiHigen.  Nur  die  christHche  Kirche  als  solche 
und  als  ftuasere  Gemeinschaft  sollte  die  verheissene  Duldung 
gemessen,  während  hemmende  Vorschriften  den  Einzelnen  ein- 
Hchränkt«n.  Die  Restitution  des  kirchlichen  Eigenthums  scheint 
auch  vermöge  dieses  P^rlasses  nicht  stattgefunden  zu  haben. 
.Solche  Bestimmungen  aufweiche,  da  das  Edict  nicht  mehr  vorhan- 
den ist,  nur  nach  den  Ausdrücken  der  späteren  weitergehenden 
("oncessionen  ein  Rückschluss  gemacht  werden  kann,  bezeich- 
nen den  noch  ganz  unentschiedenen  religiösen  Standpunkt  vor 
dem  im  Herbst  desselben  Jahres  erfolgten  Siege  über  Maxen- 
tius.  Dieses  Ereigniss  gab  den  Ausschlag.  Es  war  ein  neues 
religiöses  und  politisches  Programm,  welches  Constantin  vom 
Bei^nn  des  .lahres  313  an  aufstellte  und  für  dessen  Ausfüh- 
rung er  auf  einige  Zeit  die  Mitwirkung  seines  östhchen  Collegen 
gewann,  bis  er  es  als  Alleinherrscher  vollendete.  Nachdem 
der  Herr  des  Occidents  sich  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres 
313  nach  Mediolanum  begeben  liatte  wo  Licinius'  Vennälung 
mit  seiner  Schwester  Constantia  stattfand,  wurde  hier  zwischen 
beiden  Imperatoren  die  am  V.i.  Juni  für  den  Orient  in  Nico- 
media bekannt  gemachte  Constitution  verabredet,  welche,  indem 
sie  allgemeine  (iewissensfreiheit  zu  ihrer  Grundlage  macht«, 
über  d<>n  .Standpunkt  der  Toleranz  weit  hinausgehend  die 
CUristeulehre  dem  alten  Cultus  völlig  gleichstellte.    Der  Eingang 


des  neue«  LUicUs  %'erkftndct  voIIi|^  FrcilHMt  iVir  .I<mI«ii,  was 
uch  neben  den  bercitn  im  Reiciie  gesetzlich  aiu*rknnnt(>ii  Ciilten 
nur  auf  die  veracliie<lcnen  christiicbeu  Glauben8genof)(ien8chaft4>ii 
besieben  lämt,  in  der  Gottesverehrung  eigner  N(*i;;ung  und 
dem  Gewissen  zu  folgen,  unter  Anrufung  des  Schutzes  der 
Gottbeit  für  das  Reich,  seine  Herrscher,  seine  Bürger.  Den 
Chriatea  sollen,  so  wird  verordnet«  alle  ihnen  entrissenen 
gottesdienst Heben  Gebäude  und  sonstigen  ihren  ('  Ionen 

zustebenden  Guter,   sei   es   dass  sie    sich    in   der       i    des 

Fiscus  oder  in  den  Händen  von  Privaten  betinden,  nugenblick- 
li<'h  /.lu'ückgegeben  werden  obne  Entschädigung  fiir  deren 
ursprünglichen  Werth  oder  für  vorgenommene  Verbesserungen. 
Wer  durch  Kauf  oder  Schenkung  aus  zweiter  Hand  in  den 
Besitz  gekommen,  sollte  sieb  zum  Behuf  einer  P^ntschädigun^ 
durch  kaiserücbe  Milde  an  den  Präfecteu  der  Provinz  wenden. 
Durch  solches  Verfaliren  bofften  die  Imperatoren  zu  erlaii '_'<••< 
dass  die  bei  mehren  Anlassen  von  ihnen  erprobte  göt: 
Gunst  ibnen  ferner  gewährt  und  beständig  bleibe  für  alle  Zeiten. 
Diesem  Erlasse,  wobei  man  f'onstantin  als  den  eigentlich 
Handelnden,  Licinius  als  den  Zustimmenden  erkemit,  hatte 
Maximinus  Daza  wol  nicht  lange  vor  seinem  Tode  nothgedrun- 
gen  beigepflichtet,  olme  seinen  Groll  gegen  die  Christen  ver- 
leugnen zu  können.  Kebrt  Einer  aus  freiem  Willen  zum  Götter- 
cultus  zurück,  hatte  er  der  Verkündigung  der  (»laubensfreiheit 
hinzugefügt,  so  nehme  man  ihn  mit  offnen  Armen  auf.  Ziehn 
Andere  es  vor  in  ihrer  Secte  zu  verharren,  so  lasse  man  sie 
ungestört  gewähren. 

Der  wichtigste  Schritt  war  geschebn.  Die  christbebe  Ke- 
bgion,  eben  erst  nur  geduldet,  war  offenbar  auf  den  Grund 
der   innem  Annäherung  des  Staatsoberhauptes  an  di<  ils 

gleichberechtigt  mit  dem  Glauben  anerkannt  worden,  ü  .  lt 
vor  allen  anderen  eine  Stellung  eingenommen  hatte  welche  schon 
in  dem  Verbältoiss  des  Imperators  als  Pontifex  maximus  ihren 
Ausdruck  fand.  Die  Religion  der  Römer  war  nicht  blos  eine 
Staatsreligion:  sie  stand  ganz  im  Dienste  des  Staates,  so  dass 
ein  Ereignis»  welches  diese  uralte  Basis  antastete  und  er- 
schütterte, in  zwiefacher  Beziehung  von  den  wichtigsten  Folgen 
begleitet  sein  musste.  Die  poUtisclie  wie  die  religiöse  Gleich- 
stellung der  Christen  mit  denen  die  vor  kurzem  noch  das 
Schwert  des  Gesetzes  über  ihren  Häuptern  schwangen,  war 
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erfolfi^t.  Nur  zehn  Jalire  lagen  zwischen  diesem  Ereif^iss  und 
dem  Ausbruch  der  diocletianischen  Verfolgung.  In  Nicomedien 
hatte  diese  begonnen:  in  Nicomedien  wurde  das  kaiserliche 
Edict  bekannt  gemacht:  in  einem  Maasse  wie  nicht  oft  in  der 
Weltgeschichte  war  der  Finger  Gottes  sichtbar  in  diesen  Vor- 
:^gen.  Die  Wirkung  ist  leicht .  erklärhch.  Wie  mit  einem 
Zauberschlage  verwandelte  sich  Alles.  Die  Cliristengemeinde 
war  nicht  vorbereitet  auf  den  grossen  W^echsel.  Einst  hatte  Ter- 
tuUian  einen  bodenlosen  Abgnmd  zwischen  dem  Christenglauben 
und  dem  Caesarenthum  erkannt  —  mit  einem  Male  schien  der 
Abgrund  geschlossen ,  wie  immer  man  sich  Constantins  innerstes 
V'  -• *   zu  diesem  Glauben   denken  mogte.     Mancher  tief- 

hl;; (teist   hat  damals  wol   die  Gefahren   des  plötzlichen 

Umschwungs  erkannt.  Dieser  Umschwung,  wie  es  nicht  anders 
sein  konnte,  zeigte  sich  zunächst  auf  der  ganzen  Aussenseite. 
Im  ersten  Moment  waren  es  Aeusserungen  der  Dankbarkeit 
gegen  den  von  welchem  der  gewaltige  Wechsel  ausgegangen 
war,  vereint  mit  dem  Bestreben  sich  würdig  xu  zeigen  des 
gewährten  Schutzes  und  der  neuen  Rechtsstellung.  Ueberall 
erhoben  sich  auf  den  Trümmern  der  alten  Bethäuser  neue 
Kirchen,  in  denen  die  symbohschen  Mysterien  der  Erlösung 
durch  das  Leiden  gefeiert  wurden.  Der  Aufschwung  den  der 
neue  Glaube  plötzlich  nahm,  die  Kraft,  Thätigkeit,  Organisa- 
tionsfiihigkeit  die  er  entwickelte ,  die  monarchischen  Tendenzen 
die  er  bekundete ,  die  Zukimft  welche  Allen  sichtbar  ihm 
bevorstand,  muasten  einem  so  scliarfbhckenden  Herrscher  wie 
Constantin  klar  machen,  welcher  mächtieje  Hebel  zur  Wieder- 
herstelluiii;  der  durch  politische  Bedingungen  und  nationale 
VerhältiiisHc  gefährdeten,  durch  die  Glaubensspaltung  nahezu 
vemicht«*ten  Einheit  hier  vorhanden  war.  V.T  hoffte  den  Staat 
durch  das  Christenthum  zu  retten.  »Ich  hatte  mir  —  so 
drückte  er  nachmals  diese  Wahrnehmungen  und  den  leitenden 
Hauptgedanken  aua  —  als  Ziel  TorgeseUt,  den  Begriff  der 
Völker  von  der  (tottheit  auf  ?]ine  Form  zurückzuführen  und 
dem  von  schwerem  Uebel  heimgesuchten  Keichskörper  seine 
alte  Kraft  wiederzugeben.  Dem  erstem  Zwecke  waren  meine 
innersten  (bedanken  gewidnet,  während  ich  lur  Erreichung 
des  aodeni  Waffengewalt  anzuwenden  beabMichtigte.  Denn 
ich  begriff  sehr  wohl,  daas,  wenn  es  mir  gelungen  wäre 
meiner  Absicht  gemlM  die  3tenschen  zu  einer  und  derselben 
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Gotteevereiirung  hinzulenken,  diese  Uebereinstinuuung  einen  den 
aUgemeuien  geistigen  Bedürfnissen  entsprechenden  Kinfluss  auf 
die  Leitung  der  öffeutUchen  Angelegenlieiten  hält«  auMÜben 
müssen.«  Aber  es  lag  in  der  Natur  der  Dinge  daH»  (>iii 
schwerer  Kampf  vorauagchn  inusste,  und  aU  dieser  Kainpf 
auf  zwei  Feldern,  auf  dem  heidnischen  wie  auf  dem  chriHt- 
heben,  aungcfochten  war,  hatte  der  Heitrbiikörper  nicht  mehr 
Kraft  genug  der  Frücbte  des  Sieges  sich  zu  erfreuen,  euich 
Sieges  welcher,  wenn  die  antoninische  Zeit  ihn  erlebt  hätte, 
die  alte  Welt  vom  gewaltsamen  Zusaomiensturz  zu  retten ,  ihre 
Regeneration  in  anderer  Weise  zu  erlangen  im  Stande  ge- 
wesen wire. 

Rasch  folgten  einander  die  Edicte,  welche  die  festere 
Constituirung  der  christUchen  Kirche  und  deren  allmäligc  Ge- 
staltung als  Staatskirche  anbahnten.  Den  christlichen  Gotte»- 
h&usorn  wurde  die  dem  kaiserlichen  Patrimonium  zustebende 
Steuerfreiheit  bewilligt,  der  Freilassung  der  Skhtven  vor  dem 
cbriKtlichen  Priester  volle  Reclitserültigkeit  zuerkannt,  den 
Bischöfen  die  Befugniss  der  bindenden  Entscheidung  in  Rechts- 
streiten beigelegt,  dem  christhchen  Clerus  Befreiung  von  den 
öffentlichen  Lasten  und  Aemtem  zugestanden  wie  das  heid- 
nische Priestertlium  sie  genoss,  die  Kirche  als  solcln  'n- 
nahme  von  Erbschaften  ermächtigt,  der  Sonntag  zum  :  :\<^ 
erhoben,  der  Kreuzestod  in  der  Erinnerung  an  den  Heiland 
abgeschafft,  die  auf  der  Ehelosigkeit  lastenden  Strafen  auf- 
gehoben. Einestheils  die  grossen  Dienste  welche  Constantin 
dem  Christenthum  cr>vie8,  andemtheils  die  herkömmhche  Stel- 
lung des  Imperators  zu  dem  Cultuswesen  des  ganzen  Reiches 
erklären  sein  Verhältniss  zum  cliristlichen  Clerus  und  zur 
Kirchenverfassung.  Es  war  ein  Verhältniss  welches  zu  einem 
zweischneidigen  Schwerte  werden  konnte  und  es  werden  musste. 
Denn  minder  noch  durch  eigne  Neigung  als  durch  Schuld  des 
bald  nach  dem  Siege  in  zahllosen  Streitigkeiten  befangenen 
Episcopats  wurde  Constantin  zur  P^inmischung  in  diese  Strei- 
tigkeiten und,  nach  Maassgabe  seiner  weltlichen  Allgewalt,  zum 
Richter  mehr  als  zum  Vermittler  berufen,  so  dass  er  sich  wol, 
mit  inhaltschw^erem  Scherz,  selbst  einen  Bischof  nennen  konnte. 
Die  Theilnahme  der  Kaiser  an  den  Versaiiunlungen  der  Bischöfe 
oder  den  Concihen  hat  mit  ihm  dem  ersten  christhchen  Kaiser 
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bagoiUMn.  Mit  dieser  TheUnahme  war  auch  die  Parteinahme 
geg«bm.  Wenn  der  Staat  als  solcher  mit  und  neben  den 
Gemeinden  für  den  Unterhalt  der  Kirche  sollte,  so  war 
damit  hinwieder  die  Einmischung  des  Staates  in  deren  Ange- 
legenheiten ausgesprochen. 

Die  Stellung  des  Clerus  wurde  durch  Constaniin  ciiw  pri- 
viiegirte.  Schon  geschah  des  Gesetzes  Erwähnung,  welches 
die  Geistlichen  von  den  Staatslasten  befreite,  auf  dass  sie  sich 
ganz  ilirem  Amte  widmen  könnten.  Diese  Lasten  waren  sehr 
drückend.  Die  angesehenen  Büiger  konnten  sich  einerseits  den 
Muiiicipalimtem  nicht  entziehn,  andrerseits  bedingten  diese 
Acmter  die  Verantworthchkeit  für  die  Aufbringung  der  Steuern 
infolge  einer  ursprünglich  die  Unabhängigkeit  der  3Iunicipien 
gewährleistenden,  nachmals  zu  einer  Waffe  des  ausgebildeten 
Fiscalsvstenis  misbrauchten  Verfassung,  abgesehn  davon,  dass 
namenthch  in  Rom  selbst  gewisse  Aemter  zu  ruinösen  Aus- 
gaben nöthigten.  Als  infolge  der  envähnten  Ven^illigung 
der  Zudrang  zum  Priostcrtlium  so  stark  ward,  dass  in  vielen 
Fällen  der  weltbche  ,rund  Jedem   einleuchtete,  wollte 

eine  neae  gesetzUche  Besümuiung  Abhülfe  bringen ,  indem  keiner 
aus  vornehmen  zum  Tragen  der  Staatslasten  vorzugsweise  be- 
rufenen Famihen  zum  geisUichen  Stande  zugelassen  werden 
sollte.  >Die  Wohlliabenden ,  hiess  es,  müssen  die  welthchen 
Verpfliciitungen  übernehmen:  die  Armen  können  vom  Reioh- 
thum  der  Kirche  zehren.«  Die  Verkehrtheit  und  das  Schäd- 
liche einer  solchen  Maassregel,  deren  fiscalischer  Geist  durch- 
scheint während  sie  die  Kirche  herabwürdigt,  hegt  auf  der 
Hand        *  ^  hegreiflich,  dass  diese  Verordnung  wie  andere 

Bescli:  i<Mcht  umgangen  ward,   als  der  Einfluss  der 

Geistlicheti  auf  die  Kaiser  stieg  und  eine  Art  Hof-Kpiscopat 
sich  l)il(l('t<*,  dcHHcn  Mit^eder  zu  der  Zahl  der  gewöhnlichen 
Beratlier  ijchörtcu. 

Alle  dii*s«>  Verordnungen,  welche  das  Verhältniss  der 
christlichou  Kinlir   und   des  Clerus   genauer  bestimmten  und 

«iren  Maassregehi  gegen  die  alte 

\  Mti  ilriii  Moiii.rit  an  wo  das  Christenthom  Glsidibsraohti- 
::utii;  «-rbielt  und  xur  Freilieit  der  Ausbreitung  gelangte, 
war   diese  Aggression   unvermeidhch   wie  der  Ton  Constaatin 
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vor»iMgeMhene Sieg  nicht  K>vi>ifeihaft  war.  Kbenso  unvcrmr 
aber  war  es«  daaa  vonnunan  fremdartige  Elemente  dicLau...- 
keit  trQbten,  das»  die  Einminchung  der  Staatsgewalt  in  reli- 
giAse  Dinge  und  die  VermiHchung  politiHcher  Interessen  mit 
dogmatischen  Fragen  unheilvollen  Kin<1uH8  zu  üben  begannen 
und  das  siegreiche  Christeiitlumi  dem  duldenden  an  Innigkeit 
und  Gbubenstreue  weit  nachstand,  bis  dasselbe,  aus  den 
schwersten  Geistesk&mpfen  hervorgehend,  erst  nach  dem  Huin 
jener  politischen  Einheit  welche  in  ihm  eine  Stütze  zu  finden 
geholTt  hatte,  in  Verbindung  mit  neuen  Elementen  und  in 
seiner  Ausbreitung  über  das  Abendland  neues  Leben  gewinnen 
konnte. 

Bis  zum  Sturze  des  Licinius  verhielt  su  h  audi  im  \\  <ni- 
reiche  die  dem  Christenthum  offenbar  gewoj;enc  Staatsgewalt 
neutral  in  dessen  Beziehungen  zum  Göttei^lauben.  Zwar  wur- 
den die  Secularspiele  unterlassen,  die  Not'  von  Clui 
zur  Theilnahme  an  den  Opfern  der  capitoin  i  Spiele  w  i 
verboten,  den  Haruspices  wol  weniger  aus  religiösen  als  aus 
staatlichen  Gründen  das  Betreten  von  Privathäusern  untersagt, 
das  Be^chwörungswesen  in  seinen  heimlichen  und  menschen- 
feindlichen Handlungen  strenge  geahndet.  Aber  die  öffent- 
lichen Opfer,  Haruspicina,  Segnungen  der  Aecker  und  sonstigen 
Gebrauche  und  Formen  des  Göttercultus  blieben  nicht  nur 
unbelästigt,  sondern  wurden  während  der  grössern  Dauer  von 
Constantins  Regierung  gelegentUch  auch  in  dessen  Verord- 
nungen ausdrücklich  gutgeheissen.  Solcherart  ward  eine  neu- 
trale Stellung  ebensowol  beabsichtigt,  wie  das  Verhältniss  zum 
.ludenthum  welchem  seine  Rechte  gesichert  und  das  seihst 
zum  Genuss  der  Privilegien  christUcher  und  heidnischer  Priester 
zugelassen  wurde,  dem  Princip  allgemeiner  Duldung  entsprechen 
sollte.  Wie  aber  immer  die  Formen  sein  mogten,  der  neue 
Geist  trat  allmäUg  immer  deutlicher  hervor.  Es  ist  von  grosser 
Bedeutung  nicht  blos  für  die  Gestaltung  der  christUchen  Kirche 
sondern  auch  für  deren  Beziehungen  zu  der  nicht  christlichen 
Welt  gewesen,  dass  Constantins  vollständiger  Uebertritt  zum 
Christenthum  mit  dem  Beginn  seiner  Herrschaft  über  den  Osten 
zusammenfiel.  Als  er  im  Jahre  325  diese  Herrschaft  an-  und 
zugleich  in  das  dritte  und  letzte  Stadium  seiner  eignen  reli- 
giösen Entwicklung  und   ihrer  Wirkung  nach   aussen  eintrat, 


Bcgianende  MiiMWgtto  RCgm  den  »hra  Glauben.  619 

mntttyn  die  von  den  nationalen  Verhältnissen ,  Traditionen  und 
Anschauiiti^en  des  Westens  ganz  versclüedenen  Zustände  der 
rooi^enländiHchen  Provinzen  eine  Veränderung  herbeiführen, 
deren  Hückwirkung  auf  das  Abendland  nicht  ausbleiben  konnte. 
Dem  Osten  fehlt«  jene  Art  (Einheit  welche  Roms  dominirender 
Einfluss  dem  Westen  aufgedrückt  hatte.  Dort  war  die  römi- 
sche Herrschaft  auf  andere  gewaltige  Herrschaften  gefolgt, 
von  denen  jede  mächtige  Spuren  zurückgelassen  hatte.  Wäre 
auch  der  Osten  nicht  durch  seine  geistige  Beschaffenheit  dem 
r     '  "iner  Religion,    deren  Wiege    er  war,    offner   ge- 

>'  hätten   einerseits  die  religiösen  Theilungen  denen 

er  unterlag,  andrerseits  die  mehr  despotische  Herrschei^ewalt 
dem  von  dieser  Gewalt  begünstigten  Glauben  den  Weg  bahnen 
müssen.  Für  das  Christenthum  hat  hierin  ein  Vortheil  wie 
Mne  Gefalir  gelegen.  Die  griechisch  -  orientahsche  Geistesrich- 
tung, welche  ohne  das  Gegengewicht  des  Occidents  die 
Dogmen  duroh  die  haarspaltende  Schärfe  ihrer  Definitionen  der 
VerÜüclitiirtins:  ausgesetzt  haben  würde,  ist  mit  jenem  C'or- 
rectiv  deui^t-llit-u  durch  SpirituaUsirung  zugute  gekommen.  Das 
von  der  weltlichen  Gewalt  getragene  und  beeinflusste  Kirchen- 
system hat  aber  die  Folgen  gehabt,  die  uns  in  dem  Byzanti- 
nismus offen  vor  Augen  hegen. 

Auch  dann  noch  als  er  Herr  des  Gesammtreichs  geworden, 
verhiess  Constantin  vollständige  Glaubensfreiheit  als  Bestand- 
theil  imd  Aufgabe  einer  gerechten  und  gemeinsamen  Regienmg. 
Keiner,  so  hiess  es,  sollte  seinen  Nachbar  belästigen.  Aber 
indem  er  die  Tempel  als  Tempel  des  Irrthums,  ihre  Riten  und 
ien   als  Handlungen  des  Reiciies  der  Finsterniss  be- 

:■  ,  indem  er  seine  eigne  Langmuth  des  Ucbermaasses 

zieh,  vernichtete  er  selbst  was  er  befahl.  Firste  Folge  des 
Kampfes  mit  Licinius  war  die  AusschUessung  der  in  jüngster 
Zeit  von  diesem  begünstigten  dem  Gdtterg^uben  angehörigen 
hohen  Beamten  gewesen.  Die  Masssregel  war  eine  gemischt  reU- 
giös- politische.  Dann  erging  das  Verbot  der  im  Namen  des 
Kainers  dargebrachten  Gdtteropfer,  das  des  Neubaus  oder  der 
\ Ollendung  von  Tempeln  wie  der  Aufstellung  von  Götterbildern, 
|ini-H  der  Fechterkämpfe  welches  jedoch  keine  allgemeine  An- 
wendung fand  und  in  Rom  am  wenigsten  durchdrang,  endlich 
die  Unterdrückung  der  Orgien,  welche  mit  versdiiedmen  Culten 
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xuMuninviihiiigcii  und  deren  oft  cranse  UnKittlirhkfit  nur  zu 
triftigeu  Gruud  zum  Kinsclirciten  bot  Von  da  zur  ZerMtüruug 
solcher  Tempel  war  nur  ein  Scliritt.  Bald  fielen  mehre  der- 
selben in  Phönizien  und  Klein -Asien,  und  christliche  Kirchen 
Ninigten  wol  die  lange  besudelten  Orte.  Noch  oinmni  '  * 
dar  Kaiser  die  Anh&nger  des  aU4>n  Cultus  durch  ein  i  i 

beruhigen:  er  wolle  nicht,  dass  Jemand  in  seiner  Ucber/eugung 
gedringt  werde.  Aber  die  prartisclie  Tragweite  Holcher  Zu- 
sicherungen war  sehr  problematisch,  wenn  sie  auch  chrli(*h 
gemeint  sein  mogten.  Denn  nun  trat  zu  oft  an  die  Stelle  des 
heidnischen  christlicher  ITanatismus.  Die  Zerstörung  der  Pflanz- 
stätten der  Unsittlichkeit  ward  zur  Vornirhtung  der  ehrwür- 
digsten lleihgthümer  des  alten  Volksglaubens,  die  Kiiiziehung 
der  Tempelgüter,  nicht  etwa  ledigUch  zur  Ausstattung  von 
Kirchen  sondern  häufiger  selbst  zur  Bereicherung  Einzelner, 
erhielt  in  Constantins  letzten  Jahren  eine  bedaucrli(rhe  und 
vielgerfigte  Ausdehnung,  während  8pott  und  Hohn  die  Ge- 
waltmaassregeln gegen  den  alten  Cultus  noch  herber  erscheinen 
Hessen.  Nur  in  der  Schonung  des  Blutes,  allerdings  ein  grosser 
Fortschritt  der  überhaupt  in  dem  Vorwalten  des  humanem 
Princips  in  der  Gesetzgebung  eine  Parallele  findet,  unterschied 
sich  die  rasch  geschärfte  Keaction  wider  das  Ileidenthum  von 
den  früheren  Christenverfolgungen.  Denn  Märtyrer  des  alten 
Glaubens  stehn  sehr  vereinzelt  da,  was  übrigens  fast  mehr 
noch  als  den  veränderten  Geist  der  Regierung,  da«  absterbende 
Bewosstsein  dieses  Glaubens  bezeichnet 

Von  einem  entschiedenen  öffentlichen  iirurli  (oti^tantiiis 
mit  dem  Göttercultus  ist  aber  überall  nicht  die  Rede.  Seine 
neue  Hauptstadt  sah  noch  heidnische  Tempel,  und  wenn  die 
Annahme,  dass  in  der  alten  Hauptstadt  der  Concordientempel 
des  capitolinischen  Clivus  im  Jahre  'XW  unter  seiner  Gutheissung 
vom  Senat  restaurirt  worden  sei,  vielleicht  nur  auf  der  irrigen 
Zusammenstellung  zweier  Inschriftenfragmente  beruht,  so  lässt 
sich  wol  nicht  in  Zweifel  ziehn  dass  er  noch  in  voigerücktem 
Alter  nicht  ohne  heidnische  Sympathien  war.  Bestimmte  er 
ja  damals  noch  den  etrurischen  und  umbrischen  Priestercollegien 
Orte  zur  Abhaltung  der  scenischen  und  gladiatorischen  Spiele. 
Wenn  er  seinem  Geschlecht,  dem  fla vischen,  Tempel  zu  er- 
richten gestattete ,  so  dürfte  dies  noch  nicht  auf  den  Opferdienst 
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SU  scliliessen  crinärlitigcn ,  wenigstens  nicht  insofeme  die 
Kpuh^reii  Zeiten  in  Betracht  kommen. 

ConstantiiiA  persünUches  Vcrhähniss  zum  Christenthuni 
ei^ebt  sich  sowol  aus  seinem  Verhalten  im  eignen  Hause  wie 
aus  dem  Stufenpang  seiner  Regieruns^smaassregeln.  Wie  er 
seinem  ältesten  Suhnc  längst  vor  der  Zeit,  die  ihn  als  erklärten 
Anhänger  des  neuen  Glaubens  sah,  in  Finnianus  Lactantius, 
gewissorniaassen  dem  letzten  Apologeten,  einen  christlichen 
Lehrer  i;ab,  so  rechnete  er  in  seinen  letzten  Jahren  die  Dar- 
legung iler  christlichen  Lehre  gleichsam  zu  seinen  Herrscher- 
pflichten. Von  einem  vagen  und  toleranten  Deismus,  welchem 
der  ofliciell  ijewordene  Ausdruck  Divinitas  ein  passendes  Aus- 
kunftmittel  war,  ging  er  allmähg  zum  christlichen  Bekenntniss 
über,  dessen  Unbezwinglichkeit  anzuerkennen  er  nicht  der  erste 
gewesen  war,  während  er  zuerst  alle  Consequenzen  dieser  Er- 
kenntniss  offen  und  entschieden  annahm.  Er  ging  zum  Christen- 
thum  über,  ohne  jedoch  mit  der  alten  Staatsreligion  äusserhch, 
vielleicht  auch  innerUch  völlig  zu  zerfallen.  Seine  Schonung 
ihres  Cultus  war  schon  eine  Nothwendigkeit  seiner  Stellung, 
eine  Beorderung  seiner  Politik.  "Wie  hätte  er  daran  denken 
können,  einem  Glauben  welchem  mindestens  die  grössere 
Hälfte  seiner  Unterthanen  angehörte,  und  der  ihm  gegenüber 
nicht  nur  nicht  aggressiv  verfuhr  sondern  ihn  officiell  als  sein 
Haupt  anerkannte,  den  Vernichtungskrieg  zu  erklären?  Dass  er, 
wie  noch  mehre  seiner  Nachfolger,  oberster  Priester  blieb  als 
welcher  er  auch  auf  Münzen  mit  verhülltem  Angesicht  er- 
scheint, ging  schon  aus  der  politischen  Nothwendigkeit  hervor, 
die  Leitung  einer  so  mächtigen  Corporation  wie  die  der  Priester 
nicht  aus  der  Hand  zu  geben.  Seine  Scheu,  die  mit  dämoni- 
schen Elementen  wie  mit  dem  Naturleben  zusammenhangenden 
Theile  dieses  Ciöttercultus  anzutasten,  findet  ihre  Erklärung  in 
jenen  abergläubischen  Hegungen  und  Stimmungen,  die  sich  im 
Verlaufe  der  Kaiserzeit  mittelst  der  Berührung  mit  den  Religionen 
•'      "  •      •  ^  „„P  posteigert  uml  selhnt  auf  einen  so  klaren 

1"^    ,  i'      -lian   mächtig    eingewirkt  hatten.     Seine  selt- 

Hame  aber  auf  väterliche  Traditionen  zurückzuführende  Ver- 
schmelzung des  stralcnden  Sonnen-  oder  Lichtgottes  mit  dem 
Gott  «ler  Christen  zieht  sich  bis  in  seine  späten  Jahre  hin. 
Wie  es  aber  durchaus  irrig  ist  dem  Vorgehn  Consttatin«  nur 
religiöse  Beweggründe  unti*r8chieben  zu  wollen,  so  ist  es  nicht 
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minder  eine  falsche  Beurtheilung  der  Machtstelluni^  die  der 
Polytheiuniui  im  ganzen  Reiche  lo  im  3Iorgenl«ud  wie  im 
Abendland  hatte,  wie  ein  gftnzliches  Verkennen  des  MannoH 
und  der  Zeit«  ihn  blos  aus  Politik  Christ  werden  zu  lassen. 
Sein  Vcrhiltnias  zum  Christenthum  in  dugmatischer  Beziehung 
zeugt  ebenso  entschieden  dag^en ,  wie  das  unverkennbare  tief 
innerliche  Bewussfesein  welches  teit  dem  Siege  über  MaxentiuH 
in  ihm  lebte,  das  Bewusstsein  seines  Berufes  die  religiöse  Ein- 
heit anzubahnen.  Dass  das  Staatsoberhaupt  wider  die  christ- 
Uchen  Secten  einschritt,  so  schon  im  Jahre  313  ge^en  die  afri- 
canischen  Donatisten  welche  der  nach  dem  Aufliörcn  der  Ver- 
folgung sich  geltend  machenden  mildern  Auflassung  in  Lehre 
und  Kirchenzucht  einen  entschiedenen  Rigorismus  entgegenstell- 
ten, war  die  Consequenz  der  Anerkennung  einer  allgemeinen 
kathoUschen  Kirche  und  des  eingestandenen  Strebens  nach 
dieser  Einheit  Dass  die  positivere  Formulining  des  Dogmas 
von  der  Trinität  mit  dessen  allgemeiner  Annahme  erfolgen 
musste,  von  dem  Moment  an  wo  die  christüclie  Lehre,  aus 
der  Verfolgung  hervortretend  und  den  Stand|)unkt  der  blossen 
Duldung  rasch  überwindend,  staatUch  anerkannt  und  dann 
herrschend  wurde,  war  eine  innere  Nothwendigkeit  Dass  die 
weltliche  flacht  in  den  geistigen  Kampf  hineinprezogen,  dass 
die  von  dem  grossen  Vorkämpfer  der  katholisciien  Orthodoxie 
scliarf  gezogene  Linie  zwischen  der  Unabhängigkeit  der  dog- 
matischen Entscheidung  und  der  Betheiligimg  der  Regierungs- 
gewalt zu  deren  Geltendmachung  verlassen  wurde,  war  ein 
Unglück  für  die  damalige  wie  für  späte  Zeiten,  erklärt  sich 
aber  leicht  durch  das  bisherige  Verhältniss  zwischen  Religion 
und  Staat  im  römischen  Reiche.  Die  Geschichte  dieses  Kampfes, 
welcher  im  Auschluss  an  frühere  voneinander  abweichende 
Glaubensmeinungen,  die  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  in  den  Ansichten  des  Sabellius  und  Pauls  von 
Samosata  gegipfelt  hatten,  aus  der  Lehre  des  alexandrinischen 
Presbyters  Arius  über  die  Natur  Christi  und  dessen  Verhältniss 
zum  Vater  entsprang,  legt  seine  welthistorische  Bedeutung  an 
den  Tag.  Constantin  hatte  das  Glück,  durch  das  erste  all^«*- 
meine  Concil  welches  im  Sommer  325  zu  Nicaea  gehalten  ward, 
den  Gläubigen  den  Pfad  vorzeichnen  zu  lassen  welchen  die 
Orthodoxie  innegehalten  und  auf  dem  der  römische  Stuhl  stets 
beharrt   hat     Dieser   Pfad    war   es   welcher   die   3Iitte    hielt. 
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einerseits  zwischen  dem  verflüchtigenden  Sabellianismus ,  der 
den  Solin  vom  Vater  nur  wie  Ausfluss  von  der  Substanz  unter- 
schied, andrerseits  «wischen  dem  verjjröbernden ,  mit  heidni- 
schen philosophirenden  CJlaubenssystemen  ven\'andten  Arianis- 
mus,  welcher,  die  Verschiedenheit  der  Personen  betonend,  in 
dem  Sohne  den  von  Gott  aus  nichts  gescliaifenen  aber  dem 
Vater  untergeordneten  sali .  während  das  nicaenische  Bekennt- 
niss  die  Wesensgleicheit  des  Sohnes  mit  dem  Vater  aussprach 
und  solcherart  die  zwiefache  Klippe  vermied,  entweder  alles 
aufgehn  zu  lassen  in  der  substantiellen  Einheit  oder  aber  die 
gemeinsame  (lüttlichkeit  zu  verneinen.  Es  ist  für  (^onstantin 
ein  (irosses  gewesen,  durch  seine  Weltstellung  als  Organ  der 
Staatsgewalt  zur  Annahme  der  in  der  christlichen  Welt  sieg- 
reich jjebliebenen  Formel  gewirkt  zu  haben.  Aber  der  Kaiser 
hat  dann,  wol  durch  Nachgiebigkeit  gegen  Einflüsse  denen 
sowol  sein  Interesse  an  der  Sache  wie  seine  mangelhafte  Beur- 
theilung  des  tiefliegenden  Innern  Grundes,  namentUch  aber  sein 
steter  Wunsch  der  Wiederherstellung  des  kirchlichen  Friedens 
ihn  biosstellten,  selbst  an  der  Vernichtung  dessen  gearbeitet 
wozu  er  so  mächtig  beigetragen.  Getäuscht  durch  die  Aufstel- 
lung angebUch  vermittelnder  Glaubensfornieln  welche  nach- 
mals die  Spitzfindigkeiten  des  Semi  -  Arianismus  nach  sich 
zogen,  hat  er  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  den  Streit 
nur  heftiger  wiederentzündet  den  er  beizulegen  hofllte.  Dieser 
Streit  hat  zu  dem  momentanen  Siege  des  Arius  imd  seiner 
Lehre,  zu  den  auf  dem  Concil  von  Tyrus  im  Jahre  335  be- 
gonnenen wiederholten  Verfolgungen  gegen  dessen  grossen 
Gegner,  den  alexandrinischen  Bischof  Athanasius,  Anlass  ge- 
geben: er  hat  laii^fwähreude  Spaltungen  der  christhchen  W^elt 
und  jene  traurigm  ZiiHtäiide  herbeigeführt,  welche  unter  Con- 
stantins  Söhnen  «las  vom  N'ater  auf  kurze  Zeit  vereinte  Reich 
zerrissen  und  die  Religion  herabwürdigten,  bis  durch  göttliche 
Fügung  ein  unerwartetes  Strafgericht  den  Hader  und  die  tiefe 
Entartung  sühnte. 
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5. 
ROM   UND   DIE   REACTION   DBS  POLYTHEISMUS. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  welchen  Eindruck  die  Maassregeln 
und  Vorginge  der  sp&twen  constantinischen  Jahre  in  Rom 
machen  mussten. 

Rom  war  3Iittelpnnkt  und  Burg  des  alten  Glaubens.  Das 
Capitol,  welches  allen  gössen  Pflanzstädten  des  Westens  snm 
Muster  gedient  und  dessen  Name  in  manchen  derselben  bis 
heute  erhalten  ist,  war  nicht  blos  die  kriegerische  Veste  die 
einst  Stadt  und  Staat  gerettet  hatte:  es  war  zugleich  das  Hei- 
ligthum  des  Glaubens  mit  welchem  Grösse,  Ruhm,  Bestand 
selbst  dieser  Stadt  und  dieses  Staates  nnauflüslich  verbunden 
erschienen.  Die  Majestät  des  capitolinischcn  .Iuj)iter  überstraltc 
das  Reich  wie  das  Golddach  seines  Tempels  die  Stadt  über- 
stralte.  Noch  war  das  ganze  öffentliche  Leben  mit  seinen 
Handluns;en,  Staatsacten,  Festen,  Vergnügungen,  noi'h  war  das 
Familienleben  mit  seinen  Sitten,  Gebrauchen,  Formen,  Tradi- 
tionen auf  den  Göttercultus  angewiesen,  stand  mit  demselben 
im  engsten  Zusammenhang,  ergänzte  sich  mit  diesem  Cultus 
gegenseitig  in  bestandiger  Wechselwirkung.  Die  inneren  Schä- 
den des  Heidenthums  lagen  freilich  tief  genug.  Die  seit  den 
letzten  republikanischen  Zeiten  in  immer  grösserm  Maasse  fort- 
geschrittene Göttermischung,  das  gleichzeitif^e  Absterben  der 
mit  den  Anfangen  der  Stadt  zusammenhangenden,  gleich  die- 
sen einfachen  Localculte,  der  Dämonenglaube  im  Verein  mit 
der  wesenüich  moigenländischen  Astrologie ,  die  weitverbreitete 
Theurgie  oder  Geisterbannung,  die  mit  manchen  Culten  ver- 
schwisterte,  ungeachtet  besserer  Regungen  eingedrungene  Ent- 
sittUchung,  das  immer  buntere  Gemisch  philosophischer  Secten 
und  fremdartiger  Einflüsse  —  alle  diese  Erscheinungen  und 
Tendenzen  der  Kaiserzeit  hatten  nothwendig  das  Heidenthum 
in  seinen  Grundvesten  erschüttert,  indem  sie  es  mehrundmehr 
unfallig  machten,  dem  Lebensprincip  des  neuen  Glaubens  that- 
kräftigen  Widerstand  zu  leisten,  sobald  der  Ann  des  Staates 
ihm  entzogen  wurde.  Aber  noch  bestand  die  ganze  äussere 
Maschinerie,  und  wenn  die  Contraste  zwischen  dem  neuen 
Wesen  und  den  alten  Formen  immer  greller  wurden,  so  klam- 
merte sich   das  heidnische  Volk  Roms,  ohne  Widerrede  die 
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grosse  Mehrheit  der  Bewohner,  um  so  eifriger  an  diese  For- 
men an.  Für  Rom  war  der  alte  Glaube  noch  inuner  Staats- 
reUgion.  Wenn  der  Kaiser  das  Opfern  in  seinem  Namen  ver- 
bot, so  büeb  er  doch  Pontifex  maximus.  Wenn  er  die  Gla- 
diatorenspiele beschränkte,  so  währten  sie  darum  doch  unbe- 
hindert fort.  Wenn  er  die  Wiederherstellung  der  Göttertempel 
untersagte,  so  wurden  doch  noch  lange  nach  ihm  solche  Ar- 
beiten vorgenommen.  Gerade  im  Gegensatz  zu  den  Bestrebun- 
gen des  Kaisers  und  seines  Hofes  mogten  die  Tempel  mehr 
als  zuvor  mit  Besuchern  gefüllt  sein:  Hess  doch  auch  das  Ge- 
setz das  öflentliche  Opfern  bestehn.  Man  hätte  glauben  kön- 
nen, nichts  sei  in  dieser  Hinsicht  verändert  worden. 

Die  Reaction  des  Pol^'theismus  ging  von  allen  Standen 
aus.  denn  die  Anhänglichkeit  an  Roms  alten  Glanz  und  seine 
mit  dem  Göttercultus  ver\vachsenen  glorreichen  Erinnerungen 
steigerte  sich  mit  der  Begünstigung  die  der  neuen  Haupt- 
stadt zu  Theil  ward.  Durch  einen  leicht  zu  erklärenden 
Ideengang  ward  aber  der  Senat  und  mit  ihm  die  durch  ihn 
repiisentirte  hohe  Aristokratie  JSlittelpunkt  dieser  Reaction, 
in  welcher  rehgiöse,  poUtische,  locale  Elemente  sich  miteinan- 
der vermischten.  Der  Stolz  des  Senats  war  beleidigt,  und  die- 
ser Stolz  suchte  in  den  Göttertempeln  eine  Zuflucht  welche  er 
nicht  mehr  in  der  Curie  und  im  Kaiserpalaste  fand.  Aus  der 
Versammlung  welche  die  Welt  beherrscht ,  welche  dann  noch, 
als  sie  diese  Herrschaft  nur  dem  Namen  nach  führte,  glück- 
üche  Krieger  an  die  Spitze  des  Staates  gestellt  oder  deren 
Söhne  und  Pinkel  in  der  neuen  Würde  anerkannt  hatte,  war 
eine  Municipalbehörde  geworden,  deren  Mitglieder  äussere 
Eliren  genossen,  Consuln  wählten  deren  Amt  auch  nur  eine 
blosse  Ehrensa<>lu'  war,  für  die  Verproviantirung  und  den 
Zeitvertreib  der  verwöhnten  Stadt  sorgten ,  Lobreden  auf 
die  abwesenden  Imperatoren  hielten,  in  manchen  Fällen  die 
theils  durch  übermässige  V^erfeinerung  theils  durch  das  ein- 
dringende barbarische  Element  herabgekommene  aber  immer 
noch  achtungtwerthe  antike  Bildung  repräsentirten.  Noch 
stand  dem  äussern  Anschein  nach  das  alte  Rom  aufrecht. 
Mit  alter  Ungeduld  strömte  die  Menge  zu  den  Schauspielen 
aller  Art,  die  einen  wesentlichen  Theil  der  Tagesbeschiftigung 
zu   liildi'M  fortfuhren.    Ungetchwächt  war  die  Anziehungskraft 

der  Gladiatorenkämpfe,   und   Menschen   und  Blut  ftÜiten   die 

t«.  L  40 


626  Di* 

Arena.  Blieben  doch  die»e  Kftmpfp  noch  lanf^  nach  Constan- 
tin  und  seinrii  Söhnen  besteiiii.  uml  xuar  in  solcher  Ansdrli- 
nung,  daaa  mehr  denn  vier  Deccnnien  nach  des  Kratern  Tode 
hei  den  von  Q.  Aurelius  SymmacliuR  veranstalteten  Spielen  eine 
Schaar  gefangener  sächsiacher  Seeräuber  als  Fecliter  auftreten 
•ollte,  wo  sieh  dann  neunundzwanzig  dieser  Unglücklichen. 
dem  entehrenden  Kampfe  zu  entgebn,  gegenseitig  erwürgten. 
Auch  die  Thierhetzen,  sei  es  dass  sie  Jagden  waren  oder 
K&mpfe  sum  Tode  Verurtheilter  mit  den  Bestien,  zogen  noch 
in  demselben  Maasse  Zuschauer  an.  Immer  noch  bexog  der 
Staat  ansehnlichen  KingangszoU  von  den  wilden  l'hieren  Africas 
und  Asiens  welche  zum  Behuf  solcher  ¥e»te  eingeführt  wurden. 
Immer  noch  waren  Z>\'inger  und  Thieig&rten  mit  diesen  Be- 
wohnern der  heissen  Wüstenstriche  gefüllt,  welche  wol  die 
Kaiser  den  vornehmen  Männern  zum  Geschenk  machten,  von 
denen  die  Sitte  solche  Spiele  beim  Amtsantritt  furderte.  Gleich- 
aam  um  in  nervenabstimipfendem  Greuel  Schauspiel  und  ge- 
richthch  zuerkannte  Strafe  zu  vereinigen,  ^vurde  bis  in  die 
christlichen  Zeiten  hinein  die  Arena  zu  Hinrichtungen  verwen- 
det, und  wenn  Constantin  die  verurtheilten  Verbrecher,  wie 
manche  seiner. Vorgänger  die  Christen,  in  die  Bergwerke  statt 
in  die  Amphitheater  sandte,  so  vermogten  doch  lange  noch  die 
kaiserUchen  Verordnungen  wenig  gegen  die  alte  Sitte.  Weiss 
man  doch  dass  erst  im  Jahre  404,  also  siebenundsechzig  Jahre 
nach  Constantins  Tode ,  die  Gladiatorenspiele  in  Rom  vollstän- 
dig aufhörten,  nachdem  ein  morgenländischer  Mönch  als  Opfer 
seines  wohlgemeinten  aber  unzeitigen  Kifers  im  Bekämpfen  der 
grausen  Sitte  gefallen  war.  »Verbiete,  so  rief  der  gaUische 
Dichter  Prüden tius  dem  Kaiser  Honorius  zu ,  verbiete  den  Tod 
der  Elenden  zum  Schauspiel  zu  machen.  Keiner  soll  in  der 
Stadt  sterben,  dessen  Strafe  zur  Ei^tzung  und  Augenlust  der 
Jugend  dient«  Die  eigentUchen  Thierhetzen  aber  oder  Jagd- 
■oenea  währten  noch  über  ein  Jahrhundert  und  bis  in  Justi- 
niaaa  Zeit  hinein,  und  man  weiss  dass  gewisse  Arten  der- 
selben im  Süden  und  Westen  nie  haben  vertilgt  werden 
können. 

Das  flavische  Amphitheater  war  der  vomelmiste  .sdiauplai/ 
fÄr  diese  yerschiedenen  Gattungen  von  Spielen  und  Känipfen 
geblieben.  Der  mächtige  Bau  stand  noch  in  seinem  vollen 
Glänze   da,    obgleich    zu    verschiedenen    Zeiten    beträchtliche 
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Ausbesserungen  nöthig  gewesen  waren.  Um  das  Jahr  217,  unter 
Marrinus,  hatte  der  Blitz  die  obere  grösstentheils  liülzcriie 
(«allcrio  zerstört  und  die  Stufen  beschädigt,  so  dass  die  Fech- 
terspiele im  Circus  stattfanden,  bis  Elagabal  und  Alexander 
Sevcnis  die  Herstellung  vollendet  hatten.  Philippus  hatte  hier 
die  grossen  Festlichkeiten  gegeben,  und  obgleich  in  Decius'  Zeit 
ein  neuer  Brand  stattfand,  stand  es  Probus  bei  seinen  Gladia- 
torenkämpfen und  Thierhetzen  zu  Gebote.  Auch  unter  Constan- 
tins  HegitTung  bi^schädigte  der  Blitz  das  Amphitheater,  aber  von 
neuem  hergestellt  diente  es  lange  nocii  der  römischen  Vergnü- 
gungssucht Die  Circusspiele  älterer  Art  übten  den  alten 
Zauber  aus.  Constantin  selbst  zeigte  sich  als  ächter  römi- 
scher Imperator  in  der  Vorsorge  für  den  Circus  maximus, 
dies  älteste  Monument  zugleich  und  Local  römischer  Schaulust. 
Nicht  nur  erneut«  er  die  Pracht  des  alternden  Baues,  wie  so 
manche  vor  ihm ,  sondern  des  Augustus  Beispiele  folgend 
wollte  er  auch  dessen  Schmuck  vermehren.  Thebens  Haupt- 
tempel musste  den  ältesten  und  grössten  der  Obelisken  her- 
geben ,  jenen  Tutmes'  IV. ,  welchen  man  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts vor  der  christlichen  Zeitrechnung  zuschreibt.  Auf  dem 
Nile  schwamm  die  gewaltige  Graiiitsäule  hinab  nach  Alexan- 
drien  wo  sie  nach  ItaUen  eingeschifH;  werden  sollte.  Aber  erst 
dem  Sohne  des  grossen  Kaisers  war  es  beschieden,  den  Vor- 
»atz  des  Vaters  auszuführen  und  der  Spina  des  Circus,  dessen 
Wettfahrten  noch  lange  ganz  Rom  anzogen,  diese  unvergleich- 
liche Zierde  zu  geben. 

Auch  KouHt  bewahrte  das  römische  Leben  noch  seine  frühere 
Gestalt.  Constantin  selbst,  das  Beispiel  berühmter  Vorgänger 
nachahmend,  mehrte  die  öffentlichen  Anstalten.  Mit  Diodetian 
wetteifenid  fügte  er  den  vielen  schon  vorhandenen  Thermen 
neue  hinzu,  die  lange  Reihe  derjenigen  beschliessend  die  auf 
die  agrippaschen  gefolgt  waren.  Möglich  ist  es  immerhin, 
dass  er  auch  in  diesem  Fall  nur  einen  von  Maxentius  begon- 
nenen Bau  weiterführte,  denn  derselbe  passt  besser  zu  die- 
sem RepräMentaiiten  des  Heidenthums,  dessen  Werke  in  meh- 
ren Fällen  den  .Namen  seines  Besiegers  annahmen.  Es  mögte 
Verwundenuig  rn-rfr«'!!  das«  eine  Hinrichtung  welche  verh&lt- 
nissm&ssig  neuer  Zeit  angehört,  eine  solche  Bedeutung  im 
Volksleben  erlangte  dass  sie  kaum  dem  alten  Bestandtheil  des- 
selben, den  Circusspielen,  nachstand,  wäre  nicht  eben  diese 
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übermlMige  Bedeutung  eines  der  karakteristischen  Merkmale 
der  sinkenden  M&nnliclikeit  und  Tliätigkeit  des  Volke».  Wett- 
eifernd hatten  die  besten  und  die  schlechtesten  Imperatoren 
Rom  mit  Thermen  gesclmiückt,  so  dass  man  in  dm  letxten 
Zeiten  des  Reiches  von  diesen  sagte,  sie  w&ren  Provinzen  ver- 
gleichbar. Nero,  Titus.  Trajan,  Conimodus,  Septiinius  Severus 
und  (^aracalla .  Klagabal  und  Alexander  Severus,  Pliilippus  und 
Diocletian,  alle  hatten  solche  Bauten  angelegt;  Diucletian,  der 
so  wenig  in  Rom  weilte,  hatte  alle  früheren  durch  den  Um- 
fang der  seinigen  fibertroflen.  So  erkennt  man  das  uhm' 
Bestreben  den  Neigungen  und  Launeu  dieses  tausend  1^,..„  n 
Souverftos  Rechnung  zu  tragen,  der  es  als  ein  Hecht  ansprach 
auf  Kosten  der  Welt  in  seiner  Unthätigkeit  genährt  und  unter- 
halten zu  werden,  bis  das  furchtbarste  Geschick  zerschmet- 
ternd auf  ihn  hemiederfuhr.  Coiistantins  'I  liennen,  deren 
Vollendung  er  nicht  sah,  standen  den  antoninischen  sowol 
wie  den  diocletianischen  an  Ausdehnung,  und  ohne  Zweifel  an 
Pracht  nach,  waren  jedoch  von  ansehnUchem  Umfanfj;,  wenn 
man  nach  den  Nachrichten  über  ihre  bis  zum  17.  Jahrhundert 
erhaltenen  Trümmer  urtheilen  darf  Sie  lagen  in  der  Region 
Aita  Semita,  da  wo  diese  mit  jener  der  Via  Lata  zusammen- 
stiess  die  sich  bis  zum  quirinalischen  Hügel  hinaufgezogen  /u 
haben  scheint,  und  nahmen  einen  Theil  des  Plateaus  dieses 
Hügels  ein,  von  dessen  südwestlichem  Rande  längs  welchem 
heute  die  Mauer  des  colonnaschen  Gartens  läuft,  I'  r  -  n  <V\r 
Kirche  Sant'  Agata  wo  man  nach  der  Subura  hin;i  S( . 

dehnte  sich  der  Haupttheil  der  Bauten  von  Süd  nach  Nord  ge- 
wendet über  den  Raum  des  heutigen  Palastes  Rospigliosi  aus. 
dessen  Erbauung  durch  Cardinal  Scipio  ßorghese  den  Resten  der 
Thermen  den  Untergang  brachte.  Nur  von  den  Treppenanla- 
gen welche  aus  der  Ebne  auf  die  Höhe  führten,  sind  die 
Stützungsmauern  im  Garten  Colonna  sichtbar.  Bei  der  Erwäh- 
nung des  aurelianischen  Sonnentenipels  ist  schon  der  Ansicht 
gedacht  worden  welche  in  den  gewöhnlich  diesem  Tempel  bei- 
gemessenen Bautrümmem  Reste  der  Vorhalle  der  Thermen  er- 
bhckt  Auf  der  Seite  von  Sant'  Agata  standen  die  Colosse  der 
Dioskuren  nach  denen  die  Kirche  den  Beinamen  De  equo  mar- 
moreo  führte,  bis  Sixtus  V.  den  Gruppen,  in  denen  die  Tra- 
dition ein  Geschenk  des  armenischen  Königs  Tiridates  an  Nero 
sah.   ihren   gegenwärtigen  Platz   vor   dem  päp8tlicl»«Mi   Palast»- 
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anwies.  Auch  die  bereits  erwähnten  (^oostantinsstatiien,  iieute 
xur  Decoration  der  Balustrade  des  Capitolsplatzes  neben  den 
sogenannten  Mariustri>phäen  ver%vandt ,  waren  einst  nebst 
anderen  Sculpturen  in  diesen  Thermen  aufgestellt.  Schon 
im  5.  Jahrhundert  nnissten  letztere  ausgebessert  werden.  Eine 
dem  «lalire  443  zugetheilte  Inschrift  welche  ihrer  Wieder- 
herstellung durch  den  Stadtpräfecten  Petronius  Perpenna 
Magnus  (^uadratianus  gedenkt,  berichtet  dass  sie  im  bür- 
jjerlirhen  Kampfe  verheert  worden  und  lange  in  Trümmern 
gelegen.  Vielleieht  geschah  dies  beim  Pöbelaufstande  wider 
den  Präfecten  Lampadius ,  dessen  bei  dem  constantinischen  Bau 
i;flt'irenes  Haus  im  Jahre  366  in  Flammen  aufging,  obgleich  es 
nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  "Wiederherstellung  der 
Thermen  beinahe  achtzig  Jahre  auf  sich  hätte  warten  lassen 
sollen.  Am  Fusse  wie  am  Abhang  desselben  quirinalischen 
Hügels,  gegen  das  Feld  des  Agrippa  zu,  erbaute  Constantin 
einen  grossen  Porticus  der  mit  Soldatenquartieren  in  Verbin- 
dung gestanden  zu  sein  scheint  und  der  sich  in  der  p]bne  bis 
zu  der  Station  der  ersten  Cohorte  der  Feuerwächter  erstreckte, 
welche  auf  der  Seite  dieses  Säulengangs  mit  Imperatorenbild- 
nissen geschmückt  war. 

Den  späteren,  nicht  aber  den  letzten  Jahren  Constantins 
ver<lanken  wir  den  Ursprung  einer  topographisch-statistischen 
Urkunde,  welche,  indem  sie  im  wesentUchen  die  tirenzen  der 
vierzehn  Regionen  mittelst  Aufzählung  der  dieselben  bildenden 
(iebäude  bezeichnet  und  in  ihren  Anhängen  allgemeine  Ueber- 
sichten  dieser  Gebäude  enthält,  die  Grundlage  aller  neueren 
Beschreibungen  des  kaiserÜchen  Rom  bildet.  Der  Umstand, 
daMM  keine  christliche  Kirche  in  dieser  Urkunde  genannt  ist, 
während  in  dem  vaticanischen  Gebiet  die  neronischen  Bauten 
nn«l  die  Stätte  des  phrygischen  Götterdienstes,  an  deren  Stelle 
nich  die  Basilika  des  Apostelfursten  erhob,  verzeichnet  sind, 
wie  auch  dass  in  der  Aufzählung  der  auf  der  Grenze  zweier 
Regionen  errichtete  Constantinsbogen  fehlt  während  andere 
constantinische  Bauwerke  vorkommen,  setzt  die  erste  Abfas- 
Mung  gedachter  Urkunde  nothwendig  in  die  dem  Jahre  326  vor- 
ausgehende Kpoche.  Aeltere  Documente  amtlichen  Karakters, 
vielleicht  von  der  atiguMteischen  Zeit  und  jener  seiu«'r  "-^  '*  n- 
theilunt;  an,  mögen  diesem  Regionenverzeichnisse  zugrun  ^  ". 

welches  wahrscheinlich  für  administrative  Zwecke,  für  Pohzei, 
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Bauwesen,  Feuerwicliterdienst  il  a.  bestammt  war.  Dasselbe  ist 
in  zwei  voneinander  manchfach  abweichenden  Ucdactioneii 
auf  uns  gekommen ,  deren  eine ,  das  sogenannte  Curiosum  urbis, 
nach  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderte  entstanden  sein  niuRB,  die 
andere,  welche  man  die  Notiiia  zu  nennen  pflegt,  der  Regie- 
rung Theodosius*  des  JQngem  anzugehören  sclieint  Mehr 
noch  als  das  Curiosum  weicht  die  Notitia  von  dem  »trengen 
Einhalten  der  Grenzen  der  Bezirke  ab,  indem  sie  abschweift 
oder  gleichartige  Geb&ude  zusammeufasHt^  Aus  beiden  wurde 
in  der  Zeit  des  Wiederauflebens  der  classischen  Studien  durch 
Einschiebsel  und  Erweiterungen  aller  Art  eine  angeblie1i<  ^ 
beschreibung  verfertigt  welcher  man  die  Namen  alter. \ 
des  Sextus  Kufus  und  PubUus  Victor  beilegte:  eine  willkür- 
üche  aber  nicht  ohne  Gewandtheit  ausgeführte  Compilation 
welche  vielfache  Verwirrung  in  die  Topographie  brachte,  bis 
die  moderne  Kritik  durch  die  Vergleichung  mit  den  ächten  Ur- 
kunden den  Trug  erkennend  die  falschen  •Regionarier«  aus- 
schied. Stellen  wir  nach  den  summarischen  Angaben  dieser 
Urkunden  eine  statistische  Uebersicht  der  kaiserlichen  Stadt 
der  constantinischen  Zeit  zusanunen ,  so  eigiebt  sich  selbst  aus 
den  trocknen  Zahlen  eine  Anschauung  ihrer  Grösse  und  ihres 
Glanzes.  Wir  finden  7  Hügel  aufgezählt,  8  Brücken,  11  Fora 
oder  Pl&tze,  8  Campi  oder  grossere  freie  Räume,  37  Tliore, 
423  Vid  oder  Strassenquartiere,  1797  Domus  oder  Paläste, 
46,602  Insulae  oder  Häuser.  Dem  materiellen  Leben  dienten 
2  grosse  Märkte,  Macella,  auf  dem  CaeUus  und  dem  P^s({uilin, 
250  Bäckereien,  290  Getreidespeicher  und  andere  Vorratlishäu- 
ser,  19  Aquäducte,  11  Thermen,  856  Bäder,  15  Nymphäen 
oder  Brunnenhäuser,  1352  Brunnen.  Die  Zahl  der  Tempel  be- 
lief sich  auf  423.  Dem  öfTeutiichen  und  Geschäftsleben  dien- 
ten 2  CapitoUa,  das  tarpejische  und  das  quirinalische ,  10  Ba- 
siliken, 28  Bibliotheken.  Der  Unterhaltung  waren  2  Amphi- 
theater gewidmet,  das  flavische  und  das  castrensische,  3  Theater, 
das  des  Pompejus,  des  Marcellus  und  des  Baibus,  2  Cirken, 
der  grosse  und  der  flaminische ,  5  Naumachien.  Zum  Schmuck 
der  Plätze  dienten  2  mit  spiralförmigen  Reliefs  bedeckt«  Ehren- 
siulen,  die  trajanische  und  die  antoninische ,  6  ObeHsken, 
2  Colosse,  36  Marmorbogen,  22  Reiterstatuen,  80  vergoldete 
und  74  elfenbeinene  Bildsäulen.  Die  PoUzei  \^iirde  durch  29  Cura- 
tores  der  Regionen  und  672  Vicomagistri  oder  Bezirksmeister 
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ausgeübt.  Für  die  öflTeutliche  Siclierlieit  sorgten  10  prä- 
torUche  uiul  4  städtische  Coliorten,  oebst  7  Cohorten  der 
N'igiles  oder  F««ierw&chter,  und  neben  denselben  die  verschie- 
deoeu  Corpa  die  ihre  Casemen  in  der  Stadt  hatten,  die  kaiser- 
lichen Reiter  oder  Kquit«s  singulares,  die  Peregrini,  die  Mise- 
iiaU'u,  die  Uaveiinat<'n  welche  im  heutigen  Trastevere  lagen. 
Für  den  städtischen  Dienst  und  den  der  Privaten  waren  zahl- 
reiche Stationen  von  Opferknechten,  Sänften-  und  Leichenträ- 
;;eru,  Wasserbaulcuteu  u.  a.  eingerichtet.  Die  Zahl  der  ent- 
weder ursprünglich  von  der  Stadt  aus  führenden  oder  in  deren 
Umgebung  sich  verzweigenden  Heer-  und  grosseren  Strassen 
behef  sich  auf  29. 

So  war  das  kaiserliche  Kom,  als  das  Christentlium  seinen 
triumplürenden  Kiuzug  hielt. 


6. 

ANFlNOB   DEB   CHRISTLICHEN  STADT. 

Mit  Constantin  begann  in  ilom  vuw  Thätigkeit  anderer 
Art,  eine  Thätigkeit  die  unendlich  schwerer  ins  Gewicht  fällt 
als  die  letzten  der  untei^ehenden  antiken  Welt  dargebrachten 
11'  _M'n.    Es  ist  die  Umgestaltung  der  heidnischen  in  eine 

ci>  Stadt,   eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  der 

\V  I lichte,  deren  Bedeutung  ebensoweit  über  das  Uäum- 

liche  huiausreicht,  wie  die  Bedeutung  Roms  als  Stadt  einen 
andern  Sinn  und  eine  andere  Tragweite  hat  als  die  einer  jeden 
andern. 

Die  Stellung  in  welcher  sich  das  Christentlium  vor  seiner 
füruilichen  iVnerkennung  in  Rom  befand,  giebt  den  Maa>at>b 
iiir  dcsüt'n  äussere  Erscheinung.  Wir  sahen  wie  die  ältesten 
(jotteshäuser  sich  theiU  im  Privatbesitz  thcils  in  halber  Ver- 
borgenheit zu  keiner  Zeit  wahrer  und  vollständiger  Sicherheit 
erfreuten,  wie  aber  auch  inmitten  der  Unsicherheit  die  christ- 
liche Hierarchie  Wurzeln  schlug  und  neben  der  bürgerlich- 
politischen Eintheilung  der  Stadt  eine  kirchliche  Eintlieilung 
Raum  fand,  welche  die  Organisations •  Fähigkeit  der  Kirche  in 
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ihrer  frühesten  Zeit  und  Gestalt  in  ein  heücH  Licht  hU*llt.  V.h 
ist  somit  natArUch,  dmss  die  ordnende  Th&tigkeit  eine  gros»«' 
Eaaigie  entwickelte,  von  dem  Augenblick  an  wo  die  äusseren 
HemmniMe  wegfielen.  Es  war  mehr  als  ein  Restaurationswerk : 
m  war  die  Aufrichtung  eines  grossartigen  Gebäudes,  dessen 
Bana  gegeben  war,  das  sich  nun  aber  ntwU  allen  Seiten  hin 
firei  entwickeln  konnte.  Das  Restaurataonswerk  hatte  unmittel- 
bar nach  dem  Nachlassen  der  Verfol|^ung  begonnen,  Hchon 
ehe  der  Friede  wirldich  gesichert  war.  Von  Papst  Marcellus 
wird  berichtet,  daas  er  die  schon  seit  längerer  Zeit  beste- 
henden fünfundzwanzig  Titelkirchen  der  Stadt  wieder  ein- 
richtete zum  Behuf  der  Krtheilung  der  Sacrainente  un>1 
AufiMthme  der  Vielen,  die  vom  Götterglauben  zum  Clin- 
thum  übertraten.  Je  mehr  die  Verfolgung  unter  den  (Gläu- 
bigen gewüthet  hatte,  umsomelir  waren  die  Friedhöfe  Ge- 
genstand der  Sorgfalt  und  der  Verehrung.  Den  Presbytern 
wurde  die  Aufsicht  über  dieselben  überwiesen,  so  zwar  dass 
jedem  Titel  und  dessen  Bezirke  ein  bestimmter  Friedhof 
oder     ein    Theil     eines     solchen    mit    den    dazu    gel  n 

Basihken  und  sonstigen  kirchlichen  Bauten  zufiel,  h...^  ;...i- 
richtung  welche  einen  der  Gründe  zur  Vermehrung  der  Geist- 
hchkeit  abgegeben  haben  mag ,  indem  die  dem  kirchlichen 
Dienste  nicht  mehr  genügenden  Presbyter  der  Titel  sich  in 
gedachter  Aufsicht  und  Ver\valtung  durch  Vicare  vertreten 
Heasen,  wie  wir  denn  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  bei  jedem  Titel  zwei  Priester  finden,  wäh- 
rend früher  schon  die  Unterordnung  eines  Priesters  unter  den 
andern  stattfand. 

Neben  dem  Restaurationswerke  fand  aber  eine  andere  weit 
bedeutendere  Thätigkeit  statt.  Es  ist  begreiflich  dass  die  bis- 
herigen R&ume  weder  der  Zahl  noch  dem  Umfange  nach  aus- 
reichten. Bauten  ganz  anderer  Art  als  die  des  zweiten  und 
dritten  Jahrhunderts  mussten  entstehn ,  als  das  Oberhaupt  des 
Staates  sich  dem  verfolgten  Glauben  zuwandte.  Der  nun- 
mehrigen Weltstellung  des  Christenthums  musste  seine  äussere 
Erscheinung  entsprechen.  Diese  Neugestaltung  gehört  der 
constantinischen  Zeit  an.  Die  überschwängliche  Dankbarkeit 
der  Nachwelt  hat  dem  ersten  christlichen  Kaiser  den  Ursprung 
vieler  von  Roms  bedeutendsten  Kirchen  beigemessen.  So  sehr 
auch  die  numerische  Thätigkeit  zu  beschränken  ist,  so  bleiben 
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Initiative  und  Richtung  ihm  unbenommen.  Die  mit  einemmale 
herrecliend  werdentle  Fonn  gehört  der  Zeit  an  in  welcher  sie 
entstand,  aber  ihre  Bedeutung  reicht  weit  über  diene  Zeit  und 
ober  die  ihr  nachfolgende  hinaus,  insofeme  sie  immer  noch, 
wenngleich  nicht  allein,  maassgebend  geblieben  ist  Der  aus 
dem  Dunkel  ht-r vortretende  Cultus  schuf  keine  neue  bauliche 
Form.  Fr  wälili«*  eine  bereits  vorhandene,  aber  er  bildete  sie 
um  fikr  seine  Zwecke ,  während  er  in  dieselbe  Anordnungen  und 
Hinrichtungen  übertrug  welche  schon  in  den  bisherigen  grossen- 
theil»  unterirdischen  kirchUchen  Versammlungsorten  vorhanden 
und  durch  den  Cultus  selbst  gegeben  waren.  Die  Frage  über 
den  Zusammenhang  der  christlichen  BasiUka  mit  der  altrömi- 
srhen  (M'rii"litf<halle  ist  in  verschiedenem  Sinne  beantwortet 
worden.  Nachdem  man  sie  einst  für  identisch  gehalten,  nach- 
dem man  sogar  geglaubt  die  christhche  Architektur  der  constan- 
tini!ichen  Zeit  habe  sich  meist  auf  den  Act  der  Besitznahme  vor- 
handener Localitäten  beschränkt,  ist  man  in  der  Verneinung  jenes 
Zusammenhangs  offenbar  zu  weit  gegangen.  Die  christhche 
Basihka  hat  ihre  Grundform  von  der  Gerichtshalle  entlehnt, 
aber  sie  hat  dieselbe  in  einer  Weise  umgestaltet,  dass  etwas 
wesenthch  Verschiedenes  daraus  geworden  ist.  Sie  ist  auf 
fremdem  Boden  erwachsen,  aber  sie  hat  sich  durchaus  eigen- 
thümhch  ausgebildet  und  so  auch  den  Boden  zu  ihrem  Eigen- 
thum  gemacht.  Ihre  Grundform  ist  ein  gewohnlich  durch 
zwei,  bisweilen  durch  ^ner  Säulenreihen  in  je  drei  oder  lunf 
Schiffe  getheiltes  I.4uighaus  dessen  mittleres  breiteres  Schiff 
grösstentheils  im  Halbkreise  abgeschlossen  ist.  Das  Mittelschiff 
ist  stets  überdacht  und  weit  über  die  Seitenschiffe  hinaus- 
gebaut, indem  entweder  über  der  einfachen  Säulenstellung 
eine  hohe,  am  obem  Theile  durch  Fenster  unterbrochene 
Wand  «afgefuhrt,  oder,  was  in  seltneren  Fällen  geschah,  auf 
die  erste  Säulenreihe  eine  zweite  gestellt  und  somit  Emporen 
geschaffen  wurden.  In  beiden  Fällen,  je  nachdem  nftmlich  die 
Seitenschiffe  einfach  sind  oder  der  Fussboden  ihres  obem  Ge- 
schoMes  die  Decke  des  untern  bildet,  sind  sie  mit  ihrtn 
Diohern  schrig  an  die  verhUtaiMniiaeig  niedrigere  oder  höhere 
Wand  de«  Mittelschill«  angelehnt  In  der  weitem  Entwicklung 
hat  sich  dann  dem  T.anghause,  twischen  dessen  S&ulenstel- 
lungcn  und  dem  halbkreisförmigen  Ausbau  ein  l&ng^iohes  Viereck 
quer  angeechlossen ,  in  der  Regel  nicht  über  die  SflitMunanem 
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dM    I.  in    maiii-iu'M    1  allen    jt'dixh 

duroli  _<ntliclieH  (^luTHcliilV  im  Kreuzt* 

bUdrnd.  Mit  (licsem  Viereck  ist  dM  Langhaus  in  ZusamnuMi- 
luuig  gebracht  durch  einen  hohen  Rogen  im  Mittciraum,  in  den 
xwei  oder  vier  Seitenschiffen  durch  niedrigere  Uog(Mi<">irnuii::<-ii. 
MO  dass  durch  diesen  Bogen,  den  man  den  Triumphlxi^.  n 
nennt,  der  Blick  auf  den  den  Abschluss  de«  Ganzen  bildenden 
Halbkreis,  die  Absis  oder  Concha,  freibleiliU  So  war  die  ur- 
MprüngUche  wie  die  mehr  entwickelte  Grundform  der  chriht- 
lichen  Basilika  gegeben.  Ks  war  für  diese  Form  unwesentHch, 
ob  das  wagerechte  Architrav  über  den  Säulenreihen  beibe- 
halten oder,  was  schon  vor  dem  Ende  des  vierten  Jahrhun- 
derts geschah,  durch  Ilalbkreiübogen  ersetzt  wurde  was  nament- 
lich bei  grösseren  Bauten  zur  Verminderung  der  Höhe  der 
unbelebten  flachen  Oberwand  rathsam  erschien.  Mit  Unrecht 
hat  man  hierin  eine  Verschlechterung  des  Stils  gesehn.  Ks 
handelt  sich  hier  nicht  etwa  um  eine  Nachahmung  antiker 
Bauten  sondern  es  kommt  auf  die  Anwendung  ihrer  Elemente 
flür  einen  neuen  Zweck  an,  und  die  fragliche  Ve^^vendung  der 
S&ulen  mit  darüber  gewölbten  Rogen  ist  jedeui'allK  viel  kun^t- 
gemSsser,  als  deren  ledigUch  decorative  Aufstellung  in  manchen 
Bauten  der  spätem  römischen  Epoche.  Es  kam  ebensowenig 
darauf  an,  ob  der  viereckige  End räum  an  den  schmalen  Seiten 
Ausladungen  hatte,  und  ob  das  MittelschiiT  eine  flache  ge- 
tafelte Decke  in  Cassettenform,  wie  sie  in  den  ältesten  Wer- 
ken dieser  Gattung  wol  allenthalben  vorgekommen  ist,  •  ' 
das  Balken-  und  Sparrenwerk  eines  ofüien  Dachstulils  z<  _ 
Letzterer  ist  schwerhch  blos  der  Kostenerspamiss  beizumes-«  n. 
insofeme  seine  kunstgerechte  Zusammensetzung  zur  Erzieluug 
eines  würdigen  und  ernsten  Effectes  dienen  konnte ,  wovon  die 
Paidskirche  den  groHsartigsten  Beweis  lieferte,  wovon  heute 
noch  melire  Kirchen  des  Morgen-  und  Abendlandes,  in  Hom 
unter  anderen  Sta  Sabina,  Beispiele  bieten.  Das  Wesentliche 
und  Karakteristische  der  Form  wurde  dadurch  nicht  bedingt. 
Diese  Form  passte  sich  dem  Bedürfnisse  des  Cultus  vortreffUch 
an.  Sie  gestattete  die  Scheidung  des  Clerus  von  der  Gemeinde, 
während  sie  den  Blick  nach  dem  Ort  wo  sich  die  Mysterien 
des  Glaubens  vollzogen,  von  allen  Theilen  aus  freiUcKS.  Der 
Gemeinde ,  in  ihren  verschiedenen  durch  die  Kirchengesetze  vor- 
geschriebenen Abtheilungen,  war  der  vordere  Theil  der  Kirche 
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oder  das  Laughaus  nebst  dem  Vorhofe  angewiesen,  welcher  letz- 
tere bei  grossen  Bauten  selbst  dreifach  gegliedert  war,  indem 
zuerst  ein  Vestibulum,  dann  das  viereckige  unbedeckte  Atrium, 
hierauf  der  eigentliche  Nartliex  oder  Ferula  folgte ,  aus  welchem 
je  eine  oder  drri  oder  fünf  Thfiren  in  da«  Innere  führten.  Dem 
(Uerus  war  der  hintere  liaum  als  Sanctuarium  vorbehalten,  von 
welchem  die  Gemeinde  strenge  ausgeschlossen  bheb.  Man 
darf  annehmen,  dass  die  innere  Einrichtung  sich  erst  allmälig 
in  der  Weise  gestaltete  wie  sie  nachmals  lange  Cluster  ge- 
)i lieben  ist.  Doch  fand  diese  Ausbildung  schon  frühe  statt 
Der  Ilauptaltar,  dessen  Altartisch  oder  Mensa  gewölmUch  von 
einem  Baldachin  überragt  war,  stand  in  der  Mitte  des  Sanc- 
tuarium,  gegen  das  Ende  des  Mittelschiffs,  und  im  Fall  des 
Vurhandenseina  eines  Querschifiis  zwischen  dem  dasselbe  mit 
dem  Laughaus  verbindenden  Triumphbogen  und  der  Absis. 
In  den  MärtjTerkircheu  erhob  er  sich  über  der  Gruft  in  welcher 
die  Gebeine  des  Heiligen  lagen  und  die  den  Namen  Coufession 
führte,  woraus  dann  in  einzelnen  Fällen  grossere  Kr^'pten 
wurden.  Der  Kaum  für  die  niedere  Geistlichkeit,  Chor  oder 
Pr-  '  ■  '  ■ium,  war  durch  Schranken,  Cancellen,  von  dem  der 
(■'  aiige\%iesenen  getrennt.     Zu  beiden  Seiten  desselben 

standen  zur  Rechten  und  Linken  des  Altars  die  Lesepulte  oder 
Kanzeln  für  Epistel  und  Evangelium,  Ambonen  genannt,  bis- 
weilen ein  einzelner  Ambo  mit  zwei  Abtheilungen.  AVie  der 
prachtigste  dieser  Ambonen,  jener  der  Kirche  der  göttlichen 
Weisheit  in  Constantinopel ,  gebildet  war,  mit  doppeltem  Auf- 
gang, oben  eine  dem  Kreise  sich  nähernde  Fläche,  von  acht 
kostbaren  Säulen  mit  zierlichem  Ciebälk  und  darüber  befind- 
lichen Leuchtern  im  Kreis  umstellt,  schildert  des  Silentiarius 
Paulus  Dichtung  die  sich  seiner  Beschreibung  des  justiniani- 
Hchen  Baues  anschhesst  In  dem  Halbrund  der  Ilinterwaud 
war  der  BiMchofstuhl  aulgestellt.  Zu  beiden  Seiten  des  Sanc- 
tuarium  waren  Räume  für  die  Vornehmen  gelMsen,  Senatorium 
und  Matrooeum  geheissen  —  die  höheren  CImmd  scliieden 
sich  hier  bald  vom  N'olke,  gerade  wie  sie  bei  allen  öffentlichen 
(telegenheiten  von  demselben  getrennt  erschienen. 

Solcherart  war  die  innere  Einrichtung,  sofeme  Gottes» 
dienst  und  Gemeinde  in  Betracht  kamen.  Die  bauliche  Ein- 
richtung war  gegeben.  Ob  die  Säulen  eigens  herbeigeschaffl,  ob 
sie,  was  in  der  firQhesten  Zeit  vielleicht  noch  in  beschränktem 
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•pftter  immer  liaiifiLr<  i  umi  rtjcksichisloHor 
ilfeeren  Gebäuden  entlclmt  uinl  /uin  Thcil  ohne  (ici 
Harmonie  und  Schönheit  verwendet  wurden.  Sndert«  natür- 
üch  nicht«  an  der  Form  diese»  Innern.  Die  Ausschmückung, 
im  FUnzelnen  verschieden,  bheb  sich  im  Alljijemeinen  ziemlich 
gleich.  Zur  Verziening  des  Halbrundes  der  Tribüne  und  des 
Triumphbogens  wurde  fast  durchgehends  das  Musiv  verwandt, 
welches  hiedurch  eine  Bedeutung  für  die  Kuiistj^rschichte  er- 
langte, die  es  ungeachtet  «einer  technischen  \'ollt'ndung  und 
der  häufigen  Anwendung  im  eigentlichen  Alterthum  nie  gehabt 
hatte.  Es  war  eine  starre  Kunst,  aber  der  Karakter  derselben 
eignete  sich  für  den  Stil  der  Bauwerke  in  denen  sie  als  wirli- 
tigea  Element  auftrat.  Die  (regenstände  der  Darstelhm;;«!! 
sind  wie  der  Stil  selber  manchfachen  Wechseln  unterlegen. 
Zu  Anfang  bezogen  sie  sich  meist  auf  den  Heiland,  unter 
grösaerm  oder  geringerm  Vorherrschen  von  Allegorie  und 
S3rmboUk,  mit  grösserer  oder  geringerer  Annäherung  an  die 
antike  Kunst  Nachmals  wandte  man  sich  zu  Madonnen  und 
Heiligengeatalten  und  reicher  Ornamentik.  Diesen  ui"  ■ 
Darstellungen  an  den  Absiden  schlössen  sich  die  mei- 
bolisirenden  der  Triumphbogen  an,  welche  für  eigentliche 
Gruppen  keinen  Raum  hatten.  Die  Wand  über  den  Säulenreihen 
des  Mittelschiffs  wurde  auf  verschiedene  Weise  tlieils  mit 
Mosaiken  theils  mit  Malereien  verziert.  Es  lag  im  Karakter  der 
Zeit  dass  sowol  decorative  Zwecke  sich  über\viegend  geltend 
machten,  wie  die  Pracht  über  den  feinern  Kunstsinn  den  Sieg 
davontrug.  So  kam  mehruudmehr  bei  den  musivischcn  Ge- 
mälden der  Goldgrund  zur  Anwendung,  welchem  das  Mittel- 
alter treu  blieb,  indem  es  ihn  auf  die  Malerei  im  Allgemeinen 
übertrug  unter  Aufopferung  der  für  die  Natur -Nachbildun«; 
vergönnten  grossem  Freiheit.  Während  die  Malerei  in  dieser 
freilich  beschrankten  aber  bedeutsamen  Richtung  zur  Geltung 
gelangte,  bUeb  die  plastische  Kunst  völlig  ausgeschlossen. 
Von  der  sonstigen  Ausschmückung  der  Basiliken,  von  den 
Fussböden,  eingelegten  Mannorarbeiten  u.  s.  w.  zu  reden,  ist 
hier  noch  nicht  der  Ort ,  indem  die  fernere  Ausbildung  späteren 
Zeiten  angehört.  Die  Aussenseite  der  christlichen  Basilika  ist 
zu  jeder  Zeit  weit  davon  entfernt  gewesen,  sich  mit  der 
manchfaltigen  Schönheit  und  Harmonie  der  Tempel  messen  zu 
können.     Die  langen  schmucklosen  Seitenwände  bieten    einen 
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unbelebten  Anblick  dar.  Nur  auf  die  Stirnseite  wurde  grÖMere 
Son^falt  venvandt.  Wenn  das  Verliältniss  des  hohen  3IitteI- 
srhifls  lu  dem  durch  die  Höhe  der  Seitenschifle  bedingten 
Nartbex  oder  Porticiis  in  Bezug  auf  Harmonie  zu  wünschen  übrig 
Hess  und  dies  Mittelschiff  ohne  gehörige  \'eruiittlung  erschien, 
so  machte  es  doch  mit  seinen  grossen  Fenstern  und  seinen 
musivischen  Darstellungen,  wo  immer  diese  angebracht  waren, 
einen  Eindruck  welcher  der  Grossartigkeit  nicht  ermangelte. 
Dieser  Kindruck  wurde  sehr  erhöht  durch  die  anstossenden 
Bauten.  Das  schon  erwähnt«  Atrium  oder  der  Vorhof,  auch 
Aula  genannt,  ein  rechtseitiges  oder  längliches  bisweilen  von 
einem  C^uadriporticus  umgebenes  Viereck  mit  dem  mehr  oder 
minder  verzierten  oft  bedeckten  Brunnen,  Cantharus  oder 
Fhiala  zum  Behuf  der  Abwaschungen  vor  dem  Gottesdienst  in 
«Icr  Mitte,  schloss  die  Kirche  von  der  äussern  Welt  ab  und 
sicliorte  ihr  Kulu*  während  es  ihre  Heiligkeit  erhöhte.  Wenn 
nun  in  späteren  Zeiten  Bauten  verschiedener  Art,  Mausoleen, 
KajM'Uen,  Klöster,  sich  dem  Vorhof  und  der  Kirche  selbst 
anschlössen,  freistehende  Glockenthürme  über  die  umgebenden 
Gebäude  ragten,  vor  dem  Atrium  bisweilen  noch  freie  Plätze 
lagen,  so  bildete  sich,  sofeme  die  Hauptkirchen  in  Betracht 
kamen,  ein  grossartiges  Ganze  welches  sich  bald  inmitten 
einer  ganz  firemdaitigen ,  häufig  widerstrel)et)(l(>ii  l  mgebung  be- 
merklich und  geltend  machte. 

In  seiner  nunmehrigen  äussern  Erscheinung  drang  das 
Christenthum  von  der  Peripherie  her  in  Rom  ein.  Noch  war 
das  H(*r7.  der  Stadt  heidnisch,  als  ringsherum  die  Kirchen  des 
Gekreuzigten  sich  erhoben.  Von  seinem  goldstralenden  Capitol 
aus  sah  .lupiter  gerade  vor  sich  auf  der  äussersten  Höhe  des 
C'aeliuN  die  rlirivtli.he.n  Insignien  durch  einen  Imperator  auf- 
pflanzen. 

Papst  Melchiades,  unter  welchem  der  Friede  der  Kirche 
-'  ündet  ward,  starb  zu  Ende  des  Jahres  313.  Wenige 
iien  darauf  folgte  ihm  der  Römer  Silvester,  dessen  viel- 
jährige Ver>%'altung  Zeitpunkt  einer  der  gewaltigsten  Umwand- 
lungen in  der  Weltgeschichte  zu  sein  bestimmt  war.  Ihm 
-rlMMikt*?  Constantin  die  seiner  Gemalin  Fausta  gehörenden  Woh- 
n.h^cn,  einst  Eigenthum  der  zu  dem  alten  plebejischen  (te- 
Mchlecht  der  IMautier  gehörenden  Lateraner  denen  sie  von  Nero 
coufiscirt  von  Septimius  Severus  wiedefgegeben  worden  waren, 
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Wohnung«!  Ton  welchen  bis  ins  techxehnt«  .lahrhundert  hin- 
ein »naehnliche  Ke«t«  xum  Vonichein  kamon.  Zußl«Mcli  \te- 
gmnn  er  innerhalb  des  Rereiches  derselben  den  Bau  einer  dorn 
Heilande  gewidmeten  Kirche.  Aus  dem  Palast  eines  vornehmen 
rfionsehen  Geschlechts  ward  das  Patriarchium  des  römischen 
BMchofstuhls  welchcH  bis  zum  Anfang  des  vier7.ebnt4>n  .Tabrlnin- 
dette  eigentliche  papstliche  Kcsidcuz  blieb.  Die  Kirche  alter 
ward  zur  Mutterkirche  der  Christenheit:  »Dogmate  papali  datur 
ac  simul  impcriali  quod  sim  cunctarum  mater  caput  eccleHiarum.« 
Wenn  man  heute  auf  dem  Platze  steht  der  am  äussersten  süd- 
östlichen Ende  der  Stadt  liegt,  vor  sich  eine  impoMnte  aber 
durchaus  moderne  Fa^ade  einer  grossen  Basilika,  neben  der- 
selben ein  ebenso  modemer  Palast,  die  ältesten  'Dieile  an  der 
Rückseite  und  an  den  Kapellen  Werke  des  Mittelalters ,  das  von 
der  oflengelegten  Tribüne  eines  ehemaligen  Triclinium  herab- 
gl&nzende  Musiv  eine  blosse  Copie  des  alten,  so  vermag  man 
sich  diese  constantinische  kinOiliche  Schöpfung  ebensowenig 
zu  vergegenwärtigen,  wie  man  sich  in  dem  Labyrinth  der 
Bauten  zurechtfindet  welche  in  späteren  Jahrhunderten  hier 
das  Patriarchium  bildeten,  von  welchem  fast  alle  Spuren  ver- 
schwunden sind,  während  die  über  die  Dächer  ärmlicher 
Häuser  hinwegragenden  Bogen  der  neronischen  Wasserleitung 
an  eine  weit  ältere  Zeit  erinnern.  Die  constantinische  Basilika 
erhob  sich  im  Palaste  selbst.  Wenn  man  sich  den  Umfang 
römischer  Palastanlagen  vei^egenwärtigt,  selbst  ohne  an  den 
Palatin  oder  an  Diocletians  Wohnung  in  Salona  zu  denken, 
so  begreift  man  dass  man  nicht  auf  beschränkte  räumliche 
Verhältnisse  der  Laterankirche  zu  schliessen  braucht,  ob- 
gleich dieselbe  nie  die  Grösse  der  späteren  BasiUken  gehabt 
haben  kann.  Von  ihrer  Einrichtung  wissen  wir  nichts;  von 
den  unermesslich  reichen  Geschenken  welche  die  ältesten 
Papstbiographien  Constantin  der  Kirche  darbringen  lassen, 
gehört  ein  guter  Theil  ohne  Zweifel  der  Folgezeit  an ,  während 
manches  überhaupt  nur  in  der  Phantasie  bestanden  haben  mag. 
Dass  aber  eine  Menge  Kostbarkeiten  liier  sich  aufhäuften,  ist 
unbestritten.  S.  Gregor  der  Grosse  nennt  die  Kirche  die  gol- 
dene, und  ihr  Rang  wie  die  Nähe  der  Päpste  lässt  auf  ihre 
Schätze  schliessen,  wenn  auch  die  Peterskirche  bald  in  der 
That  die  erste  Stelle  einnahm.  Die  schon  vor  dem  Ende  des 
neunten  Jalirhunderts   erfolgte  Zerstörung  der  ältesten  Kirche 
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durch  ein  Erdbeben  hat  diese  nur  in  der  Erinncmiig  wmiiger 
traditionellen  Nachrichten  leben  lassen.  Selbst  der  dieselbe 
iTsftzende  Bau  verschwand  völlig  um  einem  fast  ganx  neuen 
PlatJt  XU  machen .  bei  welchem  man  sich  schmerzlicher  Empfin- 
dung nicht  erwehren  kann  wenn  man  bedenkt,  wie  >'iele  3Ionu- 
mente  des  höchsten  kirchUchen  Alterthums  hier  auf  immer 
untergegangen  sind,  und  wie,  wenn  man  von  grossen  räum- 
lichen Verhältnissen  und  von  der  mittelalterlichen  Tribüne  ab- 
sieht, gar  kein  Ersatz  geboten  ist  für  das  Vcrlonu 

iigefahr  um  dieselbe  Zeit  entstand  am  entge«j:fni;esctzten 
I  '       Stadt,   dem  nordwestlichen,  ausserlialb   des  städti- 

S4  !  irks    die  Kirche  welche  bestimmt  war  zur  grössten. 

IxTüinntcsten,  glänzendsten  der  Christenheit  zu  werden.  Sie 
entstand  mitten  unter  den  Trümmern  von  Bauten  und  Anlagen 
die  au  die  Verirrungen  der  Sinnenlust  und  Glaubensmysterien 
des  Alterthums  erinnerten.  Der  Triumph  des  Christenthums 
ward  dort  am  glorreichsten  wo  der  Verfall  des  Heidenthums 
am  tiefsten  gewesen  war. 

Zwei  Brücken,  Unks  die  vaticanische  rechts  die  aelische. 
führten  vom  Marsfelde  aus  nach  dem  vaticanischen  Felde, 
dessen  Schilderung  in  der  frühem  Kaiserzeit  versucht  worden 
ist.  Hart  am  Flusse  erhob  sich  das  hadrianische  Grabmal, 
weiter  hin  eine  gewaltige  mit  Marmor  bekleidete  Pyramide, 
welche  der  VolksgUabe  in  nachmaligen  Zeiten  zum  Grabe 
de«  Scipio  Africanus.  ja  zu  dem  des  Komulus  machte  als  die 
Ostiuspyramide  den  Namen  des  Remus  erhielt.  Der  von  Cajiis 
Caligula  angelegte  Circus  erinnerte  zwar  durch  seinen  Namen 
des-Gaianum  noch  an  den  ursprünglichen  Erbauer,  aber  dieser 
N  I  '  ifte  längst  seine  Bedeutung  vor  der  Berühmtheit  des 
s«  '  rn  Wüthrichs  verloren,  und  Palatium  Neronis  nannte 

man  nacliBMls  die  Trümmer  der  Anlagen,  auf  deren  Spina  der 

-k  das  ganze  Mittelalter  hindurch  stehn  blieb,  nachdem 
•  MI  ikiu  der  christlichen  Kirche  längst  die  Seitenmauem  der 
Hennbahn  hatte  verschwinden  lassen.  Die  Marterscenen  welche 
<ler  Christen  Verehnmg  und  Andacht  auf  diese  durch  das 
heiligste  Blut  geweihte  Stellt?  hinlenkten,  lebten  nur  in  der 
T\-ui Urning,    aber   blutig    unreiner   orioutaUscher  Götzeudienet 

I  Alf  noch  die  Stätte ,   und  in  dem  gMuea  Jahrhundert 

ti  Anfang  den  Sieg  des  Christentlrame  ben^^elte,  währten 
(ti<    nächtlichen  Mysterien  de«  Cybeleevltos  dewen  Denkmale 
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MW  der  antoninitchen  Zeit  selbst  noch  durch  die  auf  Thao- 
dositts'  Regierung  reichenden  Inschriften  ergänzt  wertlen.     In 
solcher  Umgehung  ruhten,  zum  andemmale  dahingo1)racht,  die 
Gebeine  des  Fischers  aus  (laliiaea;  Thon-  und  Sandgruben  zogen 
■ich  unter  dem  Boden  hin,   während   der  Hügel   dicht  an  den 
Circus  herantrat    Es  geschah ,  so  berichtet  die  Papstgeschichte, 
auf  Ritten  des  h.  Bischofs  Silvester,  dass  Constantin  über  der 
Gruft  die  Kirche   erbaute,    zu  welcher   nach  der  Sage  seine 
Hand  den  eratMi  Spatenstich  that    Diese  Kirche  erhielt  bei 
ihrer  ersten  Anlage  jene  gewaltigen  Dimensionen  die  sie  bis 
zum  Ende  des  Mittelalters  bewahrt  hat .   Dimensionen  welche 
in  Rom  selbst  nur  gegen   die  der  Paulskirche   zurückstanden. 
Von    einem    geräumigen   Vorplatze    aus,    welchen    später   ein 
Säulengang   mit   der   aelischen   Brücke  verband    und    um   den 
sich  im  Laufe  der  Zeit  zahlreiche  Gebäude  gruppirtcn,  führten 
Stufen  zu  dem  Atrium.    Die  vier  Seiten  desselben  bildeten  eben- 
•oviele  Portiken;  in  der  Mitte  stand  der  Brunnen  dessen  ur- 
sprünijliehe    Marmorpracht    die    folgenden    .lalirliunderte    sehr 
vermehrten,   während  sie   hier  die  Gräber   der  Päpste   anein- 
anderreihten,  nachdem  mit  JuUua  L  dem  zweiten  Nachfolger 
Silvesters   die  Sitte  des  Beerdigens   der  Bischöfe  in   den  vor 
den  Thoren  gelegenen  Coemeterien  ein  Ende  genommen  Im** 
Aus  diesem  Atrium  trat  man  in  die  Kirche,  deren  Vordei- 
am  obem  Theil  vielleicht  schon  ursprünglich  mit  Musiven  i^c- 
schmückt   erschien.     Das   Langhaus    war   durch    vier  Säulen- 
reihen in  fünf  Schiffe  getheilt.     Die  sechsundneunzig   Säulen 
waren   theils   von  parischem  3Iarmor  theils  von  Granit:  zwei 
derselben  zunächst  dem  Haupteingang  von  africanischem  Mar- 
mor.     Dass   sie  älteren  Gebäuden  entlehnt  waren   folgert  man 
aus  dem  verschiedenen  Material  und  der  Unsitte  der  Zeit;  die 
Ungleichheit  der  Säulen  so  wie  der  sonst  zu  dem   Bau  ver- 
wendeten, theilweise  schon  zu  anderen  Zwecken  verarbeiteten 
Marmore  setzt  dies  wol  ausser  Zweifel.    Ein  flaches  Architrav 
trug  die  hohe  von  Fenstern  durchbrochene,  mit  Marmorplatten 
und  Musiven  belegte  Oberwand.   Zwei  gewaltige  Säulen  stützten 
den  Triumphbogen,  durch  welchen   man  in   das  Sanctuariuni 
trat    Der  Hauptaltar,  unter  einem  von  vier  Porphyrsäulen  ge- 
bildeten Baldachin ,  stand  über  der  Confession  oder  dem  Grabe 
des   Apostels    zu    welcher    Stufen    hinabführten.      Constantin, 
so    erzählt    die    Lebensgeschichte    S.    Silvesters,    hatte    die 
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Gebeine  in  einen  Sarg  von  vergoldetem  Erz  gelegt  and  darüber 
ein  grosses  Kreuz  aus  reinem  Golde  aufgestellt  Die  Inscbrift 
trug  seinen  Namen  nebst  dem  seiner  Mutter  Helena  und  besagte 
dann,  dass  eine  Königshalle  in  gleichem  Glänze  stralend  die 
Gruft  umschUesse.  Diese  Gruft  >vie  die  ganze  Kirche  haben 
dann  spätere  Jahrhunderte  mit  aller  erdenklichen  Pracht  aus- 
geschmückt. Schätze  aufliäufcud  welche  nur  zu  sehr  Raublust 
und  Zerstöruugssucht  anlockten,  so  dass  was  heute  gebUeben 
ist  ungeachtet  seines  Glanzes  und  Reich  thums  vor  dem  einst 
Dagewesenen  verschwindet  Olme  Zweifel  sclimückten  von 
Anfang  an  3Iu8ive  die  Absis ,  an  welcher  man  vielleicht  damals 
schon  die  Inschrift  las  welche  in  der  carolingischen  Zeit  mit 
Bezug  auf  die  Darstellung  des  Heilands  den  Erbauer  feierte: 

«Dir,  dessen  Hand  im  Triumphe  die  Welt  zu  den  Sternen  emporhob, 
Hrt»    '  •      -habenen  Tempel  geweiht  Constantinus  der  Sieger.« 

.So  war  die  älteste  Peterskirche  beschaffen  die  wol  das 
V^orbild  der  späteren  Basiliken  gewesen  ist  In  den  Formen 
grossartig,  in  der  Ausführung  unvollkommen,  so  dass  bald 
schon  zahlreiche  Ausbesserungen  nöthig  wurden.  Diese  zogen 
dann  ebensoviele  Umänderungen  nach  sich,  während  die  Hei- 
ligkeit des  Ortes  einerseits  eine  31  enge  Ausschmückungen, 
andrerseits  ebensoviele  Zuthaten  und  Anbauten  veranlasste  die 
alsbald  nach  der  constantinischen  Zeit  begannen  und,  wenn 
sie  den  riirontlichen  Grundplan  nicht  veränderten,  die  Basilika 
zum  Mitt«lpiuikt  einer  Gruppe  kirchlicher  Gebäude  machten, 
denen  der  Pala^st  sich  anschluss  welcher  nach  mancherlei 
Geschicken  vomelmiste  Residenz  des  rumischen  Bischofs  ge- 
worden ist. 

Nächst  dem  Apostelf&raten ,  kam  von  des  Heilands  Ver- 
kündem  keiner  furiRom  mehr  in  Betracht  als  Paulus,  ja  manche 
waren  ho  geneigt  ihn  jeDem  gleichzustellen,  dass  die  zu  ver- 
werfende Iradition  von  einon  doppelten  Episcopat  für  die 
Hauptstadt  das  sich  dann  in  doppelter  Nachfolge  fortgesetzt 
haben  soll ,  einen  sehr  frulien  Ursprung  haben  mag.  So  beruht 
die  Nachricht  dass  S.  Silvester  den  Imperator  zam  Bau  einer 
Kirche  über  dem  Grabe  an  der  ostiensischea  Strasse  bewogen 
haben  soll ,  wol  auf  einem  Factum.  Diese  Kirche  scheint  aber 
geringen  t'mfanges  gewesMi  zu  sein,  denn  schon  vor  dem  Ende 

des    Jahrhunderts    wsrd    der    neue    Bau    aufgefulurt»    dessen 
a^  I.  41 
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UntergftQg  untere  Tage  eriebten.  An  der  tiburtiniscben  Stnaee 
erhob  eich  eine  andere  Kircbe  über  einem  !M&rtyrergrmbe ,  zu 
welchem  frühe  schon  die  frommen  Ilömer  wallfalirteten.  Ka 
war  das  dea  h.  Laorentnia.  Die  Krypta  in  v  '  v  die  Reate 
dea  xAniaohen  Archidiaconua  in  einer  Vertii  i  ,  r  Arenaria 
lageo,  wurde  in  eine  pr&chtige  Confeaaion  umg^schaffen  zu 
welcher  Marmoratufen  hinabführten,  und  die  einen  Schatz 
reiohater  Gaben  aammelte,  den  man  der  constantinischen  Zeit 
zuzuschreiben  pflegt,  welcher  aber  ohne  Zweifel  erst  allmälig 
entatand  um  dann  in  den  drangvollen  Tagen  der  römischen 
ringebuiig  zu  verachwinden.  lieber  der  von  Hilbemen  S(;hran- 
ken  eingeachloaaenen  Confeaaion  stand  die  Kirclie  mit  einer  an 
Marmor  und  Porphyr  reichen  Absis:  auch  diese  Kirche  aber 
war  nur  klein  nach  Art  der  auf  den  Coemeterien  errichteten 
Gotteshäuser  und  bildete  nach  ihrem  im  fünften  Jahrhundert  in- 
folge der  Verlieerungen  der  Campagna  nothweudig  gewordenen 
Neubau  einen  Theil  der  nachmaligen  grossen  Basilika,  deren 
Baugeschichte  lange  ein  ungelöstes  Käthsel  geblieben  ist.  Nicht 
weit  yom  I^ateran,  auf  der  äussersten  Höbe  des  Caelius  oder 
Caehoius  und  hart  an  der  aurelianischen  flauer,  erhob  sich 
zu  Ehren  dea  in  Jerusalem  aufgefundenen  Kreuzes  eine  fünfte 
conatantinische  Kirche,  die  ihren  Namen  von  dem  Zeichen  und 
der  StiUte  der  Erlösung  erhielt  und  vielleicht  mit  Hecht  der 
Mutter  dea  Kaiaers  zugeschrieben  worden  ist,  nach  welcher 
sie  häufig  benannt  ward.  Mehrfache  Umbauten  haben  nichts 
als  die  Erinnerung,  vielleicht  die  Grundform  des  ursprünglichen 
Gotteshauaea  übriggelassen,  dessen  alte  Säulen  selbst  theil- 
wviae  unter  schlechtem  modernen  Ziegelwerk  versteckt  sind. 

So  hat  Rom,  die  Stadt  welche  mehr  als  eine  andere  und 
aehr  aelten  zu  ihrem  Vortheile  ihre  Kirchen  umgestaltet  hat. 
kernen  einzigen  Bau  des  Begründers  der  Herrschaft  des  Kreuzes 
in  ihren  Mauern  bewahrt  Ausserhalb  dieser  Mauern  sind  zwei 
ocHiatantuuaohe  Mausoleen  geblieben,  die  von  einer  spätem  Zeit 
gl^ehaam  zum  Eisats  in  Kirchen  umgewandelt  wurden.  An  der 
labicaniachen  Straaae,  zwei  Milben  von  Porta  maggiore,  steht 
theilweiae  erhalten  theilweise  erneuert  daa  Mausoleum  der 
Helena,  zur  Erinnerung  an  eine  spurlos  verschwundene  einst 
■aeht  weit  von  dort  befindhche  constautinische  Basilika  nach- 
mals den  heiL  Petrus  und  Marcellinus  geweilit,  vom  Volk«* 
gewöhnlich  Tor  Pignattara  genannt,  nach  den  Töpfen  die  man 
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n*ch  sp&tromischer  Sitte  beim  Bau  des  Gewölbes  verwendet 
hat,  ciemscll)(>a  «rrössere  Leichtigkeit  zu  geben.  Helena  soll 
hier  eine  Villa  gehabt  haben,  deren  Trümmer  man  in  jenen 
SU  eriumen  giaubt  welche  eine  Millie  weiter  zur  Rechten  der 
labieaiÜMheD  Strasse  Gemächer,  Piscinen,  Wasserleitung  er- 
kennen lassen,  nebst  den  Resten  einer  wie  es  scheint  dem 
fünften  Jahrhundert  gehörenden  Kirche,  ohne  Zweifel  die  eines 
suburbicaren  Bisthiwis ,  welches  nach  kai&erUchem  Besitz- 
tlium  »Sub  Augusts«  genannt,  in  Concilieu  jenes  Jahrhun- 
derts und  des  folgenden  erwähnt  wird.  Das  Mausoleum  ist 
ein  Rundbau  von  ziemlich  nachlässiger  Construction ,  mit  acht 
Nischen  in  der  Wand,  über  einem  Coemeterium  stehend,  dessen 
grösserer  Theil  noch  verschüttet  ist.  Dass  Constantins  fromme 
Mutter  hier  in  dem  prächtigen  Porphyrsarkophage  mit  den  Reiter- 
gest  .'  *  is^setzt  gewesen  sei,  welcher  erst  nach  dem  Lateran 
dann  ...  .--^  vaticanische  Museum  gebracht  ward ,  ist  ungewiss, 
da  Helena  in  Palaestina  gestorben,  in  Constandnopel  beerdigt 
worden  sein  soll.  Die  Ueberlieferung  aber  hat  ihren  Namen 
stets  mit  diesem  Bau  verbunden,  welcher  ihrer  Zeit  angeliört 
und  wol  Jedenfalls  einst  zu  ihrer  Ruhestätte  bestimmt  war. 

Als  Bauwerk  unendhch  wichtiger  und  weit  besser  erhalten, 
steht  an  der  nomentanischen  Strasse  nicht  über  eine  MiUie 
von  der  Stadt  die  Rotunde  welche  man  seit  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  Santa  Costanxa  nennt  Die  Tradition  hat  aas 
der  Tochter  Constantins,  der  bescholtenen  Gemalin  zweier 
unglückUchen  Mitf^lieder  der  flavischen  Familie,  des  Hanniba- 
Uaaus  und  des  Gaiius  Caesar,  eine  Heilige  und  Jungfirau  ge- 
macht welcher  sie  auch  den  Bau  von  S.  Agneae  beimisst  und  die 
in  dieser  Rotunde  getauft  worden  sein  solL  Die  Rotunde  war 
aber  wol,  falls  man  hier  nicht  an  Constantia  die  Gemalin  de« 
Licinius  zu  denken  hat,  das  Mausoleum  dieser  im  Jahre  354  ge- 
storbenen Constantina  und  ihrer  jungem  Schwester  Helena  der 
<  Julian«  des  Abtrünnigen,  und  von  hier  Hess  Pius  VI.  den 

\^.. ,... .  .ueu  Sarkophag  in  den  Vatican  bringen,  dessen  mühsam 
und  plump  gwibeitete  Belkfr  mit  Darstellungen  der  Weinlese 
womö^ch  noch  sclilechtem  Geschmack  ab  die  Soulpturen  an 
dem  eben  «rwihnten,  in  der  Form  ähnlichen  Sarge  der  Helena 
verklagen.  Das  Innere  der  Rotunde  deren  Moeaiken,  ebenfalls 
Seeoen  ans  der  Weinernte,  gleich  denen  dee  Sarkophag«  mit 
Unrecht  auf  hsidnienliM  Dnpnag  und  beecUeehen  Cult  haben 
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■ehlieMen  Immo,  tdgt  eine  sehr  ansprechende  Disposition.  Zwölf 
gekuppelte  im  Kreis  gestellte  8&ulenpasre  trsgen  auf  Bogen  die 
gu  einer  Kuppel  sich  wölbende  von  Fenstern  durchbrochene 
Oberwand,  der  (iang  um  dieselben  ron  einem  Tonnengewölbe 
Qberdeckt,  mit  Nischen  in  den  Winden  deren  mittlere  einst 
den  Sarkophag  enthielt  Den  Eingang  bildete  eine  Vorhalle 
mit  halbkreisförmigen  Nischen  an  beiden  PInden.  Kn  iHt  offen- 
bar  dass  diese  Construction  auf  spätere  Kuppelbauten  weit 
über  die  Römerzeit  hinaus  Einfluss  geübt  hat  Das  Mauso- 
leum erhebt  sich  auf  einem  alten  Coemeterium,  welchen  man 
den  der  h.  Agnes  zu  nennen  pflegt  die  hier  beigesetzt  ward 
und  deren  Kirche  mit  Sta  Costanza  in  der  hier  noch  beleb- 
tem Campagna  eine  ansehnUche  Gruppe  bildet  Die  Lebens- 
beschreibung S.  Silvesters  lisst  auch  diese  Kirche  von  Con- 
stantin  auf  Bitten  seiner  Tochter  gründen.  Vielleicht  hat 
nur  eine  alte  einst  hier  befindliche  Inschrift  weiche  eine  dem 
Heiland  geweihte  Frau  Constantina  als  die  Erbauerin  nannte, 
zu  dieser  Annahme  gefuhrt,  welche  wenig  zu  dem  Bilde  t 
das  uns  bei  gleichzeitigen  Geschichtschreibem  von  der  Tue:  . 
des  ersten  christlichen  Kaisers  gebheben  ist  Dass  aber  bei 
diesem  Bau  an  die  constantinische  Famihe  gedacht  werden 
muss,   ergiebt  sich  schon  aus  dem  Un    *      !       '  las   ganze 

Grundstück   dieser  Famihe  gehörte,     i  i  i-^beschrei- 

bung  lässt,  in  dem  verhangnissvoUen  Streit  der  Orthodoxen 
und  Arianer  lun  den  römischen  Bischofstuhl  von  welchem  noch 
die  Rede  sein  wird,  den  imter  Kaiser  Constantius  verbannten 
Papst  Liberius  bei  seiner  durch  halbes  Zugeben  erkauften 
Rückkehr  auf  diesem  Coemeterium  der  h.  Agnes  bei  des  Kaisers 
Schwester  wohnen  und  auf  Zulassung  in  Rom  durch  die  Für- 
bitte dieser  Beschützerin  harren.  Es  ist  eine  der  Episoden  der 
willkürhchen  Umgestaltung  der  Geschichte  dieses  Papstes,  die 
ohne  Zweifel  in  den  Beziehungen  der  Mitgheder  des  kaiser- 
hchen  Hauses  zu  der  Locahtät  ihren  Ursprung  hat  Die  gegen- 
wärtige Kirche  kommt  hier  noch  nicht  in  Betracht,  indem  sie 
in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  wahrschein- 
hch  neu  erbaut  worden  ist 

Die  Tradition  giebt  Constantins  Namen  einem  Gebäude 
der  Stadt,  dessen  Bestimmung  es  erklärt  weshalb  man  so 
standhaft  an  diesem  Namen  festhielt  Es  ist  das  lateraui- 
sche    Baptisterium.      Die    mehzgenanute   Lebensbeschreibung 
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den  h.  Silvester  schildert  dessen  Pracht,  wie  es  von  aussen  und 
innen  Porphyrw&nde  hatte  und  das  fünf  Fuss  hohe  silberne 
Taufbecken  von  sieben  silbernen  Hirschen  und  einem  goldenen 
Lamm  umgeben  war  aus  denen  sich  die  Wasserstralen  in  die 
Wanne  ergossen,  während  die  Bildsäulen  des  Erlösers  und 
des  Täufers  auf  deren  Rande  standen.  Vielleicht  ist  diese 
Schilderung  ebenso  phantastisch  wie  die  Sage  welche  den  Im- 
perator, vom  Aussatz  befallen,  hier  statt  im  Blute  unschuldiger 
Kinder  im  Bade  der  Taufe  Genesung  finden  lässt.  Dass  (Kon- 
stantin nicht  in  Rom  die  Taufe  empfing  ist  ebenso  gewiss,  wie 
die  Erbauung  des  Baptisterium  in  der  gegenwärtigen  Form 
seines  mittlem  Theils,  mit  dem  von  prächtigen  Porphyrsäulen 
und  einem  antiken  Marmorgebälk  gebildeten  Octogon,  durch 
Papst  Sixtus  Ili.  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  wahr- 
scheinlich ist.  Man  muss  es  der  Stadt  Rom  schon  nachsehn 
wenn  sie  sich  durch  das  Sagenhafte  dieser  constantinischen 
Taufe  ebensowenig  abhalten  üess  deren  Ort  zu  bezeichnen, 
wie  das  Papstthum  die  Handlung  selbst  in  den  Monumenten 
för  sich  in  Anspruch  nahm.  In  dem  Constantinssaale  des 
vaticanischen  Palastes  ist  diese  Taufe  dargestellt:  heute,  so 
liest  man  auf  dem  Bilde,  ist  der  Stadt  und  dem  Reiche  Heil 
wiederfahren.  Clemens  V^II.  Medici,  der  seinem  grössern  Ver- 
wandten folgend  den  Saal  ausschmücken  und  sich  selbst  in 
«lern  die  Taufhandlung  vollziehenden  Papste  abbilden  Hess, 
hat  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  an  demselben  Orte  eine 
andere  Tra^lition  durch  die  Kunst  wiederbelebend  festzuhalten. 
Es  ist  die  berühmte  constantinische  Schenkung.  Wir  befinden 
uns  in  der  Basilika  des  h.  Petrus:  Silvester  sitzt  auf  dem 
päpstlichen  Thron,  knieend  überreicht  der  Kaiser  ihm  die 
goldene  Bildsäule  einer  Roma.  Es  ist  der  letzte  Theil  der 
l'rkunde  auf  welchen  dies  Bild  specielle  Beziehung  hat,  die 
Erklärung  nämlich  durch  welche  Constantin  dem  Papste  Sil- 
vester und  seinen  Nachfolgern  die  bleibende  Herrschaft  über 
Rom  und  ganz  Italien  oder  den  Westen  überträgt^  Eine  Menge 
anderer  Bewilligungen  gehn  dieser  bedeutendsten  voraus,  Be- 
willigungen welche  alle  den  Zweck  haben,  den  Stuhl  Petri 
dtirch  Verleihung  kaiserlicher  Gewalten  und  Ehren  über  das 
Heich  und  dessen  weltlichen  Sitz  zu  erhöhen,  \nul  demselben 
▼or  allen  Patriarchenstühlen  Rang,  dem  römischen  Clerus  die 
höchsten  Vorrechte  der  weltUchen  Aristokratie  xu  verleihen. 
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Eine  flotion  späterer  Jahrhtinderte ,  auf  dem  Roden  ganz 
anderer  Anacbauungen  und  Kindräcke  erwachsen  als  die  der 
militAnaohen,  bürgerlichen,  religiftaen  Allgewalt  drs  constanti- 
niachen  Kaiaerthoma  waren.  Diese  Fiction  ist  wahr»cheinUch  in 
der  Zeit  entatanden,  wo  iwiachen  der  longobardiHchen  und  der 
firinkiaohen  Herrschaft  in  Italien  das  Papstthum  der  Idee  der 
weltlichen  Macht  eine  kühne,  von  den  wirkUohen  Veriiiltniaaen 
nicht  bedingte  nocli  begrenzte  Fassung  geben  mogte :  in  den  aus 
ihr  hergeleiteten  Folgerungen  von  grösster  Bedeutung  für  die 
politisch -religiöaen  Ansichten  des  Mittelalters  und  die  Stellung 
des  Papstthiuns  sur  Kaisennacht,  bis  zu  jenen  Conflicten  welche 
namentlich  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  die  Welt 
bewegten  und  die  Geister  in  zwei  grosse  Lager  schieden.  Es 
war  die  fingirte  Schenkung  Constantins  als  angebliche  Grund- 
lage der  weltlichen  Herrschaft,  von  welcher  so  die  theologisch - 
philosophische  wie  die  historisch -politische  Opposition  gegen 
diese  weltliche  Herrschaft  ihre  Meinung  vom  Ursprung  des 
Verderbens  in  der  Kirche  herleitete,  jene  Meinung  die  auch  in 
der  Poesie  ihre  Stimme  erhob,  in  der  teutschen  des  Mittel- 
alters lange  bevor  der  grösste  Dichter  Italiens  und  der  neuem 
Zeit,  eben  erst  Zuschauer  des  verhängnissvollen  Kampfes  der 
beiden  M&chte  in  den  Tagen  des  achten  Bonifaz,  dem  populä- 
ren Glauben  wie  dem  populären  Vorwurf  die  Sprache  lieh: 

•  O  ConsUmtin,  wie  vielen  Uebels  MuUer 

War,  nicht  deio  Uebertritt,  nein  jene  Schenkung 

Die  von  dir  nahm  der  erste  reiche  Vater!« 
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1. 
CON8TANTIN8  SOENB.      C0N8TANTIU8  IN  BOM. 

Am  22.  Mai  337,  dem  Ptingstfeste,  starb  Constantin  der  Grrosse 
zu  Nicomedia  im  Alter  von  dreiundsechzig  Jahren,  von  denen 
er  beinahe  einunddreisaig  hindurch  regiert  hatte.  Kr  starb  im 
Moment  wo  der  Kampf  gegen  die  Perser  nach  vierzigjähriger 
Waffenruhe  wieder  auszubrechen  drohte.  Als  er  sein  Ende 
herannalin  fühlte,  versammelte  er  die  Bischöfe  und  verlangte 
durch  die  Taufe  in  die  Gemeinschaft  der  Christen  aufgenommen 
zu  werden.  Denn  der  Imperator  dessen  mächtiger  Arm  und 
Htandhafter  Wille  das  Christenthum  gehoben,  stand  zu  dem- 
sell)en  nur  in  dem  untergeordneten  Verhältnisse  eines  Katechu- 
menen.  Kr  habe,  so  sprach  er,  wie  der  Herr  im  Jordan  die 
Ta^^fe  zu  empfangen  gewünscht,  aber  Gott  wisse  am  besten 
was  ihm  firomme.  Nun  solle  alle  Zweideutigkeit  schwinden. 
Vm  war  Enaebtus  Bischof  von  Nicomedien,  ein  Prilat  der  in 
dem  Streit  zwischen  Orthodoxie  und  Arianismus  einen  unheiU 
rollen  Einflnss  geltend  gMBloht  hatte,  der  an  Constantin  die 
heilige  Handlang  vollzog.  Erst  heute  bin  ich  in  Wahrheit 
^fickUch,  sprach  der  Sterbende,  denn  nun  bin  ich  des  un- 
sterbUohen  Lehens  würdig  nnd  schaue  das  göttliche  Licht 
In  den  letztwilligen  Verfügungen  war  Rom  nicht  vergessen. 
Keiner  der  Söhne  war  zugegen  ab  Constantin  verschied.  Coa- 
stantius  der  im  Osten  stand,  traf  erst  zur  LeiehenÜBier  in 
Byzanz  ein. 
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Coostantin  verlieas  die  Welt,  wenn  nicht  mit  unbestrittiMifMn 
Rahme,  denn  die  letxten  sehn  Jahre  seiner  Herrschaft  von  den 
Tragödien  im  eignen  Hanse  an  waren  schon  den  sonst  Be- 
wundernden unter  den  Zeitgenossen  als  eine  Epoche  des  SinkenK 
erschienen,  doch  mit  einem  grossen  Namen.  Dieser  N 
ihm  gehUeben  und  er  hat  ihn  verdient  trotz  seiner  Z\s  > 
keit  und  Falschheit,  seiner  Schwachen  und  Untugenden,  scinn 
gewaltsamen  und  blutigen  Handlungen.  Er  ist  für  die  Welt 
des  Geistes  ein  Werkzeug  m&chtigen  Fortschritts  gewesen. 
Seine  poUtische  Wirksamkeit  hat  verscliiedene  Geschicke  ge- 
habt Der  durch  ihn  vollendete  Regierungsoiganismus  hat 
Jahrhunderte  gedauert,  aber  er  hat  das  Weltreich  nicht  zu 
schützen  noch  wiederzubeleben  vermögt:  der  Friede  und  die 
Einheit,  die  er  so  beständig  theilweise  mit  so  wenig  skrupu- 
lösen Mitteln  angestrebt  und  lange  aufrechterhalten,  sind  bald 
nach  ihm  unterg^angen.  Die  von  ihm  ersonnene  Gebictsthei- 
lung  hatte  dasselbe  Geschick  wie  die  diodetianische.  Ja  da 
sie,  wenngleich  eine  Nachahmung  dieser  letztem  und  wol  in 
demselben  Sinne  erdacht,  auf  minder  logischen  BegriiTen  und 
minder  fester  Grundlage  beruhte,  da  sie  weder  dieselbe  regel- 
missige  GUederung  noch  die  für  die  persönliche  Stellung 
wichtige  Fessel  der  Periodicitat  hatte ,  da  sie  überdies  erst  mit 
dem  Tode  ihres  Urhebers  ins  Leben  trat,  so  bestand  sie  die 
Probe  noch  unendhch  weniger  als  ihr  Vorbild  s'w  bestanden 
hatte. 

Ohne  Zweifel  war  es  Constantins  Idee,  die  Einheit  des 
Reiches  mit  den  dynastischen  und  erblichen  P^igenschaften  und 
Anforderungen  der  verschiedenen  Linien  seiner  Familie  zu  ver- 
mitteln ,  wie  die  grossen  Abtheilungen  des  Ostens  und  W^est^ns 
welche  seit  Diocletian  immer  wieder  in  mehr  oder  minder  voll- 
ständiger Begrenzung  hervortraten,  administrativ  einander  gegen- 
über möghchst  fest  zu  constituiren.  Nur  schlug  er  dabei  einen 
Weg  ein  der  seiner  eignen  Eintheilung  der  grossen  Prafecturen 
xnwiderUef ,  während  gerade  diese  ihn  auf  den  diocletianischen 
Plan  hätte  hinfüliren  sollen.  Die  Pentarchie  die  er  wenn 
nicht  dem  Sinne  doch  dem  Wesen  nach  einsetzte,  indem  er 
seine  drei  Sohne  von  der  Fausta,  Constantin,  Constantius  und 
Constans,  nebst  seinen  beiden  Neffen  Dalmatius  und  Hanni- 
balianus,  des  Constantius  Chlorus  Enkeln  aus  seiner  Ehe  mit 
MaTimians  Tochter  Theodors,  zur  Regierung  berief,  vernichtete 
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vonvornli'  '  'n  eignes   rauhevolles  Werk.      Der  Osten  fiel 

dem  Consi..........   zu,    jedoch  in   dreifacher  Theilung.      Asien 

Syrien,  Acgypten  sollten  unter  seiner,  als  des  Augustus,  per- 
sönlicher Venvaltung  stehn,  Armenien  und  die  Pontusländer 
unter  jener  des  Dalinatius,  Thnicien,  Illyrien,  Griechenland 
den  Autheil  des  Ilannibahanus  bilden  der  mit  seinem  Bruder 
den  Caesarentitel  führte.  Die  neue  Hauptstadt  bheb  selt- 
samerweise nicht  dem  Augustus  sondern  dem  jungem  Mit- 
regenten. In  den  Westen  theilten  sich  Constantin  II.  und 
Constans ,  in  der  Weise  wie  es  unter  Diocletian  geschelui 
war.  Con.stantin  erhielt  GaUien,  Spanien,  Britaiuüen,  Constans 
Italien  mit  Africa.  So  war  die  seltsame  Fünflierrschaft  ge- 
staltet: es  sollte  sich  bald  zeigen  wo  der  eigenthche  Schwer- 
punkt lag. 

Kaum  war  der  grosse  Kaiser  todt,  so  brach  der  Hader 
aus.  Constantius  der  neue  Herr  des  Ostens ,  durch  einen 
Krieg  gegen  die  Perser  beschäftigt  welchen  persönhch  zu 
fuliren  des  Vaters  Absicht  gewesen  war,  eilte  vom  Euphrat 
zurück  als  die  Todeskunde  ihn  erreichte.  Ein  blutiger  Sol- 
datenaufstand in  Constantinopol  dessen  eigentUcher  Anlass  im 
Dunkel  liegt,  der  aber  der  Vollgewalt  des  Augustus  allein 
zugutekam,  räumte  furchtbar  auf  in  der  flavischen  Famihe. 
Die  beiden  Caesaren  und  sieben  ihrer  Verwandten  nebst  mehren 
der  vornehmsten  Würdenträger  wurden  ennordet;  von  dem 
kaiserlichen  Geschlechte  bheben  ausser  Constantins  Söhnen 
nur  zwei  ihrer  Vettern  übrig,  Gallus  und  JuUanus.  Zu  Ende 
des  Todesjahres  des  Vaters  standen  die  drei  Söhne  mit  gleichen 
Rechten  da,  indem  Illyrien  und  Griechenland  dem  Beherrscher 
Italiens  zufielen,  der  hingegen  Africa  mit  dem  Beherrscher  der 
westhchen  Lander  theilen  musste.  So  blieb  es  bis  zum  Jahre 
^0.  Da  griff  dieser  letztere,  Constantin  der  Jüngere,  zu  den 
Waffen.  Er  wollte,  so  scheint  es,  keinen  gleichberechtigten 
Herrscher  über  ItaUen  und  Afnca  dulden.  Bei  Aquileja  von 
Constans'  Feldherren  geschlagen  verlor  er  im  Kampfe  das 
Leben  imd  dem  Sieger  fiel  der  ganze  Westen  zu.  Zehn  Jahre 
lang  theilten  sich  die  beiden  Brüder  in  das  Reich,  während 
Constantius  im  fernen  Osten  durch  die  Perser  beschäftigt  war. 
Constans  gegen  Franken  und  Nordbritannicr  kämpfte.  Nun 
erhob  sich  im  Jahre  350  plötzlich  in  Augustodunum  dem 
heutigen    Autun     Magnenliiis ,    der    von    den    Constantinen 


650  Erbebungni  de«  MagnMiUas  und  Nepoiiuiu*. 

hochbagOnftigte  frinldsche  Führer  der  kaiserlichen  Leib-Legio- 
nen der  Jorier  und  Herculier,  lieu  eich  zum  Anguetue  ausnifen, 
riat  gans  (ialHen  mit  sicli  fort  An  der  hiapaniachen  Grenze 
find  Conatana  dreisHi^&hrig  den  Tod  und  Magnentiua,  wel- 
ohen  die  Abneigung  die  er  sich,  abgeaehn  Ton  aeinem  barba- 
riaehen  und  niedeni  Ursprung,  alsbald  durch  barbariache  Härte 
ansog,  nicht  am  Durchfiihren  aeiner  Pline  hinderte,  erhielt 
fireie  Hand  sich  wider  einen  neuen  I^Iitbewerber  zu  wenden, 
einen    bisher    unbeachteten    Schwestersohn    ('  's 

Groaaen,  Nepotianoa,  der  auch  sein  Glück  \< 
und  sich  zum  Imperator  aufgeworfen  hatte.  Einen  AugenbUck 
schien  daa  Glück  diesen  Prätendenten  wirklich  zu  hepr 
und  er  nahm  das  durch  den  von  Magnentius  ernannten  l'i »..,,«  a 
des  Pr&torium  Anicius  schlecht  vertbeidigte  Rom  das  ihn  freudig 
ampfiag.  Auf  beiden  Seiten  bildeten  Gladiatorenschaaren  den 
Kern  der  Streitmacht,  und  die  Stadt  war  nach  Nepotlm. 
%ege  greuhchen  Unordnungen  preisgegeben,  bis  nach  kaum 
▼iear  Wochen  dea  Magnentius  heranrückende  Truppen  ohne 
groaae  Mühe  die  Oberhand  gewannen  und  ihreraeits  Rom 
anÜB  neue  durch  Blutacenen  erschreckten,  in  denen  AIli' 
ging  was  noch  von  Angehörigen  und  Anhängern  der  ( 
tine  Torhanden  war.  Aber  des  Usurpators  wildes  Schalten 
währte  nicht  lange.  Constantius  übertrug  seinem  Vetter  Gallus 
unter  Erbebung  desselben  zum  Caesar  die  Fortfulirung  des 
peraiachen  Krieges,  eilte  rasch  und  mit  anselinlicher  Ilcere»- 
macht  nach  dem  Westen,  traf  bei  Mursa  (Essek)  im  untern 
Pannonien  auf  Magnentius,  besiegte  ilin  am  28.  Sei  '  -  3')] 
in  blutiger  Schlacht  Auch  in  Italien  vermogte  de:  l  ...pator 
aioh  nicht  zu  halten,  wurde  nach  Galhen  zurückgedrängt, 
verlor  eine  neue  Schlacht  am  Fuaae  der  cottischen  Alpen  und 
nahm  an  weiterer  Gegenwehr  verzAveifelnd  am  10.  August  '^'il^ 
sieh  in  Lugdunum  das  Leben.  Der  Kampf  zwischen  Beiden 
war  von  den  grössten  Greueln  begleitet  gewesen,  und  nach 
Magnentius*  Ende  wüthete  die  erbarmunglosest«  Reaction  gegen 
seine  Anhänger  wie  gegen  die  welche  man  dafür  gelten  lassen 
wollte.  In  Rom  findet  sich  eine  Erinnerung  an  Constantius' 
Sieg  in  der  Inschrift  dea  heute  am  Aufgang  zu  den  fame- 
aiaehen  Gärten  befindlirben  Fussgestells  einer  Reiterbildsänli . 
welche  der  Stadtpräfect  Neratius  Cerealis ,  wahrsclieiiili«li 
der  s&tterhche  Oheim    dea    Caeaar    Grallus,   dem   Imperator 
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•  restitutori  urbis  Romae  atque  orbis  et  extinctori  pctÜferM 
tvrannidis«  >We  es  scheint  auf  dem  Forum  errichtete. 

So  hatt«  Constantius,  des  grossen  Kaisers  zweiter  und 
einzig  übriggebliebener  Sohn,  nicht  vierzig  ährig  mit  Math, 
Gewandtheit  und  Ausdauer  das  ungeheure  Reich  wieder  unter 
seinem  Seepter  vejreinigt ,  wie  sechzehn  Jahre  vorher  der  Vater 
es  gelMsen  hatte.  Aber  die  schon  so  sehr  decimirte  flavische 
Famihe  sah  in  ilirem  Innern  neue  Uneinigkeit  und  neuen  Ver- 
wandteninord.  Dem  Tode  der  zu  Ende  des  Jahres  354  den 
nicht  schuldlosen  Caesar  Gallus  zu  Pola  traf,  entging  dessen 
Bruder  Juhan  mit  genauer  Noth.  Nur  die  Bedrangniss  an  der 
Kheingrenze  wo  neue  Angriffe  mit  neuen  Usurpationen  wech- 
selten, vermögt«  den  argwöhnischen  Imperator  dem  letzten 
seiner  Angehörigen  die  Verwaltung  Galhens  anzuvertrauen,  wo 
JuUau ,  dessen  vorherrschende  Neigungen  und  Erziehung  durch 
athenische  Sophisten  die  von  ihm  im  thätigen  Leben  ent- 
wickelte Umsicht  und  Thatkraft  nicht  erwarten  Hessen,  im 
tapfem  Kampfe  mit  den  eingedrungenen  germanisclien  Völker- 
schaften über  den  Rhein  drang,  Alemannen  und  salische  Fran- 
ken zurückwarf  und  durcli  mannhafte  Vertheidigung  der  grossen 
hartbedrängten  Provinz  Ruhe  und  Sicherheit  wiede^ab. 

Nach  diesen  Ereignissen  und  Erfolgen  war  es  als  Con- 
stantius Rom  zu  besuchen  beschloss,  das  seit  dreissig  Jaliren 
keinen  Augustus  mehr  in  seinen  Mauern  geselm  hatte.  Der 
Sieg  über  Magnentiiis  und  eine  in  Rhaetien  über  Barbaren  ge- 
wonnene Schlacht  mussten  den  Anlass  zu  einem  triumphalischen 
Einzüge  hei^ben:  der  Imperator  dachte  auf  das  Volk  der 
alten  Hauptstadt  Eindruck  zu  machen,  indem  er  demselben 
ein  Schauspiel  gewährte  das  Niemand  mclir  gehotTt  haben 
mogte.  Die  ausfuhrhche  Schilderung  des  Zuges  welche  wir 
bei  einem  gleichzeitigen  Historiker,  Anunianus  Marcellinus, 
finden,  giebt  uns  eine  ToUstindige  Anschauung  dieser  Feier- 
Uchkeit  Wie  verschieden  war  Alles  von  den  Triumphzügen 
alter  Zoten,  als  die  Wichtigkeit  der  Siege  noch  mit  der  Ein- 
fachheit der  Sieger  wetteiferte!  Die  Kaiserin  Eusebia  welche 
schon  im  Jahre  zuvor  das  Abendland  besucht  hatte,  des  Kai- 
sers Schwester  Helena  Julians  Gemahn,  der  persische  Prinz 
Hormisdas  begleiteten  Constantius;  die  grossen  Stidte  des 
Orients  und  Ooddents  sandten  Vertreter.  Das  Nahen  des 
Imperators    moMte  Tertohiedenartige  Empfindungen   bei  den 
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Beirohiiem  Roms  wecken.  Der  Senat  und  die  dem  Göttercultus 
meist  noch  angehörenden  höheren  Stinde  Bähen  in  ihm  den 
gewaltthitigen  Gegner  ihres  Glaubens,  wahrend  ein  ansehn- 
licher Theil  der  Leute  d«'r  mitth'ren  und  unteren  Classen  nebst 
einer  Fraction  der  Vornehmen  in  ihm  den  Fortsetzer  des 
Werkes  des  Vaters,  aber  in  weit  höherem  Ghrade  noch  als 
der  Vater  gewesen  den  tyrannischen  Zwinger  christlicher  Ge- 
wissen erbUckte.  So  begegneten  ihm  gemischt  Abn< '  - 
Mistranen*  Zustimmung,  während  die  Aussicht  auf  1  • 
keiten,  dies  unfehlbare  Anziehungsmittel  für  jede  grosse  Stadt 
und  mehr  als  für  andere  für  diese  nach  Schauspielen  dur- 
Htende  Bevölkerung,  und  der  alte  Kindruck  der  höchsten 
Würde  des  Staates  wenigstens  äusserUch  Alles  einigen  mogte. 
In  den  letzten  Tagen  des  April  357  zog  Constantius  auf  der 
flaminischen  Strasse  heran.  BeiOtricolnm  ara  Tiber,  wo  der  Blick 
des  aus  Umbrien  Kommenden  das  Flussthal  und  die  prächtigen 
Berge  des  Sabinerlandes  umfasst,  ordneten  sich  die  Schaaren. 
Voraus  zog  die  Edelgarde,  Jünglinge  vornehmer  Herkunft  mit 
von  Gold  starrenden  Bannern.  Der  Imperator  mit  Juwelen 
bedeckt  sass  allein  auf  einem  vergoldeten  Wagen.  lieber 
seinem  Haupte  schwebten  purpurne  Banner  wie  Drachen  ge- 
formt, vom  pfeifenden  Winde  aufgebläht  und  hinundhcr  bewegt. 
Es  folgten  Schwerbewaffnete  und  Panzerreiter  deren  aus 
erzenen  Ringen  zusammengefügte  Rüstung  sich  nach  persischer 
Sitte  dem  Leibe  so  enge  anschmiegte,  dass  sie  im  Sonnen- 
glanz wie  gegossene  Kunstbilder  erschienen.  So  näherte  man 
sich  der  Stadt:  es  war  am  28.  April.  Senat  imd  Patriciat 
waren  hinausgezogen,  und  tausendstinuniger  Jubelruf,  den 
Augustus  begrüssend,  hallte  zurück  von  den  Hügeln.  Der 
Held  des  Tages  aber  hielt  sich  vöUig  regungslos  wie  wenn  er 
SHsh  in  seinen  Provinzen  zeigte.  Er  sah  gerade  vor  sich  hin, 
das  Haupt  nicht  rechts  nicht  links  wendend,  ohne  bei  den 
Stössen  des  Wagens  aus  der  Haltung  zu  kommen,  noch 
sich  zu  räuspern  oder  eine  Handbewegung  zu  machen.  Viel- 
mehr einer  Statue  gÜch  er  als  einem  lebenden  Wesen. 
Nur  wenn  er  unter  den  hohen  Triumphpforten  durchzog, 
bückte  er  sich  unwillkürlich,  so  klein  auch  seine  Gestalt 
war.  So  war,  so  erschien  den  späten  Enkeln  der  starken 
Söhne  der  Republik  der  orientalische  Nachfolger  Augustus' 
und  Trajans. 
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Als  Constantius  zum  Forum  gelangte,  als  der  ebnvürdige 
Schauplatz  ererbter  Grösse  uud  alten  Ruhmes  vor  seinen 
BUcken  lag,  belebte  sieb  selbst  dies  starre  Bild  der  Herrseber- 
macht. Kr  ward  zur  Bewunderung  hingerissen.  Zum  Adel 
sprach  er  in  der  Curie,  zum  Volke  von  der  Rednerbülme.  Die 
Kuust  des  Redens  gehörte  zu  seinen  wirkbcheu  Gaben.  Es 
wird  bemerkt  dass  der  Senat  den  Victorienaltar  welcher  bald 
so  grosse  Bedeutung  in  der  religiösen  Geschichte  der  Stadt 
erlangen  sollte,  aus  der  Curie  wegräumen  liess,  lun  dem  Gegner 
der  lilolf  k<in  Aei^emiss  zu  geben.  Weshalb  sollte  der  Senat 
peiuhch  sein  '  Hatte  er  doch  bei  Constantins  Tode,  als  der 
Hoftrauer  zu  lieb  alle  öffentlichen  Verfügungen  aufhörten, 
die  Thermen  und  sämmthche  Versammlungsorte  geschlossen 
\vurden,  den  Gegner  der  Götter  feierlich  unter  die  Götter 
versetzt,  während  die  Stadt  auf  dessen  Bestattung  innerhalb 
ihrer  Mauern  rechnete.  Constantius  besichtigte  dann  alle  Merk- 
würdigkeiten Roms,  auf  den  Hügeln  wie  in  der  Ebne,  und 
seine  Bewunderung  verstummte  nicht  beim  AnbUck  der  capi- 
tohnischen  Tempel  und  jenes  der  Venus  und  Roma,  des  llavi- 
schen  Amphitheaters,  des  Pantheon,  des  Friedensforum,  des 
Pompejustheaters,  der  Thermen  und  anderen  Prachtbauten. 
Als  er  aber,  so  erzählt  Ammianus  weiter,  das  Trajansforum 
betrat,  ein  Werk  das  Göttern  \'ielmehr  als  Menschen  zu  gehören 
scheint,  entfielen  ilun  3Iuth  und  Hoilnung  Aehnhches  zu  leisten. 
Nur  als  er  Trajans  Reiterstatue  sah,  äusserte  er,  diese  könne 
und  wolle  er  nachahmen.  Worauf  sein  persischer  Begleiter 
lächelnd  bemerkte:  Bevor  du  das  Ross  schaffst,  o  Imperator, 
solltest  du  an  den  Stall  dafür  denken.  Um  seine  Meinung 
üb*-r  Rom  befragt,  antwortete  derselbe  Hormisdas:  nur  Peines 
sei  ein  Trost  für  andere  Menschen,  dass  man  nämhch  auch 
hier  sterbe.  Von  anderer  Seite  wird  beseugt,  dass  der 
kaiserliche  Besucher  sich  den  Römern  äusserst  gnädig  er- 
wies .  dass  er  von  den  Senatoren  begleitet  die  Strassen 
durchwanderte,  die  Tempel  besuchte,  die  Inschriften  mit 
den  Gütteraamen  las,  Ursprung  und  Erbauer  der  HeiligthQ- 
mer  erforschte  und  selbst  für  die  Ceremonien  des  Götterdien- 
stes Gelder  be^%illigte  und  yomclunen  Römern  priesterliche 
Würtlon  übertrug. 

Auch  ein  Denkmal  seine«  Besuches  besohloss  der  Kaiser 
der    Stadt     zu     hiutcrlaaseiL      Constantin    hatte,    wie    wir 
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Ternommen,  die  Absicht  gehabt,  den  grAMten  der  ObeKaktn  mis 
dem  hunderttliorigen  Thebe  am  Tiber  aufzupflatuten.  Aber  sei 
et  data  er  dieae  Absicht  ftndcrte  und  der  neupii  HaiiptAtadt 
den  aeltnen  Schmuck  bestimmte,  sei  es  dasa  liiiulemiHHc  ein- 
traten: bei  aeinem  Tode  hig  die  Spitiaiule  in  Alexandheu. 
Vor  Jahren  schon  hatte  Constantiua  diea  Denkmal  Rom  zuzu- 
wenden beschlotaen.  Von  Aegyptens  Küste  nach  Ostia  ging 
die  Fahrt  an  Bord  einea  in  dieaem  Zweck  erbauten,  mit  drei- 
hundert Ruderern  bemannten  Fahrzeugs.  Als  man  die  italische 
KQate  erreichte,  war  es  die  Zeit  von  Magnentius'  Kmpörung, 
und  der  Obelisk  bUeb  nochmals  Uegen,  bis  des  Siegers  ßpsiich 
in  Rom  dem  Project  neues  Leben  gab.  Von  Ostia  fuhr  man 
den  Strom  hinauf  bis  zum  Vicus  Alexandrinas,  drei  3IilUeii 
von  der  Stadt,  %vo  die  Spitzsäule  auf  eine  Art  Schleife  gelegt 
und  so  durch  das  ostiensische  Thor  und  durch  die  Region 
Piscina  pubhca  in  den  Circna  eingeführt  ward.  Nun  bh'  : 
noch  die  Aufrichtung  an  deren  Gelingen  Viele  verzweifelten. 
H&chtige  Holzgerüste  wurden  erbaut  und  Balken  gestellt:  es 
¥rar  wie  ein  Wald  von  Maschinen  und  ein  den  Himmel  Über- 
siehendes Netz  von  Seilen.  Mit  Hülfe  von  tausend  Händen 
setzte  sich  endlich  die  gewaltige  mit  Sculpturen  bedeckte  Masse 
in  Bewegung,  hob  sich  in  die  Luft,  wurde  auf  der  ihr  be- 
stimmten Stelle  niedergelassen.  Eine  mit  Goldplatten  über- 
zogene Erzkugel  zierte  die  Spitze ,  aber  der  Blitz  zertrümmerte 
sie  und  sie  ward  ersetzt  durch  eine  vei^oldete  Erzfackel,  die 
ein  stets  aufloderndes  Feuer  darstellte.  So  stand  seit  dem 
«nf  Conatantius'  Besuch  folgenden  Jahre  dies  grosaartige  Mo- 
nument, bis  es  man  weiss  nicht  wann  beim  Ruin  der  Stadt, 
wie  es  scheint  bei  einem  Brande,  zusammensank.  Noch  in 
den  letzten  Zeiten  des  sechzehnten  Jahrhunderts  lagen  die 
drei  grossen  Bruchstücke  da,  welche  Sixtna  V.  vom  Schutt 
befreien  und  auf  dem  Lateranplatz  aufstellen  Hess,  wo  die 
ilteste  imd  höchste  der  aegyptisch  -  römischen  Spitzsaulen  vor 
der  ältesten  der  christUch- römischen  Basiliken  steht,  deren 
SeitenporticDa  und  Palast  ihr  gegen  hundertfunfzig  Fnas  messen- 
der Schaft  majestätisch  überragt  Heute  denkt  man  vor  diesem 
Obelisken  stehend  schwerhch  an  den  Imperator  welchem  Rom 
dies  Monument  verdankt  Seinen  Namen  aber  und  den  seines 
Mitregenten  JoUan  nennt  der  Rest  eines  andern  3Ionuments, 
die  Inschrift  auf  dem  Fussgestell  einer  vergoldeten  Erzstatue 
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welche  dem  Prftfecten  dea  Pratorium,  Flavius  Eugeniu«,  auf 
dem  Trajausforum  errichtet  war,  das  ConstaDtius'  Bewunde- 
rung vor  allen  Pl&teen  und  Bauten  Roms  auf  sich  gezogen 
hatte. 


2. 

4ri.fAV    V\U    DAS    CHRISTEVTHITM. 

Lm  neuer  Aiijinn  lu-r  i  erser  riei  i  unstantius  nach  dem 
Orient  zurück,  nachdem  er  au  der  Donau  glücklich  gekämpft 
hatte.  Mesopotamien  war  ernstlich  bedroht.  Die  Absicht,  die 
im  Kriege  wider  die  Germanen  erprobten  gallischen  Legionen 
theilweise  dahin  zu  versetzen,  veranlasste  in  der  Provinz, 
welche  eben  erst  durch  die  Tapferkeit  dieser  Truppen  vor 
barbarischer  Verheerung  geschützt  worden  war,  das  gefahr- 
lichste 3Ii8vergnügen,  In  Julians  zeitiger  Residenz  Lutetia 
welche  nachmals  die  mächtige  französische  Hauptstadt  ward, 
brach  der  Aufstand  unter  dem  Heere  aus.  Im  Jahre  3ü0  ward 
Julian  zum  Augustus  ausgerufen;  und  obgleich  er  seinem  Vetter 
Treue  bewahren  zu  wollen  voi^b  und  einen  Vergleich  herbei- 
zufuhren suchte,  drängte  doch  das  gegenseitige  Mistrauen  uu- 
auflialtsam  zum  Bürgerkriege,  der  in  der  That  schon  ausge- 
brochen war,  als  Constantius,  auf  die  Nachricht  von  Julians 
Vorrücken  aus  dem  Orient  herbeieilend,  zu  Mopsucrene  in 
C'ilicien  nicht  weit  von  Tarsus  am  3.  November  361  einem 
hitzigen  Fieber  erlag.  £r  war  erst  funfundvierzig  Jahre  alt, 
von  denen  er  die  Hälfte  hindurch  regiert  hatte  —  eine  Regie- 
rung durch  Vieles  verdunkelt,  aber  nicht  ohne  hebte  Seiten, 
(ileicl)  seinem  Vater  hatte  auch  er  bis  zum  letzten  Moment 
die  Taufe  verschoben.  Vom  ganzen  Reiche  als  Augustua  an- 
erkannt zog  Julian  am  11.  December  in  Constantinopel  ein. 
Der  neue  Imperator  stand  im  dreissigsten  Lehensjahre. 

Ks  war  eine  für  die  Kirche  verhängnissvolle  Zeit,  aU  ihr 
erklirter  Ge^er,  welchem  der  von  den  christhchen  Zeitge- 
noMen  ihm  gegebene  Beiname  Apostata  in  der  Weltgeschichte 
geblieben  ist,  den  Thron  bestieg.  Der  arianiache  Streit,  von 
Constantin  in  teinen  letzten  Lebenajahren  wieder  angefacht, 
hatte  Orient  und  Occident  zerrissen.    Constantius  trat  in  dieser 
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Bexiehong  nur  zu  sehr  in  4ie  Tftterlichen  FniMtapfen,  und 
Mine  Engherzigkeit  Hess  da«  Feuer  der  Verfolgung  doppelt 
heftig  lodern.  Der  eifrigste  und  gröMte  Verfechter  des  n'wno- 
DMchen  Symboluin,  Athanaeius,  theils  in  leinem  alexandrini- 
■ehen  Sprengel,  tlieils  seinem  BiechofJMunte  gewmltsam  ent- 
rissen in  Treriri  wie  in  Rom  selbst  wirkend ,  hstte  mitten  unter 
diesen  Verfolgungen  dss  Abendland  meist  der  katlioliscben 
Orthodoxie  gewonnen  und  erhalten,  wälirend  der  Orient 
grösstentlieüs  den  Arianem  geborte.  Diese,  durch  kaiserliche 
Gunst  siegreich,  hatten  sich  in  eine  extreme  und  eine  ge- 
missigte  Partei  gespalten.  Letztere,  die  eigentliche  Hofpartei, 
vom  Wunsch  oder  Bedürfniss  der  Kinigung  angetrieben ,  steigerte 
durch  vermittelnde  Formen  die  von  der  griechischen  Verstandes- 
richtung in  die  Dogmenfassung  eingeführten  8pitzfm/1 
ohne,  \y\e  in  solchen  Fällen  gewohnlich  geschiebt,  eincti  >m.ii<  n 
entschiedenen  Ausdruck  der  Idee  zu  finden  und  tiefern  bleiben- 
den Eindruck  zu  machen.  Weder  die  in  ItaUen  und  Gallien 
gehaltenen  Concilien  welche  die  sogenannte  Versölm 

streben  sollten,  namenthch  das  von  Ariminum  vom  Jui .'. 

yermogten  den  Zwiespalt  auszugleichen,  noch  die  Nachgiebig- 
keit katholischer  Prälaten  des  Occidents,  unter  ihnen  die  des 
römischen  Bischofs  Liberias  welcher  die  Kuckkehr  auf  seinen 
Sitz  durch  Annahme  einer  der  intermediären  Bekenntnissfor- 
meln erlangt  hatte.  Denn  die  Autorität  dieser  Concilien  wurde 
nur  durch  die  welthche  3Iacht  und  den  Willen  des  Kaisers 
gestutzt,  welcher  zwar  des  Vaters  Interesse  an  dogmatischen 
Händeln  mit  dessen  despotischen  Neigungen  geerbt  hatte ,  aber 
weit  entfernt  war  seinen  auch  inmitten  der  Verirrungen  und 
Leidenschaften  weitschauenden  Geist  zu  besitzen.  Kaiser  Con- 
stantius,  sagt  Ammianus  Marcellinus  welchem  seine  Anhäng- 
Uchkeit  an  den  alten  Cultus  einen  scharfen  Blick  für  die  Ver- 
irrungen der  Christen  gab  ohne  seiner  Ehrlichkeit  Abbruch  zu 
thun,  Kaiser  Constantius  venvechselt«  den  eiiifarhen  imd  po- 
sitiven Christenglauben  mit  Alteweiber -Aberglauben.  Indem 
er  durch  Subtilitäten  der  Forschung  die  Verwirrung  mehrte 
statt  durch  ernste  Haltung  feste  Ordnung  herbeizufuhren,  ver- 
anlasste er  vielfachen  Hader  und  nälirte  den  fortschreiten- 
den Z^^ist  durch  leeren  Wortstreit.  Kein  wildes  Thier 
wüthete  so  g^en  Menschen  wie  die  Christen  untereinander 
wütheten. 
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Die  Zeit  in  welcher  die  cliristlichen  Secten  einander  mit 
Kolcher  II(>t'tii;keit  bekämpfttMi,  die  Zeit  eines  Kaiser -Theologen 
der  die  Grenzen  seiner  geistigen  Kräi*te  nicht  minder  wie  die 
seiner  Beii^^nisse  und  Pflichten  so  arg  verkannte,  und  gleich 
seinem  Vater  den  spätesten  Nachfolgern  im  Osten  ein  trau- 
riges P>btheil  hinterlassen  hat,  diese  Zeit  sah  die  Ver- 
schärfung der  Keaction  gegen  den  alten  Cultus.  Vier  Jahre 
nach  des  Vaters  Tode,  im  Jahre  341,  zur  Zeit  wo  Constan- 
tius  und  Constans  sich  in  das  Reich  getheilt  hatten,  verord- 
nete ersterer,  der  Aberglaube  solle  aufhören  und  der  Wahn- 
sinn der  Opfer  abgeschafl't  werden:  »cesset  superstitio,  sacrifi- 
cionuu  aboleatur  insania.«  Wer  den  Befehlen  Constantins  und 
des  regierenden  Imperators  zuwider  zu  opfern  wage,  solle  der 
Ahndung  des  Gesetzes  verfallen.  Gegen  die  während  der  Re- 
belhon  des  Magnentius  begünstigten  magischen  Opfer  verfuhr 
( Onstantius  namentlich  strenge:  das  Vermögen  der  wegen 
solchen  Verschuldens  Verurtheilten  verfiel  dem  Fiscüs.  Aus- 
;_r,  .n    von    solchen   Maassregeln    blieben    noch    die    auf 

Uli rlde  gelegenen   Tempel,   bei  denen   öflentUche  Spiele 

stattfanden.  Im  Jahre  342  hatte  Constans  in  einem  Erlass  an 
den  römischen  Stadtpräfecten  Catulinus  die  Demohtion  solcher 
Gebäude  ausdrücklich  untersagt:  das  Volk,  schrieb  er,  sollte 
nicht  um  seine  vonaltersher  üblichen  Vergnügungen  kommen. 
Früher  schon  hatte  derselbe  Imperator  das  Beschädigen  und 
Zerstören  der  Gräber,  eine  mit  dem  altrömischen  Geist  im 
schärfsten  Widerspruch  stehende  Unsitte,  mit  Deportation, 
mit  Bergwerksarbeit,  ja  mit  dem  Tode  bestraft,  und  sümmt- 
liche  Gräber  wurden  unter  den  Schutz  der  Pontifices  gestellt. 
Diesen  maasshaltenden  Verordnungen  verdanken  wir  Mahr- 
scheiulich  tmter  andenn  die  lange  Erhaltung  eines  Ileilig- 
thums,  dessen  Monumente  in  Bezug  auf  den  Reichthum  an 
geschichtlichen  Nachrichten  nächst  den  Consularfasten  in  erster 
Reihe  stehn,  jenes  der  arvalischen  Brüder  beim  vierten  Meilen- 
Htfin  der  portuensischen  Strasse.  Denn  wenn  der  das  Ileilig- 
thura  umgebende  Ilain  ebensowenig  geschützt  werden  konnte 
wie  andere  heili^rc  Haine  als  die  Conüscntion  der  TempelgQter 
•>rfulgte.  so  blirb  der  kleine  Tempel  der  Dea  Dia  selber  mit 
den  ührenbekrün/tfu  Standbildern  von  neun  Imperatoren,  von 
Claudius  bis  zum  dritten  Gordian,  und  den  Marmoraoten  des 
C'ollfgiums  unversehrt .   und  während  Fragmente  dieaer  Acten, 
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wie  m  ftcheint  miM  dam  ahm  Main,  als  Marmorsfackc  benutzt 
sich  in  den  rhrintliohcn  NVkr«poli*n  df«  Vatican  und  der  Via 
Appia  gi'fundon  IiaImmi,  nah  norh  «1       '   '  i  hundert   T  X    in 

einer  Vignc  an  der  nach  Porto  fuhr  ->tra»ae  <li     i         nur 

des  lleiligthuniH  dessen  kostbare  Inschriften  nachmals  zu  Taic** 
gefordert  >viurden.  reberhawpt  waren  die  factischen  Zuxtande 
in  Italien,  vor  allem  aber  in  Rom,  damals  und  noch  lange 
apiter  von  dem  Buchstaben  der  Verortlnungen  sehr  vcrachieden. 
und  man  muM  zwischen  dem  Abendland  und  Morg(>nland  eine 
Scheidelinie  ziehn.  Auf  letzteres  fanden  nanirntlirli 
die  Kdicte  dea  Constantius  aus  den  Jahren  353  und 
die  MaM«regeLfi  gegen  die.  Tempel  bis  zur  Schlieaaung  der- 
selben und  zur  Kinleitnng  de«  peinlichen  Verfahrens  uider  die 
Uebertveter  tch&rften.  Des  Kaisera  Despotismus  und  die  Hab- 
gier aeiner  Umgebung  und  Beamten ,  gegen  welche  auch  christ- 
hche  Bischöfe  die  Stimme  erhoben,  machten  die  AusfQhrung 
solcher  I*Mictc  zu  einem  wahren  Verfolgimgskriege.  In  der 
Stadt  Rom  scheinen  die  Edictc  wirkungslos  gehlieben  zu  sein. 
Wir  sahen,  wie  gross  bei  Constantius'  Besuch  in  der  Stadt,  im 
Jahre  nach  dem  letzten  der  genannten  Erlasse,  der  Glanz  der 
Tempel  war,  welclie  auch  diesem  ■       '  :        * 

süchtigen,  den  Anschauungen  des  <         .  > 

Herrscher  imponirten.  Noch  im  Jahre  359  fanden  öflentliche 
Opfer  auf  der  heiligen  Insel  statt. 

In  solcher  Verfassung  fand  Julian  das  li«i«  h  v«»r. 

Der  Enkel  des  Constantius  Chlorus  aus  dessen  zweiter  Ehe 
Bland  in  seinem  zweiunddreissigsten  Lebensjahre,  als  das  Welt- 
reich ihm  zufiel.  Die  angoborne  Geistes-  und  Gefuhlsrichtung. 
das  Schauspiel  der  schon  nach  einem  Mcnschenalter  der  Herr- 
schaft unverkennbaren  Ausartung  des  officiellen  und  ostensiblen 
Christenthums .  die  traurigen  ramilienverhältnisse  der  Flavier 
welche  kaum  von  irgendeiner  der  zahlreichen  orientalischen 
Palastrevolutionen  an  Blut  und  Elend  übertroffen  worden  sind, 
der  zur  Verstellung  drftagende  Zwang  welchen  ein  so  mis- 
trauisch -despotischer  Karakter  wie  Constantius  dem  als  ein 
nothwendiges  Uebel  betrachteten  Vetter  und  Schwager  auf- 
erlegte, die  Bildung  welche  dieser  in  dem  von  Sophisten  und 
Worthelden  gefüllten  Athen  in  den  Schaugefecliten  der  Aka- 
demie erhalten  hatte  die  eine  absterbende  Keligion  mit  einer 
alle  feste  Grtuidlage  verlierenden  1Miil«>s()|thi<-  zu  stüt/en  suchte: 
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alle  dieM  Momente  und  Erscheinungen  erzeugten  in  Juliaas  Seele 
jenes  stillaame  und  dticli  unter  solchen  Umständen  hegreifliche 
<i<iiiisch  von  Wahrhiüt  luid  Irrthum.  das  ihn  zu  der  tragisclien 
Ki^i-Iieinimc:  macht,  mit  welcher  die  Geschichte  des  Uelleuis» 
inuH  als  (iiaubenslehre  su  bezeichnend  und  in  gewissem  Sinne 
irnissartig  abschliesst  In  dem  Neffen  des  grossen  Constantin, 
tler  »las  Werk  des  Oheims  zerstören  zu  können  wähnte,  ver- 
iMiii<rt4;  üich  männliche  Thatkraft  mit  mystischer  Träumerei, 
Scharfe  des  Gedankens  mit  völliger  Unklarheit  über  Wesen 
und  Forderungen  der  Zeit  und  somit  über  die  eigne  Fähigkeit 
und  Aufgabe .  philosophischer  Gleichmuth  mit  äi^erlichem  Ver- 
folgungscifer  der  geschehn  liess  was  er  selber  nicht  befahl, 
künstUchc  Vertiefung  in  den  alten  Wahngiauben  und  pedanti- 
sche ^  lifrstellung  seines  Fonnen^vesens  mit  dem  peinigen- 
den li.  >»  u-^i«ein  der  innem  Schwäche  und  des  Zerfallenseius 
seiner  Lehrt*.  In  ihm  verband  sich  obcrflächhch  kühlster  Ratio- 
nalismus im  Bekämpfen  des  Cluistenthums  mit  dem  Bestreben, 
dessen  lauterst«Mi  iiixl  ätrhtesten  Geist,  den  Geist  der  Liebe,  den 
(iejst  der  Fröiuniiijkeit,  Entsagung,  Sittenreinheit,  Wohlthätig- 
keit,  ja  selbst  dessen  Doctrinen  auf  den  Boden  des  Heiden- 
thums  zu  verpflanzen.  Daas  unter  einem  Herrscher,  der  per- 
NÖiiiich  gegen  den  neuen  Glauben  wenigstens  mit  gleicher  Ent^ 
schiedeuheit  und  Schärfe  verfuhr  wie  sein  Vorgänger  gegen  den 
alten,  der  ihn  als  St^hriftsteller  mit  den  Waffen  der  philoso- 
l'  Tradition  wie  der  Sophistik  bekämpfte,  der  unter 
tl*...  .._..jii:is:er  Entfennmg  der  Christen  von  den  Aemtem, 
selbst  \uiM  Lehrwesen  und  der  hohem  Bildung,  nur  Anhänger 
des  Göttercultus  heranzog,  der  Abfall  ebenso  häufig  sein  musste 
wir  der  auj.  r ische  Wechsel  des  Bekenntnisses  unter 
•  ler  von;;<n  i    .,.       u«^,  liegt  in  der  Natur  der  Dinge. 

Zu  Anfang  überwog  noch  der  (leist  der  M&wigung,  so 
<la>«s  reliii^ÖHe  Unparteilichkeit  tue  Grundlage  der  Regierung 
<les  ue(u>n  .\ugustuH  zu  bilden  scheinen  konnte.  In  der  That 
i^ini;  ili«*  Opposition  gegen  dMM  Regierung  viehnehr  von  An- 
hängern des  alten  (jlaubens  aus  ids  von  den  Uhristen.  Das 
.Vullirirrn  aller  sectiveriaclien  Verfolgungen  und  aller  arianisohen 
und  semiarianischen  Bedrängnisse,  dies  entsetzliche  l'ebel  von 
<  onstantius'  Zeit,  eröffnete  allem  Verbannten ,  unter  ihnen  tahl- 
reii'hen  rechtgläubigen  Bischöfen ,  die  Stätten  wieder  von 
denen  «ie  vertrieben  woidflB  waren.     Bald  jedoch  nnhmen  die 

■12  • 


960  VoifabM  widw  die  ChrialM. 

IXage  flina  andere  Gestalt  an.  Man  empfand  den  WechaeU 
•elbat  bevor  während  de«  langen  Aufenthaltes  Julians  in  An- 
tiochien  jene  vereinzelten  aber  blutigen  Verfolgungen  statt£ui- 
den,  welche  die  gedachte  Sudt  wie  Gaza,  Arethusa,  Alexan- 
dria  und  andere  Orte  des  Ostens  mit  Blut  befleckten ,  während 
sie  mit  der  Standhaftigkeit  der  Opfer  die  Olinniacht  der  Be- 
dränger ans  Licht  brachten.  Die  Abschaflfung  der  nanientlicli 
▼on  Constantin  gewährten  Exemtionen  von  üfTentlicheu  Lasten. 
und  der  sonstigen  damit  zusammenhangenden  Bewilligungen 
imd  Privilegien  war  zwar  keinenwcgs  ausschliesslich  gegen  die 
Christen  gerichtet,  traf  aber  uamcnthch  den  cliristlicheu  Clerus. 
Der  Befehl  der  Rückerstattung  der  Gemeiudegüter  war  dem 
Wesen  wenn  nicht  der  Form  nach  eine  AufTorderung  zur  Plün- 
derung und  Zerstörung  der  christUchen  Kirchen,  die  denn  auch 
theilweise  uuter  des  Kaisers  Augen  erfolgte.  Die  Christen, 
unvermögend  die  Tempel  wiederherzustellen  deren  Vernichtung 
unter  Constantius  erfolgt  war,  fielen  mit  aller  Habe  uud  in 
Person  den  Gerichten  anheim.  Die  Stellung  der  Christen  im 
Heere,  wo  man  allgemeine  Disciphuarvorschriften  und  die  Ehr- 
furcht vor  dem  Imperator  zur  Forderung  heidnischer  Ceremo- 
nien  misbrauchte ,  wurde  zur  allerschwierigsten.  Wo  nicht  ofTin- 
bare  Verfolgung  stattfand,  wurden  alle  Mittel  der  Verführung. 
häufiger  noch  die  der  Chicane  angewandt  Die  Begünstigung 
der  Juden  welche  namentlich  während  Julians  Aufenthalt  in 
Syrien  begann,  sollte  zugleich  und  vorzugsweise  eine  Demon- 
stration gegen  die  Christen  sein.  JuUan  mogte  sich  einbilden, 
sein  Sieg  über  Constantin  sei  vollkommen,  als  er  den  Befehl 
gab,  in  Jerusalem,  wo  unter  seinem  grossen  Vorgänger  die 
heilige  Grabkirche  Leiden  und  Triumph  des  Heilandes  gefeiert 
hatte,  den  Tempel  Salomons  auf  dem  neuen  Moriah  wieder- 
aufzubauen. Ein  Untemelmien  das  keine  andere  Folge  gehabt 
hat,  als  die  letzten  Trümmer  des  alten  Heiligthums,  wie  sie 
noch  nach  drei  Jahrhunderten  der  Verheerung  standen,  zu  ver- 
nichten, indem  man  freien  Raum  gewinnen  wollte  für  den 
neuen  Bau,  von  welchem  das  aus  den  Höhlen  und  Rissen  des 
Bodens  hervorbrechende  Fen»T  die  erschrockenen  Werkleute 
vertrieb. 

Juhans  Abneigung  gegen  das  Christenthum  nahm  an  Schärfe 
XU  und  seine  Gereiztheit  steigerte  sich  in  dem  ^laasse  wie 
weder    Gunst    noch     Strafe    seinen    Absichten    entsprediende 
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Resultate  erzielten,  und  der  Widerstand  sicii  krifügte,  wfth- 
rend  die  Anhänger  des  alten  Glaubens  häufig  eine  Lauheit  zeig- 
ten die  ihn  mehr  als  dieser  Widerstand  erbitterte.  Es  ist  die« 
eine  Tliatsache  welche  der  Behauptunt;;  Glauben  beimessen 
lässt ,  Julian  würde  trotz  des  abmahnenden  Beispiels  Diocle- 
tians  seine  Antipathien  und  seinen  Groll  zu  einer  neuen  Chri- 
stenverfolgung gesteigert  haben,  wenn  statt  des  Todes  der  Sieg 
seiner  in  dem  Kampfe  geharrt  hätte  der  nach  zwanzig  Mona- 
ten seiner  verhängnissvoUcn  aber  heilsamen  Regierung  ein  Ziel 
setzte. 

Für  Italien  und  Rom  war  diese  Regierung  von  geringerer 
Bedeutung  als  fikr  das  Morgenland.  Auf  seinem  Zuge  gegen 
Constantius  hatte  JuUan  Itahen  umgangen,  indem  er  durch 
Pannonien  die  Strasse  einschlug.  Als  er  von  Naissus  aus 
seine  mit  dem  offnen  Bekenntnisse  des  Heidenthums  gleichzei- 
tige Schilderhebung  der  Stadt  Rom  verkündete,  stiess  sein 
Schreiben,  eine  herbe  Anklage  Constantius'  nicht  nur  sondern 
auch  Constantins,  auf  entschiedenen  Widerspruch.  Als  der 
Stadtprafect  Tertullus  dem  Senate  dies  Schreiben  vorlas,  in 
welchem  Constantin  ein  Neuerer,  ein  Storer  des  alten  Ge- 
setzes und  der  heimischen  Ordnung  gescholten  wani ,  er- 
scholl der  einstimmige  Ruf:  Ehrfurcht  gegen  Den  der  dich 
erhoben  hati  Julian  liess  es  die  Stadt  nicht  entgelten,  und 
als  Theuerung  sie  heimsuchte,  versah  er  sie  mit  Getreide. 
Wenn  die  Prafectur  einem  standhaften  Anhänger  des  alten 
Glaubens,  Quintus  Aurelius  Symmarhus,  übertragen  ward,  so 
war  der  Erwählte  durch  Stellung  und  Gesinnung  der  Aus- 
zeichnung würdig.  Persönliches  Verdienst  musste,  wo  religiöse 
V<  U*   nicht  ins  Spiel   kamen,   bei   einem  Herrscher  wie 

J«i; ^  iten,  der  im  Privatleben  untadelhaft,  massig,  enthalt- 
sam, einfach,  in  der  Erfüllung  seiner  Regierungspilichten  un- 
ermüdet  thätig  und  strenge  gewissenhaft  war. 

Es  war  im  März  363  als  der  Imperator  seinen  lange  beab- 
sichtigten Feldzug  gegen  die  Perser  antrat  Der  Krieg  belebte 
ihn  mit  edlem  Eifer  und  gab  ihm  die  Thatkraft  wieder,  die  er 
in  pliiloNopliiH<*hen  Händeln  und  theologischen  Streitigkeiten, 
in  eitlem  Abmühen  selbst  um  liturgische  und  ceremonielle  Vor- 
schriften verloren  zu  liaben  schien.  Aber  inmitten  der  wach- 
senden Schwierigkeiten  eines  unter  ungünstigen  Augurien  be- 
gonneneo  Unternehmens  rief  ihn  der  Tod  ab.    Von  Ktesiphons 
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Mmem  xurOckgewieaen,  durch  poraische  Ai^list  hnmer  weiter 
verlockt  in  AMyriens  sonnverbrannter  todbringender  Ebne, 
•tarb  er  am  26.  Juni  nicht  weit  von  Sainara  am  Ti^n  an 
einer  in  aoost  unbedeutendem  Kampf  erhaltenen  Wunde.  Mit 
ihm  endete  der  Feldzug  und  verging  wie  ein  Nebel  das  Werk 
welchem  er  so  vielen  Geist,  so  viele  Ausdauer,  so  vielen  I.ii'  ■ 
vergebens  geiK'idmet  hatte.     Mit  ihm  '     '<     '* 

Geschlecht  xu  Knde.  >Im  Kampf  ein  ,  i  ; 
Gesetzgebung  ein  trefflicher  Bildner,  mit  Arm  und  Mund  dem 
Vaterlande  dienend,  Gott  untreu,  ni<*bt  dem  Staate«  —  so 
schilderte  den  Todten  ein  christlicher  Dichter  dessen  Wort«* 
wie  ein  Eclio  des  im  fernen  Westen  ihm  gebliebenen  Nach- 
ruhms  klingen,  Aurelius  Prudentius.  Das  Heer  war  nach  dem 
Verlust  der  vom  Imperator  selbst  vernichteten  Flotte  in  der 
bedriuigtesten  Lage.  Der  Fölirer  der  Haustruppen  FlaviuK 
Jovianus,  tumultuarisch  zum  Imperator  erhoben,  sicherte  den 
Rückzug  durch  einen  unnlhmUchen  aber  nothwendigen  Frieden 
mit  den  Persem,  durcli  Aufgeben  von  fünf  Grenzprovii  i 

dem  HO  lange  von  blutigem  Kampf  umtobten  Nisibis.    i  1 

erhoben  sich  die  Christen  wieder,  zu  denen  der  neue  Herrscher 
l&ngst  gehörte.  Dieser  starb  sclion  am  16.  Februar  des  folgen- 
den Jahres  364  plötzlich  zu  Dadastana,  an  der  Grenze  zwi- 
schen CiUcien  und  Bith^'nien.  Zehn  Tage  später  erhob  in 
Ni<»ea  das  Heer  den  Pannonier  Flavius  Valentinianus.  Sein 
Vater  Gratian,  aus  fibalis,  in  der  Jugend  ein  Seiirr  dann  Im 
Corps  der  Loibtrabanten,  kraftvoll  und  gewandt,  war  in  Afri«'a 
und  Britannien  im  Rriegstlienst  emporgekommen.  Valentinian, 
um  das  Jahr  321  in  Pannonien  geboren,  hatte  sich  in  Constan- 
tius'  Zeit  in  GaUien  hervorgethan.  Seiner  Anhänglichkeit  an 
das  Christenthum  wegen  von  Julian  zurückgesetzt,  war  er,  wie 
Jovian,  im  Perserkriege  gebraucht  worden  als  das  Bedürfnis» 
tüchtiger  Feldherren  über  ihre  religiösen  Meinungen  hinweg- 
blicken liess.  Zu  Ende  März  nahm  er  seinen  Bruder  Valens 
xum  Mitregenten  an.  ihm  die  östliche  HälOe  des  Reiches  zu- 
theilend,  während  er  fÖr  sich  die  Verwaltung  der  westhchen 
behielt.  Der  eine  der  beiden  Auguste  stand  im  vierundvierzig- 
sten, der  andere  im  sechsniulflreissio-stJMi  Lcbensjalire. 
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3. 
VALBNTnnAN. 

Die  Ke^erun;;  Valeiitiiiians,  welcher  mait  soidatiHche  Härte 
und  Grausamkeit  /um  Vorwurf  macht,  hat  xwei  Kigeiischaften 
gcliaht  dii>  unter  den  momeutaueu  \'erhältuiiwuu  doppelt  hoch 
aozurechneu  sind  uud  we^euthch  dazu  heigetragen  haheu,  die 
letzte  bessere  Kpoi*he  für  das  Reicli  einzideiteu,  so  sehr  auch 
die  iiintToti  Zu^tfuide  an  tiefliegenden  (»ehreclien  krankten. 
Während  tU-v  Imperator  unabläsnig  ohgleich  oft  erfolglos  he- 
müht  war,  strenge  Gerechtigkeit  zu  handhaben  und  Ordnung 
zu  halten,  wiurden  nicht  nur  an  Rhein  uud  Donau  die  Barha- 
reneinlalle  kräftig  zurückgewiesen,  sondern  in  Britannien  auch, 
unter  der  tapfern  FiUirung  des  Spaniers  Theodosius,  die  Gren- 
zen der  antoiiinischeu  Zeit  gegen  Picten  und  Scoten  wieder- 

'U,  und  in  Africa  wie  im  Osten  bedenkUche  Aufstände 

u Lickt.     Durch  des  Kaisers  Duldung  wurde  der  reUgiose 

Friede  wiederhergestellt  und  der  Reactiou  die  Spitze  abgebro- 
chen, die  nach  JuUans  Tode  zu  befurchten  war.  Dem  nicae- 
I       '     i  Bekenntniss  eifrig  zugethan,   verkiindete  er  durch  ein 

M-r  Thronbesteigung  erlassenes  Decret  freie  Religious- 
übuug  für  Alle.  »Valeutiniau,  sagt  Ammiauus  MarcelUnus, 
/eichnete  sich  durch  den  Grundsatz  seiner  Regierung  aus,  der 
,!,...    r,U  Richtschnur  vorschrieb,  zwischen   den  verschiedenen 

isparteien  in  der  3Iitte  zu  stehn  und  Keinen  wegen  des 
(liaubens  zu  beunruhigen,  indem  er  Niemandem  vorschrieb 
dies  oder  ji-nes  zu  glauben,  noch  seine  Unterthanen  durcii 
Drohungen  unter  das  Joch  seiner  eignen  Meinungen  nöthigte, 
soudern  die  Dinge  in  dem  Bestände  Uess  wie  er  sie  vorgefunden 
hatte.«  So  erfüllte  der  von  welchem  ein  Heide  sololies  rühmte, 
die  Bitte  weh^he  ein  anderer  Heide,  der  Philosoph  Themistius, 
an  ihn  gerichtet  hatte,  indem  er  ihn  wie  seinen  Voi)i;äager 
Jovian  bei  ihrem  Regienmgsantritt  mahnte,  dem  Vorbilde 
'•  iien    der    die   Anlage   zur  Frönunigkeit    der 

.u •■pflanzt,  die  besondere  Art  des  Cultus  dem 

freien    Will-  -    «leden    überlassen    habe.      Schon   Jovian 

hatte  dem  ciinsthchen  Glauben  die  von  Julian  stuienweisc  ihm 
ent/'  _  V      '     r.'u,    den    Kirchen    und    dem    Clerus    ihre 

BcM  jetrcben.   alle  Beschr&okungen  aufgehoben. 
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Valentinian  schritt  auf  dieser  Bahn  fort  Die  Sonntagaheihgung 
wurde  aufs  neue  eingesclULrft ,  die  Action  der  Gerichte  aui 
religiösen  Kuhetage  aufgehoben,  gegen  (iefangene  au  den 
grossen  chrinthchen  Festen  Gnade  geübt  In  die  kirchhchea 
Streitigkeiten  mischte  sich  V^alentinian  nicht.  Die  staatUcbe 
Aufaicht  über  den  Clerua  gab  er  keineswegs  aus  der  Pland. 
Während  er  die  demselben  gewährte  Freiheit  von  <ler  Gewerbe- 
steuer zurücknahm,  wol  in  der  weisen  Absicht  das  anstössige 
Handehreiben  der  GeistUchen  nicht  noch  durch  gesetzhche 
Vei^^ünstigung  zu  befördern,  trat  er,  wie  wir  noch  weiter  sehn 
werden,  der  überhandnehmenden  Krbschleiclierei  in  den  Weg. 
Die  unter  den  Constantinen  an  die  christliche  Kirche  gekom- 
menen, von  Julian  zurückverlangten  Tempel^ter  überwies  er 
dem  Fiscus.  Die  Anhänger  des  alten  Glaubens  erfreuten  sich 
ebenso  der  von  ihm  verordneten  Duldung  wie  die  christUchen 
Secten.  Wenn  er  die  nächtlichen  Opfer  strenge  untersagte, 
die  magischen  Uebungcn  mit  unnachsichtlicher  Strenge  strafte, 
so  hess  er  die  eleusinischen  Geheimnisse  an  denen  das  ganze 
altgläubige  Griechenland  hing,  ungestört  bestehn.  Unter  allen 
Imperatoren,  heidnischen  wie  christlichen,  ist  Valentinian  der 
einzige  gewesen,  der  Gewissensfreiheit  nach  allen  Seiten  hin  in 
voller  und  rechter  Bedeutung  gewahrt  hat. 

Einer  der  ersten  welche  sich  die  veränderte  Lage  der 
Dinge  zuuutzcmachten,  war  der  greise  Vorkämpfer  der  nicae- 
nischcn  Orthodoxie,  Athanasius.  Die  von  dem  Christen  Con- 
stantius  über  ihn  verhängte  Verfolgung  welche  ihn  zum  Heil 
der  wahren  Lehre  aus  Africas  Sande  bis  zu  den  grünen  Höhen 
des  Mosellandes  verschlagen  hatte,  war  unter  dem  Heiden 
Juhan  nicht  eingeschlafen,  und  nochmals  von  seinem  alexan- 
drinischen  Sitz  verjagt,  fand  der  Siebzigjährige  diesmal  wie 
damals  in  den  Klöstern  der  Wüste  den  Schutz  den  die  grossen 
Städte  ihm  versagten.  So  hatte  er  Juhan  wie  Constautius 
unerwartet  liinsterben  gesehn  und  war  dann  nach  Alexandrien 
zurückgekehrt,  mit  unbesiegbarer  Standhaftigkeit,  mit  der  Mässi- 
gung  welche  das  Bewusstsein  der  nunmehrigen  Sicherheit  gab, 
bis  zu  seinem  im  Frühüng  372  erfolgten  Tode  die  Reinheit  der 
Doctrin  und  die  Ehre  des  Kirchenregiments  aufrechtzuhalten. 

Die  Behandlung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  war  übri- 
gens in  den  beiden  Hälften  des  Reiches  keineswegs  dieselbe, 
obgleich   Valens    sich    im    Allgemeinen    der    höhern   Autorität 
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des  Bruders  willig  fugte.  Valeotinians  Grundsätze  herrschten 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nur  im  Abendiande,  welches  er 
von  Mediolaimin  aus  regierte,  wo  unter  dieser  Regierung  einer 
der  grössten  Männer  welche  die  Kirche  des  vierten  Jahrhun- 
derts gekannt  hat,  Ainbrosius,  auf  den  Bischofsitz  erhoben 
wurde.  Vornehmer  römisclier  Familie  entsprossen,  väterhcher- 
odor  müttfrlifhrrsfits  mit  den  Aurelii  und  namentlich  mit  den 
AureUi  SyniiiKulii  venvandt  von  denen  bald  mehr  die  Rede 
sein  wird,  war  Ambrosius  um  das  Jahr  340  in  GaUien  gebo- 
ren, wo  sein  Vater,  den  wir  bald  in  Treviri  bald  in  Lug- 
dunum  finden,  die  Präfectur  venvaltete.  Seine  3Iutter  und 
Schwester  waren  dem  christUchen  Glauben  zugethan,  in  wel- 
chem er  nach  des  Vaters  Tode  in  Rom  erzogen  ward.  Zum 
Sf  .  ^te   herangebildet,   war  er  unter  dem  Präfecten  von 

lUi .juvemeur  oder  Consular  von  Ligurien  und  Aemiha,  als 

er,  noch  Katechumen,  in  seinem  vierunddreissigsten  Lebensjalire 
von  dem  ihm  vertrauenden  Volke  Mediolanums  nach  dem  Tode 
des  arianischen  Bischofs  Auxentius  als  dessen  Nachfolger  be- 
grüast  ward,  in  so  ungewolmter  Weise  eine  Laufbalm  begin- 
nend ,  auf  welcher  er  viel  mehr  noch  als  durch  seine  Schriften 
durch  feste,  mutliige,  würdige  Haltung  und  Unabhängigkeit, 
auch  als  Bischof  31agistrat,  nach  allen  Seiten  hin  mächtig 
gewirkt  hat  für  Erhöhung  und  Sicherung  der  kirchlichen 
Freiheit  und  Autorität.  Er  war  es,  der  manche  Jahre  nach 
Valentinians  Tode  unter  der  Herrschaft  seines  Jüngern  Sohnes 
Italien  ebensowol  vor  dem  Wiedereindringen  des  Arianis- 
mus  bewahrte  wie  er  den  Thron  vor  drohender  Usurpation, 
ja  das  Leben  des  noch  unmündigen  Imperators  vor  Mörder- 
hand schützte.  Währenddessen  kam  im  Morgenlande  unter 
dem  den  arianischen  Meinungen  eifrig  zugethanen  \'alens  die 
Duldung  mehr  dem  Götterglauben  zugute  als  dem  ortho- 
doxen (Miristenthum.  Aber  weder  Julians  Begünstigung  noch 
Valens'  Duldung  konnten  diesem  Göttei^lauben  wiederauflielfen, 
der,  mehrundmehr  aus  den  StIUlten  verdrängt,  die  grossen^ 
Menge  seiner  Bekcnner  unter  dem  am  Alt(*n  zäher  festhalten- 
den Landvolk  bewahrte  und  so  jenen  Namen  der  Bauem- 
religion  (Paganiamus  von  Pagua)  erhielt  der  ihm  bei  der  Nach- 
welt gebheben  iit 
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KOMISCHE  ZUSTANDE   IM   üSBfiEOANO   VOM  OOTTE  SOLA  ÜBEN  ZDM 
CHBISTENTnUM. 

itoms  innere  Zustände  waren  unterdessen  nichts  weniger 
als  beneidenswertli. 

Schon  seit  der  Hc^erung  der  severii»chen  Dynastie  unter 
welcher  die  Sitten  des  Orients  mehr  denn  je  in  das  Leben  der 
Weltstadt  eingednuigon  waren,  boten  die  höheren  Stände  in 
iiirer  ganzen  Existenz  ein  Schauspiel  dar,  weldie»  nur  noch 
in  wenigen  Zügen  an  die  Zeit  der  ersten  Caesaren  erinnerte, 
obgleich  auch  diese  Zeit  schon  sich  weit  entfernt  h»tte  von 
der  alten  Sitte,  Grenzenloser,  häufig  ebenso  p<  '  kloser 
Luxus  der  Wohnungen  und  der  Tracht  stritt  um  '>rrang 

mit  der  Verweich  hchung  und  dem  Pomp  des  Lebens.  Die 
Traclit.  welche  fast  nur  Seidenstoffe  und  die  feinsten  Leineu- 
gewebe  zuliess  und  nur  für  Uulie  und  Unthätigkeit,  nicht  für 
(reschäft  und  Handlung  berechnet  schien:  der  Hausstand  mit 
der  Umnasse  von  Sklaven,  Eunuchen,  Dienern  aller  Art;  die 
Tafel  mit  ihren  nicht  endenden,  zum  Theil  monströsen  (ie- 
richten,  mit  ihren  Tänzerinnen,  mit  ihrer  rauschenden  MuHik, 
mit  ihrer  Ekel  erregenden  Völlerei;  das  öffentUclie  Erscheinen, 
mit  einem  Schwann  meist  unfreier  Begleiter,  auf  hohen  Wagen 
gezogen  von  goldgezäiunten  Rossen,  mit  einem  Lärm  und  (io- 
dringe  welches  ein  Gleichzeitiger  mit  dem  P^indruck  des  Einfalls 
einer  Barbarenhorde  vergleicht.  Fuhren  die  Vornehmen  nicht, 
so  ritten  sie  durch  die  Strassen  so  rasch,  dass  die  mit  ihnen 
dahinstürmenden  Haufen  Alles  in  Gefalir  brachten.  Eine  Jagd 
wobei  weder  Mühe  noch  Gefahr  war,  und  eine  Fahrt  auf 
buntbemalten  Galeeren  von  Neapohs  nach  PuteoU  dünkte  sie 
ein  grosses  Unternehmen.  Das  häusliche  Lebeoai  war  wie  das 
Limdleben,  grossentheils  ohne  eine  Spur  geistiger  Genüsse  und 
gelehrter  Bildung,  so  dass  es  hiess  die  Bibhothek  eines  Pa- 
triziers sei  das  beste  Bild  der  Grabesstille.  So  wird  uns  die 
Existenz  der  vornehmen  Kömer  in  der  zweiten  Hälfte  des 
\  ui u*n  Jahrhunderts  geschildert.  ^Xo  deren  Interessen  lagen, 
ergiebt  sich  aus  dem  Umstände  dass,  als  wegen  drohender 
Hungersnoth  alle  Fremden  aus  der  Stadt  ver>viesen  wurden, 
man    für  die  Schauspieler    und    dreitausend    Tänzerinnen    mit 
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ihren  BalleUneistem  und  ihrem  Antiang  eine  Ausnahme  machte. 
£a  ist  begreiflich  dass  die  Frauen  nicht  zuräckbUeben.  Ihr 
Hausstand ,  in  welciiein  Eunuchen  mit  Dienerinnen  und  SkUvin- 
nen  wetteiferten,  ihre  Toilette  mit  dem  falschen  Haar  welciies 
sclion  in  früheren  Zeiten  den  Kopf  entstellt  hatte,  wahrend 
die  hochblonden  Locken  des  Nordens  mit  den  Augen  und  der 
Gesichtsfarbe  des  Südens  einen  widerwärtigen  Contrast  bil- 
deten, mit  der  weissen,  rotlien,  schwarzen  Schminke,  mit  den 
theils  golddurchwirkten  theils  mit  Abbildungen  von  Thieren 
•xler  von  mythologischen  Scenen  bedeckten ,  reichen  und  selbst 
durchsichtigen  Seidenstoffen,  mit  dem  vielgestaltigen  Schmuck 
der  vom  Scheitel  zu  der  goldstralenden  Fussbekleiduug  herab- 
stieg, ihr  Aufrug  in  den  Sänften  in  denen  sie  verschleiert  in  den 
Strassen  erschienen :  alles  dies  stimmt«  zmt  Erscheinung  des  star- 
kem Geschlechts,  das  im  Senat,  in  der  Rennbahn,  im  Amphithea- 
ter die  Ver^eichüchung  des  Orient«  überbieten  zu  wollen  schien. 

I  )er  Einfluss  des  Christenthums  hatte  die  Reform  des  häus- 
IhIi«'ii  I.«'l)»Mis  noch  nicht  zu  bewirken  vermögt.    Das  Sklaven- 
wcsrn  liestaiid  wie  in  den  glänzendsten  Zeiten  des  Heidenthums. 
und  die  Häuser  christlicher  Geschlechter  boten  keinen  andern 
Anblick   dar  als   die  Wohnungen   derer  die    dem  Göttercultus 
tr-  ' ''.'ben  waren.     Das   heidnische  Leben   war  mit  seinen 

(•'  <>u  und  seinem  Abelglauben  in  das  christliche  vielfach 

.  !  _  «Irungen.     Die  Volksfeste  und  Volksbelustigungen   waren 
h>  .    die    christliche   Braut    machte   wie    die    heidnische 

d»  ii    ....     'ii'len  Strassenzug   zum  Mause   des  Bräutigams   unter 

dem  (iit  >•.,    der  mit  mythologischen  Bildern  gefüllten  Gesänge 
tmd  inmitten  der  Tänze  und  Pantomimen;    das  Christenthum 
borgte    vimi    Hcifb'ntlnmi    «eine   Amidetc,    seinen   Glauben    an 
verl>orgeiie  II«Mlkräfte   und  Zaubennittel ,   seine  AnhängUchkeit 
an    Rberp:liiulMH<-he    Riten «   sein   Vertrauen   auf  Augurien   und 
Wahrsagereieii.     Noch    in   weit   späteren   Zeiten    werden   wir 
mrr  ^         ^     Iren    dieser    scliädliclien    Eimvirkung    begegnai, 
w  ^  ^t  nach  den  furtditbaren  Stürmen  die  das  abend- 

ländische Reich   «ertrüBuatrten  und  der  lateinischen  Race  die 
II  "    nahmen  um  sie  der  germanischen    zu    übM'trageu, 

d:t-    ......üiche  Leben  in  Rom   in  mehren  seiner  hervorragend- 

sten  Erscheinungen  noch  dasselbe  geblieben  war. 

I  '.H  ist  begreiflich  das«  die  inneren  sittlichen  Zustände  dem 
AeuBsern  entapreoheB  mamkn.    Gtotchwitige  SohiiftrtaUar  bei 
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denen  num  keine  Abeioht  vennuüieo  kann  dicMc  Zustände  uach- 
theiliger  erscheinen  zu  Ussen  ab  sie  wirkltcli  waren ,  entwerfen 
ein  düsteres  Gemilde  der  moralischen  Vcrkomnieniieit  der  ge- 
dachten Zeit,  einer  Verkonuncnlieit  welche  die  höchsten  St&nde 
ergriffen  hatte.  Die  vollständige  Kücksiclitelosigkeit  womit 
Valentinian  der  Justiz  Spielraum  gew&Iirte,  hestrafte  zwar 
manches  Verbrechen,  schreckte  indess  mehr  als  dass  sie  in 
einer  so  entsetzlich  verkommenen  Zeit  der  Sittenlosigkeit  wirk- 

hell  abgeholfen  hätte.     Diese  Justiz  vermogte  um^ ■  -  -  -■: 

bessern,   da   sie   nur  zu  oft  mit  Habsucht  und  I 
höchster   Beamten   verbunden    war.     Personen    senatorischen 
Ranges,  Männer  wie   Frauen,    verfielen    dem    mit   fn  -t 

Härte  schaltenden  Arm  der  Gerechtigkeit  wegen  V«i  n 

und  lebenbedrohender  Zauberkünste,  wegen  soandal 
bruclis  und  Schändungen,  wegen  Verbrechen  jeder  Art.  iStadt- 
präfecten  und  andere  höhere  Beamte,  zum  Tlieil  aus  niederm 
Stande  empoi^ekommen  und  gleich  manchen  Imperatoren 
von  des  Reiches  äussersten  Grenzen  hergeholt,  misbrauchten 
zugleich  ihre  Autorität  mit  dem  Namen  des  Herrschers.  Die 
Strenge  des  Stadtpräfecten  Apronianus  war  entsetzlich.  Vor 
allen  aber  that  sich  ein  gewisser  Maximinus  hervor,  ein  P^mpor- 
kömmling  schlimmster  Art  der  sich  in  Valentinians  Vertrauen 
einzuschleichen  gewusst  hatte,  indem  er  von  dessen  Ansicht, 
dass  man  nur  durch  kräftige  Handhabung  der  Gesetze  der 
tiefen  Entsitthchung  beikommen  könne,  durchdrungen  schien 
und  danach  handelte.  Seine  Vorfahren  waren  eingewanderte 
Karpen  aus  der  pannoniächen  Provinz  Valeria;  er  selber  hatte 
auf  die  Kohheit  seiner  ursprünglichen  Stammgenossen  die 
Schlechtigkeit  des  schlimmsten  römischen  Beamtenthums  ge- 
pfropft Als  Vicepräfect  der  Stadt,  wüthete  er  mit  Folter, 
Schwert  und  Feuer  unter  den  Vornehmen;  ein  Verfahren 
welches  er  später  als  Prätorialprafect  fortsetzte,  bis  er  es 
unter  Kaiser  Gratian  mit  dem  Leben  büsste.  Zu  welchen 
Excessen  es  bei  den  öflfentlichen  Strafen  kam,  zeigt  die  Ge- 
schichte der  Flaviana,  einer  vornehmen  Frau  welcher,  als  sie 
wegen  unzüchtigen  Wandels  verurtheilt  zum  Tode  ging,  der 
Henker  alle  Bekleidung  vom  Leibe  riss:  eine  SchändUchkeit 
die  ihn  alsbald  auf  den  Scheiterhaufen  fulirte.  Line  andere 
vornehme  Matrone  '  Hesychia  erstickte  sich  mittelst  eines 
Federkissens   im   ELause    des   Gerichtsbeamten,    dem    sie    zur 
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Bewactmnc:  überantwortet  war.  Dass  Erbschleicherei ,  Angeberei 
durch  Sklaven,  Mißbrauch  des  Vertrauens,  häuslicher  Verrath 
unter  8t)lchen  Umständen  eine  reiche  Knite  halten  niussten, 
ist  leicht  begreiflich. 

Die  vielen  Processe  wegen  Magie  legen  an  den  Tag,  wie 
der  Aberglaube,  so  von  Ktrurien  wie  vom  Orient  aus  gewisser- 
maassen  auttlich  genährt,  die  Hömerwelt  beherrschte.  Alles 
wandte  sich  noch  an  die  Wahrsager  und  bediente  sich  ihrer 
divinatorischen  Künste,  als  die  heftigste  Verfolgung  im  Schoosse 
des  Polytheismus  selbst  wider  sie  ausbrach.  Die  Strafbestim- 
mungen gegen  Zauberkünste,  Horoskope  und  ähnliches  schrie- 
ben sich  schon  von  den  frühesten  Kaiserzeiten  her,  und  wenn 
der  Koryphäe  der  Rechtswissenschaft  in  den  Zeiten  der 
severischen  Dynastie,  Ulpian,  das  ganze  Zauber%vesen  mehr 
als  Betrug  verachtete  denn  als  Verbrechen  strafte,  so  bildet« 
die  Gesetzgebung  sich  doch  immer  schärfer  gegen  dasselbe 
aus,  bis  sie  in  der  valentinianischen  Epoche  durch  Hineinziehn 
poUtischer  und  fiscalischer  Zwecke  ^vie  durch  Inquisition  im 
Privatleben  und  Ausdehnung  des  Begriffs  des  3Ialeficium  zur 
furchtbarsten  Waffe  ward.  Die  Verfolgung  traf  so  die  Aus- 
übenden wie  jene  die  sich  an  sie  wandten,  und  griff  so  in  die 
höchsten  Stände  hinüber.  Das  Befragen  der  Auspicien  selbst 
wurde  zum  Majestäts verbrechen.  Die  Philosophen  wurden  in 
die  Processe  der  Auguni  verwickelt.  Im  Orient  wie  im  Occident 
füllten  sich  die  Gefangnisse  mit  vornehmen  und  niederen  An- 
geklagten, und  die  Tortur  leitete  fortwährend  auf  die  Spuren 
von  wirkliciiin  wie  von  falsch  angeklagten  Mitwissern.  Der 
Sclireckeu  \\  urde  auch  in  Rom  so  gross  dass  die  Besitzer  von 
Büchersammlungen,  amtliches  Verfahren  nachahmend  wie  ihm 
zuvorkommend,  ihre  literarischen  Schätze  verbrannten,  der 
(iefahr  zu  entgehn  dass  irgend  eine  Abhandlung  über  Magie 
oder  Astrologie  darin  entdeckt  würde.  LoUianus,  der  Junge 
Sohn  des  frühem  Präfecten  Lampadius,  wurde  zum  Tode  ver- 
urtheilt  weil  er  ein  Buch  über  Magie  abgescimeben  hatte. 
Verfolgte  suchten  ein  Asyl  in  chhsUichen  Kirchen,  aber  die 
Häscher  rissen  sie  heraus.  Der  Senat  sandte  zu  Anfang  des 
Jahres  371  eine  Deputation  an  Valentinian  der  in  Augusta 
Tr<  -  Ti  verweilte,  gegen  die  eingeriMene  Schreokenihor- 
scl.  i  die  Verletzung  der  Rechte  dee  obersten  Stule- 

kürpers  durch   Torturirung  seiner  Mitglieder  zu  klagen.    Der 
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Imperstor  erkannte  die  Beschwerden  ab  begiündet  an  und 
Maximhifi  Verfahreu  mogte  selbst  Uim.  dem  Unerbittlichen, 
die  Grcnirn  zu  fibcrBchreitcn  ncheinen,  al)rr  indem  er  dieMMi 
von  Rom  abrief,  bcfonlerte  er  ihn  zu  uoit  höherer  8t4'Uung 
die  ihn  dann  freiUch  zum  jähesten  Sturz  führte.  In  der  Stadt 
trat  griJHaere  M&aaigung  ein  und  dar  Schrecken  legte  eich. 
Kin  Kdict  von  Ende  Min  de«  gedachten  Jahre«  un'— ^"1'><'<1 
die  Opferschau  von  der  eigentliobeB  Magie  und  beatä: 
als  erlaubt;  der  Imperator  erklärte,  vom  Beginn  seiner  1> 
runc:  an  habe  er  die  Gewissen  der  Rü^^r  frei  gelasHcn.  Imc 
Verfol|^ingcn  welche  auch  christliche  Opfer  gefordert  hatten, 
le^en  sich;  die  Ausübung  lebenbedrohender  Zauberei  verbaig 
sich:  ganz  auszurotten  war  sie  nicht.  Hatte  doch  schon  Tacitus 
geklagt,  die  Sippschaft,  die  sich  mit  magischen  Künsten  be- 
sehlftigte,  werde  in  Rom  immer  diurch  das  Gesetz  verfolgt 
und  immer  durch  die  Sitte  gehegt.  Der  Aberglaube  blieb. 
Ein  so  klarer  Kopf  und  aufmerksamer  Beobachter  wie  Ammia- 
nus  Marcellinus  erzählt,  die  Besen  womit  mau  die  (.'urie  aus- 
fegte, hätten  plötzlich  gegrünt,  worin  er  eine  Vorbedeutung 
sieht  dass  Leute  aus  der  Volkshefe  zu  den  höchsten  Würden 
gelangen  würden.  Während  er  von  Zeichen  und  Traum- 
geeichten  berichtet ,  fügt  er  aber  hinzu ,  das  alte  Aiiinirenwesen 
sei  in  Verfall  und  Vernachlässigung  gerathen. 

Die  grosse  Masse,  das  eigentliche  Volk,  blieb  wie  .lalir- 
hunderte  sie  gekannt  hatten,  unthätig,  ruhelos,  verkommen, 
bettelhaft,  auf  Feste,  Vergnügungen,  Spenden  versessen.  Die 
Tage  verbrachte  sie  im  Circus,  im  Amphitheater,  im  Theater, 
wo  Pferde,  Wagenleiiker,  Mimen,  Thierkämpfer  ihre  Seligkeit 
ausmachten.  Die  Stunden  der  Nacht  verschlief  der  pri\ilegirte 
MQssi^&nger  häufig  unter  den  Portiken  oder  auf  den  Sitz- 
reihen der  Ampliitheater.  Die  Getreidespenden  waren  durch 
üel,  Wein,  Fleisch  gemehrt:  das  Geld,  welches  beifallsüchtige 
Schauspieler  und  Wagenlenker  vertheilen  Uessen,  oder  welches 
vornehme  Patrone  dem  Schwärm  niedriger  dienten  bewilligten, 
musste  das  Uebrige  thun.  Unndien  waren  häufig  unter  diesem 
schlimmen  souvejanen  Pöbel,  der  sich  grossen theils  aus  Frei- 
gelassenen aller  Länder  recrutirt  hatte  und  unter  welchem 
man  mehr  fremde  und  Spottnamen  als  die  altrömischen  Namen 
vernahm,  weU^  übrigeas  auch  unter  den  Vornehmen  sich  zu 
verlieren  begonnen  hatten,  obgleich   diese   iiire  Ahnenr^pster 
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bis  zu  den  Göttern  lünaufzuAhren  liebten.  Als  im  Jahre  366 
I.Aiiipailiu»  Stadtprafect  war,  ein  Mann  von  so  unbegrenzter 
Kit4^lkoit  (l<iMs  CT  sogar  beim  Ausspeien  (welches  damals  wie 
heute  dem  Kömer  besonders  eigen  gewesen  zu  sein  scheint) 
wegen  seiner  Anmuth  gepriesen  sein  wollte,  wälirend  er  aller« 
wärts  an  den  grossen  Werken  der  CaeaMran,  wo  sie  ii^end- 
«'inor  Ausl)e88erujig  bedurften,  seinen  Namen  anbringen  Üe«s 
•rlficlisaui  als  wire  er  der  Erbauer,  kam  es  zu  wüstem  Auf- 
stande. Da  der  müssige  Haufe  imm^r  wieder  Spiele  und 
Ciaben  heischte,  Hess  er  einst,  um  mit  seiner  Freigebigkeit 
seine  Verachtung  des  Volks  an  den  Tag  zu  legen,  eine  Menge 
Bettler  aus  dem  vaticanischen  Viertel  holen  die  er  reichlich 
l)eschenkte.  Der  Pöbel  vergalt's  ihm.  Durch  ßrandpfeile 
und  Feuer!  '  zundet-e  er  sein  bei  den  constantinischen 
Thermen   ^'  ^    Haus   an,    und  mit   3Iühe   gelaug   es  den 

Nachbarn  und  l>ienem  von  den  hohen  Dächern  aus  mit  Steinen 
und  Ziegeln  die  Angn^ifenden  zu  zerstreuen  und  des  Feuers 
Meister  zu  werden.  Ein  andermal  floh  der  erschrockene  Präfect 
bis  zur  milvischen  Brücke:  erst  von  dort  aus  gelang  es  ihm 
die  Tobenden  zu  beruhigen.  Freilich  war  diesmal  der  Unwille 
ein  gerechter.  Lampadius  befriedigte  seine  Baulust  nicht  etwa 
blos  durch  Verwendung  der  gewohnten  Gelder,  sondern  lieaa 
durch  die  Gerichtsdiener  Eisen,  Blei,  Erz  und  was  itun  sonst 
noth  that  liei  den  Privaten  wegnehmen,  und  zahlte  entweder 
gar  nicht  oder  nach  willkürlicher  Schätzung.  Ein  ähnliches 
Geschick  wie  das  Haus  des  Lampadius  traf  den  im  trans- 
tiberinischen  Viertel  gelegenen  schönen  Palast  seines  Vor- 
gängers ,  des  Aurelius  Avianius  Symmachus ,  eines  durch 
(teburt  imd  Getstcsgaben  gleich  hervorragenden  Mannes  an 
welchen  eine  vaticsoiaclie  Inschrift  des  Jalires  377  erinnert 
Er  zeiciinete  sich  ao  durch  seine  hohe  Bildung  aus  wie  durch 
»eil:  '*  '  ■  '  '  -it;  seine  Kenutaiss  des  Griechischen  war 
HO  ^  er,  wie  Libanius  von  ihm  berichtet,  Atiiens 

.\ufmcrksninkeit  und  Bewunderung  auf  rieh  zog.  Walirend 
Heiner  \'«*rwaitung  genoss  die  Stadt  UebetfluM  an  Allem.  Dock 
ward  ih'"  ^  m  der  meuterischen  Menge  das  Haus  seratArt» 
weil    (1  f1(>r  niedrigsten  Clasae  ihn   ank^^te  er  Iwbe 

K*':>  «ine  Weinvorritiie  zum  Kalklöaehea 

'  igen  Preise  hingeben  SU  welehMi 
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Unter  dem  Nachfolger  de«  Lampadhu.  Juventiua,  dflMen 
Verwaltung  tonst  glQckUch  und  durch  Ueberflma  aller  Art  be- 
günstigt war,  fand  ein  VollcMiufstand  ntatt  der  niclit  nur  viele 
andere  an  blutiger  Wildheit  übertraf,  sondern  durch  seinen 
Ursprung  auf  besondere  Beachtung  Anüiiruch  hat.  Die  reUgiö- 
aen  Zwiatigkcnten  unter  Constantius  waren  der  eigentliche  Aus- 
gangspunkt dieser  beklagenswerthen  Vorfalle.  Diese  knüpften 
sich  nimUch  an  das  im  Jahre  355  durch  die  arianischen  Streit- 
li&ndel  herbeigeführt«^  Exil  des  romischen  Bischofs  Liberius, 
welchem,  als  er  drei  Jahre  sp&ter  durch  Nach^ehi^keit  gegen 
den  kaiserlichen  Willen  auf  Kosten  der  8t^en^c•n  (>-'  V-xie 
mittelst  Verzichtleistung  auf  die  Gemeinschaft  ihres  Voi  <  rs 

Athanasius  und  Annahme  einer  der  semiarianischen  For- 
meln die  Ruckkehr  auf  seinen  Sitz  eiiangte,  ein  Tlieil  des 
Clerus  und  ^'olke8,  welche  währenddessen  den  Diaconus  Felix 
ram  Bischof  gewählt  hatten,  die  Anerkennung  ala  kirchliches 
Oberhaupt  versagte.  Ais  Liberius  welcher  seinen  Nebenbuh- 
ler überlebte,  wiederum  allgemein  anerkannt  im  Jahre  366  starb, 
trat  derselbe  Zwiespalt  wieder  hervor  und  hatte  eine  Doppel- 
wahl zur  Folge,  indem  die  eine  Partei  den  Diaconus  Ursinus 
oder  Ursicinus  aufstellte,  während  die  Gegenpartei  den  Damasus 
einen  Lusitanier  wählte,  welcher,  reich  an  geistlichem  Wissen 
wie  in  der  Profanliteratur  bewandert.  Dichter  selbst  und  Ver- 
faaser  vielgelesener  Sendschreiben,  den  grossem  Thcil  des  Cle- 
rus wie  des  Volkes  auf  seiner  Seite  hatte.  Dieser  Kampf  um 
den  bischöflichen  Stulü  war  ein  trauriges  Vorspiel  mancher  spä- 
teren Zwiste.  Bei  dem  Wahlact  kam  es  zum  blutigen  Hand- 
gemenge. Beide  Parteien  hatten  sich  aus  allen  Ständen  recru- 
tirt,  und  wenn  der  ursicinischen  Faction  vorgeworfen  wird,  sie 
habe  neben  manchen  Vornehmen  und  einer  Schaar  junger 
Diakonen  namentUch  aua  Wagenleukem  des  Circus,  Mimen 
und  niedrigstem  in  den  Amphitheatern  zusammengelesenem  Volke 
bestanden,  so  sagten  die  Gegner  nichts  Besseres  von  den  Dama- 
aianem  und  ihrem  Haufen  von  Todtengräbem.  In  und  vor  der 
Kirche  des  h.  I^urentius  bei  dem  Pompejustheater,  welche 
neben  diesem  Namen  noch  den  des  Damasus  trägt,  schlug 
man  sich  ebenso  wie  man  tun  die  Basilica  Julia  kämpfte  wo 
Ursicinus  sich  durch  den  Bischof  Paulus  von  Tibur  ordiniren 
lassen  wollte.  Eine  ganze  Woche  lang  währten  die  bluti- 
gen   Straasentumulte ,    und    es    war    so   ai^    dasa    der    neue 
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StÄcltprafi^ct,  der  Pannonier  Juventius,  nicht  nur  die  Ruhe 
her-  •  "u  unfähig  war  sondern  sich  selbst  auf  eine  Villa 
/AU  .11  mtisBte.    Die  Partei  des  Damasus  behielt  die  Ober- 

hand und  er  wurde  in  der  laterauischen  Kirche  vom  Bischof 
von  Ostia  geweiht,  aber  die  Widersacher  gaben  darum  ihre 
Sache  nicht  verloren.  Die  städtischen  Behörden  hatten  Ursi- 
cinus  und  seine  vomelimsten  Anhänger  aus  Rom  ven^nesen,  aber 
Damasus ,  Zielsclieibe  der  heftigsten  Beschuldigungen  von  Seiten 
d«'i  '"  irte  dennoch  nicht  seine  allgemeine  Anerken- 

nui^  !i.    Am  25.  October  fand  eine  grosse  Versamm- 

lung der  ursicinischen  Gemeinde  in  der  Basihca  Siciniana  statt, 
unter  welchem  Namen  man  gewöhnUch  Sta  Maria  maggiore  ver- 
steht Hier  sollte  Damasus*  Wahl  für  ungültig  erklärt  werden. 
Aber  dessen  überlegene  Partei  beschloss  sich  dies  nicht  bieten  zu 
lassen.  Der  wildeste  Kampf  entbrannte.  Als  die  Angreifenden 
(li(*  Ba<«ilika  erstürmten,  an  deren  Thüren  Feuer  angelegt,  von 
deren  Dach  die  Ziegel  auf  die  Versammelten  herabgeschleudert 
wurden,  lagen  hundertsiebenunddreissig  Leichen  am  Boden. 
Das  Sclüsma  war  damit  nicht  zu  Ende.  Die  Klagen  der  Unter- 
Uegenden  bewogen  Valentinian ,  während  er  Damasus  als  Bischof 
anerkariTiTp.  dos  Ursicinus  Rückkehr  zu  gestatten.  Als  aber 
di<  <l  statt  zu  besänftigen  dem  Streit  neue  Nahrung 

gab,  wuitlt'  ilas  Haupt  der  gegnerischen  Gemeinde  nach  Gallien 
verbannt  und  der  neue  Stadtpräfect,  der  tüchtige  Praetextatus 
von  dem  bald  mehr  die  Rede  sein  \%ird,  stellte  wenigstens  die 
äiLssere  Ruhe  wieder  her.  Die  Spaltung  in  den  Gemüthem  währte 
jedoch  fort;  ein  Tlieil  des  Clcrus  weigerte  sich  auch  dann 
mit  Damasus  zu  conimuniciren ,  und  erst  nach  fünfzehn  Jahren 
schwanden  die  letzten  Spuren  des  verderblichen  Kampfes. 

Solche  Zustande  waren  bereits  in  der  Kirche  eingetreten. 
Wer  die  Weciiselwirkung  zwischen  Kirche,  Staat,  Leben  er- 
misst,  kann  sich  über  Zustände  dieser  Art  nicht  wundem. 
Die  oben  geschilderten  Sitten  und  Lebensweise  waren  keines- 
wegs auf  den  heidnischen  Theil  des  rumischen  Adels  be- 
M'hr&iikt,  und  der  christliche  Theil  des  gemeinen  V^olkes  uu- 
terscliied  sich  schwerlich  sehr  von  dem  andern.  Der  Sieg  des 
Christenthums  in  Rom  war  in  der  That  nur  ein  halber  Sieg. 
Zwei  Religionen,  zwei  Gesellschaften  standen  einander  gegen- 
über. Das  Wirken  christlicher  Kaiser  hatte  das  Heidenthum 
erschüttert  aber  umsoweniger  entwurzelt,  da  das  Christenthuni 
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der  ConsUmtine  lo  grcMMn  Verimingen  unterlag.  E«  fehlte 
noch  viel  daran,  das«  die  Welt  von  dem  cIiriRtlirhen  (teiste 
durchdrungen  gewesen  wire,  und  in  der  alten  Hauptstadt  die* 
aer  Welt  war,  aus  schon  geschilderten  Gründen,  die  Zähigkeit 
des  heidnischen  OeiHtes  grösser  als  anderswo.  Wenn  die  christ- 
liche Gesellschaft  mit  solchen  Ueheln  und  Schwächen  hehaftet 
war,  wie  sollte  der  Clerus,  der  nur  einen  Bcstandtheil  die- 
ser Gesellscliaft  bildete,  sich  von  denselben  frei  erhalten? 
Dieser  Cleros  hatte  zu  plützlich  Macht,  Auselm.  Hcichthümer 
geerbt  tun  sich  von  ihren  verderbhchcn  Kinflüssen  frei  zu  er- 
halten. Die  Uebel  drangen  um  so  tiefer  ein,  da  sie  sich  nur 
zu  häufig  unter  dem  Deckmantt*!  der  Iteligion  verbargen.  Die 
Klagen  der  Kirchenväter  des  vierten  Jahrhunderte  enthüllen  die 
moraUschen  Gebrechen  der  Zeit  Die  Kirche  des  Orient«  hat 
einstimmig  mit  der  des  Occidents  die  Misbräuche  verdammt 
Johannes  Chrysostomus  wie  Gregor  von  Nazianz,  Ilieronymus  wie 
Ambrosins.  Beide  Geschlechter  waren  dabei  betheiligt,  nicht 
nur  junge  Diakonen  sondern  Priester  und  selbst  Bischöfe,  nicht 
nur  Mädchen  ans  dem  Volke  welche  dienende  Schwestern  oder 
Agapeten  wurden  sondern  auch  vornehme  3Iatronen.  Das  Uebel 
der  Erbschleicherei  wurde  so  gross,  dass  ein  Gesetz  Valenti- 
nians,  Valens'  und  Gratians  vom  Jahre  370,  auf  Damasus'  An- 
dringen erlassen,  den  Geistlichen  verbieten  niusste,  die  von 
den  betreffenden  Ver^vandt«n  angefochtenen  Schenkungen  und 
Vennächtnisse  an  die  Kirche  vor  Gericht  zu  vertlie.idigen.  Ein 
anderes  Gesetz  erklärte  solche  an  Geistliche  gemachte  Schen- 
kungen für  ungültig,  und  der  h.  Hieronymus,  während  er  be- 
merkt dass  einem  christlichen  Priester  nicht  gestattet  sei  was 
dem  Wagenlenker  im  Circus,  dem  Schauspieler  und  der  öffent- 
Uchen  Dirne  zustehe,  fugt  hinzu:  »Für  die  Kirche  beklage  ich 
das  Gesetz  nicht,  welches  nicht  von  Herrschern  erlassen  wor- 
den die  dem  Glauben  feindlich  sind,  sondern  aus  der  weisen 
Vorsoige  christUcher  Fürsten  hervoi^gangen  ist  Wohl  aber 
erröthe  ich  für  die  welche  es  nothwendig  gemacht  haben.« 
Und  als  man  das  Gesetz  umging,  indem  man  durch  die  iland 
der  Geistlichkeit  die  Schenkungen  als  Almosen  an  die  Armen 
▼ertheilen  liess,  rietli  Chrysostomus  den  Gläubigen  die  Ver- 
theilung  mit  eigner  Hand  vorzunehmen. 

Der  römische  Bischofstuhl  selber  war  nicht  unberührt  ge- 
bUeben  von  dem  Verderben  der  Zeit.      Die  Abwesenheit  der 
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Kaiser  hatte  auf  die  Stellung  des  geistlichen  Oberhaupts  der 
christlichen  Bevölkerung  Einfluss  üben  müssen,  selbst  dann 
als  der  'jjüsstTv  Thi'ü  dor  iioheren  Stände  noch  dem  Götter- 
•xlauben  ererben  gebücben  war.  Die  Autorität  in  geistlichen 
Dingen  welche  man  nach  der  alten  Staatsverfassung  dem  Kai- 
ser zuerkannte  und  welche  von  den  heidnischen  auf  die  christ- 
lichen Imperatoren  ühertrcgangen  war,  wurde  in  Rom,  welches 
während  mrlirer  .lahr/elmte  höchstens  auf  einige  Wochen  einen 
Imperator  in  seinen  Mauern  sah,  tliatsächlich  vom  Bischof  aus- 
geübt. Dieser  auf  weltlichen  luid  örtlichen  Verhältnissen  be- 
ruhende Umstand,  im  Verein  mit  der  unter  den  Christen  con- 
stant  gebliebenen  Tradition  vom  Pontificat  des  Apostelfursten, 
mit  den  zu  den  ersten  Zeiten  der  Blutzeugen  reichenden 
Krinnerungen  und  Denkmalen,  mit  der  Ehrfurcht  welche  Roms 
Name  bei  der  (iesammtheit  weckte,  musste  dem  christlicben 
wie  dem  heidnischen  Volke  gegenüber  dem  römischen  Bischof 
eine  Stellung  geben  wie  kein  nnderer  sie  hatte.  Wenn  somit 
schon  bald  nach  der  staathchen  Anerkennung  des  Christen- 
tbums  ein  Verhältniss  sich  zu  entwickeln  begann  welches  im 
Verlauf  der  Zeiten  fQr  die  Grösse  und  Freiheit  wie  für  die 
Einheit  der  Kirche  von  unberechenbaren  Folgen  gewesen  ist, 
so  war  es  unvenneidlieh  dass  die  hohe  Autorität  des  Bischofs 
der  Hauptstadt  des  Reiches  auf  seine  äussere  Erscheinung  zu- 
rückwirkte. Ebenso  unvermeidUch  war  es  dass  die  Stimmen 
von  Geistliehen  und  Weltlichen,  von  Christen  und  Heiden 
gegen  den  äussern  Apparat  und  (ilanz  laut  \\'urden,  als  der 
»ociale  Materialismus,  welchen  das  Christenthum  in  der  Welt 
vorgefunden  und  noch  nicht  besieg  hatte,  die  Kirche  zu  ver- 
weltlichen drohte.  »Ich  hasse  den  Glanz  der  Kirche  Roms«, 
>>agtc  Ha>ilius  von  Caesarea,  indem  er  dem  Verlangen  nach  evan- 
gelischer Einfachheit,  der  er  freilicii  nicht  immer  treu  blieb,  eben- 
sos4'br  das  Wort  Heb  wie  dem  von  Anbeginn  an  sichtbaren  An- 
ta;^i)niHniMs  des  Orients  gegen  den  Occident  'Wenn  ich,  sagt 
.Vmiuiaiius  Marcellinus,  nachdem  er  den  blutigen  Streit  zwischen 
Damasus  und  Ursicinus  erzählt  liat,  den  Prunk  der  städtischen 
I>it)ue    betrachte,   so  '  re    ich    mich    nicht  darüber   data 

>>1<  he  die  <lanat*h  \  •  ^  n  hegen,  Alles  aufbieten  um  lu 
ili)>  III  Ziele  zu  gelangen.  Denn  wenn  sie  erreicht  haben  waa 
Hie  wünschen,  so  sind  sie  Hir  alle  Zukunft  gesichert  Sie  be- 
reirlirni    sirli    <!Mn'li    die  Spenden    der   Matronen,   sie    fahren 
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reich  gekleidet  in  Wagen  umher,  sie  letEen  sich  zu  Gastmalen 
nieder  deren  ücborfluM  den  Tiscli  von  Konigen  1" 
Diese  M&nner  könnten  in  Wahrheit  selig  sein,  wenn  .^  . 
Grösse  der  Stadt  ausser  Augen  Ussend  und  ihre  Sittenverderb- 
niss  surOckweisend ,  manclie  Biscliöfe  in  den  Provinzen  in  ihrer 
Lebensweise  n  *  '  *  i.  welche  durch  ihre  Massigkeit  im 
Genosse,  durt-li         >  liheit  ihres  Anzugs,  durch  die  Demuth 

in  ilurer  Haltung  sich  den  wahren  Bekennem  ilires  Gottes  stets 
als  rein  und  ehnvünlig  vor  Augen  stellen.«  Als  der  BiHchof 
Damasus  einmal  in  den  Stadtpräfecten  Praetextatu»  drang,  er 
solle  den  Gotterglauben  verlassen,  erwiederte  iluu  dieser 
lachend:  Mache  mich  zum  Bischof  von  Rom,  so  werde  ich 
sogleich  Christ 

Solche  Schilderungen  mogten  wahr  sein.  Man  begegnet 
Umhchen,  wenn  man  die  Aeusserungen  grosser  Kirchenv&ter 
über  die  Zustande  asiatischer  Sprengel  vergleicht  Aber  man 
moss  hier  wie  anderwärts  allgemeinen  Culturzuständen  Rech- 
nung tragen.  Man  muss  die  Anklagen  der  Heiligen  des  vierten 
Jahrhunderts  wie  jener  des  eilften,  Sanct  Ilieronymus'  wie 
Sanct  Petrus'  Damiaui,  von  dem  Ton  leidenschaftlich  bittrer,  in 
strenger  Einsamkeit  zum  herbsten  Ausdruck  gesteigerter  Satire 
entkleidet,  auf  das  Maass  der  Wirklickeit  zurückfuhren,  will 
man  nicht  Gefalir  laufen,  den  Karakter  der  ganzen  Zeit  wie 
jenen  der  grossen  31änner  miszu verstehn ,  die  wider  sie  auf- 
getreten sind  in  ihren  Strafpredigten.  Man  muss  endlich  — 
und  dies  ist  ein  Moment  welches  für  das  vierte  Jahrhundert  wie 
für  die  ganze  Folgezeit  in  Betracht  kommt  —  die  äussere  Stel- 
lung nicht  vergessen,  welche  alsbald  nach  Constantins  Auf- 
treten der  Bischof  von  Rom  in  der  Stadt  und  im  Reiche  ein- 
nahm und  uothweudig  einnehmen  musste. 


5. 

ROM   UND  DDS   OBOSSBM  CHRISTLICHEN    LEHRER. 

Es  war  in  jenem  vierten  Jahrhundert  dessen  anklagende 
imd  klagende  Stimmen  wir  vernommen ,  als  einer  seiner  gröbs- 
ten Söhne,  dessen  Beiname  seine  goldene  Rede  preist,  au  diese 
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Stadt  Wort^  richtet«»  welche  durch  alle  Zeiten  klingen  werden. 
•  Ich  liehe  Kom,  so  schrieb  S.  Johannes  Chrysostomus  Bischof 
von  Antiochien,  weil  Paulus  an  die  Römer  schrieb  und  sie 
liebt«,  weil  er  mit  ihnen  Umgang  gepflogen,  weil  er  in  Rom 
seine  Tage  beendet  hat,  weil  man  dort  seine  sterbHchen  Reste 
l>e wahrt  JSie  umgeben  Rom  mit  grösserm  Glänze  als  irgend- 
etwas Anderes.  Von  dort  werden  Paulus'  und  Petrus*  glor- 
reiche Reste  zum  Himmel  erhoben  werden.  Begreifet  und  be- 
wundert zitternd  den  Anblick  welchen  Rom  darbieten  wird, 
wenn  Paulus  und  Petrus  aus  der  (Jruft  erstehn,  in  den  Lüften 
dem  Heiland  entgegenzugehn.  Wie  schön  wird  dies  Opfer 
sein,  welches  Rom  seinem  Gotte  darbringt!  Welche  doppelte 
Krone  wird  Rom  zieren,  welche  goldene  Kette  wird  es  um- ^ 
schlingen  I  Nicht  wegen  ihrer  Reichthümer  und  ihrer  Monumente, 
nicht  wegen  ihres  sonstigen  Glanzes  bewundere  ich  die  Stadt, 
sondern  weil  sie  diese  beiden  Säulen  der  Kirche  besitzt.  Wer 
mrd  mir  gewähren  den  I^eib  Pauls  zu  berühren,  mich  über  seine 
Gruft  zu  beugen,  den  Staub  Jenes  zu  sehn  der  Christi  Werk 
vollendet,  die  Wundmale  des  Martvrthums  erhalten,  allenvärts 
das  lieihge  Wort  verkündet  hat!  Wer  wird  mir  vergönnen 
den  Staub  des  Mundes  zu  sehn,  welcher  Christi  Dollmetscher 
bei  den  Königen  war  und  durch  den  wir  Paul  und  Pauls  Meister 
kennen  gelernt  haben!« 

Dies  war  da«  Licht,  in  welchem  vorüberziehender  (Schatten 
ungeachtet  jene  Zeit,  die  Zeit  klägUcher  Niederlagen  aber  zu- 
gleich glänzendster  Siege  der  Kirche,  die  Zeit  verderblicher 
Sil  '  ingen  aber  zugleich  des  unbeirrten  Durchbnichs  des 
(  h  liiims,  Rom  betrachtete.     Weim  Rom  im  ersten  Jahr- 

hundert des  Sieges  des  neuen  Glaubens  mit  Ausnahme  des  h. 
Ambrosius,  der  aber  auch  nicht  in  der  Stadt  geboren  war,  keinen 
•Mann  hervorbrachte  der  mit  den  grossen  christlichen  Lehrern 
des  OrientH  und  Occidents  hätte  in  die  Schranken  treten  kön- 
nen ,  so  zog  CM  sie  fast  alle  an  sich ,  und  es  war  als  hätte  durch 
diese  Anziehung  ihr  Kinfluss  sich  gemehrt,  als  hätten  sie  mit- 
empfangen von  dieser  mysteriösen  Einwirkung  auf  die  Ge- 
müther welche  Rom  zu  allen  Zeiten  eigen  gewesen  ist. 

Sanct  Athanasius  war  es,  der  die  Reihe  dieser  M&nner 
er  '*'  welche  theils  Verfolgung  theils  Wissbegierde  Uieils 
II  '^ng  nach   Rom    fiihrte.     Heinaho   die  H&lite  seines 

II    US  hindurch  im  Kxil,  bald  bei  den  Siedlern   der  Wüste 
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bald  in  den  StAdtea  de«  fonit^u  WcHtens,  )>ald  in  den  »tn 
Bergen  Aegypteoe  bald  an  dem  Idühenden  Strand  der  Mo  < 
ist  er  das  lebendige  Band  zwit»clicn  Orient  und  Occident    n' 
weeen  und   hat   mehr   aU    ein    anderer    den    ZuHaminrnhani; 
swiaohen  Lehre  und  Institutionen  der  beiden  AVcltthoilc  ver- 
mittelt    So   dienten   die   Leidenschaften    der   lierrHchor    zur 
Erföllung  der  Beschlüsse  der  Vorsehung.     Ln  Jahre  341   in 
Rom,    wo    Kaiser    Constans    ihm    gegen   seinen    verfoL 
sQchtigen  Bruder  Constantius  Schutz  gewährte  und  der"  i 

der  Stadt  Julius  sich  Heiner  tliätig  annahm,  hat  er  lii<  n 

ausgeslat  der  bald  freudig  aufschiessen  sollte.  Sanct  £pi- 
phanius  Bischof  von  Salamis  auf  Cyperu,  durch  die  Leiden 
der  von  einem  Schisma  in  Antiochien  zerrisBenen  Kirche  Syriens 
nach  Rom  gezogen,  vermittelte  eine  andere  V^crbindung,  jene 
der  nach  Frieden  durstenden,  den  Frieden  innerhalb  der 
Schranken  des  immer  noch  gl&nzonden  öiTontHolien  und  Fa- 
milienlebens des  Abendlandes  nicht  iindenden  Seelen  mit  der 
Einsamkeit,  die  schon  die  Berge  und  Thäler  des  31orgculandes, 
Palaestina  namenthch,  mit  ihrem  Schleier  bedeckte.  Neben  und 
mit  diesen  Orientalen  finden  wir  die  Söhne  des  Occid!  •  * 
auf  welche  Rom  noch  perechteni  Anspruch  erhob  und  <1 
Namen  von  seinem  Namen  unzertreuiüich  sind.  Sanct  Hierony- 
mus,  aus  Stridon  an  Dalmatieus  Grenze,  in  Rom  in  den  classi- 
schen  Rlietorenschulen  gebildet,  die  autikc  Gelehrsamkeit  und 
Bildung  mit  dem  Geiste  Christi  durchdringend,  mit  Piaton 
und  Cicero  gleich  vertraut  wie  mit  den  heiligen  Scliriften 
deren  griechische  Uebertragung  er  verbesserte  wahrend  er  die 
lateinische  ausarbeitete,  bis  zur  Leidenschaft  ungestüm  in 
seinem  Eifer  und  deshalb  in  Angriff  und  Vertheidigung  zu  oft 
das  Ifaass  überschreitend  und  selber  den  Gegnern  Waffen  in 
die  Hand  gebend,  in  der  Arbeit  unermüdet  wie  im  Kampfe, 
inmitten  von  Roms  gerauschvoller  Bewegung  wie  in  Chalcis' 
und  Bethlehems  nur  vom  christlichen  Geiste  belebter  Einsam- 
keit, ein  mächtig  erfolgreicher  Lenker  der  Seeleu  weil  er 
überall  eine  mächtige  Persönlichkeit  einsetzte.  Sanct  Paulinus, 
an  den  Ufern  der  Garonne  geboren  aber  nach  seinem  cam- 
panischen Bischofsitze  von  Nola  genannt,  senatorischem  Ge- 
schlecht entstammt  und  Consul  mit  jenem  Ausonius  dessen 
Gedieht  Moeella  zu  den  anmuthigsten  Erzeugnissen  einer  auch 
in   ihrem  Sinken  noch   durch  Geist  und   El^anz   der   Form 
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bemerkflOBwertheu  Literatur  gehört;  dem  Glanz  der  Welt  und 
ihren  K^ichtliuiiirrn  wie  der  reizenden  Gesellschaft  der  Musen 
entsagend,  iiin  sich  in  Florenz,  in  Rum,  in  Cainpanien  der 
Lelire,  der  Tröstung,  der  Wohlthätigkeit  zu  widmen  und  dann 
in  seinen  Dichtungen  die  classische  Form  mit  christhchem 
(ieiste  zu  beleben.  Endlich  Jener,  dessen  Andenken  von  dem 
Aiitlt'nken  an  das  hohe  Vorbild  des  Kpiscopats,  an  Ambrosius 
sich  nicht  trennen  lasst,  Augustinus,  welchen  Mediolanums 
Rlsrhof  aus  den  letzten  Zweifeln  und  Kämpfen,  die  seinen  Geist 
/uixlien  griechischer  Philosphie,  manichäischer  das  Christen- 
tliutii  nachahmend  venlrehender  Irrlehre  und  wahrem  Glauben 
hinundher  schwanken  liessen,  an  diesen  Glauben  und  an  sich 
heranzog .  indem  er  einem  der  p;Iänzendsten  und  feinsten 
Geister  die  das  Christentlium  erobert  hat,  für  alle  Folgezeit 
den  nicht  untergehenden  Polarstern  zeigte. 

Wer  kann  Ostias  lautlosen  Strand  und  seine  aus  Schutt 
und  Meersand  langsam  emporsteigenden  Trümmer  besuchen, 
ohne  die  rührend  ergreifende  Scene  vor  dem  geistigen  Auge 
zu  haben,  die  letzte  Unterredung  Augustinus'  mit  seiner  3Iutter 
Monica,  deren  sterbliche  Keste  .lahrhunderte  lang  in  der  halb- 
verlassenen  Hafenstadt  ruhten,  bis  die  in  Rom  ihrem  grossen 
Sohne  gewidmete  Kirche  sie  aufnalun  —  das  letzte  Zusammen- 
sein der  längst  dem  Glaubensheil  gewonnenen  mit  Dem,  der 
aus  so  hartem  Kampf  mit  den  durch  eine  glühende  Phantasie 
genährten  Leidenschaften  und  verzehrendem  innern  Zwiespalt 
zum  Frieden  gelangt  war?  Die  Schilderung  von  Monicas 
Wesen  und  Leben  geht  der  Erzähhmg  voraus,  die  Schilderung 
ihrer  Erziehung  und  ihrer  Ehe,  ihrer  Sanftmutli  und  Geduld 
womit  sie  endhch  den  Ciatten  Gott  zugeführt,  ihres  Einllusses 
auf  ihre  Kinder  und  auf  ihre  Umgebung.  »Kurz  vor  dem  Tage 
an  '  iH  Leben  Teriassen   sollte,   ein  Tag   den   du, 

o    I  .    nicht   wir,   geschah  es    wol    durch    deine 

geheime  Absicht,  dass  wir  allein  miteinander  waren,  sie  und 
ich,  auf  ein  Fenster  gestützt  von  welchem  man  den  Garten 
des  von  uns  bewohnUui  ilauses  überbhckte ,  zu  Ostia  am 
Tiber  wo  wir  ferne  von  der  Menge  lebten,  nach  den  3Iühen 
langer  Reise  uns  vorbereitend  ftlr  die  Seefahrt.  Da  genoaseo 
wir  der  hohen  Süssif^keit  der  ndiigen  Un'  msj;,   und   die 

Vertfangenheit  vei^essend  um  nur   an  die  i. ;:   zu  denken, 

funicliteu   wir   mittelst    der   gegenwärtigen   Wahrheit    welche 
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du  biit,  nach  dem  künftigen  leiten  der  Heiligen  dM  kein 
Auge  g«tehn,  kein  Ohr  Temonunen ,  kein  Meneohenlierz  erfust 
hmt  Aber  mit  dem  Hunde  dee  Herzens  sogen  wir  die  von 
oben  strömenden  Wasser  deines  Quells  ein  welcher  der  I^bens- 
quell  ist,  auf  dsss  wir,  von  demHelben  nach  iinHenn  V^ermögeii 
getrftnkt,  im  Stande  sein  mögten  uns  irgeivi"-*  -,,1  solcher 
Betrachtung  zu  erheben.« 


6. 

ATHANA8IÜ8  UND   HIEROVYMI'K.      HAH   Kf^TP.RUCHE   I.KBKV. 

Von  diesen  Männern    haben  Athanasius  und   Hicronymus 
in  Rom  die  meisten  Spuren  zurückgelassen. 

Durch  Athanasius  ist  das  Eimtiedler-  und  Klosterleben 
des  Orients  zuerst  im  Occident  genauer  bekannt  und  p* 
digt  worden.  In  den  Lehren  des  EvangeliuniH  bekundet,  !...,.< 
die  Weltentsagung,  sei  es  dass  sie  in  vollständiger  KinHaoikeit 
oder  im  Zusammenleben  einiger  Gleichgesinnten  geübt  ward, 
frühe  schon  in  den  östhchen  Provinzen  des  Reiches,  in  Pa- 
laestina,  Syrien,  Kleinasien,  ihre  Anhänger  und  Prediger  ge- 
funden. In  der  diocletianischen  Verfolgung  hatten  fromme 
Frauen  und  Jungfrauen,  zum  strengsten  und  härtesten  Leben 
yeieint,  inmitten  der  Martern  den  Tod  erlitten.  Nicht  lange 
darauf,  als  in  den  ersten  Zeiten  des  vierten  Jahrhunderts 
Waffenstillstand,  dann  der  Friede  den  Verfolgungen  •  m 
Ziel  setzte,  hatte  sich  in  Aegypten  das  eigenüiche  ^lönchs- 
leben  gebildet  Die  Siedler  des  h.  Paulus  waren  unter  der 
Leitung  des  h.  Antonius  und  jener  seines  Schülers  Pacho- 
mius  zu  der  grossen  Gemeinschaft  herangewachsen,  welche 
die  Wüsten   der  Tliebais   bevölkernd   theils    als  An  >  »n 

theils  als  Cönobiten  dem  rehgiüseu  Leben  des  Mor-  ..  1  .des 
seine  eigenthümhche  Färbung  gegeben,  dem  Abendlande  das 
Beispiel  geliefert  hat,  welches  nach  dessen  Wesen  und  Bedürf- 
nissen umgestaltend  nachgeahmt,  so  gewaltige  Wirksamkeit 
üben  sollte  die  nicht  erstorben  ist  nach  fünfzehn  Jahrhun- 
derten.     Noch  lebte   beinahe   neunzigjährig   Antonius,   noch 
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wirkte  wie  mit  Jugendkrafl  Pachomius,  als  der  grotae  Bischof 
Ton  AI'  -n,   Ga«t  und  Schützling  der  Siedler  in  der  von 

Salr  ^ra  ,.,.,11  Einöde,  von  ihrem  Leben  und  Thun  in  Rom 
beri.  Iit.  !.  .  von  zweien  ihrer  Jünger  begleitet,  den  ersten 
aegyptischen  ^lünchen  welche  die  Hauptstadt  des  Abendlandes 
und  <ler  Welt  sah.  Längst  schon,  bevor  im  Jahre  356  der 
greise  X'ater  der  Siedler  der  Wüste  starb,  hatte  Athanasius 
sein  Leben  beschrieben,  das  in  seinem  Heimat  lande  nicht 
nur  sondern  auch  in  Kom  und  Italien  eifrig  gelesen  ward.  Es 
war  diese  Schrift  welche,  dreissig  Jahre  nach  S.  Antonius* 
Tode,  auf  das  Herz  und  den  Geist  Augustins  so  tiefen  Ein- 
druck machte  und  im  Verein  mit  Ambrosius'  Lehre  und  Bei- 
spiel zu  seiner  endlichen  nachhaltigen  Umwandlung  beitrug. 
Eine  Umwandlung  welche  auch  dem  klösterlichen  Leben  fruch- 
tete, indem  der  Bischof  von  Ilippo  Stifter  jener  Regel  ward, 
welche  zwischen  dem  Mönchswesen  und  der  Vereinzelung  der 
Welti^eisthchen  die  Mitte  haltend  bis  auf  den  heutigen  Tag 
besteht. 

Da.s  Bei.<«piel  wirkte.  Es  war  gerade  in  Roms  höheren 
Ständen,  wo  der  Drang  nach  Reinigung  und  Hebung  des 
christlichen  Lebens,  nach  Abstreifung  der  vom  Heidentlium 
ihm  gebliebenen,  in  manchen  Fällen  bis  zur  Uukennthchkeit 
entstellenden  Hülle  mit  einem  Eifer  auflebte  der  an  die 
Glaubenswärnio  und  Treue  der  Zeiten  der  Verfolgung,  wenn- 
gleich in  verschiedener  Form,  erinnerte.  Die  Frauen  gingen 
voran  im  Handeln.  Von  des  grossen  Constantin  Schwester 
Eutropia  an,  welche,  des  Nepotianus  Gemalin,  sich  durch 
ihre«  Hr    ^  '  rs  Neffen  Constantius  arianische  Irnmgen 

nieht   \  ^ie,   welche  mit    ihrem   nach   dem  Vater 

genannten  Sohne  in  dessen  Kampfe  gegen  Magnentius  den 
Tod  fand)  bot  die  vomelune  Frauenwelt  glänzende  Muster 
der  strengen  Sitte,  der  Verzichtleistung  auf  welthches  Wohl- 
leben, der  thätigen  Nächstenliebe,  der  aufrichtigeil  Reue  über 
Fehler  und  Schwächen.  Bald  wurden  Namen  deren  Ruhm 
au.M  den  Zeiten  der  Republik  heräberstralte,  in  der  minder 
gerauHchvollcn  aber  kaum  minder  ergiebigen  Gesclüchte  des 
christlichen  I^bens  mit  gleichem,  oft  reinerm  Kahme  gsnaiml. 
Auf  dem  Aventin  entstand  in  der  prachtigen  Wolinung  welche 
die  edle  Marcella  von  ihren  Vorfahren  geerbt  hatte,  das  enle 
Fraueukloster,  wenn  dies  ja  der  rechte  Name  ist  fikr  dieees 
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Voreiu,  weichen  kone  Regel  und  kein  Gelübtli-  oamt  und 
deeeen  Benchnncrn  cur  Welt  frei  blieben  wie  der  Wiedcr- 
eintritt  in  tli  MafcelU,  weicher  Cerenlis,   der  Bruder 

von  <  (trotten  Schwägerin  Galla,  der  Olieiiu  des 

iingli  -   Caesar,    vergeblich  seine   Hand    antrug, 

widii.  iin  Verein  mit  anderen  Frauen  und  Jung- 

frauen patriciseber  Geschlechter  dem  Gebet,  der  Betrachtung, 
dem  Lesen  der  heiligen  Schriften,  sei  es  in  Uebcraefcxungen, 
sei  es  im  griediiscben  Urtext  der  Bücher  des  neiUB  finndes. 
Der  Wunsch  die  Urst&tten  des  Christenthums ,  die  heiligen 
Orte  zu  besuchen,  war  seit  den  Tagen  Conatantins,  seit  den 
Reisen  und  Bauten  seiner  frommen  Mutter  immer  lebendiger 
geworden.  Immer  häufiger  wurden  in  jener  Zeit  des  Glanzes 
und  der  Sicherheit  Uoms  die  Fahrten  nach  Palaestina,  wohin, 
manche  Jahre  später  in  Momenten  des  Unglücks  und  der 
Bedrangniss,  ganze  Schaaren  vornehmer  Flüclitlinge  sich 
wenden  sollten. 

An  dieser  neuen  Gestaltung  des  christlichen  Lebens  hat 
keiner  grossem  Antheil  gehabt  als  Jener,  in  dessen  Sclirift^^n 
uns  die  meisten  Nachrichten  von  demselben  gehlioben  sind. 
Hieronymus,  in  der  Schule  des  Grammatikers  Donatus,  des 
Erklirers  des  Vii^l,  lud  in  jener  des  nicht  minder  wegen 
seiner  Gelehrsamkeit  als  wegen  der  bei  seinem  Uebertritt  ziun 
Cliristenthum  erduldeten  Verfolgung  berühmten  Victorinus  in 
den  schönen  Wissenschaften  gebildet  dann  der  Kechtsgelehr- 
samkeit  bestimmt,  war,  ein  .Tungling,  in  Rom,  als  V  ' 
Julians  Tod  im  fernen  Perseriaude  auf  dem  Forum  verku.  . 
und  Allen  klar  ward  dass  der  gewaltigste  Umschwung  bevor- 
stehe. £r  schildert  wie  er  an  Feiertagen  in  die  Katakomben 
hinabzusteigen  pflet^e,  ihre  stillen  Gänge  und  Kapellen  durch- 
wandernd, wobei  ihm  der  Vers  Virgils  einfiel:  »Ueberall  Trauer 
und  Graus,  und  gehäuft  die  Bilder  des  Todes.«  Von  dem 
Taumel  und  Drang  des  römischen  Lebens  ergriffen  hatte  er 
in  demselben  keine  Befriedigung  gefunden,  hatte  sich  auf 
langen  Wanderungen  in  GalUen  an  dem  Beispiel  und  den 
Schriften  des  h.  Uilarius  von  Poitiers  gekräftigt  der  jenseit 
<^  \'  -n  Athanasius'  Werk  fortsetzte,  war  wiederum  vor- 
<  nd   in   Rom  gewesen  wo  seine  enthusiastische  Rede 

)  -en  Einfluss,   namentlich  auf  die  Frauenwelt,    zu 

gewiuuen    begann,   war  von   hier   vom  Neide   verklagt  nach 
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dem  Moigeulande  gegangen,  ent  Kleinatien  durchwaiulernd, 
dann  Uagere  Zeit  in  dem  paiteizerriMenen  Antiocliia,  bis  er 
in  der  glühenden  Einöde  Ton  Cluücis  an  Syriens  Grenze  jene 
Kühe  und  Sammlung  suchte ,  welche  er  in  den  grossen  Städten 
iiirh*  -  '••nden  hutt«.  Auch  hier  fand  er  sie  nicht:  auch  in 
seil!  wüste  verfolgten  ihn  die  Bilder  Rows.  Noch  einmal  in 

Antiochien,  dann  in  Judaea  und  Syrien  umherirrend  und  nirgend 
befriedia^t  begab  er  sich  wiederum  in  die  Kiiisanikeit,  indem 
er  an  der  Geburtstätte  des  Herrn  eine  Siedelei  mit  einem 
Pilgerhospiz  gründete,  durch  Wort  und  Schrift  lehrend  und 
in  fruchtbarer  Geistesverbindung  mit  der  Welt,  die  von  Bethle- 
hem aus,  wo  das  fleischgewordene  Wort  zuerst  ihr  Licht 
geseiiii ,  einen  grossen  Theil  der  heiUgen  Bücher  in  der  Welt- 
sprache des  Occidente  erhielt,  die  Grundlage  jener  Vulgata 
die  der  autlieutische  Text  der  katholischen  Kirche  geworden 
und  geblieben  ist.  Das  Jahr  3^2  sah  ihn  nochmals  in  liom. 
Papst  Damasus  hatte  hier  ein  Concil  versammelt,  welches  zu- 
gleich die  Angelegenheiten  der  wichtigsten  Bischofsitze  des 
Orients  zxxf  Kntsriieidung  bringen  und  seinem  eignen  durch 
(he  schwersten  .Stürme,  zuletzt  noch  durch  bedenkhche  Diffe- 
renzen mit  Kaiser  Theodosius  erschütterten  Pontificat  die  letzte 
Weihe  und  Kräftigung  geben  sollte.  Durch  Damasus'  Vertrauen 
ward  Ilieronymus  zum  Schreiber  dieser  Versammlung  ernannt, 
ein  wichtiges  Amt  welches  ihm  grossen  Einlluss  verschaSle, 
während  es  die  Zahl  seiner  Gegner  mehrte.  liier  vollendete 
er  im  Jahre  383  seine  biblischen  Arbeiten;  hier  sah  er  in 
tler  Uctfo  des  Alters  und  des  Wirkens  viele  von  denen  wieder 
denen  er  einst  den  Weg  der  Ueihgung  gezeigt  hatte.  Auf 
dem  Aventin,  in  3IarceUaa  Nähe  wohnend,  war  er  Zeuge  des 
Aufschiessena  der  Saat,  die  er  Atlianasius  folgend  ausgestreut 
hatte,  in  dem  eraaten  gottgeweihten  Leben  Solcher,  über 
welche  die  Welt  keine  Macht  mehr  übte,  während  Andere 
noch  mit  dieser  Welt  und  ihrer  Macht  kämpften.  Unter  dem 
Kinfluss  des  Mannes  der  für  die  Verweltliehung  de«  Clerus 
so  herbe  Worte  hatte,  entstanden  in  Rom  wie  an  der  Tiber- 
mündung von  vornehmen  Frauen  gestiftet  die  ersten  öffent- 
lichen r  ii:  das  Ileidcnthum  hatte  an  alle  Vergnügungen 
für  die  •■  "-li.ht,  nicht  an  tlie  Pflege  der  Kranken. 
lIieron\  in  »lie«*en  Arbeiten  und  Kämpfen,  als 
am  U.  December  ü^  l».   ein  Todesfall  der 
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eigene  Stellang  in  Rom  unhaltbar  machte.  Er  mogte  eimt 
Aussicht  gehabt  hal>en  der  Nachfolger  seines  BeftchQtsers  zu 
werden:  jetzt  sah  er  sich  durch  den  neuen  Bischof  "^ 
seines  Amtes  ahi  Vorsteher  der  päpstUchen  Kanzlei  < 
und  ohne  Schutz  gegeoQber  den  zahlreichen  Feinden  welche 
einem  Karakter  wie  der  Rcinif;;e  nicht  fehlen  konnten.  Da 
bescbloss  er  Kom  und  der  Welt  auf  immer  Lebewohl  zu  sagen, 
sehiffle  sich  im  August  '.\8^  in  Portus  ein,  kehrte  auf  weitem 
Umwege,  lehrend  zugleich  und  lernend,  in  seine  geUebte  Ein- 
siedelei von  Bethlehem  zurück  die  er  von  nun  ai         "        '    l'-r 

verliess.     In  der  Geschichte  der  Kirche   eine    n^  ..  ...he 

Gestalt,  ein  Mann  der,  obgleich  er  nie  eine  andere  als  die 
Priestenvürde  nachsuchte  und  erhielt  und  auch  diese  fast  wider 
seinen  Willen  annahm,  eine  der  grössten  Autoritäten  ward, 
bei  seinen  Lebzeiten  wie  nachdem  er  die  Krde  verlassen  hatte; 
verfolgt  und  gefurchtet  wegen  seines  alle  Schranken  nieder- 
werfenden ,  selbst  billige  Rücksicht  verschmähenden  Unge- 
stüms, bewundert  und  verehrt  wegen  seines  überzeugungsfro- 
hen Muthes  und  jener  Beredsamkeit,  welche  mit  aufgedehntem 
Wissen  vereint  ihm  den  Namen  eines  Löwen  der  christlTbhen 
Polemik  verschafi^  hat. 

Auch  von  Bethlehem  aus  hörte  Hieronymus'  Einfluss  auf 
Rom  nicht  auf.  Von  den  edlen  Frauen  mit  denen  er  am  Tiber 
in  Verbindung  gestanden  war,  folgten  ihm  manche  nach  den 
Ufern  des  Jordan.  Paula,  ihre  Tochter  Kustochiuni,  ihre 
nach  ihr  benannte  Enkelin  stifteten  Klöster  in  Bethlehem; 
die  Kinder  der  Grescblechter  der  Scipionen  und  Aemilier  fanden 
die  letzt«  Ruhestätte  neben  der  Grotte  der  Geburt.  Andere 
folgten;  in  Jerusalem  und  an  anderen  Orten  erhoben  sich 
Klöster,  von  vornehmen  Römerinnen  begründet  Sie  waren  dazu 
bestimmt,  in  Tagen  der  Trauer  Zufluchtstätten  anderer  Röme- 
rinnen zu  sein  — -  Hieronymus  war  es  vorbehalten  diese  Tage 
zu  erleben.  Marcella,  von  welcher  diese  geistige  Bewegung 
ausgegangen,  war  auf  dem  Aventin  zurückgeblieben.  Paula 
und  Eustochium  suchten  sie  zu  bewegen  sich  ihnen  anzu- 
schliessen.  »Rom,  schrieben  sie,  besitzt  eine  heilige  Kirche 
und  die  Trophäen  der  Apostel  und  der  Märtj'rer:  in  ihm 
lebt  Christi  wahrer  Glaube  wie  der  Apostel  ihn  gepredigt 
hat,  und  mit  jedem  Tage  erhebt  sich  der  christliche  Name 
auf  den   Trümmern  des  Heidentbums.     Aber  das  Leben,  die 
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GroMe,  die  3Iacht  Koma,  das  Bedürfniss  zu  sehn  und  gc- 
solin  zu  worden,  zu  begrusscn  und  begnisst  zu  werden,  zu 
reden  uud  zu  hSreu,  selbst  ohne  es  zu  wollen  diese  zahl- 
lose Menschenmenge  anzuschauen,  alles  dies  zieht  ab  tod 
dem  Se«*K>nberuf  luid  dem  geistigen  Frieden.  Hier  hingegen, 
auf  dieiMUu  Acker  Christi,  ist  Alles  Einfachheit,  Alles  Kühe. 
Wohin  man  geht,  murmelt  der  über  seinen  Pflug  gebückte 
Ackerer  Gottes  Lob,  der  Schnitter  ruht  aus  indem  er  einen 
Psalm  shi^t,  der  Winzer  beschneidet  die  Rebe  indem  er  Worte 
Davids  wiederholt.  So  sind  die  Liebesgesänge  dieses  Landes, 
die  3Ielodien  des  Hirten,  die  Weise  des  Ackermanns.«  Aber 
kom  hielt  seine  edle  Tochter  fest ,  und  wir  werden  sie  in  den 
Momenten  des  Schreckens  und  der  Noth  auf  diesem  Aventin 
N\i«Mitrtinden,  wo  sie  ihr  schönes  Werk  begonnen  hatte. 

Die  klösterlichen  Institute  mehrten  sich  rasch  in  Rom. 
ilieronymus  schildert  wie  die  grobe  graue  Tunica  des  ^lönchs 
zwischen  den  Purpurmäntehi  der  Senatoren  erschien  —  und 
es  waren  zum  Theil  edle ,  reiche ,  beredte  Männer ,  welche 
den  JJmgang  mit  den  Mächtigen  meidend  sich  unter  das  Volk, 
'  '  :iien,  die  Landleute  mischten.  Die  vornehmsten  Ge- 
ier des  Patriciats  gaben  ihre  Mitglieder  her.  Pam- 
iiiachius  der  Schwiegersohn  Paulas  wurde  der  erste  der 
Münelic  in  der  ersten  der  Stadt«  genannt  >Wenn  er  ausgeht, 
sagt  Ilieronymus,  so  begleiten  ihn  die  Armen,  welchen  PauUna 
seine  Gattin  ßrod  und  Dach  gewährt  hat  Wer  sollte  es 
glauben  dass  der  Knkel  von  Consuln,  die  Zierde  von  Camillus' 
'■  ■•cht  die  Stadt  durcliscbreiten  würde  im  dunkebi 
:i.  .  -  eine«  Mönches,  das»  er  so  erscheinen  würde  iumitt4>n 
von  Senatoren'.'«  Von  Rom  aus  verbreitete  sich  dieser  (ieist 
über  Italien,  oder  vielmelur  zugleich  mit  Rom  ward  Italien 
von  diesem  Geiste  ergriffen,  w&hrend  in  einem  Lande  welches 
mehr  denn  ein  anderes  die  römischen  Institutionen  in  sich 
aufnahm  und  deren  Keime  aus  eigner  Lebenskraft  befruchtete, 
in  (tallien,  der  ^lonachismus  in  seiner  frühesten  Gestalt  zu 
rascher  Blut«;  gelangte.  Dass  es  weder  an  Auswüchsen  noch 
an  Anfechtungun  fehlen  konnte,  ist  begreiflich.  Schon  Ilierony- 
mus musste  gegen  Uebertreibungen  wie  gegen  falsches  Mönch- 
tbum  auftreten.  Kr  geisselte  so  den  Iloehniuth  welcher  sich 
gegen  die  Welt  wie  gegen  den  Clerus  überhob,  wie  die  Gleis- 
nerei  welche  die  Leichtgläubigkeit  e<ller  Männer  und  Frauen 
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mttbniurlii«'  W  .Uli  «H  andcr<^  Ucbeitreiluinp^n  fi^h  |[t(*|[;<Mi 
wololic  <li('Nt<  li^roNHci)  i'liriHtlirlicii  Hcdncr  nicht  aurtratni.  wrnii, 
wie  S.  Jnhnnn  (MirynoHtonniii  berichtet,  die  Ziüil  gottf^>vpilit«*r 
FrAiirn  d\r>  (l«*r  (!ti((inM<Mi  und  MilttiT  uhonitieg,  wim  nlirif^onw 
nur  eine  (>rat4)riMelio  llyporltol  Hoin  kann,  nn  erkllren  sich  die 
Anf^riflo  auf  aoUdi«  Tendcnxon  von  aolbor.  I)«f  (legentiatz 
xwiaeben  Kbo  und  rßlibat  nniMate  daniala  ftcbon  xuni  Kampfe 
fniiren,  und  ea  lÄM»t  Hieb  nicht  leugnen  daaa  in  den  Sri.-  *• 
un<l  llnndhuigen  eineN  IlieronynuiH  und  anderer  eine  win 
IlerauBfordenuig  lag.  Das  alt4^  Geaet/  hatte  ebenso  wie  die 
rTHniHche  AuHiebt  und  .Sitte  die  Khe  geehrt  und  geboten:  das 
neue  (ienets  Ntvilte  geniftsM  den  An»icht4Mi  dicHer  M&iiner  den 
ZuNtAud  der  JungfrHulielikeit  voran.  Wenn  Ilieronynuia  aus- 
rief: «Die  Bwingende  Notb wendigkeit  dea  alt4*n  Rundes  ist 
vi>n"ibergegangtMi  und   es   sind   andere  Zeiten  unen,    von 
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gebfiren  und  saugen  wertlen« ,  so  erkennt  man  mit  geheimem 
Schauer  seinen  Seberl)lick,  aber  man  begnnft  zugleich  wie 
solche  (ininds&tie  gegen  diejenigen  anstiessen,  iinter  deren 
llerrHchaft.  Rom  grOM  geworden  war  und  die  es  einst  y.u  einem 
(teaetx  fornudirt  hatte.  Noch  wurzelten  diese  Gnindaitxe  im 
l*ntriciat,  wÄhrend  ein  grosser  Theil  der  (icistiichkeit  der 
Khelosigkeit  ebenso  feindselig  war  wie  die  Mehrheit  des  Laien- 
standci«.  ho  dass  es  natürlich  erscheint  dass  die  Heftigkeit  der 
Discussion  auf  beiden  Seiten  das  richtige  Maass  weit  Aber- 
■cliritt,  un<l  SatirtMi  auf  den  Khestand  die  leidenschaftlicbston 
AngrilTe  auf  das  Tolibat  hervorriefen. 

Das  Volk  war  dem  Mönchswesen  grossentbeila  abhold,  in 
Uom  nicht  n\ir  sondern  in  anderen  St&dten.  Nicht  selten 
steigerte  sich  die  Abneigtuig  zu  persönlicher  Mishandlung. 
Ks  war  nicht  nothig  dass  die  Regienn^^  het^^rodoxer  Fürsten. 
wie  Kaiser  Valens  mit  seinem  Arianismus,  den  Hchorden  und 
der  Mengt*  WafTen  in  die  Hand  gab:  die  Menge  fauil  diese 
Waifen  auch  unter  rocbtgliubigen  Herrschern.  And>ri>sius 
und  Augtistinus  nuissten  mit  Wort  unii  That  den  Angriffen  auf 
das  Klosterleben  l»egegnen.  \!-  Paulas  Tochter  Rlesilla. 
seit    kur.  i.is:u/rM    mehrer  Mitglieder   ihrer 

FMIlilie   ^  j^ilin^;    einem  sohlttoheiMien   Fieber 

erlag,  schrie  di«-  l»ei  ihrem  BegribnitM,  man   habe  sie 

durch  Faateii  getiKlioi.     Stimmen  erhoben  eich,  man  solle  die 
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iBcinräraig«n  itondM  «n  «kr  Ssi»dt  icmwm  oder  sie 
gm  «ad  im  de«  FIom  mirfc«.  HicvonTHHm,  bffTw  «r  roa  Rom 
•■f  wif  r  Abschied  ikalun,  «ab  «ich  in  den  SMmmm  tob  dm 
Volk<>  TcrMbsl  «mI  TcHblgt«  dM  gegen  iha  »b  «hmo  BeCrüfw 
«ad  HoBch  ttniil«.  Im  Galiihiiiiiiiiite  war  die  Oppo«tMMi 
Mehl  ■nader  heilig,  «ad  WHttea  dee  kttgüeliea  Raiae  der 
alten  Litriatv  aad  der  Vemichlaag  ihrfr  M oauawate  hebaa 
•eh  beredt«  ZtagalM«  dieeer  Oppo«lioa  erhulten.  Der  gal* 
ÜKhe  Dichter  RaftUiai  NiM»tiiBai,  welcher  Unge  in  Roai 
lebte  «ml  ia  den  *w«itea  DeeeMMna  de«  f&aftea  Jalirtmndecte 
MUM  Rftekreiee  ia  die  Heimat  besang,  aehild«!  lebhaft  dea 
Abachaa  wainhi  die  FebeaiaMla  dea  ijiilmaiauhm  Meerea 
Capnia  aad  Oargoaa  ant  ihrea  KMatara  m  ihm  «rwacktaa; 
jeae  laaeln,  a  eiche  maache  Jahre  tot  ihm  Ambroeias  ab 
KMaode  pviee,  Toa  Gottee  Hand  auf  dea  Moereeapiegel  hin> 
gr  worfea ,  als  RettaagiMfea  fikr  Solche  die  inautten  dtr 
W  ogea  Schatx  gegaa  dM  Leideaachaften,  Ruhe  nach  dea 
StOnaea  der  Welt  eaehtaa.  Selteamer  Coatiaat  aatar  ao  vielea 
i!  Aber  ab  RatOiaa  diefatate,  hatte  echoa  die  Aaa- 
dee  dea  Taerthitfn  dea  Moigeabndea  aaehgebildetea 
Mteehaweeeaa  hegoaaea,  wddieai  ao  daa  Maaaa  wie  die  reifte 
Regei  iehllea  aad  dem  der  wahre  I^benshanch  au  ertöechea 
adäca,  ab,  ia  dea  Tagea  der  fnrrhthan^n  Schiige  webhe  daa 
Reich  aad  die  Welt  eraehAttarten ,  einer  naeh  dem  «adem  der 
groeaea  Miaaer  heaiyagea,  die  der  enleaPhaae  dee  kltetar- 
hchea  Lebeas  im  Oeoideat  ao  hellea  Gbax  ▼earüehen  habea. 
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Maa  kaaa  aer  /;eii  in  wcicuer  daa  Chriatenthnm  dea  ToU- 
itiadigcB  Sbg  ia  Rom  emaig«  aicht  gedeakea  ohae  bbhall 
aa  daa  Geechlecht  eramert  m  werden  welche«  dea  Rohm 
erbagte,  dem  ehriatlichea  PSMriciat  der  Stadt  den  hSehatea 
Gbaa  Terliehea  in  habea;  eia  Ruhm  der  tSaend  durch  daa  gpmae 
Mittebh«  aad  die  apMmea  Jahrhaadette  kb^,  ao  daaa  dw 
Abetaanaaag  Toa  dieaem  Geechlecht.    oft    beaaapmdit    und 
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menuüt  erwiMCii,  aU  die  grösste  Auszeichnung  berühmter 
Familien  enichien.  Die«  Geschlecht  war  das  der  Anicicr. 
•Wen  immer  du  von  diesem  Stamme  nennst,  sanp;  zu  Ende 
des  vierten  Jahrliundcrts  Claudian  der  selber  dem  Cliristen- 
thum  ferne  stand,  sei  gewiss  dass  er  von  einem  ConHul 
■lammt.  Die  Almen  werden  nur  nach  den  FMces  gez&lüt  und 
biQhn  in  stets  wiederemeutem  Adel;  Yom  Vater  ^eht  die 
Auszeichnung  über  nach  stetigem  Gesetze  auf  den  Sühn. 
Keiner  der  Vornehmen,  mag  er  immer  durch  seiiaton8<!he 
Würde  und  altererbtes  Vermögen  sich  auszeichnen,  darf  sich 
ihnen  an  die  Seite  stellen:  ihnen  gehört  der  erste  Platz,  um 
den  zweiten  mögen  Andere  streiten.«  Solchen  Eindruck  machte 
der  Adel  der  Anicier  der  theodosianischen  Zeit.  Die  Familie 
stammte  aus  Praeneste.  Der  erste  von  ihnen  der  in  der  (be- 
schichte Roms  vorkommt,  war  M.  Anicius,  Prätor  seiner 
Vaterstadt,  welcher  im  Jahre  der  Stadt  536  bei  der  Belagerung 
von  Casilinum,  dessen  Stelle  das  heutige  Capua  einnimmt, 
eine  Schaar  befehligte.  In  der  Nähe  von  Fereutino  in  r 
panicn  findet  sich  eine  Basis  mit  einer  dem  C.  AniciuH  i 
gesetzten  Inschrift,  die  ohne  Zweifel  der  Zeit  der  Republik 
angehört,  da  das  Kaiserreicli  sie,  »vetustate  consumpta«,  wieder- 
herstellte. Aus  der  Umgebung  kamen  die  Anicicr  nach  Rom 
und  traten  in  die  Reihe  der  vornehmen  Geschlechter  der 
Kaiserzeit  ein,  indem  sie  sich  mit  verschiedenen  derselben ,  unter 
anderen  mit  den  berühmten  Symmachi,  verschwägerten,  mehre 
in  sich  aufnahmen.  Amnier  und  Aucheniex  werden  sie  von 
den  späteren  Dichtem  genannt;  im  vierten  Jahrhundert  waren 
die  Bassi  und  die  Olybrii  mit  ihnen  verschmolzen,  und  sie 
theilten  sich  in  zwei,  vielleicht  in  mehre  Linien.  So  viele  der- 
selben kommen  in  den  höchsten  Würden  vor,  und  so  oft 
wiederholen  sich  die  Namen  der  Einzelnen,  Paulinus,  Probus, 
Probinus  u.  A.,  dass  ihre  Genealogie,  wie  die  Genealogien 
fast  aller  Gescldechter  der  spätem  Kaiserzeit ,  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  darbietet.  Die  constantinische  Zeit  liess  sie 
noch  dem  alten  Glauben  anhängUch :  ein  Anicier  weihte  um  die 
Zeit  von  Constantins  Tode  dem  unbesiegten  Hercules  eine 
Inschrift  oder  Ära.  Anicius  Julianus,  im  Jalire  3G2  Comes 
Orientis,  wird  als  der  erste  Christ  unter  ihnen  bezeiclmet: 
um  dieselbe  Zeit  aber  gehörte  auch  Junius  Bassus,  in  dessen 
Familie  ein  Zweig  der  Anicier  aufging,  dem  cluristlichen  Glauben 
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an.  Die  Inschrift  seines  Sarkophags,  welcher,  bei  der  Con- 
fession  der  vatiiranisrlieu  Basihka  und  der  bald  zu  erwähnen- 
den anicischcn  Grabkapelle  gefunden,  heute  in  den  Grüften 
dieser  Basilika  steht,  berichtet  dass  er  zur  Zeit  wo  er  die 
Stadt präfectur  venvaltete,  im  Jahre  359  als  Neophyt  starb. 
Diese  enge  miteinander  verbundenen  Geschlechter  zeichneten 
sich  bald  durch  Eifer  fiir  den  Glauben  unter  Roms  Adel  aus, 
und  Aurelius  Prudentius  nannte  in  seinem  Gedicht  gegen  83^01- 
machus  die  Pauhner  und  Bassi  als  die  deren  freudiger  (ilaube 
sich  Christo  gewidmet  habe.  Der  ursprüngliche  Anicierstamm 
scheint  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  christUchen  Jahr- 
hunderts nur  in  weibUcher  Linie  fortgeblüht  zu  haben.  Anicius 
.Vuchenius  Baasus,  welchen  Inschriften  von  Praeneste,  Feren- 
tinum,  Benevent  als  vorsorglichen  Proconsul  Campaniens  um 
das  Jahr  .*W2  rühmen  und  als  Wiederhersteller  des  anicischen 
(Geschlechts  bezeichnen,  gehörte  wol  der  letzten  der  Familien 
an  deren  Namen  er  trug,  und  die  berülmiten  Anicier  der 
theodosischen  Zeit  waren  vom  petronischen  Stamm.  Denn  es 
war  Sextus  Petronius  Probus,  welcher  durch  seine  Heirat  mit 
Anicia  Faltonia  den  Namen  und  das  Erbe  der  Hauptlinie  an 
sein  Haiis  brachte,  wie  er  durch  eine  erste  Ehe  das  Geschlecht 
«1er  Olybrier  mit  dem  seinigen  vereint  zu  haben  scheint.  Probus, 
von  welchem  Ausonius,  indem  er  ihn  'columen  curulis  Romulae« 
nennt,  besagt  er  besiege  die  Macht  der  Zeit  als  Erneuerer 
des  amnischen  und  anicischen  Geschlechts,  zweimal  Consul. 
zum  crsteiunal  mit  Kaiser  Gratian  im  Jahre  371,  Vorsitzender 
im  Senat,  Stadtprafect  und  Prätorialpräfect  für  ItaUen,  Pro- 
consul von  ItaUen,  Ill)Ticum  und  Africa,  reich  an  Gütern  und 
an  Ehren  wie  die  (irabschrift  ihn  nennt ,  trat  in  reiferen 
Jaliren  zum  Christenthum  über;  »hie  est  virus  honor,  haec  tua 
nobihtas«  stand  über  seiner  Gruft.  Als  Gouverneur  Illj-ricums 
hatte  er,  als  ostgermanische  und  sarmatiache  Völker  die  Donau- 
länder verheerten,  zwar  nicht  grössere  Tliatkraft  gezeigt  als 
<r  hei  einem  spätem  Ereigniss,  dem  Ueberfall  von  Medio- 
lanum  durch  den  Usurpator  Maximus,  an  den  Tag  legte, 
aber  durch  seine  Unbescholtenheit  glänzte  er  unter  den  hohen 
Beamten.  Von  ihm  wird  erzählt  dass  er  aU  Pr&fect  des 
Prätorium  den  .Vmbrosius,  der  durch  seine  Verwandtschaft  mit 
den  Symniachi   mit  seinem  eignen  Geachlechte  lusammenhing 

und  damals  noch  dem  alten  Glauben  aiigeh'~r«'>    7um  ContuUr 
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von  Ligarien  mit  den  Worten  bestellte:  Gehe  und  handle  nicht 
wie  ein  Richter  sondern  wie  ein  Bischof;  ein  propl*  '  < 
Wort  welches  sich  wenige  Jahre  später  erfüllte.  .1 
Chrysostomus,  üieronymus,  Augustinus  rühmten  Geist  und 
Frömmigkeit  seiner  Gemahn:  »veneranda  parens«  nannte  Clau- 
dian  sie  in  der  Dichtung  auf  das  Consulat  Uircr  beiden  Sulun'. 
Zierde  und  Erhalterin  des  anicischen  Geschlechts;  Ainnier, 
Pincier,  Anicier  schmückte  sie  zugleich,  wie  Inschriften  von 
ihr  melden.  Büeronymus  sclireibt  in  einem  seiner  an  sie  ge- 
richteten Briefe,  es  sei  ihrem  üause  eigen  grosse  KeiclithunuT 
besitzen  und  sie  verachten.  Ein  Zeitgenosse  vei^Uch  den 
Glanz  der  Beredsamkeit  des  h.  Augustinus  mit  den  Mamiom 
des  anicischen  Palastes.  Zwei  der  Söhne,  Olybrius  und  Pro- 
binuB,  wuren  kaum  dem  Jünglingsalter  entwachsen  die  Con- 
suln  des  Jahres  395  in  welchem  der  grosse  Theodosius  starb: 
an  sie  richtete  Claudian  sein  zierliches  Gedicht.  01ybrin^ 
verm&lte  sich  mit  Anicia  Juhana  der  Repräsentantin  eincr 
andem  Linie  der  Famihe,  ebenso  ^^^e  ihre  Schwiegennutter  in 
genauesten  Beziehungen  zu  den  heiligen  Männern  deren  Wirk- 
samkeit erwähnt  worden  ist.  Ihre  einzige  Tochter  war  jenr 
Demetrias ,  deren  Namen  wir  mit  den  glänzendsten  Namen 
ihrer  Zeit  nennen  hören  werden.  Sextus  Petronius  Probus 
starb  um  das  Jahr  395  und  AN-urde  in  dem  Mausoleum  beige- 
setzt welches  er  an  die  Tribüne  der  Peterskirche  anstossend 
erbaut  hatte.  Seine  Nachkommen  werden  noch  mehrfach  auf- 
treten in  der  Geschichte  der  letzten  Zeiten  und  selbst  nach 
dem  Erlöschen  des  westlichen  Imperium. 

Solcherart  waren  Verhältnisse  und  Richtungen  der  christ- 
lichen Aristokratie  Roms.  Es  feldte  aber  noch  viel  daran, 
dass  unter  Valentinians  Regierung  diese  christhchen  Familien 
die  Mehrheit  gebildet  hätten.  Der  dem  Göttercultns  treu- 
gebhebene  Adel  stand,  aller  gesetzlichen  Thätigkeit  der  con- 
stantinischen  Zeit  für  den  neuen  Glauben  gegenüber,  in  unge- 
schmälerter Autorität  imd  in  nicht  erbleichendem  Glänze  du. 
Erklärter  Vorkämpfer  des  Polytheismus  war  ein  Mann  der 
in  seiner  Person  beinahe  alle  Würden  vereinigte  die  der  alte 
an  Ceremonien  und  Priesterämtem  ebensowie  an  Göttern  reicli*- 
Cnltns  geschaffen  hatte.  Dieser  'Mann  war  Vettius  Agorius 
Praetextatus ,  Stadtpräfect  im  Jahre  367,  dessen  Namen  man 
am  Gebälk  des  Porticus  der  Zwölf- Götter  am  capitoüuischen 
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CUthb  liest,  den  er  ausbesserte  um  ihre  » sacrosancta  siinu- 
lacra*  in  den  Nischen  aufzustellen.  Gemäss  der  Inschrift 
einer  einige  Jahre  später  ilim  gesetzten  Khrenstatue  wslt  die- 
ser eifrige  Anhänger  des  alten  imd  Gegner  des  neuen  Glau- 
bens Pontifex  der  Vesta  und  der  Sonne,  Augur  und  Hiero- 
phant,  TauroboUat  und  Pater  sacrorum,  nachmals  Pater  patrum 
oder  einer  der  Vorsteher  des  Mithrascultus,  Pontifex  major 
und  Neokoros  oder  Terapehvärter,  so  dass  römisches  und  etrus- 
kisches,  griechisches  und  syrisches  Religionswesen  gleiches 
Recht  an  ihm  hatten.  Er  hatte  eine  Menge  weltlicher  Aemter 
und  AV Orden  bekleidet,  war  Corrector  von  Tuscien,  Umbrien, 
Lusitanieu  gewesen,  Präfect  von  Kreta  der  > Königin  der  Inseln«, 
Mrie  eine  in  Gortyna  ihm  gesetzte  Inschrift  sie  nennt,  Procon- 
hul  von  Achaia,  in  welcher  Eigenschaft  er  unter  Valentinian 
den  Griechen  ihre  Mysterien  rettete,  indem  er  erklärte  deren 
Abschaffung  wurde  dem  Volke  das  Leben  unerträghch  machen. 
Präfect  des  Pratorium  für  Itahen  im  Jalire  384  stieg  er  von 
allen  Magistraten  begleitet  wie  im  Triumph  zum  Capitol  hinan. 
Zum  Cousul  für  da«  folgende  Jahr  bestimmt  starb  er  vor  dem 
Amtsantritt.  Das  Volk  war  im  Theater  als  die  Todeskunde 
bekannt  wurde.  Mit  Wehklagen  eilte  die  3Ienge  hinaus:  die 
Wittwe  erklärte  sie  erblicke  ihn  in  dem  Hiinmelspalast,  und 
der  damalige  Stadtpräfect  Symmachus,  indem  er  den  Impera- 
toren Theodosius  und  Valentinian  IL  den  Verlust  ihres  Prae- 
textatus  anzeigte,  dieses  an  Ehren  so  reichen  Mannes,  dieser 
Stütze  der  von  den  Ahnen  ererbten  Tugend,  fugte  hinzu, 
«'S  würde  ihnen,  da  sie  nur  die  Würdigsten  zu  den  Aemtem 
zu  berufen  beabsichtigten,  schwer  werden  ilim  einen  Stellver- 
treter zu  geben.  Der  h.  Uieronymus,  in  jenen  Tagen  in  Rom, 
wiederholt  in  seinen  Briefen  das  schon  erwähnte  Wort  Prae- 
textats  an  Damusus:  mache  mich  zum  Bischof  von  Rom  und 
ich  werde  sogleich  Clirist  Ein  scldechter  Witz ,  den  man  eben- 
so oft  w  '  '  a  christlichen  Episcopat  angewandt  hat  wie  gegen 
den  P<*  MUS  und  seinen  nach  des  Kirchenvaters  Ausdruck 

elenden«  Vorkämpfer,  in  beiden  Fällen  jedoch  mit  gleich  ge- 
rtiii:<iii  Recht.  Denn,  was  den  Karakter  des  vornehmen  Römers 
UetritU,  so  kann  man  nicht  umhin,  mehr  als  dem  heftigen  Hie- 
ronymus  einem  so  nihig  maassvollen  IVIanne  wie  Ammianus  Mar- 
ceUinua  Glauben  zu  schenken,  wo  er  dem  Praetextatus  das 
/•ugiiiss  giebt,  er  habe  während  seiner  Verwaltung  als  Stadt- 
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prifect  SO  viele  Beweiie  teiner  von  Jug«nd  an  gefibten  Redlich- 
keit und  Unparteilichkeit  abgelegt,  daaa  er,  ein  »eltner  Fall. 
die  Liebe  der  Bürger  nicht  verloren  habe  wahroiid  er  von 
ihnen  geftürchtet  worden  sei.  Drei  Statuen  wurden  iiim  errich- 
tet, eine  von  den  Veatalen  denen  man  in  diesem  Falle  eine  Ab- 
weichung von  der  alten  Kegel  erlaubte  die  den  Priesterinnen 
verbot,  einem  Manne,  so  verehrungswürdig  er  immer  sein  mogte, 
solche  Auaseichnung  zu  widmen.  Praetextatus'  (temaliu  Fabia 
Aconia  Paulina,  Tochter  des  schon  erwähnten  Aconius  Catiiii- 
nus  Philomatliius  der  im  Jalire  349  Consiil  war.  erwies  der 
virgo  vestahs  maxima  Caeha  Concordia  Ehre  für  Khre,  indem 
sie  ihr  eine  Statue  setzen  Uess.  Gleich  ilirein  Gemal  war  sie 
in  alle  erdenklichen  Cidte  und  Mysterien  eingeweiht,  in  die 
eleusischen  und  die  bacchischen,  in  die  der  (V>ra,  Hekate,  Isis, 
in  die  taurobohschen  Opfer  der  Cybele  mit  ihren  die  menschliche 
Wiedeigeburt  anstrebenden  Ceremonien.  Mit  solchen  Waffen 
trat  der  absterbende  Polytheismus  dem  Christenthum  entgegen. 
Ammianus  Marcellinus  rühmt  den  Eifer,  womit  Praetextatus 
die  Herstellung  von  Roms  Tempeln  betrieb.  Aber  die  letzten 
Verfechter  des  Polytheismus  konnten  sich  kaum  Illusionen 
hingeben  über  das  ihres  Glaubens  harrende  Gesclück.  Quin- 
tus  Aurelius  Symmachus  klagte  in  einem  Schreiben  an  Prae- 
textatus über  die  begimiende  Verödung  der  Tempel  »Meine 
Pflichten  als  Pontifex,  schrieb  er,  heischen  meine  Gegenwart 
in  der  Stadt  Inmitten  der  allgemeinen  Leiden  des  sterben- 
den Vaterlandes  kann  ich  keine  Ruhe  finden.  Ich  mag  mich 
nicht  durch  einen  Collegen  vertreten  lassen  in  einer  Zeit 
wo  die  Pontifices  so  saumselig  sind.  Einst  war  eine  solche 
Vertretung  ohne  Uebelstande:  heute  versuchen  die  Römer 
sich  in  Gunst  zu  setzen,  indem  sie  den  Altären  den  Rücken 
wenden.« 
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8. 

VALENTINIAN8   OESCULECUT.      DIE    GOTHEN. 
THEODUSIVS   DER   GROSSE. 

Die  Kegierung  Valentinians  währte  sclion  über  eilf  Jahre. 
Im  Innern  des  Reiclies  war  Ruhe,  an  den  Grenzen  hörten  die 
Kämpfe  nicht  auf.  Melir  noch  als  der  Rhein  waren  die  Donau- 
länder deren  Schauplatz.  Auf  einem  Feldzug  gegen  die  Qua- 
d«n  und  Sarmaten  hegrifien.  welche  durch  die  nur  zu  häufig 
vorkommende  Hinterlist  römischer  Beamten  gereizt  in  Panno- 
nien  eingefallen  waren,  verschied  infolge  des  Springens  eines 
Blutgefässes  der  siegreiche  Imperator  plötzlich  zu  Bregetium, 
nicht  weit  von  dem  ungarischen  Komom,  am  17.  November  375. 
Sein  Bnuler  Valens  fuhr  fort  den  Osten  zu  venvalten,  während 
seine  beiden  Söhne  Gratian  und  Valentinian  sich  in  den 
Westen  theilten.  Der  siebzehnjährige  Gratian,  schon  Mitregent 
des  Vaters ,  behielt  für  sich  die  nördUch  und  westlich  von  den 
Alpen  und  dem  Binnenmeer  gelegenen  Provinzen  die  er  von 
Treviri  aus  regierte,  Valentinian  II.,  ein  Kind  von  vier  Jahren, 
unmittelbar  nach  seines  Vaters  Tode  ohne  Valens'  und  Gra- 
tians  Zuthun  aber  von  den  Anhängern  des  Letztem  im  Lager 
von  Bregetium  als  Augustus  ausgerufen,  als  in  dem  über  des 
verstorbenen  Imperators  Strenge  misvergnügten  Heere  meute- 
rische Regungen  sich  zeigten,  erhielt  unter  Oberhoheit  seines 
Halbliniders  die  italische  Präfectur  mit  der  Residenz  Mediola- 
num.  Bevor  wir  deren  Wirksamkeit  betrachten,  ist  es  nöthig 
einen  Blick  auf  das  östliche  Reich  zu  werfen,  wo  sich  Verhält- 
nisse vorbereiteten  welche  für  die  Geschichte  der  Stadt  Rom 
selbst  von  grösster  Wichtigkeit  geworden  sind. 

Die  von  altersher  gefürchteten  Gegner  Roms,  die  Gothen, 
waren  nachgerade  in  ganz  veränderte  Beziehungen  zum  Reiche 
getreten,  während  sie  selber  den  grössten  (ieschickeswechseln 
anheimfielen. 

Als  Kaiser  Aurelian  nacli  neuem  Kampfe,  welcher  zeigte 
dass  Claudius'  glänzender  Sieg  bei  Naissus  die  Kraft  der  Feinde 
nicht  ct'bniclien  hatte,  im  Jahre  270  Dncien,  seit  Trajans  Tagen 
die  blutgetränkte  Wahlstatt  zwischen  Rümeni  und  Germanen« 
aufgab  und  mit  den  Gothen  den  Frieden  schloss,  welcher 
kurze  tmd  partielle  Fehden   abgerechnet  zum  hundertjährigen 
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ward,  begründeten  diese,  der  tapferste  und  bildungtfittiigtto  der 
gwrmanischen  St&mme,  ein  weitausgedelintes  Reich.  DieHfH 
Reiches  eigentlicher  Mittelpunkt  waren  die  grovscn  von  /  !  ' 
reichen  Flüssen  durchströmten,  von  den  trannlvanischen  Aij 
durchxogenen  Ebnen,  südUch  von  der  Donan  begrenzt,  nörd- 
hoh  von  der  Kette  der  Karpathen.  Aber  der  Gothen  Maclit 
erstreckte  sich  weit  hinaus  über  diese  Grenzen,  und  vom 
schwarzen  zum  baltischen  3Icere  gehörten  zu  ihnen  tlieilN  nah<> 
verwandte  theils  fremde  Stamme,  in  verschiedenen  Abliän^ig- 
keitoverh&ltnissen  und  in  buntester  Mischung.  Der  lose  Zusam- 
menhang war  ein  Unglück.  Die  Gothen  selbst  zerfielen  in  zwri 
grosse  Massen,  Greuthungen  und  Therwingen  oder  Ost-  und 
WestgQthen ,  deren  Gebiete  der  Dnjestr  voneinander  schied 
und  deren  besondere  Zusammengehörigkeit  sich  <*)!''' 
melir  ausbildete.  Gegen  die  Mitte  des  vierten  ■' 
waren  die  Ostgothen  die  überwiegenden,  so  dass  sie  unter 
der  Regierung  llermanrichs  ihre  Oberhoheit  über  alle  Stam 
mesgenossen  ausgedehnt  hatten.  £s  war  um  diese  Zeit,  wo 
durch  Berührung  mit  der  römischen  Bevölkening  Daciens  das 
Christentimm  bei  den  Gothen  Eingang  fand.  Wenn  es  die  aria- 
nische  Lehre  war  die  mit  ihrem  grobem  für  die  Massen  fass- 
hchem  BegriiT  vorzugsweise  zu  den  germanischen  Völkern  dranp:. 
bei  denen  sie  fest  wurzelte  nachdem  sie  lange  schon  bei  Kö- 
rnern und  Ginechen  verdrangt  war,  so  ist  es  für  die  ganze 
reUgiöse  Geschichte  jener  Völker  bezeichnend  dass  der  West- 
gothe  Ulfilas  ihnen  die  heiligen  Schriften  in  ihrer  Sprache 
brachte,  dass  diese  Bibelübersetzung  das  älteste  Denkmal  die- 
ser Sprache  ist  Von  ihren  heidnischen  Brüdern  gedrängt  hatte 
die  christliche  Bevölkerung  sich  schutzsuchend  an  Constan- 
tius  gewandt,  und  dieser  hatte  ihr  Wohnsitze  in  den  Thä- 
lem  des  Haemus  angewiesen,  wo  die  sogenannten  kleinen 
Gothen  noch  im  sechsten  Jahrhundert  als  Hirtenvolk  lebten. 
So  wurde  die  barbarische  Welt  mit  der .  römischen  durch  ein 
Band  verbunden  welches  sich  stärker  erweisen  sollte  als  alle 
poUtischen  Fesseln  die  das  Römerreich  um  die  verschieden- 
artigsten Völker  schlang. 

Der  lange  Friede  zwischen  Römern  und  Gothen  ^vurde 
kurz  darauf  unter  Kaiser  Valens  getrübt,  indem  dieser  wegen 
des  Beistandes  welchen  ein  Thronprätendent,  Procopius  ein 
Abkömmling    der    Constantine,    im   Jahre  365     bei    den   dem 
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Andenken  an  diese  Familie  treu  anliangenden  Donauvölkem 
gefunden,  an  ihnen  xu  riehen  beschloss.  Nach  wiederholten 
EinHülen  in  die  gothischen  Lande  stellte  ein  Abkommen  mit 
Athanarich  dem  Fuhrer  oder  König  der  Westgothen  im  Jahre 
369,  durch  einen  auf  SchifTen  inmitten  des  Cirenzstroms  der 
Donau  geschlossenen  Vertrag,  das  Einvernehmen  wieder  her. 
Aber  es  stand  ein  härterer  Stoss  bevor,  unter  welchem  nicht 
nur  das  ^ethische  Gesammtreich  in  Trümmer  ging,  sondern 
das  römische  die  schwersten  Verluste  erlitt.  Kin  wildes  Nomaden- 
volk mongoUscher  Abstammung,  in  seiner  Erscheinung  wie  dem 
Ursprung  und  Karakter  nach  verschieden  von  der  kaukasi- 
schen Kace,  brach  um  das  Jahr  370  aus  den  mittelasiatischen 
Steppen  hervor,  walzte  sich  in  breitem  Strome  nördUch  vom 
caspischen  und  vom  schwarzen  3Ieere  gen  Europa  zu,  stiess 
zuerst  auf  die  zwischen  Wolga  und  Don  sitzenden  Alanen,  riss 
dies  Nomadenvolk  zu  gemeinsamer  Unternehmung  fort,  warf 
sich  auf  die  Gothen  deren  Misverhältnisse  zu  ihren  östlichen 
Nachbarn,  finnischen  Völkerschaften,  einen  Grund  oder  Vor- 
wand zum  Angriff  boten.  So  erschienen  die  Hunnen  in 
Kuropa,  welches  von  ihrer  Wildheit  und  Ungestalt  mittelst 
gothischer  und  römischer  Zungen,  durch  Furcht  und  Abscheu 
l>is  zur  Verzerrung  übertriebene  Berichte  erhielt,  bevor  die 
Herührung  mit  ihnen  zeigte  dass  auch  die  nackte  Wahrheit 
noch  genug  des  SchUmmen  in  sich  schloss.  Das  Gothenreich 
widerstand  diesem  Angriff  nicht.  In  zwei  Schlachten  über- 
wunden gab  i\vv  greise  Uermanrich  sich  den  Tod.  Die  Ost- 
gothen,  (IrrtMi  nördliche  Stimme  kurze  Zeit  noch  Selbständig- 
keit bewahrten,  unterlagen  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Krieger- 
scliaar  und  fugten  sich  unter  Vasallenkönigcn  der  hunnischen 
Herrschaft.  Die  Westgothen  versuchten  unter  Athanarichs  Füh- 
rung Widerstand  zu  leisten.  Aber  in  Heiden  und  Christen  ge- 
schieden waren  sie  in  dem  entscheidenden  Moment  uneins. 
Nur  ein  Tlieil  der  ersteren  war's  der  sich  den  christlichen 
Stämmen  aiiHtrliloss,  als  letzt4*rc,  vor  dem  unwiderstehhchen 
Audraiig  der  Hunnen  zurückweichend,  in  tumultuarischem  Zuge 
an  der  Donau  erschienen  und  vom  römischen  Befehlshaber  Auf> 
nähme  auf  dem  südlicli       T'"*  r  cles  Flusses  yerUngtan. 

Es  war  ein  bedenk  Antrag  der  an  Kaiser  Valens  ge- 

>t<*llt  ward.  Nicht  um  einen  wenig  zahlreichen  Volksstamm 
handelte  es  sich,  noch  um  einen  Söldnerhaufen  wie  liom  deren 


696  WMifpiih«"  vnA  Rtaier.    ValaM*  Tod. 

■o  uumcke  aufgenommen  hatte,  so  vuAb  beacliaftigt^'.  Es  war 
ein  Miaehnlicher  Theil  einer  grossen  Nation,  deren  Ann  Koin 
oft  erprobt  hatte.  Die  zu  en^'artenden  Vortheile  f&r  Kr 
dienst  und  Steuerzalilungen  bewogen  den  Imperator  den  lii 
dringten  Aufnahme  zu  gew&hren.  Aber  indem  er  ihnen  ihr«- 
Forderung  des  Bewalirens  nationalen  Zusammenhangs  uihI 
des  MiUtirdienstes  als  Bundesgenoes-  ^n  abnchlug,  nö- 

thigte  er  den  Sohutzsuchenden  Bedü.^....^:  ii  auf  welche  Kit- 
erbitterten  ohne  das  Keich  vor  dieser  Erbitterung  zu  sichern. 
Im  Jahre  376  siedelten  sich  zweihunderttausend  streitbar«* 
M&nner  auf  dem  südlichen  Donauufer  an.  Mit  Weibern  und 
Kindern  mogten  sie  eine  Million  Köpfe  zählen.  Die  Habgier 
der  römisclien  Beamten,  welche  der  Convention  zuwider  um 
schnöden  Geiunnn  den  Gothen  ihre  Waffen  Hess,  trug  da/.u 
bei  des  Kaisers  Absichten  zu  vereiteln,  und  die  Westgotlim 
fühlten  bald  umsomehr  ihre  Kraft,  als  auch  die  ostgothi^ciir 
Sc  haar,  die  sich  den  Hunnen  zu  entziehen  gewusst  hatte,  aut 
römisches  Gebiet  überging.  Die  Gothen  verloren  ihre  Fr- 
und  ihren  pohtischen  Zusammenhang  nicht.  Sie  gingen  ;..v ... 
im  Römerthum  auf,  sondern  bildeten  ein  eignes  Volk  unter 
römischer  Oberhoheit  und  auf  römischem  Boden;  ein  Verhält- 
niss  das  sich  erst  nach  längeren  Kämpfen  und  in  verschiede- 
nen Formen  und  Abstufungen  entwickelte,  aber  schon  bei 
dem  Anbahnen  der  neuen  Beziehungen  im  Keime  lag.  IN 
war  ein  Verkennen  des  Karakters  dieses  Volkes  und  eine 
Unterschätzung  seiner  grossen  inneren  Hülfsmittel,  wodurch 
bald  nach  der  Uebersiedlung  der  Westgothen  in  Thracien 
immer  ernstere  Zerwürfnisse  entstanden ,  die  ganze  nördliche 
Grenze  des  Ostreichs  in  einen  Kriegsschauplatz  venvandolf 
und  endhch  jener  mörderische  Kampf  herbeigeführt  \%'urde  der 
am  9.  August  378  auf  der  Ebne  bei  Hadrianopel  stattfand.  Kai- 
ser Valens  selbst  fuluie  das  Heer.  Ohne  die  Ankunft  seines 
Neffen  Gratian  abwarten  zu  wollen,  der  nach  glücklichen  Käm- 
pfen mit  den  Alemannen  über  Sirmium  herbeieilte,  griff  der 
Imperator  die  durch  den  Zuzug  von  Ostgothen  und  Alanen 
▼erstärkten  Schaaren  unter  König  Fritigem  an.  Als  der  Abend 
kam,  lagen  zwei  Drittel  des  Römerheeres  auf  der  Wahlstatt. 
und  der  verwundete  Kaiser  fand  während  der  Nacht  im  Brande 
einer  Hütte  den  Tod.  Die  Niederlage  von  Naissus  war  fürch- 
terlich gerächt.     Bis    vor  Constantinopels  Thore  streiften  die 
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gefurchtsten  S.ii.iarrn  und  zogen  dann  plündernd  einerseits 
hin  Arhaia.  andrerseits  hin  an  das  adriatische  Meer  und  den 
Fuss  der  julisclieu  Alpen. 

So  vertlerhlich  für  das  Reich  war  die  Berührung  zwiselien 
demselben  und  den  Gotlicn  alsl)ahl  nach  deren  Niederlas- 
sung auf  römischem  Boden  geworden.  So  hatte  das  Abwei- 
chen von  der  alten  den  Barbarenvölkem  gegenüber  bewahrten 
römischen  PoUtik.  mogte  es  in  diesem  Falle  noch  so  erklär- 
lich sein,  sich  gerächt.  In  welcher  Art  das  Verhältniss  sich 
in  späterer  Zeit  gestaltete,  und  wie  verhängnissvoll  erst  die 
Westgothen  dann  die  Ostgothen  Italien  und  Rom  wurden ,  wird 
sich  im  Verlauf  gegenwärtiger  Darstellung  zeigen.  Hier  genügt 
es  hinzuzufügen,  dass  Gratian,  auf  welchem  bei  der  Jugend 
seines  Halbbruders  nun  die  ganze  Last  der  Regierungsgeschäfte 
ruhte,  die  zu  tragen  er  seines  Hanges  zu  Vergnügungen  unge- 
achtet rühmliche  und  keineswegs  uuglnckUche  .Vnstrengungen 
machte,  schon  im  Winter  nach  der  Schlacht  bei  Hadrianopel 
einen  erträglichen  Vei^leich  schloss.  Er  that  es  unter  dem 
B« '  '  eines  Mitregenten,  welchem  er  am  11.  Januar  'Mi) 
dti.  r  von  Valens  venvalteten  Osten  anvertraute.     Dieser 

Mitregent  war  Theodosius,  der  Sohn  des  gleichnamigen  Feld- 
herm  welcher  einst  Britannien  dann  Africa  gerettet  und  als 
Op**-  .1  ,.  j^Jeides  und  des  Hasses  hoher  Beamten,  deren 
S<  I  ,keit  durch  ihn  aufgedeckt  worden  war,  den  Tod  ge- 

funden hatte.  Dieselbe  Provinz ,  vielleicht  dieselbe  Stadt  Hispa- 
niens  welche  dem  Römerreiche  in  der  Zeit  seines  höchsten 
(ilanzes  Trajan  gegeben  hatte,  gab  demselben  in  den  Tagen 
der  grössten  Gefahr  den  letzten  Kaiser  der  in  Augustus'  und 
Trajans  Fussstapfen  trat  und  den  Orient  und  Occident  mit 
fester   Hand    vereinigte    und    1.  '  lit^.     Theodosius,   unter 

den  Augen  seines  Vaters  im  Ivi  „  :  •  aste  gebildet,  war  drei- 
unddreiHsigjährig,  als  ihm  das  für  Beide  ehrenvolle  Vertrauen 
Gratians,  der  in  böser  Stunde  dieses  Vaters  Tod  befohlen  hatte, 
den  Purpur  gab.  Ks  war  eine  glückliche  Wahl .  obgleich  noch 
ein  Mchweres  unheilvolles  Jahr  folgte.  Eine  gelahrliche  Krank- 
heit lähmte  noch  in  ihren  Folgen  des  neuen  Imperators  That- 
kraft;  bis  tief  in  Makedonien  und  Thessalien  hinein  hausten 
«lie  durch  Barbarenschwärme  aller  Art  verstärkten  (tothen,  die 
TheodoMiuH  eine  empßndUcho  Nie<lerlat;e  beibrachten.  Dann 
führte  das  Erscheinen  de«  tod  Gratian   gesandten  westlichen 


()98  AbluNUMn  mit  den  Ootfaeii. 

Heeres  eine  bessere  Wendung  der  Dinge  herbei,  welche  Theo- 
dosius  erst  von  Thessalonica  dann  von  Conntantinopel  aus  ge> 
wandt  benutzte,  um  durch  Unterhandlungen  zu  vollenden  was 
die  Wn"*  isrehahnt  hatten.  Das  ganze  Gothenvolk  sofenio 
es  sul  ticin  Boden  stand,    vertrug  sich  theils  freiwillig 

theils  gezwungen  mit  den  Römern.  Die  Masse  der  Westgothen 
bUeh  in  Thracien.  Erst  kamen  den  Römern  ihre  Theilungen 
zugute,  indem  die  einzelnen  Führer,  sich  nicht  stark  genug 
f&hlend,  ein  Abkommen  suchten;  dann  förderte  die  Zwecke 
der  ersteren  der  Wiederanschluss  jener  Stämme  die  sich  vor 
dem    Donauübergang    der    Hauptmasse    von    die-  f 

hatten  und  nun  deren  Beispiel  folgten.     Die  kln'        •  u 

behielten  ihre  Wohnsitze  in  Moesien ;  die  ostgothischen  Schaa- 
ren  die  sich  nach  dem  Donauübergang  den  Westgothen  zu- 
gesellt hatten,  scheinen  sich  theils  mit  Alanen  vermengt  neben 
den  Vandalen  in  Süd  -  Paimonien  angesiedelt  zu  hal)en  theils 
nach  Kleinasien  übergegangen  zu  sein.  Das  Föderatverhält- 
niss  sicherte  den  Gothen  gegen  iliren  Felddienst  Steuerfrei- 
heit und  kaiserliche  Geschenke.  Wie  das  Verhältniss  der 
Gothen  zum  Reich  sich  gestaltete,  wie  geschickt  Theodosius 
durch  gerechtes  Handeln  und  kluge  Zugeständnisse  die  eben 
noch  so  gefährlichen  Gegner  an  das  rumische  Interesse  zu 
binden  wusste,  zeigt  das  Wort  Athanarichs  jenes  heidnischen 
Westgothenkönigs,  welcher  zuletzt  von  allen  ein  Abkommen 
schloss  und  zu  Constantinopel  sein  Leben  endete.  >Der  Kaiser 
ist  Gott  auf  Erden:  wer  die  Hand  wider  ihn  erhebt,  hat  es 
mit  seinem  Blute  zu  büssen.«  Nicht  mehr  als  vier  Jahre 
waren  seit  Valens'  Tode  verflossen,  als  dies  Föderatverliält- 
niss  sämmtliche  Gothenstämme  mit  dem  Reich  verband;  ein 
Verhältaiss  welches  sich  erst  n&rh  Theodosius'  Tode  zum 
Unglück  Roms  löste. 

Wenn  durch  dies  Foedus  oder  diese  Capitulationen  das 
Reich  von  einer  Seite  Frieden  gewann,  so  hatten  «!  "  u 
doch  die  unvermeidUche  Folge  des  immer  stärkern  Ein.  :^  js 
des  germanischen  Elements  in  das  Römerthum.  Nicht  blos 
das  Heer  wurde  dadurch  immer  mehr  berührt  sondern  auch 
Verwaltung,  Beamtenthum,  Sitte,  Leben.  Von  Gratians  und 
Theodosius'  Regierung  an  häufen  sich  in  rascher  Progres- 
sion jene  auf  eine  ganze  Generation  nicht -römischer  Römer 
deutenden  Gestalten  welche,  während  sie  die  Vermischung  der 
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cUasischen  Civilisatioii  mit  dem  nordischen  Barbarenthiun  ver- 
künden, da«  Schicksal  dieser  Civilisation  und  mit  ihr  das  Schick- 
sal des  Reiches  in  der  Hand  halten.  Im  westliclien  Reiche  waren 
es  vor     "        '      Tranken,  die  beiden  Merobaudes  von  denen  der 
eine  ir  i  an  der  Spitze  der  Venvaltung  »tand,  V'allio 

der  zweite  im  Oberbefehl  in  Gratians  Heer,  Arbogast  und  Bauto 
am  Hofe  und  im  Heere  des  Jungem   Valentinian,   Mellobaudes 
königlicher  Abkunft,  Befehlshaber  von  Ciratians  Palasttruppen, 
Richomer,    so    am    westlichen    Hofe    hochstehend   wie    unter 
Theodosius   ein   geachteter   und   glücklicher  Feldlierr  und  in 
engsten  Beziehungen  zum  Römerthum  und  seiner  Cultur.     Im 
östhcheu  Reich  waren  die  Gothen  und  ihre  Stammgenossen  über- 
wiegend,  vorzugsweise  im  Kriegsdienst,   nebenbei  in  anderen 
Aemtem.    Andere  Zeiten  als  die  im  Anzug  befindhchen ,  andere 
Hände  als  die  welchen  ne])en  und  nach  Theodosius  die  höchste 
Gewalt  zuüel,  wären  vonnöthen  gewesen,  durch  eine  wirkliche 
Verschmelzung  der  verschiedeneu  Elemente  dem  Reich   neue 
Kraft  zu  geben  und   Conflicten  und  Reactionen   vorzubeugen. 
Aber  lange  sah  man  die  Dinge  nur  auf  der  Oberfläche  an  und 
begnügte    sich    mit    äusserer  Vermittlung.      Die   Genugthuung 
welche   ein  Panegyrist  des  grossen  Theodosius  darüber  aus- 
drückt,  dass  der  Zudrang  barbarischer  Söldner  zu  den  römi- 
schen Fahnen    die  Aushebung   unter   den   Römern   überflüssig 
machte,  und  Gothen,  Hunnen,  Alanen,  statt  das  Reich  zu  be- 
drängen, Posten  standen  und  auf  die    romische  Losung  Ant- 
wort gaben  —    diese   trügerische  Genugthuung  zeigt  wie  die 
Dinge  lagen. 

Während  Theodosius  im  Ostreiche  jene  Regienmg  begaim 
und  fortführte,  welche  unter  8ch>vierigen  Verhältnissen  bedeu- 
fcndc  RcHuhate   erzielt  hat,   brachen   im  Westen   über  Valen- 
iiiiiaiis  Haus   neue  Stürme  herein.      Gratian  welcher  meist  an 
den  Nordgrenzen  Galliens  weilte,  verstand  trotz  seiner  Tapfer- 
keit,  seiner  1'  und  Herzensgute  weder  durch  seine 
I^ebensweise    il,.    ........ ...ii    zu    bewahren,    noch    die    aus    der 

\  erv.hiedenheit  der  Nationahtäten  schon  entspringenden  Diffe- 
nMizen  und  Antipathien  auszugleichen.  Die  römische  Bevölke- 
runi; warf  ihm  neben  seiner  grenzenlosen  T  '  *  .-haft  für 
•  lir   .la^il    seine   übermlMige  Hinneigung    zu   i  her  Sitte 

I  ^-is  Heer,  bei  Valentiniaiis  Tode  schwici  .:.  (lanu  durch 
<  ratiatis   Muth   gewonnen  grollte  wegen  dessen  Vorliebe  für 
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MMI16  alaniHohf)  I/<*ihw«obe.  Wader  die  Römer  noch  di«*  Mmine 
der  Germanen  Nrheinen  es  ertnigra  ni  haben,  da«t  der  yintio 
imperatcir  MUtt  im  Kaieerpurpur  in  der  Tracht  seiner  Liebling«* 
encbien.  Kaiun  war  «eit  Theodoniua'  Erhcbunf^  die  Leituii); 
derA*  '    ^<'n  üicherer  geworden,  ao  eetite  die  V 

de*  I^l.i .iifnN  MaximuB,  einet  l^andamamis  uixi 

bublem  dm  Mitregenten,   Britannien   und  Gallien  in  Flammen. 
Kin  niedriggebomer ,   veriirblagener  und   r&nkcvoller  Mann  er- 
rang einen  leichten  Sieg  itber  einen  Fömten,  den  die  romi     ' 
Kloquens  Aber  die  groMHcn  Rainer  der  grosKen  Zeit  gestellt  li  > 
Von  seinem  Heere  bei  Lutetia  (Paris)  treulos  verlassen  wurde 
Gratian,  erat  ftlnfund/wanzigjäbrig,  in  T.ugdunum  nm  25.  AuguHt 
',iK\  ermonlct.    TheodoNius,  der  durch  da»  Abkommen  mit  <b'ri 
Gothen    eben    erst    den   Osten    beruhigt    hatte    aber   in   Ask-h 
vollauf   bcNcb&ftigt   war ,    sah    sich    genöthigt  .    den    Kropörer 
welchem    die    britanniMch -gallischen    Legionen    anhingen,    im 
.lahre  !iH4    als   Mit-Augustus    und   Beherrscher    der   von    ihm 
besetzten    Provinzen    anzuerkennen,    um    dem   jungen  Valen- 
tinian  II.  das  Uebrige  zu  retten   und   einstweilen  selbst  Kräfte 
XU  Hammeln.     Der  Friede  mit  Maximus  war   nur  ein  WafTen- 
stillMtand.      Denn    als    dietter,    der    sich    als   Repräsentant   (Ich 
Römerthums  gegenüber  den  von  Ausl&ndem  geleiteten  Söhnen 
Valentinians   I.,    als    V^ertheidiger    der   Orthodoxie    v  r 

den  arianischen  V^elleitäten  am  mail&ndischen  Hofe  gel,. ......  :«■, 

mit  der  Herrschaft  ober  den  grötaten  und  ergiebigsten  Theil 
des  Westens  nicht  zufrieden,  im  Jahre  l)S7  Italien  angriff  und 
fast  ohne  SchwertHtreicIi  Mediolanum  nahm  und  den  jungen 
Kaiser  zu  eiliger  Flucht  zwang,  zog  TbeodoninH  aus  dem  Osten 
heran.  Von  Sirmium  aus  hielt  er  die  groHHc  Heerstraase  nach 
dem  Westen  ein.  Bei  Siscia  (Sissek)  fand  der  erste  ZuHammen- 
•toae  statt,  der  zweite  entscheidende  weiter  aufwärt«  an  der 
Save,  gegen  Aemona  (Laibach)  zu,  welchcH  bald  dem  Sieger  die 
Thore  Allhete.  Unter  den  Mauern  Atpiilejas,  wohin  er  sich 
vergebena  geflnditet,  fand  Maxinuis  im  Sommer  IW8  den  Tod. 
Der  Si^er,  mit  Valentinians  II.  Schwester  (iaila  verbunden,  be- 
festigte den  jungen  Schwager  wieder  in  seiner  Herrschaft, 
verbrachte  den  Winter  in  Mediolamnn,  hielt  am  13.  Juni  H8i) 
mit  seinem  Genossen  in  der  Kegiening  und  HonoriuH,  seinem 
Jüngern  Sohne  erster  Kbc  (bunalM  einem  Kimle.  Meinen  Trininpli- 
einzug  in  Uom 
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Zweiunddreisaig  Jalirr  waren  seit  dem  Triumpl»  de»  Con- 
>t;iT  *  ''  ::    eine    neue    Dvnnstie    hatte   die   Stelle   der 

lla^  Hirnen.      Seit  «elm  Jahren   regierte   Theodo- 

aiua:  in  Koiu  feiert«  er  seine  De<HMinaUen.  Die  Kömer  boten 
ihm  «eehzehnhundert  Pfund  («oUlea  ala  Weihegeaehenk.  Kin 
Abgeordneter  (JaUiens.  der  Hhetor  Trepaniua  »ua  dem  aqui- 
tJUUHehen  Hurditfala  (I)ordeaux),  liieh  die  Lobrede  auf  den 
»iegreichen  Inipfrator:  ein  Paneg\'ricu8  xu  welchem  der  Poly- 
theiamiu  ebensowol  den  redneritohen  Sehnmek  lieh  wie  er 
den  poetischen  tu  dem  Festgessnge  hergab,  mit  welrhem 
CUaudian  die  Triumphatoren  in  wohlklingenden  Versen  be- 
grÜ8»te.  Bald  sollte  das  Heich  Theodosius  allein  gehorchen. 
Der  Versueh  Valentiniana  da«  Umgekehrte  von  dem  y.u  tlnui 
wa»  einst  den  l'ntergang  seines  Bnulers  lierbeigeHlhrt  hattr, 
nimlieh  das  speoifisolie  Römerthum  gegen  fremden  Kintluss  in 
Ver>«'altung  »uid  Heer  r.xi  begünstigen  luul  wieder  tu  heben, 
kostete  ihn  das  Leben.  Aut  15.  Mai  !tU'J  theilte  er  zu  Vienna 
an  der  Hhone  das  Schicksal  Gratians,  und  der  Anstifter  des 
Monle»,  der  Franke  Arbogast  welcher  die  von  Theodosius 
ihm  übertragene  Stellung  eines  obersten  Anführers  des  galli- 
schen Heeres  durch  diese  Hlutthat  schändete,  erhob  eigen- 
mächtig den  Magister  oflieionnn  oder  Hofkanzler  Kugenius 
zum  Imperator.  Während  er  diesen,  in  dessen  Namen  er  zu 
regieren  dachte,  mit  dem  Atifl)ringen  ansehnlicher  Streitkräfte 
namentlich  von  Franken  luid  Alemannen  zu  stützen  suchte 
und  wie  Maximus  nach  Italien  aun>rach,  bereitete  sich  Theo- 
dosius zum  ncichmnligen  Kampfe.  Im  Somnu*r  IVM  kam  dieser 
Kampf  zur  F.ntscheidung.  AViedcnun  war  es  die  (tegend  bei 
AtpüU>ja,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  der  von  Marc  Aurel  zum 
Schutz  Italiens  aufgeworfenen,  auf  den  juUschen  Alpen  oder 
dem  heutigen  Karst  nach  dem  <^)unnu*rogolf  bei  Fiume  sich 
hinziehenden  Linien,  wo  die  Schlacht  geschlagen  ward,  in 
welcher  am  6.  September  die  Uaurpation  tuiterlag.  Zum 
letztenmale  waren  die  beiden  groaaen  Hälften  des  Keiches 
tuiter  der  Herrschaft  Kiues  Mannes  vereinigt. 
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In  den  Zeiten  welche  zwischen  dem  Ende  Valentmians  L 
und  der  Alleinherrschaft  Theodosius'  des  Grossen  lagen,  in 
diesen  neunzehn  mit  Kämpfen,  Kmpünuigen,  Gefahren  aus- 
geflUlten  Jahroa  war  aucli  der  Sieg  des  Christenthums  nach 
allen  Seiten  hin  zur  Kutscheidung  gekomuieu. 

(iratian  zeigte  sich  anfangs  im  Sinn  der  Duldungsprincipien 
»eines   Vaters.     Der   Tempclcultus   blieb    m  nur   die 

blutigen  Opfer  nebst  der  divinatorischen  .....^j.  ,s --i  - -iiriu 
wurden    verboten,    die   3Ianichäer    und    andere   ori>  he 

Secten  von  der  freien  Ueligionsübung  ausgeschlussen.  Die 
gesetzUche  Ahndung  welche  den  AVütherich  MaximinuH  traf, 
befriedigte  alle  Parteien.  Als  der  griechisrhe  liedner  und 
Philosoph  Themistius,  bei  christUchen  und  heidnischen  Kaisem 
ein  Verfechter  des  alten  Glaubens  dessen  Läuterung  er  an- 
strebte, in  Theodosius*  Auftrage  in  Rom  war,  pries  er  die 
•erhabene  und  heilige  Stadt,  dies  3Ieer  von  Schüuheit,  grösser 
und  majestätischer  als  Worte  auszudrücken  vermogten« ,  als 
die  Stätte  wo  Numas  Gesetze  herrschten,  als  die  Mutter  der 
Verfassung  welche  das  Gluck  des  Menschengeschlechts  sichere, 
als  das  Pflegekind  des  Göttervaters,  während  er  zugleich  die 
geistigen  und  körperlichen  Eigenschaften  des  jungen  Imperators 

iite.  Aber  das  Verhältniss  des  Staatsoberhauptes  zur  alten 
^  uisreligion  änderte  sich  bald  nicht  blos  äusserlioh,  als 
Gratian  die  Insignien  der  Würde  des  Pontifex  maximus  an- 
zulegen verschmähte,  imd  hiemit  die  das  Imperium  seit  seiner 
Gestaltung  als  monarchische  Gewalt  karaktcrisirende  Vereini- 
gung der  weltUchen  und  geistlichen  Auturität  auflöste.  Die 
Sacerdotal- Hierarchie  war  zerstört  indem  sie  ilures  Hauptes 
beraubt  war,  denn  die  oberste  Pontificalwürde  ging  auf  Nie- 
manden über  obgleich  die  Collegien  blieben.  Ein  für  die  Stadt 
Rom  bedeutsames  Factum  machte  bald  klar,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  blosse  Form  handelte.  Von  neuem  entbrannte  der 
Kampf  imi  den  Victorienaltar  der  Curie,  welcher  erst  von 
Constans,  zum  zweitenmal  bei  Constantius*  Anwesenheit  weg- 
geriuunt,  nach  dessen  Abreise  wiederaufgestellt,  von  Valentinian 
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geduldet  worden  war.  Im  Jahre  382  gebot  Gratian  ihn  zu 
«•ntfd'men,  während  er  zugleich  da«  Collegium  der  Vestalen 
ttiatMachlicli  dadurch  aufliob ,  dass  er  ihre  Privilegien  ab- 
Hchaffte  und  ebenso  die  ihnen  aus  der  Staatscasse  zu- 
fliessenden  Gelder  wie  die  auf  die  Priesterinnen  vererbten 
Liegenschaften  einzog.  Als  Wortführer  des  dem  alten  Glauben 
anhangenden  Tiieils  des  Senats  wandte  sich  ein  schon  mehr- 
mals genannter  Mann  Quintus  Aurelius  Symmachus  an  den 
Kaiser.  Der  l\)lytlieisnms  kann  stolz  darauf  sein,  in  seinen 
letzten  Stadien  einen  Vertheidiger  gefunden  zu  haben  wie  Sym- 
uiaehus  war.  Die  AureUi  Symmachi  gehörten  zu  den  vornehm- 
sten Familien  Roms.  Ihre  Wohnungen  lagen  auf  dem  CaeUus« 
da  wo  man  heute  zwischen  den  Kirchen  Santi  Quattro  und 
Sto  Stefano  rotondo  die  Villa  Casali  sieht ,  welche  noch 
Monumente  aus  jener  Zeit  bewahrt  Sie  besassen  andere  Häuser 
in  der  Stadt,  zum  Theil  zur  Aufnahme  von  Gästen;  eines  der- 
selben, im  transtiberinischen  Viertel,  sahen  wir  zu  Anfang  von 
N'alentinians  Kegierung  vom  Pöbel  zerstören.  Von  Roms  Thoren 
;ui  liatttMi  sie  Villen  und  Ländereien  bis  nach  ApuUen,  nach 
A(juilfja,  si'llist  nach  Mauritanien  hin.  Der  Grossvater  war 
unter  Constantin  dem  Grossen  Proconsul  von  Achaia  gewesen; 
von  den  Würden  und  der  Sinnesart  des  Vaters  ist  schon  ge- 
handelt worden.  Quintus  Symmachus  war  dieses  trefflichen 
Vaters  \vrir(lii;.  Kr  hatte  Lehrer  vom  Strande  der  Garonne 
grhabt:  liir  Siihne  und  Knkel  wählte  au<'h  er  gallische  Kr- 
zieher.  Zu  allen  Ehrenämtern  stieg  er  empor.  Qu&stor  und 
Prätor,  Corrector  von  Lucanien  und  Bruttii,  Proconsul  von 
Afriea,  Consul,  zugleich  31itglied  des  obersten  CoUegiums  der 
l'ontificea.  Ais  er  im  Jahre  384  Stadtpräfect  wurde,  ver- 
schmähte er  auf  silbernem  Wagen  einherzufahren,  welchen 
iVw  Litelkeit  seiner  Voi^inger  für  Rom  wie  für  Constantinupel 
erlaugt  hatte.  Zugleich  verweigerte  er  den  Titel  Magniticcuz 
und  schrieb  an  Theodosius ,  er  wolle  lieber  an  seinem  Betragen 
als  an  den  Insignicn  als  Prifect  erkannt  werden.  Kr  hatte 
seinen  Geist  mit  dem  Geist  der  grossen  Schriftsteller  Griechen- 
lands  und  Roms  genälirt,  und  obgleich  er  so  in  seinen  Reden 
wie  in  seinen  zalilrcichcu  Briefen  dem  verdorbenen  Geschmack 
der  Zeit  fröhnt,  ist  seine  rielsdtige  Bildung  unverkennbar. 
Seine  religiösen  Ansichten  brachten  ihn  in  die  genauesten 
Beziehungen    zu    den    Häuptern    der   lieiduischeu   Partei,    m 
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Preetextatus,  zu  NiVomachiiti  FUvianiiH  \ou  (Irin  no(*li  die  Hed«' 
»eüi  wird,  zu  Volusiaims  dessen  Nachkomme  von  Auguütiuus 
dem  Christenthum  gewonnen  ward,  zu  dem  Franken  Hichomer 
dem  in  hoher  Gunst  stehenden  Feldherm  TheodoHius'  und 
Beschützer  der  WiasenschAflen  und  ihrer  .länger.  Aber  er 
war  ohne  Umm  gegen  den  neuen  Glauben,  dessen  Beken- 
neni  <*r  auch  im  Privatleben  Anerkennung  widerfahren  Hess. 
Seinem  Bruder  Celsinus  Titianus,  der  auch  Pontifex  und  Augur 
war,  empfahl  er  einst  einen  christlichen  Bischof  P>  war  es  wel- 
cber  den  damals  noch  zwischen  Irrthum  und  Wahrheit  schwan- 
kenden Augustinus  als  Leiurer  der  Rhetorik  nacb  Mediolanum 
Handte,  nachdem  dieser  seine  Probered c  vor  ilini  " n.    Als 

er  Stad^räfect  war  und,  bei  der  Ausführung  ein t  ...i.  ;  rlichen 
Decrets  g^en  die  Urheber  von  Beschädigungen  der  Städte 
mauern,  der  Härte  wider  die  Cliristen  angeklagt  wurde,  gab 
der  Bischof  Damasus  selbst  ihm  vor  dem  Kaiser  da>-  7. 
dass  kein  Christ  das  geringste  Unrecht  von  iimi  erii; 
keiner  sich  in  Roms  Gefangnissen  befinde.  Symmachus  war 
aber  zu  gleicher  Zeit  ohne  jene  Illusionen,  welche  noch  den 
Bhck  des  sonst  so  scharfsinnigen  Julian  und  einiger  seiner 
Freunde  namentUch  der  Griechen  umnebelten.  Melir  Philo- 
soph als  gläubiger  Anhänger  des  Göttercultus ,  vertheidigte  er 
diesen  mehr  mit  liistorisch  -  politischen  (minden,  mit  WafTcn 
des  Patriotismus  und  der  Tradition,  als  mit  jener  Wärme  die 
aus  fireudiger  und  hofinungreicher  Ueberzeugung  entspringt. 
Kr  schien  nicht  an  die  Zukunft  dieses  Cultus  in  der  Weise  zu 
glauben  wie  Nicomachus,  der  mit  seinem  letzten  politischen 
rnterliegen  unterging. 

So  war  der  Mann,  welchen  der  Senat  an  Gratian  ab- 
sandte. Symmachus  mogte  an  frühere  Momente  seines  eignen 
Lebens  denken.  Als  Valentinian  seinen  erst  achtjährigen  Sohn 
in  der  Stadt  der  .^Vmbianer,  dem  heutigen  Amiens,  als  Mitkaiser 
mit  dem  Purpur  bekleidete,  hatte  der  römische  Senator,  damals 
in  GalUen,  die  Lobrede  gesprochen  in  welcher  Ileer  und 
Imperatoren  glücklich  gepriesen  wurden,  vom  Senat  geschwie- 
gen ward.  Als  nicht  lange  nach  Gratians  Regierungsantritt 
dieser  nach  erfolgter  Bestrafung  des  alten  Bedrängers  Roms 
und  des  Senats,  Maximin,  den  bisherigen  Privilegien  de.s 
obersten  Staatskörpers  neue  Vergünstigungen  hinzufügte  mit 
deren   Verkündigung    Symmachus    beauftragt    wurde,    stellte 
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dieser  Valentinians  Sohn  Ober  Trajan  und  die  Antoninc.  Der 
Senat  hätte  somit  keinen  geeignetem  Vertlieidiger  finden 
können,  diesem  aber  mussten  die  veränderten  Umstände  vor 
(liT  Seele  stehn.  Die  Herstellung  des  Altars  wie  der  Vorreclite 
der  Priesterinnen  waren  der  Zweck  der  Mission.  Aber  der 
Senat,  so  lanj^e  die  festeste  Stütze  des  alten  Cultus,  war  in 
sich  getheilt.  Die  christlichen  Mitglieder  bildeten  eine  Minorität^, 
aber  diese  Minorität  legte  gegen  das  Verlangen  der  Melirlieit 
Ven%ahning  ein.  Der  Bischof  Damasus  übersandte  den  Protest 
an  Ambrosius,  und  Anil)rosius,  der  eifrige  AVäclitcr,  unter- 
stützte sie  bei  dem  Imperator.  So  standen  zwei  Mitglieder 
des  aurelischen  Geschlechts  einander  als  reUgiöse  Gegner 
gegenüber.  Gratian  nahm  die  Deputation  nicht  an.  Unver- 
rieh teter  Dinge  kehrte  sie  nach  Rom  zurück.  Aber  die  heid- 
nische Partei  gab  darum  ihre  Sache  nicht  verloren.  Die 
öflentUchen  Zustände  kamen  ihr  zu  statten.  Die  Stadt  wurde 
N^-iederholt  von  Hungersnoth  heimgesucht.  Die  ärgste  war 
die  des  Jalires  383  —  ein  Jahr  nach  den  Maassregeln  gegen 
die  Vestalen,  welche  besonders  tiefen  Eindruck  gemacht  zu 
haben  scheinen.  Die  Noth  ward  so  gross  dass  man  alle 
r  *  ti  aus  der  Stadt  verwies.  Christen  wie  Heiden  erhoben 
-  -  ^  :;en  diese  Härte.  Der  h.  Ambrosius  verglich  die  Scho- 
nung mit  welcher  man  in  anderen  Städten  verfuhr,  mit  der 
Schonuntrsli>^^i:;kcit  von  der  die  Hauptstadt  das  Beispiel  gab. 
Ihr  heinii><rluMi  Götter!  sprach  Symmachus,  indem  er  an  den 
Kaiser  stlirieb,  befreiet  uns  von  dem  entsetzlichen  Flunger. 
.Möge  die  Stadt  bald  wneder  Die  zurückrufen,  Avelche  sie  mit 
Srhnierzen  scheiden  sah.  Solche  Bedrängniss  hatte  man  noch 
nirht  erlebt.  \'öüiger  Miswachs,  berichtet  Symmachus,  hat 
die  Hoffnung  der  Provinzen  getäuscht.  3Ian  fristet  das  Leben 
mit  den  Kräutern  und  Wurzeln  den  Feldes  und  das  Landvolk 
veru      '       f    '.ein   zur  Nahrung.     Wann,    fiigt  er  hinzu,  ist 

.Velii l.rlin? 

Im  .lall  wurde  nochmals    um    das   alte  Recht   des 

alten  Glaubens  jjestritten.  Der  von  Gratian  zurückgewiesene 
Theil  (]r  <  '  '  Mfrte  sich  nicht  bei  dessen  Entscheidung 
und   br.i  i  in  Tode   die  Sa<*he  aufs  neue  vor  den 

Jungen  Valentinian.  Wiederum  standen  Symmachus,  nicht  in 
Person   sondern  durch  seine  Schrift,  und  Ambrosius  einander 
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gegcnaber.  Diesmal  kam  es  zu  vollständiger  Krörterung:  erifterer 
machte  alle  Gründe  geltend,  welche  die  Ehrfurclit  vor  Rom, 
seiner  Grösse  und  Glorie,  Bcinen  Gesetzen  und  Traditionen, 
■einem  Alter  selbst,  dem  Redner  darboten.  Nur  Frieden  ver- 
langte er  f&r  die  alten  Götter:  es  seien  ja  der  Wege  viele  auf 
<l<ii-Mi  man  zur  Wahrheit  wandle.  Auch  für  die  Rettung  den 
liibiituts  der  vestahschen  .huigfrauen,  für  die  ihnen  abge- 
sprochene Befugniss  Privatvennächtnisse  anzunelimen,  trat  er 
tn  die  Schranken.  Er  warnte  vor  dem  Besitz  der  mit  Ven»'ün- 
■ofaongen  behaftet  sei ,  wie  vor  dem  Unglück  dan  sich  an  began- 
genen Frevel  hefte.  Aber  der  Bischof  von  Mcdiolanuin  trat 
Allem  entgegen.  Der  3Iann,  der  mit  des  jungen  Kaisers  Mutter, 
mit  Magnentius'  und  Valentinians  Wittwe  .lustina  die  in  The«*- 
dosius'  Abwesenheit  für  ihren  Sohn  das  Regiment  führte,  tni- 
erschrocken  für  die  Orthodoxie  stritt  und  dem  arianischen 
Bekenntniss,  welchem  die  Kaiserin  anliing,  nicht  Eine  von 
Mediolanums  Kirchen  überlassen  wollte,  war  nicht  gewillt,  in 
des  Reiches  Hauptstadt,  im  3Iittelpunkt  seines  bürgerUchen 
Regiments,  dem  Göttei^lauben  eine  Concession  zu  machen. 
Er  behandelte  den  geglaubten  Schutz  der  Götter  als  Wahn: 
römische  Tapferkeit  habe  Rom  aus  seinen  Nöthen  gerettet: 
Rom  solle  jetzt  vom  Wahn  zur  Wahrheit  übergehn.  Er 
stellte  die  Pflicht  der  christhchen  Kaiser,  die  Haltung  der 
christlichen  Priester  und  Nonnen,  die  Vertheilung  der  Habe 
der  christhchen  Kirche  unter  die  Annen  den  Grundsätzen 
und  der  Praxis  der  Götterreligion  schroff  entgegen.  Die  Be- 
kenner  dieser  -ReUgion  hatten  in  Valentinians  unmittelbarer 
N&he  vielvemiögende  Freunde:  es  fruchtete  ihnen  nichts.  Der 
Kaiser  schlug  die  an  ihn  gerichtete  Bitte  ab.  Der  Altar  blieb 
»US  der  Curie  entfernt.  Aber  der  Göttercultus  bheb  ungestört 
in  Rom.  Es  handelte  sich  ja  in  dem  ganzen  Kampfe  nicht 
et>va  um  Toleranz  oder  Freiheit  für  diesen  Cultus  welche 
diesem  nicht  ven^'eigert  wurden,  sondern  um  Wiederherstel- 
lung von  Privilegien  und  Einkünften ,  um  die  Opfer  im  Namen 
des  Staates.  Noch  bestanden  alle  Göttertenipel,  über  drei- 
hundert an  der  Zahl,  mit  ihren  Altären  und  Priestern.  Ani- 
brosius  bekennt  dass  auf  all  diesen  Altären  geopfert  wurde: 
nicht  liiegegen  erhebt  er  sich  sondern  gegen  die  Opfer  im 
Namen  des  Senats  der  zwischen  beiden  ReUgionen  getheilt  war. 
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Es  war  den  Tempeln  erlaubt ,  Geschenke  anzunehmen :  nur 
Vermächtnisse  von  («nmdstücken  waren  untersagt  Thermen, 
Portiken ,  Plätze  waren  mit  Bildwerken  gefüllt  die  dem 
alten  Cultns  jjehorten.  So  tief  wurzelte  dieser  Cultus,  nach- 
dem er  im  Moigenlande  wie  in  einem  grossen  Theile  des 
Abendlandes  fast  ganz  vertilgt  worden  war,  noch  im  Bewusst* 
sein  und  der  Anhinglichkeit,  in  den  Anschauungen,  Neigungen, 
Gewohnheiten  eines  bedeutenden,  vielleicht  des  bedeutendsten 
Theils  des  romischen  Volkes. 

Nur  dadurch  erklärt  es  sich  dass  der  Mini  diu  wir  bis 
liieher  verfolgt  haben,  auch  mit  der  zweiten  Zurückweisung 
noch  nicht  zu  Ende  war.  Symmachus,  obgleich  besiegt,  hatte 
|(»Tsöiilich  befriedigt  sein  dürfen,  denn  die  Wirkung  welche 
senil'  Schutzrede  für  den  alten  Cultus,  ein  eigentliches  Glaubens- 
bekenntniss  des  Polytheismus,  hervorbrachte,  eig;iebt  sich  schon 
aus  dem  Umstände  dass  der  ausgezeichnetste  christliche  Dichter 
der  Zeit  es  nöthig  erachtete,  die  von  Ambrosius  nicht  überall 
mit  einer  dem  (iegner  gewachsenen  P^loquenz  vorgebrachten 
Gründe,  durch  Anspielungen  auf  Roms  bürgerliche  und  reU- 
i^öse   (iescliichte   unterstützt,   zu  einer  zwiefachen  poetischen 

Wi'  ■••' "  7u  verarbeiten,   die   zu   den  interessantesten  Ute- 

rai .  uden  der  ersten  Jahrhunderte  des  Christenthums 

gehört  S}'mmachu8  aber  Hess  sich  verleiten,  während  der 
Usurpation  von  Gratians  Mörder  dessen  Lob  anzustimmen. 
Ea  ward  ihm  nicht  vergessen.  Als  er  im  Jahre  389,  nach 
einem  neuen  bei  Theodosius  gemachten  veigebUchen  Ver- 
suche des  heidnischen  Theils  des  Senats,  zur  eignen  Recht- 
fert  iue   Lobrede   auf  letztem  im   kaiserlicheu  Consisto- 

riii::  und   auch    in  dieser  den  Victorienaitar   von   neuem 

vorführte,  scheint  der  Imperator  die  Geduld  verloren  zu  haben. 
Kine  VerbaiiiiiMi^  auf  hundert  Meilen  Kutfemung  von  Rom 
strafte  den  zu  Lilngen,  der  über  »die  bitteren  Früchte«  seiner 
Keden  freilich  nicht  lange  im  Kxil  nachzusinnen  brauchte,  sich 
über  von  da  an  nicht  mehr  mit  öfTentlichen  Angelegenhaiteii 
befasst  /li  li.'ilien  scheint  Au  einer  vierten  Gesandtschaft,  die 
im  Jahre  3'JJ  Valentinian  in  Gallien  aufsuchte,  nahm  Sym- 
machus keinen  Antheil  und  ersparte  sich  somit  neues  Leid 
über  eine  neue  Abweisung.  Viele  R&the  des  jungen  Imperators 
waren  für   die  Gewährung  des  Anhegens  des  Senats,    unter 
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ihneu  der  Qberm&chtige  ArbogMt  Ambrosius  war  ferne:  den- 
noch war  Valentiiiian  nicht  umzuBtimmen.  »Möge  Hoin,  meine 
Mutter,  aagte  rr,  etwa«  andere«  von  mir  verlangen.  Icli 
schulde  ihr  Zuneigung,  aber  grössere  Achtung  schulde  ich 
dem  Urheber  des  Heils.«  Kurz  darauf  fiel  Valrntinian,  wie 
GimtiBa,  durch  Mord.  Bevor  wir  aber  die  damit  zusammen- 
hangwiden,  f&r  den  Göttercuhus  nicht  bedeutlln^>«Io8(>^  Krcig- 
Qtsse  betrachten,  mQnsen  wir,  einen  Schritt  zurückgehend ,  auf 
Theodosius'  Wirksamkeit  für  die  Sache  des  christUchen  Glau- 
bens noch  einen  Bhck  werfen. 


10. 

8IB0   DES   CHRISTENTnUM8. 

Wir  haben  oben  geselm,  wie  mächtig  der  Göttercuitus 
oamentlich  in  Rom  noch  dastand ,  als  schon  über  siebzig  Jahre 
seit  der  constantinischen  Schilderlicbung  für  das  Christenthum 
verflossen  waren.  Eine  Reihe  Inschriften  aus  der  Zeit  Gra- 
tians  zeigt  wie  die  Aristokratie,  wie  namentlich  3fänner  in  den 
höchsten  Stellungen  gewissermaassen  ihren  Stolz  darin  setzten, 
ilure  Anh&ngUchkeit  an  den  Polytheismus  auszusprechen  und 
in  ihren  Sacerdotahvürden  zu  prangen,  unter  denen  die  der 
orientaUschen  Culte  die  gesuchtesten  gewesen  zu  sein  scheinen. 
Wenn  aus  nicht  bekanntem  Anlass  ein  Mithrasheiligthum  um 
die  Jahre  376—377  durch  den  Stadtpräfecten  Gracchus  zer- 
stört ward,  so  finden  wir  in  derselben  Zeit  vornehme  Männer 
als  Priester  desselben  Dienstes,  von  welchem  so  zalilreiclic 
Monumente  erhalten  sind.  Noch  unter  Valentinian  II.  schein t 
eine  Vestale  wegen  verletzten  Gelübdes  mit  dem  Tode  bestraft 
worden  zu  sein.  Es  ist  begreiflich  dass  unter  solchen  Um- 
ständen das  öffentUche  Leben  in  seinen  staatlichen  Erschei- 
nungen noch  viel  vom  W"esen  und  den  Attributen  des  Götter- 
glaubens bewahrte. 

Aber  es  sollte  nicht  lange  mehr  so  bleiben.  Zu  den  per- 
sönlichen   Anlässen    d«*?*    iiii\i>nur;<lli.-1i.'ii    AV.><'|isii'Is    Lr.s«'IIt«Mj 
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sich  principielle  Gründe.  W&re  selbst  Tlieodosius ,  das  leitende 
Klement  im  Staat« ,  eine  andere  Natur  gewesen ,  die  Natur  der 
christlichen  U(>berzeugun<i:  hätte  allein  schon  zur  Entscheidung 
drängen  müssen.  Die  Schutzrede  des  Svnnmachus  für  den 
alten  Cultus  bietet  ein  unwiderlegliches  Zeugniss,  dass  das 
IIcidtMithum  sich  weder  auf  die  priesterliche  Tradition  noch 
auf  die  romanisirtc  griechische  Philosophie  noch  auf  den  orien- 
talischen Mysterienglnuben  mehr  stützen  koimte,  dass  es  aus 
einem  Lehrsystem  eine  historisch  -  locale  Erinnerung  geworden 
war,  die  nur  noch  Toleranz  ansprach,  weil  ihren  Anhängern 
das  (jcschick  Koms  mit  ihr  verbunden  schien  und  Viele  mit 
ererbter  Zuneigung  an  Dem  hingen  woran  sie  nicht  mehr 
glaubten. 

Tlieodosius  vollendete  und  verbesserte  Constantins  Werk, 
Er  sicherte  zugleich  den  Sieg  des  Christenthums  und  der 
Orthodoxie.  Im  Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung  empfing  er 
die  Taufe  aus  der  Hand  eines  katlioUschen  Bischofs,  und 
wenige  ^lonate  darauf  waren  ohne  Tumult  und  Blutvei^essen 
alle  Kirchen  des  Ostreichs  vom  Arianismus  gesäubert.  Das 
im  Mai  381  in  Constantinopel  versammelte  zweite  oekumenische 
Concil    IV'*'  '    vollendete  'mittelst  der  Trinitätslehre 

die  Bes'  ^     lea.    Tlieodosius  ging  nun  an  die  Ver- 

nichtimg de«  Gotterdienstes.  Beim  Antritt  seiner  Regierung 
hatte  er  ausgesprochen,  er  wolle  bei  seinen  Unterthanen  das 
alleinige  Bekenntniss  des  Glaubens,  welchen  der  Apostel  Petrus 
den  Hömem  überliefert  habe.  Im  Jahre  'M^3  wurden  geschärfte 
Verbote  der  Wahrsagerkünste  erlassen,  und  im  Orient  der 
Feldzug  gegen  die  noch  übrigen  Tempel  eröflnet, 

..;  1  anderen  das  prächtige  Serapeum  Alexandriens  mit 

allen  seinen  Schätzen  der  Gelehrsamkeit  unterging,  und  an 
manchen  Orten  zwischen  fanatischen  Zerstörern  und  verzwei- 
f  '  '  !T  Men  blutiger  Kampf  entbrannte.  Nach  dem  Unter- 
MaximuM  wurde  auch  im  Abendlande  mit  dem 
Strafverfahren  gegen  den  Götterdienst  und  Opfercult  die 
SchUeMung  seiner  IleiUgthümer  eingeleitet,  welche  in  eüuelnen 
Fällen  deren  Zerstörung  zur  Folge  hatte.  In  rascher  Progression 
wurden  die  Maaasregeln  geschärft.  ( )c(rentliche  und  hlusiiche 
( )pfer ,  Eingeweideschau  und  Penatendienst  in  den  Stidton 
wie  auf  freiem  Felde  ^mrden  von  den  Gerichten  beetnit;  die 
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di%'inatoriiiclien  Handlungf^n  wurden  dem  Hochverwth  gleich- 
gestellt den  nur  der  Tod  nühnte.  Die  Opferetitten,  wenn 
PrnrmtbMitaK,  fielen  dem  Fiacuh  nnlioim:  Opfer  auf  fremdem 
Eigenthmn  wurden  mit  der  Strafe  von  25  Pfunden  (toidcB  be- 
legt Schwere  Geldbuase  schreckte  den  nachsichtigen  Richter. 
So  wurde  gründlieh  aufgeriumt.  CJrieohenlands  alte  Wett- 
kiinpfe  hörten  auf,  w&hrend  seine  benihmtesten  (rötterbilder 
aus  den  Tempeln  verschwanden,  die  sie  so  manehe  Jahrhun- 
derte des  Glanzes  w\e  der  Erniedrigung  hindurch  geschmückt 
hatten.  Roms  Widerstand  war  aber  auch  dann  noch  nicht 
ganz  besiegt  Im  (tcj^enthetl  kräftigte  er  sich  durch  den 
N'olksglauben ,  der  mit  dem  Ende  des  Alerten  Jahrhunderts 
zugleich  da»  Ende  der  Macht  des  Christenthunis  prophezeite. 
Dieser  Widerstand  ging  wesentlich  von  senatorischen  Familien 
aus,  Ti^hrend  die  unteren  Stände  grösstentheils  christlich  ge- 
worden waren.  Im  Senate  auch  gehörte  die  Mehrheit  bereits 
diesem  Glauben  an:  die  heidnischen  Geschlechter  jedoch 
harrten  aus.  obgleich  der  Götterdienst  aufgehört  hatte.  >Das 
goldstralende  Capitol  ist  verödet,  schrieb  der  h.  Hieronymus: 
Jupitere  Tempel  und  Ceremonien  sind  gefallen;  Russ  und 
Spinngewebe  bedecken  alle  vormaligen  Opferetitten,  während 
an  den  halbverfallenen  Bauten  vorüber  das  \'olk  zu  det) 
Gribem  der  M&rtyrer  eilt«  Nachdem  der  offen tUche  und 
Privatcultus  aufgehört  hatten ,  blieben  jedoch  die  Anhänger  des 
alten  Glaubens  pereönlich  unbelästigt,  und  selbst  später  noch 
begegnen  wir  manchen  dereelben  in  hohen  Würden  und  ein- 
ihiMreichen  Stellungen. 

Wenn  der  kaiserliche  Hof  die  letzten  Ijötteraiibeter  in  sol- 
cher Weise  ruhig  gewähren  Hess ,  so  führte  er  wenigstens  in 
Rom  ebensowenig  g^en  die  Götterbilder  Krieg.  Es  ist  eine 
irrige  Voretellung  dass  die  Vernichtung  der  Bildsäulen  unter 
den  christlichen  Kaisem  begonnen  habe.  S  '  '  '  hauung 
und  Absicht   lag  Theodosius   und   seinen    N  ferne. 

Die  Statuen,  einst  Gegenstand  abgöttischer  Verehrung,  nun 
von  den  Spuren  des  Aberglaubens  gereinigt,  wurden  oder  blie- 
ben zu  künstlerischem  Sclunuck  für  Gebäude  und  Plätze  be- 
stimmt, und  solche  nur  wurden  weggeräumt  welche  mit  uner- 
laubtem Cultus  enge  zusammenhingen.  Die  Gesänge  des  Aure- 
lius  Prudentius  legen  Zeugmss  ab ,  dass  die  Kunst\verke  grosser 


Dir  Uöttcrbiidt'r.     TK(*lJ(ill^tu^  und  Aoihnwiiuo.  / 1 1 

Rildhauer.  der  alte  Sciiiniick  der  Stadt,  fürder  deren  flecken- 
lose Zierdr  blieben,  und  der  christliclte  Dichter  läaat  den  Mär- 
t^nrer  I>aumitiiis  prupüetisch  diese  Zeit  schauen  in  welcher  die 
von  Blut  gereinigten  31armore  in  unversehrtem  Glänze  stralten, 
die  Zeit  in  der  auf  das  (ieheiss  eines  dem  wahren  Gotte  dienen- 
den Herrschers  die  nicht  mehr  achädhchen  Krzbilder  der  alten 
Idole  in  der  Stadt  leuchten  würden  deren  eherne  und  elfen- 
beinene  Tempelpforten  geschlossen  worden.  Selbst  die  zum 
Sehmuck  der  (iötterbilder  verwendeten  Kostbarkeiten  blieben 
«liescn  wenigstens  zum  Theil  erhalten.  Die  Statue  der  Victoria 
bheb  lange  noch  in  der  Curie  stehn  aus  welcher  der  Altar 
we<:<;eräumt  war;  den  goldstralenden  Genius  des  römischen  Vol- 
kes /.ahlen  die  beiden  ältesten  Stadtbeschreibungen  unter  den 
Bildwerken  des  Forum  auf:  die  vergoldete  Herculesstatue  der 
Ära  maxima  fand  das  fünfzehnte  Jahrhundert  unversehrt  inmit- 
ten der  Trümmer  am  Forum  boarium.  J^ine  Menge  Statuen, 
einst  Tempelbilder,  wurden  von  den  Stadtprafecten  mit  In- 
schriften aufgestellt,  und  als  Gabinius  Vettius  Probianus ,  des- 
sen Präfeetur  in  das  letzte  Viertel  des  vierten  oder  das  erste 
'  '  -Tiften  Jahrhunderts  fallt,  die  mehrmals  und  zuletzt  in 
uns  Zeit  hergestellte  BasiUca  Julia  ausbessern  Hess, 
schmückte  er  sie  mit  Statuen,  die  gewiss  nicht  damals  erst 
■••t   waren.      Noch   in  viel  späteren  Zeiten  wurde  damit 

.ahren.  selbst  nachdem  das  Westreich  untergegangen  war. 

Wir  lesen  dass  in  Odoakers  Tagen  ein  Stadtprafect  eine  durch 
den  Brand  während  innem  Kampfes  beschädigte  Bildsäule  der 
*'  'I  errichtete,   und  eine  von  einem  syrischen  Rhetor 

I  unter  Justinians  Regierung  verfasste  Schilderung 
der  Stadt  zählt  achtzig  goldene,  vierundseclizig  elfenbeinene 
(iötterstatuen.  So  wenig  hatte  man  an  die  Vernichtung  der 
alten  Idole  unter  <len  christhchen  Herrschern  gedacht;  so  viele 
waren  deren  nach  Bürgerkrieg  und  barbarischen  Plünderungen 
noch  übrig  geblieben.  Wenn  Theodosius  zur  Herbeiführung 
'  ^    '       Mig  de«  Sieges  der  Kirche  herbe  Mittel  nicht  scheute 

iherall  mit  jener  Mäasigung  verfuhr  die  wir  in  Rom 
an  ihm  bemerkten,  so  erkannte  und  ehrte  er  den  Geist  dieser 
Kirche  auch  in  anderer«  schönerer  Weise,  indem  er  sich  am 
Wri!  »  *4age  de»  Jalires  390  zu  Mediolanum  der  öflentlichen 
Kii.  ^e  unterwarf,  welche  der  Bischof  der  Stadt,  gegen 
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Heiden  furchtlos  wie  gegen  sündige  Christen,  üher  ihn  ver- 
hängt hatte.  Wegen  eines  lu  Thessalonica  aus  Anlass  der 
CirciiHHpiele  von  dem  erhitzten  Pöbel  an  dem  kaiv  n  Rr- 

feliUhnbcr  und  einigen  seiner  Kriegsleute  begang-  Jiurdrs 

hatten  siebentausend  Einwohner,  auf  des  zomverblendeten  Im- 
perators Geheiss  in  der  Rennliahn  versammelt,  den  Tod  ge- 
funden. Zu  spät  hatte  Theodosius  einen  (!cgenhcfrhl  erlassen. 
•  In  Thessalonica,  schrieb  Anibrosius  an  den  Kaiser,  ist  eine 
That  begangen  worden  die  ohne  Beispiel  dasteht  in  der  Ge- 
schichte. Ich  liabe  sie  nicht  zu  liindem  vermögt,  aber  ich  hab«' 
mich  im  voraus  über  ihre  (irässliclikeit  ausgesprochen,  und 
dein  zu  spater  Widerruf  deines  ersten  Befehls  hat  mir  Recht 
gegeben.  Eine  Synode  galHscher  Bischöfe  war  versammelt  als 
die  Kunde  eintraf:  keiner  hat  sie  kaltblütici;  venioinmen,  keiiin 
hat  seine  Seufzer  unterdrückt.  Keiner  unter  Ambrosius'  Glau- 
bensgenossen hatte  Vei^bung  für  deine  That.«  Dann  erinnerte 
er  ihn  an  Davids  Beispiel,  forderte  ihn  zur  Keue  auf,  verkün- 
dete ihm  dass  die  Kirche  Gottes  ihm  verschlossen  bleiben 
müsse,  bis  er  Busse  gethan  ffir  das  vergossene  Blut.  »Ich  em- 
pfinde keinen  Haas  gegen  dich,  aber  Furcht  erfüllt  meine  Seele: 
ich  würde  es  nicht  wagen  das  heilige  Opfer  dar/Aibringen  in  dei- 
ner Gegenwart.  Das  ungerecht  vei^ossene  Blut  eines  Einziiren 
würde  mir's  verbieten:  könnte  das  Blut  so  vieler  schuldlose  n 
Opfer  mir's  erlauben?  Ich  glaube  es  nicht;  mit  meiner  Hand 
sclireibe  ich  dir  diese  Worte,  damit  du  allein  sie  lesest.«  Und 
als  der  Imperator  dennoch  vor  der  Kirche  erschien,  trat  Am- 
brosius ihm  auf  der  Schwelle  entgegen  imd  verwehrte  ihm 
den  Eingang,  indem  er  ihn  nicht  eher  zur  sacramentalen  Ge- 
meinschaft ^\'ieder  zuliess,  bis  er  Busse  gethan  und  ein  Gesetz 
erlassen  nach  welchem  die  Todesstrafe  nicht  vor  dem  dreissig- 
sten  Tage  vollzogen  werden  sollte.  Wie  hier  einen  gehorsamen 
Sohn  der  Kirche  fand  Ambrosius  in  Theodosius  einen  starken 
Beschützer  des  orthodoxen  Glaubens,  als  es  sich  darum  han- 
delte den  im  Morgenlande  unter  Valens  wiedergekräftigtcn 
Arianismus  zu  vernichten,  wobei  auch  Mediolanums  Oberliirt 
eifrig  thätig  war. 

Emmal  noch  mogte  in  Rom  die  zusammengeschmolzene 
heidnische  Partei  von  der  Rückkehr  alter  Zeiten  träumen,  als 
un  Mai  392,  nach  der  (Ermordung  des  einundzwanzigjährigen 
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Valeiitiniau,  Kugenius  die  Creatur  Arbogasts  zu  seinem  Un- 
glück auf  den  Caesarentiiron  erhoben  ward.  Ein  Mann  antiker 
Bildung,  zwar  Cliriat  aber  in  vertrauten  Beziehungen  zu  den 
Anhängern  des  alt«n  (\iltUH  die  auf  iiin  ihre  HuiTnung  Hetzten. 
wie  er  denn  durch  ihren  Kiniluss  zur  höchsten  Würde  empor- 
stieg. Die  Seele  der  Partei  war  Jedoch  nicht  Kugenius  selbst, 
sondern  ein  Mann  der  zu  den  merkwürdigsten  Erscheinungen 
in  der  (n-  V  '  *  des  Kampfes  der  beiden  ReUgionen  gehört. 
Virius  Nil"  -  l-Iavianus  entstammte»  einem  reichen  und  viel- 

vermögenden senatorischen  Geschlecht.  Er  war  gleich  berülimt 
durch  seine  Gelehrsamkeit  und  wissenschaftlichen  Bestrebungen, 
worin  manche  vonichme  ^länner  sich  hervorthaten  wovon  heute 
noch  eine  Reihe  von  ihnen  emendirter  Handschriften  classischer 
Schriftsteller  zeugt ,  wie  durch  seine  in  hohen  Aemtem  an  den 
Tag  gelegte  Geschäftskunde  und  P>falirung.  Zugleich  wett- 
eiferte er  mit  den  Symmachi,  den  Praetextati,  den  Albini  und 
anderen  Vorkämpfern  des  Götterglaubens  im  Eifer  für  densel- 
ben, so  dass  einen  Augenblick  das  Geschick  des  Heidenthums 
auf  seinem  Ansehn  zu  beruhen  schien,  wie  denn  dies  Ileiden- 
thum  mit  seiner  Person  zusammenbrach.  Während  seine  (ilau- 
l)ensgeno88en  seine  Kenntniss  des  Augurnwesens  priesen,  rühm- 
ten die  Christen  sein  historisches  und  literarisches  Wissen;  Ma- 
crobius  verglich  ihn  mit  den  Scipionen,  den  Cotta,  den  Caeüern. 
Es  zeugt  für  die  von  Gratian  und  Theodosius  wenigstens  im 
Abendlande  geübte  Duldung,  dass  sie  durch  religiöse  Contraste 
uribrirrt  diesem  Manne  höchstes  Vertrauen  scheidtten  und  die 
wichtigsten  Aemter  zuwiesen,  die  Verwaltung  vonSicilien,  die 
(^uästur  der  kaiserhchen  Aula,  das  Vicariat  von  Africa,  die 
Prätorialprafectur  von  Italien  und  lUj'ricum.  Unter  den  Ehren- 
statuen  drs  Trajansforum  stand  auch  die  sehiigc;  ein  zweites 
Ehrenmal  rrrirhtcte  Q.  Fabius  Mcuunius  S^iiunachus,  der 
Sohn  dessen  der  so  oft  genannt  worden  ist,  dem  Magistrat 
und  (belehrten  dessen  Enkelin  er  zur  Frau  hatte,  in  den  Garten- 
anlagen seiner  Familie  auf  dem  Caelius,  wo  man  heute  noch 
die  Basis  mit  der  Inschrift  sieht.  Von  dem  mildern  Geist«' 
des  altem  Symmachus  war  sein  ehrgeizig  leidenschaftlicher 
Karakter  weit  verschieden.  Die  (Junst  deren  er  genoss  ver- 
inot;te  nicht  Fla>'ianus  an  Theodosius  zu  fesseln.  Durch 
(iluabcnseifer  verblendet,  stellte  er  sich  mit  ArbogMt  au  die 
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Spitze  der  flngegniinsclieii  Partei.  Eugenius,  obgleich  durch 
die  Anh&ngcr  de»  IIoidenthuinH  gehalten,  wagte  tücht  sich 
nfTeii  für  sie  /u  erklären.  Durch  zwei  römische  Gesandt- 
schaften lun  Herstellung  de»  V^ictorienaltars  ersucht,  Uess  er 
geschehn  ohne  einen  wirkHchen  Befehl  zu  ertlieilen ,  und 
überwies  die  ein«^ezo<jenen  Teinpeh'inkunfte  nicht  den  Tempeln 
selbst  sondern  dem  Flaviauu»  und  desHcn  Glaul)ens^eno<><-'Mi 
nach  ihrem  Gutdünken  darüber  zu  verfugen.  Der  Polytli 
mus  errang  noch  einmal  einen  ofEciellen  Sieg  in  Rom:  sein 
Haupt  war  Flavianus  nicht  Kugenius.  Dieser  welcher  dir 
Schwäche  seiner  Stellung  bald  erkannt  zu  haben  scheint  be- 
strebte sich  damals  noch  zu  einem  Veigleich  mit  Theodosius 
zu  gelangen  wie  es  einst  nach  Gratians  Tod  mit  Maximus  der 
Fall  gewesen  war,  schrieb  an  Ambrosius,  versuchte  in  die 
Kirche  aufgenommen  zu  werden  die  ihn  zurückwies.  Denn  in 
einer  Zeit,  wo  auch  in  Constantinopel  die  Sache  des  alten 
Glaubens  immer  nocli  liochstehende  Vertheidijjer  fand,  lei^t.- 
der  Bischof  von  Mediulauum  verdoppelte  Staudhaftigkeit  und 
Wachsamkeit  an  den  Tag.  Seines  eignen  Wortes  eingedenk: 
es  stehe  dem  Kaiser  nicht  an,  die  Freiheit  der  Rede  zu  ver- 
weigern, dem  Priester  nicht,  seine  Meinung  zu  verstrhweigen, 
stellte  er  dem  aufgedrungenen  Machthaber  vor,  er  sei  eben 
seiner  Macht  wegen  und  weil  keiner  über  ihm  stehe,  Gott 
zwiefach  unterthan.  Es  sei  seine  Pflicht  gewesen  die  Priester 
zu  befragen,  ehe  seine  Liberalität  dem  Anliegen  der  Heiden 
gewillfalirt  habe.  Während  Ambrosius  den  Usurpator  floh. 
war  Flavianus  durch  dessen  halbe  Maassregeln  nicht  befriedigt. 
Er  nahm  die  Sache  in  die  eigne  Hand,  pflanzte,  als  der  Bürger- 
krieg zwischen  Theodosius  und  Eugenius  ausbrai'h,  die  Her- 
cules-Insignien  als  Fahne  des  Heidenthums  auf,  drohte  dem 
mailänder  Clerus  die  Basilika  in  einen  Stall  zu  verwandeln 
und  die  Cleriker  in  das  Heer  zu  stecken,  vertraute  der  Obhut 
des  Jupiterbildes  die  Alpenpässe  an  und  prophezeite  aus  den 
Opfern  und  Thier  -  Eingeweiden  dem  Plugenius  Sieg  wie  den 
sichern  Sturz  des  Christenthums.  Beim  Untej^ng  des  Gegen- 
kaisers scheint  Nicomachus  Flavianus  freiwillig  sich  den  Tod 
gegeben  oder  ihn  in  den  feindhchen  Reihon  gefunden  zu  haben. 
Seine  Statuen  in  Rom  wurden  umgestürzt,  sein  Andenken  un- 
ehrlich   erklärt,    nicht    zur    Vergeltung   seines    Cluristenhasses. 
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8onderu  weil  der  Neid  von  Standeagenomen  das  Volk  g(^en  die 
«nfloBsreiche  Familie  auflietzte.  TheodoHius  aber,  als  er  nach 
dem  Siege  in  Rom  verweilte,  beklagte  vor  dem  versammelten 
Senate  Flavianus'  \'erlust,  hochherzig  »ein  Verschulden  um 
seiner  früheren  Vertlienste  willen  vei^essend.  Sein  Nachfolger 
Honoriut»  gab  dem  jungem  Flavianus  das  väterUche  Ver- 
mögen zurück  und  beforderte  ihn  zu  hohen  AVürden,  wäh- 
rend Valentiiiian  Ul.  die  Wiedererrichtung  der  Ehrenstatur 
durch  ein  Diplom  verordnete,  welches  in  unseren  Tagen  auf 
einer  Marmor  -  Basis  des  ulpiscben  Forum  wiederaufgefiuiden. 
die  letzte  Kaiserdynastie  ehrt ,  kurz  vor  den  entsetzli- 
chen Katastrophen  Uoius  noch  ein  beredtes  Zeugnis»  der 
Hoheit  und  Majestät  des  Imperium  imd  der  auch  im  Verfall 
noch  imposanten  Würde  römischer  Sitte  und  Lebensan- 
scbautmgen. 

So  war  der  Triumph  des  Heidenthums  nur  ein  letztes  Auf- 
blitzen, und  im  Spätsommer  des  Jahres  394  verschwand  das 
Wahrzeichen  des  Götterglaubens  auf  immer  aus  dem  Versamm- 
lungsorte des  Senats.  Theodosius  aber  dachte  nicht  daran. 
in  der  Stadt  und  dem  Lande,  wo  dieser  Glaube  ungeachtet 
alles  Abfalls  und  aller  Niederlagen  noch  so  tiefe  Wurzeln  hatte. 
den  G.  7  "im.    Wenige  Monate  darauf  verlor 

dasHt-  --   -    -1    :.  ii  iier,  der  es  ungetheilt  gelenkt  und 

unversehrt  in  eigner  Person  zum  Siege  gefulirt  hatte.  Am 
17.  Januar  395  verschied,  nicht  fünfzig  Jahre  alt,  Theodosius 
zu  3Iediolanum,  auch  er  mit  Recht  der  (irosse  genannt,  wie 
er  der  letzte  der  Imperatoren  im  alten  Sinne  war,  der  letzt*' 
der  auf  dem  Thron  den  Karakter  des  Abendlandes  reprasen- 
tirte  tmd  in  seiner  Lebensweise,  in  seiner  Erscheinung,  in 
seinem  Verhältniss  zu  den  Büi^em  mehr  an  Augustus  er- 
innerte als  an  Diocletian  imd  seine  Nachfolger.  Wie  er  zu 
dem  römischen  Bisthum  stand,  ergiebt  sich  aus  den  Worten 
die  er  seinem  Besrhluss  inbetrefl*  des  Festhalt4>ns  am  nicäni- 
schen  Bckenntniss  hinzufiigte,  indem  er  es  aussprach  dass 
der  von  Petnis  den  Römern  überlieferte  Glaube  derjenige' 
Glaube  sei  welchen  Damasus  ein  Mann  apostolischer  Heilig- 
keit hr'  -  der  Glaube  an  die  einzige  Gottheit  des  Vaters, 
des    ^  imd    des    heiligen    (Geistes    wie    sie    in    gleicher 

Majestät    und    in    einer    heiligen    Dreieinigkeit   vereinigt   sind. 
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•loli  liabe  dieHeu  Matui  geliebt,  sprftoli  neben  seiiier  Leiche 
der  h.  Ambromus  der  ihii  nicht  lange  Qbcrleben  »ollte  —  ich 
habe  ihn  g(*licbt,  weil  er  ernste  Vonttcllung  der  Schmeicli*  l<  i 
vonog.  Kr  hat  in  der  Versammlung  der  (il&ubigen  da«  \ W- 
brechen  beweint  zu  welchem  trügeriache  X'orspiegelungen  ihn 
getrieben  hatten;  er,  der  Kainer,  hat  sich  nicht  geHcheut  vor 
öffentlicher  Bosse,  und  er  hat  nie  aufgehurt  Heine  Verirrung 
zu  beklagen.« 


VIERTER   ABSCHNITT. 
DIE    LETZTEN   KAISER   DES    OCCIDENTS. 

J.  1148  D.  ST..  906  N.  CR.    —    109  D.  ST..  47«  N.  CH. 


1. 
H0NORIU8   UND   8TILICH0. 

L)er  frühe  Tod  des  grossen  Tlieodosius  ist  für  Rom  ver- 
liätigiiissvoller  gewesen  als  der  Verlust  irgendeines  andern 
seiner  Herrscher.  Die  Jugend  und  weit  mehr  die  geistige 
Schwäche  seiner  beiden  Söhne,  die  sclion  in  ihrer  Kindheit 
zu  Caesaren  und  Augusten  erhoben  worden  waren,  führte  das 
getheilte  Reich  unter  die  Herrschaft  übermächtiger  Günstlinge, 
und  zum  erstenmal  finden  wir  in  der  römischen  Geschiclite 
(Ion  Scliworpiuikt  völlig  in  Personen  gelegt  die  neben  dem 
osttMisibltMi  Träger  der  Gewalt  in  zweiter  Reihe  standen. 
Während  im  Abendlande  diese  Herrschaft  den  Karakter  einer 
.Militärgewalt  annahm,  artete  sie  im  Morgenlande  in  die  Palast- 
intriguen  einer  Kunuchenwirthschaft  aus.  Arcadius  war  acht- 
zehn. Honorius  dreizehn  Jahre  alt  als  Tlieodosius  starb.  Jener 
erhielt  als  seinen  Antheil  den  Orient,  dieser  den  Occident. 
Die  grosse  Priifcctur  Illyricum  welch«*  von  Ungarn  an  die  an 
das  adriatischo,  ionische,  ägäischc  Meer  und  den  Pontus  KtoHsen- 
dcn  iJUider  umfa.sste,  unter  Constantin  zum  Westen  gehörend, 
war  wie  schon  vor  Tlieodosius  got  heilt,  so  dass  Pannonien, 
Savien,  Dalmatien,  Norirum  als  West-IlhTicum  mit  der 
italiMchen  Präfcctur  vereint  waren ,  Dacien  und  .Makedonien 
mit  Kinschluss  Griechenlands  die  östliche  Pr&fectur  Illyricum 
bildeten.  Arcadius  und  Honorius  haben  der  eine  dreizehn, 
der  andere  achtuudzwanzig  Jahre  regiert;  sie  haben  glänzende 
Triumphe   gefeiert:    .scIhMtändig   sind    sie    nie  geworden.      Die 
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Schilderung  des  Behemchera  des  Orients  bezeugt  wa« ,  »«aent- 
lich  von  Constantin  an  in  stcigondein  Maasse,  aufi  den  rönii- 
Hchen  Imperatorfii  geworden  war.  Arcadius  zeigte  sich  nur 
inmitten  seiner  Garden,  welche  clftnzonde  Rüstung  und  Ge- 
wander, vergoldete  Speere  und  Srhildr  tnigen.  Er  sass  auf 
einem  von  weissen  31aulthieren  gezogenen,  mit  Goldblech  be- 
legten, mit  Edelsteini'n  verzierten  Wagen.  Seine  Kleidung 
war  mit  Juwelen  bedeckt,  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen:  er 
trug  ein  mit  Diamanten  besetztes  Diadem,  kostbare  Ohrringe. 
Armbänder,  Spangen.  Mit  dem  Glanz  des  Herrschers  stiinnite 
die  Pracht  des  Palastes  uben-in,  in  dessen  von  den  feinsten 
Steinarten,  Musiv  und  Seidenzeugen  strotzenden  Sälen,  llöfe 
und  Treppen  eingeschlossen,  man  auf  Goldsand  einherschritt. 
Ilonorius,  der  diesen  Namen  nach  seinem  väterlichen  Oheim 
führte,  verweilte  weit  mehr  in  dem  durch  Lage  und  "Werke 
der  Kunst  festen  Haveuna  als  in  Hom:  für  Hom  aber  wurde 
seine  Regierung  zu  einer  verhänguissvollen ,  nicht  minder  durch 
den  laugen  Ilader  des  Mannes ,  in  dessen  Hand  die  eigentliche 
Macht  lag,  mit  seinen  Gegnern,  als  durch  dessen  Sturz  den 
eine  Palastintrigue  herbeiführte.  Dieser  Manu  war  Flavius 
Stilicho.  Die  im  sechzelmten  Jalurhundert  gefundene  aber 
leider  gleich  so  manchen  anderen  wieder  verlorne  Inschrift 
einer  am  c^pitoliiiischen  (Uivus  ihm  errichteten  Bildsäule  besagt 
mit  der  Emphase  jener  Zeit,  wie  er  von  Jugend  an  alle  Stufen 
der  Kriegsämter  und  Würden  bis  zum  Gipfel  unvergänglichen 
Ruhmes  und  kaiserhcher  Verwandtschaft  emporgestiegen  sei. 
Aus  vandalischem  Geschlecht  aber  Sohn  eines  römischen 
Kriegers  und  im  Reiche  erzogen,  unter  Theodosius  ein  tüch- 
tiger und  verdienter  Führer  der  zuletzt  den  Oberbefelil  über 
das  Heer  des  Westens  erhielt,  durch  seine  Ehe  mit  Theodosius" 
von  diesem  wie  ein  eignes  Kind  geUebten  Bruderstochter  Screna 
in  den  engsten  Beziehungen  zum  Kaiserhause  in  welches  seine 
beiden  Tochter,  ^laria  und  Thennantia,  als  Gemalinnen  des 
Honorius  eintraten,  mogte  Stilicho  danach  streben,  ungea<*htet 
der  Reichstheilung  unter  zwei  Regenten  die  Zügel  der  Reichs- 
venvaltung  in  seiner  Hand  zu  vereinigen,  welcher  Theodosius 
sie  im  Tode  anvertraute.  »Du  gedenkst  wol  in  deinem  Innern 
des  Tages,  so  redet  in  dem  Gesänge  auf  Honorius*  Triumphal- 
Einzug  in  Rom  der  eleganteste  Dichter  der  Zeit,  Claudian,  den 
Feldherm  an,    wo  im  Angesicht   einer  ungewissen  drohenden 
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/uUiiiilt  dvr  sterbende  Vat^r  dir  das  Kind  zur  Kr/.ichuna; 
rilii'r:;ab.«  Seinen»  Anspruch  aber  vertrat,  bei  weit  geringeren 
Fähigkeiteu  und  Thatkrai't,  gleicher  Khrgeiz  den  We^^  in  der 
Person  des  (Tailiers  Kutinus  welchem  derselbe  Kaiser  die  Prä- 
fectur  des  Ostens  übertragen  hatte  und  welcher  in  Constan- 
tinopel  diesell)e  Stellung  einzunehmen  sich  bestrebte  welche  in 
Rom,  Mediolanum,  Havenna  sein  Nebenbuhler  innehatte.  Die 
Feindsdiaft  Stilichos  und  Rufinus'.  eine  Feindschaft  die  nach 
des  Letztem  Tode  auf  seine  weit  schlechteren  Nachfolger  in 
Arcadius'  (lunst  überging ,  und  die  fortschreitende  P^ntfrem- 
dung  w^elche  vonnunan  in  den  Beziehungen  beider  Theile  des 
■'  '  -^  zueinander  eintrat,  führte  zu  dem  neuen  Kampfe  mit 
•then  welelier  die  Geschii'hte  der  letzten  Jahre  des 
vierten,  jene  der  ersten  des  fünften  Jahrhunderts  ausfüllt  und. 
mehr  noch  als  das  östUche,  das  westliche  Reich  dem  Ver- 
derben preisgab. 

In  Theodosius'  späteren  Jahren  waren  die  Westgothen  in 
Thracien  ruhig  geblieben.  Während  ihre  alten  Spaltungen 
fortwährten,  indem  die  grössere  Hälfte  Christen  und  zwar 
eifrige  Arianer  waren,  die  geringere  Zahl  heidnisch  blieb, 
schien  das  Reich  augenbücklich  weniger  von  ihnen  zu  furchten 
zu  haben.  Ja  dies  Reich  fand  namentlich  in  den  heidnischen 
(tothen  seine  tapfersten  Streiter  im  Osten,  und  die  Stellung 
mehr  denn  eines  ihrer  Führer  ist  eine  der  seltsamen  Anomalien 
die  uns  unter  einem  so  orthodoxen  Herrscher  wie  Theodosius 
entgegentreten.  Die  grössere  Stetigkeit,  der  fortgesetzte  Ein- 
rtuss  des  Christenthums  welchem  die  gröbere  Fassung  seine 
uioralisireiKlc  Kr.tii  nicht  nehmen  konnte,  die  fortwälirende 
BeriJhnmg  mit  der  römischen  Cultur  wodurch  freiUch  der 
tiefliegende  Gegen.satz  zwischen  Germanen  und  Hörnern  nicht 
über\vunden  ward,  trugen  wunderbar  bei  zur  Hebung  der 
christUchen  Westgothen,  die  von  nun  an  den  eigentlichen 
Kern  der  Nation  bildeten.  In  Theodosius'  letztem  Kriege 
izoct'u  Arbogaat  und  Kugenius  hatte  ein  starker  Ileerhaufe 
<lies.'^  \  nikes  auf  Seiten  des  Kaisers  gefochteu.  Der  Führer 
iiu->i-s  Haufens  war  Alarich,  ein  junger  Mann  aus  dem  Häupt- 
liii'.'vfainm  der  Balten.  Als  der  Krieg  zu  Finde,  der  Kaiser 
UhU  ,  die  .Schaar  nach  Thracien  zurückgekehrt  war,  erhob  das 
Volk  Alarich  zum  Könige.  Die  Gotheu  haben  keinen  grossem 
gehabt.      Auf    einer    Donauinsel    geboren    hatte    er   in    seiner 
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frühen  Jagend  gegen,  dann  mit  dem  guü/i  u  \  «>lkt'  für  Theo- 
dosiut  gekimpft.  Er  war  als  liatte  des  Kaisem  Tod  diet4eH 
Volketi  Blicken  eine  andere  Richtung  gegehen ,  w&hrcnd 
dies  Krcigniss  ihm  ein  Sporn  ward,  ein  neues  VerhältniHK 
zum  Reiche  anzustreben.  Der  längere  Friede  mit  den  Rö- 
mern scheint  bei  den  Gothen  das  Gefühl  ihrer  Abhän- 
gigkeit ebenso  gesteigert  wie  den  Wunsch  belebt  zu  liaben. 
in  nationalem  Zosammenhang  eine  neue  Heimat  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  zu  gewinnen.  Die  grosse  Masse  der- 
jenigen welche  Alarich  erhoben ,  gab  das  romische  Bun- 
desverhältniss  auf.  Schon  im  Herbste  395  eigossen  sich 
von  Thracien  aus,  an  Constantinopel  vorüber,  die  Gothen 
aber  Griechenland.  Das  ganze  Reich  war  bedrolit  uud 
StiUcho  ermass  die  Gefahr.  Im  folgenden  Jahre  erreichte  er 
den  Feind  in  Elia,  aber  durch  die  Eifersucht  der  Lenker  des 
Ostreichs  selber  gehindert  letzterm  die  beabsichtigte  Hülfe  zu 
bringen  welche  der  gothischen  Machtentwicklung  gewachsen 
gewesen  wäre,  vermogtc  er  das  seit  mehr  denn  einem  halben 
Jahrtausend  von  keinem  Barbarenheer  mehr  gcai  *  *  Land 
nicht  vor  furchtbarer  Verheerung  zu   schützen,  r   nur 

Athen  entging.  So  imklar  die  Motive  wie  das  thatsächlicho 
Eingreifen  auf  beiden  Seiten  im  Einzelnen  sind,  so  liegt  es 
doch  nahe,  schon  bei  diesen  Begebenheiten  die  Keime  der 
Politik  des  Lenkers  des  Westreichs  zu  suchen,  welche,  theo- 
dosianischen  Traditionen  folgend  obgleich  zunächst  mit  anderen 
als  theodosianisclien  Zwecken,  das  Gothenvolk,  das  zu  ver- 
nichten man  zu  schwach  war,  im  Wechsel  von  Kampf  und 
Vertrag  wieder  an  römische  Literessen  zu  knüpfen  strebte. 
Ein  Bestreben ,  das  gleichen  Richtungen  in  Constantinopel 
beg^nete,  wo  man  nach  dem  Besitz  der  ganzen  ill}^8chen 
Präfectur  lüstern  war  und  hiebei  auf  dieselben  Gothen  ge- 
rechnet zu  haben  scheint  denen  man  noch  im  Kampfe  gegen- 
überstand. Es  Uegt  auf  der  Hand  dass  letztere  zunächst  die 
Gewinnenden  sein  mussten.  Der  mit  Alarich  geschlossene 
Friede  überliess  diesem  einen  Theil  von  Illj-ricum ,  Epirus.  K» 
war  eine  Stellung  die  den  Gothenkönig  gleichsam  zwischen 
Osten  imd  Westen  einkeilte  und  ihn  aufforderte  bei  erster  gün- 
stiger Gelegenheit  sich  freie  Bahn  zu  brechen ,  während  sie  das 
Westreich  von  seiner  schwächsten  Seite  bedrohte.  Als  Feldlierr 
wie  als  Staatsmann  that  nun  Stilicho  das  3Iögliche,  diese  stets 


Stilkhu  imd  Alarirl.  721 

wachsende  (iefahr  tlicils  abzuwenden  theüs  dir  durch  Gewin- 
iiMi»^  der  Gothen  /u  begegnen. 

Das  neue  Jahrhundert  begann  inmitten  von  Kämpfen. 
Nicht  die  WTestgothen  allein  setzten  sich  in  Bewegung.  Stihcho 
kam  nicht  mehr  zur  Kühe.  Kaum  hatte  er  die  abtrünnige 
Provinz  Africa  dem  Westreiche  wiedergewonnen,  so  brachen 
wilde  Haufen  von  Ostgotben  und  Alanen,  von  Radagais  ge- 
führt, im  Jahre  400  von  Paimonien  aus  in  Rhaetien  ein  um 
nach  Itn'-  ■  '  rabzuziehn.  Kaum  waren  diese  zurückgedrängt, 
so  Verl  1  u  die  Westgotben,  in  Illyrien  gerüstet  und  durch 

Venetien  in  die  oberitalische  Ebne  einfallend,  den  grössten 
Sclir.M'ken,  so  dass  Rom  selbst  seine  Befestigungen  verstärkte. 
.^uIuIjo  schhig  sie  am  Ostertage  des  Jahres  402  bei  Pollentia 
am  Zusaniincniluss  der  8tura  und  des  Tanaro  in  der  grossen 
zwischen  dem  Po  mid  den  Wurzeln  des  hgurischen  Apennin 
liegenil  '"'  .  unterhandelte  mit  Alarich  ohne  wie  es  scbeint 
/.um   A;  -   zu  gelangen,    s<;hlug  ihn   zum  zweitenmal  bei 

Verona,  traf  jetzt  ein  Abkonmien  mit  dem  Besiegten  aber 
immer  noch  GefahrHchen,  so  dass  dieser  Italien  räumte.  Der 
(iothenkonig  kehrte  zurück  in  die  Donauländer,  und  längere 
Zeit  hindurch  vernehmen  wir  nichts  von  ihm.  Italien  jedoch 
war  dadurch  nicht  vor  feindUchen  Einfallen  sicher.  Im  Jahre 
405  verniehtefe  Stilicbo  bei  Florenz  die  Horden  Radagais', 
welche  diesmal  Verderben  um  sich  verbreitend  bis  in  das 
Herz  Ktnirieiis  gednmgen  waren,  sah  sich  aber  nicht  lange 
darauf  einem  nochmaligen  AngrifT  .Xlarichs  gegenüber,  welcher 
mit  Entwürfen  utul  Intriguen  xusammenhing  die  von  dem  Van- 
fJalen  selber  ausgingen.  Nach  den  Siegen  des  Jahres  402  hatte 
Stilicbo  sich  nämlich  der  Gothen  bedient,  um  ganz  Illyricum, 
diesen  Zankapfel  für  Osten  und  Westen,  letzterm  zu  gewin- 
nen. .VU  «ler  Plan  mislan.:  '  -/ten  .'\larichs  Ansprüche  auf 
Kntschädigung   und   neue    I>  angeu   für  sein  Volk   ihn   in 

liiu-  Verlegenheit,  welche  durch  die  allgemeinen  Zustände 
wie  durch  die  Stinunungen  im  westlichen  Reich  zu  höchster 
(iefahr  gesteigert  ward.  Während  Stilicbo  Italien  mühsam 
schützte,  indem  er  aus  allen  Theilen  des  Reiches  Truppen 
zusammenzog,  waren  Gallien,  Hispanien,  Britannien  so  gut  wie 
vi-rloren  gegangen,  und  zur  Abwehr  der  überall  eindringenden 
I'.ir! -irenheere  hatte  der  Hof  von  Kavenna  die  Usurpation  eines 
'•ritannisehen    Leonen    proclamirteu    Gegenkaisers, 
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ConHtaniiiius ,  dulden  und  legitimirrn  müssen.  Unter  Holdien 
Umstimden  trat  der  (fotlienkunig  mit  seinen  neuen  Fordenmf^eii 
auf.  Diese  mit  den  Waffen  abzuweisen,  wäre  schwer 
hätten  selbst  die  früheren  Kinverständnisse  Stilieho-  i.i... 
nicht  fi^bunden.  Der  romische  Senat  der  an  Widerstand 
gedacht  hatte  musste  sich  fugen,  als  ihm  der  thaütächliclu* 
Zusammeobang  durch  Stilicho  bekannt  ward .  der  diesen 
Staatakörper  ins  Mitleiden  gezogen  zu  haben  scheint  als  er 
den  Kmst  der  Lage  erkannte,  ohne  jedoch  sich  durch  ein 
spfttes  Zugestiodnisa  sichern  zu  können.  Rom  vertrug  sich 
mit  Alarich  indem  es  dessen  Dienstverhältniss  zum  lieich  be- 
stätigte. Die  Summe  von  viertausend  Pfunden  Goldes  war 
eine  zeitliche  Entschädigung  für  die  einst  von  den  Gotben  in 
den  ostlichen  Provinzen  er^varteten  Landbewilligimgen. 

Kaum  war  der  Vertrag  geschlossen,  so  legte  man  ihn 
Dem  zur  Last  der  keinen  andern  Ausweg  gefunden  hattr. 
Der  Ausruf  des  Senators  Lanipadius:  »das  ist  kein  Fried«*, 
sondern  ein  Knechtschaftsvertrag«  mogte  begründet  sein:  ali.r 
Rettung  war  am  wenigsten  da  zu  hoffen  wo  man  sie  sut  iii« 
Eine  längst  auf  StiUcho  und  seine  Grosse  neidische  Partei 
benutzte  den  in  dem  schwachen  Honorius  erzeugten  Arg^vohn 
gegen  den  Mann  der  das  sinkende  Reich  freili(;h  durch  ge\\  ''"♦•• 
Mittel  aber  so  durch  Tapferkeit  wie  durch  Staatskunst  st  i . 
Sie  steigerte  des  Imperators  Abneigung  gegen  eine  Autorität. 
der  er  sich  nur  entzog  um  einer  Bevormundung  zu  verfi" 
die  ihn  nicht  hob  und  Rom  und  ItaUen  dem  Verderben  [.u 
gab.  Es  war  zugleich  eine  Reaction  des  absterbenden  Römer- 
thums  gegen  das  Eindringen  der  barbarischen  Elemente ,  durcli 
welche  freiUch  das  Reich  einer  unvermeidlichen  Umwandlung 
entg^enging,  in  seiner  damaligen  Lage  aber  allein  gehalten 
werden  konnte.  StiUcho  hatte  vom  Barbaren  nichts  an  sich 
als  seine  Abstammung,  welche  sein  doppeltes  Venvandtscliafts- 
verhältniss  zu  Theodosius*  Familie  und  seine  römische  Bildung 
hätten  vei^essen  lassen  sollen,  wäre  selbst  der  Freund  und 
Beschützer  Claudians  nicht  in  den  schönsten  Versen  gefeiert 
worden  welche  die  letzte  Epoche  römischer  Poesie  hervor- 
gebracht hat  Aber  abgesehn  von  seinen  auch  heute  noch 
nicht  völlig  aufgeklärten  Beziehungen  zu  den  Gothen,  stützte  er 
sich  auf  die  Hülfsvölker  mehr  als  auf  die  römischen  Bestand- 
theile    des    Heeres,    deren  Schwäche    er    ermaass.     Ueberdies 
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\  «-rftilicte  er  iu  dem  VerhältuisBc  des  Staates  zu  den  beiden 
K.  IiL:i<ms{Mirteien  eine  Politik  der  Mässigung,  welche  von  einer 
sprossen  Partei  als  Begunstigang  des  Göttercultus  verlästert 
wtirdr.  So  kam  es  zum  Kussersten.  Mau  machte  Ilouorius 
i;luul»eD,  es  sei  Stilichus  Absicht  ihn  zu  enttluruuen  um  seinen 
eilten  Sohn  Kucherius  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Ein  Solda- 
t.  '  '1   in  liaveuna,   obgleich   von  StiUcho  beruhigt,  kam 

.1.  iv^nern  zuojute.     In  Ticinum  wurden  unter  des  Kaisers 

Aumu  des  Oberfeldherm  treueste  Anhänger  ermordet;  er 
selbst,  der  mit  einem  Theil  der  Truppen  in  Bononia  stand, 
hätte  seine  unvorsichtigen  Gegner  vernichten  und  sich  retten 
köiuien,  wenn  er  mit  den  iluu  ei^ebenen  Soldschaaren  gegen 
.  Ilonorius  zog.  Aber  im  entscheidenden  3Ioment  scheint  ihm 
der  Muth  entfallen  zu  sein,  den  Büi^erkrieg  zu  entzünden. 
.Vm  23.  August  408  bot  er  in  Kavenna  seinen  Na«;keu  dem 
.Schwerte  dar,  mit  einer  Fassung  und  Kühe  welche  dem  Sieges- 
umth  seiner  früheren  Jahre  entsprach. 

Sein  Tod  sollte  furchtbar  gerächt  werden.  Aber  die  Rache 
i-rreichte  weniger  die  Schuldigen  als  sie  die  Stadt  traf,  deren 
lletter  der  Ermordete  mehr  denn  einmal  gewesen  war. 


2. 

liKU    IKI/TK    M^IKKKKKIs, 

int'    .>ta<ir    liom    innssw    \<»ii  ->iii'u    i^rciguissen 

welche  den  iieraniialieiulen  Unt«i_i;.^,  :  Westreiches  ver- 
L findeten,  vielfach  berührt  werden. 

Als  im  .lahn*  UK)  die  paimonischen  Ostgothen  einerseits, 
andrerseits  die  Westgothen  f«-'----  bedrohten,  ergriff  Rom 
■>i-\\»\    die    Furcht    vor    ein<M!  i  fall.      Die    aurelianischen 

Hefesti;r,,„m.„,   hundertdi'  «lirc  alt,  wurden  nicht  mehr 

iimügfinl  erachtet  und  in  der  Eile  entstanden  neue  Werke 
l>ie.sc  Eile  und  der  Bew«*«/"^riiM<l  derselben  geben  sich  durch 
<len    Stil    dieser    Werke  -    dazu   vem^-endetc    Material 

kund,  hätte  man  selbst  nicht  die  Verse  des  kMserlichen  Ilof- 
<li*>liti-rs  (Maudian.  welche  die  Furcht  als  Baumeister  bezeichnen 

46* 


724  Die  Mauer  dea  Aareliui  und  Henorhie. 

und,  wihrenü  tie  euphemwtucli  den  schönen  Anblick  der 
ÜAuer  rtÜunent  des  raschen  Entstehens  der  ThQruie  und  des 
llrmenden  Annuursches  der  Gothen  gedenken.  Dsss  Grabmiler 
der  augusteischen  und  spiterer  Zeiten  in  die  Mauer  einge- 
schlossen wurden,  ja  oogar  zum  Keni  der  Thünne  dimten, 
deutet  auf  nichtrömischen  3Iatigel  an  Ehrfurclit  vor  solchen 
Monumenten.  Flavius  Stiliclio  war  es  welcher,  die  T ' 
der  Germanen  aber  zugleich  ihre  Ungeübtlieit  iu  der  ;^  .u^. 
ruiigskunst  ermessend,  zur  Ausfuhrung  der  Arbeiten  trieb,  die 
unter  der  Prifectur  des  FL  Macrubius  Looginianus,  somit  im 
Jahre  403,  vollendet  waren. 

Man  hat  diesen  Arbeiten  zu  heb  die  Mauer  Roms,  wie 
wir  sie  grösstentheiU  heute  noch  vor  uns  sehn,  häufig  die 
Mauer  des  Honorius  genannt.  Im  Grunde  ist  sie  die  aurelia- 
nische ,  deren  Umfang  und  llichtung  sie  oline  Zweifel  im 
wesentUchen  beibehalten  hat  An  einzelnen  Stellen  mogten 
Abweichungen  und  Erweiterungen  vorkommen.  Üo  wurde 
wahrscheinhch  erst  damals  das  Pratoriaiierlager  nach  Zer- 
störung seiner  Binnenmauer  eingeschlossen.  Vielleicht  gc- 
schali  ein  gleiches  mit  dem  Ajuphitheatrum  Castrense.  Mehr 
Zweifel  erheben  sich  gegen  die  Annahme  dass  die  den 
Pincius  umschhessenden  Befestigungen,  unter  denselben  der 
vielbesprochene  Muro  torto,  jene  31auerstrecke  welche  dem 
Druck  des  Erdreichs  nachgebend  und  nach  auswärts  gebo- 
gen in  dieser  schiefen  Richtung  Jalirhunderten  getrotzt  hat, 
der  Zeit  des  Honorius  gehören.  Von  den  Thoren  dieser 
Zeit  haben  wenige  ihre  ursprüngUche  Gestalt  auch  nur  an- 
nähernd bewahrt,  indem  die  Mehrzahl  in  dem  grossen  Go- 
thenkriege  zerstört  ward.  Porta  S.  Lorenzo  allein  hat  noch 
die  Inschrift;  jene  des  ostiensischen  und  portuensischeu  Thors 
sind  gegen  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ver- 
schwunden. Vierzehn  Hauptthore  nebst  verschiedenen  klei- 
nereu die  nicht  den  Ileerstrassen  sondern  Nebenverbindungen 
dienten,  zahlte  man  beim  Beginn  jenes  Krieges.  Wie  die 
3Iauer  bieten  heute  auch  die  Thore  das  seltsamste  Ge- 
misch von  Ausbesserungen  und  Neubauten  aller  Jahrhun- 
derte, von  den  Zeiten  des  sinkenden  Reiches  bis  zur  Gegen- 
wart Versuchen  wir  die  Schilderung  nach  dem  jetzigen 
Zustande,  der  allein  maassgebend  sein  kann  für  die  Recon- 
struirung  der  ursprüngüchen  Linie. 
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Rom  hat  heut«  lings  dem  Flusse  keine  Mauern,  weder 
auf  dem  eintMi  noch  auf  dem  andern  Ufer.  Es  war  anders  in 
der  alten  Zeit.  Das  linke  Tibeniler,  die  eigentliche  Stadt, 
war  auf  der  obern  Strecke  innerhalb  des  Marsfeldes,  wie  auf 
der  untern  südwestlich  vora  Aventin  befestigt.  Von  diesen 
Werken  sind  nur  im  südlichen  Theile  einige  Spuren  geblieben. 
Sie  waren  nöthig,  indem*  das  jenseitige  Ufer  dort  nicht  zur 
Stadt  gehörte,  sondern  offen  und  ohne  Schutz  einen  Angriff 
auf  dieselb«'  iii«'lit  abwehren  konnte,  der  Fluss  ^llein  aber 
nicht  als  hinreichender  Schutz  betrachtet  ward.  Wo  heut- 
zutage ein  freier,  durch  die  Ereignisse  und  Bedürfnisse  neuerer 
Zeiten  immer  erweiterter  Platz  den  Zugang  zur  Engelsbrücke 
hilflot.  stand  die  Porta  Aurelia,  so  nach  der  gleichnamigen 
Stra>s<>,  im  Mittelalter  nach  dem  h.  Petrus  benannt  und  längst 
spurlos  verschwiuiden ,  während  der  Name  auf  das  janiculen- 
sische  Thor  übe^ng.  .\ra  nördlichen  Ende  des  Marsfeldes, 
ppffenüber  den  Prata  Quinctia,  verlioss  die  Mauer  den  Fluss 
in  «i^t lieber  Richtung.  Dort  befand  sich  das  Flaminische  Thor, 
dicht  unter  dem  Abhang  des  Pincius,  wo  heut«  das  Augustiner- 
kloster  von  Sta  Maria  del  popolo  sich  erhebt.  Eine  mit 
dem  modernen  Corso  übereinstiumiende  wenngleich  nicht  ganz 
identische  Richtung  verfolgend  führte  die  flaminische  Strasse 
auf  dieses  Thor  zu,  welches  bis  ins  spät«  Mittelalter  hinein 
seinen  Namen  behielt,  obgleich  es  bereits  zwischen  dem  sechsten 
und  dem  End»  des  achten  Jahrhunderts  seine  gegenwärtige 
etwas  tiefei^elegene  Stelle  eingenommen  zu  haben  scheint,  wo 
es  mehrfachen  Ueberschwemmungen  ausgesetzt  war.  Nun 
nniv:.i.i;.-^»  die  Mauer  den  nordöstlichen  Theil  des  Pincius, 
mit  iibstructionen  bildend  zu  denen  der  schon  en^'ähnte 

malerische  Muro  torto  oder  rotto  gehört  und  an  denen  die 
jüngsten  Jahre  fortwährend  gearbeitet  haben,  so  dass  man 
neben  den  Wnppeuschitdem  des  sechzehnten  Jalirhunderta  das 
des  Papstes  Pius'  IX.  findet.  Die  hochUegende  Porta  Pincians, 
schon  im  neunten  Jahrhundert  verschlossen,  ist  in  ihrer  gegen- 
wärti{;f>n  Gestalt  vielleicht  nach  dem  (rothenkriege  entstanden, 
da  sio  früher  nur  eine  Nebenpforte  gewesen  zu  sein  scheint 
Belisar  hatte  seine  W^ohnung  in  der  Nähe  dieses  Thores  dem 
man  mit  Unrecht  seinen  Namen  gegeben  hat,  während  mit 
nicht  fn'ÖHsenn  Recht  <lie  Volkstradition  in  dieser  Localitit 
den    gefallenen    und   erbhndeten    Helden    um    Almosen    bitten 
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JiMt  Noch  bleibt  die  Richtung  der  Maucrliuie  die  östliche. 
indem  si«  die  Höhe  durchschneidet  welche  die  Wurzel  de«« 
quirinaUschen  FIupelM  bildet.  Die  hohen  recht \'  ' '' 
TliQnne  mit  wehren  Stockwerken  gehören  der  Am  ^ 
Honorius;  eine  kleine  Nebenpforte  ist  verscIi wunden ,  wo  heut«- 
«ine  Inschrift  Papst  Julius  III.  nennt.  Krst  kommt  das  Saln 
risciie  Thor,  dann  in  geringer  Entienning  von  demselben  i\a-> 
Nomentanische.  Jenes  ist  heute  noch  mit  seimui  alten  Nanu-n 
im  Gebrauche,  letzteres  ward  im  sechzehnten  Jahrhundert 
aufgegeben,  als  dicht  daneben  Papst  PiuH  IV.  die  nacli  ilim 
benannte  Porta  Pia  baute.  Die  Thore  erhielten  iitrc  Namen 
v{>n  den  beiden  Strassen  welche  von  der  Porta  CoUina  der 
ser>'isclien  Mauer  ausgingen.  Die  Porta  Salara  bewahrt  aucli 
in  ihrem  ge^nw&rtigen  argen  Verfall  an  ihrem  mittlem  Thcih- 
die  alte  Gestalt,  während  die  nmden  Thürme  auf  den  Trüm- 
mern von  viereckigen  und  die  Ausbesserungen  an  densel- 
ben und  dem  Thorbogen  grösstentheils  der  spätesten  Eji  ' 
des  Westreiches,  theilweise  vielleicht  der  justinianischen  aii-* 
hören.  In  ihrem  Verfall  zeigt  die  Porta  Nomentana  ähn- 
liche Formen;  sie  hiess  im  Mittelalter  gewöhnlich  Porta  Saut' 
Agnese,  nach  der  Kirche  deren  Ursprung  an  die  frühesten 
Zeiten  des  Christenthums  erinnert.  Wir  haben  hier  die  Iloch- 
ebne  erreicht,  wo  der  Angriff  auf  die  Stadt  leicht,  wo  dir 
soigfSlltigste  Befestigung  nothwendig  war.  Von  dieser  Höhe 
aus  schweift  der  BHck  über  die  Gärten  und  Bauten  (h'i 
albanischen  Villa  hinweg  und  über  die  stille  Campagna  zu  dcr 
blauen  Kette  der  Sabinerberge ,  über  welche  die  schneeigen 
Höhen  der  Abruzzen  leuchtend  hinwegragen. 

Bald  darauf,  nachdem  wir  Erinnerungen  an  die  Päpste 
Pius  II.  und  Nicolaus  V.  hinter  uns  gelassen,  sind  wir  an  der 
Blauer  des  Prätorianerlagers,  das  schon  geschildert  ward  und 
an  welchem  Denksteine  an  Restaurationsarbeiten  der  Mitte  des 
letzten  Jahrhunderts  mahnen.  Wo  im  rechten  Winkel  mit 
demselben  zusammenstossend  die  eigenthche  Stadtmauer,  stel- 
lenweise von  JuHus  II.  und  lU. ,  Gregor  XIO. ,  Ürl)an  VII! 
hergestellt  und  mit  ihren  und  des  Senats  Wappen  geschmückt, 
wiederbeginnt,  findet  sich  ein  verschlossenes  Thor,  mit  seinem 
Travertin  -  und  Backsteinbau  dem  pincianischen  vergleicli- 
bar,  welches  durch  seine  Lage  auf  die  Porta  Viminalis  der 
servis«  hon  Befestigung  hinwri^t.     Vielleicht  war   es  w<-1i'«m   /m- 
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Zeit  der  GoUienkriege  nicht  mehr  im  Gebrauch,  8o  dass  hier 
eine  weite  Stn><*ko.  liegen  anderthail»  Millien.  ohne  Ausla.ss 
bleibt,  in  unserer  Zeit  bei  der  vöilirrcn  Verüdung  des  nur  zu 
V'ignen  und  Gärten  verwendeten  Raumes  uhne  Uebelstand,  in 
der  letzten  Epoche  des  Reiches  wol  durch  den  Wunsch  er- 
kl:ir!i('h,  auf  dieser  bedrohten  Stelle  die  Stadt  durch  die 
uiiuiitcrbrochene  3Iauer  zu  schützen.  Noch  im  sechzehnten 
Jahrhundert  werden  wir  solche  Vorsicht  gerechtfertigt  finden. 
Wandert  man  heute  von  Porta  Pia  liis  zum  Thore  von  San 
Lori-u/o,  so  findet  man  die  fast  lautlose  Stille  kaum  durch 
einen  Landmann  unterbrochen,  durch  einen  Vieh  vor  sich 
hertreibenden  Hirten,  durch  einen  einsamen  Reiter.  Zur  Linken 
die  rmzäuiuingen  zahlreicher  Vipnen,  deren  Thore  einen 
Hüchtigeu  ßlick  nach  den  Bergen  gewähren,  zur  Rechten  die 
Mauer  mit  den  Spuren  von  seclizehn  Jahrhunderten,  abwech- 
sehid  Bruchstein,  Quadern  und  Ziegelbau,  bald  soi^am  bald 
in  luiordentlichster  Hast  und  selbst  mit  buntestem  Flick- 
werk, mit  theils  wohlerbaltenen  theils  halbabgetragenen  und 
wiedererhöhten  Thürmen,  mit  Resten  von  Thoren,  von 
V>  luiigen,   von  Vertbeidigungswerken,   mit  päpstlichen 

Iii> ....1   und   Wappenschildern.     Es   ist  eine  ganze  grosse 

(M'srlnchte  die  an  uns  vorüberzieht,  eine  beredte  Geschichte 
oft  erneuter  Noth  und  manchfachster  Drangsale  in  manch- 
fachstt'M  !< '       '      II  Bildern. 

Kiiii-   >-  Richtung  einschlagend  gelangen  wir  zu  den 

beiden  gr«>^!^«'u  Thoren  der  esquihnisclien  Höhe.  Am  Saume 
eines  heuto  verödeten  Stadttheils  hegend  haben  sie  die  Porta 
Esquilina  der  scrvischen  Befestigung  ersetzt.  Die  Porta  Tibur- 
tina  und  Praenestina  —  so  darf  man  sie  wol  nach  den  über- 
eiiiHtiinineuden  Ergebnissen  neuerer  Forschung  nennen  —  ge- 
hören /u  den  merkwürdigsten  Roms.  In  der  malerischen 
(»ruppe  viereckiger  von  Zinnen  gekrönter  Thürme,  deren  einer 
die  ganze  Inigeiiung  überragt,  mit  dem  auf  den  Schutt  der 
Jahrhunderte  gegründeten  Thorwege  und  dem  zum  Durchgang 
v«-i  11.    tief    in   diesem   Schutt    begrabenen  Bogen   der 

Lt  I  _  KT  Marcia,  giebt  die  Porta  Tibortim  ein  siendieh 
treues  Bild  der  Bauten  des  Honorius  obgleich  mittelalterliches 
Flickwerk  ihr  anhängt,  während  die  Porta  Praenestina  in  ihrer 
gegenwärtigen  (iestalt  die  volle  Grossartigkeit  der  Aquäducte 
der  frühem  Kaiscrzcit  zur  Schau  trägt.     Denn   dies  Thor  ist. 
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wie  «ehon  bemerkt  ward,  nicht«  andere«  al«  der  Do; 
bogMi  des  BaeMomonuments  der  claudiRclien  Wasitprlcitun^ 
mit  teiner  dniCMshen  mit  InBchriften  bedeckten  Anika.  Aiic]i 
diese  Porta  Praenestina.  welche  den  Durchgang  zweirr 
Straaaen,  der  labicaniMchen  und  jener  von  Palestrina  bildet. 
war  bb  zu  den  Re«tauration8arbeiten  de«  Jahre«  1838  von 
Thürmen  eingeschloasen  deren  einer  da«  von  der  Zeit  des 
Claudius  nicht  angefochtene  Heltsame  Denkmal  de«  Eur^'saces 
verschlungen  hatte.  Die  Insehrift;  der  beiden  Kai-  ' '.r 
Arcadius  and  Honorius  war  dieselbe  welche  wir  \u  .:  li 

über  dem  tiburtiniachen  Thor  lesen.  Da«  31ittelalter  nannt«- 
das  tiburtini«che  Thor  durch  welche«  auch  gegenwärtig  die 
Stras«e  nach  TivoU  fuhrt,  nach  der  nahen  Basilika  de«  h. 
Laorentaus,  während  da«  praenentinische  von  der  Kirche  Sta 
Maria  majore  den  Namen  annahm,  aber  auch  wol  Porta 
Sessoriana  genannt  ward  nach  dem  Bau,  an  welchen  heute 
der  Beiname  von  Sta  Croce  in  Gerusalemme  erinnert.  Zu 
beiden  Seiten  ist  der  Aquäduct  zur  Anlage  der  Mauer  benutzt. 
Diese  schUesst  nun,  eine  östUche  Richtung  verfolgend,  den 
iossersten  Caeliu«  oder  die  Hohe  von  Sta  Croce  ein,  indem 
ein  Thurm  und  die  anstossende  Wand  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert  die  Stelle  zeigen  wo  König  Ladislau«  von  Neapel 
im  Jahre  1413  in  die  Stadt  einbrach,  nimmt  nach  Südwesten 
umwendend  den  Halbkreis  des  caatrensischen  Amphitheaters 
in  «ich  auf  und  gelangt  «o  zur  Porta  Asinaria,  gegenüber  der 
Fa^ade  der  Laterankirche,  nach  welcher  letztere  im  Mittelalter 
hiufig  benannt  ward.  Auf  die«er  Strecke  ist  die  Mauer  des 
Honoriu«  an  der  Binnenseite  vollkommen  erhalten  und  zeigt 
die  Anstalten  für  die  Yertheidigung  in  dem  gewölbten  Bogen- 
gang, über  welchem  längs  den  Zinnen  ein  schmaler  Weg  lief 
SU  dem  man  mittelst  den  in  den  Thürmen  angelegten  Treppen 
gelangte.  Das  alte  Thor  an  der  Via  Asinaria  welcher  ihr 
Erbauer  Asinius  oder  Asina  den  Namen  gab,  liegt  neben  der 
neuen  Porta  San  Giovanni,  einem  Bau  Papst  Gregors  XIII. 
ans  dem  Jahre  1574.  durch  welches  die  Strasse  zur  Linken 
nach  den  tusculaner  Hügeln,  zur  Rechten  über  Albano  nach 
Neapel  fuhrt  Zwei  Rundthürme  von  Ziegelwerk,  heute  fast  zur 
Hüfte  abgetragen,  scliliessen  das  mit  doppelter  Fensterreihe 
Tersehene  vormidige  Thor  ein ,  neben  welchem  auf  der  Aussen- 
seite  das  Erdreich  sich  bedeutend  senkt,  während  die  Mauer 
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den  Saum  des  caelischen  Hügels  bezeichnet.  Das  Thor,  die 
verfallenen  Thürnie  in  deren  Substnictionen  man  die  Trümmer 
der  AVohniing  des  Plautius  Lateranus  vermuthet,  die  Baum- 
gruppen de«  an  der  Binnenseite  bis  zu  den  breiten  Stufen  der 
ehrwürthgen  Basiüka  sich  ausdehnenden  Platzes  vollenden  hier 
jenen  Prospect  voll  eigenthümlich  malerischer  Scliönheit,  zu 
welchem  die  Kirche  von  Sta  Ouce  mit  dem  anstossenden 
Klostergebäude,  die  lan^estreckte  Maucrlinie  und  über  die- 
selbe hinaus  der  Blick  auf  die  Campagna,  auf  die  Sabiner-. 
Hemiker-,  Aequerbei^e.  auf  die  näheren  Albanerhöhen  einen 
innjestitischen  Hintergrund  bilden. 

Die  südhche  Seite  der  Stadt  ist  erreicht  Die  Mauer  steht 
fn"«>*^^«"i>theils  auf  der  scharfen  Kante  des  flachen  breiten  Hügel- 
niiktiis.  Alle  Jahrhunderte  haben  hier  gebaut  und  ausge- 
lirsst-rt.  und  keinem  ist  es  eingefallen  sich  seinem  Vor- 
i:äM^«r  anzupassen.  Nicolaus  V.,  Urban  \Tn.,  Clemens  XI.. 
Benedict  XIV.  sind  auf  den  neueren  Denksteinen  genannt.  Die 
beiden  nächsten  Thore  sind  verschlossen ,  ja  es  ist  wenn 
höchst  wahrscheinhch  doch  nicht  gewiss,  dass  xnr  die  von 
Papst  Gregor  dem  Grossen  zuerstenvähnte  Porta  Metronis 
oder  Metrovia  dort  zu  suchen  haben,  wo  dicht  unter  dem 
Abhang  des  Caelius  in  einem  von  der  einwärts  sich  bie- 
genden Mauer  gebildeten  Winkel  die  Aqua  Marrana  in  die 
Stadt  tritt,  bei  der  Gruppe  von  Thürmen  an  denen  eine 
T"  •'■••♦'t  aus  Kaiser  Friedrich  des  Kothbarts  Zeit  an  eine  Aus- 
iig  erinnert  die  hier  im  Jahre  1175  auf  Veranstaltung 
des  Senats  vorgenommen  ward.  Eine  Strecke  weit  ruht  die 
Mauer  auf  einer  aus  Taigen  von  Albanerstein  bestehenden 
Wasserleitung,  jener  des  Anio  vetus.  Die  Porta  Latina  die 
man  nur  selten  geöffnet  findet,  steht  auf  der  grossen  Con- 
sularstrasse  gleichen  Namens,  deren  Linie  zahlreiche  Grä- 
ber bezeichnen.  Der  Bau  mit  seinen  auf  achteckigem 
rnterbau  sich  erhebenden  halbrunden  Thürmen  ist  von  Ho- 
norius,  und  der  Thorbogen  von  Travertinquadeni  erscheint 
geschmi'K'kr  mit  dem  rhristusmonogramm  zwischen  Alpha 
(uid  Oiiir^a.  Unmittelbar  darauf  gelangt  die  Mauer,  welche 
Krinnenuigen  an  Pius  U.  und  IV.,  Urban  Vlll.  und  Alexan- 
der VII.  zeigt  und  sich  hier  mit  den  Bogen  der  ante- 
11  Wasserleitung  verbindet,  an  das  südlichste  Thor 
;aJt 
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Die  Porta   Appia  war  seit  Aurclians  Zeit  der  Ausf^aiiR«- 
punkt  der  !>•  r  Strassen,  wrUrlie,  wie  w ir  gpsohn 

baben,  ur»pi....s ^  ••"^'»*'  <^***  CaeliuH  an  der  Porta  Capcna 

begann.  Da«  Thor,  wie  e«  in  seiner  f^egeiiw&rtigen  wabr- 
Rcbeinlicli  den  Anflüigen  der  byzantiiiiBoben  Zeit  angehörenden 
Getitalt  dasteht,  ist  ein  imponirendcr  Bau.     Nur  dam  lirt 

man    seine    volle  Wirkung,   wenn   man   in   eiiiigor   I  nig 

von  der  in  scharfer  Wendung  sich  bebenden  und  sen- 
kenden Heerstrasse  aus  auf  dasselbe  bUckt  Da  scheint  es 
heute  noch  in  der  auf  langer  Linie  sichtbaren,  von  zahlreichen 
Tliürinen  flankirten  Mauer  in  einsamer  Grösse  dem  Angriff  zu 
trotzen,  wie  in  den  Tagen  der  neapolitanischen  Anjous,  deren 
Mannschaft  gemäss  einer  siegesfrohen  Inschrift  im  Herbste 
1327  von  der  Bfirgermiliz  hier  zurückgeworfen  wurde.  Von 
hohem  und  doppeltem  viereckigen  Untersatz,  der  untere  von 
Marmorquadem  die  ohne  Zweifel  alteren  Bauwerken,  wahr- 
scheinlich den  nahen  Grabmonumenten  entlehnt  sind,  der 
obere  von  Backsteinbau,  blicken  runde  mit  Fenstern  und  Zinnen 
versehene  Thürme  herab,  die  auf  der  Binnenseite  durch  ent- 
sprechende viereckige  verstärkt  sind.  Zwischen  ihnen  öffnet 
sich  das  gleichfalls  aus  Marmoniuadem  errichtete  Thor  mit 
doppeltem  Bogen,  an  dem  innem  in  graphitischer  Darstellung 
das  Kreuz  in  einem  Kreise,  mit  Anrufung  von  Gottes  Gnade 
und  der  Fürbitte  an  die  heiligen  Ritter  Konon  »uid  Georgios. 
Gleich  anderen  Thoren  erhielt  auch  das  appisciie  seineu  mittel- 
alterlichen Namen  von  einer  M&rtyrerkirche.  Die  Erinnerung 
an  den  Ruhm  der  Regina  viarum  erblich  vor  dem  Kind  ruck 
der  gläubigen  Schaaren,  welche  auf  dieser  Strasse  an  den 
Scipionengräbern  vorüber  zum  Grabe  Sanct  Sebastians  und  zu 
den  es  umgebenden  Katakomben  zogen. 

Vom  Fusse  des  südlichen  Aventin  wie  von  dem  des  Cae- 
lins  erstreckt  sich  die  Kbne  der  antoninischen  Thermen,  der 
gemeinsame  Ausgangspunkt  der  latinischen  und  appischen 
Strasse.  Sie  ist  ganz  von  der  Mauer  eingeschlossen.  Lange 
währt  es  ehe  man  ein  Thor  findet,  denn  das  vermeintliche 
Aideatinische .  ein  vielleicht  erst  später  zu  solchem  Zweck  ver- 
wendeter Ziegelbau,  ist  vermauert,  ein  anderes  beim  Bau  der 
Basteien  des  sechzehnten  Jahrhunderts  verschwunden.  Der 
Gang  um  die  Stadt  ist  auf  dieser  einsamen  Strecke  besonders 
lohnend.     Mehr   noch    als  sonst  finden  sich  hier  die  Spuren 
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und  Fonnen  aller  Zeiten  gleichsam  aiifcinandei^eliauft,  von 
Honorius'  viereckigen  Thünnen  bis  zu  den  kunstvollen  Befesti- 
trunsjen  mediceisrher  und  famesischer  Päpste  welche  den  Ge- 
röll r.n  modernen  (tPKcliutxwesens  trotzen  sollten,  von  regcl- 
ni  Ziegel-  und  Quaderbau  zum  unordentlichsten  Ge- 
rn. ii--tl  zufallig  vorhandener  Materialien.  Es  war  nicht  das 
IcT/triiial  dass  die  MiUtärbaukunst  sich  abmühte  Rom  zu  einer 
t')><^t<>n  Stadt  zu  machen,  als  sie  sich  hier  in  den  Bastionen 
San  Gallo's  versuchte,  deren  gewaltiges  Bruchstück  als  ein 
/•■nt^ias  vergeblicher  Arbeit  dasteht.  Vor  und  nach  Paul  IIl. 
haben  hier  Nicolaus  V.,  Alexander  VI.  und  VII.,  Innocenz  X., 
Benedict  XIV.  gebaut.  Die  Porta  Ostiensis,  heute  nach  dem 
h.  Paul  benannt  dessen  Basilika  von  hier  sichtbar  ist,  ähnelt 
am  meisten  der  Appia.  Wenn  sie  dieser  als  Bauwerk  nach- 
-irlit,  wenn  die  nach  aussen  halbrunden,  nach  innen  recht- 
winkligen Thürme  des  prächtigen  Untersatzes  von  Marmor- 
entbehreu,  so  bildet  sie  mit  der  in  di«  Linie  der 
i.  ■  M..r..„     l>;i>.>;>><r../ogenen    Cestius  -  PjTamide ,     mit    den 

('v|..  nden  schönen  Friedhofs  der  Akathoh- 

ken.  mit  den  zahlreichen  halbverfallenen  Mauerthürmen  eine 
i.  ;  .  I  f':wtMM«n  wie  nur  Rom  sie  bietet,  und  deren  Reiz  durch 
Lri!!!ii  r  !!i^«n  alter  und  neuer  Zeit  gesteigert  wird.  Wahr- 
scheinlich ist  auch  hier  das  äussere  Thor  ein  Bau  der  byzan- 
tinischen Kpoche,  wälirend  das  innere,  ursprünglich  mit  einem 
jetzt  zur  Hälfte  von  einem  Thurme  versteckten  Doppelbogen 
an  welchem  noch  jüngere  Jahrhunderte  die  Inschrift  lasen, 
von  der  Anlage  des  Honorius  stammt 

.VuH  der  weiten  hier  von  der  Mauer  umschlossenen  Ebne 
Htci<;t  heute  noch  ungeachtet  der  beträchtlichen  Bodenerhöhung 
(Irr  l'ingebung  bis  zu  1(K>  Fuss  der  öde  Hügel  empor,  welcher, 
so  weit  man  bis  jetzt  ihn  untersucht'  hat,  lediglich  aus  Scher- 
'  '  '  '  '•  liestens  seit  dem  achten  .lahrhundert  den 
^  '  fuhrt,  den  eine  unter  dem  Porticus  von  Sta 

Maria  in  Cosmedin  eingemauerte  Inschrift  nennt  Eines  der 
vielen  Räthscl  in  der  römischen  Topographie  und  ihrer  Ge- 
schichte. fbrn*in  iinfjelöst  wie  der  rrsjining  der  kleineren  Hü- 
gel von  .Moiitr  (  it(trio  und  Monte  (Üordnno  zweifellos  erklärt 
ist  Man  hat  seine  Entstehung  vom  Schutt  des  neronischeii 
^'  "  itet.  und  ihn  »owol  durch  die  Annahme  zu  be- 

.liHM  .i;..w..r  s.i.i.n    ,]rT  iu  die  «Sümpfe  Ostias 
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geschaht  werden  iiollte,  thdlweine  hier  abgelagert  worden  wirr 
indem  die  Schiffe  bei  dem      '       *'  '       mgeleg^  h&tten,  wie 

man  ilin  von  der  wahracli-  i  i  wag  der  hier  wesent- 

lich dem  Handelsverkehr  gewidmeten  Rauten  heigeleitct  hat. 
Man  hat  ihn  der  Ausbesserung  der  aurclianlHchon  Mauer  bei- 
gemessen und  der  Wegr&umun^  des  iiiachti^on  Schuttes  der- 
selben von  welcliem  die  InMchriftcn  reden.  Wenn  aber  auch 
die  Beschaffenheit  des  Schuttes,  der  wie  gesagt  aus  Scherben 
von  Tliongeftssen  besteht,  uns  nicht  veranlassen  darf  joner 
phantastischen,  wol  im  Zeitalter  des  WiederaufleheuH  der 
Wissenschaften  entstandenen  Sage  Glauben  zu  schenken  nach 
welcher  der  seltsame  Berg  aus  den  Töpfen  entstanden  sein  soll 
in  denen  die  \u  '  iTenen  Völkerschaften  den  Tribut  her- 
brachten, so  wr:  II  diese  Beschaffenheit  darauf  hin  dass 
die  Hauptmasse  aus  Töpfereien  oder  Magazinen  herrührte. 
So  ist  es  das  wahrscheinlichste  dass  jenes  Emporium,  w^elches 
sich  in  dec  Nihe  des  Flusses  befand  und  in  dessen  Nachbar- 
schaft man  auch  den  Weinhafen  der  Stadt  vennuthet,  vorzugs- 
weise zur  Bildung  des  Scherben!)ergfs  beigetragen  hat,  muth- 
maasslich  zunächst  infolge  eines  verheerenden  Brandes,  des- 
sen Ausdehnung  der  Wegraumung  der  Kestc  die  sich  bei  der 
Solidität  des  Bauwerks  wesentlich  von  den  aufgehäuften  Vor- 
rithen  hergeechrieben  haben  dürften ,  Hindemisse  in  den 
Weg  legte.  Der  vielfache  Gebrauch  den  das  A'  *'  im  von 
Thongefltosen  machte,  erklärt  die  sonst  rätli^  unge- 
heure Maeae.  Die  Zeit  der  Entstehung  ist  ungewisa.  Wäh- 
rend aber  die  Scherben  selber,  sofeme  sie  mit  Stempeln  ver- 
sehen sind,  wenn  nicht  sämmtlich  doch  beiweitem  grössten- 
theils  den  späteren  Zeiten  des  Kaiserreichs  angehören,  deutet 
der  Umstand  dass  man  im  Innern  des  Hügels  das  Grab  eines 
Rusticelius  gefunden  liat  "welches  dem  achten  Jahrhundert  der 
Stadt  zugetheilt  wird,  auf  die  Thatsaciie  hin,  dass  wenn  nicht 
der  erste  Ursprung  doch  die  grössere  Ausdehnung  in  Zeiten 
zu  verlegen  ist  wo  die  alte  Ehrfurcht  vor  Gräbern  geschwun- 
den war. 

Bald  darauf  erreicht  die  Mauer,  welche  an  der  innem 
Seite  dieselbe  Construction  wie  die  am  Caeliolus  zeigt,  den 
Tiber,  an  weichem  sie  eine  Strecke  weit  aufwärts  zieht,  heut- 
zutage nur  an  wenigen  Stellen  erhalten.  Der  (rang  um  die 
eigenthche  Stadt  ist  vollendet     Geringe  sind  die  Spuren  auf 
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i«iiu  rechten  Fluasufer,  auf  welches  vom  Felde  dM  Testeecio 
aw  die  Bef«  -  üuie  ubei^ng.     Die  Porta  Portuensis  ver- 

...  '  !.  als  IUI  si.i./ehnten. Jahrhundert  bei  der  Errichtung  der 

>;  II  BasttMen  de«  Jaiiiculuin  die  alte  Richtung  ganz  ver- 

lassen und  das  Thor  Papst  Innocenz'  IX.  etwa  1700  Fuss  nach 
iinen  verlegt  ward.     Auch  von  der  alten  Mauer  welche  hier 
.las   transtiberiuische  Gebiet  uinschloss,   sind  nur  inmitten  der 
X'ignen  und  Gärten  des  östlichen  Ilügelabhangs  spärUche  Reste 
ichtbar.    Diese  flauer  folgte  nicht  wie  die  heutige  dem  Kamm 
Icr  Anhöhe,    sondern    erstieg   dieselbe  auf  der  Stadtseite    bis 
linter  der  Kirche  San  Pietro  in  montorio  oder  der  alten  jani- 
ulensischen  Burg,  von  wo  sie  einen  spitzen  Winkel  bildend 
la  nordöstUcher  Richtung  jäh  sich  senkte  und  etwa  gegenüber 
'         •■  <rhen  Palast   das  Tiberufer  wieder  erreichte.     Auf 

.       li  lu;  das  Thor,   die  Porta  Janiculensis  oder  Aureha 

wie  sie  nach  der  alten  aurelischen  Strasse  hiess,  schon  in 
>  Zeit  nach  der  vor  ihr  liegenden  3Iärtyrerkirche  San 
.....  i..,..o  benannt,  wie  noch  heute  nach  zwiefachem  Wieder- 
lufbau.  In  der  Niederung  am  Flusse  fulurt  ein  vom  Papst 
Vlexauder  VI.  erbautes  Thor  Trasteveres  gegen  die  .Lungara 
/u  den  Namen  der  Porta  Settimiana,  jedenfalls  nach  Septimius 
"ieverus,  der,  wie  berichtet  ward,  in  dieser  Region  Bauten 
ausführte,  obgleich  kaum  anzunehmen  ist  dass  sich  auf  dieser 
Stelle  ein  eigentliches  Stadtthor  befunden  habe. 

*^   "'-herart   war   der  ^lauerkreis    welcher,  wesentlich   der 
.!•     iiischen  Linie  folgend,  unter   Houorius   vollendet  ward. 
Ueber  den  Bogen  melirer  Thore  priesen  Inschriften  das  Werk 
und   seine   Urheber.     Sie  besagten   im  Namen  von   Senat  und 
\'(>lk,  wie  die  unbesiegbaren  Imperatoren  Arcadius  und  Ilono- 
riuH,  deren  Bildnisse  an  den  Thoren  aufgestellt  waren,   nach 
Wiirräumung    des    bochgehäuften    Schuttes    Mauern,    Thore, 
'   I-   Stadt    liergestellt   hatten   auf  Veranstaltung  des 
'•rafcn   und  Oberfeldherrn  Stihcho   und  unter  Lei- 
tung  des   Präfecten    Fl.   Macrobius   Longinianus.     Die    Verse 
*  iH    preisen    mit    überschwängHchem    sonst  aber  nicht 

iitfertigtem  Lob  die  Schönheit  des  Werkes,  ohne  den 
leu  AnlasH  zu  verschweigen: 

•  >  •  l>,  wie  pranget  die  Stadt,  noeh  efaunal  gemehret  an  HOgeln, 
ürös««!-  und  •ehfloer  sngMch,  geschmflckt  mit  der  Mauer,  der  neuen, 

Di,   V,.   .1. ...  .ir..),enden  Um  anstflmender  üotlten  verdankte. 
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Furcht  half  mit  bei  dem  priebtigen  Werii,  und  das  s&umige  Alt«r, 

Langr  vom  Frieden  geliegt,  e*  wuU  ilcm  *    '  '  T'  : 

ThOnne  errichtet  es  rancli,  iui<l  vrn-int  im; 

Alle  die  Mcbcn  die  Hüh'n  die  du  M>hau8l  in  veijflngter  UmKcliliessung.« 
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Wie  wenif^  aber  verniogte  dies  Werk  das  Gesclück  abzu- 
wenden da«  bald  Ober  die  Stadt  bereinbrach ! 

Nocb   einmal   batt«  diese  Stadt  »ich  dem  ^  mti- 

gegeben,    naobdcm    Stiliclio   im    ersten    West^  bei 

PoUentia  und  Verona  Alarichs  Andrang  abgewiesen  hatte. 
Honorius,  welrbem  das  feste  Ravenua  scbon  bleibender  Sitz 
geworden,  war  im  Jabre  404  mit  dem  siegreichen  Feldherrn 
triumpliircnd  in  Rom  eingezogen,  wo  er  den  Antritt  seines 
aechsten  Consulata  feierte.  Fünf  Jalure  zuvor,  als  in  Africa 
die  Empörung  desNumidiers  GUdo,  welche  Korn  auazuhungeni 
drohte,  niedeigeworfeu  worden  war,  hatte  Honut  den  Impera- 
tor gebeten  ihr  die  iangentbehrte  Ehre  dea  Triumphes  zu 
gönnen.  Sie  hatte  sicli  in  Claudians  Versen  über  die  Ver- 
nachl&ssigung  beklagt  mit  welcher  man  sie,  die  alte  Herrin, 
behandelte: 

•Nenne  den  Grund,  ich  bitte  dich,  mir,  weshalb  von  den  Laren 
Schied  sich  die  Macht,  weshalb  das  Imperium  wich  von  dem  Sit?.«- ' 
Sage  warum  steht  leer  das  Palatiura,  welches  ja  allen 
Herrscherburgen  den  Namen  vrrlich'n?    Woher  ist  der  Glaube, 
Dasa  in  mir  nicht  die  Welt,  wie  einst,  man  konnte  beherradient'« 

Damals  ging  der  Wunsch  der  Stadt  nicht  in  Erfüllung:  dies- 
mal wurde  der  Sieg  hier  gefeiert.  Von  Ravenna  war  Honorius 
auf  der  flaminischen  Strasse  herangezogen.  Kr  triumphirt«' 
nicht  allein.  Stihcho  sass  neben  seinem  Schwiegersohn  auf 
dem  Wagen  vor  welchem  sein  Sohn  Eucherius  ritt  Es  war 
ein  glänzender  Triumph,  aber  wie  verschieden  war  er  von 
denen  alter  Zeiten !  An  der  milvischen  Brücke  bewillkommnete 
der  Bischof  der  Stadt  Innocentius  den  Imperator,    und  mehr 
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als  ilin,  den  zwanzigilirigeu  Bchwächliclicii  Jüjigliiig,  scheuit 
(i»R  Volk  die  auslaudwcheii  Krie^jerscliaaren  angestaunt  zu 
habm,  deron  selUauie  Krecheimuig  die  der  Begleiter  des  C'on- 
stantius  n«>«-|i  ül>erbot  Claudiau  hat  in  seinem  Gediclit  auf 
lioiiurius'  .sechstes  Consulat,  das  zugleich  ein  Panegyricus 
^  ist,  diesen  Einzug  besungen  und  Roms  damaligen 
/  !    so  anmutliig  wie  anschaulich  geschildert,   bei  einem 

von  dem  er  sagt,  weim  je  die  \ Orfahren  der  rück- 
kehrenden Fortun»  vei^oldetc  Tempel  geweiht  hätten,  sei  die- 
s«T  AI.MiMiif  eines  solchen  Tempels  werth.  Noch  ist  in  dieser 
>«liil«it  ruu;;  der  Olymp  mit  Uötterii  bevölkert  und  Roms  Sagen- 
;^'r>fliichte  tritt  an  uns  heran,  während  der  Kaiser  auf  Kvan- 
(lers  Berge  die  lange  verlassene  Hofburg  bezieht  um  welche 
die  fM"»ttcrtempel  "Wache  zu  halten  scheinen,  ringsumher  Säu- 
len mit  in  die  Luft  ragenden  Statuen  und  erzenen  Bildern, 
und  inäclitige  Bauten  und  das  Auge  blendender  Goldglanz. 
Hin  erst  im  vierzehnten  Jahrhundert  verschwundener  Khren- 
l>o<;en  erinnerte  an  diesen  Triumph  welchen  das  (iepränge 
(hr  Spiele  heidnischer  Zeiten  verschönern  sollte.  Selbst  Gla- 
diatorenkämpfe, obschon  bereits  von  Constantin  untersagt, 
wurden  noch  vor  seinem  Nachfolger  aufgeführt  Ks  waren 
die  letzten.  »Was  der  Vater  zu  thun  Hess,  so  sprach  Aurelius 
Prudentius  am  Schlüsse  seiner  gegen  Symmachus  und  das 
HiMdrnthum  gerichteten  Gesänge  zu  Uonorius,  soll  zum  Lobe 
des  Nachfolgers  dienen.  Jener  verbot  die  Stadl  mit  dem  Blute 
der  Sti»Te  zu  färben:  verbiete  du  dass  der  Tod  elender  Män- 
ner zur  Krgötzung  diene.  Keiner  falle,  dessen  Strafe  zur  Lust 
für  An«l<T«'  werde,  und  die  Jugend  weide  ihre  Blicke  nicht  an 
Mord.  Mit  wilden  Thieren  sich  begnügend  spiele  die  ruch- 
lo»(>  Arena  nicht  mit  Waffen  an  denen  Menschenblut  klebt 
Rom  sei  Gott  ei^eben  und  so  edler  Fürsten  würdig;  es  sei 
«hirch  T  :       '  litig  und  rein  von  Verbrechen;  es  folge  Dem 

in  der  I  :  nach  dem  es  als  Führer  in  den  Schlachten 

foli;t.«     Wer  weiss  ob  des  Dichters  Worte  den  Kaiser  xum 
Verbot   der    Käm|)fe    vermögt    hätten,    wäre  nicht  die  Arena 

^  -^ 'AhU   eine.H  grausen  Tumults  geworden.     Vau  asiatischer 

.  TelemachuM,  stürzt«^  sich  unter  die  Kämpfer  sie  su 
trennen :  der  Unvorsichtige  erlag  unter  den  H&ndeu  des  Volke», 
wilt'heM  die  Störung  des  Schauspiels  zu  wilder  Wuth  reizte. 
I ).'!     \  rrbot    ein     kalNerlirlieH    Deeret     die    (tIn<li.itoreiisfii<>Ii>    im 
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Aboiuilaiiiif ,  wiv  Nie  früher  schon  im  Moi^nUnde  au%rii<irt 
hatten. 

W&hrcnd  diese  bhitigen  Kämpfe  des  Ampliitheaters  auf- 
hurten, blieben  die  scenischen  Darstellungen  und  die  Circus- 
spiele  in  %'ollem  Flor.  Eine  noch  zu  Anfang  des  neunten  Jahr- 
hunderts im  oder  am  Pompejustheater  befindliche  Inschrift 
gedachte  der  Wiederherstellung  so  des  Aeuseem  wie  des  in 
Verfall  gera*'  Iiineni  unter  der  Regiemng  des  Ilonorius; 

eine  Wiederli  mg  welche  eine  beträchtliche  Verringerung 

der  Zuschauerplätze  zur  Folge  gehabt  zu  haben  scheint-.  Was 
die  Circusspiele  betrifft,  so  werden  wir  sehn  wie  sie  in  weit 
späteren  Jahren  noch  den  alten  Glanz  und  die  alte  Ai -•  '  "-[rs- 
kraft  bewahrten,  ja  wie   ihre  Bedeutung  bei  dem  «  .  it-n 

Volke  grosser  ward  als  sie  bei  dem  heidnischen  gewesen  war. 
Aus  dem  Zeitalter  des  Theodosius  sind  uns  Nacliricliten  erhalten 
welche  zeigen,  wie  Gedanken,  Sorgen,  Leidenschaften  von  Hooli 
und  Niedrig  von  solchen  Volkslustbarkeiten  in  Anspruch  genom- 
men uiirden.  Die  hohen  Ehrenämter,  welche  ihre  Träger  ver- 
pflirhteten  das  Volk  durch  Festlichkeiten  hei  piter  Laune  zu  er- 
halten, waren  ruinös  geworden.  ¥.h  gab  freilich  viele  reiche  Fa- 
mihen  und  man  schätzte  manches  Einkommen  auf  vierzig  Cente- 
narien  Goldes,  daneben  noch  für  ein  Drittel  dieser  Summe  Er- 
trag des  Getreides,  Oels,  Weins  ihrer  Ländereien.  Aber  was 
wollte  dies  bedeuten,  wenn  ein  Maximus.  den  man  freilich  einen 
der  «Reichen  und  Sehgen«  nannte,  jene  Summe  in  Einem  Jahre 
für  öffentliche  Feste  ausgab?  Derselbe  SjTumachus  dem  wir 
so  oft  begegnet  sind  und  der  keineswegs  zu  den  Reichen  ge- 
hörte (mediocri  censu  Senator),  Hess  sich  die  Prätur  seines 
Sohnes  zwanzig  Centenarien  Goldes  kosten.  Die  Circusspiele 
standen  dabei  in  erster  Reihe.  Die  Pferde  kamen  meist  aus 
Hispanien,  die  Wagenlenker  aus  Sicilien;  Alles  ward  in  Be- 
wegung gesetzt,  Provinzialbeamten ,  Staatsposten,  Freunde, 
Boten,  um  die  gehörige  Auswahl  zu  treffen,  die  Sch\vierigkei- 
ten  der  Verbindung  zu  besiegen,  die  rechte  Zeit  nicht  zu 
▼ersäumen.  Für  den  hohen  Beamten  der  die  Feste  gab, 
war  es  dann  ein  Moment  stolzer  Genugthuung,  wenn  er  bei 
der  vom  Capitol  herabsteigenden  feierlichen  Eröffnungsproces- 
sion  auf  hohem  Wagen  stehend  in  glänzender  Kleidung  einher- 
zog um  sich  mit  zahlreichem  Gefolge  nach  der  Rennbahn  zu 
blieben,  wo  alle  Stände   en%'artend   versammelt  waren.     Das 


nie  Oothen  vor  Rom.  737 

cigemiu-lu«  \'oik  iiarrte  dieser  Feste  jB^osscntheils  nacli  schlaf- 
loser Nacht  mit  einer  8|)annung  und  leidenschaftlichen  Krre- 
'zunfi  welche  keij»«  Gefahr,  kein  Unglück,  kein  Ruin  mindern 
:  !v  -icn  seliien,  in  Rom  nicht,  nicht  in  den  grossen  Städten 
ici  l'iovinzeu,  vor  deren  Thoren  mehr  denn  einmal  der  Feind 
stand,  während  die  in  Parteien  geschaarte  Menge  sich  für  die 
Wagenlenker  der  Rennbahn  schlug. 

Rum  (Tixini;  es  nahezu  auf  solche  Weise, 
liu  die  .Mitto  des  Jahres  404  war  Ilonorius  nacli  Ravenna 
/iiriu-k^ckehrt:   im  folgenden  Jahre  setzte  Radagais'  Zug  ganz 
Italien  in  Schrecken.     Noch  einmal  zeigte  sich   dass  der  alte 
'     '  iJom  nicht  ent^^•^l^zelt  war.    Als  die  wilden  Horden, 

1  unter  einem  heidnischen  Führer,  in  Etrurien  ein- 
tlraiimii.  tiitsank  Vielen  in  der  Stadt  das  Vertrauen  zum  Christen- 
LCOtt   der   keine  Flülfe  bringe  in  der  Noth,  während  die  heid- 
.lische  Partei  das  drohende  Unglück  dem  Abfall  von  den  Göt- 
tern beimaass.     Damals  rettete  StiUcho  Rom  und  Italien:   drei 
lahre  später  rettete  nicht  dies  noch  anderes  Verdienst  ihn  vom 
Intcrgange.     Kaum   war   der  tapfere  Vandale  todt,   so  brach 
der  Westgotheukönig   zum  drittenmale  nach  Itahen  auf     Ver- 
welkt  waren    die   frischen  Lorbeem  von    denen  Claudian  ge- 
^•'n   hatte.    Die  Reste  der  fremden  Hülfsvölker  im  kaiser- 
IHenst,    welche    die   dem   Stilicho    feindUche  Partei    zu 
<u  versucht,   denen  sie   die   in  den  itaUschen  Städten 
vertheilten  Weiber  und  Kinder  mit  blutiger  Verrätherei  gemor- 
',  stiessen  zu  Alarich.    Er  verlangte  die  Erfüllung  des 
..i.    .^i.licho    imterhandelten    Vertrags:    sie    ward    verweigert, 
^o   unfähig  und   verblendet  waren  Die  welche  jetzt  Ilonorius 
lenkten:  ohne  ein  Heer  das  den  Namen  verdiente,  glaubten  sie 
'       ■    '  r  Iride  trotzen  zu  können.    Was  zu  envarten 

-i;.  i   ^      :  i.i.      ..  :ht  viel  über  drei  Monate  nach  des  Ober- 
fldherrn  Knde  sclilugen  die  Gothen  vor  Rom  das  Lager  auf. 
/.um  crntenmal  seit  Hannibal  stand  ein  ausländischer  Feind  vor 
1  ^  <..  1.     ...  I   iiirer  verstärkten  Befestigung  ungeachtet  war 
mehr   die   welche   der    Karthager   anzugrei- 
•'n  sich  gcMcheut  hatte.    Eben  erst  war  das  Blut  von  Stilichos 
I  aiiiilir  u.il.HMcn,     Ks  war  den  Henkern  die  Ilonorius  leiteten 
1  '   '■'      •  iiuy;    an    dem    einen    Opfer.      Des    Krmonleten    Sohn 
I  is,  seine  Wittwc  Serena  wurden  in  Rom  \ungebracht 

Nicht  rett«'te  Jonen  seine  Jugend,   nicht  Diese  die  Krinnerung 

<     K'uw..r.l       kom      I.  ^f 
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(Unui|cUM  sie  einit  nach  d^m  Tode  Ton  Theodomus*  enter 
Gemalin  FlaceiU»  MutterNtolli>  bei  H<>ineni  Sohne  v<*rtret4*n  hatte, 
der  nun  ihren  Tod  befahl  oder  geHchchn  lieaa.  Vierzehn  Jahre 
suvor  halte  eine  Vestale  Serena  mit  ihrem  Fluch'  V  ~  >nn 
Untergang  ihre«  Haoaet  prophezeit,  als  sie  im  li  Aot 

Odttanratter  deren  Abbilde  das  Halsband  eotriss  sich  selbst 
damit  su  schmücken.  Serena  starb  durch  Erdrosselung;  der 
Volkahaaa  gegen  sie  war  um  so  heftiger,  weil  man  sie  deM 
EinrerttindniMea  mit  den  Gothen  beargwöhnte.  Galla  Placi- 
dia  rionorius*  junge  Schwester  soll  im  Senat  dem  Tod  der 
nahen  V'emvandten  beigepflichtet  haben.  Von  des  Kaisers  ver- 
stossener  Gemahn  Thermantia  schweigt  die  Kunde:  wer  weiss 
ob  diese  Letxte  der  FamiUe  nicht  der  vorausgegangenen  Schwe- 
ster Maria  die  Grrabesruhe  misgonnte?  StiUchus  Schwager 
Bathanar,  der  Statthalter  Africas,  war  schon  aus  dem  Wege 
geräumt  worden. 

Man  war  TÖllig  rathlos  in  der  ungeheuren  Stadt  Längst 
hatte  die  zahlreic)ie  Bevölkerung  aufgehört  die  Waffen  zu  füh- 
ren, und  Jene  welche  unter  Theodosius  und  Stihcho  des  Rei- 
ches Schlachten  geschlagen  hatten,  standen  nun  vor  dessen 
Hauptstadt  Als  die  Belagerer  die  Verbindung  mit  Ostia  ab- 
schnitten, wüthete  bald  Hunger,  imd  mit  dem  Hunger  die 
Seuche.  Die  Tochter  des  grossen  Theodosius  war  nicht  die 
Einzige  der  kaiserlichen  Familie  die  sich  in  der  Stadt  befand. 
Gratians  zweite  Gemahn  Laeta,  von  ihrer  Mutter  Pissamene 
begleitet,  hatte  Rom  zu  ihrem  Witt>ven8itz  gewählt,  und  die 
edlen  Frauen  leuclitetcu  der  christlichen  Aristokratie  vor  als 
Wohlthäterinnen  der  Bedürftigen ,  deren  Zahl  das  Maass  über- 
stieg'in  dieser  entsetzlichen  Bedrangniss.  W^ie  bei  Radagais'  An- 
sug  regte  sich  auch  diesmal  noch  die  heidnische  Partei  Sie 
wies  auf  die  Beschwörungen  etruskischer  Haruspices,  zur  An- 
rufung des  Schutzes  der  alten  Götter.  DerStadtpräfect  Pompeja- 
nus  hatte  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die  Stadt  Nepete  sich  durch 
Sühnopfer  aus  ahnUcher  Gefahr  gerettet  und  der  Blitz  die  Feinde 
verscheucht  habe.  Etrurien,  noch  über  ein  Jahrhundert  spä- 
ter ein  (ruchtbares  Feld  für  Wahrsagerkünste ,  bot  der  geäng- 
stigten Stadt  seine  Beschwörer  dar.  Der  Bischof  lunocentius 
soll  heimhch  erlaubt  haben,  von  ihrer  Wissenschaft  Gebrauch 
zu  machen.  Als  sie  aber  verlangten,  der  Senat  solle  auf  dem 
Capitol  Opfer  darbringen,  wagte  Keiuer  den  verpönten  Cultus 
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inri  TT--1T1  sich  mit  den  (lOthen.    DreitauM'iid 

I  I   -  I       lul   Silber»   knnftfii   die   Stadt    los. 

rausonde  von  äeid«n^;m-äudem,  von  Ellen  Scharlachtucbs,  von 

l'r -<luotrn  d<  -  i  AsienB  melirteu  die  Beute.   Wa«erdenBür- 

,'  :  II  denn  lu.s>v '.le?  frugeu  die  Unterhändler  den  König.  Das 

i-n,  war  die  .Vntwurt.   Sie  vermogten  die  Sunune  nicht  aufzu- 
!»ringen.  Was  noch  von  Schmuck  der  Götterbilder  da  war,  wurde 

^       l!)ild  der  Tapferkeit  zerging  im 
_  1    ,  selbst  längst  geschwimdeu  war. 

Alarich  hob  die  Belagerung  auf  und  zog  nach  Tuscien. 
\'on  allen  Seiten  strömten  entlaufene  Sklaven  herbei  und  ver- 
••—'••  sein  Heer.  Er  begann  mit  Honorius  zu  imterhandeln. 
I  verlangte  er  den  Oberbefehl  über  die  Heere  des  Reiches 
wie  Stilicho  ihn  gehabt,  für  sein  Volk  Abtretimg  Noricums. 
Ais  beide«  verweigert  ward,  ging  er  im  Jahre  409  zum  andemmal 
:iuf  Rom  los.  Sein  Schwager  Ataulf  hatte  ihm  neue  Streit- 
kräfte zugeführt.  Die  Fruchtlosigkeit  der  Unterhandlungen  mit 
Kavenna  schrieb  dem  Gothenkönig  einen  andern  Weg  vor. 
Als  die  Wegnahme  Ostias  und  der  Getr  '  '  riitlie  die  Stadt 
mit  neuer  Hungertnotli  bedrohte,  erbot  i\<  -  ;  sich  zum  Ver- 
:^leich.  Alarich  verlangte  Honorius'  Absetzung  und  die  Erhebimg 
<!•*>.  Sr.-uitpräfecten  Attalus   zum  Imperator.     WtM  er  verlangte 

'/ Oberfeldherm  des  Reiches   ernannt  war  nun 

^  Zeuge  des  Abfalls  der  meisten  Grossen,  selbst 
der  Günstlinge  des  ravennatischen  Hofes.  Schon  durfte  er  auf 
i^ätizliche  Verdräiimmg  des  geängsteten  Honorius  rechnen,  als 
ili«srr,  durch  unerwarteten  Beistand  aus  (^onstantino{>el  einiger- 
ruuasM-n  ermuthigt,  noch  aoaniharren  beschloss  hinter  seinen 
festen  Mauern  und  Lagunen.  Zu  gleicher  Zeit  erwies  sich  Attalus, 
Nt  den  Zwiespalt  zwischen  Römern  und  Barbaren  nicht  zu 
i>«'iiieistem  vermogte  und  in  einem  Unternehmen  gegen  das 
ZQ  Honorius  haltende ,  des  Getreides  wegen  aber  f&r  Rom  un- 
•>ntbehrliche  Africa  d<'n  kurzem  zog,  als  ein  den  Zwecken  des 

^' "  ''•!«  Werkzeug.     Da  liess  dieser  seine  Crea- 

xli  mit  Honorius  SQ  TMTstindigen,  kam  auch 

•  lieNmal  nicht  zum  Ziele,  machte  einen  vergebUchen  Angriff  auf 

^  I,    und    wandte  sich  nun   zum   drittenmale  gegen   das 

i<*lM>  Rom,   fest  entschlossen,  im  Mittelpunkt  des  Rei- 

lud  seines  Volkes  Stellung  in  und  som  Reiche  sur 

KntMcheidung  zu  bringen. 
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Zu  Anfang  dm  Sommen  410  lagert«  der  Gothenkönig  auf 
der  Hochebne  vor  den  östlichen  Thoren,  während  «lurch  C)«tins 
Einnahme  auch  diesmal  wieder  die  Stadt  von  ihren  llülfs- 
quellen  abgeschnitten  wurde.  Dennoch  beschlosH  der  Senat, 
der  in  dieser  Noth  allein  re^crte.  auszuhaltcn.  Aber  man 
war  längst  der  Bewohner  nicht  mehr  sicher.  In  der  Naclit 
xum  24.  August  öflnete  Verrath  das  salarische  Thor.  Zum 
erstenmale  seit  der  gallischen  Kroberung,  somit  seit  achthundert 
Jahren,  betrat  ein  siegreicher  Feind  lioms  geli'  '  ''    l(>n. 

Dieser  Feind  drang  unaufhaltsam  vor:  im  Nu  stau  iten 

der  salustischen  Gärten  nebst  der  Umgebung  in  Flammen. 
Sonst  wurden  die  Gebäude  der  Stadt  ebenso  geschont  wie  die 
Zahl  der  Opfer  unter  den  unseligen  Einwohnern  geringer  ge- 
wesen zu  sein  scheint  als  man  vennuthen  durfte,  wenn  man 
die  Verhältnisse  in  Anschlag  bringt  Die  meisten  dieser  Opfer 
kamen  natürlich  auf  die  ersten  Momente  des  An^^rins  und  der 
Verwirrung,  von  denen  Blutvergiessen  und  Gewalttliaten  un* 
xertrennlich  sind.  Aber  Gewaltthaten  konnten  auch  nach  den 
ersten  Momenten  nicht  fehlen  seitens  eines  siegreichen  Heeres, 
dessen  mindest  barbarischer  Bestandtheil  die  Gotli  '     ^cn 

Reihen  von  Kriegern  aller  germanischen,  selbst  ni<  _  iier 
Stämme  gefiillt  waren,  seitens  der  Unmasse  losgebrochener 
Sklaven  die  sich  nur  zu  oft  an  ihren  Herren  rächten.  Beim 
Einzug  hatte  Alarich  geboten,  der  Apostelkirchen  zu  schonen 
welche  Tausenden  unverletztes  Asyl  boten.  Der  Plünderung 
aber  ward  drei  Tage  lang  freier  Lauf  gelassen,  und  während 
der  Plünderung  wurden  zahlreiche  Gefangene  gemacht,  (ialla 
Piacidia  befand  sich  unter  deren  Zahl.  »Die  Weit  stürzt  zu- 
sammen, schreibt  der  h.  Hierou3rmu8;  kein  Land  giebt's  ohne 
heimatlose  Römer.«  Und  ein  andermal:  »Die  Stadt  ward 
genommen  welche  in  sich  den  ganzen  Erdkreis  uinfasste.  Sie 
sank  durch  Hunger  ehe  sie  dem  Schwerte  erlag ;  sie ,  die  einst 
das  Haupt  der  Welt  war,  ist  jetzt  das  Grab  des  Römervolkes. 
Da  schwieg  ich  lange,  denn  nun  ist  die  Zeit  der  Thränen.  • 
Augustinus,  zu  dem  die  Kunde  nach  dem  fernen  llippo  drang. 
empfand  mitten  in  seinem  Leid,  das  aber  nicht  wie  bei  llicro- 
njonus  in  dem  lebendigen  Gefühl  für  Roms  alte  3IaJcstat  seine 
Quelle  hatte,  die  Freude  über  den  Emfluss  des  ('hrist<>nthuniH 
auf  das  Menschengeschlecht.  »Prianius,  sagt  er,  wurde  am 
Fuss  der  Altare   seiner  Hausgötter  erschlagen:  in   Rom   aber 
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hat  man  Barbaren  die  grössten  Kirchen  wählen  sehn,  um  dort 
die  Bewohner  in  Sicherheit  zu  bringen;  man  hat  ihre  Befehle 
veniommen  dass  Niemand  in  «liegen  Kirchen  getödtet.  Niemand 
aus  denselben  gewaltsam  entfernt  werden  sollte:  man  hat  ge- 
«iflin  wie  sie  selbst  Unglückliche  hineingeleiteten  sie  vor  Roh> 
luit  ZM  ««chützen.« 

Allijiim'in  war  die  Flucht  Wer  entkommen  konnte,  ver- 
liess  im  ersten  Schrecken  die  Stadt.  Die  Inseln  des  tyrrheni- 
seilen    '^^  '  !nen    eine    Menge    auf,    namentlich    bot    die 

Insel    l'^  -,!•>)    <ler    etruskischen    Südküste    gegenüber 

Vielen  sichere  Zuflucht.  Griechenland,  Africa,  Palästina  füll- 
ten sich  mit  römischen  Flüchtlingen,  grossentheils  aus  den 
vornriunsten  Geschlechtern,  berühmt  in  Heiligengeschichte  und 
Leu»iule.  Denn  wenn  die  Gothen,  Alarichs  Befehl  gehorsam, 
die  Kirchen  schonten,  wenn  weniger  Blut  floss  als  in  manchen 
iiliiilichen  Fällen,  so  waren  die  welche  ihnen  in  die  Hände 
tielen,  den  Misliandlungen  preisgegeben  welche  Habsucht  und 
Lust  ersannen.  Glücklich  konnte  sich  preisen  wem  es  erging 
wie  jener  edlen  Marcella,  welcher  wir  schon  begegnet  sind  in 
'  -  '  '  '  rung  des  r"  '  ii  Lebens  im  vorhergehenden 
I  Krieger    <■       ^    i    in    ihre    Wohnung    auf    dem 

Aventin,  nach  dem  Golde  und  den  Schätzen  spähend  die  sie 
nicht  hatte:  sie  ertrug  schwere  Mishandlung,  aber  ihren  Vor- 

^*  " 'gelang  es  ihre  junge  Gefährtin  Principia  vor  ärgerer 

j.  zu  retten,  und  neben  dem  Grabe  des  grossen 
Heidenapostels  fand  sie  die  ersehnte  Kühe  nach  den  Mühen  der 
Welt  »l'lötzlich  vernehme  ich,  so  schrieb  S.  Hieronymus  zu  An- 
fang des  an  Kustochium,  die  Tochter  Paulas,  gerichteten  Com- 
mentars  zum  Ezechiel,  den  Tod  Marcellas,  den  Tod  Pammachius*, 
die  Kiiinahme  Koms,  das  Ende  vieler  Brüder  und  Schwestern.  Ich 
bin  -       '  »  -     .   '         V  lijeschniettert  worden,  dass  ich  Tag 

imd    ^  konnte  als  an  Aller  Heil;  mir  schien 

e«    ich  in    Mitgefangener  in    der   Gefangenschaft   der 

!'  .    und    ich   konnte  kein  Wort  hervorbringen   ehe  be- 

^- le  Kunde    mich    erreichte.     Währenddessen   schwebte 

u-li  uii^ewiss  zwischen  Angst  und  Hoflnung,  und  mich  lemsten 
die  Uebel  durch  welche  meine  Brüder  litten.  Als  ich  nun  das 
!;län7.etidst<*  Licht  der  Welt  erloschen  sah,  als  ich  das  Haupt 
den  Hömerreiches  abgeschlagen  oder  vielmehr  die  gtnze  Welt 
im  Tode  einer  einzigen  Stadt  sterben  sah,  demüifaagte  ich  mich 
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und  verstummte  ferne  Yon  den  Gerechten;  oiein  Herz  hcIiIuc 
Uut  an  meine  Brust  und  ich  glülite  von  tausend  Flammen  in 
meiner  Betrachtung.« 

Namentlich  nach  dem  heiligen  Lande  wandte  sich  der  Zu«: 
der  Flüchtlinge.  Wie  seit  lange  schon  Fröniinigkoit  Ilömcr 
und  Hömcrinnen  dahiugefuhrt  von  wo  das  lieil  gekommen 
war.  fikhrte  sie  jetzt  die  entsetzliche  Bedrängntss.  Bereits  im 
.lahre  zuvor,  das  hereinbrechende  Unglück  gleichsam  ahnend, 
hatten  die  Züge  sich  gemehrt:  jetzt  crreiehtvn  Schwarni<- 
von  Fliehenden  die  syrische  Küste.  Vieh  derselben  waren 
entblösst  von  Allem:  Hieronymus  sah  in  Bethlehem  edle  Küincr 
um  Almosen  bitten  und  er  öfihete  vielen  Hülfsbedürftigen  die 
Pforte  seines  Klosters.  Wie  mussten  ihm,  der  eben  damal> 
mit  der  Uebertragung  der  Visionen  Ezechiels  beschäftigt  war. 
die  himmUschen  Strafgerichte  \<>r  Augen  stehu  in  dem  Ge- 
schicke der  Stadt  deren  Heert*  da.s  Werkzeug  zur  Bestrafung 
Jerusalems  gewesen  waren! 

Unter  denen  die  nach  A&ica  flohen  befanden  hicIi  drei 
Frauen  des  anicischen  Geschlechts,  die  Gemahn,  Schwieger- 
f-x-hter,  P'iikeUn  des  Sextus  Petronius  Probus,  AniciaF:)' 
I  iiiia,  Juliana,  Denictrias.  Die  erste  war  schon  seit  mm  ; 
Jahren  Wittwe:  die  andere  hatte  ihren  Gemal  Olybrius  verloren 
bevor  die  Stadt  vom  Unglück  heimgesucht  war.  Ihr  Schwager 
.\niciu8  Probus,  mit  Kaiser  Arcadius  Consul  ini  Jahre  40G. 
hatte  dem  theodosischen  Hause  die  Treue  bewaiirt,  als  der 
Senat  sich  durch  Alarich  bestimmen  hess,  an  llonorius'  Stelle 
Attalus  zu  erheben.  Den  edlen  Frauen  blieb  nur  die  Flucht. 
aber  die  Flucht  war  gefährlicher  als  die  Schwerter  der  Gotlien. 
Mit  Noth  aus  seeräuberischen  Händen  gerettet  fielen  sie  in 
die  Hände  HeracUans  des  Statthalters  der  Provinz,  und  nui- 
eine  ansehnliche  Losung  schützte  sie  vor  der  Sklaverei,  in 
welche  der  Henker  Stihchos  vornehme  Römerinnen  verkaufte. 
Dttuetrias  die  Erbtochter  der  Petaronier  und  zweier  Linien 
der  Anicier  scheint  in  zarter  Jugend  tief  betroffen  worden  zu 
sein  von  dem  Elend  und  den  Gefahren  der  Zeit.  Zur  Ehe 
verlangt  wollte  sie  sich  dem  Herrn  weihen.  Der  heilige  Au- 
gustinus bestärkte  sie  in  ihrem  Entschlnss  durch  einen  Brief 
d.n  er  an  ihre  Mutter  richtete,  und  im  Jahre  413  nahm  sie 
üi.Thch  den  Schleier  aus  der  Hand  des  Bischofs  Aurelius  von 
Karthago.      Viele    folgten    ihrem    Beispiel ,    wie    Hieronymus 
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ore&hlt,  Vornehme  wie  Niedrige,  von  Stande  verschieden,  im 
Gelübde  einander  gleich.  Italien,  fügt  er  emphatisch  hinzu, 
legt  seine  Trauerkleider  ab:  Houis  halbzerfallene  Mauern 
schienen  sich  wieder  zu  alter  Pracht  zu  erheben,  als  hatte 
die  Vereinigung  dieser  edlen  Jungfrau  mit  Gott  der  Stadt  neue 
Gnade  bereitet.  Jahrelang  blieb  Denietrias  in  Africa:  wie  es 
soheint,  kehrte  sie  erst  nach  der  Eroberung  Karthagos  durch 
die  Vandalen  (439)  nach  Rom  zurück.  Nicht  lange  nachher 
bestieg  Leo  der  Grosse  den  päpstlichen  Stuhl.  In  seiner  Zeit, 
so  berichtet  die  älteste  Lebensbeschreibung,  erbaute  Demetria 
(Demetrias)  die  Magd  des  Herrn  dem  h.  Stephan  eine  Basilika 
an  der  Via  Latina  bei  dem  dritten  Meilenstein  auf  ihrem  Be- 
»itzthum.  Im  Jahre  1857  kamen  die  lieste  dieser  Basilika  wieder 
zum  Vorschein  von  welcher  seit  Leos  III.  Zeiten  keine  Kunde 
mehr  vorhanden  war  die  aber  jedenfalls  noch  um  die  Mitte 
(1e>>  :i  Jahrhunderts  bestand.     Eine  Inschrifttafel ,  in  zahl- 

reiLi  igmenten  unvollständig  aufgefunden,  verkündete  wie 

Papst  Leo  dem  von  Demetrias  auf  dem  Todesbette  abgelegten 
(jtelübde  Erfüllung  gewährend  dem  Protomartyr  die  Kirche  er- 
richtet habe,  deren  Bau  der  Presbyter  Tigrinus  beaufsichtigte. 
Dass  die  Villa  in  deren  Bereich  diese  Kirche  sich  erhob,  schon 
unter  der  Regierung  Constantins  des  Grossen  im  Besitz  der 
Anicier  war,  zeigte  eine  dort  entdeckte  Inschrift  des  Sextus 
Anicius  Paulinus,  der  im  Jahre  325  mit  Julianus  das  Consulat 
bekleidete.  Vor  den  Aniciern  aber  hatte  diese  Villa  den  Ser- 
vihern  gehört,  und  dicht  neben  den  ehnvürdigen  Bautrümmern 
der  .  '  '  '  7  \\  steigt  man  in  prächtige  und  wohlerhaltene 
Gra  len  Epoche  des  Kaiserreichs  hinab.     Wann 

Demetrias  starb  und  wo  sie  beigesetzt  ward,  findet  sich  nicht 
angegeben.  Ohne  Zweifel  aber  rulite  auch  sie  in  der  Grab- 
kapelle der  Ihrigen,  wo  Faltonia  Proba  mid  Juhana  beigesetzt 
wurden. 

Nach  dem  dritten  Tage  zog  der  Gothenkönig  ab.  Er  hatte 
Kop  ■  ifithigt,  aber  er  hatte  seinen  Zweck  einer  Verständi- 
gung    ilonorius  dennoch  nicht  erreicht.    Sein  beutebeladenes 

Heer  bcileckte  in  langem  bunten  Zuge  die  appische  Strasse. 
In  Sud -Italien  widerstand  ihm  nichts,  das  Meer  ausgenommen 
dessen  Stürme  ihn  an  der  Ueberfnhrt  nach  Sicilien  hinderten. 
WiihreiKUiessen  trot/te  ihm  hinter  Uavennas  Wällen  inmitten 
ihrer  gänzlichen  Erschlafiimg  jene  Ueichsgcwalt,  die  gleichsam 
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dar  ■ymboliscbe  Ausdruck  des  xwisohen  der  rftmisclieii  Welt 
und  der  gemumischen  bestehenden  Contrastes  war.  Den  weit  - 
strebenden  und  docli  wol  nur  halbbewussten  Plänen  den  Kv- 
obttrers  tetste  ein  früher  Tod  ein  Ziel  und  im  Bette  dt^n  ]\<- 
tento  bei  Coeenza  begruben  die  Gothen  ihren  glorrrit-l. 
König.  Sein  Nachfolger  Ataulf  h&tte,  wie  später  Theodoricli. 
die  Gründung  eines  selbständigen  Gothcnreich»  in  Italien 
versuchen  können.  Kr  unterliess  es,  sei  es  dass  die  Majestät 
des  kaiserlichen  Namens  auch  in  dieser  Zeit  tiefen  Verfalls 
noch  maehtig  wirkte,  sei  es  dase  er  den  Zwiespalt  rwi.Hrlirn 
seinem  Volk  und  dem  Römerthum  nicht  besiegen  zu  köiiiini 
glaubte.  Neue  Unterhandlungen  mit  Honorius  führten  m 
Ataulfs  Abzug  nach  dem  von  Empörern  und  Barbaren  fast 
gleichm&ssig  zerrissenen  Gallien,  zu  seiner  Vermälung  mit  des 
Kaisers  schöner  Schwester,  zu  der  (Gründung  de»  südgallisch- 
spanischen  Gothenreichs ,  das  nach  zwei  Jahrhunderten  dem 
Andrang  dev  Araber  erlag.  Als  Ataulf  im  Jahre  414  zu  Narbo 
mit  Theodosius'  Tochter  Hochzeit  hielt,  war  er  in  römischer 
Tracht,  und  bei  den  Weihgeschenken  befanden  sich  'fünfzig 
schöne  in  Seide  gekleidete  Knaben,  in  der  Hand  je  zwei 
Schalen  tragend,  eine  voll  Gold  die  andere  mit  kostbaren 
Schmucksachen  luid  Juwelen,  welche  die  Gothen  bei  der  Kin- 
nahme Roms  erbeutet  hatten. 

Im  Jahre  412,  in  welchem  die  Westgothen  Italien  auf 
immer  verliessen,  besuchte  Honorius  von  neuem  Rom,  auf 
welches  seine  unselige  Pohtik  so  viel  Unglück,  so  viele  Sclima<*h 
geh&ufl  hatte.  Es  war  der  Antritt  seines  neunten  Consulats: 
aber  kein  Claudian  besang  das  Fest  Der  Historiker  Paulus 
Orosius  bemerkt,  obgleich  die  traurigen  Ereignisse  noch  so 
neu  gewesen ,  habe  doch  der  welcher  des  Volkes  Menge  gesehn 
und  seine  Stimme  vernommen,  glauben  müssen  es  sei  nichts 
voigefallen,  wenn  nicht  einige  noch  übri^ebUebene  Brand- 
trümmer ihn  eines  andern  belehrt  hätten.  Noch  JnsHnians 
Zeit  sah  die  Trümmer  der  salustischcn  Bauten.  Unmittelbar 
nach  Alarichs  Abzug  hatte  ein  Theil  der  flüchtigen  Bewohner 
sich  wieder  eingefunden,  und  es  wird  berichtet  dass  an  Einem 
Tage  vierzehntausend  Menschen  in  Rom  einzogen.  Aber  ein 
kaiserliches  Decret  musste  die  Ausgewanderten  der  höheren 
Stände  zurückrufen,  um  den  alten  Glanz  der  Staatsfunctionen 
herrastellen :  Beweis  genug,  in  welchem  Grade  damals  schon 
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•  las  ratrinai  snii  /.erstreut  hatte.  Die  Röckgabe  der  von  den 
Harharen  verwüsteten  Ländereien  an  ihre  Kigenthümer,  wenn 
man  diese  ausiindig  machen  könnte,  wurde  verordnet.  Meldete 
•iith  kein  KliTfiithumer,  so  sollten  die  Erben  an  deren  Stelle 
treten:  war  kein  Erbe  da,  so  wurden  die  Aecker  den  Nach- 
barn oder  wer  sonst  auftrat  überlassen.  Das  Decret  ge- 
iiiii:t.  die  Verwirnmg  und  Noth  zu  schildern.  Nicht  ein 
.lalir  ^«T}JiIlg,  und  die  Stadt  ward  aufs  neue  geschre«*kt.  Der 
Statthalter  in  Africa  Graf  Ueraclian,  nun  ein  Empörer  wider 
den  Kaiser,  landete  an  der  italischen  Küste,  drang  bis  Rom 
vor,  wo  ihn  der  Graf  Marinus  schlug  und  über's  Meer 
zurückwarf.  Noch  einmal  gewährte  Honorius  der  alten 
Ilnupt.stadt  das  Schauspiel  des  Triumphes.  Es  war  im  Jahre 
417,  nachdem  Wallia  der  Westgothenkönig,  Ataulfs  Nach- 
f<)lü:er,  den  Pact  seines  Volkes  mit  dem  Reiche  erneuert  und 
für  das  Reich  in  Hispanien  die  Kriegführung  übernommen 
hatte,  nachdem  endlich  in  Gallien  jener  Attalus  niedergeworfen 
worden  war  der  zum  zweitenraale  als  Gegenkaiser  auftrat. 
Der  Usurpator  schritt  vor  dem  Sieges  wagen  einher  bevor  er 
nach  der  aeolischen  Flammeniusel  Lipara  verbannt  ward.  So 
begünstigte  ein  Nachsommer  des  Glücks  noch  bis  zuletzt  diese 
wechselreiche  unselbständige  Regierung,  welche  im  Jahre  423 
zu  Ende  ging.  Die  Basilika  des  Apostelfürsten  nalmi  die  sterb- 
lichen Reste  des  schwa<^hen  Sohnes  des  grossen  Theodosius 
auf  Im  Osten  hatte  er  bei  Arcadius'  Tode  dessen  unmün- 
digen S<»liii  Theodosius  II.,  unter  Leitiuig  des  tüchtigen  Prä- 
torialpräfecten  Anthemius  dann  unter  jener  seiner  begabten 
Schwester  Pulchcria,  zum  Mitregenten  erhalten.  Die  Regienmg 
des  Westens  aber  hatte  er  in  späteren  Jahren  mit  dem  Be- 
sieger  der  gallischen  Aufrührer  getheilt,  dem  tapfern  Constan- 
tius,  welcher  durch  sein  Verdienst  emporgekommen  mit  Ataulfs 
Wittwe  (Jalla  Placidia  wider  deren  Willen  vermalt,  bei  sei- 
nem vorzeitigen  Tode  im  Jahre  421  einen  zweijährigen  Sohn 
Valentiniaii  hinterlies«,  der  nachmals  als  der  dritte  des  Namens 
gemäss  «1er  Entschliessung  Theodosius'  II.  die  Erbschaft  des 
Oheims  und  Vftters  antoat 
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unter  diesen  politischen  Stürmen  war  die  reli^öse  Frage 
fortgeschritten,  oliiie  jedoch  vollständige  P^ledigung  zu  finden. 

Die  Parteinahme  der  Anhänger  des  alten  Glaubens  ftkr  die 
Rebellion  des  Eugenius  war  offenbar  gewesen:  mehr  als  in 
Eugenius  hatte  man  in  Nicuumchus  Flavianuu  das  eigentliche 
Haupt  der  Faction  selm  können.  Dass  keine  heftige  Reaction 
erfolgte,  war  wol  ebensosehr  eine  Forderung  der  Politik  wie 
der  Sinnesart,  welche  Theodosius  überhaupt  gr  ~  '  n  dem 
Göttercultus  ergebenen   Theil   der  Bevölkerung   v  '-as  im 

Abendlande  an  den  Tag  legte.  Nach  seinem  frt'ihen  Tode 
handelte  Stilicho  ganz  in  seinem  Sinne.  Zu  der  Forderung  der 
Staatsklugheit  trat  bei  ihm  Jedenfalls  wol  der  Mangel  an  jenem 
Eifer  für  das  Christenthum ,  welcher  den  verstorbenen  Imperator 
beseelt  hatte  ohne  ihn  jedoch,  namentlich  in  den  letzten  Jahren, 
zu  unüberlegten  Schritten  fortzureissen.  Die  heidnischen  Ten- 
denzen seines  Sohnes  P^ucherius  wurden  zu  einem  von  der 
kirchhchen  Partei  wider  ihn  erhobenen  Anklagepunkte.  Drei 
rasch  auf  einander  folgende  Decrete  verkündeten  Amnestie 
und  Gültigkeit  der  Regierungshandlungen  des  Eugenius,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  von  ihm  verliehenen  Würden.  Schon 
sahen  wir  wie  Honorius  den  Sohn  des  Flavianus  wieder  zu 
Gnaden  annahm.  Im  .Jahre  390  wurde  dieser  Prafect  von 
Rom :  sein  Schwiegervater  Symmachus  dankte  StiUcho  in 
vollem  Erguss  der  Rede.  »Es  ist  grösseres  Verdienst  dabei, 
schrieb  er.  zurückzugeben  als  zu  geben:  in  diesem  Falle  ist 
das  Glück  im  Spiel,  in  jenem  die  Güte,  Der  Vater  unserer 
Herrscher,  der  heute  im  Himmel  ist,  hatte  Beispiele  solcher 
Gnade  gegeben:  diese  Gnade  ist  für  Honorius  ein  köstliches 
Erbtheil  geworden,  das  er  auf  deinen  Rath  den  väterlichen 
Gütern  hinzugefügt  hat.«  In  denselben  Jahren  finden  wir 
verschiedene  Mitglieder  der  heidnischen  Aristokratie  in  den 
höchsten  Würden,  Valerius  Messala,  Atticus,  Florentinus, 
Longinianus,  den  jungem  Symmachus  u.  a.  Das  heidnische 
Volk  schöpfte  neuen  Muth.  Wir  wissen  durch  Augustinus, 
wie  es  wider  die  Christen  eiferte,  ihnen  alles  Unglück  schuld- 
gab, den  baldigen  Untergang  ihres  Glaubens  verkündigte.     Es 
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mag  seio  Unss  dies  kecke  Auftreten  die  Verschärfung  der  ge- 
■eteliohai   Verfögungen   veranlasste,   die    in    den   Jahren   398 
bis  399  gegen  4cä  Gottercultus  erlassen  wurden.     Drei  Ver- 
ordnungen   untersagten   so  Opfer   wie  lieidnisclie  Ceremonien 
(ritus).     Offenbar   bezogen    sie    sicli    nur   auf  die    öffentlichen 
Handlungen.     Alle   Vulkslustbarkeiten  und  Feste,    «die    nicht 
durch    Opfer    noch    durch    andern   verwerflichen   Aberglauben 
befleckt  werden « ,   waren   ausdrücklich   von   dem  Verbote  aus- 
geschlossen.    Ein  Decret  vom  Jalure  399  befahl  die  Erhaltung 
des  Schmuckes  öffentlicher  Gebäude,    worunter  man  die  des 
alten  Cultus  zu  verstehn  hat,  und  untersagte  deren  Zerstörung, 
wälirt'nd  in  Africa  und  Phönicien  dem  Vemichtungswerke  kein 
Einhalt  gethan  ward.     Wenn  Stilicho,   bevor  er  zum  Gothen- 
kriege  auszog,  die  goldene  Thürbekleidung  des  capitoUnischen 
Jupitertempels  wegnehmen  hess,   während  er  im   Apollo -Hei- 
ligthum    des  Palatin   die   sibyllinischen  Bücher  verbrannte  an 
die  der  Aberglaube  sich  nocli  einmal  stünnisch  gewandt  hatte, 
so  durfte  er  jene  Handlung  durch  die  Bedrängniss  des  Schatzes 
ent-  '         L,'en,  diese  durch  die  Aufregung  der  Massen  erklären. 
Vti... ....  .itue  Inschriften   vom  Ende   des  vierten  und  aus  dem 

Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  zeigen ,  wie  die  Vornehmen 
fortfuhren,   den  Gottheiten  ihre  Verelirung  zu  bezeugen.     In 
'  ischen  Stadt  Antinoe  wurde  selbst  eine  dem  vergöt- 

iling  Hadrians  gesetzte  Statue  neugeweiht. 
Die    eigentliche    Reaction    war    Folge    der    Gothenkriege. 
Während  der  Noth  und  Bedrängniss  war  der  heidnische  Fana- 
tismus   aufV''  ■' ""t.      Bei    Hadagais'    Zug    war  die    Opposition 
^egen  das  i  iithum  in  Rom  heftiger  als  sie  seit  lange  ge- 

ui'^^eii.  Die  Partei  welche  den  maasslialtenden  Stilicho  «ge- 
stürzt hatte,  besrliloHs  nun  wider  diese  Opposition  einzuschrei- 
ten. Ein  De<Tet  vom  December  408  verordnete,  dass  die  den 
Tempeln  seit  (iratian.s  Zeit  zum  Behuf  der  er^vähnten  Lustbar- 
keiten und  Feste  gelassenen  Einkünfte  eingezogen  und  für  das 
He«  verwendet,  die  noch  in  Tempeln  »md  Kajiellen  befind- 
lichen und  verehrten  (lötterbilder  weggenommen,  die  Altare 
zerstört,  die  Tempelgeb&ude  selbst  in  Stidten  und  Dörfern 
wie  auf  dem  I.4Uide  dem  Fiscus  anheimfallen  und  zu  Staata- 
/.wecken  dienen  sollten.  Gastmäler  und  sonstige  mit  dem 
nun  als  »Sarrileg«  erklärt4*n  Cultus  /usammenhangende  Fest- 
lichkeiten wurden  untersagt;  den  Bischöfen   wurde  Befugniss 
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ertlieilt  sie  zu  unterdrücken,  die  Richter  fanden  sich  mit 
•chweren  Geldstrafen  bedroht  wenn  nie  das  Gesetz  unausge- 
f&hrt  Hessen.  Ein  gleichseitiges  Decret  schloss  alle  Nicht- 
Christen von  den  [loHUntem  aus  —  in  einem  Moment,  wo  die 
wichtigsten  Milit&rchargen  in  den  H&nden   von  Heiden  waren ! 

So  wenig  crmaass  die  herrschende  Partei  den  wirkü«-' T  ..,- 

fang   ihrer  Macht     Der   Gegensatz   konnte   nicht    ai. 
Wir  sahen    wie   bei   Alarichs   erstem   Zuge  gegen   Rom   da« 
Hridenthuin  in  Rom   sich   regte.     Die   nach   de«  Gothefik" 
Abzug  in  Ravenna  voi^efallene  Palastrevolution  weiche  ('._.... 
pius  stürzte,   war  dem  alten  Cultus  gunstig;  der  neue  Prafect 
von    Rom   Flavius   Priscus   Attalus   war   ihm    gewogen.      Ein 
Decret    verbot   pr      '"'  itige    Conversionen.     Als   Alarich   im 
Jahre  409   den  «"^  aecten    zum  Kaiser  machte,    trat    das 

Heidenthum  wieder  in  seine  früheren  Rechte  ein.  Der  Prafect 
des  Pritorium  Lampadius,  der  neue  Stadtpräfect  Marcianus. 
der  designirte  Consul  TertuUus  gehörten  säinratlich  dem  Poly- 
theismus an.  Die  Ceremonien  bei  dem  Amtsantritt  der  Con- 
soln  u.  a.  fanden  wiederum  statt.  Auf  den  Münzen  machte 
das  Labarum  der  Victoria  Platz.  Aber  die  Freude  wahrte 
kurz.  Der  Gothe  liess  seinen  Gegenkaiser  fallen,  und  der 
letzte  Versuch  der  heidnischen  Aristokratie  wieder  an  die 
Spitze  zu  gelangen  endigte  noch  jämmerlicher  und  verdert>- 
Ucher  als  zur  Zeit  der  Rebellion  des  Eugenius.  P^in  .Tnlir 
darauf  erfolgte  Roms  erste  Plünderung.  Nach  der  Wi«-(ltr- 
herstellung  der  sogenannten  Ruhe  nalun  die  Gesetzgebung 
ihren  Kampf  gegen  den  nunmehr  in  Ohnmacht  verfallenden 
Göttercultus  wieder  auf.  Ein  Decret  vom  November  412  unter- 
sagte in  den  itaUschen  Städten  die  Fortdauer  der  mit  diesem 
Cultus  mehr  oder  minder  zusammenhangenden  Genossenschaften. 
der  Collegien  und  Corporationen ,  und  deren  Betfeste.  In  den 
Jahren  416  und  417  wurden  die  welche,  wie  das  Gesetz  sich 
ausdrückt,  sich  mit  dem  Irrthum  des  heidnischen  Ritus  frevent- 
Uch  beflecken,  von  allen  Ehrenämtern  in  Venvaltung  •und 
Justiz  wie  von  den  Befehlshaberstellen  im  Heere  ausge- 
schlossen, während  ihnen  verboten  ward  christUche  Sklaven 
zu  halten.  Gleichsam  aber  als  wäre  es  nicht  genug  an  den 
bisherigen  Gegensätzen,  vermalte  sich  um  diese  Zeit  (421)  der 
junge  oströmische  Kaiser  Theodosius  II.  mit  einer  schönen  Hei- 
din, Athenais  des  griechischen  Philosophen  Leontios  Tochter. 


Sit«  ^iiip  frciliih  als  Kudocia  zum  Christenthura  über,  aber  die 
rinrn.lu'  I  li:it>ache  zeigt  welche  Stellung  die  Anhänger  dea 
(••>((<  iM;iaiil)(hs  noch  behaupteten.  Ini  Jahre  423  wurden  die 
(ffM-t/f  i:<'i^en  dieselben  von  neuem  eingeschärft,  bald  darauf 
i<*I     '  Abwendung  unvermeidlicher  Misbräuche  und  Ge- 

\\;u  .  gegen  welche  auch  der  h.  Augustin  predigte  imd 

die  sich  in  Alexandria  im  Jahre  415  zu  dem  scheusUchen  3Iord 
der  Philosophin  Ilypatia  gesteigert  hatten,  die  persönUche 
ßelä8tig\in<;  sich  ruhig  verhaltender  Heiden  und  Juden  ver- 
pönt. Die  Zerstörung  der  Götterbilder  sollte  nur  auf  aus- 
drückUche  AuSbrderung  der  Obrigkeit  erfolgen.  Diese  Auf- 
fordenuis:  Hess  aber  nicht  viele  Jahre  auf  sich  warten.  Schon 
war  es  übrigens  dahin  gekommen  dass  der  Bischof  von  Ilippo 
sclirieb,  nur  heimUch  und  bei  Nachtzeit  wagten  die  Anhänger 
des  alten  Cultus  zu  opfern,  während  sie  die  Götterbilder  aus 
Furcht  vor  deren  Vernichtung  verbargen.  Die  meisten  Tempel 
lagen  in  Trümmern  und  auf  Hügel  und  Feld  nahmen  3Iär- 
tyrerkapellen  die  Stelle  der  heidnischen  Heiligthümer  ein, 
während,  nach  dem  Wort  desselben  grossen  Kirchenlehrers, 
der  Herr  des  Reiches  mit  abgelegtem  Diadem  am  Grabe  des 
Fischers  Petrus  betete.  Ein  besseres  Zeugnis»  für  das  Ueber- 
wiegen  wahrhaft  christhchen  Geistes  als  viele  Edicte  gegen 
das  Hei.'  1  legte  ein  Gesetz  Theodosius'  U.  vom  Jahre  425 

ab,  ein  '  :  welches   die  Verehrung  der  kaiserhchen  Bild- 

nisse und  Statuen  durch  Adoration  aufhob.  Dreiundzwanzig 
Jahre  früher  war  Constantinopels  grosser  Bischof  Johannes 
Chrysostomus  in  die  Verbannung  nach  dem  Pontus  gewandert 
aus  der  er  nicht  zurückkehrte,  weil  er  den  Hass  Eudoxias. 
der  Gemahn  des  Arcadius,  auf  sich  geladen  hatte  indem  er 
die  Verehrung  einer  neugeweihten  Statue  der  Kaiserin  als  un- 
christlich verdammte. 

Wie  diese  Zeit  des  Kampfes  zwischen  den  beiden  Religio- 
nen an  Contrasten  reich  ist,  wie  die  auffallendsten  Unterschiede 
zwisclirn  (tesetzgebung  und  Leben  uns  maluKMi  daws  man  sich 
in  <lcr  Heurtheilung  der  öflTentlichen  und  geselligen  Zustände 
keineswegs  an  den  Buchstaben  kaiserlicher  I-Alirte  halten  dari 
wenn  man  nicht  eine  falsche  Ansicht  römischer  Zustände  gewin- 
nen will,  HO  findet  man  noch  in  HonnnuH'  späteren  Tagen  das 
lleidenthuni  aufret*ht  und  gepriesen  vom  Munde  seiner  Bekenner, 
mit   einer  tönenden  Emphase  die  uns  in  weitentlegene  Zeiten 
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Tenetxen  wQitlr,  mahnten  nicht  hittere  Ausf&Ue  auf  (Uh  Chri- 
stentlium   und   Heine  IiiHtitiitioncn  an  die  vcrlliiderte  AVeltlaf;«*. 
Eme   der   letzt4>n   dem  (tdttei^lauhen   huldigenden  Dichtungen, 
die  poetische  Beachrcibuog  der  Ileise  von  Rom  nach  GalUen 
welche  ein  schon  genannter  Mann,  Rutilius  Claudiu»  Nam 
nus,  nach  dem  Jahre  416  entwarf,  ist  ein  redendes  Zeu. 
der  Fortdauer  des  alten  Glaubens  und  des  Eifers^  womit 
Bekenner  sich  an  Traditionen  anklammerten  welche  die  Dialek- 
tik  nicht  nur  sondern  auch  der  Ildliu  der  Gei^ncr  r.u  vernicli- 
ten  strebte.  Kutilius  war  ein  vornehmer  Gallier.  In  Tulosa  (Tou- 
louse), nach  Anderen  in  Pictavium  (I^oitiers)  geboren,  in  einer 
Zeit  wo  das  südliche  GaUien  mit  seinen  blühenden  Schulen  in 
jedem  Fache  von  Wissenschaft  und  Literatur  sich  hervortliat. 
Uess  er  ebensowenig  wie  andere  hochstehende  Männer  hIcIi  durch 
Aemter  und  Würden  von  der  Pflege  der  Poesie  al)halten.  Im  Jahre 
412,  so  scheint  es,  war  er  Magister  officiorum,  zwei  Jahre  s[ 
PriLfect  von  Rom.     Die  Reaction  gegen  den  Polytheismus  wti.  ,,. 
um  diese  Zeit  an    Heftigkeit  zunahm,  entfernte  ihn,   so  darf 
man  annehmen,   vom  Amte  und  machte  seine  Hofinung  neuer 
Beförderung  zu  Schanden.     Im  Herbste   desselben  Jahres  rief 
ihn   die    durch  Verheerung    seines   Besitzthums  erlittene  VAu- 
busse  nach  der  Heimat  zurück.     Ungern  wählte  er  in  ungün- 
stiger Jahreszeit  den  Seeweg,  aber  die  Verwüstung  der  römi- 
schen Umgebung  und  Etruriens  Uess  ihm  keine  Wahl. 

■  Seit  da.s  tuscLschc  Lan<1 ,  seitdem  die  aurelische  $tra«&c 

GuthlHchem  Andrang  erlag,  Fackel  und  Schwerte  zugleich, 

Seit  die  WSlder  kein  Haus,  nicht  Bnleken  die  Strome  bezwingen. 
Traun,  das  treulose  Meer  sicherer  ist's  als  der  Strand.- 

£s  war  eine  traurige  Zeit.  Aber  noch  erfüllte  Rom  obgleich 
gedemüthigt  die  W^elt  mit  seiner  Grösse  und  seinem  Ruhm, 
noch  war  das  römische  Reich  der  Inbegriff,  der  Träger,  der 
Hort  aller  CiviUsation.  Und  der  gallische  Dichter,  der  eifrige 
Götterverehrer  welcher  der  Christen  Lehre  schlimmer  nannte 
als  das  Gift  der  Circe  insofeme  dies  nur  die  Körper,  jene  die 
Geister  umwandelte,  er,  der  den  Wunsch  aussprach  Pompejus 
und  Titus  mögten  nie  Judäa  besiegt  haben,  richtete  beim  Ab- 
scliied  eine  begeisterte  Anrede  an  diese  Roma,  die  Burg  des 
alten  Glaubens  und  selbst  der  Göttinnen  eine.  Es  sind  Verse 
welche ,  während  sie  die  gegen  die  W^irldichkeit  sich  sträubenden 
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Kmpfludiuigen  des  absterbenden  Ileideuthums  ausspreclien ,  in 
«(ItMcluMii  Maasse  ein  Zeugniss  der  absterbenden  antiken  Poesie 
ablegen. 

•  Ilüre  mich,  Königin  du,  die  Schönste  der  Welt  die  dein  eigen, 

Koma,  ins  selige  Reich  lümmlischer  Sphären  versetzt! 
Hörf  micli,  Miiii«t  der  Menschen  zumal  und  Mutter  der  Götter ; 

Wer  lii-iiic    Tt-mpel  betritt,  wähnet  dem  llimmel  sicli  nali. 
Üidi  KU  brsiiii;rii  ist  Lust,  so  lang'  das  Geschick  es  gestattet; 

Wer,  dem  Leben  noch  blölif ,  könnte  vergessen  dich  je? 
(iaben  gew&hrest  du  ja,  den  Stralen  der  Sonne  verglciciibar. 

Breitest  sie  ringsum  aus  wo  der  Oceanus  kreist 
Piiöbus.  der  Alles  umfasst,  in  dir  vollendet  den  Lauf  er, 

Lässt  sein  stralend  Gespann  steigen  und  sinken  in  dir. 
Libyens  glAhender  Sand  nicht  konnte  er  hemmen  im  Lauf  dich, 

Schrecken  konnte  didi  nicht  frostgewafihet  der  Bäi*. 
Hoch  zu  den  Polen  liinan,  soweit  sich  bewohnet  das  Land  deluit. 

Brach  dein  tapferer  Arm  Bahn  dir  im  männlichen  Kampf 
Völker  in  Menge  umschlangst  du  mit  Einem  Bande  der  Heimat, 

Die  das  Gesetz  nicht  gekannt  zwang  und  erhob  deine  Macht; 
Denn  das  eigene  Recht  gewährtest  du  frei  den  Besiegten, 

Tnd  es  wurde  zur  Stadt  was  da  gewesen  die  Welt. 
Mnrs  und  Venus  vereint,  sie  verliehn  dir  himmlischen  Ursprung, 

Mutter  aeneischen  Stamms,  Vater  rumulischen  Volks; 
Krafl  die  in  Waffen  erprobt,  sie  wich  grossmflthiger  Milde, 

Kraft  wie  Milde  gewährt*  dir  das  erhabene  Paar. 
Dnmi  mit  gleichem  Genuss  erfüllen  dich  Kampf  und  Verzeihen, 

Die  du  gefürchtet  besiegst,  liebst  die  Be&iegeten  du. 
Die  uns  den  Oelbaum  gab  und  den  der  die  Rebe  geplleget, 

Ihn  der  zuerst  den  Pllug  lenkte,  du  ehrest  sie  all; 
Göttlichem  Schutze  geweiht  verdient  sich  Altäre  die  Heilkuust, 

l'nd  ''  i'lte  Kraft  hob  zum  Olympus  Aleid. 

.Siege  zu:.  :  a   Recht  und  Gesetz  sind  deine  Triumphe, 

Dil-  i-iiist  lebten  getrennt  eint  ein  gemeinsamer  Bund. 
Dicli,  o  Göttin,  verehrt  die  römisch  sich  nennet  die  Feme, 

Trägt  im  friedlichen  Joch  frei  ihren  Nacken  empor. 
Die  auf  beständiger  Bahn  am  Himmel  sich  drehn,  die  Gestirne, 

Nie  auf  ein  tchteeres  Reich  schauten  sie  stralend  herab. 
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ATTILA    UND   OEiSERICH. 
Aftiti^VO    DBS    V^f  •■■^T'Vi  4VI««M  .   1  fll.-<M»ii'«l'i»HI-"V    «;*-«/|l|  V'-MT«- 

i>>ie  valentiiiiamäcü - LUcouo8i>  im 

Jahre  304  dies  Diadem  trug,  l&n;^  i    '  [  Au-^- 

nahme  der  juliscU-claudischeD,  nabte  sich  nun  ihrem  Ausganf^f. 
Seltsam  dasa  in  den  letzten  Jahrzehnt<>n  zwei  Frauen  diese 
Dynastie  vorzugsweise  repräsentirten ,  Pulcheria  im  Osten,  im 
Westen  Galla  Placidia.  Pulcheria  hat  das  Hcich  beinahe  vier- 
zig Jahre  lang  regiert,  selbst&ndig  als  Augusta  welchen  Titel 
sie  im  Alter  von  sechzehn  Jahren  erhielt,  als  Vonnunderin  ihres 
Bruders  Theodosius,  dann  in  Gemeinschaft  mit  ihrem  Gemal 
Marcianus,  und  der  Osten  hat  kaum  jemals  eine  solche  Zeit 
der  Rulie  und  des  Friedens  erlebt  wie  unter  dieser  EnkeUn 
des  grossen  Theodosius,  auf  welche  mehr  als  auf  irgendeinen 
seiner  Nachkommen  sein  Geist  übergegangen  zu  sein  schien. 
Weit  geringere  Befähigung  legte  ibre  Mubme  Galla  Placidia  an 
den  Tag.  In  ihren  Bauten  in  Rom  wie  in  Kavenna,  wo  ihr 
Mausoleum  in  dem  unvergängUchen  Glanz  seiner  Goldmusive 
stralt,  hat  sie  ein  rüluulicheres  Andenken  hinterlassen  als 
durch  die  Reichsverwaltung  im  Namen  ihres  Sohnes  Valenti- 
nian  111.,  welchen  sein  Vetter  Theodosius  IL,  der  als  Arcadius 
Sohn  die  Primogeniturlinie  des  Hauses  repräsentirte,  am  23.  Oeto- 
ber  425  im  Alter  von  sechs  Jahren  zu  Rom  als  Augustus  und 
Beherrscher  des  Westreiches  ausrufen  liess  und  mit  dem  der 
fcbeodosiscbe  Mannsstanun  ein  trauriges  Ende  nahm. 

Freilich  war  es  eine  furchtbare  Zeit  in  welcher  des  grossen 
Theodosius  Tochter,  zum  zweitenmal  Wittwe  aber  noch  in  der 
Blüte  der  Jahre  als  sie  nach  schicksalvoller  Jugend  die  Regent- 
schaft antrat,  die  Zügel  dieses  unaufhaltsam  sinkenden  Reiches 
hielt.  In  Italien  selbst  musste  mit  einem  Gegenkaiser  gekämpft 
werden,  mit  dem  Primicerius  oder  obersten  Geheimschreiber 
Johannes,  der  nach  üonorius'  Tode  in  Raveima  den  Purpur 
nahm  aber  im  Jalure  425  niedei^eworfen  wurde.  Kaum  war  so 
die  Rulie  hergestellt,  so  führte  die  Feindschaft  der  beiden 
fiUiigsten  Feldherren  Bonifacius  und  Aetius,  durch  die  Partei- 
nahme der  Regentin  gesteigert,  die  unheilvollsten  Verwick- 
lungen herbei,  die  den  Verlust  einer  der  wichtigsten  Provinzen 
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zur  Folge  hatten.  Gallien  war  zum  grossten  TbcU  von  germa- 
uiselien  Völkersrliaften,  von  Burjjiinderu.  Franken,  Alemanilen, 
Alanen  übcrflatet,  während  die  Westgothcnherrsclialt  im  Süden 
(l<-8  lindes,  von  Rom  anerluumt,  kaum  mehr  als  dem  Namen 
nach  mit  dem  Reiche  zusammenhing.  Britannien,  vom  römi- 
solh  ^  '  itz  verlassen,  hatten  die  von  seinen  verzweifelnden 
lirw  g^c^n  die  Picten  und  Scoten  herbeigerufenen  Sach- 

sen und  Angehl  für  sich  selber  eingenommen,  unter  Verdrän- 
gung eines  Tlieils  der  Briten  nach  der  gallischen  Nordwest- 
küste der  sie  den  Namen  Bretagne  gaben.  In  Hispanien  hatten  die 
Westgiitheu  sich  immer  weiter  ausgebreitet  Sie  hatten  die  vor 
ilinen  dort  angesiedelten  Sueven  auf  das  gebirgige  GaUicien 
Ulkt    von    wo    aus    diese    sodann    Lusitauien    eroberten, 

id  die  Vandalen,  immer  mehr  nach  Süden  gedrängt,  im 

Jahre  42S  von  einem  irregeleiteten  römischen  Statthalter  ein- 
•reladen  nach  Africa  übergingen,  sich  imter  blutigen  Kämpfen 
in  den  Gegenden  nördhch  vom  Atlas  und  der  Wüste  festsetz- 
ten und  mittelst  Karthagos  Eroberung  eilf  Jahre  später  ein 
Reich  begründeten  das  inmitten  so  vieler  Trümmer  ein  Jahr- 
hundert lang  sich  erhielt.  Wir  haben  ein  ergreifendes  Bild 
jener  angstvollen  Zeit  vor  uns,  in  diesem  zugleich  tapfem  und 
seh  wachen  Statthalter,  dem  Grafen  Bonifacius,  welcher  durch 
die  Ränke  eines  tapfem  aber  gewissenlosen  Nebenbuhlers  zum 
Verrat h  an  der  nlmischen  Sache  verleitet  aber  diesen  Verrath 
bald  bereuend,  das  feste  Hippo  gegen  den  Sturm  der  Vandalen 
vertheidigte ,  unterstützt  von  der  Beredsamkeit  und  dem  Muthe 
des  heiligen  Bischofs  Augustinus,  welchen  im  dritten  Monat  der 
Belagenuli;,  im  Jahre  4IiO,  der  Tod  abrief,  bevor  die  Kirche 
.Xfricas  den  vollen  Drangsalen  des  grausen  Kampfes  erlegen  war. 
Der  verheerendste  Sturm  war  erst  im  Anzug.  Der  Volks- 
Mtanun  von  dem  die  grosse  Offensivbewegung  der  Germanen  ge- 
ilen den  Westen  veranlasst  worden  war,  erschien  nun  selbst  im 
äussersten  Westen  auf  dem  Kampfplatz.  Nicht  lange  vor  dem 
Tode  Kaiser  Valentinians  I.  (375)  waren,  wie  wir  geselm,  die 
niongolisehen  Horden  aus  den  Steppen  Mittelasiens  hervor- 
gebrochen und  hatten,  die  germanischen  Stämme  vor  sich  her- 
Hchiebend,  den  uralten  Kampfplatz  zwischen  Germanen  und 
Römern,  die  untere  Donau,  erreicht  Sie  hatten  das  in  sich 
IUI' ■  ♦;   'V.  nreich    halb    zertrümmert,    halb    in   veränderte 

B<  /  .         "  Rom  gebracht,  deren  Folgen  in  der  Geschichte 
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Kaiser  Valeni*  und  seiner  Nachfolger  zn  Tage  liegen.  Lang(> 
bii^bon  die  Hunnen,  in  zahlreiclie  Ilonlen  trctlioilt ,  in  den 
GMWiden  am  Schwarzen  Meere  Hitzen,  ihre  noniadinclie  LebenM- 
weiM  fortibhrend.  Sie  wurden  im  Kriegsdienste  vielfach  yon 
den  Römmm  gebrauclit,  die  ihnen  so  den  Weg  nach  dem  Occi- 
deot  Sfliglea  und  die  B^erde  nach  demHelben  wach  hieh«n: 
dem  dcdichen  Reiche  schon  ein  Gegenstand  der  BesorgnisK, 
ehe  das  westliche  den  schweren  Kampf  mit  ihnen  zu  bestehn 
hatte.  Diesen  Kampf  b^ann  Attila  oder  P^tzel,  der  seit  dem 
Jahre  445  die  Hunnenst&mme  unter  seiner  lierrscliaft  vereiü-"^'" 
die  germanischen  und  slavischen  Nachbarvölker  dieser  1 . 
schalt  unterwarf,  und  von  der  Wolga  zur  Ost^iee  theils  übcr 
Unterthanen  theils  über  Abhängige  gebot.  Ein  Rarliar  aber  ein 
Mann,  der  die  Stirke  und  Schwäche  der  Civilisation  Südeuropas 
cormaass,  als  er  es  mit  derselben  auüiahm.  Dass  er  in  diesem 
Kampfe  nicht  siegte,  so  gebrochen  iouner  das  Reich  sein  mogte 
welches  diese  Civihsation  repräsentirte ,  dass  dies  K'  -  '  '  -n- 
wieder  dem  allmäligen  Andränge  jener  gemianischcn  ••■ 

erlag  die  dem  übermachtigen  Angriff  der  Hunnen  gewichen 
waren,  ist  einer  der  deutlichen  Fingerzeige  des  göttlichen 
Waltens  in  der  Weltgeschichte. 

Der  erste  Stoss  traf  das  Ostreich,  und  um  das  Jahr  44."^, 
in  den  letzten  Zeiten  Theodosius'  IL,  setzten  sich  die  Hunnen 
an  der  untern  Donau  fest.  Schon  liatten  mit  dem  Westreich 
Verhandlungen  begonnen.  Zum  endlichen  Zerwürfniss  zwischen 
demselben  und  Attila  führte  jedoch,  so  heisst  es,  eine  Weiber- 
intrigue.  Valentinians  im  Jalire  418  gebome  Schwester  Hono- 
ria,  von  ihrer  nicht  weniger  der  Kirche  ergebenen  als  lierrscii- 
süchtigen  Mutter  nach  dem  Vorbild  ihrer  frommen  Verwandten 
am  östlichen  Hofe  klösterhchem  Leben  bestimmt,  aber  durch 
ihr  Temperament  auf  andere  Halmen  geführt  und  deshalb  nach 
Constantinopel  verbannt  wo  sie  sich  bei  den  Mulunen  lang- 
weilte, soll  dem  Hunnenkönige  heimhch  ihre  Hand  angetragen 
haben.  Die  abgewiesene  Werbung  um  die  Braut  und  einen  Theil 
des  Reiches  ab  Mitgift  soll  Anlass  des  Conflictes  gewesen  sein. 
Im  Jahre  451  drang  Attila,  durch  Ostgothen,  Gepiden,  Hcni- 
1er,  Skiren,  Stamme  des  tentschen  Nordens,  verstärkt,  zum 
Rhein  vor  und  überschritt  den  Fluss.  Ueberall  bezeichneten 
Tcrwüstete  Städte  seinen  Weg  bis  an  die  Loire.  Erst  hier  traf 
er  auf  ernstlichen  Widerstand.     Valentinians  oberster  Feldherr 
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A»*tiu8,  ein  ^(ann  der  die  Zweideutigkeit  seines  Karakters  durch 
^n»sso  niilitärische  Fähigkeiten  verdeckte,  unterstützt  durch  die 
gleich  don  UrMiicrn  hedrohten  "NVestgothen  unter  ihrem  muthi- 
gen  Könige   Tlieodorich  und  durch   die  von   den  Hunnen  be- 
drängten sahschen  Franken,  stemmte  sich  vor  dem  geängsteten 
AurfUanum  (OrleauH)  dem  Andrang  entgegen.    Die  Aufhebung 
der  BoIas:«'nin£?  der  Stadt  war  der  erste  Erfolg.    Auf  den  cata- 
lauiiisolini  1  «-Idern,   zwischen   Marne,   Aube  und   Seine,  nicht 
ferne  von  dem  heutigen  Chalons,  fand  die  furchtbare  Schiacht 
Htatt,  welche,  lange  unentschieden,  den  Westen  vor  der  mon- 
^(ohschen  Ueberflutimg  rettete.       Von  Aetius  langsam  verfolgt 
ging  Attila  über  den  Rhein   zurück,   stand  aber  im  folgenden 
Jlalire  452  plötzUch  auf  der  Südseite  der  Alpen.    Aquileja,  drei 
Moiiato  hiiii:  berannt,  sank  in  Trümmer;  das  ganze  transpada- 
iiisrlic  (lebift   wiu*de   verheert;    aus   den   verbrannten  Städten 
-Irs  l't'sthindes  flüchteten  die  Reste  der  Bewohner  auf  die  klei- 
nen venetischen  Inseln ,  wo  die  zweitberühmteste  Stadt  Itahens 
dieser  Verhoening  ihren  Ursprung  verdankte.    Bis  Mantua  war 
der  lluiuR'ukiMiig  gelangt  ohne  dass  Aetius  im  Stande  gewesen 
wäre  ilun  mit  seinem  durch  den  von  ilun  selbst  veranlassten 
.Vbzug  der  Westgothen  sehr  geschwächten  Heere  zu  begegnen. 
Da  kam  eine  römische  Gesandtschaft  an.     Der  Bischof  der  Stadt 
[<eo   stand    an    deren  Spitze    mit  zwei  angesehenen  Männern, 
A\ienu8    und   Trigetius.      Attila  gab  den  Vorschlägen  des  in 
Unveiina  zitternden  Valentinian  und  den  Vorstellungen  des  Ober- 
liirteii  nach;  es  hiess,  die  Apostel  Petrus  imd  Paulus,  Rom  be- 
Hiliützend,  seien  dem  Könige  erschienen.     Raffaels  Pinsel  hat 
in  den  vaticanischen  Fresken,  Algardis  Meissel  in  dem  Altarrehef 
über  «1         '■  .ibe   eines  der  grössten  Päpste   in   St.   Peter  die 
Wunil'  'inung  dargestellt     Bald  nach  Attilas  .Abzug  be- 

I nächtigte  die  r..^i;ende  sich  seiner  Geschichte.  Sie  erzählte  von 
einer  blutigen  S.jilacht  zwischen  Römern  und  Hunnen  in  Roms 
Nähe.  .Vis  (las  iiinliterliche  Morden  zu  Ende  war  dem  die  We- 
nigsten entuiiiu<ii.  >uh  man  drei  Tage  und  Nächte  lang  die 
Todten  den  Kampf  in  der  Luft  fortsetzen  und  das  Geklirr  ihrer 
Wnflfen  linllte  dröhnend  wieder  auf  der  «ngsterfiÜlten  Erde.  Ein 
neuer  N'ersif-li  der  Hunnen  gegen  Gallien  scheiterte  an  der 
west^otiiisi  lien  Tapferkeit,  und  als  Attila  im  Jalire  453  plötz- 
lich starb,  löste  sich  sein  groates  Reich  nach  auf.  Die  Ost- 
i;othen  und  Gepiden  achliitgea  am  Netad  in  Paimoiiien  Attilaa 
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Sohn  Kllak.     Die  iiuunen  suchten  ihre  frfihcr«>ii  W     :         /.    m 
der  untern  Donau   und   dem  Pontu»   >vied«T  auf,   \^.llll.llll   <\\<- 
Ost^tlien  infolge  eines  Vertrags  mit  Constantinopel  sieh  in  Pan- 
nonien  zwischen  Alpen,  Donau  und  Sava  anHiedelt4*n ,  die  Gepi- 
den  aber  sich  in  Dacien  festsetzten. 

So  war  der  furchtbare  Sturm  vorübergegangen  ohne  dem 
Römerreich   ein   Ende   zu   machen,    als  das  theodosische  Ge« 
schlecht  und  mit  iiim  das  Hei(^i  in  sicli  Hclber  im  r 

war   aU  sollte  noch  so  kurz  vor  der  hereinbreclit :.... ..    .\a.  h: 

aus  den  sich  zusammenballenden  Wolken  heraus  die  Sonne 
helle  Scheideblicke  werfen.  Die  von  so  vielem  Unglück  heim- 
gesuchte Regierung  Valcntinians  III.  legt  in  mehren  ihrer  Hand- 
lungen eine  Gesinnung  an  den  Tag  und  fiihrt  in  mehren  ihrer 
Decrete  eine  Sprache  welche  uns  lebendig  an  bessere  Zeiten 
mahnt  Für  die  Rechtspflege  traf  sie  löbliche  Vorkehnin 
während  das  von  Theodosius  II.  im  Jahre  438  bckanntgemu«  iii< 
tüi  Morgen-  und  Abendland  gültige  (resetzbueh,  welcheH  »ei- 
nen Namen  fuhrt,  die  seit  Constantin  dem  Grossen  erlassenen 
Constitutionen  zusammenstellte  und ,  wenn  ch  eine  Hpätere  weit 
umfassendere  Arbeit  nicht  überflüssig  machte,  doch  in  einem 
stets  zunehmenden  Chaos  von  alten  (resetzen  und  neueren  Decre- 
ten  wie  von  maassgebenden  P^ntscheidungen  der  grossen  Rechts- 
gelehrten mehrer  Jahrhunderte  Ordnung  zu  scliaflTen  begann. 
Aber  der  Tod  räumte  rasch  auf  in  der  kaiHerlichen  Familie. 
Im  Jahre  450  waren  Theodosius  II.  und  Galia  Placidia  gestor- 
ben, letztere  mehr  denn  sechzigjährig  zu  Rom  am  27.  November. 
Drei  Jahre  später  folgte  ihnen,  bis  au  ihr  Ende  thätig,  Pulcheria. 
Nur  Valentinian  und  seine  um  ein  Jahr  ältere  Schwester  waren 
geblieben.  Valentinian  zählte  einunddreissig  Jahre  als  der  Tod 
ihn  der  Aufsicht  der  Mutter  entledigte.  Er  fand  in  seinem  Innern 
weder  die  Kraft  noch  die  Tugend  der  Selbständigkeit ,  sondern 
nur  den  Drang  zu  Gewaltthaten  und  Ausschweifungen.  Aetius,  der 
Betieger  der  Hunnen,  hatte  in  Rom  eine  Stellung  erlangt  welche 
der  kaiserUchen  wenig  nachgab.  Mit  einer  Westgothin  aus 
königUchem  Stamm  vermalt,  welche  die  wilde  Kraft  des  ger- 
manischen Volkskarakters  mit  dem  Stolz  und  den  liänken  der 
vornehmen  Frauen  Roms  verband,  stützte  sich  Aetius  wie  vor 
ihm  Stilicho  uamenthch  auf  die  fremden  Elemente  im  Heere. 
Sein  Sohn  Gaudentius  war  mit  Valentinians  Tochter  Eudocia 
verlobt     In  einem  durch  den  Verzug  der  Heirat  veranlassten 
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Wortwechsel  durchstiess  der  Kaiser  mit  eigner  Hand  im  Palaste 
zu  Kom  den  Mann  dessaa  Tapferkeit  zwanzig  Jahre  lang  das 
sinkende  lU'ioh  gestützt  hatte,  der  aber  dem  unfähigen  Herr- 
s«-lier  zu  gross  und  einflussreich  geworden  war.  Der  dem  Er- 
nionieten  ori;ebene  Pratorialprafect  Boethius  theilte  gleiches 
Sfhit'ksal.  Beider  Leichen  sah  das  Volk  auf  dem  Forum  liegen, 
wiiliivnd  der  Imperator  vor  dem  Senat  ihr  Ankläger  ward,  da 
•>r  einen  Aufstand  befürchtete.  Statt  eines  Aufstands  strafte 
Meurhelmord.  Am  16.  3Iär/  des  folgenden  Jahres  455  ritt  Va- 
lentinian,  von  wenigen  Leibtrabanten  begleitet,  nach  dem  Mars- 
feld. Als  er  vom  Pfenle  stieg  lun  sich  zu  den  dort  stattfin- 
denden Schiessübungen  zu  begeben,  schlug  einer  seiner  Beglei- 
ter ihn  auf  den  Schlaf:  als  er  sich  wider  den  Angreifer  um- 
wandte, ven%undete  dieser  ihn  im  (»esicht  und  warf  ihn  zu 
Boden.  Kin  anderer  Verscbwomer  sprang  hinzu;  unter  ihren 
Händen  endete  der  siebenunddreissigjährige  Imperator.  Sie 
iinhnien  sein  Diadem  und  Ross  und  brachten  beides  zu  dem 
Senator  FlaN-ius  Anicius  Petronius  Maximus.  Dieser,  Prä- 
fect  des  Pratorium  (ur  Italien  und  zweimal  Consul ,  rächte 
durch  den  verabredeten  3Iord  seine  durch  den  sittenlosen  Kai- 
ser verletzte  häusliche  Ehre. 

So  ging  des  Theodosius  Gesclüecht  nach  einundneunzig- 
jähriger  Herrschaft  im  Blute  unter.  Aber  in  seinem  Unter- 
länge riss  es  Rom  selbst  in  sein  Verderben  hinein.  Tags  dar- 
auf zum  Impentor  ausgerufen  zwang  Maximus  wol  in  der 
Absicht  seine  Usurpation  zu  legitimiren  die  kaiserliche  Wittwe 
Eudoxia,  Theodosius*  II.  Tochter,  ihm  die  Hand  zu  reichen. 
Sich  zu  bofrcien  und  den  Gemal  zu  rächen  soll  Eudoxia  den 
Vandalcnktini^  (Jeiserich,  den  Eroberer  Karthagos,  zum  Zuge 
gegen  Rom  veranlasst  haben.  Ist  es  wahr,  so  venlankten  auch 
diesmal  wieder,  wie  hei  der  Unternehmung  gegen  Africa,  dieVan- 
daien  romischen  Hanken  ihren  Erfolg.  Die  Kürze  der  Zeit  seit 
Valentinians  Tode  lässt  jedoch  glauben  dass  der  Plünderungssug 
der  ven%'egencn  Seeräuber  eine  schon  beschlossene  Sache  war, 
und  die  der  Kaiseriii  und  ihren  Töchtern  widerfahrene  Behand- 
lung deut4>t  nicht  auf  vorhergegangenes  EinvertÜndniss  hin.  Als 
die  vandalische  Flotte  an  den  Tibennündungen  erschien  und 
Portus  nahm,  verzweifelte  man  in  der  Stadt  am  Wideretande. 
Tausende  flnlien:  als  auch  der  neue  Imperator  sein  Heil  in  der 
Flucht  suchen   wollte,    wurde  er  unter  den   Verwünschungen 
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des  tnmultuirenden  Volke«,  nach  der  wahraclieinlichsten  An- 
nahme am  13.  Juni,  von  einem  Kriep:('r  Namflns  Ursus  n  ^  ~ 
Straaae  niedergeetoasen.  Es  waren  nicht  drei  Monate  sei: 
tiT*?Mi«  Ermordong.  Drei  Tage  splter  stand  Geiiierich  an  den 
Thoren.  Ein  Theil  der  fremden  Truppen  seheint  7.u  ihm  über- 
gegangen XU  sein;  an  Vertheidigung  war  nieht  zu  <h>nk(>n.  Der 
ficomme  Bischof  der  die  Stadt  von  den  Hunnen  errettet  hatt«*. 
lOg  an  der  Spitxe  des  Clerus  hinaus  zum  Vandalenkonigr. 
Seine  Vorstellungen,  Warnungen,  Bitten,  wenn  sie  die  iiaul»- 
Kueht  nicht  zügeln  konnten,  setzten  wenigstens  der  ^lorillusi 
Schranken.  Der  König  versprach  das  Leben  der  nieht  Wider- 
stiüienden  zu  schonen,  die  Gefangenen  vor  Martern,  die  Ge- 
bäude vor  dem  Feuer  zu  schützen:  vielleicht  hatte  er  die  Ab- 
sicht, aber  er  hatte  nicht  die  Kraft  das  Verspreclien  zu  erfüllen. 
Vierzehn  Tage  lang  wahrte  die  Plünderung.  Seit  AJarichs  Zeit, 
namenthch  imter  Valentinians  Regierung  liatte  Rom  sich  wieder- 
erholt von  den  Schlägen  die  es  betrofien:  wenn  nicht  zum  alten 
Wohlstand  und  Glanz,  war  die  Stadt  zu  neuer  Blüt<'  gelangt. 
Alles  ging  nun  nochmals  zu  Grunde.  Was  sich  vorfand  von 
Schätzen  und  Kunst%verken  wurde  zusammengeschleppt  Neben 
den  vergoldeten  Dachziegeln  des  (mpitolinischen  Tempels  wan- 
derten die  Beutestücke  von  Jerusalem  auf  die  Schiffe  die 
sie  nach  Karthago  brachten.  Wenn  die  Vandalen  und  die 
zahlreichen  Mauren  in  Geiserichs  Heere,  unter  denen  noch 
die  Sage  von  der  einstigen  Vernichtung  der  nordafrii-ani- 
aohen  Hauptstadt  durch  Rom  leben  mogte,  weniger  morde- 
ten als  sie  plünderten,  so  machten  sie  hinwieder  zahlreiche 
Gefangene.  Tausende  von  Vornehmen  und  Reichen  wurden 
w^Pgeachleppt,  unter  ihnen,  aller  ihrer  Habe  und  Kleinode 
beraubt,  die  Kaiserin- Wittwe  mit  ihren  jungen  Töchtern  Eudocia 
und  Placidia,  den  Letzten  von  Theodosius'  Stamme.  Sie  war 
furrhtcrhch  gerächt  Die  Kirchen,  mit  Ausnahme  der  den 
iaiden  Aposteln  gewidmeten,  wurden  nicht  verschont:  Papst 
Leo  tieas  grosse  Silbei^fiisse  aus  der  constantinischen  Zeit 
einaohmelzen ,  den  beraubten  Gotteshäusern  zu  Hülfe  zu  kom- 
men. Zu  Ende  Juni  zogen  die  Beutebela denen  ab.  Mehr  als 
alles  Andere  hat  die  Plünderung  Roms  dem  vandaUschen  Namen 
seine  schlimme  Bedeutung  gegeben  für  alle  Zeiten. 
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6. 

BAUWRRKK    DER  NACH« CONSTA NTINISCUEN    ZEIT. 

Die  Zeit  der  constantiniscben  Dynastie,  wie  jene  der  t»- 
lentinianischen  hat  mit  der  Epoche  des  ersten  chrisüichen 
Imperators  das  gemein,  dass  ihre  bauliche  Thätigkeit  in  Rom 
wesenthrh  kirchliolien  Zwecken  gewidmet  war.  Ja,  wenn  wir 
von  der  umfassenden  Herstellung  der  Mauern  durch  Honorius 
absehn,  war  cUes  in  weit  höherm  Grade  der  Fall  als  unter 
Constantin.  Während  von  dessen  Söhnen  und  Neffen  kein 
einziges  Bauwerk  genannt  wird,  treten  Valentinian  imd  seine 
Na«'tiki)mmen  mit  umso  grösseren  Ansprüchen  auf.  Dass  es 
an  Lobrednem  derselben  nicht  fehlte  ist  erklärlich.  In  Hono- 
rius' Zeit  schilderten  Claudians  schöne  Verse  die  Majestät  der 
Siadt  und  ein  griechisches  Kpigramm  feierte  ihren  Glanz  und 
ilire  Grösse,  den  Glanz  und  den  Umfang  der  Bauten  von 
Theodosius*  Sohn: 

•  Kin  Ilaiis  bildet  die  Stadt,  und  tausend  von  Städten  umschliesst  sie; 
^•n'*  wird  ji^Iiches  Haus,  und  die  Stadt  zu  tausend  von  Stidten.« 

Blifkfii  wir  ahrr  auf  die  gesammte  Tliätigkeit  dieser  Zeit,  so 
werden  die  veränderten  Verhältnisse  klar.  Die  Imperatoren 
waren  von  Diocletian  an  bis  auf  Valentinian  lü.  meist  ab- 
wesend. Rom  verlor  dabei:  die  Provinzen  gewannen.  Nächst 
der  iieuiMi  rajtitale  am  Bosporus  hob  sich  bis  zu  den  Tagen 
in  dfiKu  TliLudosius  das  ganze  Reich  noch  einmal  unter 
seinem  Scepter  vereinigte ,  vor  allen  St&dten  die  an  der  Mosel, 
welche  heute  noch  den  Glanz  und  die  Grösse  des  Kaiserthums 
des  vierten  Jahrhunderts  in  mächtigen  Ruinen  wie  in  zierli- 
ehen Kunstwerken  bezeugt,  die  auch  ihre  bliihende  Umgebung 
Mchmüeken.  Als  Decimus  Magnus  Ausonius ,  Gratians  gelehrter 
und  geistvoller  Krzieher,  hier  weilte,  hatte  er  das  anmuthige 
Land  und  den  Strom  gepriesen ,  die  ihn  b«ide  an  seine 
Heimat  Burdigala,  an  die  dem  Me«Te  gleich  wallende  Garonna 
mahnt4*n : 

•Ksffrnde  Villen  auf  rings  abschflsKigen  Ufern  gegrAndet, 
Dort  vuD  Bacchus  uingiOBet  die  HCh'n,  dort  UtbHobe  Villen, 
Wo  mit  marmelndem  Tob  »UU  abwirta  ctrSmet  Moeella.« 
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jbiesseii   der  Alpen    wettciiei  .innmu.    «lun-li   smu-  ihr 

Verbindung  rwi«ch«»n  Otten  w  ^  -i«*ii  vrmiittrliiflf  Lage  l>r- 
günstagt,  mit  \:uMrnteen,  bis  KavtMin.-i  irniiHchni 

Zeiten  vor  dem  Angriflr  sicherer,  ihm  dm  Itau^  sirfiü^  macht«-. 
\'''r  Rom  behauptete  immer  den  ernten  Plat«.  Nach  Itom 
<-ten  sich  alle  Rücke;  nach  Roms  Conauhi  rechnete  die 
Welt  noch  ihre  Jahre.  Rom  gab  Allem  den  Namen.  Als  der- 
»elbe  AuHoniiiH  im  Jahre  370  mit  einem  Olybritis  die  höchst r 
bQrgerhche  Würde  erlangte  die  für  da«  ganze  Reich  galt. 
verglich  er  sein  Gefulü  für  die  Vaterstadt  mit  dem  für  dir 
Hauptstadt: 

•  Wie  ich  Burdigala  lie)>  iir*  als  Bürger  ich  Roma, 

Coiviul  in  bcidi :  i.iuii  lucr  Wiege,  curulischer  Sitz  ilurt.« 

Und  vor  allen  berüluiileu  Städten  deren  Vorzuge  er  besang, 
Constantinopel  und  Karthago,  Treviri  und  Mediolanum,  Aquileja 
und  Athen,  pries  er  die  eine,  deren  Lob  ein  einziger  Vers  ihm 
auszuisprechen  schien: 

■  Erste  der  StXdte,  der  Hinunlischen  Haus,  goldstralende  Roma.« 

BUcken  wir  auf  die  in  diesen  Zeiten  ausgeführten  profane*  n 
Bauten,  so  ist  die  Zahl  derjenigen  von  denen  uns  Erinne- 
rung bheb  nicht  gross.  Dennoch  ist  man  zur  Annahme  Ix-- 
rechtigt ,  dass  viele  Veränderungen  vorgenommen  wurden. 
Mehre  neue  Pl&tze  scheinen  entstanden  zu  sein.  Valentiuians 
Regierung  gehört  das  palatinische  Forum  an,  welches  in  der 
N&be  des  augusteischen  Hauses  von  Flavius  Eupraxius  uu'jc- 
legt  wurde.  Unter  demselben  Imperator  erhaute  der  Sta«li- 
prafect  Claudius  in  der  Nähe  der  Tliermen  Agrippas  eine  der 
zahlreichen  Säulenhallen  welche  die  Ebne  8<'hmückten,  und 
der  Name  Porticu»  boni  eventus  \vurde  der  Halle  nach  einem 
naheliegenden  Tempel  gegeben.  In  derselben  Gegend,  aber 
weiter  hin  gegen  die  aeUsche  Brücke  zu  erhob  sich  ein  Bugen 
der  Kaiser  Gratian,  Valentinian  II.  und  Theodosius,  gemäss  der 
noch  vom  Mittelalter  gelesenen  Inschrift  zum  Abschluss  der 
grossen  ewigen  Ruhmes  würdigen  Bogenhallen.  Der  Anfang 
dee  fünfzehnten  Jahrhunderts  sah  diesen  Bogen  der  von  Tra- 
vertin  gewesen  zu  sein  scheint ,  bei  der  Kirche  Sant'  Orso  auf- 
rechtstehn.  Ein  späterer  Bogen  sollte  StiUchos  Siege  über  die 
Gothen  verewigen.     Er  enthielt  die  Namen  der  Kaiserbrüder 


Au^^><^s'.(•^llle  •■«li'-r  Bauteil.  761 

An*afliu8  und  IIonoriuH  und  ihres  Solmos  und  Neffen  des  jun- 
gem Theodosius,    und    verkündete    j^ossrednerisch    dass    die 
gothischc  Nation   auf  immer  besiegt  und  vernichtet  sei.    Aucli 
diesen  Bogen,    dessen   Inschrift   das    tu'hte   Jahrhundert   ver- 
/rirhnet«,  sucht  man  in  der  Nähe  der  aeUschen  Bnlcke  ohne 
steine  Lage  genauer  angeben  zu  können. 

Man   fuhr    fort    sich    die  Ausbesserung   der  alten  Bauten 
angelegen    sein    zu    lassen.      Namentlich    sind    es    die    Stadt- 
präfecten,  deren  Namen  wir  bei  Werken  dieser  Art  begegnen. 
S«'hon  sahen    wir  wie  V.  Ascouius  Praetextatus  im  Jahre  367 
den  Zwölfgötter- Porticus   am    capitolinischen   CUvus    wieder- 
aulljaute,  und  dies  Beispiel  fand  manche  Nachahmer.    Derselbe 
Praetextatus  machte  sich  während  seiner  Stadtpräfectur  dadurch 
bemerklich ,    dass    er    das    alte   Gesetz    gegen    vorspringende 
(tettchosse  und  Balcone  (Maciüana)    wieder  strenge  zur  Aus- 
fubnini;  brachte,   und   ebenso  die  den  Tempeln  widerrechtlich 
ani;ehängten  Privatbauten  wegräumen   Hess.     Et^va  zehn  Jahre 
später,  wenn  niclit  erst  zu  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts, 
Hess  der  Stadtprafect  Gabinius  Vettius  Probianus  die  Basilica 
Julia  lierstellen  und  mit  einer  Statue  schmucken.    Unter  Ilono- 
rius'  Regierung  wurde  in  den  Jahren  399—400  das  Secretarium 
Senatofl    am    Forum    durch    den   Stadtpräfecten    Nicomachus 
Flavianus   den  jungem   neugebaut,    in   den   Jahren  412  —  414 
durch    dessen    Nachfolger  Kpiphanius    wiederhei^estellt,    was 
vielleicht   auf  Beschädigung   in    der   Gothenzeit   deutet.     Das 
Pompejustheater  u-urde  zweimal  ausgebessert,  das  letztemal  in 
den  Jahren   418—419  unter  der  Präfectur  des  jungem  Sym- 
machus;    Ausbesserungen,    von    denen    das    erst«    Drittel    des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  auf  den  damals  zutage  geförderten 
Bnichstficken  der  Inschriften  las.    Die  Trajansthermen  wurden 
von   dem   Präfecten  Julius  Felix  Campanianus  restaurirt.     Die 
letzte  Krinnerung  dieser  Art  an  die   letzte   römische  Dynastie 
ist  wol  die  grotae  heute  an  dem  Sudosteingange  des  ("olosseums 
'  •  Marmortafel,  welche  berichtet  wie  unter  den  Kaisern 

i  ... ......siuH  und  PlaciduR  Valentinianus  der  Stadtpräfect  Hufus 

Caccina  Felix  Lampadius  Arena,  Podium,  Stufen  und  Seiten- 
eingänge des  Amphitheaters  herstellen  liess.  Eine  Herstellung 
die  ohne  Zweifel  die  Spuren  des  grossen  Erdbebens  tilgen 
M>llte,  welches  um  das  Jahr  442  Italien  heimsuchte  und 
wobei    eine    Menge    Häuser    und    öffentliche   Geb&udc   Uoms 
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einstünten:  ^MebMin  eine  Vorbedeuiuii^  licr«   iirraiuiaiieQdeu 
ftif^em  Roiiit. 

Dms  die  Tli&ti^eit  in  kirclilichen  Bauten  unendlich  melir 
ins  Gewicht  f&Ut,  erklirt  sich  durch  die  ganze  Kichtuii^  der 
Zeit  Von  Theodoaius  L  an  Uessen  die  Kaiser  es  an  solclicr 
Th&tigkeit  nicht  fehlen.  Zugleich  aber  mit  den  Kaisera  finden 
wir  jetzt  schon  die  Bischöfe  der  Stadt  mit  Bauen  bcseh&ftigt 
Silvester  hatte  unter  Constantin  dem  Grossen  da»  Beispiel 
gegeben,  indem  er  auf  dem  Esquiiin  innerhalb  der  Trajani»- 
thermen  und  wie  es  heisst  auf  dem  Besitzthum  eines  Presbyter 
Kquitius  ein  Oratorium  errichtete  zu  welchem  er  augenschein- 
lich Nebengebäude  jener  Thermen  umgestaltend  verwandte,  ob- 
gleich dieselben,  wie  eben  bemerkt  ward,  in  viel  späterer  Zeit 
im  Gebrauche  waren  und  selbst  noch  hergsstellt  wurden. 
Wir  sehn  heute  in  den  Krypten  von  SS.  Silvestro  e  Martine 
a*  monti  diese  alte  Kirche  vor  uns.  Silvesters  Nachfolger 
Marcus  erbaute  im  Jahre  336  die  dem  KvaugeUsten  dieses 
Namens  gewidmete  Kirche  am  Fuss  des  Capitols,  in  derNälie 
des  flaminischen  Circus  von  welchem  mau  den  Reinamen  ad 
palatanas  hat  ableiten  wollen.  Wenn  die  Gründung  iu  jenes 
Jahr  fallt,  so  zeigt  dies  wie  das  Christenthum  schon  ins  Innere 
eindrang.  Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  erbaute  Julius  I., 
der  von  337  bis  354  den  römischen  Stuhl  innehatte,  die  grosse 
Kirche  im  transtiberinischen  V^iertel,  welche  ursprünglich  nach 
ihm  Titulus  Julii  genannt,  als  Sta  Maria  in  Trastevere  zu  den 
vornehmsten  BasiUken  der  Stadt  gehört  Schon  Calixtus  I. 
soll  über  ein  Jahrhundert  frülier  hier  ein  Oratorium  der 
Madonna  errichtet  haben,  und  man  bringt  dies  in  Verbindung 
mit  dem  für  ein  Wunder  gehaltenen  Hervorbrechen  eine« 
Quells  von  Petroleum ,  welclier  der  Kirche  den  Beinamen  Föns 
olei  g^eben  hat  neben  dem  sie  auch  noch  den  ihres  ver- 
meinthchen  ersten  Stifters  fulirt.  Nicht  lange  darauf  baute 
Damasus  L  (366—384)  dem  h.  Lauren tius  zu  Ehren  in  der  Nähe 
des  Pompejustheaters  die  Kirche,  welcher  man  zur  Unter- 
scheidung von  anderen  dem  Märtyrer  ge\>idn)eten  den  Namen 
ihres  Begründers  zugegeben  hat  Nichts  ist,  wenn  man  S.  Sil- 
veatro  ausnimmt,  von  diesen  ältesten  Papstkirchen  in  ihrer 
ursprünghchen  Gestalt  geblieben,  indem  sie  alle  zum  Theil 
mehr  denn  einmal  umgebaut  worden  sind.  Bis  auf  die  jüngsten 
Zeiten  aber  erhielt  sich  die  grösste  der  römischen  Kirchen  des 
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ton  Jabrhuuderts,   diejenige   welclic    die    von    Constantin 

. .  ■>  1    dem   Grabe   de«  Apostels   an    der  ostieusischen  Strasse 

rriclitete   Baiülika    ersetzte.      Im   Jahre   386    ertheilte   Theo- 

losiu»   der   (irosse    im   Verein    mit    seinen    Mitregenten  Va- 

lentinian  II.  und  Arcadiuys   dem   Stadtprifecten   Salustius  den 

Auftrag,    die   vonaltersher  bettehende    Basilika  des  Apostels 

i'aulus    nach    Maassgabe    dee    gemehrten    Besuches   zu    ver- 

^Tössem  und  gemiaa  der  Heiligkeit  des  Ortes  und  dem  Eifer 

ler    Andacht    auszusclimücken.       Es    ward    ein    vollständiger 

Neuhau   untemoimnen  und,  wie  man  annehmen  darf,  die  An- 

Uifre  der  Kirche  in  der  Weise  verändert  dass  ihr  Eingang  nach 

dem  Flusse ,  die  Tribfine  mithin  nach  der  grossen  ostiensischen 

Strasse  verlegt  wurde.      Der  längs   dem  Flusse  laufende  Weg 

welcher   die    Ruckseite    der   ursprünglichen    Kirche    berülirte, 

wurde    liiebei   in   den  Bereich   der  neuen   hineingezogen  und 

wnlii-  '       '  <*h,  um   für  Tribüne  und  Heentrasse  mehr  Kaum 

zu     ^  II,    ein    Theil    des    benachbarten    Tufsteinhügels 

alict'trasen,   in    dessen  Inneres  die   Gänge  des  Friedhofs  der 

'lila   sich    verlieren.     Gleich    der  Peterskirche   bildete 

....  ..   ...o   des   h.   Paulus,    welche   wir  heutzutage  wenn    nicht 

mit  ihrem  ursprünglichen  Material  doch  in  ihrer  ursprünglichen 

Form  vor  uns  sehn,  ein  funfschifliges  Langhaus,  welchem  sich 

'itiges  QuerschifT  anschloss.    Vier  Reihen  von  je  zwanzig 

luit  ziemhch  roh  gearbeiteten   korinthischen  Capitälen 

heilten  die  Schiffe;  vierimdzwanzig  der  Säulen  des  Mittel- 
-chifls  waren  vom  schönsten  plirygischen  Marmor,  weiss  mit 
purpurnem  Ge&der,  einer  unbeglaubigten  Sage  nach  vom  liadria- 
tiiH(>lMMi  Maoaoleum,  das  man  damals  schon  schwerhch  seines 
^chomckes  zu  berauben  gewagt  hätte.  Statt  des  flachen  Ge- 
bälks vtrhrtiideii  Halbkreisbogen  die  Säulen,  indem  sie  dem  ge- 
walti  <'  I  grdtaerea  L^en  und  Bcwegimg  der  Linien  gaben. 
Dir  lang   zwischen   dem  mittlem  und  dem  Querschifl* 

vermittelte  der  von  zwei  Rieeenaäulen  getragene  Triumphbogen, 
\Ml«hen  man  nach  Tliof>do8iu8'  Tochter,  die  ihn  in  seinem 
Mu.sivsclmuirk  vollendete  und  ihren  Namen  nebst  jenem  Leos 
leH  (iroHsen  daran  srhreiben  liest,  den  Bogen  der  Galla 
l'lacidia  zu  nennen  ptlet^t.  An  demselben  Bogen,  aus  dessen 
^'       '       V     '       !*        '   'I  des  Heilands,  zn  beiden  Seiten  von 

uugen  eingeschlossen,  henibsobaut,  be- 
wahrt * :  re  Inschrift  den  Namen  dessen  der  den  Bau 
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begann  und  jenen  BeinM  Nachfolgen  der  ihn  zu  Kndc  liiiiri«'. 
So  sind  Theodoaiua«  aein  Sohn,  seine  Tocht<'r  und  einer  der 
glorreichsten  P&pstc  auf  demselhen  Werke  genannt,  und  die 
furejithare  Fetien«hnuiKt  weh^he  vierzehn  Jahrhunderte  na<di 
ihnen  den  schöneu  Bau  in  einen  Trummeriiaufen  venvandelte, 
hat  das  Musiv  des  B(^ns  mit  Figuren  und  Inschriften ,  wenn- 
gleich besch&digt,  verschont.  Den  Schluss  des  QuerschiffeM 
bildete  eine  dein  Umfange  desselben  entsprechen'  '  -is, 
deren  Moaaikschrauck  das  Mittelalter  erneute;  mi  .:,i..  .^vt 
Marmor  bekleidete  die  W&nde«  während  die  Decke  aoa  ver- 
goldeten Platten  zusammengesetzt  war.  Die  Farbenpracht  des 
Innern  vei^Hch  Aurelius  Prudentius ,  der  die  Kirche  l»ald  nach 
ihrer  Vollendung  besucht«*,  einer  Flur  von  Frülilingsbhinien. 
Dieser  Glanz  erlosch  theilweise  im  Laufe  der  Zeiten ,  und  statt 
der  schimmernden  l)e<'ke  sah  man  seit  dem  Anfang  des  neunten 
.lalirhunderts  den  offnen,  übrigens  tüchtig  construirten  Dach- 
stuhl. Aber  die  edlen  und  grossen  Verhältnisse,  die  Schönheit 
der  S&ulen  welche  die  nicht  zu  ihnen  passende  Arbeit  an  den 
Capitälen  vei^esaen  liess,  die  an  die  Stelle  des  Marmor- 
sehmucka  getretenen  Malereien  mit  der  Chronologie  der  Papst- 
bildniase,  und  &Itere  wie  neuere  Musive  bewahrten  dieser 
Kirche  eine  Würde  und  ein  Interesse  wie  keine  andere  römische 
sie  vereinigt«,  seit  die  constantinische  Peterskirche  dem  riesigen 
Neubau  des  sechzehnten  Jahrhunderts  den  Platz  geräumt  hatte. 
Ein  grosser  viereckiger  Vorhof,  der  frühe  schon  wenig  be- 
nutzt, im  vierzehnten  Jahrhundert  ganz  verfiel  aber  in  seinen 
Trümmern  bis  gegen  das  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
sichtbar  blieb,  nahm  gegen  den  Fluss  zu  die  Stelle  des  heute 
noch  in  einen  Bauhof  verwandelten  Raumes  ein.  Von  hier 
aus  zog  sich  bis  zur  Stadt  ein  Säulengang,  der  in  Heinrichs  IV. 
Zeit  untergegangen  sein  soll  und  walirscheiiihch  scIkhi  (1(>ni 
Bau  des  Theodosius  und  seines  Sohnes  angehörte. 

Kaiser  Honorius,  der  die  Paulskirche  vollendete,  wollte 
in  oder  an  der  Peterskirche  ruhen.  An  dem  QuerschifT  der- 
selben erbaute  er  sich  ein  Mausoleum,  ein  Achteck  welches 
Pafwt  Stephan  II.  in  eine  Kirche  der  h.  Petronilla  umschuf,  die 
bei  dem  Neubau  unterging  und  an  welche  heute  nur  der  dieser 
Heiligen  gewidmete  Altar  mit  dem  berühmten  3Iu8iv  nach 
einem  Gemälde  Guercinos  erinnert  Der  Sarkophag  des  Kaisers 
ist  seit  lange  verschwunden.     Im  Jahre   1544  entdeckte  man 
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liier   beim  Rauen  das  Grab  seiner   ersten   (renialin   Maria  und 

'  is  auf  einem    iieute   in   Mailand   befindliciien  (ioldrund   ihren 

Namen    und    die    Namen    des    Ilunoriu»,    Stiliclios,    Serena», 

i  hermautias,  Euchenus\      Kurz  vor  dem    blutigen  Ausgange 

on  Stilichos  Geschlecht  schmückte   kaum   erhörte  Pracht  die 

-ruft    riner  der  Seinigen.     In    einem   Sarkophag   von    rothem 

_    i  :.  >hen  Granit  lag  die  Todte,  welche  ein  gutiges  Geschick 

ung  abrief,  in  Goldstofle  geliüUt  aus  denen  man  vierzig  Pfund 

<l<s   kostbarsten  Metalls   gewann,   neben  ihr   eine  Lampe  von 

<><>lii    und    Kristall,    um    sie    herum    ein   Schatz   von    kleinen 

^ohmuckgenUwen  aus  den  seltensten  Steinarten,  von  Kreuzen 

Ulli    l.'iiiijen  mit  geschnittenen  Steinen,   \vie   kein   cliristUches 

'  t'tiion  ähnlichen  dargeboten   hat.      Claudian,   als  er  mit 

u   Aufwand    mythologischer  Bilder,    der    einen   seltsamen 

outrast  hätte  bilden  müssen  wäre  die  römische  Welt  minder 

li     "        'i    gewesen,    Ilonorius'    und    Marias   Hochzeit    besang, 

1    ..  .i  -c   wie  die  Kostbarkeiten  Livias   und  ihrer  Nachfolge- 

innen  auf  die  Tochter   des    tapfem  Vandalen   übergegangen 

waren,    Kostbarkeiten    von    denen   manche    zu   ihr   ins    Grab 

_t'h'gt  wurden,  um  nach  eilf  Jahrhunderten  wieder  zum  Vor- 

-ilu'in  zu  kommen  und  spurlos  zu  verschwinden  in  einer  Zeit, 

selche  Grosses  schuf  aber  für  die  Erhaltung  des  Alterthums, 

iKiiiM-ntlich  des  christlichen,  nicht  Sinn  noch  GefTdil  hatte. 

Der  Zeitpunkt  der  Erbauung  des  von  der  aelischen  Brücke 

nach  Sanct  Peter  führenden   Säulengangs  ist  uiigewiss:    ohne 

Zweifel  aber  fallt  dies  Werk   in   die  theodosische  Zeit.      Da- 

iii.iK       '  IIa<lnans  Mausoleum   durch  Schenkelmauern   mit 

Irr    1..  verlnuulen    worden    zu    sein,     zu    gegenseitigem 

schütze.      Diese    Befestigung   machte    ein    Thor   an    der   dem 

V  atican  zugewandten  Seite  nötliig,  und  die  Porta  Saneti  Petri 

II  iladrianeo  bildete   ohne  Zweifel  den  unmittelbaren  tlingang 

II    den    Porticus,    der    zur  Linken   biegend    eine   Strecke    weit 

lern  Flussufer  folgte   längs  welchem   noch  ein  schmaler  Pfad 

lief,   und   sieh   dann  wol   in  der  Richtung  des  heutigen  Borgo 

MTchio  «ler  Kirche  näherte.     Die  schiefe  Richtung  war  durch 

las  grosse  (irabmal  geboten  welches  am  Eingang  de«  heutigen 

lioi^  QUOv<i    lai;.     Am  Anfang  des  Porticus   erhob  sich  die 

Kirrhe  der   h.  Jungfrau  welche  nach  dem   nahen  Mausoleiuii 

bfiianut  wanl,  uugeflUir  in  der  Mitte  die  Kapelle  des  8.  Salva- 

tor«  in  Bordooia,  als  sp&tere  Kirche  S.  Giacomu  Scossacavalli, 
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nach  welcher  der  anstoMende  Plate  heiMt  Zur  Linken  blie- 
ben die  Wohnungen  und  Kirchen  der  fremden  nonliiichen 
Ansiedler  von  denen  Beinerxdt  die  liede  sein  wird.  Am  Ende 
des  Säulengangs  öflh«te  rioh  ein  Plati,  Cortina  genannt,  an 
welchen  mehre  Kirchen  stiessen,  S.  Gregorio,  Sta  Maria  de 
virgarüs,  8.  Hartino.  Das  Mittelalter  benannte  nach  diesem 
bedeckten  Gange  die  ganxe  leoninische  Vorstadt  Portica, 
ein  Name  der  wol  Anläse  geboten  hat,  dem  in  der  ersten 
li&lfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  gftnzUch  verschwundenen 
(iange  l&ngere  Dauer  beizumessen  als  er  in  Wirklichkeit  ge- 
habt hat 

Mit  Theodosius  und  den  Seinigen  hört  die  Thätigkeit  der 
Herrscher  für  die  Vemiehrung  und  Ausschmückung  der  römi- 
schen Bauwerke  auf.  Päpste,  Priester,  Privatpersonen  treten 
an  ihre  Stelle.  Schon  waren  in  der  eigentlichen  Stadt  manche 
Kircheubauten  entstanden.  Auf  dem  Caelius  hatten,  so  be- 
richtete die  Legende,  unter  Julian  zwei  Rrüder,  Johannes  und 
Paulus,  im  eignen  Hause  den  Tod  für  den  (llauhen  erlitten 
und  waren  mit  Umgehung  der  Gesetze  heimlich  in  diesem 
nimhchen  Hause  beerdigt  worden.  Ueber  ihrem  Grabe  erhob 
sich  in  der  theodosischen  Zeit  eine  Kirche ,  deren  Name 
Titulus  Pammachii  glauben  lässt  dass  sie  von  jenem  frommen 
Nachkommen  von  Camillus*  Geschlecht  gegründet  ward,  der 
in  Papst  Damasus*  und  Sanct  Hieronymus'  Tagen  das  Mr>nclis- 
gewand  anlegte.  Zu  Anfang  des  nachfolgen*  /  '  '  '  its, 
unter  Innocenz  L,    entstand  in  dem  Thale   /  nal 

und  Quirinal  die  Kirche  des  h.  Vitalis,  als  Stiftung  einer 
Matrone  Vestina ,  welche  derselben  ihren  in  alten  Titelverzeich- 
nissen gewölmUchen  Namen  gab.  Der  Aventin,  län^t  Schau- 
platas  christUchen  Lebens  in  seinen  vornehmen  Wohnungen, 
sah  um  den  Anfang  des  zweiten  Viertels  jenes  Jahrhunderts 
die  Kirche  Sta  Sabina  entstehn,  von  einem  römischen  Pres- 
byter dem  Illyrier  Petrus  erbaut,  wie  man  in  ihrer  Musaik- 
inschrift  liest  Neben  dieser  Kirche  soll  schon  von  der  con- 
stantinischen  Zeit  her  eine  dem  h.  Bonifacius  gewidmete  be- 
standen haben,  in  welcher,  so  meldet  die  Legendengeschichte 
des  h.  Alexius,  Papst  Innocenz  L  die  sterblichen  Reste  dieses 
Heiligen  bestattete,  dessen  väterliches  Haus  hier  stand,  wo  er 
uoter  der  Treppe  sitzend  lange  von  Almosen  lebte,  nachdem 
er  siebzehn  Jahre  lang  m  der  Fremde  umhergeirrt  war.     Erst 
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nach    dem  Tode  von  seinem  Vater  Euphemius   wiedererkannt 
der   ihn  einst  zur   Ehe   hatte   nothigen    wollen,    während    der 
Jüngling  Cölibat  uiul  Exil  dem  glänzenden  I^ben  in  der  Heimat 
vorzog,  gab  der  Siedler  im  eignen  Hause  der  Kirche  seinen 
Namen  unter  dem  sie  heute  bekannt  ist     Wo  diese  Kirchen 
Htehn,  herrscht«  einst  reges  Leben,  an  dessen  Statt  seit  Jahr- 
hunderten tiefe  Einsamkeit  die  auch  nach  vielfachen  Umwand- 
luiiilfii    alterthrunhchen    Gotteshäuser    und    die    Klostei^rten 
uiugiebt,    in   denen   Passionisten  und   Dominicaner  umherwan- 
deln,   vom    CaeUus    auf    die   Kiesentrümmer    des    Colosseum 
bhckend ,  vom  Aventin  auf  den  am  Fusse  des  Bei^s  vorüber- 
strönienden  Tiber.    Alle  diese  Bauten  aber  übertrifft  beiweitem 
uu  Be<leutung  und  Pracht  die  grösste  Marienkirche  Korns,  jene 
welche    sich    weithin    sichtbar   auf   der   Spitze    des    Esquihn 
erhebt.      Ihr    Ursprung   gehört    schon    der    Mitte    des    vierten 
.iahrhunderts   an.     Der  Patricier  Johannes    und    seine   Gattin, 
so   erzählt  die  Sage,  weihten  kinderlos   ihr  Vermögen  der  h. 
Jungfrau  zur  Ausfulirung  eines  frommen  Werkes  auf  dessen 
Offenbarang  sie  harrten.     Da  erschien  zu  Anfang  des  August- 
niundes  Maria  im  Traum  dem   frommen  I^Ianne  und  gebot  ihm 
auf  der  Stelle ,  die  er  am  folgenden  Morgen  mit  Scimee  bedeckt 
tindeu  würde,  eine  Kirche  zu  errichten.    P^in  ähnliches  Traum- 
gesicht hatte  in  derselben  Nacht  der  Papst  Liberius,   welcher 
von   dem  Jahre  352   an  auf  Petri  Stuhl  sass.     Am   folgenden 
Morgen  besuchten   Liberius  und  Johannes  den  esquilinischeu 
Hügel,  und  da  wo  dan  Traumbild  sich  als  AVahrheit  erv^ies,  nicht 
weit  vom  Markt  der  Livia,  entstand  die  Kirche  welche  zuerst  den 
Namen  Maria  zum  Schnee  neben  dem  des  h.  Bischofs  führte. 
Von  dem  ursprünglichen  Bau,  in  welchem  wie  man  glaubt  zu 
.\nfang  von  Danuuraa*  Pontificat  jener  traurige  Kampf  tobte, 
ist  uns  keine  weitere  Kunde  geblieben,  dorn  schon  unter  der 
Kegierung    Valentinians  lU.    errichtete   Papst   Sixtus  Hl.    die 
grossartage  BMilik«  die  wir  heute  noch  vieler  Umgealaltungen 
und  Ausschmückungen  ungeachtet  in  ihrem  Innern  wesentlich 
in  alter  Gestalt  erblicken,  ein  michtiges,  durch  irhtiinddrrinig 
Marmora&ulen   ionischer  Ordnung    in    drei   Sohifie   gethtiltes 
IjinghauM  mü  einer  im  Mittelalter  neugescbmückten  Ab«*,  am 
rriumphbogMi  mid  über  dem  Gebälk  der  Wände  des  Mittel- 
MchiiFs  Musive  des  fünften  Jahrhunderts,  theils  apokalyptische 
Darst<>llungen,  theib  Gretehiohten  des  alten  Teatamenti  und 
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der  Evangelien.     Nicht  nur  ab  Zeugnisse   des  Fortlebens  der 
Formen  der  alten  Kunst  in  der  zu  Ende  gehenden  alten  Zeit 
ttnd  diese  historischen  Compositionen  äusserst  merl 
sondern  auch  wegen  der  von  den  spiteren  hinfig  sb\ 
den  Darstellungen  denen  wir  in  iluien  begegnen.     Das  Ganze 
aber  macht  einen  von  keiner  andern  römischen  Kirche  crrriclii'  n 
Eindruck    der    Harmonie    und    einfachen    Würde    der    I 
welcher  durch  die  Schönheit  und  den  Rcichthum  des  31at<  , 
und,  wrnigstens  soweit    das  Mittelschiff  in  Betracht   kommt, 
durch   die  Zurückweisung  störenden   Beiwerks   wesentlich  g(>- 
steigert  wird,  so  dass  Sta  Maria  maggiure,  im  Aeusseni  heut«- 
nicht  mehr  erkennbar,    im  Innern    als   eines  der   herrHchsti'n 
Muster   des   BasiUkenstils   dasteht,    wie    er    classiscbe    Form 
mit  den  Anforderungen  des  christhchen  Cultus  auszugleiclicn 
verstand. 

Die  Zeit  Valentinians  III.  sab  manche  andere  Kirchen- 
bauten. Derselbe  Papst,  welcher  die  Marienkirche  umschuf, 
erbaute  das  lateranische  Baptistcrium ,  welches  die  Tradition 
Constantin  zuschreibt.  Auch  die  Kirche  S.  Lurenzo  in  Luciiia 
rührt  von  ihm  her,  deren  erste  Gründung  als  Bethaus  einer 
jener  frommen  Matronen  zugeschrieben  wird,  denen  wir  unter 
dem  Namen  begegnen  der  diese  Kirche  von  anderen  diesem 
Heiligen  gewidmeten  unterscheidet  Eine  völlig  grundlose 
Meinimg  schrieb  diesen  Namen  von  einem  Tempel  der  Juno 
Lucina  her,  dessen  Stelle  die  im  Marsfelde  dicht  an  der 
flaminischen  Strasse  gelegene  Kirche  eingenommen  haben 
sollte.  Am  Triumphbogen  der  Paulskirche  preist,  ^ie  wir 
sahen,  die  Inschrift  zugleich  mit  der  Frömmigkeit  seiner  Er- 
bauerin Galla  Placidia  die  Theilnahmc  Leos  des  Grossen, 
der  die  "Wiederherstellung  der  durch  ein  Erdbeben  beschädig- 
ten BasiUka  geleitet  hatte.  Von  diesem,  welcher  nach  der 
Vandalen -Plünderung  die  ihrer  Prachtgefässe  beraubten  Kir- 
chen wieder  mit  neuen  ausstattete,  ist  in  Rom  selbst  kein 
Bauwerk  mehr  bekannt,  in  der  Nähe  der  Stadt  aber  sieht 
man  die  Reste  der  von  ihm  herrührenden  Steplianskirche  von 
deren  Erbauung  gemäss  dem  Gelübde  der  frommen  Demetrias 
die  Rede  war.  Der  letzte  grosse  Bau  der  valeutinianischen 
Zeit  ist  wol  die  nach  der  Kaiserin  Eudoxia  benannte  Basilika 
auf  dem  südlichen  Esquihn  oder  der  Höhe  der  Carinen,  jetzt 
San   Pietro   in   vincoh,    zur   Erimieruug  an    di«*   ans  Jerusalem 
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lHri:'l>raclito  Kette  des  Apostel.s  weiche  die  ötiitcnn  dem 
I'apstf  Leo  I.  »chenkle  und  die  sich  von  selber  mit  einer 
andern  aus  dem  mamertinischen  Kerker  vereinigt  haben  soll. 
Die  Kaiserin  hatte  die  KeUquie  von  ihrer  Mutter  erhalten,  von 
jener  Athenais  -  F^udocia,  welche  im  Götterglauben  erzogen 
in  einer  Art  Exil  in  Palästina»  Hauptstadt  ihr  an  Wechsel- 
flUlen  reiches  Leben  beschloss ,  eine  der  interessanten  Gestalten 
jener  Zeit  des  sinkenden  Reiches,  deren  Frauen  weit  hen'or- 
ragen  über  die  meist  schwächüchen  Männer.  Die  Verhältnisse 
iler  duri'h  zwanzig  cauuelirte  31armorsäulen  gebildeten  drei 
Schiffe,  deren  mittleres  ungewöhnliche  die  rechte  Harmonie 
»rörende  Breite  hat,  sind  heute  noch  dieselben:  alles  andere 
aber  ist  modeniisirt  worden  an  diesem  letzten  Bau  der  von 
dem  valentinianisch  •  theodosischen  Kaiserhause  herrührt.  Das 
alte  Fest  der  Feriae  Augustae,  dessen  Name  als  Feragosto 
im  Munde  des  Volkes  gebÜeben  ist,  wurde  durch  die  römi- 
sche Kirche  in  jenes  von  Petri  Ketteufeier  umgewandelt  und 
die  Erinnerung  an  die  für  Rom  und  das  Christenthum  gleich 
bedeutsame,  seiner  ersten  Reise  ins  Abendland  wol  kurz  voraus- 
gegangene Befreiung  des  Apostels  ersetzte  die  Feier  der  Beendi- 
gung des  Bürgerkriegs  durch  den  Sieger  von  Actium  und 
Eroberer  .Aegj'ptens. 


MADSOLBBN    iyu   i  oBMBTEKIEN. 

Solcherart  waren  die  grösseren  kirchlichen  Bauten  bis  zur 
Nlittr  iles  fünften  Jahrhunderts.  Um  die  BasiUken  hatten 
lirrrits  (irabkapelleu,  BaptJHterien,  Klöster  sich  gereiht.  Schon 
\  or  Ilonorius'  Zeit  waren  Mausoleen  bei  Sanct  Peter  entstanden. 
Hart  an  den  vaticanischen  Hügel  anstossend  hatte  sich  ein 
christlicher  Begräbnissplatz  gebildet,  zu  welchem  die  uiunittel- 
bare  Näht*  des  Apostelgrabes  frühe  schon  viele  namentlich  aus 
den  höheren  Ständen  anzog.  Eine  in  den  vaticanischen  Grotten 
liefuKl!    '  ift  Damasus' L  zeigt,  dass  dieser  th&tige  Papst 

^rosh*  IM  vaticanischen  Hügel  vomehman  Um«,  um  den 

I  riedhof  trocken  zu  legen  und  die  (iräber  vor  Zerstörung  durch 
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die  Feu'  liutzcn.     Kh  war  beim  Abtragen  <^ 

dem  Tlu..     d-  !>*  (Ush  pf  auf  den  Quell  stiess,  \ 

er  der  nimliclr  iirift  gotnÜKH  fassen  liess  und  zum  Tauf- 

brunnen benutzte,  woher  der  Friedhof  den  Namen  des  Coeme- 
terium  ad  fontcm  B.  Petri  erhalten  hat,  den  man  mit  jenem 
dea  Coemeterium  Ostrianuni  ni<*ht  verwechsehi  darf.  PnidontniH 
schilderte  in  seiner  Dichtung  auf  das  Leiden  der  Apostel  Petrus 
und  Paulus  den  aus  dem  Felsen  entspringenden,  Woili- 
den  Quell  und  die  Pracht  des  Taufbrunnens  mit  dem  W  .^.1.  .- 
schein  des  farbigen  Bildwerks,  des  Purpurs  und  Goldes  in 
dem  kristallnen  Wasser.  Auf  demselben  Friedhof  erhob  sich 
einige  Jahre  nach  Damasus'  Tode,  um  die  Zeit  wo  mit  Theo- 
dosius  das  Glück  dea  Reiches  für  immer  unterging,  die  mehr- 
erwähnte Grabkapelle  des  anicischen  GeschlechtCH,  eine  kleine 
BasiUka,  an  die  Tribüne  der  grossen  angebaut  und  nach  ihrem 
Erbauer  S,  Petronius  Probus  gewöhnlich  Tenii>lum  Probi  ge- 
nannt. In  der  Kapelle  der  Pieta  im  rechten  Seitenschiff  der 
heutigen  Kirche  steht  der  mit  halberhobenen  Bildwerken  ge- 
schmückte Sarkophag  des  vornehmen  Mannes  welchen  heid- 
nische und  christliche  Schriftsteller  rühmten.  Seine  Gemalin 
und  andere  MitgUeder  seiner  Familie  ruhten  in  demselben 
Grabmal,  welches  unter  Papst  Nicolaus  V.  beim  Beginn  des 
Neubaus  von  Sanct  Peter,  bei  der  Anlage  der  i  Tribüne 

zerstört  ward.    Wahrscheinlich  stand  einst  in  c  fn  Fami- 

lien-Mausoleum der  Sarkophag  des  Stadtpräfecten  Juniua  Bas- 
sus,  den  man  heute  in  den '  vaticanischen  Grotten  sieht  und 
der  mit  seinen  Darstellungen  aus  dem  alten  und  neuen  Testa- 
ment eines  der  bedeutendsten  Monumente  der  Kunst  des  ersten 
christUchen  Jahrhunderts  ist 

Während  wir  so  von  der  Mitte  des  N-ierteii  Jahrhunderts 
an  namhafte  Männer  neben  der  Peterskirche  beigesetzt  finden. 
dann  daa  Mausoleum  des  Honorius  hier  sich  erheben  sehen 
in  welchem  auch  Valentinian  III.  beerdigt  wurde ,  war  Leo  der 
Grosae  der  erste  Papst,  der  bei  der  constantinischen  Kirche 
beerdigt  ward,  in  der  Vorhalle  der  Sacristei,  die  wir  links 
Tom  groaaen  Atrium  zu  suchen  haben.  Bis  dahin  hatten  die 
rumischen  Bischöfe  in  den  vor  der  Stadt  gelegenen  Coeme- 
terien  die  Ruhestatte  gefunden,  welche  die  letzte  hiess  und 
f&r  die  meisten  derselben  nicht  sein  sollte.  Der  grosse  unter 
Constantin  vorgegangene  Wechsel   hatte  begreiflicherweise  auf 
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diese  Coemeterien  Einfluss  übeu  müssen.  Dieser  Einfluss  ist 
ein  guter  und  ein  scliiiimner  gewesen.  Die  Grüfte  waren  vur 
gewaitsamer  Entweihung  geschützt,  aber  sie  verfielen  einer 
Zentflning  anderer  Art  Wir  haben  hier  ein  erstes  Beispiel 
der  traurigen  Wirkungen  der  Baulust,  denen  wir  in  Rom  in 
so  vielen  störenden  Fällen  begegnen.  Die  Verehrung  welche 
mau  berühmten  in  den  Krypten  beigesetzten  Heiligen  widmete, 
wurde  den  Krypten  selber  verderblich.  Ueber  den  Grüften 
dieser  Heiligen  entstanden  zalilreiche  Kapellen  und  verschie- 
dene meist  klein»'  Basiliken,  die  selbst  den  Namen  Coemeterien 
führten,  was  schun  darauf  hindeutet  dass  sie  auch  zum  Beer- 
digen verwendet  \\Tirden.  Bei  der  Anlage  und  dem  Bau  der- 
selben gingen  die  ursprünglichen  Krypten  theilweise  zu  Grunde : 
man  opferte  eine  Menge  minder  bedeutender  Graber  um  für 
(he  anderen  liaum  zu  gewinnen,  Uebrigens  währte  die  Sitte 
des  Begrabens  in  den  unterirdischen  Coemeterien  noch  unter 
'  Oiistantin  fort,  wie  sich  aus  dem  geringen  Verhältniss  der 
Zahl  der  über  dem  Boden  gefundenen  Inschriften  mit  sicheren 
Daten  aus  seiner  Zeit  zu  der  Menge  gleichartiger  unterirdischer 
(rrabsteine  ergii>))t.  Unter  seinen  Söhnen  mindert  sich  die 
Zahl  «ler  »miumi.  während  die  der  anderen  zunimmt.  Vom 
.lahre  'S.if*>  bis  MjO  finden  wir  etwi|  zwei  Drittel  der  ersten,  ein 
Drittel  der  zweiten  Classe ;  die  kurze  antichristliche  Reaction 
unter  Julian  macht  hierin  keinen  Unterschied.  Dann  aber 
iuhmen  die  unter  freiem  Himmel  vorkommenden  Grabsteine 
linlrutend  zu,  so  dass  sie  bald  die  Hälfte  bilden.  Um  das 
■lahr  370  sinkt  plötzlich  die  Wagschale  wieder  zu  Gunsten 
der  unterirdischen  Gräber.  Ohne  Zweifel  steht  dies  im  Zu- 
nammenhang  mit  der  Thätigkeit  Papst  Damasus*  I. 

Keiner  der  Päpste  hat  den  altt'hristlichen  Begräbnissstfttteo 
solche  Aufmerksamkeit  imd  Vorsorge  gewidmet  wie  dieser 
Nirht -IJr.iinr.  welchen  die  Mühen  »uid  Kämpfe  seines  stürmi- 
*-ehen  l'ouiilirat»  nicht  von  einem  Werke  abhielten,  durch  das 
•  r  sich  in  der  christlichen  Archäologie  einen  berühmten  Namen 
gemacht  hat.  In  dem  Parteizwist  zu  Anfang  dieses  Pontificats 
hatten  die  Ge^nier,  aus  der  Stadt  vertrieben,  grossentheils  die 
Coemeterien  mit  ihren  Kapellen  und  sonstigen  Bauten  besetzt, 
>o  dass  nach  der  Wiederherstellung  des  Friedens  der  Sic^r 
diese  Coemeterien  gewisseimaassen  wieder  zu  Ehren  zu  bringen 
und  /.um  .Scliauplatz  der  V«r^'">lMnmg  zu  machen  suchte.    Eine 
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Menge  Griber  und  Ginge  waren  verschQttot  oder  yemichtet 
oder  in  Verge««enheit  genthen,  theila  während  drr    >:     •  - 
niechen    Verfolgung,    theils    durch    Schuld    der    n  • 

Bauten.  Damasns  lieee  die  Ginge  von  Schutt  und  Erde  rei- 
nigen, die  Krypten  wiederherstellen,  die  versperrten  Zuginge 
öiEoMa.  Seiner  Vorkehrungen  zur  Trockenlegung  des  vaticani- 
•chen  Friedhofs  wurde  schon  gedacht.  Hierauf  beschrankte 
sich  seine  Thitigkeit  nicht  Er  wollte  die  Statten  wo  glor- 
reiche Mirtyrer  ruhten,  durch  In  '  '  -ti  bezeichnen:  der 
p^Mtliche  Dichter  besang  in  wohllau  u  Versen  nicht  ohne 

einen  classiscben  Anflug  den  Muth,  die  Leiden,  die  Glorie 
der  Blutzeugen,  mit  Beziehupgen  auf  die  Orte,  auf  seine  eigne 
Zeit,  auf  sein  frommes  Werk.  Ein  geübter  Steinmetz -Kali- 
graph, dessen  Namen  Furius  Dionisius  Filocalus  eine  Inschrift 
kundmacht,  grub  diese  Elogien  und  Epigramme  in  Marmor: 
heute  sind  nur  wenige  derjenigen  vorhanden  welche  die  ersten 
Sammler  christUcher  Inscliriften  in  der  carolingischen  Zeit 
lasen;  diese  wenigen  zeigen  nebst  den  Fragmenten  anderer 
die  zierlich  eigenthümUche  Form  der  Buchstaben  welche,  im 
Lauf  der  Jahre  allmilig  abgeschwächt,  sich  sonst  nicht  wieder- 
findet und  diese  Marmore  einer  besondem  Classe  in  der 
christUchen  Epigraphik  zuweist,  während  sie  sich  durch  ihren 
Inhalt  von  allen  anderen  unterscheiden.  Als  das  Werk  vollendet 
war,  rühmte  der  Urheber  sich  dessen  was  er.  (\\r  heiligen 
Märtyrer  ehrend,  erreicht  hatte: 

•Sieh'  von  neuem  eröffnet  der  Heiligen  Gräber  und  Male, 
Die  in  Dunkel  und  Schutt  idch  lange  den  Blicken  entzogen.« 

Ihm,  der  so  viel  für  die  Coemeterien  gethan,  hatte  ein 
Grab  neben  den  Gräbern  seiner  Voi^inger  in  den  päpstlichen 
Grrüften  gebührt.  Aber  er  erbaute  sich  eine  (jrabkapelle  an 
der  ardeatinischen  Strasse,  und  spricht  den  (irriiii<l  aus  wes- 
halb er  nicht  neben  den  Märtyrern  ruhte: 

>Uier  wollt*,  Damasus,  ich  die  letzte  Stätte  mir  wählen. 
Doch  mich  hinderte  Scheu'  der  Heiligen  Asche  zu  stören.« 

Verse  welche  auf  den  Misbrauch  hindeuten  der  im  vierten 
Jahrhundert  auf  und  mit  den  Coemeterien  getrieben  wurde. 
Denn  statt  dieselben  regelmässig  fortzubauen  und  neue  Gänge 
zu    eröfluen,    benutzte    man    die    bereits    vurhaudeneu    Räume, 
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beschädigte  die  älteren  Zellen,  vernichtete  den  Schmuck  der 
Wände    indem    man    neue    Grabnischen    in    dieselben    brach, 
wovon  sich   gerade    in    mehren    der   frühesten   und  schönsten 
(iewölbe   und   Kammern    traurige   Proben  finden.     Es  scheint 
dass   die  ]ie    Obrigkeit    diesem   Unwesen,    welches  der 

Geldgier  li  .      ..logräber  zugute  kommen  mogte,  ein  Ziel  setzte. 
Diese  Grabgräber  deren  »Genossenschaften  sich  die  Friedhöfe 
getheilft  hatten,   Hessen  sich  die  Plätze  bezahlen,  olme,  wie 
man  aanehmen   muss,   auf  frühere  Verhältnisse  Rücksicht  zu 
nehmen.    Aber  die  Sitte   des  Beerdigen»  in  den  Kr^'pten  kam 
vom  Anfang  des  fünften  Jalirhunderts  an  in  rasche  Abnahme. 
Vom  Jahre  410  an  findet  sich  fast  keine  Spur  derselben  mehr, 
während  einige  Jahre   später  die  Körperschaften  der  Fossores 
verschwindrn.      Die    zunehmende   I'nsicherheit   der  Umgebung 
während  des  ersten  Gothenkrieges  hat  ohne  Zweifel  zum  Ver- 
lassen der  vor  der  Stadt  gelegenen  Friedhöfe  beigetragen.    Von 
Damasus  an  wurden  die  Päpste  in  Oratorien,  Kapellen,  Basi- 
liken beigesetzt,  deren  Benennung  Coemeterien  häufig  zu  der 
Annahme  Anlass  gegeben  hat,  es  liandle  sich  um  unterirdische 
Bauten ,    während    sie    wie    manciie    der    früheren    sich    über 
dem    Boden    erlioben.     Die    alten   Friedhöfe    aber    blieben    als 
Heiligthümer ,   als    Bet  -   und   Erinnerungsplätze   Gegenstände 
der    Verehnmg    und    zahlreichen    Besuchs,    und    bis    in    das 
«»echste  Jahrhundert   hinein   wurden  die  Grüfte  der  Märtj'rer 
vielfach  geschmückt  durch  Päpste  und  Gläubige. 

Begreiflicherweise   war   seit   dem   Beginn   des    kirchUchen 
Friedens    in     der    christlichen     Epigraphik    ein    bedeutender 
Wechsel   vor  sich  gegangen.     Gleich  den  Wandnmlereien  der 
christUchen  Krypten   waren   in    den  vorhergegangeneu  Zeiten 
auch  die  Inschriften  der  christlichen  Gräber  bisweilen  kaum 
/ii    — -11-     -  -,  ,     „   y^jjj  denen  der  Anhänger  des  alten 
('  i*r8ehieden  sie  sich  von  diesen  durch 

ili  Einfachheit:  der  blosse  Name  ist  oft  alles.   Ganze 

i"  tten  tragen  classischen  Karakter  an  sich 

II t  .......    ...  ..t>u  angedeutet  ward,  auf  frühe  Zeiten  hin. 

S .  ind  Zeichen  erscheinen  später:  das  erste  Vorkommen 

des  .Moiiutrrainms  Christi  schreibt  man  dem  Jahre  298  zu.  Dann 
findet  es  sich  in  verschiedenen  Formen,  während  Symbole 
aller  Art  sich  häufen.  Die  .\rt  und  Weise  der  Bezetchnung 
der   Chronologie    bHeb   lange   den   Christen  gemein   mit   den 
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übrig(>ii  Untrrtlifiii.il  der  Kaiser.  Bis  zum  Jahre  307  findfl. 
man  in  den  Iii*<>-Iinft(>n  die  Namen  der  beiden  ConHuln  nach 
denen  da>i  Jahr  h*- zeichnet  zu  werden  pflegte.  Der  Name  jene» 
ai^en  Gegners  der  Kirche,  des  Nicomachus  Flavianus  und  die 
Erwähnung  seines  unrechtm&ssigen  ConsuUtts  unter  EugeniuM 
erscheint  in  christlichen  Inschriften.  Unter  Maxrntius  kommt 
tum  erstenmal,  mit  den  Buchataben  PC,  die  Sitte  vor,  das 
Post-Consulatum  namhch  die  Zeit  zu  bezeichnen,  wo  regel- 
missig  ernannte  Consuln  fehlten  und  man  nach  den  letzten 
derselben  su  rechnen  fortfuhr;  eine  Bezeichnung  die  wir  in 
spiteren  Epochen  oft  und  lange  finden,  auch  dann  noch  aU 
das  Consulat  ganz  aufgehört  hatte.  Die  Knvahnung  von  Päpsten 
und  anderen  Bischöfen  in  Inschriften  beginnt  mit  dem  vierten 
Jahrhundert,  ist  aber  auch  dann  sehr  selten.  Die  Namen  der 
Imperatoren  sind  hingegen  bei  den  Christen  ebenso  häufig  wie 
bei  Heiden:  Julians  Name  kommt  öfter  vor  als  der  Name  Con- 
stnatins  und  ebenso  oft  als  die  eines  Jovian,  Ciratian,  Theodo- 
sins.  Die  verstorbenen  Imperatoren  bewahren  ihre  Benennung 
des  Divns,  Julian  nicht  ausgenommen,  mit  sichtbarer  Annihe- 
mng  an  jene  Bedeutung  des  Wortes  welche  in  der  christlichen 
Zeit  die  herrschende  ward  und  dem  Selig  unserer  Sprache  ent- 
spricht In  den  Personennamen  werden  die  grossen  Umwand- 
lungen der  Zeiten  am  deutlichsten.  Zu  Anfang  finden  sich 
in  den  christlichen  Inschriften  wie  in  den  heidnischen  häufig 
die  Namen  der  regierenden  Kaiser  und  ihrer  Familien,  und 
gewöhnhch  kommen  nach  altröroischer  Sitte  die  drei  Namen 
vor,  der  gentilicische,  das  Praenomen  und  Cognomen.  Nach 
dem  dritten  Jahrhundert  hört  dies  auf,  und  allmälig  werden 
selbst  die  Fälle  selten,  in  denen  der  gentilicische  Name  dem 
Cognomen  beigefilgt  ist,  mit  Ausnahme  des  Namens  Flavius, 
der  im  fünften  Jalirhundert  häuBg  als  Praenomen  erscheint. 
Vor  dem  Jahre  312  begegnen  wir  vielen  Namen  alter  römischer 
Gentes ,  die  bald  darauf  selten  werden  während  an  ihrer  Stelle 
und  an  der  Stelle  der  vielen  griechischen  Namen  von  Freige- 
lassenen und  Fremden  Namen  mit  neuen  von  den  classischen 
abweichenden  Endungen  vorkommen,  Endungen  wie  antius, 
entius,  ontius,  osus  und  andere.  In  noch  späterer  Epoche 
als  die  hier  betrachtete  machen  endUch  auch  diese  Namen 
denen  einer  andern  Gattung  Platz.  Dann  finden  wir  nämUch 
spccifisch    christliche  Namen    welche    sich  entweder  von  der 
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Doctrin  oder  deu  christlichen  Fasten  herschreibeu ,  wie  Deus- 
dedit,  Adeodatus,  Quoddeusvult,  Anastasius,  Paschasius,  Mar- 
tyriu8,  oder  von  liturgischen  und  Predigtfonneln  herrühren, 
wie  Hefrigerius,  Kenatus,  Bonifacius,  oder  ihren  Ursprung  in 
einem  Gefühl  der  Demuth  haben  wie  Stercorius,  Projectus, 
Contumehosus .  Importuna  und  ähnliche,  denen  wir  an  der 
Grenze  des  ciirontlichi'M  Mittelalters  l»«'ijegnen. 


8. 

DIE    IMPEKATOKKN    UND    DIE    SOLDTRUPPEN. 

Die  Stadt  erholte  sich,  wenn  überhaupt,  langsam  und 
schwer  von  dem  Schlage.  Das  Reich  erholte  sich  nicht  mehr. 
Einst  hatten  die  Legionen  ihm  seine  Imperatoren  gegeben: 
jetzt  erhielt  es  sie  von  auswärts.  Der  Senat,  welcher  noch 
das  formelle  Recht  der  Uebertragung  der  höchsten  Gewalt  be- 
wahrte, anerkannte  dieselben  mit  Willen  oder  nicht.  Wenn 
sie  ihm  von  Constantinopel  gesandt  wurden,  wo  noch  eine 
Quasi -Erblichkeit  bestand,  so  mogte  man  darin  eine  gewisse 
Legitimität  finden.  Aber  auch  fremde  Könige  befassten  sich 
damit,  wie  fremde  Führer  der  fremden  Truppen.  Die  einund- 
zwanzig Jahre  welche  zwischen  dem  Erlöschen  des  theodosi- 
schen  Manoastammes  und  dem  Aufhören  der  weströmischen 
Kaiserwürde  liegen,  sind  eine  lange  Ohnmacht  voll  entsetz- 
licher Zuckungen.  Die  erste  Wiederherstellung  des  Kaiser- 
thuiiiM  ging  vom  HÜdlichen  Gallien  an.  Der  Westgothenkönig 
Theodoricli  II.,  der  erbitterte  Gegner  der  Vandalen,  wollte 
diesen  so  viel  er  vermogte  die  Früchte  des  Sieges  entreissen. 
Flavius  MaeciliuK  Avitus,  aus  einer  edlen  FamiUe  des  Arvenier- 
landes,  vom  Kaiser  Maximus  mit  dem  Oberbefehl  in  dem  rö- 
misch gebliebenen  Gallien  betraut,  Hess  sich  unter  Theodorichs 
Sohntse  zu  Arelat  huldigen  ,  erlangte  die  Zustunmung  des 
Mardaou»  welcher  nach  Pulcheriaa  Tode  den  Osten  allein 
regierte  und  über  da«  Kaiserthum  des  Westens  die  Suprematie 
bewahrte,  welche  seit  Honorius'  Tode  dem  oströmischen  Im- 
perator zustand ,  der  sie  vonniman  nicht  wieder  aus  der 
Hand    gab,   wie   immer   die    Dinge    in    ItaUeo   liegen   mogteo. 
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Dann  zog  er  natli  ltalu>n  und  wurdi*  tu  1  '  :  1  'Hut.  wo  num 

üob  inmitten  der  entsetzlichen  Notli  wiiiii;  lu^^tt.  Hin  Mann 
der  damals  in  Gallien  als  Reprisentant  der  feinem  literarischen 
Bildung  der  Römer  das  lebendige  und  th&tige  Interesse  an  der 
engem  Heimat  mit  warmer  Anh&nglichkeit  an  das  gros;««  r^ 
vereinigte,  der  aus  Lugdunum  stammende  Sidonius  Ap> 
des  neuen  Imperators  Schwiegersohn,  trug  beim  Jahresan- 
fang 456  in  Rom  dessen  Panegyricus  vor.  Glurkliche  Unter- 
nehmungen gegen  die  Vandalen  und  die  spanischen  Sueven, 
woran  freilich  die  Westgothen  und  die  aus  den  helvetischen 
und  sabaudischen  Alpen  nach  Gallien  hinabgestiegenen  Bur- 
gundionen wenigstens  eben  so  vielen  Antlieil  hatten  als  die 
römische  Streitmacht,  versprachen  einen  günstigen  Fortgang. 
Aber  bald  zerfiel  der  neue  Kaiser  mit  dem  römischen  Senat 
der  nur  dem  Drang  der  Umst&nde  nacligegeben  hatte,  und  der 
Senat    fand  einen  Bundesgenossen  in  dem  VehV  '^  '^ n 

erst  die  Vandalenflotte  an  Siciliens  Rüste  g< - 
Der  Sneve  Flavius  Ricimer  war  durch  seine  Mutter  ein  Enkel 
Wallias  des  Gründers  des  Westgothen  reiches  in  Tolosa, 
durch  seine  Schwester  Schwager  eines  burgundischen  Kö- 
nigs. Er  hatte  imter  Aetius  den  Krieg  erlernt,  war  nach 
dessen  Ermordung  im  kaiserlichen  Dienst  geblieben ,  hatt«  sich 
Avitus  angeschlossen  und  reell t fertigte  durcli  seine  kriegerische 
Tüchtigkeit  seine  hohe  Stellung  als  Militärbefeiilsiiaber  in 
Italien.  Als  zwischen  dem  gallischen  Imperator  und  dem  Senat 
Zerwürfnisse  eintraten,  wiegelte  Ricimer,  wie  es  heisst  durch 
das  Unglück  der  Sueven  seiner  Stammgenossen  erbittert,  das 
Heer  gegen  Avitus  auf,  machte  ihn  am  16.  October  456  in 
Placentia  zum  Gefangenen,  nahm  ihm  das  Diadem  und  bald 
darauf  das  Leben. 

Die  Geschicke  der  Stadt  und  der  Reste  des  Westreichs 
lagen  von  nun  an  ganz  in  den  Händen  des  Heeres,  und  die 
noch  folgenden  zwanzig  Jahre  zeigen  uns  dasselbe  in  seiner 
fortschreitenden  Einwirkung  auf  den  Gang  der  Ann"  '  i 
bis  zu  der  imvermeidlichen  Katastrophe,  welche  di-     ..  i  r 

an  die  Spitze  stellte.  Das  sogenannte  römische  Heer  bestand 
ganz  aus  germanischen  Soldtruppen.  Die  Hauptbestandtheile 
bildeten  die  Krieger  einer  Völkergruppe  die ,  miteinander 
stammverwandt  bald  nach  der  Mitte  des  zweiten  christ- 
lichen Jahrhunderts    von    dem    durch   das   grosse   Volk   der 
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(.iotlien  gegebenen  Anstots  ergriffen,  ihre  Stammsitze  in  den 
Ostseei^egenden  groo»cntheilg  vetlftaaen  vaid  eine  südöstliche 
'  Z  eingesriilagen  hatten ,  welrlie  sie  in  die  Pontusgegen- 

<i>  11  Miiirte,  wo  auch  die  Gothen  in  Berührung  mit  dem  Kömer- 
rt  i.h  kamen.  Diese  Völker  waren  die  Heruler,  Rügen,  Skiren. 
TunMÜngen.  Um  das  Jahr  260  finden  wir  die  östhchen  von 
,|,  M|  \»  .^r|;.  l,,  .,  \'  Iksliaufon  abgezweigten  Heniler  zum  ersten- 
mal ^tiiauai.  'iiii-ii  den  übrigen  gegen  das  Schwarze  Meer 
und  die  Donau  voi^cschobenen  germanischen  Stämmen  von 
den  Hunnen  unten^'orfen  rissen  sie  sich  insgesammt  nach  Attilas 
I  '  '  'i  die  Sohlacht  am  Netad  von  diesen  los,  sassen 
.in  und  Theiss  von  den  Karpathen  bis  gegen  Semhn 
hin,  ösUich  von  den  Rügen,  Skiren,  Turcilingen  die  mit  ihnen 

•Iben  (u'srhicke  getheilt  zu  haben  scheinen,  südUch  von 
f.'»ui;o})ardeu.  Um  die  Zeit  wo  das  Geschlecht  des  Theo- 
.-  iil'-oh,  scheinen  die  Heniler  einen  nicht  unansehnlichen 
Staat  gebildet  zu  haben,  der  aber  durch  den  wiederholten 
'1«T  in  r<"  '  !  Kriegsdienst  tretenden  Scliaaren  ge- 
:iL  dem   .\  _<•   der  Longobarden   nicht  widerstand, 

-io  daas  die  RcM'  :  :  Ileruler  in  späteren  Tagen  in  das  ost- 
röinische  Reich  überging«  n.  Das  von  Ricimer  befehligte 
Heer  bestand  zumeist  aus  den  Söldnern  der  genannten  viex 
\  ölkerschaften:  Rom«  und  ItaUens  Schicksal  hing  davon 
ab,  wie  dies  Heer  geleitet  wurde  und  sich  zu  den  Ansprü- 
•  lit-ri  des  oströmischen  Imperators  in  Bezug  auf  die  Re- 
_"•  ••'ing  des  Westens  stellte.  Der  Führer  desselben  hätte 
schon  das  weströmische  Diadem  im  Staub  lassen,  selbst 
die  Herrschaft  flihren  können:  prägtei  er  doch  Münzen,  auf 
<hT  einen  Svito  sr'iu  Bildnios  mit  der  Umschrift  Fl.  Recimerus, 
auf  der  andern  t-iiic  Victoria.  Noch  aber  schien  die  Scheide- 
wand zwischen  Römisch  und  Nichtrömisch  unübersteiglich. 
i'  itner  eotschloss  sich  che  Herrschaft  zu  fuhren  unter  dem 
^    :ien  eines  andern,  und  er  hat  die  Rolle  des  KAisermaohen 

.-in  seinen  Tod  mit  entsetzlicher  (^mNequenz  gespielt    Mehre 

Monat«  lang  währte  eine  Art  Interregnum.    Dann  erhob  Riciiner 

'lerbste  457,  im  Kinveretändniss  mit  dem  byzantinischen 

.    i,eo  dem  l'hracier  der  in  demselben  Jahre  als  Nach- 

•r  Marcians  den  Thron  bestiegen  hatte,  und  unter  Zu- 
stimmung von  Senat  und  Volk  den  Julianus  Majorianus.  Es 
\\nr    als    sollten    noch   einige   Lichtbhcke   auf  das   westliche 
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lüuBerthujn  fallen  vor  semem  Erlöschen.  Der  neue  Kaiser  belebte 
die  alten  Erinnerungen:  er  anerkannte  auadrückiioh  das  Recht 
▼on  Senat  und  Heer  bei  der  Imperatorwahl  und  leitete  von 
diesem  sein  eignes  Recht  her.  Gerade  in  den  letzten  Reiclia- 
xeiten  begegnen  wir  wiederholt  dem  Namen  des  Senats.  Seine 
Stellung  war  immer  noch  eine  Ehrfurcht  i^ehietende.  Der  Um- 
stand dass  die  Imperatoren  meist  von  Korn  abwesend  waren, 
hatte  die  Autorit&t  des  obersten  Staatskörpers  wieder  gehoben 
und  ihm  neue  Selbständigkeit  verliehen,  wälirend  der  Senat 
der  bosporischen  Hauptstadt,  ungeachtet  der  Bemühungen  ihm 
Ansehen  zu  verschaffen,  sich  nie  aus  untergeordneter  Stellung; 
emporzuschwingen  vermögt  hatte.  In  der  Verwaltung,  nament- 
Uch  auch  in  der  Vorsorge  für  die  Stadt  wie  in  der  Krieir- 
(tihrung  empfand  das  Reich  wieder  eine  kräftige  Hand.  Wie 
traurig  aber  die  Lage  des  Reiches  war,  fuhrt  uns  eine  die 
Stadteverwaltung  betreffende  Verordnung  Majorians  vor  Augen. 
Die  Curien,  das  Herz  der  St&dte,  heisst  es  in  derselben,  seien 
ins  Elend  versunken,  die  Curialen  versteckt;  selbst  aufKosU'u 
Uu'er  persönhchen  Freiheit  haben  sie  sich  den  auf  ihnen  lasten- 
den Verpflichtungen  entzogen.  Zwaiigsmaassregeln  mussten 
gegen  diese  3IitgUeder  eines  einst  privilegirten  Standes  auge- 
wandt werden,  sie  zu  ihrem  Posten  zurückzubringen.  Man 
wundert  sich,  wenn  in  solcher  Lage  noch  politische  Vor- 
theile  erlangt  werden  konnten.  Die  nach  Avitus'  Tode  schwie- 
rigen Westgothen  wurden  durch  den  über  sie  siegreichen  Im- 
perator aufs  neue  dem  römischen  Interesse  gewonnen:  die 
Vandalen  aber  wurden  durch  die  Unkunde  und  Schlechtigkeit 
gerettet  welche  den  Verlust  der  mit  grossen  Anstrengungen 
geschaffenen  römischen  Flotte  herbeiführten.  Das  3Iisgeschick 
und  die  dadurch  veranlasste  Verstimmung  benutzend  griff 
Ricimer  wieder  ein,  er,  der  keine  selbständige  Maclit  im  Reiche 
neben  sich  dulden  wollte.  Am  2.  August  461  wurde  der  aus 
GaUien  zurückkehrende  Kaiser  im  Lager  bei  Dertona  durch 
den  Oberbefehlshaber  des  Purpurs  beraubt  und  fünf  Tage 
später  getödtet  Nochmals  regierte  Ricimer  drr'  V  ite  lang 
allein,  dann  setzte  er  aus  eigner  3Iachtvullkonii:  ,  ohne 

Einverständniss  mit  Byzanz,  dem  Lucanier  Libius  Severus  das 
Diadem  auf  welches  dieser  als  ohnmächtige  Creatur  empfing 
und  trug.  Vier  Jahre  währte  diese  Regierung,  zu  weicher  er 
den  Namen  beigab ,  die  aber  in  der  That  in  Ricimers  Hand  lag. 
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t-ls  komit«  nicht  fehlen  dass  die  Bande  die  das  Reich  noch 
iiMunmenhielten,   längst  gelockert,  eich  w&hrenddessen  völlig 
iöeten.   Nur  in  Italien  wurde  der  Scliattenkaiser  ancrkanut  der 
in  Rom  IMS.     Für  die  Provinzen  war  er  nicht  vorhanden.     In 
Dalinaiien  und  Gallien  schalteten  römische  Militärhäupter,  die 
ti  Namen  der  Republik  die  bürgerliche  und  kriegerische  Gewalt 
111  Händen   hatten.     Aber  die  römische  Herrschaft  im   erstem 
I.«ande  sah  ihre  (irenzeu  sich  mit  jedem  Jahre  verengern.    Denn 
während  im  Norden  die  Franken  unter  Childerich  sich  unab- 
I angig  machten  und  ihr  Gebiet  auf  Kosten   des  lieiches  ver- 
rösserten,  dehnten   sich   im  Süden  noclunals  die  Westgothen 
IS    welche    nebst    den    Sueven    die    iberische    Halbinsel    be- 
•■rrschten.      Auch   in   Itahen   war   nicht  Ruhe   noch    Sicher- 
aeit     Von   Ligurien   bis  Sicilien,   von   Calabrien   und   Apulien 
bis  nach  Venetien  verwüsteten  die  Vaudalen  die  Küsten.     Ihr 
König  Geiserich    erhob   Ansprüche   auf  die  Erbschaft  Kaiser 
itinians,    seit   er   dessen    ältere    Tochter    Eudocia,    seine 
li^ene ,    seinem    Solme     Hunnerich    vermalt    hatte.      Ein 
rnmen  der  Vandalen  mit  dem  östlichen  Reiche  verschlim- 
merte  die  Lage    des   westUrhen.     Darüber   starb  Severus  am 
\\K  November  465,  man  weiss  nicht  oh  eines  natürUchen  Todes 
"ler   an   Gift.     Die    allgemeine  Bedrängniss   und   (lefahr  ver- 
ittzte  Ricimer  sich   nochmals  mit  ßyzanz  in   Einverständnis» 
1   s«'tz»Mi.      Von   dem  Patricius  aufgefordert  wandte  sich  der 
iti  Kaiser  Leo,  einen  Regenten  für  das  Abend- 
Die  Wahl   welche  Leo  traf,   zeigt  dass  es 
iliiii   •  r[i>tUch   SU   thun  war   um   die  Rettung   de«   westlichen 
U  ne  Wahl  fiel  auf  Procopius  Anthemius  seines  Vor- 

-*''t<4  Kidam.     Er  stammte  aus  einem  galatischen 
inischun  verschwägerten  Cieschlecht,  und  war 
der  erste  Mann  im  Reiche.    Zum  Caesar  er- 
ii  '  '  :>  !  '    nach  Italien. 

Aii>    ._    .:,...   lü   landete  Anthemius  mit  Hof-  und  Heer- 

t  >|^,    irn  Hafen  von  Classis  bei  Ravenna,  wo  Ricimer,  dem 

iie   Hand    seiner  Tochter  Euphemia  lugedaoht  war,  ihn  mit 

!         on  erwartete  und  proolanirte.    Freuden- 

>  ihn  im  folgenden  Sommer  moL   Seit  Va- 

-  Tode   liatte    das  Volk    in   wenig«i  Jahren  so  viele 

lUUe  gesehn,  dass  es  verheissener  Wiederbefestigung 

•    ^  .4  sarsnthfons    entgegeiyubeite.      üidonius    ApoUinaha, 
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welcher,  nachdem  er  Avitn«'  Erl>"'  '  i.  amh  Majonan 

und  «chwerbe^^inichcrwei«e  stiL      i  üi«  Leier  gehehen 

hmtt«,  wurde  von  Lugdunum  heschieden  den  dritten  Imperator 
XU  feiern.  Es  war  de«  Antliemius  zweites  Consulat ,  zu  Anfang 
des  Jahres  468,  welchem  der  naclimals  zum  Präfecten  der 
Stadt  ernannte  galHsche  Dichter  seinen  PanegyricuB  widmete. 
Rom  war  traurig  verändert,  seit  Claudian  die  Consulate  den 
Sohnes  des  grossen  Theodosius  verlierrHcht  hatte.  Gothen 
und  Vandalen  hatten  aufgeräumt  unter  dem  Volke  von  Statuen 
und  in  den  stralenden  Tempeln  deren  goldiges  Funkeln  die 
Augen  von  Honorius*  Zeitgenossen  ermüdete.  Damals  schon 
hatte  das  Einreissen  alter  Gebäude  und  di'ren  Renutzimt;  zu 
Privatzwecken  begonnen,  worin  man  narlimaLs  in  iioin  das 
mögUche  geleistet  hat  Majorian  hatte  ein  Edict  gegen  diese 
Zerstorungssucht  und  Habgier  erlassen  müssen:  fünfzig  Pfund 
Goldes  und  Abhauen  der  Hände  sollten  Strafe  sein  für  Ver- 
nichtung von  Bauten  und  Monumenten.  Liess  ein  Gebäude 
sich  nicht  herstellen  noch  erhalten,  so  sollte  der  Senat  des 
Kaisers  Bewilligiuig  zum  Benutzen  des  Materials  ft'ir  öffentlirlip 
Zwecke  einholen.  Während  die  Stadt  nicht  mehr  die  reiche, 
vom  Feinde  unberührte  war,  war  sie  ebensowenig  noch  die 
herrschende.  In  den  Versen  des  Galliers  klingt  nur  zu  sehr 
durch  was  schon  die  Geschichte  von  Antliemius'  Ei  1  ' 
verkündete,  dass  das  neue  Kom  an  der  Grenze  zwischen  i  -  i 
und  Asien  das  Scepter  führte.  Der  Dichter  feierte  den  Impe- 
rator und  seine  bisherige  Laufbahn ;  er  feierte  Ricimer  der 
durch  Namen  und  Waffen  die  Barbaren  schrecke.  Aber  er 
mahnte  den  Imperator  an  das  was  das  Vaterland  von  ihm  er- 
wartete, dass  er  ein  wahrer  Herrscher  sein  werde  der  nur 
Unterthanen  neben  und  unter  sich  habe,  der  dem  Reiche  sein«« 
Heere  wiedergeben,  hochhalten  werde  das  Banner  Roms.  Und 
zu  gleicher  Zeit  mahnte  er  Rom  die  Herrschaft  festzuhalten  die 
ihm  entfalle,  nicht  mehr  blos  am  Glanz  und  der  Erinnerung 
alter  Zeiten  zu  zehren ,  die  einander  nothwendicen  beiden 
H&lften  der  Welt  durch  Einigkeit  neu  zu  verbinden  und  sich 
Liebe  zu  gewinnen.  Man  sieht  es,  Sidonius  verstand  sich  auf 
ofBcielle  Poesie. 

.\nthemius  brachte  die  \  orzüge  und  Schwächen  des  Orien- 
talen mit,  seine  Gesittung,  Geist,  Geschäftskunde,  aber  auch 
den   Hang    zu    theologischen   SubtiUtaten    und   Disputationen 
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welche  Mi»trau«*n  weckten,  während,  gewiss  mit  Unrecht, 
sogar  das  Christenthum  des  neuen  Herrschers  in  Zweifel  ge- 
zogen worden  ist.  iHese  Tendenz  veranlasste  selbst  die  War- 
nungen und  endUcli  das  Einschreiten  des  Bischofs  Hilarius, 
der  in   d<  i    "  'he   den  Kaiser   mit  einem  Kidschwur  zur 

Abwehr  i     .,  uerungen  verpflichtete.    Wäre  der  gemein- 

same Feldzug  beider  Keichshälften  gegen  (ieiserich  von  glück- 
lichem Erfolge  gekrönt  worden,  Roms  Geschicke  hätten  noch 
eine  andere  W'endung  nehmen  können.  Aber  dieser  Feldzug, 
mit    der  Vertreibung   der  A'andalen   von    der   Insel    Sardinien 

iirch  den  Weströmer  Marcellinus  glucklich  begonnen,  nahm 
durch  die  l'nfahigkeit  des  byzantinischen  Oberfeldherrn  mit 
der  Vernichtung  von  Flotte  und  Heer  am  hermaeischen  Vor- 
gebirge des  Ciolfs  von  Karthago  ein  klägUches  Ende,  und  wie 

lajorian  hatte  Anthemius  der  Anmaassung  Ricimers  nur  eine 
<j;eschwäclite  Autorität  entgegenzustellen.  Bald  kaiu's  zum  Bruche. 
Uicimer    schaltete    ganz    nach    seinem  Willen   über  das  Heer: 

.  titliemius  versuchte  sich  von  ihm  unabhängig  zu  machen  durch 
Anwerbung  kleiner  Kriegsschaaren,  zu  denea  er  freilich  auch 
bei  barbarischen  Völkerschaften  die  Elemente  suchen  nmsste, 
da  Italien    keine   nationalen  Streitkräfte  mehr  aufbot.     Ricimer 

•  rhess  Kom,  ging  nach  Mediolanum,  zog  von  allen  Seiten 
1  nippen  an  sich;  Anthemius  suchte  sich  von  Constantinopel 
wie  von  Ciallien  her  zu  verstärken.  Der  Bürgerkrieg  schien 
unvermeidlich,    als  Epiplianius    Bischof   von   Ticinum    in  der 

ilften  Stunde  eine  Versöluiung  zwischen  Schwiegervater  und 
-  !i\si.  -.  r~  hn  herbeiführt*'.  Aber  es  war  nur  ein  Aufschub. 
^^  Uli'  iii  IM  (rallien  und  Hispanien,  im  Zusammenstoss  der  uor- 

ischen  Völkerschaften  untereinander,  die  dem  Reich  nocli  ge- 
lierenden (iebirte   in   grösster  Gefahr   und  Bedrängniss   waren 

iiid  dem  Anthemius  nur  geringe  Hülfe  schicken  konnten,  erhob 

I  Oberitalien  Riciraer  die  Fahne  des  Aufstandes.     Im  Einver- 

landnisse   mit  Geiserich   proclamirte  er  am  2'A.  März  472  des- 
^  "  'iidaten  Anicius  Olybriu«,   den  (iemal 

=  -i.    .: — l:.     ,...,::  Torhtir  TM:..i<)ia  und  Schwager  de» 
^ohne«  dea  Vandalenkönigs. 

In  Rom  erwartete  Anthemius  den  Angriff.  Er  stützte  sich 
III  kleines  ihm  treu  l  '  '  '  iies  Heer,  welches  durch  den 
igothen  Bilimer  den  irn  Befehlshaber  in  der  galh- 

-hen  Provinz   einige  Verstärkung   eriialten    hatte.     Der  (Jothe 
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vertl  <.-.!.  ..^..,...  .1....  c-vr»—  f^-f- <••...    >   ,, 

in   iii  -  .  .     ,        •    au    Ulli-. 

Kicimer  die  ihm  wohlbekannten  Mauern  >  im-  Atif^fTe  vrur- 
den  zurQckgewieaen ;  als  aber  die  ßlokadc  »chüii  zwei  Monate 
w&hrtc,  begannen  Hungennoth  und  Seuohen.  Von  jeher  war 
die  Verproviantirung  Roma  eine  schwierige  Sache.  Seit  die 
Vandalen  Karthago  genommen.  Alexandrias  Hafen  mit  ihrer 
Flotte  gesperrt  hielten,  war  sie  eine  verzweifelte  geworden. 
Als  fiinf  Jahre  früher  Sidonius  Stadtpr&fect  war,  äusserte  er 
die  Besorgniss,  der  Hunger  des  Volkes  werde  in  einem  Gewit- 
ter im  Theater  losbrechen,  und  er  pries  den  Tag  glücklich, 
als  fünf  mit  (retreide  imd  Honig  beladene  Schiffe  aus  Brundu- 
siums  Hafen  ausgelaufen  die  sicilische  Meerenge  hinter  Hieb 
hatten  und  die  Tibermündung  erreichten.  Kinst  hatte  Sym- 
machus  sich  selber  geschildert,  wie  er  von  einer  Höhe  den 
Tiber  hinab  nach  den  Getreideschiffen  spähte,  welche  der 
drohenden  Noth  Abhülfe  bringen  sollten.  So  war's  im  Frieden: 
jetzt  war  die  Noth  mit  dem  Kriege  da.  Als  man  keine  Rettung 
■ab  ausser  in  der  Aufliebung  der  Belagerung,  bot  Bilimer  dem 
Gegner  den  Kampf  an.  ZwiHchcn  dem  Cirabmal  Hadrians  und 
dem  Monte  Mario  fand  die  Schlacht  statt:  sie  endete  mit  des 
treuen   Gotlien   Niederlage   und   Tod.     Mit   den    F!  j:en 

drangen  die  Sieger  in  die  Stadt  ein,  wo  sie  sich  1« -..-.  </U>d. 
Noch  hielt  sich  Anthemius,  der  vom  Palatin  aus  die  Fortschritte 
der  Feinde  gewahren  konnte,  drei  Wochen  lang,  während  deren 
der  Kampf  in  den  Strassen  tobte  und  Kom  sich  mit  Erschla- 
genen füllte.  Als  der  unglückliche  Kaiser  immer  enger  ein- 
geschlossen ward,  gab  er  den  Vorstellungen  der  ihm  treugebli»> 
benen  Senatoren  nach  die  ihm  anlagen ,  durch  seine  Entfernung 
dem  Blutvergiessen  ein  Ziel  zu  setzen.  Kr  versuchte  die  Stadt 
zu  verlassen,  um  in  Ostia  die  Flotte  zu  erreichen.  Aber  auf 
der  Flucht  fand  er  den  Tod  durch's  Schwert.  Es  war  am 
11.  Juli  472.  Dem  Namen  nach  war  es  ein  römisches  Heer 
unter  einem  römischen  Patricius  und  Oberfeld herrn .  das  für 
den  Eidam  Valentinians  III.  die  Stadt  besetzte.  Aber  die  Stadt 
wurde  wie  Feindesstadt  von  Barbarenhänden  grausam  geplün- 
dert. Nur  die  beiden  Quartiere  welche  Ricimer  sogleicli  nach 
Bilimera  Tode  genommen,  wurden  verschont.  Es  war  inner- 
halb sechzig  Jahren  die  dritte  Plünderung,  und  sie  hat  grossem 
Ruin  herbeigeführt  als  die  durch  Gothen  und  Vandalen. 
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I).r   SM«»ve   und    sein    trauriger  Imperator  genossen  nicht 
' '"  '••  ilie  Früchte  des  traurigen  Sieges.    Vor  Ende  August  starh 
:ier,  nach  einem  gleichzeitigen  Historiker  unter  peinigenden 
>chmerxen.     Lange    bewahrte    Rom    die   Erinnerung    an    den 
Henker  von  vier  Kaisem,  und  als  diese  Krinnenuig  beim  Volke, 
(las  an  in  riel  Un^ück  sich  zu  erinnern  hatte,  geschwunden 
war,  bewahrte  noch  eine  römische  Kirche  seinen  Namen.    Bis 
Ml  der  beklagenswerthen  Erneuerung  im  Jahre  1,589  durch  den 
„...i;....!    r-wi— w-f,   Borromeo   welcher  glücklicherweise  andere 

uuhm  und  Dank   hat,   sah  man  in  der  Kirche 
ler  h.  Agata  in  der  Subura  an  der  Absis  ein  Musiv  das  den 
H«ilan<l  ■  der  Zwölfe  darstellte,  und  die  Inschrift  mei- 

ste daü.s  .  ....... :i  Ricimer,  Patricius  undExconsul,  Obcrbefehls- 

liaber  des  Heeres,  einem  Gelübde  zufolge  dies  Werk  gestiftet 
habe.    Eine  andere  Inschrift  vom  .Tahre  470  entliielt  gleichfalls 
-»'inen  Namen,  so  dass  das  Musiv  wahrscheinlich  der  Regie- 
luig  des  unglücklichen  Anthemius  angehörte».    Am  23.  October, 
iinfundsechzig  Tage  nach  dem  Sueven,   starb  auch  Olybrius, 
iiid   die  Herrschaft  über  Stadt  und  Reich  blieb  in  der  Hand 
in^'s  kleinen  aus  dem  eignen  Laude  verjagten  Bui^mderkönigs 
oiiiiiobad,  des  Schwestersohnes  Ricimers,  welchem  nach  des- 
sen Tode  der  Oberbefehl  über  das  Söldnerheer  zugefallen  war, 
\\  ozu  Olybrius  den  Patriciustitel  gefugt,  hatte.    .So  tief  war  das 
Westreich  gesunken.     In  Rom  schaltete  ein  barbarischer  Aben- 
teurer und  die  Küsten   zitterten  vor  dem  Vandalenkönige ,  der 
l'ci    seinem    im   .lahre    477    erfolgten    Tode    ausser   der   weit- 
'  '  '  *  11   nordafricanischen  Küste  Sardinien  und  Sicihen  sei- 
iiie   Hiinnerich  übei^b.     Erst  am  .').  März   473  erhielt 
Koni  einen  neoien  Namenkaiser  in  dem  Ligurer  Glycerius,  dem 
ITaustru|ipen  der  von  Ravenna  aus  seine  Regierung 
II,   dass  er  Italien  vor  einem  Angriff  pannonischer 
iiter   König  Wideniir   bewahrte,   indem   er  diesen 
\vn-t«ii  .Siliaaren   den  Weg  nach   (iallien   wies,  wo   der  neue 
I  '  anerkannt  war  wie  die  Crea- 

t  I  ^  r  dass  dieselben  die  Macht  der 

lange  Ton  ihnen  durch  Feindseligkeiten  getrennten  Westgotheo 
iM'lirtrn    und.    wie  wir    '  werden,   zum   Verlust  des 

"         -1 'riiciU  <!'■     '•' nii  MniiiHchen  Galliens  beitrugen. 

nher    !■  1   der  Osten  noohmals  in   die  An- 

na.    Kaiser  Leo,  der  des  Anthemius 
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ScbicksAl  nicht  veracbmerzen  könnt«,  beBchloss  in  seinen  letz- 
ten Tagen  die  neue  TBurpation  nicht  zu  dulden.  In  dem  dal- 
matischen Salona  lebte,  mit  fast  unumschrinkter  Macht  Ober 
diese  grosse  factisch  vom  "Westreiche  unabhängige  Provinz, 
JuUus  Nepos  ein  Schwestersohn  des  Marcellinus,  der  cin»t 
negreich  gegen  die  Vandalen  in  Sardinien,  Ricimers  Ranken 
eriegen  war.  Ihm  übertrug  Leo,  indem  er  ihn  mit  seinem  HauN«- 
verschw&gerte ,  die  Regierung  des  Westens,  hu  Januar  171 
landete  Nepos  wie  es  scheint  bei  Ravenna  und  wurde  zum  C'a* 
aar  des  Occidents  ausgerufen.  Glycerius  hielt  sich  nicht  für 
sicher  in  der  starkbefestigten  Stadt,   floli  über  die  A  n 

gelangte  nach  Rom.     Aber  Senat  und  Volk  hatten  kt.  .     i      t 
vor  und  in  ihren  Mauern  einen  neuen  Thronstreit  auskämpfen 
zu  sehn,  und  Glycerius  scheint  wenn  vielleicht  Einlass,  keine 
Unterstützung  gefunden   zu  haben.     Der  Gnmd  der  Untl;   ' 
keit  de»  Söldnerheers  welches  ihn  erhoben  hatte,  ist  uubek 
Als  das  Heer  des  Gegners,  aus  Griechen,  alten  italischen  Sold- 
truppen und  Contingenten   der  adriatiscben  Städte  zusammen- 
gesetzt, das  Gebirge  überstieg,  hielt  (Jlycerius  nicht  Stand  und 
floh  nach  Portus.    Hier  erreichte  ihn  Nepos  bevor  er  sich  ein- 
schiffen konnte.    Dieser  entledigte  sich-  des  Nebenbuhlers  nicht 
durch  Mord,   sondern   auf  eine  mehrfach  nacliirealimte  Weise, 
Auf  sein  Geheiss  weihte  der  Bischof  der  llalenstadt  Den  der 
eben  noch  das  Diadem  getragen  hatte,   und  Salona,  Nepos' 
bisherige  Residenz,  nahm  seinen  Voi^änger  im  Imperium   als 
Bischof  auf. 

Im  Juni  474  wurde  der  neue  Imperator  in  Rom  feierUch 
proclamirt:  in  Zeit  von  nicht  zwanzig  Jahren  sah  die  Stadt 
den  neunten  Herrscher.  Er  begann  seine  Regienmg  löblich  und 
verständig.  Einestheils  aber  waren  die  unter  Anthemius  so 
stark  hervorgetretenen  italienischen  Antipathien  gegen  die  Orien- 
talen der  Befestigung  seiner  Stellung  umsomehr  hinderlich, 
als  Kaiser  Leos  Tod  und  eine  bald  darauf  folgende  P.i' 
revolution  in  Constantinopel,  durch  welche  erst  Zeno  der  J 
rier  dann  Leos  Schwager  BasiUscus  erhoben  \vurden,  ihn  sei- 
ner Hauptstütze  beraubte.  Andemtheils  wirkten  die  verwickelten 
Verhältnisse  Galliens  verderbhch  auf  Italien  und  auf  Nepos' 
Ansehn.  Noch  gehörten  zum  Römerreiche  mehre  Landstriche 
dieser  Provinz,  inmitten  der  Noth  und  der  Kämpfe  in  Italien  fast 
ganz  auf  eigne  Vertheidigung  beschränkt,  ein  Theil  der  heutigen 
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Provence,  das  gebirgige  Arvemerlantl  (Auvei^nc),  und  im  Nor- 
den die  Landsrlinft  der  Suessionen  die  dem  jetzigen  Soissons  den 
Namen  gegeben  haben.  Schon  waren  durch  die  Fortschritte  der 
Westgothen  ungeachtet  des  heldenmüthigen  Widerstandes  des 
römischen  Fehlherrn  Kcdicius  von  ersterm  Lande  bedeutende 
Stücke  losgerissen ,  das  zweite  ganz  verloren ,  als  Nepos  durch 
den  Rischof  Kpii)hanius  zu  Anfang  475  mit  König  Eurich  Frie- 
den schloss  und ,  um  die  Provence  zu  retten ,  die  Auvei^e  den 
(lothen  abtrat.  Es  war  eine  traurige  Notbwendigkeit,  und  weder 
die  beredten  Klagen  des  Rischofs  von  Augustouemetuni  oder 
(Marus  mons  (Clermont),  jenes  vonnaUgen  kaiserlichen  Pane- 
irvristen  Sidonius  ApoUinaris,  noch  das  heftige  Widerstreben 
iliT  treu  zu  Rom  haltenden  Rewohner  vermogten  eine  Aende- 
luii;;  herbeizuführen.  Julius  Nepos  hatte  Rom  verlassen  und 
in  Ravenna  seinen  Sitz  aufgeschlagen.  Hier  war  es  wo  er  einen 
Plan  entwarf  welcher  ihm  wie  dem  Reiche  verderblich  werden 
sollte.  Unter  dem  Vurwande,  zur  Ausfuhrung  des  mit  dem 
Westgothenkönige  geschlossenen  Friedens  Truppen  in  Galhen 
iiöthii;  zu  haben,  beschloss  er  das  Söldnerheer  aus  Itahen  zu 
entfernen.  Der  Moment  schien  ihm  günstig.  Gundobad  hatte 
schon  im  Jahre  473  den  Befehl  niedergelegt  um  eine  Erbschaft 
in  seiner  burgundischen  Heimat  anzutreten,  und  an  die  Stelle 
eines  nationalen  Anführers  der  Söldner  kam  ein  Römer,  ein 
Mann  welchen  das  Geschick  in  diesen  verhängnissv ollen  Zeiten 
zu  einer  eigenthümhchen  Rolle  bestimmte.  Orestes  war  in  Rly- 
rien,  in  dem  heutigen  Pettau,  geboren,  von  nicht  unansehn- 
licher Familie  und  nicht  ohne  vornehme  Verbindungen.  In 
Attilas  Heerlager  gelangt  als  die  Hunnen  Pannonien  besetzten, 
wurde  Orestes  des  Königs  oberster  und  fähigster  Geheim- 
schreiber. Nach  Attilas  Tode  nacli  Italien  gekommen,  reich 
und  gewandt  und  mit  fremden  Nationen  bekannt,  machte  er 
rasch  seinen  Weg,  namentlich  als  versucht  wurde  das  kaiser- 
liche Heer  so  aus  fremden  Elementen  zusammenzusetzen,  dass 
man  hoflen  durfte  durch  die  nationalen  Verschiedenheiten  die 
(iefahr  zu  neutrnlisiren  welche  in  dem  Vorhandensein  grösse- 
rer Massen  einzelner  Völkerschaften  lag.  Das  Mittel  rettete 
weder  die  Imperatoren  noch  das  Reich.  Als  das  Heer,  wel- 
ches Julius  Nepos  mehr  Resorgniss  als  Vertrauen  einfl5sste,  im 
Sommer  475  nach  Gallien  aun>rechen  sollte,  xeigte  sich  schon 
beim  Ausmarsch  aus  Rom  grosse  Unzufriedenheit    Sie  steigerte 

»    Rraa«iit.    Rom.    I.  JQ 
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sich  so  dsM  auf  dem  Manch  durcli  die  Aemilia  zu  Forum  T.ivii 
der  Feldherr  »elber  dir  V  '  Icr  Kinpönnii;  aufpflanzt««,  .hiliun 
Nepos  tachfee  «ich   in    i  »   nicht  «Munml   zu   veri heidigen. 

Als  Orestes  sich  der  Stadt  näherte,  floh  er,  am  28.  August. 
D»oh  Clasaia  und  »chifTte  Hich  nacli  Salona  ein  von  wo  er  ge- 
kommea  war.  In  der  Stadt  wo  Diocletian  liuhe  gesucht  hatte, 
begegneten  sich  zwei  achwache  und  entthronte  Narhlolger  de« 
gewaltigen  Kaisers. 

Unmittelbar  darauf  zog  Or.stis   ui   Kavemia  nn. 
Ricimer  legte  er  nicht  selber  dm  Purpur  an.     Am  21).  • 
proclauiirte  ein  Theil  des  Heeres  seinen  vierzehnjährigen  Sohn 
Romulus  Augustus,  den  man  seiner  .Tugend  wegen  AugustuluH 
nannte.      Der   vormalige    Geheimschreiber   Attiias    behielt   als 
Patridus  und  Oberbefehlshaber  die  Macht  in  der  Hand. 


9. 

UNTERGANG   DES   WESTREICHS. 

Roms  Geschick  ging  nun  einem  dauernden  Wechsel  rasch 
entg^^n. 

Man  darf  jedoch  nicht  glauben  als  habe  das  Kude  des 
weströmischen  Kaiserreiches,  wie  man  diese  Katastrophe  zu 
nennen  pflegt  von  welcher  an  man  gewöhnlich  den  Beginn  des 
Mittelalters  berechnet,  anfänglich  wesentlich  geändert  an  den 
politischen  Verhältnissen  und  inneren  Zuständen  der  iStadt. 
So  wiederholt  und  lange  dauernd  auch  seit  Diocletian  die 
Reichstheilungen  gewesen  waren,  nie  hatte  der  Zusannnenhani; 
aufgehört,  nicht  unter  Constantins  Söhnen,  nicht  unter  Valen- 
tinian  und  Valens,  nicht  unter  Theodosius'  Nachkommen, 
selbst  nicht  nach  dem  Erlöschen  seines  Stammes.  Der  Idee 
nach,    grossentheils    auch    factiscii,    bildete    das    Jir,.  !i 

immer  ein  Ganzes:  das  Westreich  war  kein  selbständig  -^  ' 
nach  unseren  Begriffen.  Roms  ideale  Bedeutung  und  Stellung, 
zu  jeder  Zeit  so  mächtig,  war  auch  keineswegs  an  die  Resi- 
denz des  Imperators  oder  Caesars  geknüpft:  mit  ihm  oder  ohne 
ihn  war  und  bÜeb  es  Mittelpunkt  des  Ganzen,  wie  es  dem 
Ganzen  den  Namen  gab. 


WdMigngen  von  Rom.  787 

In  dem  Begriff  dieses  Ganzen  aber  gin^^  die  Persönlichkeit 
der  Stadt  Koiu  gewissermaassen  auf.  Die  Dauer  den  Reiches 
war  K« :  '  •  für  das  Alterthum  nicht  durch  die  Dauer  <Ier 
Stadt  :  D'k-  Prophezeiungen  von  Roms  Untergang  waren 

ebenso  ha  u  in  der   heidnischen  Welt  wie  die  P>- 

Wartung  de8  Aul'hörens  seiner  Suprematie  *  im  engem  Sinne. 
Orakel  liatten  die  Römer  angewiesen,  den  Sitz  ihrer  Herrschaft 
nach  deren  Wiege  Ilium  zu  verlegen,  und  Constantin  soll 
Roms  nahebevorstehender  Untergang  geweissagt  worden  sein. 
VV^ir  halten  «ri"<«*]in  wie  solche  Ahnungen  zum  Bau  des  bos- 
porischen  Neu-Rom  beitrugen:  nur  für  die  christliche  Welt  ist 
Rom  die  ewige  Stadt  geworden.  Es  war  als  kennte  es  die 
Dauer  seiner  Macht  Die  zwölf  Geier  welche  dem  Gründer 
.Ulf  «IfiM  IVilatin  erschienen,  galten  als  die  zwölf  Jahrhunderte 
»ÜrstT  .Marlit,  und  als  nach  Ablauf  des  zwölften  Jahrhunderts 
der  gewöhnlichen  Chronologie  die  Vandalenplünderung  statt- 
fand, glaubte  man  die  Prophezeiung  erfüllt.  Schon  Claudian 
hatte  in  einer  seiner  beredten  und  für  die  Geschichte  und 
Archiitilogie  des  sinkenden  Kaiserthums  so  bedeutsamen  Dicli- 
iiiiigen  bei  Alarichs  Ueberfall  auf  diese  Prophezeiung  hinge- 
wieH«'n:  nun  that  es,  bestimmter  als  er  und  von  christlichen» 
(icistf  erfüllt,  Sidonius  Apollinaris.  Schon  hat  der  zwölfte 
.Srhicksnlsvogel,  so  sang  er,  seinen  Flug  vollendet:  du  kennst 
nun,  u  Roma,  dein  Loos.  Und  in  Wahrheit  erfüllte  sich  von 
jiMien  Tagen  an  mit  Blitzesschnelle  und  unter  furchtbaren 
/utkiuigen  dicH  Schicksal  unter  den  Augen  der  Menschen,  bis 
flas  W^ estreich  in  der  Person  eines  Kindes  untei^ng  und  Rom 
sfll»s(  <lurch  den  Mtmd  des  seinen  Ruin  überlebenden  Senates 
di«'  Verleapintr  der  Herrschaft  nach  dem  Osten  als  eine  durch 
die  rniHtäiidr  gerechtfertigte  Thatsache  anerkannte  und  in 
ir«"wiss«Mn  Sinne  legatisirte. 

Wi«'  iiiMH^fr  abiT  <lem,  der  in  diesen  traurigen  Tagen 
Uoms  Gegenwart  mit  seiner  Vergangenheit  verglich,  zu  Muthe 
nein  wenn  er  solchen  grenzenlosen  Ruin  betrachtete !  Die  auch 
nach  dn'i  Plündenmgen  noch  gewaltige  Stadt  herabgesunken 
von  der  Höbe  ihrer  glomMclien  Herrschaft,  der  ganze  Westen, 
ltali<-n  selbst,  an  die  Völker  verloren  die  einst  vom  Kaiserreich 
Itefehle  erhielten,  von  den  Eroberungen  der  ersten  Caesaren 
1'  r  Alpen  ein  kleines  von  Feinden  umschw&rmtes  (• 
•  I  '"inien  treugeblieben,    «l''-    •'' '?•"•   •*o  reichh. 
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lIalf8(|ueUen  der  Stadt  ebenso  versiegt,  ihre  eiuht  aii  starken 
Minuem  und  blühenden  Saaten  fruchtbare  Umgebung  ebenso 
verödet,  wie  die  alte  Tapferkeit,  diu  alte  Ausdauer,  das  alte 
Siegvertrauen  auf  immer  verschwunden  waren. 

Die  Bedeutung  des  Ereignisses,  die  Ver&nderung  welche 
in  dem  Verhiltniss  Itahens  zur  lieichsgewalt  vorging,  hat  sich 
wie  bei  manchen  anderen  grossen  Wechseln  den  Bücken  der 
meisten  Zeitgenossen  entsogen.  Bleiben  wir  aber  angesichts 
dieaet  Ereignisses  einen  Augenblick  stehn ,  so  gewahren  wir  in 
den  Momeoten,  in  denen  das  römische  Reich  nicht  der  Idee 
noch  dem  iiechte  nach  aber  factisch  im  Westen  erlosch,  eine 
Tendenz  der  Geister  sich  an  dies  Reich  auznklanunern,  welclie 
von  der  Grosse  des  mit  dem  Römerthum  verbundenen  Beghfls 
wie  von  dessen  unsterbhchen  Vorzügen  die  deutlichste  An- 
schauung giebt.  £s  war  als  steigerte  sich  zugleich  mit  dem 
über  Reich  imd  Stadt  hereinbrechenden  Unglück  das  Be- 
wuastaein  ihrer  Bedeutung  für  die  Welt.  Die  clunstliche 
Kirche,  welche  bestimmt  war  die  geistage  Erbschaft  Roms 
anzutreten  indem  sie  iimiitten  des  Ruins  der  politischen  Macht 
die  Mission  der  Bildung  verewigte,  kräftigte  und  veredelte 
dies  Bewusstsein.  Sie  erkannte  in  den  römischen  (fcsetzen 
die  Stimme  Crottes  im  Munde  der  Herrscher.  Sie  sprach  es 
aus,  Christus  habe  Rom  das  Scepter  in  die  Iland  gegeben 
und  die  Welt  der  quirinalischen  Toga  untergeordnet.  Das 
Römerreich  blieb  für  die  menschlichen  Anschauungen  Vorbild 
der  staathchen  Einrichtungen,  Inbegriff  der  Legitimität,  Träger 
der  Civüisation.  Was  nicht  den  Gesetzen  dieses  Reiches  unter- 
worfen war,  war  die  Barbarei.  Sie  war  vielgestaltig,  das 
Reich  war  die  Einheit.  Der  Friede  der  Welt  war  der  römische 
Friede.  Wenn  Rom  uns  gebunden  hat,  sagte  Prudentius,  so 
hat  es  uns  zu  Brüdern  gemacht  Diese  Anschauung  war  nicht 
blos  die  specüisch  römische.  Seit  Jahrhunderten  hatten  die 
gegen  Rom  und  für  Rom  kämpfenden  fremden  Völkerschaf- 
ten sie  auBgeaprochen  durch  das  Oi^an  ihrer  Fürsten  in 
ihren  Beäehongen  zu  den  Imperatoren.  Die  »Könige  der 
Völker«  setzten  ihren  höchsten  Ruhm  darin,  als  Repräsen- 
tanten kaiserhcher  Autorität  zu  erscheinen.  Im  Zusammenhange 
mit  Rom  dünkten  sie  sich  grösser;  die  PIroberung  schien  ihnen 
keinen  Rechtstitel  zu  geben,  so  lange  die  Bestätigung  durch 
den  römischen  Imperator  fehlte.  Im  Innern  war  dies  Bewusstsein 
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äusserst  lebendig.  Mogte  die  Regierung  momentan  noch  so 
srlilerht.  moijten  Lage  «md  Verhältnisse  der  Provinzen  noch 
so  unglüoklit-h  sein,  ausserhalb  des  römischen  Reiches  und  des 
nimisohen  Namens  war  kein  Heil  und  kein  staatlicher  Bestand. 
Als  im  dritten  Jahrhunderte  das  Reich  in  Einzelstaaten  zu 
zerfallen  drohte,  hielten  alle  Theile  der  Idee  nach  am  grossen 
Ganzen  fest.  Die  Provinzen  nahmen  heim  Bilden  solcher  staat- 
Hehen  Autonomien  wie  sie  uns  in  Palm^nra,  in  Galhen  und  Bri- 
tannien entgegentreten,  das  Römerthura  fiir  sich  in  Anspruch, 
wie  einst  Sertorius  es  in  Hispanien  gethan  hatte.  Fremden  Völ- 
kerschaften die  auf  romischem  Boden  staatliche  Bildung  versuch- 
ten ,  standen  nur  römische  Einrichtungen  vor  Augen.  Die  Aus- 
dauer und  Treue  womit  bedrohte  halbaufgegebene  Provinzen  an 
K<»rn  festhieliou,  zeigt  wie  gewaltig  selbst  in  schlimmsten  Tagen 
die  Macht  dieser  die  civilisirte  Welt  belierrschenden  Idee  war. 
Wenn  Bonifacius  und  der  h.  Augustin  den  Muth  der  Bewohner 
Hippos  gegen  die  Vandalen  aufrechthalten,  wenn  Ecdidius  und 
Sidonius  Apollinaris  die  Vertheidigung  des  Arvemerlandes 
wider  die  Westgothen  leiten,  so  ist  es  nicht  etwa  blos  die 
jede  belagerte  Statlt  bedrohende  Gefahr  welche  dem  Wider- 
stand Kraft  verleiht  Es  ist  die  Freiheit  die  für  sie  auf  dem 
Spiele  steht,  die  Freiheit  des  römischen  Büi^ers,  die  in  der 
Alle  zu  Brüdern  machenden  Gleichheit  des  Rechts  begründete 
Freiheit,  das  höchste  Gut  der  Welt  welches  kein  kaiserlicher 
Despotismus,  keine  proconsularische  Misrcgieniug  im  Funda- 
ment zu  vernichten  vermögt  hatten.  Es  ist  der  Zusammenhang 
mit  dem  das  staatliche  Ideal  repräsentirenden .  Gemeinwesen, 
dessen  Verlust  vor  Augen  steht.  »Unsere  Knechtschaft,  die 
Knechtschaft  der  Arvemer,  ist  der  Preis  der  Sicherheit  Anderer 
geworden.«  Das  Wort  des  Bischofs  von  Clermont  deutet  mehr 
als  andere«  auf  das  volksthündiche  Bewusstsein  und  das 
Gef&hl  der  Gesammtheit  liiu.  Die  von  Rom  unterworfenen 
Nationen  waren  romisch  geworden  und  f&hlten  sich  in  ihrem 
Römerthum.  Gerade  in  den  Zeiten  in  denen  ItaUen  mehrund- 
mehr  sank,  zeigte  sich  dies  Römerthum  des  fernen  Westens« 
das  Römerthum  (Galliens  und  Africas  in  hellem  Lichte.  Als 
sozusagen  der  ganze  Westen  verloren  war«  wurde  noch  in 
einem  Tlieile  des  nordwestliehen  (Galliens  das  römische  Banner 
aufreehtgehalten.  Es  ist  keine  poetische  Formel  wenn  ein 
heidnischer  gallischer  Dichter  sagte,  Welt  sei  geworden  was 
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SUdt   war,    wenn   ein   ein  r    spanisoher    Dichter   ntaifi^, 

die  yersohiedenartagen  Volkn  iiiiilt«ii  uud  sprftchcn  dasselbf*. 
Solche  Empfindungen  und  Tnulitionen  sind  ee,  die  lange  nacii- 
wirkfeen  ab  die  politasclie  Organisation  im  Wetten  vemicht^'t 
war,  die  der  Consolidirung  der  BarbarenHtaatcn  in  Italien  in 
den  Weg  traten,  die  die  Reicbsidee  erst  im  Ansclduss  au 
Bysanj,  dann  in  der  Wiedererweckung  der  Grösse  und  An- 
sprüche Roms  lebendig  erhielten. 

Die  von  Orestes  eingesetxte  Herrscuan  >v:ii    n  t   ./<  ~ 
Dauer. 

Das    Söldnerheer   hatte,    wie    einst   unter    Ricimer,    den 
Ausschlag    gegeben    und    wie    damals   der   wiederhppnnenden 
Keaction  des  römisch  -  byzantinischen  Klements  gegen  den  V'iv 
fluss  des  Barbarentbums  nochmals  ein  Endo  gemacht     A   ■ 
nicht  mehr  unter  einem  nationalen  sondern  unter  einem  romi- 
schen Feldlierm   mc^e  dies   Heer  sich  nicht  hin? 

schert  glauben  gegen  ähnliche  Versuche.     Als  e^     .. 
wieder  ganz  in  der  Hand  hielt,  begnügte   es  sich  nicht  mehi- 
mit  dem  Solde.    Die  Gothen  hatten  die  Abtretung  ganzer  Pro- 
vinzen verlangt  und  erreicht,  die  Söldner  des  Westreir! 
langten  die  Anweisung  eines  Drittels  der  italischen  Lii: 
als  Eigenthum.     Die  Folgen  ermessend  weigerte  Orestes  nicli 
in  das  Beehren  zu   willigen.     Da  brach   in   seinem   Lager  in 
Ober -Italien  der  Aufstand  aus.      Dieser  Aufstand    fand    bald 
einea   Führer.     Es   war  Odoaker,    einer   der  Hauptleute   der 
kaaserUchen  Leibwache.     Von  der  Herkunft  und  Jugend  dieses 
jedenfidls  merkwürdigen  Mannes  ist  nichts  Gewisses  bokannf. 
Der  gewöhnUchen  Annahme    gemisa    die   indess  auf  willkür- 
licher Zusammenstellung  verworrener  Nachrichten  zn  beruhen 
scheint ,     hatte    sein    Vater   Edekon    ein    skirisch    rugischer 
Häuptling  einst  unter  Attila  gedient,  war  von  diesem  in  den 
Verhandlungen   mit  Theodosius  U.   gebraucht   worden,    hattr 
nach  des  Hannenkönigs  Ende   im  Kampf  gegen    die  Gothen 
den  Tod  gefunden.     Odoaker,    so  fahrt  die  traditionelle  Ge- 
■chichte  fort,  war  in  den  kaiserhchcn  Dienst  getreten,   hatte 
römisch -griechische   Gesittung   zugleich   mit   der   Kriegskunst 
kennen  gelernt  und  war  rasch  emporgestaeg«i.    Seine  spätere 
Geschichte  zeugt  für  seine  nicht  gewöhnlichen  GeistesgaV- 1; 
Oreetes  der  den  Vater   gekannt,    hatte  den   Sohn  begün>iiu 
Als  der  Tumult  im  Lager  ausbrach ,  standen  bald  alle  Germanen 
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in  Waffen  gegen  den  Oberbefehlshaber,  welchem  nur  wenige 
Truppen  MirluMi.  Bei  Laus  Pompeja  (Lodi)  suchte  dieser  sich 
noch  zu  halten ,  schloss  sich  dann  aber  in  dem  festen  Ticinum 
ein.  Am  23.  August  von  dem  Heere  zum  König  ausgeru- 
fen rückte  Odoaker  dem  Orestes  nach,  der  mit  schwacher 
Macht  sich  zu  vertheidigen  versuchte,  aber  die  Stadt  und  am 
2?>.  August  476  zu  Placentia  das  Leben  verlor.  Ein  grosser 
Theil  des  geplünderten  Ticinum  ging  in  Flammen  auf. 

Kav<>ntias  feste  Lage  schützte  Orestes'  Solrn  nicht  Am 
4.  September  erschien  Odoaker  vor  der  Stadt.  Des  jungen 
Kaisers  Oheim  Paulus,  statt  den  Feind  hinter  den  Wällen  zu 
erwarten,  nahm  mit  den  treugebUebenen  Truppen  in  der  Nähe 
derselben,  bei  einem  Orte  dessen  Name  Pineta  schon  auf  das 
Vorhandensein  des  in  späterer  Zeit  den  ganzen  neuern  Strand 
überziehenden  Pinienwaldes  schhessen  lässt,  eine  vortheilhafte 
Stellung  ein.  Seine  Niederlage  und  sein  Tod  entschieden  das 
Schicksal  des  Westreichs.  Der  Sieger  hatte  Mitleid  mit  dem 
wehrlosen  Knaben,  und  der  letzte  Imperator  des  Occidents 
fand  in  LucuUs  campanischem  Landliause,  welches  man  in 
dem  heutigen  Castel  dell'  Uuvo  auf  dem  Inselfelsen  am  Strande 
Neapels  erkennen  will ,  nach  seiner  Entsagung  eine  wie  es 
scheint  ruhige  Zukunft. 


ANMERKUNGEN. 


Ztrork  oikI   Anlage  de«  vorliegenden   Werkes   sehUeMen   ebe  eusf&hrUohe, 
ineatUeh  aber  eine  kritiaehe  QoeUeMuigabe  aas.    Bei  eÜDselnen  niher  in  Be- 
H-ki  gesogenen  Fragen  ist  in  dea  nadifblgenden  Anmerkungen  aof  die  dahin- 
ürige  Literatur  Rüekskbt  genonunen,  iiu  Allgeineiiieu  Jcdocli  inuss  auf  dii- 
's«en>n  Werke  verwiesen  werden,  welche  da«  kritische  wie  das  bibliogra- 
>rhe  Material  in  grösserer  oder  geringerer  Vollstindigkeit  bieten.    Zun&chM 
die  Topographie   kommen    hier  von    den  neueren    folgende  in  Betracht: 
itner.  Bansen,  Gerbard,  Röatcll  und  Urlicha,  Beaehreibnng  der 
u'.  1830 — 1842,  mit  Bunsens  Vorrede  zum  I.  Band  welche  üIm>i 
i.-erachau  hih.  A.  N  ib  by .  Roma  neU'  anno  MDC  CC  XXX  VIII. 
Fan«  prima,   Aaäen,  Rom  1838—1839.      W.   A.  Becker,    Handbuch    der 
rftmisehea  Ahertlilwsi' ,  Bd.  L  (Topographie),  Leipz.  1843,  nebst  den   durch 
die«   Werk    hervorgerufenen    Streitschriften    von    L.    Urlichs    und    Becker. 
K.  Prrller,  die  Ragionen  der  Stadt  Rom,  Jena  1846;  sorgOUtigr  von  reich- 
haltigem CoomMntv  begleitete  Auagabe  der  iltcsten  topographischen  Urkunden, 
der  Notitia  und  des  Cn^oemn  (s.  8.  C29  ff.  und  K.  11.  Hunbury  im  Clasnical 
Museum,   HI.,  373  C).     L.  Canina  Indicazione  tupugraphica  di  Roma  aiitica 
•-orrisiMtndenza  dell'  epocs  imperiale,   IV.  Aufl.,  Rom  1850,   mit   mögliclisl 
l<itiiid^^  Literatur  in  der  Vorrede  1 — 48,  imd  einem  auch  durch  Benutzung 
der  Frai^MOls  d«s  oidkan  Mwofplans  (s.  8.  S79)  werthvoUen,   in  seinen 
ReMaiiralioBfersMehe«  absr  vieUbeli  problematisebeo  und  durch  neuere  Unter- 
aaehmgen  und  Ausgrabmgen  niefat  bestltigten  Plane  der  Stadt.    Th.  H.  Dyer. 
Artikel  Roma  m  W.  Smiths  Dietkmary  of  Oreek  and  Roman  Geograpby,  IL, 
719— 8.V>,  eintcin  abgedruckt  London  1864,  woran  sieh  deaselbaa  Verf.  History 
oTtbe  Ciqr  of  Rone,  London  1M6,  anaehBesat.    F.  Reber,  die  Ruinen  Roms, 
l.etpng  1868.  aorgflütigste  und  «asfllhriiehst«  Beschreibung  der  Raste  dar 
alten  Stadt  m  ihraa  gsgeufrlftigw  2hMl«iid,  mit  fleiseiger  Gesehfcfate  dar 
Bauwerke  und  W&rdigimg  Ihrea  MmatleffarhsB  Karakters.    FAr  <Ue  aOgeaMbe 
und  sperieilr  l.itrr-atiir.  bis  IHfiO,  sei  namentlich  auf  Canina  verwiesen.    Uebar 

' .■  t  ■.  ,u)4  Geschichte  dar  Umgebungen  Roma:  J.  IL  Westphsl,  dir 

iipagna,  BarUa  MM;  A.  Nibby,  Amüisi  della  cana  dei  dintonii 
.11  t^'.u^^,  Hnm  1837,  IL  Aufl.  1848;  Sir  W.  Gell.  Topogrspbjr  of  Roma  aod 
Hb  viriniiv,  IL  Aufl.  London  1846;  W.  Abeken,  Mittal-Italiaa  vor  der 
r«'v  lorrsehaA,  Stuttg.  1848:  L.  (  anina,  Storia  a  topagnia  H  Roma 

«T)<  >  eampagna,   mii  dar  Piania  topograftea  della  Oampagna  roMma 

<\  Lmnkm  Etmria  marittima  eowpresa  uiOm  dhiwe  partMeh,  wann  steh 
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dl«  bMiMidorwii  Werke  Aber  Taeculum  nnd  Vpji  (1847;  v^.  auch  Sir  W.  Gell. 
OH  «ftari  di  Y^  fai  den  Ifenoric  drll'  Inet,  di  eorr.  erdi.  I.  1—29)  en- 
,^%^.^  Die  irefBkhe  Kette  der  C  ain{Mgiu  des  gegenwirtigen  pretteebchrn 
OeiiBiele  v.  Moltke  un&eet  leider  nur  riuen  Theil  des  Gebieu;  P.  Rosmn 
groeee  Arbeit  iet  noch  ferne  von  Ihrer  Vttllenduug. 

Ueber  die  cheeierhcn  Quellen  der  rBmiachen  Geeehichte  vgl  Bihn» 
Oeeeh.  d.  rta.  LiterMur  (DL  Aufl..  ltM4),  H,  9-200.  Hier  geafige  die 
karte  Angebe,  deee  die  erhaltenen  TheUe  de«  T.  Livius  von  der  GrOnduii); 
der  Stadt  twm  Jahre  460  and  vom  Anfang  des  zweiten  poniachen  Krirgro 
soBi  Jahre  586  gehn  (Aber  die  Quellen  des  Livius  C.  Lachmann:  De  fon- 
tiboa  Uetor.  T.  L.  ronunent.  Göttingrn  1822),  von  Sallust  ausser  seinen 
DanteDoi^Bn  der  catilinar.  Verschwörung  und  des  jtigurthin.  Krie^«  nur 
Bnicfaatfldte  der  Geechiclite  der  Jahre  675 — 687  voriiandcn  sind,  vor 
der  Auszug  aas  dem  Trogus  Pompejus,  überdies  die  Compcndicn  d<  - 
Paterrultts  sus  der  frflhem,  des  Flonis  ans  der  mittlcrn,  des  EutrupiuH  u.  a. 
aas  der  sp&tem  Kaieerzeit.  Von  den  rfioiiscben  Alterthfimcm  des  Dionysii» 
V.  Halikamaet .  die  in  zwanzig  BQchem  zum  ersten  punischen  Krieg  reichten, 
«od  die  nean  erMen  BAeher  vtdistlndig  erhalten.  Von  Cassius  Dios  in  den 
naeb-aatoBiaisehen  Zeiten  verfaseter  groeeer  rSmischcr  Geschichte  ist  fast  dir 
game  erste  HUfte  verloren.  Von  den  auf  die  K»- 
Oeeehiehtswerken  spiter.   Von  der  endlosen  Zaiil  ncu< 

Geeefaiehte  genAge  es  Niebuh r  (so  die  unvollendete  rüimschc  «  ^M• 

die VortrAge),  Kortam,  Schwegler  (unvollendet).  Liddell  (1  .  I>is 

sam  Ende  der  Republik),  Mommsen  (bis  zu  Csesan«  Alleingewalt),  Carl  Jacob 
(la  der  2.  Aufl.  bis  zur  Monarchie)  zu  nennen.  Neben  denselben  für  die  Sltcüten 
Zeitea  Sir  G.  C.  Lewis,  Inquir}-  into  the  eredibility  of  the  carly  Roman  liistury 
(2  Bde.,  Load.  1866;  in  abgekArzter  teutseher  Uebers.  v.  Lieb  recht).  J.  J. 
Amperes  geiatreiehe  and lebeadige  Histobre  romaine  k  Romc  (Bd.  T  — IV..  Vnns 
1862— 1864),  ven  dem  richtigen  Grundsatz  ausgehend,  daas  vielehi- 
aar  faa  Zosaauaenhang  mit  der  Localitlt  Bedeutung  gewinnen  ui>> 
ist  ftrVorgesehichte  loid  Anfibige  zu  hjrpothetisch  und  verliert  sich  in  einem  Mare 
rrfgr^— *  voa  Mathmaaaaangen  Aber  alte  V^Hkergeschichte  die  mau  zum  Thcil 
liagat  abgetfiaa  glaaben  musste.  Daaa  das  Weik  aber  da  unterbrochen  wurde, 
wo  dem  Verftaaer  eine  FAlle  von  Ansehaaaagen  und  von  Beziehungen  aller 
Art  za  Gebote  stand,  ist  immerhin  za  bedaoem.  Unter  den  neuereu  franzö- 
aiachea  Werken  amdmet  sich  Amedee  Thierrys  Tablcau  i 

(zaerat  ab  Eäaleitnng  der  llistoirc  de  la  Gaule  sous  lacin 
1840,    dann  erweitert  einzeln,    N.   A.   1862)  durch    lieht vulle    ; 
genaatx    zu   Montesquieu»   Ansichten    bildende   Darstellung   >:  im 

Boom  aaf  die  ganze  alte  Welt  aus.  Von  den  Bachern  Ober  die  letzte! 
Zeitea  der  Republik  und  die  Kaisergeschichte  Aimierk.  zu  S.  129  61 
XJthtr  die  rSoüeehen  AlterthOmer  Becker- Msrquardts  Handbuch,  und 
L.  Langee  gleiehfidls  noch  anT<dlendetee  Buch,  Bd.  L,  2.  Aufl.,  L 
1865,  Bd.  IL  1863.  Ueber  die  Staataverfimaung,  auaaer  den  die  Gesci 
im  AllgeaienieB  und  die  AltertbAmer  behandelnden  Werken,  K.  W.  Güu- 
liage  Oeodiidite  der  rdmiscbea  Staatsverfsaaung  bis  auf  Caesars  Tod, 
Haue  1S40.  Ueber  dss  Rcligionswesen  L.  Prellers  römische  Mythoiopir, 
2.  AnIL,  Leipz.  1865,  und  EA.  Gerhards  griechische  Mythologie,  Berlin 
1854 — 1855,  Bd.  11.,  247  —  322.  Ueber  die  Rechtsgeschichte  vorzugsweise 
Ferd.  Walters  Geschichte  des  röm.  Rechts  vor  Just'mian,  3.   Atjfl..   Bonn 
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IN'!      . -^' "J     und  tr.  turti  i.ibri  duc  d'I»iitiui'>iu  mm,  Flor.  1841.    Das  Ge- 

riri  •-  wir  rs  u.  *.  neacrdinps   von  A.  W.  Zumpt  in  seinem  noch  im 

.'■:  Du  (  riniinalrrrlit  der  rüniisritcn  Republik  aus- 

:5t.   konnte   in  einem  Buche  wie   das   vorliegende 

iiiri  die  Geschichte  bis  zu  den  letzten  Zeiten  der 

I?.  ^  ,    _  -.1.  erklärt   sich  durch  die  Begrenzung  einer 

le.  Fürdierhi'  ii  Bestimmungen  sind  nächst  H.  F.  Clin - 

■■■-■■■: .  Oxford  l.-v,.,-  .o.ni,  (.'.  G.  Zumpts  sehr  brauchbare  Annales 

ot  populoruni,  in  der  3.  von  A.  W.  Zum  pt  besorgten  Aufl., 

gelegt    worden.     (Kür    die    kritische   Behandlung  der 

ler«  und  August  und  Tlicodor  M ommsen s  Arbeiten 

_'  über  die  (ilaubwürdigkeit  der  annalistischen 

.er  in    der   Einleitung   zu   seiner  Histor}-    of 

die  Chronologie  der  I'apstgesehiehte  dienten 

...    i,.  ^ .......  um  roroauonmi,  Berlin   1851.    Die  Ungcwiss- 

:  auf  manche  Punkte  der  Zeitbestimmung  lisst   begreiflicherweise 

V  -      '  \  ]>othetisch  erscheinen.  Bei  der  Anführung  von  Stellen  aus 

:  die  Uebcrtragungen  von  Binder,  Böckiug,  Heyse, 

^"  flycht  u.  m.  a.  mehr  oder  minder  frei  benutzt 

1 ,   anderes  ist  vom  Verfasser  selbst  übersetzt. 

>d   Königsfelds  und  Schlossers  Ueber- 

.   bei   der  Göttlichen  Komödie   die   von    Carl 

ttc.     Für  die  aiigrhingtcn  hwchriften    wurden   Orelli  -  Henzens  reich- 

—    Sammlung.    Cauina    und    Reber   benutzt.     In    der  Regel    sind    nur 

:-iig    noch    voriiandene    InschriAen    gegeben;    die    wenigen  jetzt    ver- 

'     *      M-h- topographischen  Zwecken  wün- 

~  1    ist ,   sind 

■  1 1   stets   im 

.-,.  ._.  .-..p,-  1  Einwanderung  und  Evanders  Iden- 

mit  Faunus.  Gerbard  a.  a.  O.,  IL  314,  315,  Prelier  a.  a.  O.  pasaim, 

rmann.  K    •  '    '  -  ^-■''^  vom  KSnig  Euandros,  Halle  1853. 

S.  i:i.     li  i  (»er.  Preller  a.  a.  O.  640  ff.  G.  B.  de  Rossi, 

L  :    r      ;<•  nel  Foro  boario,  Rom  1854.   (Aus  den 

h:  XXVI.)    Der  kleine  Ilcrculestempel  des 

,h  (    .Miiidii;.  hl  !i^r8tellt  in  einer  Zeichnung 

Natu. 111.   iiiisi    1  iiUio  Orsino  gehör.   Codex 

von  Zri  •■),  der  zur  Zeit  Julius'  II.  die  Trümmer  sah 

tto«)  •'■■  X'-n   >i>>>;nM.  aufweichet  die  Stieropfer  dar- 

Ip-i  'thum    genlM    der   Traditioa    von 

Ry  •  I  .viKnii'r  t:t-N\riiii.  im  neronischen  Bmide  iuit«rgegaiigeti.     Spi« 

ter<  1  wol  in  der  Zeit  der  AütMiiM  gefrfln^,  sentAit  uiter  8ix- 

tn-  I    •!'  '  ~    «idKiMr.     Die   vergoldete  HeiBiÜMüfii  ia 

rai  'limiBg  der  de«  Ljraipptts,  wahneiMiBlWi  nie 

der  aiiiM  H  IS   ,,      /  liricht   Eraeu  Ar  die  voa  L.  Miwwi—  dahinge- 

««-i/f    nn-  .!  :   K       •  IS.  I,.  n  Beute.    Eine  Reibe  laedirifteii  hettt«  in  Pal.  der 

:t       Ml  Capitol,  von  Prltoreit  denen  daa  Looa  die  8.  Region 

>  >;  :       rtmtr^,   v«»  Jahre  198  n.  C.   bis  siun  Anflug  de« 

l>      *  :    der  eoaaUntinieeben  Zeit  fortwihrend,  bSrte 
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«el  Mif  tueh  der  Nied«rtog»  dea  Fueeniiui,  J.  SM.    Aber  TenpaMlHi  und 
SIMM  bÜrtwi  »trhii. 

8.  15.  Die  Aftiwttnf  i f  >>.  >.  (366—688.  Klausen,  Aeneae  und  die 
Powian,  Hanbarg  1889;  K.  Rflrkert.  Troiae  Ursprung.  Blüte.  Untergang 
■ad  WiedoberilallaDg,  Haad».  1846;  A.  W.  Zumpt,  De  Lavinio  et  Laurenttbu» 

hnkuObn,  Beii  IM»- 

8.  16.    BimM  <  im  AnarhliinK  an   die  Aeneaaaage   und   aji  dii- 

SaMB  von  AlbaloiiK  l  c  r,  688 — 704.    Mit  dem  Sagenkreise  vuu  RoniN 

KAnigen:  Gerhard  11..  315—318.     Literatur  bei  Lange,  L,  70. 

8.  18.  Die  Topograpiiie  des  Palatin  und  mit  ihr  die  der  Uteaten  Stadt 
geht    infolge    der  Auii)n*Mbungen   in    den   gegenwärtig   dem   Kaiser  Napoleon 

Mböreadan  ftmaataehen    (tftrten    einer    bedeutsamen    Unnvn- -"--- -":rrn. 

wekbe,  wihread  aie  f&r  da«  kaiserlii-lie  Rom  von  grosaer  \\  ilus 

ronmiisrhe  auf  mehren  Punkten  iKtrfihrt.     Dyer  d"  mv. 

I&— 18)  !iat  I».  Rosas,  des  Leiters  der  erwÄhnt*-!  \oii 

der  Begrenzong  der  Roma  quadrata  dur<  hei 

RoaaGennalnaundVelia,  scheidende  s]i.i  j.  n 

und  dargelegt.  Eine  eingehendere  Arbeit  Rosas,  der  bi^tnT  nur  <! 
Bauten  aiiafllhri^^^''  g^Thildert  hat  (Ann,  deir  Inst,  di  eorr.  an-h.W ..  .  ..  , .  ■,. 
wird  abanwnrtea  aoin  Bunsens  Meinung  inbetreff  der  AuMdehnung  des  Pomn«-- 
rion,  welches  er  (I.,  136 — 138)  das  Thal  des  Coloascunw  diurhsdineidend  »ii-li 
bia  zu  den  Trajanathemien,  wohin  er  die  Curiae  veteres  verlegt ,  auodehnen  IIhm. 
waraehon  von  Be<-kcr  (I)c  Romae  vftcris  muris  atque  I»  '  IH, 

und  Handbuch  I.)  ziirfiekgewiescn  wurden.     Ob   die   n<>'  'ung 

auf  die  nordweattiehe  Hälfte  des  Hügels  stichhaltig  ist,  muss  die  Zeit  lehren. 

S.  28.  Die  Geachichte  und  Topographie  des  Fortuu  romaniuu  hat  eine 
reiche  Literatur  aufzuweisen,  wenn  wir  auch  nur  von  A.  Nibby  auagehn,  der 
aein  zwischen  der  südwestliehen  CapitolKpilzc  und  dem  Palatin  constniines 
Forum  (Del  Koro  romano  e  della  via  sacra,  1819)  auch  in  seiner  Roma  nell' 
anno  1838  ungeachtet  aller  Kntdcckuiigcu  der  neueren  Zeiten  fcKtgehalten  hat. 
f&nfitehn  Jalire  nachdem  die  AuHindunj;  der  Stufen  der  lia-silica  Julia  (E.  (ii-r- 
hard,  Sulla  Basilica  (üulia  cd  aicuni  luoghi  dcl  Foro  roniaiiu,  in  den  Kfli-ni(>ridi 
rom.  von  1823)  die  Frage  über  die  Lagi*  des  weltberühmten  Platzes  auf  immer 
entachieden  hatte.  Welche  Wandlungen  die  Forum  -  Topographie  noch  in 
den  leuten  30  Jahren  durchgemacht  hat,  zeigt  die  Vergleiehimg  der  Arbeiten 
Bunsens  so  im  .3.  Bande  der  UeSi^-hrcibung  der  St.  R.  wie  in  dem  ersten 
Abachnut  des  Aufsatzes:  Le.s  Fonmi  de  Rome  restanrex  et  expliques  in  den 
Amali  deir  Inst,  di  corr.  arch.  VIII.,  207 — 2HI  (1837)  mit  denen  von  Mommsen 
Aber  Comitiuni  und  Clivus  eap.  (ebds.  XVI.  1844),  von  De rn bürg  (ZehHclir. 
Ar  RecbUgcsehiehte ,  IL),  von  Detlefsen  (Aniuüi  etc.  \la&)]  147  ff.),  von 
Urlichs  (De  Curia  Julia  et  continentibus  ei  aedifieiis,  in  den  Nuove  meniorie 
dell'  Inat.  di  corr.  arch.  (Lcipz.  1865]  77  —  92).  Hier  kann  auf  die  Mcinungs- 
verachiedenhetten  niu*  hingedeutet  werden,  die  sich  so  auf  das  eigentliche 
Foram  wie  auf  das  Couiitium  beziehn,  dessen  Lage  zwischen  der  Phokaaaiule 
und  der  Kirrho  8.  Adriano,  nordwestlich  bis  gegen  den  Severusbogen  hin, 
geaichert  eracbrält,  wonach  sich  dann  die  Stelle  des  Vulcanal  wie  die  der 
Carie  leidit  beaÜmnit.  Eine  Skizze  des  Platzes  wie  man  ihn  Kich  in  Angiistno' 
Zeit  tu  denken  bat,  folgt  auf  S.  803. 

S.  31.  Der  Veatadienst  in  Numas  Sacralverfaaaung:  Preller,  .'>32— 550. 
Vgl.  H.  Jordan,  Vesta  und  die  I^ren  auf  ebem  pompejan.  Wandgemälde. 
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Brrl.  ldr>5.  Ucbcr  die  mit  dem  Lartiidienst  znMmmenhangrQdai  Argeerka- 
Itrllrn  und  deren  Verliiltniü«  zu  den  Regionen  de»  Senrio«  Tuffins  (8.  54): 
Bunsen  in  der  lUMriirribunt;  d.  St.  Rum,  I.,  146—151,  688—702;  Prcller, 
514.  515. 

S.  .*)&.  Die  Herkunft  der  Lucerrs  wird ,  wie  schon  in  Titas  LiviuA*  Tagen, 
wol  Met»  einer  der  atreitipen  Punkte  in  der  Geschichte  der  Bildung  des  römi- 
SUuttes  bleiben,  (tegen  die  gcwülinliche  Annahme  die  sie  zu  Etruskem 
i ,  atreiiet  die  grosse  Verschiedenheil  der  Rumer  %-on  ihren  nordw  estüehen 
Nachbarn.  Die  tuskischeu  Einwauduruugcn  erfolgten  wol  später.  Vgl.  Schö- 
nanaa  und  K.  W.  Nitzsehs  Arbeiten  über  den  dritten  König  Roms,  und 
Lange  a.  a.  O..  84—89. 

S.  45.  Die  Identhit  des  emiaktachen  Hastarna  mit  Servius  Tullius  be- 
zengt  die  auf  euier  lyooer  Entafel  bewahrte  Rede  des  Kaisers  Claudius.  Eines 
der  iM'ute  im  torloniaselien  Besitz  in  Rom  befiiidliehen  Wandgemälde  in  dem  im 
Jahre  1857  entdeekten  vuleentisichen  finil>e  welehes  der  Mitte  des  funAen 
JahriHtndcirta  Roms  angehört,  zeigt  Mastama  und  Caeles  Vibenna  in  siegrei- 
chem :  Vgl.  O.  Jahn,  Arehäol.  Zeitung  1862.  307  —  309;  Bulleuino 
deU°  "rr.  arch.  1SÜ2,  215  —  217;  Noel  Des  Vergers,  L'Etrurie  et 
les  1  Paris  1862—1864.  II.  45-52  und  Atlas  23  und  Tafel  XXIV, 
XX\i::. 

S.  47.  Mauer  und  W'ail  des  Ser\'ius  Tullius  beaehrieben  bei  Nibby, 
Mura  di  Roma,  Rom  182D:  Stef.  Pialc  in  verschiedenen  seiner  in  den  Jahren 
1820  ff.  unter  dem  Ciesammttitcl :  Sopra  alcuni  monunienti  di  Roma  antica  er- 
sebienenen  Abhandlungen;  Beeker.  De  Romae  veteris  muris  atque  portis, 
63 — 106;  V.  Massinio.  Notixie  iMorirtie  della  Villa  Massimo,  Rom  1836; 
Bergan    und    Piiidcr.     Ai  Listituto     di    corrispondeuza    archeul., 

XXXIV  (1NJ2).    {r«l>.T  di«-  _'-  bei  den  Ausgrabungen  zum  Beliul*  des 

F!i*.iih.i!mh«»fs  7.utai;i-  sr<k<Mimi<in  ii  wohleriialtenen  Mauerreate.) 

8.  lA.     Servischo    Vei-fiu».su«g.     Uuschke,  die   Verfaasong  des  Servius 

Tullius,  Heidelb.  18.^8.     Dazu  Göttling  a.  a.  O.,  Räumer  1839,  Cerlach 

1^11 .   1^47,  Lange  a.  a.  ü. ,  391 — 491.  —  In  Bezug  auf  die  senisehen  Tribus 

1-'  .  s    '>:{.  die  bei  DionyMtus  v.  Halikantass  vorkonmiende  Zaiilung  beibehalten. 

'•   der   loealen  Tribus  ist  einer  der  sehwierigen   und   vielltehaii- 

der  rön)t<<chen  Verfasatmgageachidite .  insofeme  es  nämlieh  darauf 

Üung   von    der   ursprOngliehen  hiMitutiuu   zu   trenueu 

'•iztcru  im  Verhält ui.>>tt  rur  ücsamuitbevölkening  sowie 

die  Beziehung* der  ländliehen  zu   den  stidtisehen  Bezirken  zu  bestinunen.     Es 

i^t  da«  WRlin(rh(*inlii-li>tc  dass  die  örtliehen  Tribus  wie  die  mit  ihnen  twnaminfn- 

lianio'iiden    Hepoti'H    der  Stadt    die   (iettainuitbevölkerung    zu    adninietrativan 

/.\M-.  k..  II  iiinraost.  !i .  il;»  dii-  p.i  Trilnis  der  ältesten  Verfasstnig,  niogten 

-  .     iii.  h    n>-("-ri!''_'l  ■  ti   ! •!•  .    gehabt   haben,    Altcruiogcud    satrralen 

iieii  und  in  eine  adminiatrtive  Eiwihailiag,  welche 

•ier  gewordene  Plebe  eineehUaMen  ■Bilti,  nicht 

unten.    Die  ländlichen  TribuM,  aggen  aie  n«n  dieaMi  Namen 

...  ^,.. ..;.,;..  ..  K -t  oder  den  von  Rcgione»  darin  umgewandelt  haben,  schlössen 

sieh  wol  den  hiädtisehen  an  indem  nie  sieh  auf  die  einzelnen  je  naeh  Lage 
und  Itexieliiiiiiri  i>  zu  den  in  diesen  ani»äa»igen  (tescfalechtarn  nnd  deten 
Lundiirsit/  \>  iiti<  ilten,  wolier  auch  die  auf  einen  OeaehlMhlenMme  dsMiMiden 
\  Kill  II.  I)ir  1  :.!:;•'  ob  die  nervinrlien  Tribu!«  viin\oniherein  80  waren  and  in 
l.ii.i,   2.V.»  d.  .St.,  nach  dem  etruskiacheu  Kriege  und  der  Schiacht  am  Refillua, 
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Mif  Sl  redudrt  wurdan,  die  lidi  dam  im  Verisof  der  Zeit  to  85 
Ist  von  geringerer  Bedeutung. 

8.  62.  Kein  eindger  Punkt  der  rümiachen  Topogrepliia  liat  eeit  andert- 
lialb  Jaliriittndenen  so  so  heftigen  Kimpfen  Aulus  gegeben  wie  die  Lage 
4m  napJUiBniwiww  Tenpela,  ndt  weldier  die  Beatimmmg,  walcbc  der  beiden 
Spitaen  d«a  HOgala,  die  fiatliche  oder  die  westliche,  die  T  sei, 

■naaiaiiwhliigi     Dass  man  bidMr  xu  keuiem  Resultat  gel..  wol 

■B  das  aebwankanden  Bexddmimgen  der  einzelnen  Theiie  tl< 
im  daaa.  Antomt  wie  an  den  geringen  Bauresteu.  Eine  Recn; 
StrettpunlUe  wflrde  hier  xu  weit  flUiren  —  genügen  mügc  die  VerweiMinK  auf 
Bansen  und  Beeker,  welche,  ein  nehner  Fall,  in  der  Annahme  der  SQd- 
woatlagn  dea  Tempels  flbereinstimmen .  auf  Prell  er  (im  I^hiloloipi«  I.,  wieder 
abgedruckt  in  dessen  ausgowililten  Aufsltxen,  herausg.  v.  H.  Köhler,  BcrI. 
18M,  471—513),  auf  Dyer  (Dictionsr>-  etc.  11.,  761—772  und  Ilistory  of  the 
City  of  Rome,  .384— .388),  Gregoroviu«  (Rom  im  Mittelalter,  IV.,  440—446) 
und  Reber.  —  Wie  S.  65  angedeutet  wurde,  »c-heinen  die  Ergehnisse  der 
jtagalCB  Ausgrabungen  im  (larten  des  Pal.  Caflkrelli  auch  ui  späteren  wäli- 
rend  dea  Drucks  dieses  Werkes  gewonnenen  Hcttultatcn  die  Annahme,  das« 
der  Haupitempel  auf  der  xfidwestlichen  Höhe  gelegen  habe,  ausxuschliesscn. 
P.  Rosa  hat  in  den  AnnaU  dell'  Inst,  di  corr.  arch..  XXXMI..  382  — :^86 
die  dort  gefimdenen  Mauerreate  beschrieben  und  einen  Plan  derselben  miteetheilt. 
Der  Bau  au  welcbem  dieaeReate  geliörten,  scheint  sten 

Anlagen  aufdemHflgel,  deaaen  regehulssig  ausgeli  lia! 

an  den  Gnmdmaiiem  lieferte  welche  au«  länglichen  ul.)  l>e- 

atimmte  Ordnung  aufeinandergelegten  Bl«M-ken  bentehn.     i  ■   -•.  o'm 

lingliches  Viereck  von  39,18  Meter  Länge  und  circa  24  M.  Ureite,  mit  Porticus 
und  Olla.  die  Fronte  nach  S.  W. ,  n&mlich  nach  Tiber  und  .laniculum,  »omit 
die  SOlangscite  nach  Velabrum  und  Palatin.  die  gegenflberliegende  NWHeitc 
naeh  Circus  Flaminius  luid  Marsfeld .  die  NOseite  nach  dem  Intermontium  des 
Bflgels.  Es  hat  sich  bei  diesen  Nachgrabungen  ergeben  dass  die  Oberiläciic 
dea  Hügels  hier  statt  erhöht  kOnfttlich  abgeplattet  war. 

8.  106,  172.  Die 'NVaÄserleitungen.  A.  Casnio,  Corso  delle  acque  antichc 
portate  da  lontane  contradc  cc.  Rom  17.S6.  (Des  S.  Julius  Frontinu« 
Werk:  De  aquaeductibus  Urbi»  Romae  in  den  Auitg.  von  Polen i,  Padua  1722, 
imd  Adler,  Altona  1792,  mit  Uebcrs.  und  Commentar  v.  J.  Rondelet, 
Par.  1820,  1821.)  Vgl.  Bunsen,  die  Wasscrieitimgen  und  Frontbs  u.  A.  Aiif- 
xihlung  derselben,  m  der  Beachreibnng  d.  St.  R.  I.,  195—207.' 

Udier  die  Aqua  Marcia  neuerdings  C.  Borgnana.  Dcli'  acqua  di 
Q.  Marcio  Rc,  in  den  Diaaertazioni  dcUa  pontif.  Accad.  d'Arch.  XV.,  [Rom. 
1865]  137  S.  mit  Karte. 

S.  119.  Ueber  die  vielbesprochenen  Scipionenprocesse  und  das  Verhiltniss 
des  Flinzclnen  aom  Staatagut  handelt  in  lichtvoller  Erläuterung  des  gericht- 
lichen Thatbeatandea  Th.  Mommsen  im  -Hermes  Zcif-'l!  fr.p  rUv^  J>).\\n. 
logie.,  Bd.  L  (Beri.  1866),  161—216. 

S.  121.  Die  Gracchen.  K.  W.  Nitzsch,  die  Gnurnfii  unu  imc  \  or- 
glnger,  Beri.  1847;  Th.  Mommsen  R,  G.  II.,  2.  und  .3.  Kap.  —  L.  Preller 
war  Topographie  dea  Aventin,  in  dessen  Ausgewählt.  Aufs.  513,  514.  (Die 
Ertlhhnig  dea  Auaganga  des  Cajus  Gracchus  bei  Orosius  V.,  12,  wahr- 
u  Livius.) 

8.  129.    Unter  den  zahlreichen  auf  daa  letzte  Jahrhundert  der  Republik 
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bexügUcben  Werken  uameuüich:  W.  Druiiiaiiii,  G«achichie  Roms  iu  aetiien 
rt-1»ii:ange  von  der  repuhlikaniachen  zur  inonarrtiisclien  Verfassung,  K8nigri>. 
1>  .)  1H44;  K.S.  Zarhariae.Lueius  Conirliu««  Sulla.  Iloidelb.  1834;  Ch.  Me- 
II  fall  of  liie  Roiiian  rc|iul>lir,  II.  Aufl.,  Lond.  1853  (ab> 

^'  ,.  .<■%  I.  und  2.  BaiidoM  von  dessen  Histury  of  tlie  Romans 

iiini.  !  II,.  i  in;  :  I  .  7  Bde.,  IV.  Aufl.,  1802  fl'.);  ü.  Long,  tlic  Dceline  of 
ilu-  Komaii  iijmblic,  Üd.  1,  2,  Lond.  1864  ff.  —  Ucber  Julius  Caesar  speeiell 
F.  de  Champaguy,  Les  Cesars,  IIL  Aufl.,  Par.  1859,  Bd.  I.,  die  Histoire 
de  Cesar  des  Kaisers  Napoleon  IIL,  Bd.  I.  und  IL,  Mommsen  Bd.  IIL, 
Ampere  Bd.  IV.  —  Ueber  Cieero,  ausser  Middlctons  bekanntem  zuerst 
1741  emehienenen  Bucbe,  W.  Forsyth,  Lond.  1864,  und  G.  Boissier, 
Ciceron  et  ses  amis,  Par.  1865. 

S.  174.  Der  Ansicht  von  dem  griechischen  Ursprung  der  römischen 
Uasilikenfonn ,  wie  sie  von  der  Mehrzahl  angenommen  wird,  stellen  sich  ge- 
wichtig«^ Zweifel  entgegen,  welche  namentlich  von  A.  C.  A.  Z  est  ermann: 
Die  alten  und  die  christlichen  Basiliken  nach  ihrer  Entstehimg,  Ausbildimg 
und  Beziehung  zu  einander  dargestellt,  Leipz.  1847,  mit  Scharfsinn  und  Ge- 
lehrMunkeit  entwickelt  worden.  Wenn  dessen  Ausführungen,  die  auch  den 
Zusamniciiliani;  der  rhristlirhen  mit  der  forensischen  Basilika  verneinen,  zu 
pxclusiv   sind  :•  Anschauung  der  Monumente  beruhen, 

•«o  haben  sie  i  :  wicklung  jedenfalls  zu  genauerer  Unter- 

suchung den   An>:  i-n   und   manche   irrige   Meinung  entfenit,  wenn- 

gleich  kein   .il1">  ':  immencs   Resultat   erzielt  worden   und  die  Frag« 

immer  eine  v.'  n  eine  irrige  Behauptung  Z.s  schrieb  L.  Urlichs: 

Die  Absis  der  iimii  i.iisiiiM.ii,  (Ireifsw.  1847.  (Vgl.  Zestermann  in  Gers- 
d  o  r  f  f  fl  Repertorium  1848.)  Die  zalilreichen  Schriften  über  die  Basiliken  schlieMOl 
die   I  ;.  r  ehristl.  Bas.  eui  (vgl.  unten  Aiun.  zu  S.  631),  so  dass  für 

'.:-  irh  auf  Vitruv  V.  1  (in  Rebers  Uebers.  129—134),  Hirts 

r  bei  den  Alten  und  Beckers  Ilandb.  d.  röm.  Alterth.  I. 
^' .     Wenn  F.  Kugler  den  römischen  Basilikenbau  nach 

ten   der   Trierer   Bas.   zu   entwickeln    unternimmt    (Kunstblatt    1842, 
I  '■--^  es  sieh  immer  ob  wir  in  diesem  Gebäude  wirklich  eine  Basilika 

...,  1.    (\'gl.  S.  810  zu  S.  6:11.) 

>>.  i'^'i.  Die  Annahme  das«  das  unter  dem  Namen  Tabulariiun  bekannte 
(;>-häiid<-  tum  Staatsarehiv  gedient  habe,  wird  von  Th.  Mummscn  in  seinem 
.<^u  wie  reichhaltigen  Aufsatz:  Su  i  modi  usati  dai  Romani  nel 
(•ubblicarc  Ic  leggi  cd  i  senatusconsulti  (Annali  dcll'  Inst,  di  corr. 
arrh.  X\A.  |l858],  181—212)  ehicr  eingehenden  Kritik  imterworfen.  Nach 
Maassgabe  dersell)en  wire  da«  Tabularium  der  von  Nicola  Signorili  und  von 
i*c>ggio  Hrai'i'iiiliiii  aufbewahrten  seitdem  verschwundenen  Insclirift  (Q.Lutatius. 
Q  .  F .  Q  .  n  .  C  atulus  .  Co»  .  »ubstructionem  .  et .  tabularium  .  de  .  S  .  S  .  faciundum. 
eoeravit .  eideui(|ue  .  pro/xiei/  —  vgl.  G.  B.  de  Rossi,  Le  primc  raccolte  d'an- 

rizioni  conipilalc  in  Roma  im  (iioni.  Aread.  CXXVII.,  CXXVIIL, 
I  >4)  der  zum  Archiv  wie  zum  Auflicwahren  der  heil,  (icrithe  bestimmte 
Anbau  de»  JupitcrtemiK'ls,  wlhrend  da«  beute  als  Tabularium  bezeichnete 
Gcbiude  nur  als  das  nach  dem  Satunius  benannte  Aerarium  de»  römisclien 
Volkes  gedient  habe.  Die  seit  1845  in  meltrlHMUinntem  Bau  »ichtbare,  von 
Caniua  dort  eingeiUMierte  Insehriil  (Canina,  Indicaziuiie  topogrephica ,  290; 
\gl.  Insehiiften  8.  820),  in  welcher  allerdings  vom  Tabularium  nicht  die  Rede 
i«t,  bestellt  Motmeea  auf  den  Neubau  de»  capitolin.  Ten^eU.  Ueber  iit 
I.  51 
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von    drill    Arninirrlii\     den    Salurnuiitrtnpelii    verarbiedfue    Sin.v  un 

rapitolin.  Tcmprl  der  Fidm,  wie  Ober  di«*  v(>rM>hled«neii  «nderrn  Anl  ;js- 

nrtr  von  SuaiMirtrn ,  no  im  Tempel  des  Sahtu«  oder  Deuii  Fidiiui  auf  dnii 
Qoiriiuü,  ebrnd««.  2i>2  -2ü6. 

8.  194.  Ueber  den  Fabiuabogen ,  aeiiie  Lag»  zwiecben  dem  Fauntiiifii- 
lenpd  und  dem  Veeta  •  Hriligthuin  an  der  SchmalReile  dew  Fonim  mmanuiii 
uai  ■thm  bMluMcn  (deirn  ernte :  Q.  Fabiiu.  Q.  F.  MaxsumuH.  Aed.  mr.  n»UluU), 
Th.  lloMmsent  8ul  Fomice  Fabiano,  iii  den  Annali  dcll*  Inst,  di  cori-. 
Mdi.  XXX.  (1868),  17»- 181. 

8.  195.     Die  Ni'  '|m\     K.   H.  Stark,  Niobc  und  die  Niobidrn, 

I^eilHU    1863,    mit    A'  n;    Rr.    Meyer,    dir    Componitinn    der    Nint>e- 

gruppe,  in:  ReeenMonen  und  Mitihriluii(;on  Aber  bildende  KiinM,  186.S,  Nr.  H, 
H,  9,  11,  IS.  —  Fragmente  der  Grup|>c  nicitt  selten:  Gewandtorso  einer  der 
Töchter  im  vat.  Mnaetun,  eolossaler  Niobekopf  in  Villa  LiidovisL  Reihe  von 
Terraeotta  -  Repliken  der  Niobiden  aus  einem  Grabe  in  Kertseh  bei  L.  Ste- 
phan! im  Compte  rendn  de  la  Commission  iinp.  arrheol.  de  St.  I'elenibotirg, 
1883,  164  fl*.     Das  ilteste  Niobiden -Denkmal,  die  am  Sipylos  1>  •^ia 

an  einer  Mamiiirfelswand  vnriiandenc  Niubestatuo ,  in  der  Ilia«  au^  an 

Pauaaaiaa  beschrieben ,  int  leider  in  durehaus  fragmentarischem  Zustande 
(Monatsberiebt  d.  pr.  Akad.  d.  W.  1866,  298.) 

8.  208.  Roma  antike  Bildwerke  in  allgemeiner  Uebersicht,  von  E.  Ger- 
hard, Beaehfvibung  d.  Su  Rom,  I.,  278 — 334.  Winckelmanns  Geschichte 
der  alten  Ktmst  und  J.  Overbecks  Geschichte  der  fi^ieehischen  Plastik, 
Leipx.  1857,  geben  reichliche  Auskunft.  (Das  vaticanische  Museum  l»esehriebeii 
von  E.  Gerhard,  das  eapitolinisehc  von  E.  Platner,  die  Villen  Albani  und 
I.iidnvisi  von  dena.  in  der  Beschr.  d.  St  R.) 

S.  208.  Augustus'  Regierung.  A.  K.  Egger,  Examen  critiquc  den 
hiatoirea  ancicnnes  de  la  vie  et  du  regne  d'Auguste,  Parin  1844. 

Neneate  Ausgabe  des  Mnnumentum  Ancyranuro,  unter  Benuttung  der 
von  G.  Perrot  und  E.  Guillaume  unternommenen  letzten  Untersuchungen: 
Res  geatae  Dtri  Augiurti.  Ex  monumentis  Ancyrano  et  Apolloniensi  cdldit 
Th.  Mommsen.    Bert.  18fö. 

Blarkwell,   Memoire  of  the   rourt   of  Augii-  d.    176t);  Cham- 

pagny,  Lea  C^sara,  I.    Das  Hauptwerk  filr  die  1  .  hichte,   in  Beznp 

auf  die  ErSrtertmg  der  Facta,  Lo  Nain  de  Tillemont,  iiistoire  des  Empe- 
reuin,  Paris  1690—1738,  liier  citirt  nach  der  vcnez.  Ausg.  1732—1739.  Die 
Raisergeschichte  bis  zum  Tode  Marc  Anrels,  Merivale,  History  of  the 
Romans  under  the  Empire,  Bd.  in. — ^^l.;  bis  zum  Tode  Neros  bei  Cham- 
pagny  Les  Ceaara.  Auf  die  zahlreichen  Börher  und  Abhandlungen  über  dies«- 
groaae  Zeit  hinzaweiaen  ist  hier  nicht  der  Ort. 

Die  Qeaeluchte  Roms  als  Stadt  ist  vielfarh  beachtet  in  L.  Friedlindei  s 
Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  in  der  Zeit  von  August  bis  zum 
Ausgang  der  Antonine  (Bd.  I.,  11.,  Beriin  1863  [186.'S]  bis  1864),  ein  Buch  in 
welchem  die  gewissenhafte  Forschung  und  der  Reichthum  an  Nachrichten  aller 
Art  namentlich  tu  Bezug  auf  öffentliches  und  Familienleben  durch  abge- 
rundete imd  lebendige  Darstellung  wesentlich  zur  Geltung  gebracht  werden. 

8.  245.  (Vergl.  8,  106.)  Die  Via  Appia  in  der  Kaiserxeit.  L.  Canina. 
Eepoaitione  topografica  della  prima  parte  doli'  antica  Via  Appia  dalla  Porta 
Capena  alla  atazione  dell'  Aric'ia.  in  den  Annali  dcll'  Inst,  di  corr.  arch.  XXIV., 
XXV.,  XX VL  (1832— 1%4)  als  Erliuterung  zu  Pietro  Rosas  Karte  der  Strasse 
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bb  tum  bexridiiieten  Puikte  in  den  Moanmeuti  dell'  Inst.  Vgl.  C.  Fe«,  Omcf- 
%'Utoni  tili  rvitaltilimriiln  delU  Vis  Appia  da  Koma  a  BrüidMi,  Rom  1833. 

K.  350.  (Vgl.  S.  G&7.)  Die  arvaliachrir  Brüder.  G.  Mar  in  i,  Gli  atti  e 
nionumenti  dri  Fratrlli  Arvali,  Rom  1795.  (i.  B.  de  Rossi,  Viceade  def^i 
«iti  dei  Fratelli   Amali ,  in  den  AumU  dell'  Inttt.  di  rorr.  arrh.  XXX.  (1856). 

S.  252.  Fonim  der  augnelrisdien  Zeit.  Vgl.  Anm.  ru  S.  28.  Beaonden 
K.  Gerhard  Abrr  die  Ba»ilira  Julia.  L.  IJrlirhs  über  die  Curia  Julia  und 
ihre  l^mp'Hitntr .  Caniua,  Indieaz.  topograpli.  227 — 289.  Zur  Orientining  auf 
dem    I'!  '    dir    untenstehende    xuiu    Thril    auf   Detlefsena    .\rbeit 

beniliriK'.     ^  ,   welche  ohne  Versuch  von  Restaurirung  der  Gebinde,  die 

sich  bei  wiederholten  Aufstelhmgen  stets  als  willkürlich  erwiesen  hU,  nur 
die  Andeutung  der  muthmassslichen  Localititeu  berweckt: 

CAPITOLIVM 


ftrlinu» 

XIIDearum**      . 
Misfai 

Iboiflu 


ClivuB  Capit<tonni 
T.Satiiml'  9  > 

Vktiejimarins 


Tabulariun 

♦  *t±i**±±jkJk 


Lantoiniae 


Bas.  Opimia 


Bsnlica 

Sempronia 

pMt  Julia 

(üaü  et  Lucü  CsmiQV 


Viru»  Tiucvt' 


ill.  m^p|  i  1  I 

RoftraFkvia?'  '  M^°,       (Bs«lic*PbraO 
1       CoL            * 

i    Phoeu  Maetiia 

\*fr=il    cowrjVM 

\t 

\e,     Laras  f*li**rfM 

t*^   Curtiu»  '  '«'*'**^ 


Kc,. 
üomit. 


i  \Iforvm  ■'' 


Curia  Julia, 
^urU  Hoslilii^ 

TnupIuM 
FeUeitatfa 


BMilimMna 
pestAmiKft 


T.FknilifM« 
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a  VQ.    I>M  Cir^  4m  U.  VeitjOiii^  '^^tntol- 

loagMi;  UCftoina,  DeaeriiioMdelhiog"  :><>ranza 

f oochh    dd  ■MNMMwato  drlle  aniue  CUudu  rd  Anirne  i  <li 

BL  V.  Ew7«ee,  fai  den  Ann.  dell'  hat.  di  corr.  »rdi.  X.  (1^.  ,       „  .  ...^cln 

RiNB  189B  üdt  ZmUscb;  O.  Jahn,  I  Baastrilievi  e  Ir  laernioni  al  monuBMsnto 
41  M.  V.  E.,  fai  den  Aanali.  X..  231—248.  Dm  Blckerfeweii>e  als  aolrbrn 
dUfai  von  J.  560  d.  St.,  die  Erbauung  der  PorU  maggiora  von  J.  803. 

&  S87.  Ueb«  BauBiatarial  und  Steinalten:  F.  Corai,  Delle  pietre  an- 
tidie  trattato,  8.  Aafl.»  Ron  1845.  Ungeaditet  nwncher  neueren  Entdeekongni 
immer  noch  da«  nrwtttMdgMe  Werk.  Kflnere  Nadiridilen  bei  Nibhy  und 
Uk  alle»  iflmienhnn  Topographien;  in  der  Beadireibang  der  Stadi  Koni.  1 . 
886-864. 

8.  960.    Die  Feoerwichter  und  ihre  Stationen.   O.  Kellci  ...»i.i.,  \  .^....... 

rooMBonan  latercula  duo  Caelimnntana,  Rom  1835.  G.  B.  de  Rossi,  Le 
«tazioni  delle  aetle  eoorti  dei  rigili  nella  eitti  di  Roma,  in  den  Annali  dell' 
Innt.  di  corr.  arch.  XXX.  (1858). 

S.  290.  Tiberius  und  seine  Nachfolger.  Taritus.  Annalen  in  dem  un» 
erhaltenen  Theil,  Regierung  de«  Tiberius,  lelxte  Jahre  des  Claudius,  Nero  bi« 
com  Jahre  67.    Suetonius,  Vitae,  III.,  IV.,  V.,  VI. 

8.  196.  Auf  die  mehr  oder  minder  maaashaltenden  Versuche,  Tiberin» 
gegen  die  Beediuldigangen  der  Historiker  und  namentlich  gegen  Tacitus  zu 
reditfertigen,  wie  A.  Zambelli  (Delle  cause  da  cui  dcrivarono  parecchie 
alterazioni  neue  storie  andche),  Salvatorc  Betti  (Di  alcuni  fatti  dell'  Imp. 
Tiberio.  im  Giomale  Arcadico  Bd.  127,  Rom  1852,  dann  in  dessen  Scritti 
vari.  Flor.  1856,  7 — 59),  Merivale  u.  A.  sie  gemacht  haben  und  worauf  schon 
Voltaire  hindeutete,  ist  eine  ausiilhriichc  Apologie  des  Imperators  gefolgt: 
Tiberius  von  Adolph  Stahr,  Berlin  1863  (als  Bd.  I.  von  -Bilder  aus  dem 
Alterthume« ,  Ton  denen  Bd.  II.  und  III.  Kleopatra  und  römische  Kaiserfrauen 
—  Scribonia,  Li^na,  Julia,  Agrippina  d.  &.  —  enthalten).  Begreiflicherweise 
nmacte  die  fast  vollstindige  Umkehrung  der  bisherigen  historischen  An- 
aduumngen,  welefae  Begründetes  mit  willkürlichen  Verdrehungen  vermengt, 
OppoaMoB  henrormfen.  Vgl.  E.  Pasch,  Zur  Kritik  der  Geschichte  den 
R.  TiberfoB.    Altenb.  1866. 

S.  807.  Fmiaaar  dee  Claudius,  vom  Fucineraee  zum  Lins,  und  Versuche 
der  Wiederiientelhmg,  gegenwirtig  durch  den  Fürsten  A.  TnHnnia,  bei 
A.  Coppi,  Diseorao  sid  riatoramento  dell'  Emissario  di  Claudio,  Rom  1857. 
(Giomale  aread.  Bd.  144). 

8.  320.  Daa  geiat^e  Leben  der  Kaiserzeit  und  die  römiache  Geaellachaft, 
namentlich  an  Seneea,  Peraius,  Juvenal  dargCNtellt  von  C.  Martha,  Lea  Mo- 
nüixtea  aooa  l'Empire  romun  Paris  1865.  l'eber  Seneca,  neben  Böhms  und 
Holzherra  apeddlen  Arbeiten ,  H.  Ritter,  Geschichte  der  Philosophie,  Bd.  H'., 
J.  E.  Erdmann,  Gnmdriss  der  Geschichte  der  Philosophie,  Bd.  I. 

8.  323.  Die  Dichter  der  auf  Augustus  folgenden  Zeit,  Phaedrus,  Keneca 
dar  Tragode,  Peraiua,  Statius,  Martial,  vor  allen  Lucan,  geschildert  von 
D.  Niaard,  ikudea  de  moeurs  et  de  critique  sur  les  poetea  latins  de  la 
dieadence.    Par.  1834,  D.  Aufl.  1849. 

8.  8S6.  Von  der  florentiner  Statue  welche  angeblich  von  dem  durch 
manche  Fände  beglflckten  Flaminio  Vaeca  in  der  Subura  entdeckt,  wahrschein- 
licher andern  Fundorts  und  im  Pal.  Capranica  aufgestellt  war  ehe  sie  in  die 
Villa  Medici  auf  dem  Pincio  kam,  handelt  C.  W.  Göttlinga  mtereaaante,  in 
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«dm  Ktmmb  bekannt  und  fruchtbar  gewordeae  Schrift: 
GcmaJin  nnd  ihr  Sohn  Tliuimrliciis  in  ^tiAuUfm  BilMita»  —ehgewletea, 
lU.  Aufl.,  Jcnn  \K'yt\.  |>«-r  al»  Thumcfieos  gedevM«  jedMAlk  tehtee  und 
bedentenda  K  m  iu  das  britiicbe  Museum  gekoamen  und  in  den 

SpedoMM  ut  -iire  mitgetbeilt.    Elr  gilt  dort  ala  Arminiuii.    Runt 

besitzt  veraehiedene  Barbarenstatuen  und  Küpfr.  wie  das  grosse  GUdiatoreu- 
muaiv  dar  antoniniachen  Thermen,  welches  vom  Conte  di  Velo  aua  Vicenza 
HifraAmdcB  heute  den  lateraniaehen  Palast  schmückt.  —  Thusnelda  und  ihr 
Sohn  urmB  beim  Triumphsag  des  Gennanicus  im  770.  Jahre  d.  St.  (Eine 
Msrmoreo^  der  florcntinisdMa' Statue  wurde  flir  Rüuig  Friedrich  Wilhelm  IV. 
im  Jahre  1860  unter  Emil  Wolfls  Leitung  ausgeführt  und  steht  gegenwirtig  in 
der  neuen  Orangerie  bei  Sanssouci.) 

S.  339.  Judaea  \n  seiner  ersten  Berührung  mit  Eam.  Vorzüglichste 
guelle  die  Werke  des  Flavius  Jusephus,  welcher  fiü:  diesen  Theil  auch 
((riechisch  -  römische  jetzt  verlorene  Geitchichtswerke,  u.  A.  das  des  Strabo 
wie  Livins  benutzte.  Die  Zeit  der  leUten  hasmunaeischen  Herrscher  und 
Herodes  d.  (>r.  wie  die  Anflinge  römischer  Herrschaft  in  Judaea  bei  Ewald, 
:.te  des  Volkes  Isnel,  UI.,  2  (IV.). 

VU.  Leber  das  Verhiltniss  Judaeas  zu  Rom:  Ewald,  VI.,  287—335, 
.i»  .'>:>«];  J.  Salvador,  Histoire  de  la  domination  romaine  en  Judee,  Paris 
IM7.  Ud.  I.;  A.  W.  Zumpt.  De  Syria  Romanoram  provincia,  in  den  Com- 
iiu-iitdiiones  epigraphtcae  Bd.  II.,  Beriin  1854;  II.  Gerlaeh,  Die  römischen 
Niatihalter  in  Syrien  und  Judaea,  Berlin  \iHi7i.    (Bis  zur  Ernennung  Vespasians.) 

S.  355.  Das  Christenthum  in  seinen  Beziehungen  zu  Judentlium  und 
MciiltMithum.  Quellen  bei  Gieseler,  Lehrbuch  der  Kirchengesehiehte ,  Bd.  I. 
Itarxiiliiinffen:  Neandcr,  Allgemeine  Gescliichte  der  christliehen  Sehgion  und 
K.  id.,  Gotha  IHM,  1.,  1  (bis  zum  Ende  der  diocietianischen  Verfol- 

gt!:.  .iiger.  Heidcnthuni  und  Judentlium,  Regensb.  1H,'>7;  der».,  C'hristen- 

thmn  BMi  Kirche  in  der  Zeit  der  Grundlegung,  Regensb.  IMX);  Baur,  Das 
Christenthiun  wid  die  cluistliclie  Kirche  der  drei  ersten  Jahriiunderte ,  II.  Aufl., 
Tab.  1860.  Für  die  unendlich  zahlreiche  Literatur  aei  auf  K.  Uases  und 
J.  .\.lzugs  Compeudien  der  Kirchengesehiehte  hingewiesen.  Die  Einwirkung 
des  Christentfaams  auf  yiecMseh-rflimsehe  Philosophie  und  Religionitwesen 
in  ihren  wesentlichen  Phasen  übermchtlich  und  anschaulich  geschildert  von 
(ti.  .Mcrivale,  The  l'onvcmion  of  Uio  Roman  Empire,  IL  Aufl.,  London 
!»(>.').  (Kiisebitts'  v.  Caeaawa  Kirehengaschichte  ist  im  folgenden  nach 
II.  Limniers  Ausgabe  Schaffhausen  188S  eitirt.) 

8.  37tt.  Die  OaacWchte  der  alten  ehrisdidien  Begribnissstitten  hat  in  den 
letxtao  Bwamig  Jahren  eine  Literatur  henrorgerufen  die  in  tahUosen  Wieder- 
hohngen  and  UeberaibeJningsa ,  aam«ntlieh  ausserhalb  Koma,  beinahe  flberreieh 
zu  «mnden  droht,  so  das«  eine  Beseiuinkung  auf  die  Haapcwerfce  hier  vor 
.Ulem  Mierilaslirh  ist.  Wie  ea  mit  diesem  Zweige  der  ehriatüehsa  Arehlolegi« 
und  der  hiehargehMgan  Uteratar  stand ,  ersieht  man  am  baslen  aus  W.  R  S  s  te  1 1  s 
flsissigfr  Arbdt:  Roms  Katakomben  und  deren  Altarthflmer  in  der  Besehrei* 
bmig  der  Stadt  Rom,  L,  354 — 416.  EuM  neue  Epodte  l&r  die  Kenatnl«  dar 
Katakomben  begaim  1844  mit  Marchis  Monument!  deUe  arti  cristiana  primitiv« 
nella  metropott  del  Cristianeskno  (vgl.  H.  B  r  u  n  n  bn  stottgarter  Kunstblatt  1848, 
No.  4,  6.  8).  ZwisehcB  diesem  imvoUendet  gebliebaaan  Weriw  nnd  dem  gwadn 
zwanzig  Jalire  naeh  dem  BagiHM  deaaalhaa  «raaldaMMn  L  BaadU  vo«  Gin. 
Bat.  de  Rossis  Roma soManaaaa liegen ,  aaaaer  Louis  Perrets  reichhall%Mi 
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und  gUnxraii  ■ungmitaUrte«  CalatwbM  4«  IUmM  (6  Bd«  .  Ulli  .125  Abbild. 

Pw.  IBM  66)  waldM  m  in  Banif  Mif  Methode  wie  hiiinirliilich  der  Kritik  viel 
m  wtMaiMB  Immm,  ulilreiehe  Ariieiten,  theib  grlehrtu  Uieil«  iMipulire,  »u 
vm  De  Boeei  eelbel  md  aeiaeai  Bnider  Micbele,  vun  R.  (Jarrucci  (Veiri 
enalj  di  flfv«  in  oro  trovati  mi  ciniteri  di  Rom«;  Rum  1858.  II.  Aufl.  1864), 
Gerbet,  Cb.  Lenorment.  F.  Piper,  J.  B.  Fiira  u.  A.  Der  Roma  «ot- 
wer  vor«ua|{egMigrn  der  L  Band  der  Inecriptioues  christianae  orbia 
VIL  aaeoolo  antiqaiorea  (1857— 1861)  deeaelben  VerfaMera,  x^^i-  •-i  ,)aa 
BaHalino  d'Areheolo^  eriatiana  aeit   1863  ao  von  den  neuen  K;  n 

Kmde  giebt  wie  e«  «ine  Beihe  einnetner  Abhandinngen  bringt  ^"^a»  (•.  B. 
de  Roaei  in  dieaeni  Zweige  dar  ckriatiichen  Arehialogie  gelaiatet  hat  und 
tlglieh  leialet,  ist  b  allen  Lindem  anerkannt.  Wie  viel  daa  fegenwirtiga 
Bodi  Bon  verdankt  weiaa  niiwiani  beaaer  ala  der  Verf. 

In  daa  Detail  eintnyhn  iat  nicht  die  Auigabe  gaganwirtiger  Bemerkun- 
gen; auf  veraehiedane  beeandeni  widitige  PunlEte  ist  gehörigen  Ortea  ven%ir- 
SM.  —  Ueber   daa  SjnBbolum  dea  Fisches,  nach  manchen  iJteren  8<  I 
O.  B.  de  Roaei,  De  chrietiania  mooumentia  IX<dTN  exhibentibus  im  S|.iiii. 
ptun  Solesmense  (einem  von  dem  jetzigen  Cardinal  I'itra  iu  der  Abtei  von 
Solaamea  heranagegebenen  Samawlwerke)  Bd.  III.    FleiMige  / 
in;  Ferd.  Becker,  Die  Daratallsng  Jean  Christi  unter  dem  I 
BreaL  1866.  —  U^er  die  lltaeten  Mariendaroteliungen :    (;.   B.  dt-  K.isüi, 
iamn^ni  acelte  della  B.  Vergine  Maria  tntts  dalle  Catacumbe  romane,  Rom  1863 
mit 6  AliliUd.  in  fol. — Ueber  den  jQdiaehen Frirdliuf  an  der  A ppia :  R.  Garrucci. 
Chnitero  degU  antichi  Ebrei  scoperto  recentemcnte  in  Vigna  Randanini,  Rom  1862. 

Die  reiehe  Literatur  Aber  die  christliehen  Aiterthflmer,  welche  fllr  das 
forige  lahiklindert  namentlich  Mamachi  und  Marangune  auizuweiaen  hat, 
ladet  aieh,  weBa^etch  mit  vielen  Lürkeu,  vcraeiclmet  bei  Martigny,  Dic- 
tiunnaire  dea  Antiqmtea  chretiennea,  Par.  1H65.    Ferd.  Piper-  .^e  der 

eWatlieken  Kunat,  3 Bde.,  Weimar  1847- 1H51 ,  behandelt  d:  h-  wie 

die  phjmaeh-mjrthologiaehen  Kansttdeen   und   Darsteil i  öpfend 

wie  flberaichtlich.     Manche  Beitrlge  tu  chnütlichcn  AI  <i.  <,siii 

viele  Jahrginge  nmfaaaeniifaa  Evangeliaehen  Kalender. 

8.  381.     Die  Flarier.     Die  auf  Neros  Tod  folgenili  n    l  iiivi.iiriiiii;<  n    m 
dem  mm  gefetteten  Theil  von  Taritus'  Uiatoriamm  Ubri.    Suetonius  zweite 
Hüfte  der  Kaiserbiographien    bis   zu   Dumitiana   Tode.   —    Tillemont    und 
Merivale  a.  a.  O.     Mit  den   Flavieni   beginnen  F.  de  Champapnys:    T.e>4 
Antonina,  Par.  1863.     Nirht  selten  zu  herbe  im  Urthril  über  die  I 
iber  Tnyan,  Hadrian,  Marc  Aurel  deren  Klandpankt  n; 
verkannt  werden,  und  ohne  das  richtige  Maaas  swiachen  Ki 
«ttd  poUtiaeher  Oe schichte,  in  einer  Darstellung  welche  ein  (jemilde  des  K 
reieha  in  seiner  gUckliehsten  Kpoche  zu  geben  versucht,  aber  voll  tfn 
Foraehmg  namentlich    in   den  theologiedi- philosophischen   Autoren,    cimst- 
HehcB  wie  hrndmaehan,  den  Apologeten  wie  den  Moraliaten,  nnd  mit  wuhl- 
thaandea  Emat  der  Oeainnang. 

&  868.  Der  letste  Jndenkrieg.  Die  Quellen  dieselben  wie  bei  den  früheren 
Voi^gingBn.  Von  neueren  DarateUnngan:  Salvador,  Bd.  IL;  Kwald.  VI.. 
648— 7Ü;  F.  de  Champagnj,  Rome  et  la  Judee  au  terops  de  la  chute  de 
Ninm,  Paria  1856,  ü.  Aufl.  1865;  A.  Hausrath,  Ueber  den  jOdisohen  Ge- 
aehiafataehreiber  und  Htaatamann  Flaviua  JoNcsphus  in  v.  Sybels  bistorisciwr 
Zeitaehrift.  XIL,  885—314.    J.  Bernsys  hat  in  der  Abhaadhuig:  Ueber  die 
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ChMdk  te  SalpiBNM  S«tww,  BerUn  1861,  48-61,  den  Tbatbentand  besOt- 
lidi  im  VeKkhrens  imd  der  OMinnung  des  Titus  Umr  naeb^wieaen  und  den 
Un^ninf  de«   vuu  riiimi  AuMaliaten  des   Ik>jpiui8  de»  flbiAeu  Jalirhuudwta 
aai^BacMHMB«-'  "T   den   Untergang   des  Tempels    und    der    Stadt 

mariltellMr  ac  tHac  in  ihrrm  vcrlorueu  Theile,  mittelbar  auf  die 

.  oll  jndiMlu  I  .4  Antonius  Julianus  zuriklig^&hrt, 

•ihiie  ZwcilVl   V  in  Titus' Kriegsrath  vor  Jeruaaleni 

»«■•.    (Von  der  ha  heu  Ueberiieferung  der  Chrunik  dea  S.  S.  Iiaudelt 

('.  Halm  hl  den  S......._>...  ii<hten  der  K.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1865,  U.,  37—64.) 

rrl>er  die  I.ticaiität  dt*s  herodeiiw'hen  Teni|)el8  und  deasen  Verhiltniss  zum 
»alomonbirlien  vgl.  (t.  Kusen,  Dtm  Haraui  von  JeniKalem  und  der  Teropel- 
plaiz  des  Moria,  Gotha  1866,  wo  48—54  die  Momente  de»  Teai|>elbraude8. 
\'f\.  damit  K.  G.  Schultz,  Jerusalem,  Berl.  1845,  65 — 73,  nebst  dem  dazu 
^hört-ndcii  l'lanc  der  Stadt  von  II.  Kiepert.  —  Den  Ausgängen  des  Volkes 
Urael .  von  der  Zerstörung  Jenmalems  hi»  zur  Vernichtung  ui  der  hadrianischen 
Zeit,  hat  Ewald  den  7.  und  letzten  Band  seiner  Geschichte  gewidmet. 

8.415.  Dumitian.  Suetonius  in  seiner  letzten  Biographie;  Xiphiliuus 
im  Aii!<z.  aus  Dio  Cassius;  Tacitus  im  Leben  des  Agricola.  Tilleniout, 
NIcrivale  a.  a.  O.,  Champagny,  I.  A.  Imhof,  T.  Fla\-iiis  üomitianus, 
lisllr    1H57. 

h.  418.  Zur  Geschichte  der  cliristlicheu  Mitglieder  kaiaerlicber  FamÜMa 
Msd  —derer  hMkaUitamim  B&ner :  G  r  e  p  p  o ,  Trois  memoire«  reUtifa  k  l'hiatoire 
ercWei«i<iq«e  de«  pramiem  aieelea,  Par.  1840;  Champagny,  Les  Antonius, 
I..  146— 151 :  G.  B.  de  Roasi,  Del  Cristianesimo  nella  famiglia  dei  Flava  August! 
r  datte  BMOV«  aeoperte  mü  oemetero  di  DomitilU,  Bullettbio  1855,  17—24, 
»Mrie  BiHM  mMamaM,  L,  966—267,  31S^321;  J.  de  AVitte.  Du  chrisüa- 
iii»me  de  qtir|i>Ba  imperatrices  romaines  avint  Conetantiu,  in  Martin  und 
(  ahier,  BC^Isiiges  d'Arcbeol.,  III.,  Par.  1853;  Der«.  Memoire  sur  riniperatrice 
Saluninr  ((Ulliena  GendiB)  b  itm  Menoirae  de  l'Acad^mie  royale  de  Bel- 
)9que.  XXVI.,  Brflaael  IMSäL  VgL  Aber  Poppaea  und  ihre  Hiuiieiguug  zum 
JadwilhiM  Friedlinder,  L»  34& 

8.  481.  Flavisclies  Amphitheater.  Carlo  Foi.  <awa,  L  .\iifiteatro  Flavio 
deaerido  e  delineato.  Haag  1725.  Abbildungen  in  allen  Werken  über  die 
rSouaehan  AltarthAaier  wie  Aber  die  Awyhithriafcer  inabeamdere,  bei  Maffei, 
Piraneai,  Canina,  Gailhabaud  iu  den  Momwenta  d'arebiteciure ,  Bd.  1. 
Vgl.  den  Artikel  Ober  SchaiMpiete  b<a  Friedlinder,  H.  G.  Marangoni, 
l>rlle  neauMie  aacre  e  profcne  dell'  Aniteatro  Flavio,  Kom  1746,  besch&Aiet 
Mcb  p  uaaetbeili  nnl  MlMaialtar  and  nenerer  Zeit. 

8.  488).  Der  Palatin  fai  der  flaviaehen  Zeit.  (Vgl.  Annerk.  zu  ^.  16.) 
Fr.  Bianchini.  Del  Palazzo  dei  Ceaari,  Verona  1738.  Ueber  die  neuesten 
.\uiigrabungrn  in  den  fameaiaeban  Girten  W.  Henzen  im  Bull,  dell'  Inat.  di 
rurr.  arrh.  iMti'J.  und  P.  Raaa  in  den  Annali  etc.  XXXVII.  (1865)  aiit  ein«» 
Planr  (.Moniiii  i>      Die  Yieliaeh  vevanahton  Saatancationen  dar  Ifaiatr 

l>aliiite,  zum  I  Miaaeni  Maaaaaube,  alnd  hUig  gant  bypotbcdacb.    (C. 

Thon  und  V.  hailanti.  II  PalMM  dei  Ceaari.  Kom  1828.) 

S.  44(».  Ncr^a  und  Tr^an.  XlpUlinaa  im  Aiuz.  au«  Diu  Caaain«.  Tille- 
inont  and  .Merivale  a.  a.  O.«  Ckanipagajr,  I.,  Franck«.  Zur Oaaehichto 
Trajans,  lx>ipz.   I84(). 

H.  448.  Dan  Trajaiiaforum.  Platt«  8anti  Bartoli,  La  Colooaa  Tny*»*« 
mit   Tezt   voi.    <.    V    P>.II.i;     Rmn   1680  (auch   A.   Ciacconio,  Hiatofk 
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iiiriiiM|uc  belli  dMiri  Ht.,  Rom  1616);   C.  F*«.  Notitir  degli  •Mvl  nelT  Aal- 
IMIIO   Fbvlo  •   mt\    Fort»    Tr«j«no.    K  '-'        drm.   I    rprUmi   del   Foro 

Tl^JMM»,  Rom  I8B;  A.  rggeri.  IM ."•«•  hcrwu^c.  v.  L.  l  «nin», 

Rmi  1887. 

S.  48a  Mh  RaiMT  Haarian  brfpmirn  die  SeriptorM  hbtoriae  AuguMae 
(lelMB  ÄMf.  T.H.Jordan  und  Fr.  Eyaarnhardt.  BrH.  1864.  v.  II.  Pelrr, 
Ulp«.  186S.  VgL  H.  Fe  irr.  Hbturia  critica  wripi.  hlat.  Aug.  Bonn  1860). 
Hadrtan  von  Adhw  Spuiianus,  In  Diucletiana  Zeit  geadtrieben.  Bei  Tllle- 
■ont  a.  a.  O.,  Mcrivale  a.  a.  ()..  Champagny,  II.,  F.  C.regoroviua, 
QMch.  K.  Iladriana  n.  aeiner  Zeit.  Künigaberg  laSl. 

8.  480l     Mai«  Aai«l.      Juliu«    Capitolinus,    Vila    Marei    Antonini 

pUoMpki,  b  Script  Uat.  Aug.  I.    (L.  Verua:  ebend.).    Nurl  de«  Vergera, 

Caaai  aur  M.  .\arfie  d'apres  lea  monuinent«  epigraphujue» .  Pari»  18GÜ.   Tille- 

mont  und  Merlvale  «.a.O..  Champagny  Ix^s  Autumn«,  III.,  ('.Martha. 

'  I.Vxamen  de  eoaseienee  d'un  Emperrur  ronuün,  a.  a.  O.  21)9 — 264. 

8.  48&.  DI«  Mtonhiache  FeM.  1.  F.  C.  Hecker,  I)e  peate  Am 
('oodneiitatio,  Bcrifai  188&.  Haeaer,  Genchichte  der  epidemisrhen  Krai 
XAdL.  Jena  1865,  a0--96. 

8.  487.  Die  Ckadiidite  der  germaniachen  VölkeracliaAeii  in  ihren  Berie- 
tnn  rSabdien  Reiche  tm  in  unseren  Tagen  in 
Gegeaataad  gelehrter  Untersuchungen  geweaen.  Sm 
I Jteratur  In  Betracht  kommt ,  genüge  es  hier  im  Allgemeinen  auf  die  Arb<-iten 
von  Aachbach,  Dahn,  Gaupp,  J.  Grimm,  Röpke,  Papencordt, 
Roaenstein,  v.  Sybel,  Waitz,  Wieteraheim  zu  verweisen.  Die  auf 
dl«  flurmanfin  im  RSmerreirh,  namentlich  aeit  der  conatanttniachen  Zeit,  bezQg- 
liflnai  ftharilrilli  in  II.  Richter,  Das  weströmische  Reich  37&-388,  Bcrl.  1865 
(vgL  writcr  OBlen)  sind  bei  wdtem  der  dankcnswertheste  Theil  dieaea  Wericea. 
Beaowdaw  heacIrteMwerth,  namentlich  für  die  letzte  Zeit  des  vierten  und  das 
Halle  MniMBdeit,  ist  R.  Pallmanns  Gesehichto  der  Völkerwandennip,  I..Ii.. 
Ootha'Wdmu*  1863—1864  (I.  Von  der  Gothenbekchnuig  bis  zum  Tudc  .\larichs. 
11.  Der  Sturz  des  weströmischen  Reichü  dim:h  die  teutsehen  Söldner).  Die 
mkr  gritaidliebe  Unterauchimg  der  Quellen  ist  ein  Ilauptverdienst  dieaer  Arbeit 
4mtm  Fem  hm oferae  keine  g^flekliche  ist,  als  Forsclnmg  und  Darstellung 
nkte  gBliWg  TOMiMBNler  getrennt  aind  und  die  MOhael^;heit  der  erstem  dem 
LeMT  ra  aeltf  IweriJich  wird. 

S.  488.  Connodiia.  Aelius  Lampridius  in  den  .Script,  bist.  Aug. 
Herodian  in  der  Oeachichte  des  römischen  KaiMerthums,  I.  Huch.  —  Tille- 
mont  a.  a.  O.  —  Ueber  Mairia,  die  tpiXoi^to^  der  aog.  Hippolytos-Streit- 
•dvift,  vgl  FriedUnder,  I.,  10»,  104.    Inachr.  bei  Henzen  71*90. 

UehriiM  Pertinax  von  Juliua  Capitolinua  in  den  Script,  bist.  Aug. 

8.  516.  Septtmina  Sevema  imd  seine  Familie.  Aelius  Spartianus. 
Aelloa  Lampridina  b  den  Script,  bist.  Aug.  Herodian  in  der  Geschichte 
dM  rfadiuiiun  ITiiawihiinn,  Buch  II.— VI. 

8w  m.  Db  gewflhnBdi  auf  Sept.  Sevema'  Geinalin  gedeutete  Stelle  im 
Corpna  Ivb  (DigML  C.  XXX  VUL  §.  4.  De  Legatis  III),  ui  Betreff  der  Wiric 
arnnheit  timm  lebtirilligen  Vef lüaacningiverbotea ,  ist  insofcme  controvers  als 
rf»  rhwwieIngbtiMM  Bedmifcen  hbairtitürh  der  Identität  der  Person  Raum  giebt 
CefUdba  Scaerob  der  Yerfiuaer  der  Stelb  war  Lehrer  des  Sept  Scverua 
■■d  de«  Papinian,  und  da  der  Impentor  die  Julia  Domna  erst  in  zweiter 
Bbe  heiratete,   bitte  der  Recbtaatreh  sieh   wul  geraume  Zeit  früher  zutragen 
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Der  Einwurf  dass  die  Sjrrenn  adiweHieh  einen  in  iuiien  begaterten 
CroMnhw  mk  apecifiwh  rOnbriw»  Nudm  gctebc  habe,  wMirt  bei  den  rlel- 
fadwB  iBwiiitiiii  Bexjrhungrn  der  Familie  vf>n  EmeM  weniger  utirhhaltig. 
[loanM  konait  al»  Kigennaia«  in  der  apiteni  Kaiaerieit  wiederfiolt  vor.  Dir 
grgwwe  Wahiadwialirhkrft  hl  aber  doeh  tu  (huMm  der  IdentHit. 

8.  585.  Die  Imperatoren  und  Tyrannen  von  Maxinrinos  bi«  Carinva. 
luL  Capitolinua,  Trebelliua  Pollio,  Fl.  Vopiacua  in  den  Scriptorea 
hist.    \  "  '11  Masknnaa  bia  xnr  Aoarafiii^  Gordianus'  III.,  Herodian 

\'II.. 

S.  .'kU.    Diodetin  «ad  mIm  UHregenten.    Tillemont,  IV.  1—75;  J. 

Rurckhardt.  Die  Zeit Cowatiiirina d.  Gr.,  Baael  lav^  (Cap.  II.  und  mehrm.) ;  A. 

l.Der   Kaiaer  Diocietian,   Gotha  1887;  Th.   Bernhardt,   Diocietian  in 

:u  Vertiiltuiaa  ui  den  Christen,  Bonn  1862;  M.  Kitter,  De  Diocletiano  no- 

\-arum  in  re  puMiea  inatittttiomBB  auctore ,  Bunn  1862.    In  Bezug  auf  die  Verfol- 
gung:  K.  V.  Laaaanlx,  Der  Untergang  des  Hellenismus  und  die  Einziehung 
•nner  Tempelgtter,  BlQnehen  1854,  im  Eüigang.     Zur  Vem^altungsgeschiclite : 
I.  Ueber  die  Zeitfolge  der  Verordnungen  Diocietians  und  seiner 
rl.  1861;   Dera.,   Da«   Kdict    Diucletians  (vom  Jahre  .^)1 ,   vgl. 
1;  Waddington,   L'Edit   de    Diocietien,   Par.  1866  (vgl. 
i.-s  Sa%ant«.  Mai  1866.  27.S— 286);  Th.  Mommscn,  Ver- 
lan Prt)\iuien,  aufgesetzt  um  297,  mit  einem  Anhang  von 
, .  '  ■    1  **ilß.    (Die  diocietianische  Reiehseintheiluiig  als  Gnuid- 

'    Zur  Geschichte  der  Reichstheilung:  C.  Bock.Histo- 
i-hiologischen  Fundes  in  Croatien,  Wien  18,'Ä    (Aus 
k.  Ak«d.  d.  W.,  XXVII.)  Die  grössere  Ausfall rlichkeit 
_'  von  (ii b b o II 8  Decline  and  Fall  l>egiiineii 
•  II  kircheiigeschichtrichen  Werke,  in  neueren 
;ich    Neander,    Gieseler,   Tzschirner,   Raur,   l)esonder9 
. ,   ■  inn  hier  tuu*  im  Allgemeinen  verwiesen  werden, 
irr  Edbte  gBgMi  die  Christen   bei  Eusebius  Hist  ecclesiast.  VIII., 
'  '>.•  BMityr.  PaheM.  2,  3  (613,  617,  621,  67U,  671).    Ueber  das 
Maniehaeer  ron  287  vgl.  Gieaeler  I.,  24ü. 

■  '•■ehichte  des  P.  Callistus,  an  die  des  Hi])pol)tu.s  geknüpft, 

ietiell— g  tu  den  sittlichen  ZusüLiideii  der  rümisciien  Kirche 

■n  JahriiMiderta  wie  fiir  die  chriatUdie  Arehiologie  wichtig. 

icaelbe  ww4e  angeregt  durch  die  in  Jahre  1851    durch 

K.  M  Oxford  Teraaalallale  Heranagabe  der  fUaddieh  dem  Origenea 

ziigi-. .....  ..< ...  ii  •PhiloaophmMBa  tim  omdim  haereaium  reftttatio«  (dann  von 

Dum  kcr  und  Schneidewin  GBlllllgwi  1880  und  von  Cruiee  Paris  1860), 
wonlbcr  V.  .\rineHini,  De  prlae»  reftttatione  haereaeon  recena  valgata 
romni*-Mtiiriiii>,  Rom  IHi2.  Ea  betheüigten  aidi  filr  «ad  gegen  C.  C.  J.  Bnn- 
»eri  *.    Dullinger  18S8,   Craiee   1853  und  18S6,   Worda- 

wort  .i mar  1855,    De  Preaaena^  1856,    De  R^maaat  1868, 

A.  Reville  IniM.  Le  Hir  1865,  nletst  G.  B.  de  Russi:  Raanw arebeologieo 
e  critie4i  della  oLnia  c^i  S  CalUsto  narrai*  »<*I  inmi  iiniiii  Jel  Fi1<iiutAinM>tii  im 
Bullettino  di  A  No.  1.  tV 

8.  551.      «.  '         -"■    ■  .rn.     Ii 

erociftaao    fnil^  '^.    (Vgl. 

de  I<  i  crd.  Becker.  riit 

dr.    , 
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8.  Saa  Die  NMpkia«il»r.  Steinhart  in  Vmulf  WmImi^i lopldi» . 
«Ul  b  4m  SokriA«  ftb«r  PloCin.  Krdm»nn  a.  n  n  .  i  .  2(13—219,  womirh 
4b  wbhtifMa  Utantttr  verMicIuMt  bi. 

K.  SfXX    IMber  dir  P»n>hjrrgnn»pwi  dar  Iin|>rnitwi  *  n  tnul  '  i  n  - 

court.  Hbloii«  de  i'art  u»r  Iik  nomuBenU  II.  3i):   A.   >  .1 

6m  vrappi  di  porMo,  V  - 14. 

tt.  S0Gw  rniMiaatin  «i<>  v.,..<.m:.  Tillemunt,  IV..  7ii  311;  .NU. .<.... 
L«b«n  Co— taitint.  BimlanlftlT:  J.  Burckbardt,  Die  Zeit  CoDatantUifl  d.  Gr.; 
Tli.  Reim,    Die  römiacbrn  Tolcraiizrdiclc   (Hr  da«  Clin  ,    uiul   ihr  fe- 

mWcImL  Werth,  in  d.  Tbeoing.  Jahrb.  185*2;  drrs..  Dn  w  CunfiUiitin« 

4.  Or.  MM  (*4iriatentJittm,  Zarirh  1862;  A.  de  Broglif.  L  Kglikc  et  ' 
moMb  au  IV"»  aiecle,  1**  |>artie,  Kegne  de  Konstantin,  3.  Aufl.,  I' 
(lieber  die  raichliehe  iltere  wie  neuere  Literatur  vgl.  Hase  u.  A.) 

Die  Icfiebtiven  Maaaarefp>hi  grgvn  den  alten  Glauben.  Txachirncr, 
Fall  dea  Heideathnina  (unvullcndet);  Beugnot,  Ilistöire  de  la  dentnirtion 
du  Paiiaiiiawn  en  Oecident,  Par.  1835;  Chastel,  Hiatoire  de  la  deKtniction 
du  Panniaae  dna  l'Kiup.  d'ürient,  Par.  185Ü;  E.  v.  Lassau  Ix',  Untergang 
dea  HeileiUMMtt,  a.  oben  zu  S.  534.  Manches  Hiehergehörige  von  G.  B. 
de  Roaai,  ao:  Delle  atatue  |Migane  in  Roma  aotto  gli  imperaturi  criatiani. 
im  Bull.  d'ArcbeoL  eriat.  1865,  9 — 13,  woraua  der  Widerepruch  zwischen 
kxiict  und  Sitte  aieb  ergiebt 

S.  596.  Zur  Geschichte  des  Labanun  gehört:  Ed.  Kapp,  Daa  Labanun 
und  der  Sonnencultua,  in  den  JalirbQcheni  des  Vereiua  der  Akerthums- 
fiwnde  im  Rhrinlaniii' .  XXXIX.  — XL.  (Bonn  186G),  117—145.  Durch  Ver- 
gbblMBV  tahlreielMr  Momunente,  namentlich  Münzen,  wird  der  Nachweis 
vonadil,  daaa  db  Gnindlbnn  dea  I<abarum  lange  vor  (,'onstaiiün  als  geheiligte;, 
Symbol  licnüind  nid  mit  dem  östlichen  Sonnencoltua  auaamnicnhing,  wfthn-nd 
der  tnt»  duriatlklie  Im{}enilor,  der  daa  Labanun  in  Jahre  312  gestiftet,  da.s 
riiilihi— nnngn—  aelbat  erat  333  auf  Mflnzen  n.  a.  aetxte,  womuf  dasseltx- 
ran  eigMiliehen  Heeneblien  im  Kampfe  nut  den  Barbarenv6ikem  wurde. 

8.  6B0l  Du  merkwflrdtge  epigraphiacbe  Monument  von  His|)ellum  (dem 
umbtbciien  SpeUo)  iet  neuerdings  von  Th.  Mommsen  gegen  die  wider  seine 
BchlWk  edblMnen  ZwcMel  rerlheidigt  worden.  Die  C'oronati  Tuaciae  rt 
Umbriae  waren  mit  der  Feier  der  jihrlicfaeo  aceniadien  s  rend  der 

Vataa— Inug  brer  diaeta  beim  Tempel  Vohumnaa  bei  Vni  ><^na)  be- 

aaAr^  Der  aabirchftfn  Bergünaeen  wegen  geatattete  Constantm  ligene  Ver- 
aammJiiag  und  Spbb  Ar  db  Unriwer  b  Hbpellum,  Urbs  Flavia  Consuns. 
N.  Dea  Vergera,  L'Etrurie  ete.  IL  403  ff.  Noch  im  Jahre  321  beatJUigte 
der  Imperator  db  Uaniepieien  inbetreff  der  Fuiguraldcutung. 

S.  629.  Ueber  L.  Prellers  Ausg.  der  Regionenverzeichnisse  vgl.  S.  3. 
Wb  aebr  db  Topographen  sieh  mit  den  verfilsrliten  Regionarien  gequftlt 
haben  iai  bekmmt.  Dea  FlurentinerK  Bernardu  Rurellai  Commentar  zu 
dem  angabÜeben  Rufiia  und  Viet«>r  bei  I).  M.  Manni,  Herum  ital.  Scriptores, 
IL  (Flor.  1770)  756—1190,  wo  auch  die  ger&b«chten  Texte 

S.  €31.  Die  Frage  Ober  den  Ursprung  der  chri.siliclien  Basilika  ist,  vielfach 
im  Znaammenhang  mit  jener  Ober  die  Form  der  foreiuüichen  Basilika  der  Römer. 
neuetdingi  blnig  angarrgt  worden ,  ao  daaa  abe  gmne  Keihe  hiehergehöriger 
SaWAen  wnüaiidan  iet.  Beweis  genng,  wb  groaa  daa  Intereaae  ist  welches  sie 
weckt  Auf  J.  O.  Guiensohna  und  J.  M.  Knappa  Knpfirwerk:  Die  Basili- 
imn  dea  cbrimfiehen  Rome  (Stuttgart  IttSff)  mit  Text  von  C.  C.  J.  Bunsen: 


AMMiknfen.  811 

I>;r  RajQikM  AeM  rhmiUchrn  Room  Midi  ihrpin  ZiMMiuiieiilMUiy  mit  Uet  und 

I '  ^  1 1  ichte  der  Kiiriirnbaiikunst  (älünchrn  lH4.'i)  folgtrn  Henry  GailyK  night« 

und  L.  Canin««  gnmr  Kupfrrwerkei   eodlirh   II.   Ilübitrh:    Dio  alirhriitt- 

lidwii  Kardien  nada  den  BiüdonhiMJen  und  ilieivn   Be«rhrri)>ungvn  (('ari*- 

ube  1858  £),  an  Werk  wcldie*  die  betreflScnden  Bauten  in  g;r6«»ter  Voll- 

lindiikflil  und  aaek  gteidiea  MMWtiN»  bringt    Der  Aniidit  vom  ZuMonaen- 

ing  drr  rhrutlidMB  ndt  der OeridMbMilikn  ist  vor  Allen  Zesterinanu(ii.  oben 

^  Üül,  lu  8.  174)  eatgegengetretea    Die  Arbeiten  von  Kugler  (1842 — 43,  und 

•  in  •.  (.iesclücliie  der  Baukunst  1854  flu  «ne  ini  Handbuch  der  Kunstgeschichte, 

V.  Aufl.  1861),  Lflbke  (in  der  Gasduchte  der  Architektur.  III.  Aufl.  1865), 

^Ie»»nler  (Ur8|»rung,   KntmckluBg  imd  Bedeutung  der  iiaiülika,   1854,  vgl. 

/  •'  s  I  <■  r  m  a  n  n  in  üer»durfl»  Rei>ert.  d.  Lit.  1854) ,  M  o  t  h  e  s  (Die  Basilikenfonn, 

lv>.'*).    Nibby    (üi    den   Abbsndl.   der  pi|Mitl.   anh.   Akad.),    v.  Quast   (Die 

liasUika  der  Alten,   1845;  die  altehriatlidien  Bauwerke  von  Ravevna,  1842). 

imhen  die  Frage  iMch  allen  Seiten  hin  erÜutert     Mit  besonderer  Beziehung 

aiit'  die  justinianischen  Bauten:   W.  Salzenherg,  Altchristliche  Baudenkmale 

(  ui)*taittiuu|H>k   vom    V. — XII.   Jaluiiundert.       Im    Auluinge    des    Silentiarius 

ranlua  Beaduttihuiig  der  Agia  Suphis,  metrisch  Qberseut  von  C.  W.  Kurt  um. 

Berlin  18S4.  —  Ungeachtet  der  Mingel   der  Abbildungen   bleibt  ftir  die   alten 

<-)iriatlidien  Basiliken  und  itur  Musive  Ciampini«  Werk:   Vetera  uionimcnta 

iiii  den  befleilenden  Baude:  De  sacris  aedificiu  s  Coustantino  M.  constnictis 

Kom  1000— MW  und  1744)  unentbehrlich. 

S.  643.     Ueber  die  niythiadie  Constsntia,    nach   welcher   wie  es  scheint 

t'..u.-   .l.-r  durdi  P.  Alexander  IV.  im  Jahre   1246  vollzogenen  Eiuweiliung 

ie«na  an  Via  Nomentaua  benannt  wird,  Tilleniout,  IV.,  (»24,625. 

iHT  bcgribniasort  Helenas  ist  ungewisa.    In  Bezug  auf  Tor  Pignattara  ist 

it  bemetkea  daas  die  Anwendung  >on  Thongeflssen  aicli  nicht  auf  SVülbungeu 

•'fschrlnkt,  sondern  Winde,  ja  Substructionen  umfaaat,  sdion  von  Auguatus 

iti  wie  man  in  Aosta  sieht.     Vgl.  C.  Promia  SegUB  Langobardorum  legea 

il<'  Sinti  t4>nbus,  Turin  1846»  30  C 

.s.  G47.    Für  die  Regianing  der  Söhne  Coastantina  d.  Cir.,  erst  von  Con- 

I an lius  und  (iallus  Caesar  an,  Amniianus  Marcellinus,  Buch  XIV.— XXI., 

iir  Juliaus  AlleinherrschsA  der«.  XXU. — XXV.,  5.  —  Tillemont,  Gibbon 

'  a.  ü.   A.  deBruglie,  L'Eglise  et  rKmpire,  2^»  partie  (I85U);  A.  Neander, 

.iid  seui  Zeitalter,  Leipz.  1812.    Seitdem  Aber  Julian  von  Schlosser, 

Srhiil/^,  Trüffel,  StrauHS,  Gntskow. 

'  '       ^  ■  \nnM  I.   und  V^alens',   (iralian;«,   Valentiniana  II. 

M  .  N  >  I.— XXXI.,  ZosimuM,  Zonaras)  und  Theo* 

^    d.  Gr.,  tiri   l'ilicniout,  V.,  1—418;  Bruglic,  L'EgUs«  et  rBmpire, 

•nie  1866.    (Vgl.  F.  de  Champagny  im  (  orrespundant ,  LXVIII.  499 

-7.)    H.  Richter,  Da*  westrümischr  Reich  tM<»uuden»  unter  den  Kaiaem 

Ol.  Valentinia«  0.  «nd  Maünoa,  37&— 388,  Berlui  1865;  auafthriiche and 

alU  fih-  die  nadaiAte  Ztk  grfladfahe  uad  danhfeaawMihe  Darüallaagi  «wkha 

r  paaaa  Eatwiekkoig  der  raUg^teea  VeriOltiiisae  van  «iaar  an  das 

«he  graaaaadra,  hiaumMaa  faradeau  aaatöaaigra  FeiadaaUgMil  ffV* 

•'*»  nicaeniadie  Bekeimtniaa  arflUk  iM  and  die  welthistorische  Bedeatang  daa 

Nieg»s  desselben  kaa«  a«  hagmilen  M^ieiai. 

rri.ir  die  KiaqHe  zwisdin  lus  und  Maximus  daaa  Cufaaiaa  E.  v. 

\V  IC  t  c  I » h c i  in ,  Geachiehie  de«  \  »•«-■  T>*t*dennig.  IV.  (Desaea  UM.  Eriaaania- 
gen  aus  Friaul  und  Dakaaliea,  v.  Sybels  kistor.  Zdtadtr.  XOL,  868,  8M.) 
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8.  471.  Der  Stivit  iwlMhen  Ihmum  and  UiiAm»  (üwiehw);  Am- 
mtiDU«  Mar«.  XVII.,  .^;  Chmnik  lirs  HirrnnymiiM:  Marrellini  pt 
Fsaalini  prsal».  Ubella«;  AnUafBachrif^  bei  Valcntinian  II.  und  The«><iu»ius. 
Ml  AoMMlune  das  Annüanus  •!!•  Quellen  PartridaniicIluiiKrii.  ZuMunmciiBtel- 
)mn  bei  TllleMoni,  Meoioiree  ecelra.  Vlll.  Vgl.  Aim-dcc  Tiiierry,  I,* 
aociflji  flkrM«me  k  Rone  et  l'^ignuion  romabc  m  Tenr-Kainte ,  Rente  de« 
UU..  1-50,  LIV.,  265— .314  (18«).  II.  Richter,  .334—341, 
1  Tadel  der  Paneiitahme  bloaa  den  er  auf  Andere  wiHY. 
8.  07S.     I  •raehiedenen  Pliaaen  der  geistig- reliföüaen  Kichtiingen 

in  Ron  In  In  k^I  des  Tierten  Jahrhunderte  sind  die  .Schriften  nunifni- 

lieh  die  Briefe  des  h.  Hierenjnaa  Hauplquelle.  Collonibet  in  »ein< 
de  8t  JerAne  (teatsch  Ro^*^  1846)  hat  die  verschiedenen  gri«ti;: 
i^qiyii  nielit  ihrem  Wetten  nach  gewfird^t.  lieber  Hieronjrmus'  Wanderleben 
■oocrdinga'  Bernard,  Le»  voyages  de  8t.  Jerume,  Par.  1864.  l'eber  die 
Bibel  •  Correelieii ,  A.  Giovannini,  m  dem  Archi^-io  F>rlesiastieo .  Flor. 
1M6,  VI.,  nS— M9.  P.  Üsnasw'  Thitigkeit  f&r  die  Coemeterien  wiederholt 
bertkrt  In  den  Prolefonena  sn  den  Inacriptiones  ehrist.  urhis  und  der  Huuta 
tottermes.    Kin  Geroilde  d-      "^^  <    der  grossen  «'  Autoren 

Aeser  SKeit,  Ambrosius,  Ilir'  .unuK,  Augustum  >llemain, 

Tableau  de  rEIo«|uenee  ehn-iienne  au  IV»  »ieclc.  I'ar.  irshn  und  öfter. 
A.  Bute«  Paulin  Bisehof  v.  Nola  und  seine  Zeit,  Kegenüb.  1856,  ermangelt 
der  Kenntniss  der  geschilderten  Epoche.  Auf  die  in  allen  Sprachen  zalilreiehe 
Uteratur  Aber  Anbrosius  und  Augustinus  kann  hier  nicht  im  Einseinen  ver- 
wiesen trerden.  Ueber  Anbrosiuii'  Fainilimbeziehungen ,  namentlich  seinen 
ZoMnmenhtnf  mit  den  AareBi  Hjmmaclii,  vgl.  de  Kostti  im  Bull.  d'Areh. 
erist  1864,  73—77.  (Dsss  Aogustinns  den  Vomatnen  Aurcliu»  ohne  Zweifel 
von  Anbracim  eriiiell,  benerkt  C.  C'avedoni  ebenda.  I8C.'>,  15,  16.)  Die 
Annnge  des  UonaciiisanM  te  Rom  und  im  Abendlande  neuerdings  bei  Mon- 
talenbert,  Les  noines  d'Oceident,  Einleitung. 

8.  687.  Die  Geschichte  der  Anicier  liegt  noch  sehr  im  Argen.  Der 
StnmdMan  bei  Reinesius,  S3mtagma  inscript  antiq.  (1682)  leidet  an  heil- 
loMr  Venrimmg,  nanentUch  am  Anfang  und  Ausgang.  Auch  die  zu  den 
JdirBB  SW  n.  a.  enthahenen  Notizen  bei  Corsini  (Series  praefectonim  urhis. 
FIm  1768)  bedOifen  vielfiMher  Berichtigung.  Einzelnes,  zum  llieil  über  die 
Iheren,  In  Bolletdno  dell'  Inst  di  eorrisp.  areheolog.,  1KV4,  17—24  (von 
Borghesi),  1860,  41  C.  .'iS  IT.,  90  C  (von  Giorgi  und  Carrucci).  Uelier 
Petronina  Probos  Oms.  371  wid  dessen  Sohn  Anicius  Probus  Cons.  4(i6 
de  Rossi,  Inaeriptiones  christianae,  I.,  238,  239.  Ueber  die  FIsvii  Anicii 
OlTbrü,  Consob  464,  481,  596,  ebends.  450.  Ueber  den  Zusaimneuhaug  zwischen 
den  Anieieni  und  den  SynnaeU  ebenda.  263.  Mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist 
I..  Fortunati,  Relarione  generale  degli  scavi  e  seoporte  fatte  lungo  la  via 
Ijuina,  Ron  1850,  denen  Brevi  cenni  intonio  allo  scoprimcnto  della  basilica 
di  8to.  Stephano,  1858,  voraua|^ngMi.  (Vgl.  Arcfaivio  >>torico  italiano.  Nuova 
Serie,  VIL,  176—182.)  Hievon,  nut  Bezug  auf  Demetrias,  weiter  unten. 
Gandims  Gedicht:  In  Probini  et  Olybrii  fratrum  consulatum: 
—  fixos  in  oranes 

Cognato«  prooedit  bonos:  qnaecnmque  requtres 

Hac  de  sthrpe  virun,  eottm  est  de  c<nisule  naacL 

Per  fasees  nunetnntur  arl;  aenperqne  renata 

Nobilitate  Tunent,  et  prolen  faU  aequuntur. 


I'      :  '  -:  *'n  Srmmarhnni  Aber  4m  frühe  Chrislcnthuin : 

N'      1'  ^        >nuii.  non  TlMifiniin  dubiu\it 
Pronipu  lides  dare  M  Chrteto,  »UrpwBqiia  Miperbam 
G<>ntis  iwtrictae  ventnro  attoUere  aedo. 

Dir  Geuralugie  der  Anider  vom  Jahre  334 — 406  dOrAe  sich  folgender- 
iiaaaaea  featttellcn  laMen: 

Patroniua  Probinua  Aniciiu  Pauliuua 

Consul  334  mit  Acontiiu 
OpUtua 

I 

Sestaa  Anieius  Petronius  Probu«     :s    Anicia  Faltonia  Proba 
Coosul  371  mit  Gratian  lebte  noch  nach  Alaricha 

Kiiiuahtnc  409 

r -~~i — : — r-n  „ 

?  Anieius  Petrouius  Probus  Anieius  Probinus  Scxt.  Anicius  Hennoge- 

Cons.  406  mit  Arcadius  Consul  395 ,-{- vor  der       niaiius  Olybrius  Consul 

Mutter,  nach  409  395,  f  vor  409 

SS*  Juliana  Anicia 

?  Tochter  des  Q.  Clodius 

Hermog.  Olybrina 

Cons.  379 

I 
Demetriaa 

Oljrbrier  finden  sich  ausser  dem  Consul  von  464  und  Imperator  von  473 
V\.  Anirius  Olybrhu,  w^ber  aieh  mit  Placidia,  Valentinians  HI.  Tochter 
vermalte  und  eine  mit  den  Biag^ater  milituui  Areobiudas  veriteiratete  Tochter 
Juliana  liatie,  im  aeehaten  Jahrhondert.  Unter  den  m  8t  Peter  befindüelMii 
Flörhtlingrn  in  Totüas  Zeit  546  wird  ein  Olybrioa  genannt.  Auch  in  Ravemw 
Sporen  nach  dem  Untergang  des  Weatreicha. 

Die  aniriacfae  ürabkapelle,  BaaPica  Probt,  an  St.  Peter  auatoaseud,  durcli 

NirolauM  V.  bei  der  Anlage  dea  Chora  der  neuen  Peterskirefaa  MntSrt;  v^. 

ipini.  De  aacria  aedüeäa  •  Conat  M.  eonatrurtis.  94,  Beachreibtmg  der 

Rom,  n.,  1.    Saribophaf  ieaProboa  bei  Ariughi  Roma  aubtemaeaL; 

-  der  Ekan  der  D— etriaa  (7)  im  Louvre. 

Die  SjmaadiL    V^  Juris  civilis  antetnatinianei  et  Syaunadii 
■laiiwiii  partea  cur.  Angelo  Maio.    Rum  1823.  —  Die  Villa  CsmÜi,  «inat 
TeoflU,   nt  dem  Caeliua,  gegenüber  8to.  Stefimo  rotondo,   mit  aahlrneben 
antiken  MwiiiBMiitaii,  mn  Tbefl  dem  Orte  aelbat  aagabArend. 

Q.  SjmMadNM  an  Tbeodoaina:  »ae  nwribya  potjua  yai  maignibna  aeatiwari 
praefeetam  vohiiL«  —  Die  Codicea-EnwmdatkwMW,  n  Ende  das  4  und  Aaftng 
'iea  S.  Jahrb.  mm  Theil  von  vnniidiwi  Mianem,  wie  die  Nieomachi  und  die 
Sy— aebi,  miliiiiin—im ,  meial nwl  mit  Hfiifc  von  Gfwnmatflwni  nnd  Bhetow. 

Uab«>  Q.  Aar.  Bfemmiaa  n|mMiliin,  den  Patrioiaa  dar  Zeit  Tbeodnriiln, 
vgl.  IV.  Bneb,  1.  AbaelmItL 

Dea  PnideBtiua  •Centn  SyanaacbinB  Ubri  2-  in  Aurelü  Prudentii 
Clementia  qnaa  asataat  Canaiaa  rae.  Albertus  DresseL  Leipi.  1880.  ü. 
I  -30O.  Zur  GeaeUahla  daa  Sirritaa  vm  dea  Vietorieaaltar  Beugnot  a.  a.  O. 
und  Vtllemaia:  Da  fly— lanaa  at  da  8t.  Ambroiaa,  am  8dihiaaa  daa  Ta- 
blaaa  ale. 
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8.  713.  Uobtr  MtoMMMlMi  Ftevkaw  G.  B.  de  Kossi:  iMrrUone  onor«m 
H  NlMNMro  FUTfaao.  to  tei  AmmK  deU'  ItMt.  di  eorr.  aralMolo0.  XXI.  (lAMI), 
Mft— 868.  Dia  Mhr  Uage  HoMiv-bwdirift  gtftniden  bei  den  AiMfr«(>iiii|P'ii  »n 
dtr  PariBni  Ulpb  dr*  Tn\)aMfiNinB,  geaetat  von  Appiiw  Nirumarlius  !> 
Eidwl  daa  Stadtpriierteu,  wahrMlieiiilicli  427 — 43k\  Dan  in  ihr  vu 
Diplom  der  Kaiaer  Fl.  Throdoshui  (II.)  und  Fl.  PUridu»  Valriitiniaiiiu  (111.) 
i»i  «n  den  rtoiaelieti  Srnat  gerirhtrt.  Es  hoitihi  darin:  »divi  avi  noKtri 
.d.  d.  Gr.)  vencniioneni  aaae,  ai  emn  quem  viv«»rp  nob»,  s«rvui(|ur 
Mtinn,  qnae  rerba  elua  apud  vob  fuiaae  pleriquc  Dieintninti».  optavit,  sie  in 
DKmunicnta  virtotiin  aoarum  tituloaque  rcvocemus,  ut  quid({uid  in  istum  rarra 
inaimalatioiM  f mnwiMiini  eat,  procul  ab  eius  prinripin  voto  fui»i«c  iudirctin.' 
Und  waiter;  •Gaodala  ergo  nobincum,  p.  c ,  optimo  ifniM>rii  noatri  »pnrc.  ut 
nobiamin  rerognoaritb,  et  irdditam  vnbia  et  patriae  senatoris  r'v 
et  dignitatem  probate,  euius  conaortio  clariore»  fuisti»,  et  in  ; 
eadeni  apud  noa  reverentia  vigetia.«  So  hieaa  es  von  dem  Manne,  der  die 
Seele  der  letzten  Rebellion  unter  dem  groaaen  Theodosius  gewesen  war.  Der 
h.  Ambroattia  hatte  mit  Bezug  auf  diese  Rebellion  und  die  Maaaaregcln  gegen 
ihre  Urlielier  geaagt:  »üb  qot  in  ae  peceaverant,  doluit,  quam  dederat,  periis-^c 
indolgeatiain  et  veniani  denegatam.«  Und  dann,  was  da«  Diplum  wahr  marlitr: 
•aed  Don  negabunt  filii  quod  dnnavit  pater,  non  negabunt  etiamsi  quidani 
pertvrfaare  eonatus  sit.«  —  Ehreuinsehrift  auf  einer  Basis  der  Vilh  Tn«)»!!, 
geaelst  von  Q.  Fabiua  Menniutia  Symmachus  dem  Fn-unde ,  dem  i:i- 

Btrat  wie  dem  •bistorico  diaertiaaiino.«    bi  Bezug  auf  die  nieht  du  '  n- 

baM  erfolgte  UmstQrzung  von  Ehrenmalen  sehrieb  Synmiaebus  an  Praetextatuh: 
•Statuaa  recepiali«  üadew  paene  populi  aeelamationibus  quibua  amiaeratis.'  — 
Daa  Wort  PrMtaatata  aa  Daaaaoa,  bei  Hieronymus:   »Miserabilis  Practexta- 

taa liomo  aacrilagi  et  idolonun    cultor,   solebat  ludena  beato  pa{>ac 

dieere:    Facile    ■»    Romanac    urbis    cpiscopum ,    at    ero   protiuus 


Daa  Diptychon  Nieomaehorum  SymaachonuD,  zwei  opfernde  Franenge- 
atahen  fai  ehäa.  Stil,  bei  A.  F.  Gori  Theaauma  vetenim  diptyehonim,  dor. 
17S9,  L.  908-906. 

8.  717.  Bfit  der  Zeit  des  Honoriua  beginnt  Ferd.  Gregorovias'  Ge- 
M>hidrte  4er  Stadt  Ren  in  Mittehdter  (Stvttg.  1858  fl*.),  em  Werk  das  sieh, 
iiamcntKeh  Ar  die  Zeiten  von  der  caroliag.  Harrsehaft  an,  ebenaoaehr  durch 
iaiaaige  Fonebog  aMieiehnet  wie  darch  schöne  tlicilweise  glinzenda  Dar- 
anlhiBg,  imd  auf  wddiea  in  2.  und  3.  Tlieil  des  vorliegenden  Buchea  wieder- 
lioH  leiwicaea  werden  wird. 

S.  730l  Udter  Alarich  und  StUicho  liegt  eine  reiche  moderne  Literatur 
vor,  die  aber  doch  nicht  cu  aidieren  Ergebnissen  über  die  schwierigen  Ver- 
Mhaiaae  gelangt:  Simonis,  Vermefa  einer  (iesehichte  Alariehs,  Göttingcu 
1888;  H.  Richter,  De  Stiliehone  et  Rdfaio,  Halle  1860;  Volz.  De  Veaego- 
thnntm  cum  Romanis  conflictionilMa  poat  mortem  Theodoeii  I  iiV 

wald  1H6I;  Bessel,  •Golhen>  in  Brach  -  (irubers  Encycl«.  I., 

LXXV.,  189  flu;  Pallmanu,  Geschichte  der  VöllurwanderuBg,  I.,  2u3  fl'.; 
Rosenatein,  Alarich  und  Stilicho,  in  den  Teutschen  FonMchungen ,  III., 
161  ff,;  Aniedee  Thierry.  Trois  minij<tre<(  de  l'Empire  Romain,  Pari«  1864. 

8.  781.  Uebcr  die  immer  noch  nieht  vollntindig  aufgeklirte  Ge«chiciitc 
dea  Monte  Tealacrio,  Beschreibung  d.  Nt.  Rom  und  Reber  a.  a.  O., 
P--"    -    Regioiien  201,  und   in  den  Abhaudl.  der  aicha.  Gea.  d.  W.   1849 


ABmerfciiiif(m.  815 


II    ri)iTisii 


146,  204.    NetterfiiigB  A-  Rrifr^rtcheid  im  niillittiii.i  dvW  Iii*.t.  di 
«rrh.  ISßK,  235—240. 

S.  742.  Ueber  Demriiia:^  ^».  oben  8.  812  uu  .'\iiiu.  m  >.  «i^T)  >••!  üik m  iii> 
Rrirfe  de»  h.  Hieronjrmis  OBd  h.  Aagostinus;  Morcelli  in  drr  Africm  riirintiaiu 
III.  uiid  Baroniaa  in  den  Auualeu.  Urber  dio  RaMilika  den  h.  Stephan  vor  Port« 
Latin» .  fi^rr-n  Ansgnibnn;;  im  Ortobrr  18ö7  begann  und  nrt  «nerwartetc  Rc- 
Milt  .  vgl.  nani'  '     Kortunati.  RrlarJone  <        ^  n  a.  a.  O.) 

l'ni  de«  9.  J«:  ne   das  Terrain   dein  St.   i  vioster  auf 

dem  Cariios.  —  Die  Dedirationsinsehrift ,  der  Denietriao  und  l'apst  Leos  ge- 
driikeud,  in  taldreirbeti  Fragmenten  aufgefunden,  wurde  von  R.  Garrueri  wie 
folgt  erginzt  (Fortunati  a.  a.  O.  26.  Die  eursiv  gedruekten  Buehstaben 
tind  Worte  »!nd  Ergtnximg) : 

Cum  orandon  Im^iieii«  Tiemilrüu  Anrnta  viryo 

ClaM//eret  er/remtmi  non  montura  JBem 
Hatr  tibi  Papa  Leo  votonim  extrema  tnomm 

TraHid'it  ut  «arrae  sorgeret  »xJa  domut 
Mandat!  completa  fides  sed  giorte  maior 
/nterius  votiun  solvere  quam  propo/am 
liMtefcrmt  eulinen  StepAanus  qui  prinius  in  orbe 

Rafta»  morU  truc'i  regna/  in  aree  polt. 
Praeaulis  han«  itusu  Tigrinu.4  \tre«byter  a»äam 
ExcoUt  insontis  mentc  labore  6<9ni. 

S.  747.     Die  AntinoiiMtatnn  iu  Antinuc  gcseut  von  Fidus  Aquila  Kpistra- 
tegen  der  Ttiebais,  nodl  einmal   geweiht   unter  An-adius  und  Ilonorius,  «Be 
herrsehem  der  von  der  Sonne  besehienenen  Welt«  von  dem  Prätorialprifecten 
Asien«  Flavius  Eutolmiua  Tatianus  und  dem  Pr&feeten  Aegyptens  Fl.  Septimiii« 
Eutropiu».     Vgl.  Weicher  im  Bull,  dell'  Inst,  di  corr.  arch.  1866  150—15!». 

S.  755.  Papst  Leo  der  Grosse.  A.  W.  Arendt,  Leo  d.  Gr.  und  seine 
Zeit,  Mamz  1845;  E.  Pcrthel,  P.  Leos  L  Leben  und  Lehren,  Jena  1843; 
(".  G.  Heyne,    De   Leone   Attilae  et   Gens.  'icc   farto,  in  den   Opp. 

arad.  HL,  (iött.  1788.    Amedee  Tbierry,  lii^  Vttila  und  Papeucordt, 

Geeefa.  der  vandaL  Herrschaft  in  Afriea.  Chronologie  der  Handlungen  imd 
Sehriften  bei  Jaffe,  Regesu,  34—48. 

S.  756.  Ueber  Valentinian  HI.,  Tille mont,  VL  Manches  Detail  zur  Be- 
Mädgung  de*  hier  aus  den  Quellen  beigebrachten  b  den  Fragmenten  dt» 
.lohaiincs  Antiochcuus,  in  den  Fragments  historicorum  gTMO.  ed. 
(.  .Müller.  IIL  Par.  1841  tL  —  Aetius.  A.  Hansen,  De  viu  Aetii 
(iaiidrjitii  F.  I>oq»at  1840.  —  Der  Name  de«  mit  Aetius  ermordeten  Prito- 
rial|iräfr<iiri  Horthtus  giebt  dem  Zweifel  Raum,  ob  jene  Elpie,  deren  schöne 
(irabiM-hrift  (-KIihh  dicta  fui«  ete.)  man  in  St.  Peter  las  und  welehe  ab  Dich- 
terin von  IlMiiiini  gilt  (vgl.  S.  376),  Gemalin  de«  Boethius  der  Zeit  Tbeode- 
riehs  grwrs.  n  ^^i.  welchem  die  bcflMtb^  Gceebkhte  nur  Symmaehus' Tochter 
Kiisticiiiiiii  zur  Gattin  giebl. 

!>)•  St.  iirn  aber  die  vandaHi^  Khiniwe  Room  tnaemmeBgeetellt  wnA 
M-rgliHtcii  Ixi  Papeneordt,  Oaediiehie  der  vanHaliwihwi  llarrewlwft  bAMn 
(Beriin  1887).  344-861. 

a  759.  Dte  OeeeUdite  der  Stadt  ab  eoleker  nd  Arar  Monomente  von 
den  letitcn  Zeilea  de«  westBdMn  Reiebe«  an  i«t  vom^nreiae  behandelt  von 
C.  Fea  b  der  Di— ertaiione  «uOe  rovtne  di  Roma  (im  OL  Bande  der  rtei- 
sehen   Auagibe   von   Winckelmann«  Storia  delle  arti  del  dlaefno,  Rom 
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1783,  84),  von  J.  C.  Hobhoute  (I^rd  BrodlJklan)  in  Ilistorir«!  llluatration» 
to  Uw  fourth  c— to  of  Quid»  HfoM»  Paftiiiiwga,  Londop  IHH  <;-^- 

rovius  im  I.  Baad*  mbm  «hm  ■npWlhrtan  WqiIm«. 

a  78&.    UebOT  iM»  Grab  MariM,  der  Tochter  S  '" 
da«  llniinrliM    CancrWieri,  De  Seerelarün  \ei.  l- 

lOtt — 1080;  Matxnechclli,   I^  BoIU  di  Maria  uiog>  nd 

1819  (Aber  da*  in  Trivulzinciirn  Miurum  in  Mailand  m  urk 

«IMS GlMiaOMM  aidtdaaNaaMimug);  (iarrucci,  Vetri  cc,  74;  de  Uoasi, 
BaOaltiDO  ae.,  1868,  S3 — 56,  nit  AbbUduugen  einiger  der  kleinen  Pninkge- 
Aaaa  nadi  «inar  Ilandsrhrifl  dea  Mmrcbeae  Raflaetli  in  CbgolL 

8.  775.  Die  Geaehicbte  dar  letzten  Kaiser  Weatronu  bei  Gibbon; 
von  Anthemiua  bb  tum  Sttm  dea  Rnmultu  Augustulua,  Tillemont,  M., 
268 — 430;  Anedee  Thierry,  Recita  de  l'IIistoire  roniaine  au  V«  aircir. 
Deniiers  teoipe  de  riüupire  d'Occident.  IL  Aufl.  Par.  186*2.  Von  Riciniem 
Tode  bis  ONdoaker  R.  Pallmann,  Geschichte  der  Völkerwanderung,  II. 
Weimar   1864. 

Ueber  Odoaker:  H.  Hartmaun,  De  Odoacre  disaertatio.    Halle  1863. 


lAbgeadüoaaaB  Rom,  Deeember  1866.] 


INSCHRIFTEN. 


«■   «Wirt.    iMk    t. 


a 


Sctpionengrab. 

L.  Torn.  Sdpio  Barbatus  Coiis. 

J.  298  V.  Ch.    456  d.  St 

COKNCUVS .  LVCIVS  SCIPIO  ■  aAllSATVS .  CN AI VOO   PATRC 
MIOCNATV«  .  FOmS   VI« .  «AMCNS .  QVC  -  OVOI VS   FORMA  VIRT  VTCI .  PAtlSVMA 

rvrr  •  consol  .  ccnsor  -  aioius  •  ovii  ■  rvrr .  afvo  vos  -  tavrasia  .  cisavna 
SAMNio  ccnT •svwciT.OMNC.LOvcANA- opsiocsovc.Aaoovcrr 


I,.  riini.  Scipio  des  Barbatiu  Sohn  Coiis. 
1    250  V.  Ch.    495  d.  St. 

CORNELIO.L   F.SCimO 
AIOILES   COSOL   CESOR 


P.  tt.iii.   .-M-ipio   des   Ai. ..  .Hill-  iii.ii.M    .>..i 

QVO.*mCC.IN«tCNK   OUUS.FUUMNIS   CESItTCI 
MOS!  ■  MRFrril .  TVA .  VT .  CStCNT .  OMNI A 

WWVU.  HONOS .  FAMA   VIRTVSavC 

CUMHA.  ATQVC  ■  INCENIVM.  QVISVS .  SEI 

IN  ■  LONGA  UCVISET .  TIBE .  VTIE*  VITA 

r  ACILC .  r  ACTEIS .  «VFCRASES .  CLORIAM 

«AIORVM. OVARE   LVSENS  TE   IN . CREMIV 

KimO.  RECIPIT.  TERRA  PVBU 

P«OCNATV«.  PVaUO  COCNCU 


Marahflgel  vor  Port«  Capena. 
J.  296  V.  Ol.    450  d.  St.  ? 

•ENATVf 

K>rvtV«OVE 

•OMANV« 

CUVO« 

«Am« 

KCVNU  PVMJCA 

IN   KANITIAM 

BKOMKNOV« 

CVBAVIT 


tt< 
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Tabubrium  de«  Capitak. 
J.  78  V.  Ch.    676  d.  St 

•m .  •CM  »wrr .  fACivMOv»  €•«»«« 
•*>l 


FsbrtdMh«  Brikke.  (Ponte  Quattro  Capi.) 

I. 
.1.  r.2  V.  (Ml.    «Kri  d.  St. 

L  rABweivac  r.cv«  via» 

rACIVNOV« .  COCBAVIT 


II. 

J.  2\.  X.  ("h.    733  d.  St, 

a.kSnOVB.M.r.«  LOLUVS.M.r.COt.KX 
t.C.fHOBAVCaVNT 


des  Eurysarrs. 
Ende  der  Republik. 

I. 

. NOC. «ONIMCNTVM. MARCtl  VKKCILCI . CVKYtACIS 

mroai«  ■  AC.acoKMToais.APPAarrorvM 


II. 

PVrr .  ATISTU  ■  VXO* .  MIHtl 

rClfUNA .  OPtTVMA  VCIXIIT 

QVOI VS  COKPOaiS .  RCUQVUe 

QVOO  SVPCRANT   f  VNT  IN 

HOC.eANA*IO 


Grabmal  des  Bihulus. 

Ende  der  Republik. 

c.POPuao.L.r.awvLO.ACoPL.HMMrt* 

VirnmsOVE .  CAVSSA  .  tCNAta* 

CONtVLTO  POealiOVC  IVSSVLOCVS 

MONVMCNTO  OVO . IPSE   POSTCRCIOVC 

CIVS.INrCKItCNTVR   paBUCC   OATVS  CST 


luachriAeti.  821 

Grab  des  C.  Ccatius. 
Nach  J.  35  v.  Ch.    719  <L  St. 

I. 

c  ctsnvtL  r  poi  cpvlo  «tut  n,. 

VW. VI*  CFVLONVM 

OPVt .  AMOLVTVM .  tX .  TCSTAiNCNTO .  MnVS  CCCXXX 

A«*miATV 

POMTI.P  P.CLA.MKLAC  HlRCmS.rr.POTHI.L 


11. 

M.VALCKtVS  MCSkAUkCOUVlNVft 

p .  «vnu vs  Lvrvs  l  .  i vmi vi .  »i  lanvs 

L.PONTIVS  MCLA.O  «fURIVS 

NICCR.HCRCOCSCCCSTI.CT 

UCEtTIVS   aVAC.  EX -PARTE   AO 

CV«.  FRATRIS   HCRCOrTAS 

M.ACRtPPAK.MVNCRE.PER 

VKNIT .  EX .  CA .  PCCVNIA .  QV  AM 

PflOSVIS.PARTISVS  RECEPCRE 

CX.VENOITIONE  ATTALICOR 

QVAE.CIS   PER   ECMCTVM 

AEOtUt .  IN  .  SEPVLCRVM 

C.  CESTI .  EX  ■  TESTAMENTS 

CtVS .  INPERRI  ■  NON .  UCVIT 


Pantheon. 
J.  27  V.  Cb.    727  d.  St. 

«  AOWPPA   L  P  CO«  TERTtVM   PICIT 


Obeliak  de*  CireM  i— ifaniw  (Piazza  del  popolo.) 
J.  28  V.  Ch.    731  d.  Si. 

Mi^.CAcaAa.oivi.p 

AVOVBTVa 

Munrtx.MAXiMvt 
WH». XH. cot. XI  TRia.POT   xiv 

ACOVPTO.IN  POnSTATIM 
POPVU   ROMANI.RIDACTA 

•Ou  OONVM  ocorr 


832  tiitlififteii. 


Ai|iiidiict  dar  Harri*.  (Foru  8.  Luroiixo.) 
.)    5  V.  Cb.    749  d.  Sc 

M^.CAtSMI.OtVt.lVU  r.AVOWTV« 

»OüTirm  «Axuivt.coftXH 

TMaVNK.mrnT.WKI«^  MW 
«VOft.AOVAVV«  OÄMlIVd.ttFfCrT 


Bogrn  des  DolabclU. 
J.  10  n.  Ch.    763  d.  St. 

p.comMtuyf*.pr.oouMtLLA 

C   IVNIV».C   P  fttLANVS.rLMMN.HUUmAL.CO* 
KXt.C 

r*Ci¥MOVM   CVKAVCWNT.IOCMQVC   fItOaAVCRVNT 


Maincrtiiiisclies  GeAiigniss. 

.1.  22  II.  CU.    775  d.  St 

c  vmvs.cp.KvriNvs.M.coccciv  .  .        nerva  ex  sc 


Piedetlal  der  Lni«-  der  Aj;rnii)nia  der  ältcni. 
J.  33  u.  Ch.    7ö6  d.  St. 

OMA 

ACMPFINAK . « .  ACKIPrAE .  F 

otvi  Auc .  Ncm»  vxoaik 

CCKMAMICI .  CACSAinS 

«UTnSC.CAOACIt.AVC 

CEKMANICI .  nUNCIPIS 


V'aticaiuadier  Obelisk. 
J.  37  —  41  n.  Ch.    790—794  d.  St. 

mVO  ■  CASSA« .  OIVI .  IVUI .  r .  AVCVSTO 

Tl .  CACSAM .  CM  VI .  AVCVSTI .  r .  AVCVSTO 

SAOVM 


Straaaettdurpbgang  der  Aqua  Vifj.. 
J.  47  n.  Chr.    800  d.  s 

ri .  cUaJiaS .  oavSI .  r  .  CAESAR  .  AVCVSTVS  .  CCRMANICVS 
PmIUm  .  «AXW .  TMB .  POT  .  V .  IMP  .  XI .  P .  P .  COS .  OESIC  .  Itii 

.  AOVAC .  ViaCINIS .  OlSTVtaATOS  .  PC*  .  C  .  CACSARCM 

( .  NOVO* .  PCOT .  Ac .  aESTiTvrr 


IiiMhriften.  823 

\',  :  ■   ;  >ilillil    Uli«!    «!<•>    Allio    Iut\U!«.       ^1'" M    n    i_J  I 

J.  :>l  1».  (In.     sm  d.  St. 

Tt  CLAVMVS .  IMIVftI .  r .  CMftA« .  AVCVSTV« .  CaUUMKV*  ■  M>NTir  .«AXUI 

TWBVNtClA  POTCST ATC .  Xll .  COS  ■  V .  IMPCKATO«  XXVII .  PATf  R .  PATKIAt 

Aa«AS  CLAVOIAMCX   rONTISVS.avi   VOCASAMTVR.CACRVLCVS        rr.CVRTIVt.A  MILXJARIO.XXXXV 

ITC«  AMCNUI  WOVAM.A  l»»>.LIAWO.mil.«VA-M»»^MIA.III.VR««AI  rCROVCCWOA*.CV«AVtT 


*  Bogen  des  Claudius.    (Puuua  Sciam.) 
J.  5!  n.  Ch.    f!l04  d.  Si. 

Ti  t'laaOlO  ORVtl  r  CACSARI 

X  iHtVSTO  CtRMANICO 

PmOICcI  .  MAXIMO .  TRIS .  POT .  IX 

CM.ir.iaiMRATORI.XVI  PP 

f  f  LVSQVC   ROMANVS   QVOO 
BfiUNNIAE   PCROVCLCS  SINE 
l'IU  iMtaRACCLCRITCR.CACPCRIT 
«»»■1«>^—  rzTRCMARVMORCHAOVM 
PrisM  iaikiO ■  FACTO. RUM^CRIO.AOlKCKRrr 


Friedenstempel  de«  VespasUui 

j.  70  II.  eil.   82:t  d.  St. 


MCI.AffTCRMAI 

OOMVS 

Ut^.VMPAtlANI 

CACSARI».  AVC 

UMRORVMO.CIVS 

SACRVM 
TWS.ftVC  ivmoR 


Aquldurt  der  Clsudia  und  de»  Aniu  iiuvu».     (I'oiia  uisggiore.) 
.1    71  II.  Ch.    »24  d.  St. 

(I)  IM»  CACSAR  VCSFASIAMVS  AVGVST.FONTiraAX.TRia.FOT.il  UfW . VI . COS . M  OlSM-NM.F  F 
(9  AOVAS  .CVrriA«  CT  CACRVLCAM.FCROVCTAS.A.mVO.CLAVOtO.CT.FOSTCA  tNTCaiUSSAS. 
OtLAFSASOVC         (3)     FCR  ANMOS  MOVCJ*  SVA  UHFCMSA  VR«!  RCSTITVtT 


824  ImAMm. 


Ai)al4laet  dar  Mareb.    <Porta  8.  Loreuxo.) 
J.  79  n.  Cb.    832  d.  St. 

Hf^.Tnrv«  CAK«A«  mvi  r  VtSMSIANV«  AVC  POMTir  MAX 

TaMVNIClAI  POTCST.«  Utr  XV.CCN«  cot  VII  OCSIC  Vllt 

«VOM  AOVAK .  MAaCUt .  VCTVSTATg  OlLAPtVM .  KCriCIT 

IT    äOvam    OWACMI.VSV   UMOCtICKAT    acovxiT 


Aquldnet  der  Claudia  und  dea  Aaio  novua.    (Porta  maggiore.) 
J.  80  n.  Ch.    833  d.  St. 

MIP  TCAiaAa  OIVI  r  Vn^AaiAMVaAVOVSTVf  PONTim.MAXlMVS  TWBVNK 

POTtSTATC.X.IMMKATOt. XVII  PATCII . PATRIAX . CCNSOR. COS. VJli 

AQVAS  CVRTIAM .  KT .  CACaVLCAM  KROVCTA» .  A  OIVO .  CLAVOIO  CT .  PO«TCA 

A  nVO  VKSPAftlAMO .  PATKE  BVO .  VRai   RCSTtrYTAS .  CVM  A  CAPITC .  AQVARVM .  A 

tOLO  vrrvSTATCßiLAP«ACIttCNT. NOVA. FORMA. RCOVCENOA&.SVA  IMPCNSA   CVBAVIT 


Tituabogen. 
Nach  J.  81  II.  Ch.    834  d.  St. 

SCNATVS 

POPVLVSQVE .  ROMANVS 

OIVO.TrrO.OlVI.VCSPASIANI   F 

VKSPASIANO .  AVCVSTO 


*  Bogen  d««  Tituii  im  Circus  uiaxünu». 
833  d.  St. 

SCNAXyS.POPVLVSOVC   ROMANVS 
UIP.TITO  CACSARl   OIVI   VCSPASIANI.P 
VCSPASIANO  AVC.PONTIFICI.MAXIMO 

nM.Krr. x.iMP. XVII  COS. VIII. pp.pRiNCiPi.tvo 

QVOO.nUKCCPTIS  PATRtS.CONSlUISQVC.rr 
AVSMCMS .  CCNTUft .  IVDACORVM .  OOMVIT .  CT 
VRSCM.HICROSOLYMAM  OMNIBVS.ANTE   SC 

ovciavs .  acciavs .  ccntirvsov  e .  avt  .  frvstra 

PCrmUH. AVT  OMNINO  INTCNTATAM . OCLCVtT 


Funuu  dca  Ncn«. 
J.  99  n.  Ch.    862  d.  8t. 

IMP  NCRVA  CACSAR  AVC  PONT. MAXIM 
TRIB  POT   M   IMP  It   PROCOS 


BasiBca  Ulpia  drs  Trajuisfonun. 
J.  112  u.  Ch.    865  (L  St 

s  .  ^  ■  o  ■  * 

IMPCACSAKI   mVI 

NIRVAI   P  NCKVAC 

TtAIANO  AVCVSTO 

CKIUUNICO .  OACICO 

MHmr .  «AX .  TKiaVNKU 

«>Tt«T.ivi  iMp.vi.cos.vl.p.p 

OPTI/HX .  OC .  RCPVBUCA 
MUHTO  ■  DOMI .  rOKtSOVC  < 


TrajanMiule. 
J.  113  n.  Ch.    866  d.  St. 

»CMATY« .  POPVLVSOVC .  KOMANVS 

IM». CAKtARI .  OIVI   NCirv AC .  F.  NERVAt 

TRAIANO  AVC   CCRM  DACICO   PONTIF 

«AXIMO  TWa.POT.XVN.IMP.vi.COS.vi.P.P 

AO  OtCLACANOVM  QVANTAC .  ALTTTVOINtS 

«ONS  CT  LOCVS.TANTU.Of«riBVS.SIT.KCESTVS 


*  AeUscbe  Brückt, 
i.  119  n.  Ch.    872  d.  St 

UMPCAKSAK.OfV1.TKAlANI.PArTMlCI.nUVt 

OfVI .  NCRVAt .  NKPOS .  TRAUNVS .  HAOWAMV«  AVCVSTVft 

POffTir  MAXUl.TWaVNK.POTMT.XVIIII.COS.Ili  P.P  PKCIT 


Ab  der  SixtiMbHIeke. 
J.  119  n.  Ch.    873  d.  St 

MP.CACS.IMVI.'nUlAMI  PASTMICI./OIVI  MCKVAI.NKPOTIt 

TCAIANI  NACMMAMI  AVC  POMT  MAX  TRI*  POT  IMP  W 
CO«   lii  L   MCStIV«   RWTKVft  CVRATO«  ALVfl   CT   RtPARVM 
TiatRM.CT   CLOACARVM  VRaiS   R  R.RCtTITVIT  MCVNOV« 
.TnMINATIOMCJI  PROXIMAM.CC.W.C.i 


926  llMdinArii. 

*  MMWohwim  de«  Iladrwii. 
J.  lao  n.  Ch.    882  4.  Su 

un»  CAMMi.oivi.'nuiAMi.  PArrNto .  rili» 

Om  .  NCaVAK .  MC^OTI .  T«AiAMO  lla4ri«M 
AVOaM*  .  MUT  .  MAX  T«ta  .  POT  XXM 
M»  .  N  .  cot  M  ■  »  •  r.KT.mVAI  «AaiMAI 
m^  CACSsr  .  T  ACUVS  .  HAOttlAMV« 
ANTOMNVt  .  AVG  •  «V«  .  POMTU'ft  .  MAX 
•■-  POTMl.lll'M.H  OKftICN  IH.P  r- 
PABCMTiav«   »ytS 


FMwtinontenipcl. 
Nach  t61  II.  Cii.     914  d.  St. 

oivo  ANTOMNO  rr 

OtVAS  r AVSTINAK .  CX .  B .  C 


PiedesUü  der  S&ule  des  Aiituuiiiiui. 
Nacli  161  n.  CU.    914  d.  St. 

CMVO .  ANTONINO  AVC .  HO 
AMTONINVSAVC.rr 
VCRVS .  AVCV«ta* .  nUl 


*  VespaainMtempet  am  Clivus  capitoliuu«. 
J.  196-211  n.  Ch.    951—964  d.  St. 

OIVO  VCSPAtlANO  AVCVSTO   S .  P .  O   R 
CACSSSEVCKVS   CT   ANTONINVS   Pll   rCLICES   AVCC   ■CITITVCR 


Hugi'ii  dc8  ScpUuiiu»  Sevcrus. 
J.  2ii2  II.  eil.     !)5.'>  d.  St. 

UI^XASS.LVCIO . MmiMOJM.nL  »KVCaO  nO . PCRTINACLAVC . PATKI.PATRIAC  . PARTHICO.ARABICO.CT 

PAmwCO  ■  AOUMKNKO .  PONTIFK .  MAXIMO .  TRiavNIC  .  POTUT  .  Xl .  IMP .  XI .  COS  .111 .  fHOCOS .  CT 

uar.CAU.a.AVMUO.  L.riL.AHTOMIWO  AVC.PIO    rtUCI.TRlBVHIC.POrtST  vi.co«.proco«.p  p 

OPTIMIS  .  rORTISSIMISavC  .  PRINCIPtBVS 

OO  ■  MJK.PvaUCA«  .  RUTITVTAM  .  IMPCRIVMOVC  .  POPVU  .  ROMANI .  PROPACATVM 

INSICNiavS  .  VIRTVTiaVS  .  CORVM  .  OOMI .  FORISOVC  .  S  .  P  ■  Q  .  R 


ItiarltriAeii.  o27 

Ehrrnpfum-   »li>   >t|imiiiu-    "^  -   im   l-oriini   hoariuin. 

J.  »)2  n.  (  ',        '       .1.  St. 

scrruuO.tCVCaO  .  mO  .PCrriNACt  .AVC  .  AHASIC.AOlASINtC  .  PATTHK.MAX 

.^RTISilMO   rtUCISSIMO  (3)     PONTIF  .  MAX.TRI*  .  POTHT  .  XII .  IMP.xF.COS  .TTf.  MTKI .  PATKUC 

.  T  (3)      UMP  .  CAM  .  M .  AVRCUO  .  ANTONINO  .  PtO  .  FCUCI  .  AVC  .  THIB  .  BOTEST  .  VII   COS  .  III  ■  P.  P 

raOCOt  .  PO«TISSU»0  .  rCUCIStlMOOVC  .  P«INCIPI  .  CT  (4)        IVLIAK  .  AVC  .  MATRI .  AVC  .  N  .  CT 

CASTRORVM  .  CT  .  »CNATVS  .  CT  .  MTRUC  .  CT  .  lakP .  CAC»  .  «  .  AVRCUI  .  ANTONINI .  P1I .  rCLICIS  .  AVC 

.  )      PAJTTHICI  «  MAXUM  O  BRnANNICI  ^  MAXUM  (0  )     AKCKMTARII  .  CT  .  NCCOTIANTCS  .  BOARII 


.  LOCI .  OVI 
mVCHCNT 


HVIV»~~:'.''     OCVOTI   NVMINI   CORVM 


Puithcuii. 
.1.  202  II.  Ch.    955  d.  St. 

lair  .  tAC»  .  L  .  »crTIMIVS  .  tCVCRVS  .  PIVS  .  PCRTtNAX .  ARABICVS  .  AOIABCNICVS   PARTHICVS. 

«AXMUVS.PONTIF.TRIB.POT.XI.COS.III.P.P.PROCOS   .       CT 

imr .  CACS  .  « .  AVRCUVS  .  ANTONINVS  .  PIVS  .  FCUX  .  AVC  .  TRIB  .  POTEST.  V  .  COS  .  PROCOS 

PAMTMCV«.  VCTVSTATC  .  CORRVPTVM  .  CVM.  OMNI .  CVLTV  .  RESTITVERVNT 


J.  202  n.  Ch.    »a5  d.  St. 

ISf .  CMS  ■  L .  tvftiauvS  .  SCVCRVS .  Ptaa .  PCRTINAX .  AVC .  ARABIC  .  AOIABENIC  .  PalTTHIC .  MAXIMVS 

TRIB .  POTtST .  xi .  IMP  .XICOS.iil.P.p.ET 

hf.C— .«.JMiwHvS .  ANTONINVS  .  PIVS .  FEUX .  AVC  .  Tnb .  polest .  VI .  COS .  PROCOS 

fottlrmm  INCENOIO .  COMmmPTAM  .  RCSTItMraM 


Ac|uiduct  der  Miirciii.    (i'urta  S.  Lurenxo.) 
J.  216  a.  Cb.    909  d.  St. 

IM».  CAKS«.  AVRCUVS.  ANTONINVS.  PIVS.  FCUX.  AVC  PAKTNaUXU* 

BRIT   MAXIMVS   PONTIFCX. MAXIMVS 

AQVAM       MARCIAM.VARIIS   KASIBVS   IMPCOITAM.PVRCATO   FONTC   CXCIS   CT.PCRFORATIS 

MONTIBVS  RCSTITVTA  FORMA  AOOVISITOCTIA«. FONTC. NOVO  ANTONINIANO 

M . SACBA«. VRMM.SVA«  PCROVCCNOAM . CVRAVIT 


Uopril  d'-<i  (tRlliriiuii. 
J.  2«l-2f.h  mU-Kn: 


CALUBMO  CLCMCNTISSIMO  PRINCIPI  CVtVS  INVICTA.  VlRTVSSOiA 

PtCTATt  SVPCRATA  CST  CT  SALONINAC  SANCTISSIMAC  AVO. 

•  AVMUVt.VICTO«  OCOiCATISSiMVS. NVMINI  «AinTATIOVI  iOBV« 
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4m  Pluuhtiiii 
J.  8»  II.  Chr.    1066  d.  8t 

MMOM*  •  Avoe .  r«irM .  iM^ .  rr .  CACSft .  CT 

>.MH.CeMT)UmVt.«( .  MaiiaiaNVt .  INVICn  .  AVCa  •  CT 

IWW.CT.IUJtlllUt   r-»llff—   '•.»«*»«« 

tMCMUS .  rSUCM .  DiMteTtAMAS  .  OVAS 

Hahman««  .  AVO .  «Wm«  .  tx .  AmCA 
IMtMHTU.aMMMlb  .  OMMMVrr .  AC 

■MB .  mtr .  IT .  oorf  ti««» .  Avo .  nuTw« .  »vi 

•Q«iMI.COM«CC«AVil.«MMrrM    ACCXnCII» 

p«0 .  TAim .  0««t .  »i««'«-««!  .  OMIII .  C VUTV 

pwIbalM. BMiMia. MUS .  OCCMCAVKKVNT 


CiraM  dM  MatwitJM 
J.  310— 3IS  n.  Chr.    1068—1066  d.  St. 

OIVO .  BOMVU) .  N . «  .  V . 

CO« .  OHO .  II .  riLio 

O .  N .  «AXKNTII .  INVICT 

VMB .  rr .  pcRP .  Avc .  ncpoti 

T  .  OIVI .  MAXMMANI .  »MM 
0«l* .  AC 


Bogm  4m  ConaUiitm. 

J.  8M  n.  Ch.    1079  d.  St. 

la^ .  CAis .  n. .  coMtTMrrmo .  «AXiMO 

P.r.  AVCVSTO.tP.  Q.R 

QVOO  INSTINCTV .  OIVINITATIS .  «KNTtS 

«ACMITVOINK .  CVM .  CXKKCITV .  SVO 

TAM.OC.      TYKANNOQVAM  DE   OMNI.CIVS 

rACnONC.      VMO.TU»«>«C.IV«Ti» 

MMPVaUCA«  .   VLTySCSTAKJMS 

Aacv« .  TRivamus.  msiCNCM.oiCAvrr 


Satunuu  -  Toipel  am  capitoUuischcn  CUvus. 

MNATV*  POPVLVSOVC  irOMUNV» 

MCCMMO.coNkVMrrvM  RUTiTvrr 


Iiiaeiirülen.  829 


^^latllr  de»  t  «ni- 
J.  302  n.  rii.     n        i    ^1 
MSTmrroai  VC«»  *o«AC  ATQVK.oaa 

CT  gXTINCTO«   KtTIFtRAC   TVRANNIIMS 

O  N   r.L  IVL  CONSTAMTIO   VICTCH»!  AC   TRIV/MrATOII 

ftCMPC*  AVCVSTO  >;> 

NCSATIVS  CKMaUS . V .C. PKACPtCTVS . VHW 

VKCSACRA  IVOKANSD  N  M.OVt  CIV* 


OhclUk  drs  rircns  maxiauM.    (Piazza  8.  Gio^tnni  in  Laterano.) 
J.  867  B.  Qu    1110  d.  St. 

PATim.o^va.MVNvso.ma.Tiai.  ROMAOtCAvrr 

AVCVSTVS  toto. CoKiUaTIVS . ORBC  RCCCFTO 
rr  QVOO.MVLLA  TVLrr  TfLLVS.NtC.VIOERAT.ArrAS 
CONCMCMT   VT  CLARIS. CXAmjaCTCXJNATRIVMriS 
HOC  .  OCCVS   ORNATVM  CCNITOR .  COCNOMINIS .  VR8I* 
CSSCVOLCNS  CACSA.TMCMSOC.RVPCRCVKUJT 

SCO  CRAVKMI  ■  MWM .  TANCCBAT .  CVRA .  VCHCNCM 
QVOO   MVIXO.INCENIO   NISVQVC   NUNVQVC   MOVCRI 
CAVCASCAM  MOLCM  D4SCVRRCNS.FAMA.MONCBAT 
AT .  OOAUNyS .  MVNO«  ■  CON*TANT1VS .  OMNIA  niCTVS 
CCOCRC .  Vimm  TCRRIS   INCCOCRC   IVSSIT 
HA  VT .  PARTC« .  CXICVA« .  «ONTIS .  PONTOOVC  TVMCNTI 

CRCOtOfT .  CT .  njkCIOO .  T«s«r«*(.  ••^••ra .  PtVCTV 
um  AO .  HCSPCRtVM  Tibrri .  «IRANTC .  CARINAM 
INTCRCA .  ROMA«.  TAfoRO .  VASTAMTC  TTRANNO 

AvevtTi .  lACvrr  oonvm  .  *tvo(v«qvc  .  locanoi 

MOM .  PAf  TV .  »Mtm  BCO  OVOO  NON  CRCOCRCT  VLLV« 
TANTAC  MOUS  OPVS.tvmCRA»   CONtVRCCRI   IN   AVRAl 

HVMC.  VCLVn .  avaSV*  .■««•.  AWLSA .  MCTALUa 
CJMCVrr .  rVLSATO .  MKOt .  NACC.  CLOR!  A .  O  VOV« 
AVCTOai  tCaVATA.avO.CVa.CACOC  TTRAMNI 

Rcoorrva .  ATovK .  Aorrv .  aoMM .  V1RTVTC .  RCPCRTO 

VICTOR  OVANl   VRWO<i#   loral.HiUiai»  TRO^ACVM 
PRtNCm«  CT.  «VNVS  .  COMO<iCBl<  B^VCTRIVMrtS 


8S0  iNMliriftrn. 

SarfcupiMft  ÖM  Janliw  Bmhua. 
J.  3A9ii.rh.    111«  a.  St. 

Jn.  tUmm  r.  C.  ^  »Imh  mmm  XtO  M 

\|  i«  ifM  ptMCM«M«  mW  mmMm  Hl  «4  ■ 

THI  KaL  ■•r*'  "••^-  "  ^'^  *'•*- 


Katakonben  von  S.  Scbantiano.    Papst  Daiiuuun. 
J.  M6— 884  I).  ri..    1119—1137  <L  St. 

M*  lltlliwi  p*fa«  wacto«  MiCMMM«  iaU«. 

niwhr-  ^«H**  ^**^  fM<«M  PMrfi^w  iwiairi». 

Dllllflln  «ffo*»  "iU«-  ^a«'  ■r^t*  btea«: 

MmmiMU  «h  aMritaai  Cbriataa^M  p*r  Min  M^wM« 

Atlfc*tfat  f>tfar>  ateM  M  n«M  fiMwa. 

R««a  OTM  nihil  mmwk  i»l»mim  dt»». 

Umt  ffini *<«in*  wfcwrt  mt«  ditn  Uailti 


Vatiranischer  Friedhof. 
PapM  Damasiis. 

t  ■■«tWbi  Uli««*  ■■■Im  t>— »w^—  Meala 
('•fyara  ■■lloniai  eiaar««  al^aa  aaaa  riicrbaal 
Vm  lalM  kM  DaaaaMi,  aamaMi  ka»  — fahai 
raat  maiai  Iflataa  ilai—  yaiaalraii  faaaaai 


nttnU  Htai  f aUfaU  ■aiaftParal.  kaamr . 
lavaail  fcalii,  fraeUl  fai  4aM  nlaliai 


Porticoa  der  Zwölfgötter. 
J.  367  n.  n».     1120  d.  St- 


imm  cOMSCimv«  aAcaoaAMCTA  siaviAcaA  cvm  omni  lo-.-ni  cvltv  ini. 
«lArrcxTATv«  V  c  «u.      aai 

CVKANTK         LONCCIO    CONSVL 


T..u.i..iA.i.  HH1 

t  .-kf. 

i.liSt^  1 121  d.  St. 

.    .   i;raTlANI.T«IVarAlJS.MIMCtn«.PONTC«.Arrcn(ITATI.AVOV*Tl 

MO«UNit.CONSCCKATVM    .    IN  VSVM  SCNATVSPOPVLIO   ROMANI.OOO 

MMN  VALtNTINIANVS   VALCNS. CT  CRATIANVS   VICTOKf S  MAXIMI 

AC   PCWCMNCSAVeVCn.MimCI.OCtMCAlltQ.IVSSCRVNT 


Basilica  Julim. 
J.  :i77  (?  416)  II.  ('!..     II3U  (1169)  d.  St 

CAWNivs .  vrmvs 

nraaiAM  VS .  v7c.  MUCF .  ¥•• 
STATVAM.QVAC .  BASIUCAC 

IVUAC .  A.SC .  NOvrrcR 
•STAIIATAK .  ORNAMCNTO 

cssrr.AOiccrr 


•  Bofvfn  de«  Gratian,  V*l«itinüin  und  Theodosius. 
J.  379  — 38:i  II.  Ok     1132-113()  d.  St. 


CACSM  OOO.  MMN  CKATIANVS . VALENTINIAN VS  CT  THCOOOSIVS 

pii  ■  rcLicn  KT.  %Kmnm .  avccc 

NVMC  AaCVMAO  COMCLVOCNOVM.OPYS  OMNCPOItTIC  .MAXIMA« .  AKTCW«! 
MOMINIS  SVI   KCVMIA  mOPCIA   FICRI   OtNARia   I VCSCWNT 


Slatae  dea  Fl.  Mmibaudra  auf  dein  Tngauafuruni. 

PI.MvrabAVm  Vt.COM. IC 

n.  MfaoaAvo«  acqvc  ro«Tt.rr.oecTo.vtao.TA«  rAcnc 

LAVOAMOA  aVAMAUOavM.  FACTA  LAVOAMC   MUCCIFVO 
CASTaCNSI.CXeCaiCNTU  CLARO  rCCVNOIA.VtL  oTiotoav« 

<Tvo«A  «ypcacacato  cvia  cacrvNCXi«  far  yiarvTi«  ctklo 

QviwTiAC.cv«A.iNacMva.fTA.roairrvo«Ni  VT  ooctrinac 

iuTtm.vnLO.€T.GLAO»OP»mrtm  txfmvnr.Mtc  m^mmmA 

vct  LATta«ia.a«ima.viooM«.acNOLAai  tamtvm.otio 

To«»CRt.i>Aaava.Nrm.A««A  urriat«  mutasat 

CT  M  ALMava  ACvcaAT.KtooviVM  loco.iuj  ccttrr  in  praumv« 
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.  806-408  n.  Ch.    1148- HCl  d.  St. 

OD.NMAKAOlVt.CT  MOMOWIVS  iarktl  M 

MVrrvi  AVOO.TNCATWM  «»««l.coll«^«« 

EXrOBOM  AltatTV  «ACNAmAM.ra  paH* 

IWTMWt .  ni»rt •  COM WLt VM  r^imtkm» 

«vaovcnt.rr.KxcrTATis  mvKKa  hkiUU 

■•vb  i*aÜtM>niM 


de«  Honorius.    (Porta  maggiore.) 
J.  403  n.  Ch.    1156  <L  8t 

(I)     S  .  P  .  Q  ■  R 
<a)     la^.CAtM  .  OO  ■  NN  ■  INVICTWtUMS  .  PWNCimB  .  AlKAOtO  .  CT.  HONOIIIO.VICTOWku  .TMVMFA 

Tona . MUf» ■  AVQO        (3)    oa.iNSTAVRATos. vnai.ArrraNAC.Mviios.porrAS.AC.Tvmu 
tOTtm  mmrmrt   r'Tf""  "^  -w^<-»«-r.rx..»  st;         («>    cu  .  iNLvs-ms.coM.rr .  mag. 

rnavtavt  ■  aHUTUK  .  SnuCNONI*  .  AO  .  KH^CTVITATKM  .  NOMINIt  .  COtVM  (S)     MHVLACaA. 

CONSTTTVIT  (•)     CVaANTC.n.MACROaiOLONCINIANO.VC.PItACr.VRa.Ö.N.M.ä'.COKVM 


*  Bogen  dea  Arcadiaa,  Honorius,  Theodosiu.s  II. 

J.  403  n.Ch.    1156  d.  St. 

iNW»  .  CLCACimssuus  ■  FKucissMus .  TOTO  ■  o*ac  .  vicroitia 

OOO     .     MMN      .     AKCAOtO     .     HONOUtO     ■     THCODOSIO     ■     Map 
AVCCC  AD  PCRCNNE  INOICIVM  TRIVMPMOniB 

OVIS . CCTARV«.  PUTIOMCM .  IN . OMNC . AC WM  OOMVCRC .  CXTlartaai 
AaCVM  SIMVLACRIS     .    CORVM    .    TROPHACISO         DfCORAtaa 

S   .   P   ■   Q  .    K 
TOTIVS  .  OPtaiS  .  tPCCNOORC  ■  ferÜMto  .  U  . 


GraboMl  dea  Sextos  Petronius  Probus. 
Nach  400  n.  Ch.    1162  d.  Su 


(MUT  ItaÜM  niyn« 


PAiri 

AmMh  y>lH«—  T.  C.  «•Mal  orJiMria 
Bt  AmMm  Pr*Ua  T.  r. 
^■••■tor  raa4Mal«s  MB 
■■■■•  aiaipiUri  r*Kgi>»t 


IflMhrilMS«  Ow«S 


TL 

AmMm  FähMUM 


AmMm  FnM««*  V.  r. 

C««Mil  mMmarim» 
Bt  AiMm  PnU»  r.  C. 


PUB  itviMtl- 


IIL 

Bi«M  ^— t—  «fttl,  f«!  Fr>>M  U«  «ta«  m(! 

<■>!  gMBÜMs  C«*mI  wiJUit  ifM  4MMa. 
^•MtaM  tmtm  ütattma  ia  «rW, 

I  faiJ^ai4  ia  arW  baadaaai  < 

Jk#vacaaaf  SMif  Kaiaa  uM  aai  aosca^M  aaaafl 
Car  aa«  vaU  tat  wbüt  aj  aa^aa  baai? 

iFfiacvaa  fft^u^  paavaa  la  aavava  r^aaaa* 
Sa4  aaaUaM  Ffakaa  ■arilia  aia  lalftaa,  aWll 

Cf«4aa  »aaii  taaa ,  *irit  M  aalta  laa««, 
Viftatk,  Mai,  yiaiaU«.  kaaaria  aakaa, 
Parvaa  afaa  aalli,  Uffra*  •(  ip*«  Aül 
>>lti»a  taad  taata«  t«w»a  oftiiM  larta» 

■ac  Praka  «aHtl«  Ml,  iaa^l  at  ara«  paraa, 
Paus,  km,  wimimm  MU,  4aai  «iu  aiaaM«« 
tiaal  Inaiala. 


SawU-Secreurinm  auf  dem  Fornm  rontauB. 

J.  412  B.  Ch.    116S  d.  St 

ftM.vw.oo«mif  NMTim  HOMomorr.TNcoootio  vKTo«ofti«ti«« 

MHNCmavS  tCCMCTASIVM  A«m.l««UU.»f  MATV«     QVOO  .  VIR 
MLV«T«I«   fLAVIANV«   INftTITVIRAT   CT.rATAU«   ICNIS  AMVMMIT 
riAVIV«  AMNIV*   CVCHAanft.tmrANIVS   VC.P«ACP.(V««)   .    VICt 

tACSA  nro.MPARAvrr  KT  AO  nn»TiNAM  rACicM  atowj 
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834  ImhInMm. 

FbvlMhM  Anphithaaler. 
J.  443n.  Ol.    1195  d.  St. 

•M.V<W  Oe).MM.TNCOOe«0.rr.njlCIOO.V(ALfNnNUNO  AVCC) 
•vrv«. CAICJMA mix. UM»*OIV«.VC'tT.(INL  muKr.vusi) 

MMMHMi.AMMmA'nn  A  HOvo.vMo  CVM.P040I0  rr.poms) 
eanat.KO.rr.MMuunt.tpffCTACvu  CRACMcvt  (MtTiTvrr) 


Themira  Ae*  Constaiitin. 
J.  443  11.  Ch.    1196  d.  St. 

MTBOMIVt .  POMMNA  -  «ACMV» .  OVAO«ATUNVt .  VC .  CT .  ML .  MUCr .  ¥•• 

COMTAHTMUNAt .  TNCKMAf .  LOMCA  INCVmA .  CT .  ASOLKMOAI  CIVIU« .  VCL 

WnVt.raUUt  CLAO»  VASTATIOMC.VCHKAtCNTfKAOrUCTAS.rTA  VT  AGNI 

TIOHC«(r) . »VI .  KX. OMNI .  HJKTt  ■  PCMMTA  OCtPCRATIONEM .  C VNCTtS  KCPA 

•ATlOMIS.AOmnCNT  OCPVTATO.Aa.AMnjftSIAtO.OKOINt   PAIIVO 

«VHrrV  OVANTirM.PVSUCAt.PATlCaANTVR  ANCVSTIAt   AB   CXTRUM) 

vNHMCAvrr .  occASv .  rr .  p«ovi««oNc .  LAKcwftiMA .  IN .  mmriNA« 
nicMM.«fumoo«t«avt  .RtrnTviT 


FlAvisches  Amphitheater. 

OCCIV* .  «ARtVS .  VCN  ANTIVS 
■AtlUVS .  VC .  CT .  ml .  P«IACP 

vü .  Mmciw .  coNtvt 
oaoMAinv*  AmNAM.rr 

rOOtV« .  O  VAC .  ASOM 
NANOt  TCRRAC.M9 

Tvs  RviNA.mros 

TRAvrr.  sv«rrv .  rao 

«ho.RtrriTVTT 


(II H()N(>T.mJTSrHE   TTEBERSIOHT 


VON 


DKR  GRÜNDUNG    BIS  ZUM  JAHRE   1229  DER  STADT, 

753   VOR   l^HR.         47«    NACH    CHR. 


5S* 


I.    KÖNIGE   UND   FREISTAAT. 

1.    URGESCHICHTE   UND   KÖNIGE. 


J   ». 
Ckt. 


1181 

1151 

753 


i.  4. 

•l. 


715 


673 


641 


616 


578 


39 


81 


113 


138 


176 


Latiner  und  Sabiner. 

Griechitcbe    Antiedeliing»-    und    Wandersagen.      Evander, 

Hercules.  —  Satumus,  Janus. 
TroiiK:he  Einwanderung  in  Latium.     Aeneas.    Lavinium. 
Gründung  von  Albalonga. 
Romulus.     Gnlndung  der  palatinischen  Stadt.     Roma  qua- 

drata.     Pomoerium  und  Miindw;. 
Kampf  mit  den  Nachbarstadten.    Sabinisch  •  latinischer  Ge- 

sammtstaat   der   Quinten.      Titus  Tatius.     Drei  Stämme, 

dreissig  Curien. 
Tonpel  des  Jupiter  Stator. 
Numa  Pompilius. 

Sacralverfassung.    Re^ia  und  Hfüigthum  der  \  esta. 
Capitolium  Tetos  des  Quirinal.    Tempel  des  Quirinus.    Jana*» 

tempel    am    Fusse   des  Capitol.      Die  Argeerkapellen  f&r 

deo  Larendieiist. 
ToUns  UostUins. 
2^r8t5rung   %'on  Allialonga.     Die  .\lbaner  auf  dem  Caelius. 

Tigillum  Surorium  beim  Trinr>rl  (irr  Tellus  in  den  Carinen. 
Anena  Martius. 
Latiiier  auf  dem  Aventin.    JaniciuenKiHclM  Burg.    Hafen  von 

Ostia.  —  Fossa  Quii-itium. 

TW^IWUIM  Pl'ISOUB. 

Vermdmiiig  der  Senatoren  und  der  Beitercenturien.  — 
Caelcs  Vibcmia  mit  etruskischen  Ansiedlern. 

Begiim  des  Baoea  des  capitoKnischen  Tempels  und  der 
doaken.    Attsbao  des  Circaa  maadnms  mit  Sitzrdbeo. 

Senrius  TnUiua. 

Stidtiscbe  Maoer  und  Wall  (Agger)  unter  Uineiiiiiehing 
des  Viminai  und  de»  EM|uilin  in  die  Stadt.  Rfaithaihmg 
der  Stadt  ta  vier  mit  der  Tribns-OügaoisatioB  sommumb- 
hangende  Bcgiooeo,  palatina,  sobonuia,  eeqoiUnft,  ooIHna. 
Vici  und  Compita.  Einfligung  der  Argeerkapellen  in  &» 
Bcgiooeo '  FJnthfflnng.    Conpitatteo  und  Faganalien. 
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ChronologiMlMB  UebenMrt. 


j  .  i.  4. 
KM*,  i  m. 
578     176    Neue  VerfiMMOg.   ClaMen-  und  Centiirien  -  Eintheilung  narh 

den  CcMus« 
Loeile  TribnS'DDtiieilung   m>   des  Volke«   der  Stadt   wir 
i     der  Lambchaft. 

I  Doppelte  Vertratmc    durrii    '^'^^   r'i>nüiria(r/>iiulicn    nnc!    <1ir 
I     Tributcomiüen. 

;  BAmiseh-latinische*   Bumloli' ili:;iliniii    der    itiana     mil    dem 
,      Aventin.     Tempel  der  Kurs  Foriiuia  um!  i\ry  Mator  Matula. 
584     220    Tarquinius  8ui>erbiM. 

'  Latinisch fs  BAnflnisii  und  albanisclK-  i;..i.... -.. -i. 

Kriege  mit  den  Volskem  und  Gabii.    Colonen  nach  Circeji. 

Sibyllininchc  Bilchrr. 

,  Bau    des    dreigcthcilten    capitolinischen    TenijiclK    und    der 
!     CkMken. 


510  !  244 


509 


506 


246 


507 

247 

504 

250 

501 

258 

497 

257 

496 

258 

495 

259 

494 

260 

ITs 

261 

4111 

263 

464 

1270 

«.   REPUBLIK   UND   VERrASSUNOSKÄllI'FK. 

UNTERWERFUNG    ITALIENS,    KARTHAGOS,   DK8   OSTEN» 

BIS   ZUM   ENDE   DES   BUNDE8GENUS8ENKRIEGES. 

Aufhebung  der  Konigngcwalt  —  Regifugium. 

Zwei  PrStoren,    nachmals  Consuln,   Inhaber   der   obersten 

Regienmgsgewalt.    L.  Junius  Brutus,  L.  Tanjuinius  Coi- 

Utinus. 
Kimpfe  mit  den  Tar(|uiDiem.     Brutus'  Tod.     liandelsvcr- 

trag  mit  Kartliago.     Römisches  Gebiet  von   der  Tiber- 

mfindung  bis  Anxur. 
Etniskischer  Krieg.     Porsena  König  von  Clusium.     Roms 

Bedringniss. 
Einweihung  des  capitolinischen  Tempels. 
Attus  Clausus    und    die  Seinigen    im   romischen  Staatsver- 

band.  —  Claudische  Tribus. 
Einftihrung  der  Dictatur. 

Satumustempel  am  capitolinischen  Clivus  und  .saiurnaii'n. 
Niederlage  der  Latiner  am  Kegillus.     Die  Dioscuren  in  Koni. 
Verminderung  der  Zahl  der  localen  Tribus  auf  einundzwanzig 

mit  Einsclüuss  der  claudischen. 
Mereurtempd  beim  Circus  maximus. 
Vokkerkrieg.    Colonie  nach  Signia. 
Aosmg  der  Plebs  auf  den  heiligen  Berg.     Volkstribunen. 
Temjicl  der  Ceres  beim  Circus  maximus. 
C.  3Iarcius  Coriolanus  verbannt. 
Diosctirentempel  am  Forum. 


ChfOMliMBbdw  Uebcnicht. 


S'6d 


1  kr. 

477 

47« 

278 

172 

282 

4d3 

291 

460 

9M 

462 

296 

468 

296 

456 

296 

4M 

800 

451 

ao8 

149 

306 

446 

306 

445 

309 

443 

311 

14<» 

314 

43;> 

319 

431 

328 

429 

325 

4-26 

328 

406 

848 

4(15 

349 

:{•>*> 

35)  F. 

3Ua 


Niederlage  der  Fabier  an  der  Cremcr«. 

Die  V^iatfar  auf  <) 

Uebciüagmig    der    .        .,  >    Magistratewahleii    an    die 

Tributeomitien.    (Lex  Publilia.) 
Ente  groeae  Pest. 
Kinnahme  des  Capitols  durch  Appius  HcrdoniiiK. 


:v.»7 

357 

ulMi 

358  , 

393 

361 

391 

363 

390 

364 

:\s\)     3ti5 


OewtefQmhkig  inbelreff  der  Wahl  von  Zehnmänncm  zur 

Entwerfin^  geadiriebener  üesetze. 
Dictatur  des  L.  Qimictias  Cincinnatus.  —  Prata  Quincüa. 
Ueberweisung  des  Aventin  an  die  Plebs.    (Lex  Icilia.)    An- 

gebüdie  Stiftai^  der  Secularspiele. 
Gesandtschaft  nach  Griechenland   znr  Kenntnissnahme  von 

den  griechischen  Gesetzen. 
Die  Deoanvim.    Zehntafeln -Gesetzgebung. 
Hain  des  Apollo  auf  dem  tiberinischcn  Felde. 
Appius  Claudius.     Kndc  der  Üecemviralgewalt     Virginia. 
Wiedereinaetsung  der  Consuln.     Kimpfe  mit  den  Sabinern, 

Ae(|uem  und  X'olskem. 
Die  Aetjuer  vor  Rom.     Sieg  Aber  dieselben  bei  Corbio. 
Patridach-plelMyische  Khen.      Kriegstnbunen    mit   consula- 

rischer  Gewalt  aus  beiden  Stinden. 
Ceasorenamt. 

HnnfaraBodi.    Sporiua  MaeHns.    (Aequimaetium.) 
raanahme  von  Fldenae. 
Niederlage  der  Aequer  und  Volsker  am  Algidus.     Der  Bau 

des  ApoUotempels  wihrend  der  Pest  gelobt. 
ApoUotenpel  im  tiberinischen  Felde. 
Zerstörung  von  Fidenae.    Statuen  der  ermordeten  romiiicheu 

Gesandten  bei  der  Kcdnerbühnc. 
Neuer  Volskericrieg.    Zerstßrung  von  Anxur.    Soldhccr. 
BelsKening  von  V^L 
I'est.     Erstes  LecÜatemittm. 
I  lerstelluiiK  des  Tempels  der  Biaier  Matuta. 
ücaaodtachaft  nach  Delphi   wegen   der  Anschwellung   de^ 

albaniaebeD  Seea. 
Etrarioi  von  den  Galliern  bedringt. 
Eroberung  too  V^    M.  Furina  Camillua. 
Vertheilung  der  y^Mlia<h<n  Liadereien. 
Exil  des  Canfllus  w«gen  der  v^entiaebcn  Beule. 
Tempel  der  Jono  Bcgina  auf  dem  Aventin. 
Ehmahmn  Bona  dnrob  die  Gallier.    Verlhridignng  dea  Ca- 

pUola  durch  M.  ManUus. 
Dictatur  des  CandUna. 
Siege  Camillua'  Ober  die  abgcfiüleacn  bciuichliaHen  Volker- 

Schäften.    Wiederaufbau  der  Stadt 
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ChronologiMlw  Uebeniebt. 


387 


384 

370 

881 

373 

880 

374 

378 

376 

377 

377 

367 

365 
364 
362 
360 
356 
353 
351 
845 
344 
343 
338 

337 
332 
327 
321 
318 
312 


31U 
809 


367 


laiici  Hau. 


387 

389 
390 
392 
884 
898 
401 
403 
409 
410 
411 
416 

417 
422 
427 
433 
436 
442 


444  I 

445  j 


306 

448 

305 

449 

304 

450 

302 

452 

299 

455 

298 

456 

Witr    neue    Tribos     nach    der    Aufnahme    der    Vi 

CapeDAteiif  Faliaker»  den  beateh«>n<1<'ri  liimiwl/wanzir 

sageAgt 
Prooew  und  End«  de«  M.  Manliim  tapitüliim>. 
Taacnlum  Utestes  Munictpium. 
Kampf  gegen  die  Praenestioer. 
VentiUrkang  der  Maueriinic  durch  regelmlBsigen  (^>u< 
Licioische  Bogationen ,  Acker-  und  Schuldgesetz.    Zulassung 

der  Plebejer  zum  Consulat    (Nach  zehnjährigem  Kami)f>' 

angenommen.) 
CamiUu«'    Sieg    Qber    die    Gallier    in    den    Albanerbergen. 

Tempel  der  Concordia  am  capitolinischen  Clivus  gelobt 
Pest.    Tod  des  Camillus. 
Bfibnen^nele  zur  Abwendung  der  Pest. 
Tod  des  M.  Curtios. 
Die  Gallier  vor  Rom. 
Erster  pleb^ischer  Dictator. 
Einweihung  des  Afioilotempel.s. 
Erster  plebejischer  Censoi 
Vordringen  der  Romer  bis  /.um  Lins. 
Tempel  der  Juno  Moneta  in  der  Arx. 
Samnitenkri^. 
Unterwerfung  Latiiuns.    —    Die  antiatischen  Schiffsrhn^>"] 

an  der  Rednerbühne.    (Rostra.) 
Erster  plebejischer  PrStor. 
Zwei  neue  Tribus.    (28.  29.) 

Vorrücken  im  Süden.  Bundniss  mit  den  Lucanem  und  Apuiem. 
Caodinische  PSsse. 
Zwei  neue  Tribus.    (30.  31.) 
Appius    Claudius    Caecus    Censor.      Apiiischo    StrasRe    bis 

Capua.     Appische  Wasserleitung.    Zulassung  der  Liber- 

tinen  zu  allen  Tribus,  ihrer  Sohne  zum  Senat. 
Etniskerkrieg. 
L.  I^irius  Cursor,  Sieg  über  die   Samniten.     Goldschilde 

der  Samniten  auf  dem  Forum. 
Reiterstatue    des    Consuls    Q.  3Iarciii.s    iremiilus    .ml    «Icm 

Forum  vor  dem  Dioscurentempel. 
Concordientempel  am  capitolinischen  Clivus. 
On.  Flavitts.     Verufientiichung  der  Fasten. 
Tempel  der  Salus  auf  dem  Quirinal.    CoUis  und  Porta  sa- 

Intaris.    C.  Fabius  Pictor. 
Zwei  neue  Tribus.    (32.  33.) 
Fussw^  an  der  Via  Appia  von  Porta  Capena  zum  Mais- 

tempel  gepflastert.  —  Säugende  Wolfin  von  Krz  am  Fietis 

niminalis.  —  Tempel  der  Bellona. 


CkntMioffmtht  Uebeniekt. 
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}   t 

<  t.f 

81. 

459 

294 

460 

288 

291 

290 

401 
463 
464 

468 
471 
473 

471» 

i6i 

483 

485 
489 


4W 

49& 

VJH  I 
502 

506 
512 
513 


514 
516 
518 
510 
523 

5SE9 
531 
538 
534 


Sieg  über  di«  Senonen  und  deren  BandesgaDoeMn  bei  Sen- 

tinuin.  —  Tempel  der  Venus  beim  Ctrcus. 
Tempel  des  Jupiter  Stator.     Tempel  des  Qtiirinus  und  der 

Fors  Fortuna  (bei  dem  des  Sei-vius). 
Via  Appla  bis  Bovillae  gepflastert. 
Sonnenuhr  am  Quirinustem{)el. 

Tempel  des  Aesculap  auf  der  Tiberinsel  infolge  der  Pest 
Friede  mit  Samnium. 

Letzter  Auszug  der  Plebs  auf  das  Janiculum. 
Krieg  mit  den  Bojem.    Sieg  am  vadimonischen  See. 
Pyrrhus  König  von  Epirus  in  Italien. 
Sieg  über  Pyrrhus  bei  Benevent. 
Volk&zihlung:  271,224  römische  Bürger. 
Eroberung  von  Tarent. 
Wasserieitung  des  Anio  vetus. 
Eroberung  von  Rhegium. 
Angeblich  erste  SilbennQnze. 
Volkszählung:  282,234  römische  BOrger. 
I. ...... r  punischer  Krieg. 

Gladiatorenkämpfe. 
Culumna  rostrata  des  C   Duilius.     Tempel  des  Janus  und 

der  Spes  im  Forum  olitorium. 
Triumph  de«  L.  Cornelius  Scipio  wegen  der  Eroberung  Corsicas 

und  Sardiniens.  Tempel  der  Tempestates  bei  Porta  Capena. 
Die  Kömer  an  der  africani.schen  Kflste. 
Erster  plebejischer  Pontifex  maximus. 
Volkszihlung:  297,797  römische  Bürger. 
f^^pM^«^*'  Barkas  in  Sldlien. 
Seesieg  Aber  Hanno  bei  den  Aegaten. 
Friede   mit   Kartiiago.      Sicilien    erste    römisch«    Provinz. 
Qriilifssnng  des  Janustempels. 
Zwei  neue  Tribus.    (34.  35.) 
Brand  des  Vesta-Heiligthums. 

Floraspiele.    Livius  Andronicus'  erste  dramatische  Versuche. 
Wiederanfang  der  gallischen  Kt  ■'•</.>. 
Dritte  Secttlarspiele. 

Nocin  "•(•hlieisung  des  Janustempels. 

Erst«  I    .         |.ti  auf  dem  Albanerberge. 
SoeoiMlie  »piele  des  C.  Naerins. 
Blutige  Niederli«e  der  Gallier  bei  Piaae. 
Die  Bfimer  Ober  den  Padus  (Po). 
Uannibal  Uamilcars  Sohn  in  llixpanicn. 
(\FIaminiusCensor.  FlaniinLsctier  Circus.  Flaminische  Strasse 

nach  Ariminum.  —  Aufnahror  drr  Lil»crtinen  in  die  vier  stidti* 

sehen  Tribus.  -  Volksxfthlung:  870^13  rtadsebe  BOrger. 
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J.  «. 

Cht. 

S19 

218 


217 


204 
202 

200 
197 


193 

11)2 
191 


190 

1H9 
188 


J.  4. 

■«. 

586 
586 


537 


216 

538 

215 

539 

214 

540 

212 

542 

211 

543 

208 

546 

207 

547 

205 

549 

'  550 

'  552 

I 

554 
,  557 


561 
562 
563 


564 

565 
566 

IST    r.nr 


ICnttPr  gnrrhi»chcr  Arr-t  in  Rom. 

Zweiler   punbeher   Krieg.      Ilannihal    grht  fllicr  Pyrniärn 

und  Alpen.    Nicdrrlnßc  «tor  Koinor  ani  Ticinu»  und  an 

der  Trebia.    Hannilial  in  Ligiiricn. 
Tempel  der  Concordla  in  der  Ant. 
Schlacht    am    trasimrniRchen    See.      Q.    Fal)ius    Maxiimis 

Dictator. 
Schlacht  hei  Camiac. 
M.  Claudius  Marcellu«  gegen  11..*. ..i-...  ....  .%....*. 

Tempel  der  Venu«  Erj'cina  auf  «lern  Capitol. 

M.  Mareelhis  nach  Sicilien.     Belagerung  von  Syracus. 

Erobcnmg  von  SjTacuf«. 

Herstellung  von  Roms  Mauern  und  Thflrmen. 

Eroberung  von  Capua.    P.  Cornelius  Scipio  in  lli^iiamcn. 

Volksz&hlung:  137,108  römische  BQrgcr. 

Brand  auf  dem  Forum  und  in  dessen  Umgebimg. 

Apollinarische  Spiele. 

Hasdnd>als  Niederlage  am  Metaurus.     P.  Cornelius  Scipio 

in  Africa,  dann  in  Hispanien  und  Rom. 
P.  Cornelius  Scipio  in  Sicilien.    Tempel  <les  Honor  und  dw 

Virtus  an  Port*  Capena.  —  Ueberbringung  des  Bildes  der 

Magna  Mater  Idaea  von  Pessinus. 
P.  Cornelius  Scipio  in  Africa. 
Schlacht    bei  Zama.     Friede    mit    Karthago.   —    Ende  des 

zweiten  panischen  Krieges. 
Makedonischer  Krieg. 
Schlacht  bei  Kynoskephalae.    T.  Quinctius  Flaniininiis  fn-y^i-n 

König  Philipp.     Wifderhrrstrllnns  der  Frrihrit   ilrr  irrir- 

chischcn  Stidt* 
M.  PorduS  CatO  in  Hispanien.     hiinriiiuj;iii   u.  >  *  .    -m,mmmi> 

im  Forum  boarium  \\n^\  im  Circus  maximus. 
Antiochus  Kunig  von  .Syrien  im  fhi-acischon  Chersunes. 
Hannibal  flieht  aus  Karthago  zu  Antiochus. 
Emporium  am  Tiber. 
Antiochus  in  Griechenland. 
Schlacht  bei  den  Thermopylen. 

M^ialesische  Spiele  mit  scenischen  Vorstellungen.    Einwei- 
hung des  Tempels  der  Mater  magna. 
Die  Romer  in  Asien.     Schlacht  bei  Magnesia. 
Bogen  des  Scipio  Africanus  am  capitolinisehen  Clivus. 
Unterwerfung  der  Aetoler,  Einnahme  von  Ainlnacia. 
VolkszShIimg:  258,318  römische  Barger. 
Krieg   mit  «len  Ligurem.     Via  Flaminia  nova  von  Anciimn 
nach  Bononia.    Via  Aemilia  von  Arimininn  nach  I'lacenlia. 
•Scipionenprocesse  wegeti  der  syrischen  Beute. 


CknmAofjmthe  Uebersidit. 
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Chf. 


i.  4. 

Bk. 

567 
568 
569 
570 


573 
574 
"^75 


580 

581 

Ski 

585 

586 

687 

590 
593 

599 


l-'K) 

604 

149 

606 

148 

606 

117 

ß07 

146 

608 

144 

610 

112 

612 

lio 

tiI4 

139 

615 

Tcin|>cl  des  Hercules  und  der  Musen  im  flaminuichen  Circu»;. 

SenaUiMonsnlt  g(^en  die  Bacchanalien. 

Totl  «les  P.  Scipio  Afncanus. 

Ccnsur    de«    M.    Poreiu«    Cato.      Basilica   l'tnx-ia 

Vef^grOssenmg    und    Reinigung    der  Cluaken.      > 

Fussbiklen  der  uflenüichen  Bnuinen. 
Tod  des  ^L  Plautus. 

Temi>el  der  \'enus  Er}'cina  an  Porta  CoUina. 
Pest  in  «ler  Stadt. 
Basilica  Kul^ria.     Tempel   der   Juno  Kegina  imd   der  Diana 

im  flaminisehen  Circus.    Theater  de«  M.  Aemilius  Lejtidas. 
Bfacellum  magiuim  auf  dem  Caelius.    Portiken  des  Censon» 

M.  Fulvius  Nobilior. 
Steinpflaster   der   stldtaachen  Strassen.     Fusswege    an  den 

Landatrassen. 
Aoaweisung  der  epikureischen  Philosophen.    Bäckei-gewerk. 

Circus  der  Flora. 
Eomenes   König  von  Pergamus   in  Koin.     Krici.'  n»it  Köniy 

Perseu«  von  Makedonien. 
Basilica  Sempronia. 
Tod  des  Knnius. 
Schlacht  1mm  Pydna.    Mak(*donien  in  der  Gewalt  der  Römer. 

Unterwerfung  Illyriens  und  Epinis'. 
Theilung  Makedoniens. 
Porticus  Octavia  (des  Cn.  Octavius). 
Volkszihlung:  337,022  rümisclie  Bürger. 
Gesetze  gegen  den  Aufwand  l>ei  den  üastnialem  und  gegen 

die  grieclüschen  Philosophen  und  Rhetoren. 
Steinernes  Theater  des  C'rnsors  C.  CassitLs  von  dem  Consul 

P.  Cornelius  Scipio  Nasica  zerstört. 
Dritter  punischer  Krieg. 
Tod  de«  M.  Pordiis  Cato. 
Niederlage  de«  Andriscus  (l'Miido-rrrscus).      Makcilonien 

rGmische  Provinz.      T<  m|><l    (li>   .Inpiu-r  Stator  un«l  <lrr 

Juno. 
P.  Cornelius  iM-ipio  Arnuiiarin^   ii.n  li   Atrirn.  Arliarisrher 

Krieg.   —   Volkcsihlung:  .iol.nno  lüniisrln-  BHiKt  r. 
Erot)enmg    und    Zenrtöfung    von    Karthago    uml    Kurinth. 

Africa  und  Achaia  rftmiachc  Provinzen. 
Wasacridtniig  des  Q.  Ifarcius  Rex.    (Aqua  Marda.)    Her* 

steUimg  der  Appia  und  des  Anio  retiM. 
Vergoldete  Der  kr  «Ii-s  i-npii«>litiiH<-lifn  Temfiels.    PalatiniMchf 

Brflcke. 
Lu>itaiiisclirr  Kn.y.      loW  il«-«.  S'iriaihii». 
GnhiniMlK-.s  Cuset/,  Abstimmung  durch  Stimmzettel. 
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i.  «.  1 

9.  4. 

Ckw.    1 

M. 

l.i.'. 

619 

166 

621 

18S 

622 

189 

685 

125 

629 

184 

630 

121 

633 

120 

634 

109 

645 

108 

646 

106 

648 

106 

649 

103 

651 

102 

652 

101 

653 

100 

r»')! 

l»l 

irt)3 

90 

664 

SWÜMlMr  SkküWwftlMd. 

T.  Senprooiat   Graechus.     Agrargetets.   —    Hiüpanigcher 

Krieg.     Zerstörung  von  Niunantia. 
Marstonpel  im  flamininchen  Circos. 
Unmbeii  in  Rom  wegen  der  Airraraesetze. 
Aqua  Tcpula. 
Ciyus  Gracchus  Vollwtribun.  —    ^\'  i'  ii«.ii  in'-  uhm  i;<;n'  ;  ::.l< 

■n  den  Heerttnmen. 
Tod  de«  C.  Gracchus. 
Basiliea  Opimia. 
Trimnphbogen  des  Q.  Fabius  Maximus,  Bedegert  der  Allo- 

broyn,  am  Ende  des  Fonun. 
Idvische  Brücke.     Via  Aemilia  in  Ligurien. 
Porticus  des  M.  Minucius  KufuK. 
Ende  des  jugurthinischen  Krieges. 
Kimbrischer  Krieg. 
Seer&uberkrieg. 

C.  Marius'  Sieg  Ober  die  Kimbrer  bei  Aquae  Sextiae. 
C.  Marius*  und  Q.  Lutadus  Catulus'  Sieg  Ober  die  Kirobrer 

auf  den  raudischen  Feldern. 
Palaüniücher  Porticus  des  Q.  Lutatius  Catulus. 
C.  Julius  Caesar  geboren. 
Anfang  des  Bundesgenossenkri^es  in  Asculuin. 
Mithridatischer  Kri^. 
Volles  BOrgerrecht  an  die  treugebliebenen  Italiker. 


88 

666 

87 

667 

86 

668 

84 

670 

88 

671 

82 

672 

81  *i  673 


80 
79 


674 
675 


*.  BÜRaBBKSIEOE   UND   WELTHERBSCHAFT. 

Einnahme  Roms  durch  L.  Cornelius  Sulla. 

Ejnachliessung   und  Kinnahme  Roms  durch   C.  Marius   und 

L.  Cornelius  Cinna. 
Eroberung  Athens  durch  Sulla. 

Si^  Aber  Mithridates  bei  Chaeronea.     Tod  des  C.  Marius. 
Friede  mit  Mithridates. 
Brand  des  capitolinischen  Tempels. 
Sulla  in  Rom.    Einnalime  von  Praeneste.     Kampf  mit  den 

Samniten  auf  der  esquilinischen  Höhe.    Sullanische  Pro- 

scriptiooen. 
Dietatur  des  L.  Cornelius  Sulla. 
Wiederaufbau  des  capitolinischen  Tempels. 
Q.  Sertorius  in  Ilispanien. 
Sullas  Abdankung. 


Cfcfwwiogbdw  Ueberaicirt. 


846 


•I. 

676 

677 

67B 
679 
680 

G81 
682 
684 


685 


687 


688 
680 


690 
691 


04 

1)6 
55 


692 


604 
696 


r,\)7 
•;<J8 


Sullas  Tod  in  Puteoli. 

Kampf  Im*!    Kom    rwiscben    M.  Lepidus    uud    Q.   Lutatius 

Catulus  d.  j. 
Cn.  Pomp^us  in  Ilispamen. 
Bithynien  römisch. 

Dritter  mithridatischer  Krieg.     L.  Lucullus. 
Fechterkrieg.    Spartacus.    M.  Licinius  Crassus. 
Sertorius'  Tod. 

Cn.  Pomp^us  Magnus  Consul. 
VoJkssihfaing:  450,000  ruinische  Bürger. 
MUliridate«'  Flucht  zu  Tigranes  Künig  von  Armenien. 
F.  Virgilius  Maro  geboren. 
Einweihung  des  capitolinischen  Tempels  durch  Q.  Lutatius 

Catulus  den  jungem. 
Lucullus  erobert  Tigranocerta ,  die  Hauptstadt  von  Armenien. 
BiGthridates'   Rückkehr    in    sein    pontisches   Reich.      Vierter 

mithridatischer  Krieg. 
Cn.  Pomp<yus  gegen  die  Seeräuber. 
Cn.  Pompcjus  gegen  Mithridates. 
Aus  Weisung  der  Fremden  aus  Rom. 
Pontos  rSmische  Provinz. 
Q.  Uoratius  Flaccus  geboren. 
Cn.  Pomp<jus  in   Syrien.      Syrien  römische  Provinz  nach 

Absetzung  Antiochus'  XIII. 
M.  Tullius  Cicero  Consul. 
Verschwörung  des  L.  Sergius  Catilina. 
Pompejus  in  Judaea.    Die  Hasmonaeer  Ujrrcanus  und  Aristo- 

bulus  im  Streit    Einnahme  Jerusalems  und  des  Tempds. 

Hyrcanus  Fürst -Hohepriester. 
BÜthridates'  Tod  in  Panticapeum. 
Catattnas  Niederlage  und  Tod  bei  Pistorium.     Hinrichtung 

der  BCtreraehwomen. 
Fabridsche  Brücke. 
Cn.  Pompi^us'  Triumph. 

Erstes  Triumvirat:  Cn.  Pompejus,  C.Julius  Caesar,  M.  Crassus. 
Caesars  Agrargesetz.     Gallia  cisalpina  Provinz.     Die  Pro- 

vinzialeigensdiaft  Italiens  aufgehoben. 
Tribunat  des  P.  Clodiat.    Ciceros  Exil    Caesar  in  Gallien. 

Theater  des  M.  Seaonis  mit  300  Siulen  ansUndlschen 

Marmors  an  der  Soene. 
Ciaeroa  Bflekkehr. 
Cypem  römische  Provinz.    ZusammeuHunit  der  Triumvim 

in  Lnca* 
Pompqgatheatw   «iqgeweiht      Tempd   der  Venns   victrix 

und  Curi«. 
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Cranut  in  Syrien.     l'luntirmnK  des  Tempel»»  in  .icnuuilcin. 

Tod  des  Cratüu«  bei  Carrhac  im  Kriege  gc^;en  die  Parther. 

P.  riotlitut  von  T.  AnniuA  Milo  in  BoviUae  ermonlet  Brand 
der  Curia  Hottili«  bei  der  Ldchenfeicr. 

Beandigung  de«  gallischen  Krieges. 

Partetkampf  im  Senat  zwischen  den  Anhingern  Pomp<^tiK' 
und  Caesars.    Basilica  PaullL    (Aeodlia.) 

Vollgehen  des  Senats  gegen  Caesar.  Flucht  der  Volkstribimen. 
Caesar  Aber  den  Rubicon.  Pompcjus  nach  Griechenland. 
Caesars  Einzug  in  Rom.  Wegnahme  des  Schatze«  ans 
dem  Satumustempel.  Caesar  in  Hispanicn,  dann  Riick- 
kehr  nach  Rom  al«  Dictator. 

Caesar  Aber  Brundiiüiiun  nach  (irieclieuland.  Schlacht  bei 
Pharsalus.  Poni|H-jas'  Tod  in  Aegyptcn.  Caesar  in 
Aegypten. 

Caesars  Kriege  in  Aegy]iten  und  Asien.  Kleopatra,  Königin 
von  Acgyi>ten.    Riickkehr  nach  Rom,  dann  nach  Sidlien. 

Africanischer  Krieg.  Schlacht  hei  Thapsiis.'  M.  Catos  Tod 
in  Utica.  Numidien  römische  Provinz.  Caesars  vierfacher 
Triumph.    Zehiyährigc  Dictatur.     Julianisdier  Kalender. 

Forum  Julius  Caesars  und  Tempel  der  Venus  genitrix  ge- 
weiht, Basilica  Julia  geweiht.  Naumachie  im  Marsfeld. 
Erweiterung  des  Pomoerium. 

Krieg  gegen  die  Pompc^ancr  in  Ilispanien.  Sclüacht  bei 
Munda. 

Tempel  der  Glflcksehgkeit  an  der  Stelle  der  abgetragenen 
soUanischoi  Curia. 

Caesars  Tod.    Marcus  Antonius.    C^us  Octavius. 

Mutinensisdier  Krieg.  Zweites  Triumvirat:  C.  Caesar  Octa- 
vianus,  M.  Antonius,  M.  Aemilius  Lepidii^.  Proscription. 
Ciceros  To<i.     P.  Ovidiiis  Naso  geboren. 

Schladit  bei  PhiUppi.  —  Vereinigung  des  cisalpinischen  Gal- 
liens mit  Italien. 

TemiKÜ  JiiUus  Caesars  auf  dem  Forum  decretirt.  Rostra 
Julia.  Curia  JuHa  (geweiht  725).  Tempel  des  Mars  Ultor 
gelobt  (geweiht  752). 

Perusinischer  Krieg.  M.  Antonius  in  Syrien.  Herodes  der 
Grosse  Tetrarch  in  Judaea. 

L.  Cornelius  Baibus  erster  fremder  Consul.  Theilung  der 
Romerwelt  zwischen  Octavian  und  Marc  Anton. 

Einfall  der  Parther  in  Syrien.  Empörung  in  Judaea  zu  Gun- 
sten des  Antigonus,  Aristobuls  Sohn.  Herodes  fUlchtig 
in  Rom  vom  Senat  als  König  von  Judaea  anerkannt. 

Friede  mit  Sextus  Pomp^us.  Verküraung  <Icr  Consulats- 
dauer  durch  Ernennung  von  Suffecti. 
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Noiior  Krieg  mit  SfxtUÄ  P»nn|JojiiÄ. 

/^<!r\%°ilr(nb>s  iiiitl  VrrsühuuuK  (in  Tareiit)  zwisclien  Octavian 

und  Marc  Antuu.     M.  Agrippa,  Vorsteher  des  Seewescnji. 

Krobeninjj  von  Jenuialem  durch   V.  Sosius.      Kinsetzimg 

Hcro<ics*  des  Grossen.     Ilinriclitiing  des  Anügoniis. 
Kri^  in  Sicilien.    M.  Lepidus  nach  Circtji.    C.  Cilnius  Mae- 

oeoas  Octavian»  Stellvertreter  in  Rom.     Apollotempel  auf 

dem  Palatan  (ge>»'eiht  72G). 
Sextus  Pompcjus'  Tod. 
Marcos  Antonius  in  Aegypten.    Kleopatra. 
C.  Sallustios  Crispus'  Tod. 
M.  Agrippas  grosse  öffentliche  Arbeiten  in  Rom.     Herstel- 

hmg    der   Aquiducte,    Reinigimg    und    Krweitenmg    der 

Cloaken,  Anlage  von  Springbrunnen,  Aqua  Julia. 
Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Octavian  und  MaiT  .Anton. 
Schlacht  bei  Actiiun. 
Grosser  Brand  im  Circus  maximus. 


n.    DIE   IMPERATOREN 
BIS   ZUM   AUSGANG   DER  ANTONINE. 

t.    Al'OUSTÜS. 

30      724    Marc    Antons    und    KK(.|.,iiias    Tod.      Aegypten    romutche 
i      Provinz.     Octavian  nul  Saums. 

I  Steinerne«  Amphitheater  des  Statüius  Taurus  im  Marsfelde. 
29   '  725    Caesar  Octavianut»  (Augustus)  Imperator  perpetuus. 
I  SehUcssung  des  Janustempels. 
■SIttberung  uod  Ergänzung  des  Senat«.     Sittenpräfectur. 
Tempd  des   Divus  Julius  geweiht.     Bau  des  Mausoleums 
begonnen. 
■iii    Volkwihhmg;   4,063,000  römische  UOrgcr. 
HersteUni^  von  82  Tempeln. 
727    Tild  des  Augustus.    Niederiegung  des  «of  unbestimmte  Zeit 
vmttehenen  Imperium.    Prorogirung  der  Amtsgewalten  auf 
zehn  Jahre.    Tbeilung  der  Provinzen  in  consularische  mid 
priUoriaehe.     Panifaeon   des   Agrippa.     UersteUimg    der 
<|f — »']  f  ichiii  SiraiM. 
26      728    Angastus  bi  Hiiyanien. 

Septa  JnUa  im  liarafelde.    Tempel  lU-s  jnpucr  tonans  ge- 
lobt (geweiht  788). 
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Neue  SdiUeMong  des  Januslempel». 

Vfargil  beginnt  die  Aeneis. 

Untenrerftmg  der  Cantobrer  und  Astnrer. 

Altar  der  FortOML 

Niederlegung  der  oonsulariMheii  Würde  im  11.  Contolats- 

jahre.    Proconsukrische  und  tribunidsctie  Amtsgewalt. 
Tod  des  M.  IfaroeUut,  Qemals  von  Augustus'  Tochter  Julia. 
Groeae  Uebersehwemmung.  Einsturz  der  subUdschen  Brücke 

(788  Ton  Stein  wiedererbaut). 
Angusttts  nach  SidUen  and  dem  Osten. 
Straasenauiseher  (curatores  viarmn). 
M.  Agrippa,  Augustus'  StellTertreter  in  Rom  und  Eidam. 
Angttstus  in  Syrien.    Rflckgabe  der  Feldzeichen  des  Crassus 

imd  Marc  Antonius  durch  die  Parther. 
Tempel  des  Mars  Ultor  auf  dem  CapitoL 
Aqua  Virgo. 

Tod  VirgUs  in  Brundusium. 

Neue  Prorogirung  der  Amtsgewalten  auf  iilnf  Jahre.    Sechs- 
hundert Senatsmitg^eder.    Luxus-  imd  Ehegesetze. 
M.  Agrippa  Augustus'  Coline  in  der  tribunidschen  und  Pro- 

oonsulargewalt 
Secularspiele  ( horazischer  Gesang).     Adoption  der  Caesarea 

C^us  und  Lucius,  Söhne  Julias  und  Marcellus'.    Stadt- 

priLfectur:  Messala  Corvinus.    Agrippa  nach  Asien.    Hero- 

des  der  Grosse  bei  Agrippa. 
Kämpfe  mit  den  Alpenvölkcm. 

Augustus  nach  Gallien.    Statilius  Taurus  StadtprSfect 
Tempel  des  Quirinus  auf  dem  Quirinal. 
KImpfe  in  den  Alpen.     Tiberius  und  Drusus.     Friede  mit 

den  Germanen. 
Porticus  der  Livia. 
Siege  Ober  Pannonier  und  Lig;urer.      Neubau  des  Satumus- 

tempels  am  capitolinischen  Clivus. 
Augustus  und  Agrippa  in  Rom.    Altar  des  Friedens  im  Bifars- 

felde.    Theater  des  Baibus. 
M.  Agrippas  Tod.     Augustus  Pontifex  maximus.     Drusus 

Nero  in  Germanien  und  der  Nordsee. 
Marodkisdieater  geweiht 
Altar  des  Augustus  in  Lugdunmn.     Aegyptische  Obelisken 

im  Circus  und  im  Marsfeld. 
Drosns  dringt  bis  zur  Elbe  vor. 
Volkszihlung:  4,233,000  römisdie  Bürger. 
Der  Monat  Sextilis  August  genannt 
Tod  des  Maecenas  und  des  Horaz. 
Angastos*  Monument  (Trophäen)  zu  Turbia  bei  Monaco. 
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748  Tiberius  auf  BkadtM. 

749  Witilerlierstellung  der  \Va> 

750  Toii  Uerodes'  des  Grossen,     i 
Arcbehuu,  Andpas,  Philippus. 

Augustus  pater  patriae  genannt. 
Jnfia,  Tiberius'  Gemalin,  nach  Pandataria  verwiesen. 
Forum  des  Augustus   mit  dem  Tempel  des  Mars  Ultor  ge- 
weiht.    Nanmachie  im  ÜaminiMÜien  Circus. 
Jesus  Christus  geboren»  nach  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung. 

Krieg  in  Armenien. 
Lucius  Caesar  stirbt  in  Massilia. 
Kampf  in  Germanien.     Brand  auf  dem  Palatin. 
Cigus  Caesar  stirbt  zu  Lymirae  in  Lycien.     Adoption  des 
Tiberius.     Verschwörung  des  Cinna. 
75d  j  Tiberius  an  der  Elbe.     Ilungei-snoth  in  Italien. 
759    Judaea    und   Samaria    nach    iler   \'erbannung    des   Herodes 
Archelaus   zur  syrischen  Provinz   gesctilagen.      Krieg  mit 
3Iarbod,  König  der  Markomannen. 
Neubau  des  Dloscurentempels  auf  dem  Forum  durch  TiJ>e- 
rius. 

702    Gesetz  Aber  das  Ehewesen  —  Lex  Papia  Poppaea,  im  Ge- 
j      folge  der  Lex  Julia. 

P.  CK'idius  Naso  nach  Tomi  am  Pontus  verbannt. 
'  Niederlage  des  P.  Qninctilius  Vanw  im  hercjTiischen  Walde. 

763  '  Tiberius  in  Gallien  und  Germanien.      Bogen   des   Dolabella 
j      auf  dem  Caeliiis. 

764  i  Tiberius  und  Germauicus  über  den  Rhein. 

765  I  Porticus  der  Basilica  Julia. 

7G7    Augustus'  Tod  zu  Nola,  19.  August  im  Alter  von  72  Jaliren. 


I  t.  MB  CAESARKN. 

I 
II   '  767    Tiberius  Imperator.     r«l>«itiainmff  drr  Maslstratswahlen 

an  den  Senat. 

>'       ~'>->    Germanieus  gegen  dir  tiintu-ii  IHK!  <  W  i.  <!m<  i.>Ih  . 

j     nag  der  Fddtciehen  des  Van: 
It;  I  708  I  GanniBieBi  an  der  Ems;  aus  G< 

!  ^Wledarbcrstellung  sahlreichcr  Ti  u  ^   .      i hcsllaiis 

auf  dem  Palatin.    Tiberiosbogen  am  capituUnischen  Clivus. 
IT  'iemaBteoa  MMb  dem  Orient,     i; 

StloHDe  OBlereiMiMler.    Anni«;  . 
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Tilu»  Li%'iii«  »tirb!. 

Gennanicus'  Tod  in  Andochi*.    Tod  des  ArminluÄ. 

Agrippina,  Germanicus'  Wittwe,  in  Rom. 

Ausbau  dm  obern  Theils  des  mamertoiisdien  Keriiera. 

L.  Aelius  Sf^janus  Prifect  des  Pritorian.  PiltullÜBfcHir. 
HentdloDg  der  Basilica  AemiluL 

Tiberim  verilsst  Rom  und  geht  nach  Campanien. 

Pontiitt  Pilatus  Landpfleger  in  Judaea. 

Tiberius  auf  Capreae. 

Brand  auf  dem  Caelius.  Einsturz  des  Amphitheaters  von 
Fidenae.    Bau  des  Augustustempels  begonnen. 

Tod  der  Uvia,  Wittwe  des  Augustus. 

S<;ianus  allgewaltig  in  Rom. 

Jesus  Christus  erduldet  den  Kreuzestod  in  Jerusalem. 

Ifisverfailtnisse  in  der  Caesarenfamilie.  Agrippina  nach  Pan- 
dataria. 

Sturz  des  S^anus. 

llacro  Pritorialprifect. 

Agripi^nA  stirbt  auf  Pandataria. 

Feuersbrunst  auf  dem  Aventin. 

Tiberius  stirbt  in  Lucullus'  Villa  bei  Bfisenum.  CajusCae- 
sar  Caligula  Imperator. 

Jadische  Gesandtschaft  in  Rom. 

Philo  von  Alexandria. 

Grosse  römische  Bauten.  Neue  Wohnung  auf  dem  nörd- 
lichen Palatin.  Brücke  nach  dem  Capitol.  Brücke  bei 
BiViae. 

Feldzug  g^en  Britannien  geplant. 

Caligulas  Tod.  Claudius  Imperator.  Herrschaft  der  Frei- 
gelassenen.    Messalina. 

Herodes  Agrippa  König  von  Judaea.  Herodes  König  von 
Chalds. 

Hafenbauten  in  Ostia. 

Krieg  in  Britannien.  A.  Plautius  Silvanus.  Claudius  in 
Britannien,  wo  auch  T.  Flavius  Ve«-! 

Elrweiterung  des  Pomoerium  durch  Hin<  i^  des  Aven- 

tin und  dnes  Theils  des  Marsfeldes. 

Gefangenschaft  des  Apostels  Petrus  (?).  Seine  erstr  <>  - 
nach  Rom  (?). 

Herodes  Agrippas  1.  Tod.  Sein  Sohn  Agrippa  II.  und  beine 
Töchter  Berenice  und  Drusilla  in  Rom.  Judaea  wieder 
mit  dem  Reich  vereinigt.    Cuspius  Fadus  Landpfleger. 

Secularspiele  nach  verbesserter  .Tahresberechnung. 

Volkszihlnng:  5,984,072  römische  Bürger. 

Messalinas  Tod. 
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Agrippina  Germanicos'  Tochter,  Wittwe  des  Cn.  Doinititu 

Ahrn<t])arbus,   mit  Claudius   vennilt     L.  Domitiu.«  Nero, 

Ami|i{jiiiaA  8ului.     L.  Anuaeuä  Seneca,  Neros  Erzielier. 
Adoption  Neros. 

Alrauius  Burrus  Pritorialprifect. 
Aquiducte  der  Claudia   uud  des  Anio  novus  (von  Caligula 

begonnen).  Herstelhuig  der  Aqua  Virgo  unter  dem  Pincius. 

Bogen  des  Tiberius  beim  Ponipejustheater.     Emijtsar  des 

Fudnersees. 
Harodes  Agrippa  der  Jüngere,  König  von  Chalds  (seit  dem 

Jahre  50  ?)  /  erhält  die  Tetrarchie  des  Herodes  Philippus. 
<  MJus  Felix  La!  in  Judaea. 

N  Octavia,  Tut:  idius',  vermalt. 

Claudius'  Tod.    L.  Domitius  Nero  Imperator. 
(?)  Der  Apostel  Paulus  in  Korinth  vor  dem  Proconsul  GalUo. 
Tod  des  Britanniens.     Acte. 

niseher  Circus   am  vaticanischen  Hügel.     Speisemarkt. 
.  ...  :iiericrieg.     Domitius  Corbulo.     Poppaea  Sabina. 
(  ? )  Der  Apostel  Paulus  in  Caesarea  vor  Antonius  Felix  und 

dessen  Gattin  Drusilla,  Tochter  Herodes  Agrippas  I. 
Pomponia  Graecina  (starb  83). 
Agrippinas  Tod. 
( ? )  Porcius  Festus  Landpfleger  in  Judaea.    Der  Apostel  Paulus 

in  Caesarea  vor  Porcius  Festus  und  Herodes  Agri])pa  II. 
!(*n.     Boadicea. 
1  ^tadtprifect. 

(?)  Paulus  in  Kom. 
Tod  des  Afranius  Burrus.   Tigellinus  Pritorialprifect   Octa> 

vias  Tod.     Neros  Vermälung  mit  Poppaea. 
Tod  des  Persius  FlaccuK. 
Neroniscbe  Thermen.    Domus  transitoria. 
Den  Bewohnern  der  See -Alpen  das  latinische  Bflrgerrecht 

verliehen. 
hui  lieben  in  Campanien. 
Grosse  Fenersbrunst  in  Rom  (Neronischer  Brand).    Wieder- 

•uAmui  der  Stadt    Maassregeln  gegen  die  Christen. 
Oewfais  Florus  Landpfleger  in  Judaea. 
Venchwfinuig  dea  C.  Piso.    Tod  des  M.  Annaeus  Locanos 

und  L.  Annaetis  Seneca. 
Pest  in  Rom. 

'  !i-ne»  Haua  vom  i-'aiaiiu  /.um  KMjiuiin. 
lates ,  König  ron  Armenien ,  in  Korn.  .\ufKtand  der  Juden. 

Ccstius  Gallus  Legat  in   Syrien.     Nero   in   Griechenland. 

Corbulos  Tod.     C.  Lidnius  Mudanus  Legat  in  Syrien. 

T.  Flavius  Vespaaianus  Befehlshaber  gegen  die  Juden. 

54* 
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ApuUuniiui  von  Tyan«  in  Kotn. 

ürcMuic  V'vste  bei  Ncnis  KQckkehr  in  Rom. 

Vecpanan  in  OalilaM.     ParUMhadcr  in  JertiMleni. 

(?)   Zeugentod    Petrus'    und    Paulu«'.      Linus,    cr»l«r 

Nachfolger  de«  Apostels  Petnu  als  rüniii»clKT  Uiscliur. 
Aufstand  in  Gallien  und  ilispanicn. 
Neroa  Tod. 


t.  DIK  FLAVISB. 

Servius  Sulpicius  Galba  Im|>eratür.     (ial)>a  in  Kom. 
Vespaaian  erobert  den  grussten  Thcil  Jiulncas. 

AuluS  Vitellius  von  dem  gfriiianisrlicn  Ih« k    /um  liiMM'- 

rator  ausgerufen. 

L.  Sal  vius  Otho  in  Rom  als  Iniixraior  iMoeianuit.    y<:      .^ 
Tod.   Schlacht  bei  Bedriacum ,  Othos  Tod.    T.  Fl.  V «  s  i    . 
sianus  in  Alexandria  zum  Im]>erator  ausgerufen.    Kampf 
in  Rom,  Erstürmung  des  Capitols  und  Bran«!    ''-  1«  iri]i<  Is. 
Vitellius'  Tod. 

Au&tand  der  Bataver  unter  Julius  Civilis. 

Vespaaian  in  Rom.  Wiederaufbau  des  cajiitolinisdien  Tem- 
pels.    Herstellung  der  Wasserleitungen. 

ZmtÖTUDg  von  Jemsalem  durch  Titus. 

Titus  Mitregent  Judaeischer  Triumph.  Schliessung  des 
Janu&tempeLs.  Bau  des  Friedensforum  begonnen.  (Ge- 
weiht im  Jahre  75.) 

Ausweisung  der  stoischen  und  cynischen  Pliilosophen  aus  Rum. 
Jahrgehalte  (ilr  die  Lehrer  der  Beredsamkeit. 

Cn.  Julius  Agricola  Befehlshaber  in  Britannien. 

Vespasians  Tod.    Titus  Imperator. 

Grosser  Ausbruch  des  V'esuv.    C.  PUnius'  des  altem  Tod. 

(?)  Tod  des  Bischofs  Linus.    Cletus  Bischof. 

Grosser  Brand  in  Rom.    Zerstünmg  '  >       . 

pels  und  eines  Theils  der  Bauten  <:'  ^         i . 

herstellung  der  Aqua  Claudia  und  des  Anio  vetus. 

Eänweihung  des  flavischen  Amphitheaters  und  der  Thermen 
auf  dem  Es4|uilin. 

Titus'  Tod.     Domitian  Imperator. 

Wiederaufbau  des  capitoUui&ehen  Tempels  und  anderer  zer- 
störter Bauten.  Erweiterung  der  Strassen.  Triumi>hbogeii 
des  Titus  auf  der  VeUa. 

Kri^szug  g^en  die  Cliatten.  Domitians  Triumph  imd 
Beitentatae  auf  dem  Forum. 


Chronoli>gi»clir    L  riMTMc-nt. 
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J.    B.  J.    4. 

CW.    i    81. 

86  .  839    Krieg  gegm  die  Darier. 

v;     841  '  Secularspielo. 

"."'  ^•"  Krieg  Regen  die  <^ua<leii  und  Mm  koiiinTiniri.  Vertrag  mit 
Decebaliis ,  K'tnig  «1er  Darier. 

'••1  >n  Clemens  Bischof.  (Die  erste  Kinllieilung  Korns  in  sieben 
I  kirrhliclic  Regionen  dem  h.  riemen."  zugeschrieben.) 

*M  I  847  j  Gros.sc  Bauten.  ( Auf  Domitians  Regieningszeit  veiiheilen 
sieh  der  llavischc  Palast  auf  dem  Palatin,  der  Tempel 
des  llavi.sehen  Ciesehleelils  auf  dem  Quirinal,  das  domilia- 
nische  Fonim  —  Komm  Palladium  — ,  .Stadium  und  Odeum, 
der  Isis-  und  Serapistempel  u.  a.) 

'.»5     848    Totl  de«  T.  Flavius  Clemens.     Die  Domitillen. 

•KJ     849    Domitians  Tod. 


100 


'.»r, ; 


'M 


HO 

111 

118 

111 


4.  DIE    ANTONINK. 

W9  I  M.  Coccejus  Nerva  Imperator. 

Met«  Sudan»  im  Thalc  des  llavischen  Amphitheaters. 
'^'>U     .\doption  des  M.  Ulpitis  Trajanus. 

C  Cornelius  Tacitus  Consul  suflectu.««. 
851  j  Ner%'as  Tod.    Trajan  Imperator,  übernimmt  die  Herrschaft 

'      in  Colonia  Agrippina. 
<)2    Tnyau    in    Rom.      Unterstiitzungsgelder    fiir   Knaben    und 

I      Midclien  (Alimenlarii). 
853    C.  PUniu«  .Sccundus  Consul  suiT.,  Paneg^ricus  auf  Tnyan. 
Tod  Uerode«  Agrippas  II.,  des  letzten  Herotleers. 
\'tii:iMss(ninß  des  Circus  maximu.s. 

(  .' (    1   N.iiistus   Bischof.      ( Ueberweisimg    der  kirchlichen 
K.  nioiicn   an   die  Presbyter   und   Bestellung   von   sieben 
Diakttucn.) 
Dacischer  Krieg.    Einnahme  von  8armizegethu.sa. 
T     •         T  ■         • 

>  ilckc  des  Apollodor  von  Damascus. 

Daci«  lie  Provinz. 

C.  Pliiiio^  IM  Uithynien. 
(?)  Alexander  Bischof. 
Verbt'üMenmg  der  Strasse  i!' 
tiafen  von  Centunicellae.      1     „ 
Tngantifortun  und  Slule. 
Krieg  gegen  die  Parther. 
!  Tngan  nach  .\ntiochien. 
1 1.')     Hß8    Siege  in  MeMi|M>tamien.  KrdlM'licn  In  Aniioehirn  und  Syrien. 
Ignatius  geiaitgcn  nach  H»iii. 
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854 

103 

866 

106 

859 

I.LiI, 

^62 

M4>3 
HCl 

QtUl 

Sß7 


ontiiiiotlit  II   Sümpfe. 
\Va>MTleiluug. 


854 


CliroDologiMbe  Ueberriekt 


116 


117      HTO 


11« 
119 


872 


12U 

873 

121 

874 

125 

878 

128 

881 

130 

883 

131     884 


132 
135 
136 
137 
138 


139 
141 


142  i  895 


869  Tn^an  bis  Ktedphon  und  nach  dem  peiritilien  Mc<Tbu»en. 
Tnuantthenncn.  Triumphbogen  wegen  dm  Parthcrkriegcs. 
Tn^  «tirbt  zu  Solinu«  in  CUiden.    P.  Aelius  Hadria- 

nuK  Imperator. 
Hadrian  in  Rom,  dann  in  Moesien. 
Cintheilung  Italiens   in   vier  Regionen.     Umgestaltung   des 

Hof.  md  Beamtanwesens. 
C.  8uetonius  Tranqnillus  Geheimschreiber  des  Imperators. 
Hftmisdie    Bauten.      Tempel    TrajauR    auf   dessen    Forum. 

BasiUca  Neptuns.  Wiederherstellung  zahlreicher  Batnvr^v 
(?)  Sixtus  Bischof. 
Hadrian  beginnt  die  Provinzen  des  Reiches  zu  durchwandeni, 

zuerst  Gallien  und  Germanien. 
Bauten  in  Nemausos  (Nimes). 
Caledonischer  Grenzwall. 
Marc  Aurel  geboren. 
Hadrian  in  Athen. 
(?)  TelesphoruB  Bischof. 
Hadrian  in  Rom.    Tempel  der  Venus  und  Roma.     Aelische 

Brflcke.     Hadrianisches  Mausoleum  begonnen. 
Hadrian  in  Ae^ypten.     Tod  des  Antinous. 
Eldictum  perpetuum  des  Salvius  Julianus. 
Atifttand  der  Juden.    Barcochba. 
Abermalige  Zerstörung  Jerusalems.    Aelia  CapitoUna. 

889  Adoprion  des  L.  Aelius  Verus.    (Sürbt  138.) 

890  I  Hadrian  in  seiner  Villa  bei  Tibur. 

891  I  Adoption  des  T.  Aurelius  Antoninus.   Hadrian  stirbt  zu  Biyae. 

AntoninusPius  Imperator.  (Adoption  des  L.  Commodus 

Verus  und  Marcus  Aurelius  Antoninus.) 
Tempel  Hadrians. 
Hyginus  Bischof. 

Antoninische  GranitsSule  im  Marsfelde. 
Tempel  der  Faustina  am  Forum. 
Pius  Bischof.     (Kirche   auf  dem   Esquilin  —  Sta  Puden- 

tiana  —   in  der  Wohnung  der  Familie  der  Pudentes  und 

den    anstossenden   Thermen,    vereint    mit   dem   Titulus 

Pastoris. ) 
Herodes  Atticus  Consul.     M.  Cornelius  Fronto,  M.  Aureis 

Lehrer,  Consul  sufT. 
Seeularspide. 
Antoninus  stirbt    M.  Aurelius  Antoninus  una  i..  \  cru8 

Imperatoren. 
L.  Verus  gegen  die  Parther. 
\vidiu8  Cassius  zerstört  Seleucia  und  den  Palast  zu  Ktesi- 

phon.     Anfang  der  grossen  (antoninischen)  Pest. 
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892 


143 

896  ! 

1 

147 

1 

900i 

161 

914 

162 

915 
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91A 

Chronologtsebe  Uebenieltt. 
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1  Kr 

J.  4. 

It-.G 

919 

It.^ 

i.;i> 

988 

17.» 

'•25 

174 

'.'27 

175 

988 

176  .  989 


183     936 


Iö7 

y4<' 

189 

942 

IIHJ 

013 

in 

'•M 

192 


915 


KH^  gegen  die  Markomannen  und  Quaden. 
iits  Galenus  Arzt  aus  Pergamus  in  Rom. 

, .  ,  ^.  o  t  e  r  Bischof. 

L.  Verus  stirbt  in  Altinum. 

Neuer  Krieg  an  der  Donau. 

Legio  fulminata  im  Quadenkiiege. 

Rebellion  des  Avidius  Cassius  in  S]rnen. 

Marc  Aiirel  in  A.<iien. 

Triumph  Marc  Aureis. 
')  Eleutherius  Bischof. 

^larc  Aureis  Tod  in  Sirmium  oder  Vindobona.  Commo- 
duM  Imperator.  Friede  mit  den  germanischen  Völker- 
schaften. 

Aatoninische  Siule  (des  Marc  Aurel)  im  Marsfelde. 

Commodusthennen  in  Rom  in  der  Region  Porta  Capena. 
'  Verschwörung  gegen  den  Imperator.    Anfang  des  Finflussca 
der  Marda. 

Pest  in  Italien  und  Rom. 
j  Hungersnoth. 

Victor  Bischof. 

Feuersbrunst  in  Rom.  Zerstörung  des  vesp—ianischen  Frie- 
densforum. 

Commodoa'  Tod. 


m.  VERFALL  UND  THEILÜNGEN  BIS  ZUM 
ENDE    DES   WESTREICHS. 


193 

946 

ll'l 

^7 

195 

948 

201 

9M 

m 

956 

L   DIB  HKBBKAISEB  BIS  ZU  D10CLETIAN8  ENTSAGUNG. 

F.  Helvius  Pertinax  Imperator. 

Didius  Salvius  Julianus  kauft  das  Imperium  von  den 
Truppen.  Gegen  ihn  IVscennius  Niger  in  Asien,  L.  Sep- 
timius  Severus  in  I'annonii-n.  Sevcrus  in  Rom.  Julia- 
nas* Tod;  Auibebung  der  Pritorianer,  italisches  Heer. 

Sereraa  alegrckb  in  Asien.  Belagerung  toq  Byiau  (dn- 
geoomincn  196). 

Tertullian  gebt  in  Karthago  zum  Christenthum  Ober. 

Scveriscbe  Thermen  an  Poru  Capena. 
964  1  Catiiiis  Die  beginnt  seine  rOmiache  Geschichte. 

Decret  gegen  den  Uebertritt  cum  Chri*u>nthum  und  Juden- 
thum. 
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ClutMologiMte  UebMihkl. 


J.  il. 
S02 

J.  4. 

055 

2(13 

956 

204 

957 

21C) 

958 

208 

1H>1 

211 

l»C4 

212 

i 
965 

213 

966 

216 

969 

217 

970 

2IK 

971 

219 


222 


972 


975 


223 

976 

226 

979 

227 

980 

228 

981 

230 

983 

231 

984 

232 

985 

234 

987 

285 

968 

236 

969 

238 

991 

^^^io^srlientdla^  4t>  PaotbeOD  und  des  Porticun  der  OcUvia. 

Ankgfo  im  tnuMtiberiiüsdien  Sudulieil. 
Zephyrinus  BiM'liof. 

Triiunphbogcnd«    -  MsSevcnisain<  .hcnClivns. 

äecuUrspiele.     hl.     ,       u-  am  Forum  t 
Aeniilius  Papinianus  Prifect  des  Prfilorium. 
Sri   ■  "         IIS  nach  Britannion. 

So.  as  stirbt  in  Kboracum  (York).    M.  Aure- 

liuR  Antoninns  Caracalla  und  P.  Septimius  Geta 

Imi>eratoren. 
Oeta  ermordet,    Krbschaftsteuer.    Das  rumische  Bflrgerrecht 

allen  Firigebomen  im  T      "         fliehen. 
Sduinkriog  gegen  die  gi  i  ■  n  Volker. 

Antoninische  Thermen.     licrsteUung  und  Verstärkung  der 

Aqua  Marcia. 
Caracalla  auf  dem  Wege  von  Edessa  nach  Carrfaae  ermordet. 
Opellius  Macrinus  Imperator. 
Diadumenianus  Caesar.  Bassianus  Elagabalus  im  Lager 

bei  Edessa   zum  ]roi>erator  ausgerufen.     Macrinus'  und 

Piadumenianus'  Tod. 
Callistus  Bischof.    Anlage   des  grossen  Friedhofs  an  der 

«ppischen  Strasse.    Angeblich  erste  Anlage  von  Sta  Maria 

in  Trastevere  (Titulus  Julii). 
Elagabal    in    Rom.      Palatinischer    Tempel    des    syrischen 

Sonnei^ttes  und  der  karthagischen  Astarte.    Portiken  der 

antoninischen  Thci-mcn. 
Elagabals  Tod.     Alexander  Severus  Imp.     Julia  Mam- 

maea.    Domitius  Ul)>ianus  Prafect  des  Pratorium.     Diacta 

Mammaeae  auf  dem  Palatin. 
Urbanus  Bischof. 
Neues  Perserreich  der  Sassaniden. 
Alexandrinisdie  Thermen.    (Umbau  der  neronischen.) 
Soldatenaufstand.    Ulpians  Ermordung. 
(?)  Pontianus  Bischof. 
Alex.  Severus  gegen  die  Perser. 
FL  PhilostraUis  Leben  «lo«  ApoUonius  von  Tyana   und  der 

Sophistai. 
Alex.  Severus  gegen  die-  ücnnanen. 
Alex.  Severus'  Tod.     Maximinus  Imp. 
Anterus  Bischof. 
Fabianus  Bischof. 
Gordianus  I.  und  II.  Imp.  in  Africa  erhoben.    Clodius 

l'iipicnus  Maximus  und  Caelius  Knlbinus  Imp.  in 

Hom  proclamirt.    Gordianus  III.   Maximinus  bei  Aquileja 

ermonlet,  Maximus  und  Balbinus  in  Rom. 


ChitMolofriMhe  Uabenidtt. 
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J  .. 

1  l.r 

242 

l>95 

244 

246 
247 

l>99 
1000 

248 

1001 

249 

25<> 
'J.'.l 

1002 

252 
203 

2:>4 

2'>5 

2'»«; 

2:)7 
2.*)?* 


1005 
1006 

1007 

1008 

lüiu 

101 1 


2.')'» 

1012 

2(k» 

1*113 

2«;i 

1014 

2«;2 

1015 

263 

— 

265 

1018 

2r,7 

1020 

268 

1021 

289 

lOSS 

270    1023  < 


Gordiaqnt  MSen  S*por  König  der  Pener. 
VUl«  der  Gordianer.    (Tor  de*  schiavi.) 
GordianiLs'  Tod.     Philippus  Anibs  Imp. 
Cvprianus  (ritt  in  Karthago  zum  Christcnthum  über. 
Secularspiele    zur    Feier    des    tausendjährigen    Bestehens 

Roms. 
Bfilitiraufstand  in  Moesien,  wo  T.  Claudius  Marinus  Paca- 

tianus  zum  Imp.  ausgerufen. 
Philippus  bei  Verona  gctödtct.    Q.  Trajanus  Deeius  Imp. 
Christenverfolgung.     Fabianus  stirbt 
Dedus  fallt  im  Kampf  gegen  die   Gotlien    an  der  Donau. 

C.  Vibius  Trebonianus  Gallus  Imp.    Hostilianus 

3fitr^ent. 
(?)  Cornelius  Bischof.    Sjiiode  in  Rom  wegen  der  nova- 

tiaiiischen  Irrungen.    (Novatianus  als  Gegenbiscbof  in  Rom 

geweiht) 
Volusianus  Mitr^ent    Thermen  des  Deeius  vollendet. 
Aufstand  des  Aemilianus,  Legaten  in  Moesien. 
Stephanus  Bischof. 
Gallus  in  Intcramna  ermordet    P.  Licinius  Valeriana« 

Imp.     P.  Lic.  Egnatius  Gallienus  Mitregent. 
Valerianus  im  Orient,  Gallienus  gegen  die  Germanen. 
(;')  Sytiodc  in  Rom  wegen  der  Wiedertaufe  der  Häretiker. 
Di«'  Cioiiirn  in  Thracien  und  Moesien. 
Chn>t<  nv«if«tlt^nig.     (?)  Sixtus  II.  Bischof. 
Anf>trinilc  in  .Moesien  und  GaUien. 
MariYiiiaiiu  tles  Bisch.  Sixtus  in  der  Friedbofskapelle. 
Cjprianus  Bischof  von  Karthago  stirbt 
IMe  Alemannen  in  Ober-Itahen.    Schlacht  bei  Mediolanum. 
Valorianus   in   persischer   Gefangenschaft      Die    Perser    in 

Syrien. 
Die  dreissig  Tyrannen.    Odenathus  in  Palmyra,  Mitregent. 
Raubzüge  der  Gothen  an  den  Schwarzmeerküsten. 
Oallienos  feiert  in  Rom  sdne  Decennaiien. 
(?)  B<^;en  des  OalUanis  und  der  Condb  Salonina  auf  dem 

EsqnOia. 
Tetrictts  in  Gallien. 

iZenobia  in  Palmyra.    Aureolos  in  Bbaetien. 
Gallienus  bei  Mediolanum  ermordet    Bf.  Aurelius  Clau» 

diu«  Imp.    Sieg  Ober  die  Aleauuwen  am  Benacus. 
Sieg    aber  die  Golhen. 
Felix  BiscboC 
Niederlage    der  Gotben   am  Ilaemus.      CUmdlus   stirbt    in 

Sirniium.     L.  Domi tius  Aarelianua  Imp.    Friede  mit 

tl<  II  (iMtti«-n.     I)n.s  transdanubische  Dacten  au^jegeben. 
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Outmoloibche  Uebaniahl. 


Oto. 

S71 

1084 

) 

872 

1085 ! 

878 

1086 1 

874 

1 
10871 

875 

1088' 

1 

876 

1089; 

877 

IU3U 

880 

1033 

881 

1034 

888 

1085 

883 

1036 

884 

885 
886 

887 


898 

893 


897 
308 


304 


1037 

1038 
1039 

1040 

1041 
1045 

1046 
1049 


1050 
1066 


1057 


Der  Bmi   der   groMen    römiselMii 

Bauten  cor  Sicherung  de«  Tiberafo«. 
Feldtug  in  Syrien  und  Aegjrpten. 
Elroberung  von  Palmyra.    Zenobias  Oedutgeotchan. 
Sonnentenpel  in  Rom. 
Sieg    aber    Tetricus.      Unterwerfung   Gallien».      Aurelians 

Trinnph. 
Erweiterung  des  Pomoerium. 
Aureltan  ermordet.    M.  Claudius  Tacitus  Imp. 
Eutychianus  Bischof. 
Tacitus  starbt  in  Tarsus.     M.  Annius  Florianus  Imp- 

M.  Aurelius  Probus  Imp. 
Die  Stadtmauer  beendigt. 

Kimpfe  gegen  die  in  Gallien  eingefallenen  Germanen. 
Probus  in  Asien. 

Römischer  Triumph.    Neuer  Kampf  in  Gallien. 
Probus  in  Sirmium  ermordet    Bl  Aurelius  Carus  Imp. 

Carinus  und  Numerianus  Mitr^:enten. 
Carus  stirbt  bei  Ktesipbon. 
Brand  der  Basilica  Julia.     (Unter  Dioclt  iiati  wini  Maximian 

su^dch  mit  der  Senatscurie   und  dem  Forum  J.  Caesars 

bergestellL) 
Cajus  Bischof. 
Numerianus  ermordet    C.  Aurelius  Valerius  Diode- 

tianus  Imp. 
Carinus  ermordet    Maximianus  Herculius  Mitregent 
Erste  Theilung  des  Reiche«  in  eine  östliche  imd  westliche 

HUfte. 
Maximian  kimpft  in  Gallien  gegen  die  Germanen. 
Carausius  in  Britannien  prodamirt 
Maximian  Aber  den  Kitein. 
FL  Constantius  Chlorus  und  Galerius  Maximianus 

Caesaren.    Vierfache  Reichstheilung. 
Allectus  in  Britannien. 
Kimpfe  in  Asien  und  A^^ten. 
Constantius  Chlorus  erobert  Britannien  wieder. 
Marcellinus  Bischof. 
Galarill«  gegen  die  Perser. 

Beginn  der  grossen  Christenverfolgung  in  Nicomedien. 
Diodetians  Vioennalien  in  Rom.    Triumph  mit  Maximian. 
Diodetianische  Thermen.     Aqua  Jovia  von  der  Marcia  zu 

den  Thermen  abgezweii^ 
Diodetian  krank  in  V  lann  in  Nicomedien. 

Tod  des  Bbchufs  M.i:  Vierjährige  {?)  Vacanz   des 

BiscboCstuhla. 


ChrooologiMbe  Lcber«chC 
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.So:>    io:>8   DiodetiMM  and  Bifjudiiifauis  EntMgung.    Constantius  und 
Galeriuslmp.    Fl.  Valerius  Severus  und  Maximi» 
nus  Daza  Cacsaren. 
Diorletianische  Thermen  vollendet 
Diodeüans  Palast  in  Salona. 


30«  '  1059 


308    1061 
310    lü^ 


311 

1064 

312 

1 

1065' 

1 

313 

1060 

314 

1 
1067' 

aif) 

I0G8 

316 

um 

317 

1070; 

318 

1071 ' 

311» 

IM72 

3'Jit 

loT.T 

t.   CONSTAXTIN    DER    GROSSE. 

Constantius  Chloms  stirbt  in  Eboracum.  Flav.  Constan- 
tinus  Cae«.  dann  Imp.  Maxen tius  Maximians  Sohn 
in  Rom.  Maximian  nimmt  die  imperatorische  Gewalt 
vrieder  an  sich.  UnglQckJichcr  Zug  des  Severus  gegen 
Maxentius.    Severus  stirbt  in  Ravenna. 

Licinius  Augustus,  Imp.  311. 

Marcellus  Bischof. 

v'  Tod  in  Massilia. 
^  Bischof. 

Einstellung  der  Verfolgung.  Galerius  stirbt  Maxentius 
nochmals  gegen  die  Christen. 

Melchiades  Bischof. 

Constantin  nach  Italien.  Schlacht  an  der  milvischen  Brücke. 
Maxentius'  Tod.  Constantin  in  Rom.  Auflösung  der 
Pritorianer  und  Zerstörung  eines  Theils  ihres  Lagers. 

Basilika  des  Maxentius  von  Constantin  geweiht. 

Constantins  and  Licinius'  Zusammenkunft  in  Mediolanum. 
Erstes  Edict  zu  Gunsten  der  Christen.  Constantin  in 
Gallien,  Lidnius  gegen  Maximin.  Maximins  Tod  in 
Tarsas. 

(?)  Constaninische  Thermen  auf  dem  Quirinal. 

Krieg  zwischen  Constantin  und  Licinius.  Ill3rricum  mit  Make- 
donien und  Achaia  an  Constantin. 

^Silvester  Papst. 

Ulresie  der  Donatisten. 

AbsolMiAing  der  Kreosesstrsie. 

Oonstantinisebe  Kirehenbauten  in  Rom.  Lateranische  Basilika 
des  Eriösers;  Kirchen  St  Peters  im  Vatikan  und  St  P»uls 
vor  dem  osricioiiichen  Thore,  nebst  anderen  deren  Er- 
bauung In  die  Zdt  Us  zur  Gründung  Constantinopels  flÜlt 

Constnntto  Terllast  Gallien.    Diodeliaa  stirbt  in  Salona. 

Ijudmiüm  Lehrer  ron  Constantins  Sohn  Crispus. 

Cooslantfai  in  den  Doomigtgmdtn, 

Verbot  des  BesBshs  der  HXuser  durch  Hannqiiiocs. 

Abiichaffiinic  der  auf  Cölilint  und  Witthum  ireiietxt^n  Strsfon. 
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ChronologMM  U«benicht. 


J.  •. 

t.  4. 

cw. 

9L 

821 

1074 

322    1075 
823    107G 


824 
825 


1077 
1078 


326    1079 


827 

1080 

828 

1081 

330 

1083 

332 

1085 

335 

1088 

336 

1089 

337 

1090 

338 
340 


341 
342 
344 


EinfDhrung  der  SonnUgxfcier.  KniinrlitiKni);;  (i«r  christ- 
liehen  Kirchen  sur  Annahme  von  Xfriiini-Iiinisscn. 

Helena,  ConsOantins  Mutter,  und  CriKpu«  in  Kom., 

Thermen  der  Hdena. 

tlmeuter  Krieg  zwischen  Constantin  und  Licinius.  Liciiiius 
ergiebt  nidi  in  Nicumedia. 

Conrtantin  Alleinherrscher. 

lidnittf'  Tod  in  Thessalonic«. 

Coodl  SU  Nicaea.  Formulirung  des  katholischen  Bekennt- 
nisses. 

Tod  CriKpuK*  und  Fatuttas,  der  Gemalln  Constantins.  Vi- 
eennalicn  in  Rom  gefeiert.  Constantin  nmi  1<tr.t«-n  Mali* 
ia  Rom.     Helenas  Tod. 

Constttitiiis  Triumphbogen.  Mausoleum  der  Helena.  (Tor 
Pignattara.) 

Baa  der  h.  Grabkirche  in  Jerusalem. 

Wahl  von  Byzanz  zum  Reichssitz. 

Einweihung  von  Neu -Rom  oder  ConstantinopeJ.  Neue  Ein- 
theilung  des  Reichs  auf  der  Grundlage  der  diocletianischen. 
Palastimter. 

Krieg  mit  den  Gothen  an  der  Donau. 

Arianische  Streitigkeiten.  Concil  von  Tyrus.  Verdammung 
des  Athanasius. 

Tod  P.  Silvesters. 

Julius  Papst  (6.  Februar).  Constantin  empfingt  die  Taufe 
und  stirbt  in  Nicomedien  am  22.  Mai.  Reichstheilun^ 
unter  seine  Sühne  und  Neffen.  Constantin  II.  erhält 
Gallien,  Constantius  den  Orient,  Constans  Italien,  Dal- 
matius  Illyricum,  Hannibalianus  Pontus  und  Armenien. 
Constantius  aus  dem  Perserkriege  zurückkehrend  in  Con- 
stanlino{)cl.  Militiraufstand  und  Ermordung  des  Dalmatitis 
und  Hannibalianus,  in  deren  Provinzen  die  BrQder  sicii 
theilen. 


8.   UNTEROANO   DBS   POLYTHEISMUS. 

1091    Constantius  im  Kampfe  g^en  die  Perser. 

1093  Coastantin  II.  gegen  Constans;  stirbt  bei  Aquileja.    Gallien 
und  die  übrigen  westüehen  Provinzen  an  Constans. 

1094  Verbot  der  Opfer  durch  Constans.    Athanasius  in  Rom. 

1095  Condl  in  Rom  zur  Rechtfertigung  des  Athanasius. 

1097   Concil   zu  Sardica.     Das  Abendland   ßr  das  nicänische  B«.- 
kcnntniss. 
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J  ü 

<  i.r. 

350 

St. 

1099 
1103' 

3:,i 

352 

1104 
1105 

353 

1106 

354 
355 

1107 

hob: 

356 

1109 

357 

1110 

358 

1111 

asQ 

1112 

300 

U18 

m\ 

1114 

M-2 

1115 

363 

lllG 

;;.;i 

i 
1117 

Athanasius'  RficUcehr  nach  Alexandria. 

Eu){)ürung  des  ]&fagncntiu.H  zu  Aiigustodunum  (Antun).    Con- 

stans'   Tod.      Nepotianus,    in    Rom    zum    Imp.    erhüben, 

unterli^.      Schilderhebung    des    Vetranio ,    in    Sardica 

beendet. 
Gallus  Caeitar.    Si^  Aber  Magnentius  bei  Mursa  (Essek). 
L  i  b  c  r  i  u  s  PapsU   BSminches  Concil  wegen  der  athanasischen 

Angefageabciten.     '  iherius  erster  Bau  von  Sta  Maria 

ma^jore  —  Basii  :iini.  ?) 

Magnentius  verliert  Italien. 
Magnentius'    Tod    in    Lugdunum.      Constantius    vermittelt 

zwischen  Katholiken  und  Arianem.    Befehl  zur  Schliessung 

der  Tempel. 
Gallus'  Tod  in  Pola.    Julianus  dessen  Bnider  in  .\then. 
Julianus  Caesar. 
roritil  zu  Mediolanum.    Athanasius'  Venn'theilung.    Liberius' 

W'i-gfuhnuig  aus  Rom  nach  Beroea  in  Thracien.    Schisma 

des  Felix. 
Todesstrafe  auf  das  Opfern    gesetzt.     Athanasius    bei  den 

aegyptischen  Mönchen.    Tod  des  h.  Antonius.    Pachomius 

in  Ober-.\eg>pten. 
Julian  gegen  die  in  Gallien  eingedrungenen  Alemannen. 
Constantius  in  Rom.     Aeg}'ptischer  Obelisk  im  Circus  max. 
Julian  schllgt  die  Alenuumen  bei  Argentoratum.     Gegen  die 

Franken  an  der  Maas. 
Gesetze  gegen  Magie  und  Divination. 
Liberius*  Zustimmung  zm*  Venirthcilung  des  Atlianasius. 
Constantius  an  der  Donau,  Julian  im  nördlichen  Gallien. 
Liberius'  Rilrkkelrr  nach  Ron».     Viitreibunj^  des  FeUx  und 

dessen  Rückkehr.     Spaltung  unter  den  Gläubigen. 
Die  Alemannen  zum  Frieden  gezwungen. 
Concilien  in  Ariminum  und  ConstantinopeL 
Julian    in   Lutetia    zum    Imp.    pruclaniirt.      Constantius    im 

mit  den  Persem.     \'erhandlimgen  mit  Julian. 
C'  .^    stirbt   zu    Mopsiirn-ne     in    rilirleii.      Jnlianus 

AugustuM  in  Constantinopel. 
Ji  '"  !i  Antiochicn.    Neuer  .\ul>chwung  des  «.»«»Mcrculius. 

K  tt  die  Perser.    Sieg  bei  Ktcsiphon.    JoUans  RAck- 

!.     Fl.  Jovianus  Imp.    Abtretung  von  fünf 

i a  die  Perser. 

Atlianasius  kehrt  nach  Alexandria  zurflck. 

Jovian  stirbt  zu  Dadastan«  an  der  Grenze  GalaHens,  Fl.  Va- 

Ivntinianus    ia  Nicae»  ztun   Imp.  gewihlt.     Valens 

Bfitregent  flir  den  Orient. 
AUgoneiiie  religiOM  Duldung. 
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366 

1118 

866 

1119 

367 

1120 

368 

1121 

369 

1122 

370 

1123 

372 

1125 

373 

1126 

374 

1127i 

375 

1128 

876 

1129 

377 

1130 

378 

1131 

379 

1132; 

380 

1133 1 

j 

881 

1134 

382 

1135 

Symmachiui  rSnuscher  Sudtprifeet    Aufstand  des  Prooopiiu 

in  ContUuiHnopel. 
Felix  stirbt  am  22.  November. 
Cooeil  in  Ron  inbetreff  der  arianiM-licn  Mni:  md 

der  Formel  de«  Concils   von  Ariiuiinnn.     I.r  rht 

am  24.  September.    Rfimiscli«  s  sdiisnia. 
Damasus  und  Ursinus  (UT^ic-iiiii>i  sirriiin   nm  mii  i^.„x,- 

fieat.     Kampf  in  der  Mc-ininioclicn  Basilika. 
Kirche  S.  Lorcnzo  (in  Damaso). 
Oratian  Valentinians  Sohn  cum  Augustus  erhoben.    Valens 

gegen  die  Gothen.  Theodoaius  der  ältere  in  Britannien. 
Valentinian  Aber  den  Rhein.  Vi  ''  '  ni^en  Ungs  dem  Flusse. 
Friede  mit  Athanarich  dem  (>  rer. 

ROmiacbe    Synode   gegen    Auxt-utius    Bischof  von    Medio- 

lanom. 
Empörung  in  Africa.    Valens  g^en  die  magischen  Kfinste. 
AthaiumiuB  stirbt. 

Theodosius  der  iltere  siegreich  in  Africa. 
Ambrosius  Bischof  von  Mediolanum. 
Valentinian  starbt  zu  Bregetio  an  der  Duuati.    .Neben  Gratian 

und  Valens,  Valentinian  II.  zum  Aug.  proclamirt. 
Bfagiohmig    der  Tempelgflter    und    des   Einkommens    der 

Vestalen. 
Vorrflcken  der  Himnen,  nach  Besiegimg  der  Alanen,  gegen 

die  Gothen.     Die  Ther\nngen  oder  Westgothen   an  der 

Donau  und  in  Thracien.     Fritigem  bei  Marcianopel. 
Valens  gegen  die  Perser.    Kämpfe  an  der  Donau  und  gegen 

die  Alemannen. 
(?)  Ausbesserung   der    Basilica  Julia    und    Ausschmflckung 

derselben  mit  Statuen. 
Valens'  Niederlage  und  Tod  bei  Adrianopel.    Die  Gothrn  im 

sildlicben  Thradeu. 
Concilien   zu    Rom    und   CoiiM.iiiiiiii.|iv».      M         - 

zwischen  den  Kirchen  des  Abend-  und  M   :_  :  .  i.  i' 
Theodosius  der  jOngere  3fitregent  und  Augustus.     Fort- 
gesetzter Kampf  g^en  die  Gothon. 
D.  Magnus  Ausonius  Consul. 
Bogen  des  Gratian,  Valentinian  und  Theodosius. 
Theodosius  gegen  die  Westgothen. 
Maassregeln  gegen  die  Arianen    Gregor  von  Nazianz  Bischof 

von  Constantinopel.     Die  Priscillianisten  in  HL<ipanien. 
Athanarich  der  Gothenkönig  in  Constantinopel. 
Zweites  ökumenisches  Concil  in  C  »pel. 

Die  Qbrigen  Gothen  im  Fuderatvii  in  Thracien  und 

Unter -Moesien 
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383 

1136 

384 

i 
iisri 

385 

]138j 

386 

1139 

887 

1140 

388 

1141 

389 
390 
391 

1142 
1143 
1144: 

.!'»'J 

1 1  IS ' 

lUÖ 
1147 

3«»5 

1148^ 

Aufhebung  der  Priestercollegien.    Entfernung  des  Victorien- 

altani  au«  der  Senatscurie.     Symmachus  und  Ambrosius. 

ThltiKkeit  des  lli'  ■'     >. 

Arcadius    Theod<<-  ^tus.      Empuning   des 

M.  Clemens  Maximus  in  Britannien.     Gratian,  von  seinem 

Heere  verlassen,   in  Lugdunum   ermordet.     Das  westliche 

Reich,  mit  Ausnahme  Italiens,  an  Maximus. 
Hungersnoth  in  Rom.    Frieil*  n  Theodosius  und  den 

Persem. 
Neuer  Kampf  um  das  Recht  des  alten  Glaubens  vor  Valen« 

tinians  I.  Wittwe  Justina  und  Valentinian  II. 
Qidntas     Aurelius     Symmachus     Stadtpräfect,       (Zeugniss 

P.    Damasus'    zu  seinen    Gunsten.)     Damasus    stirbt   am 

10.  December.     Siricius  Papst. 
Verbot  der  Opfer  im  Orient. 
Hieronymiis  nach  Palaestina. 
Kampf  an  der  Donau  mit  den  Geuthrungen  die  nach  Phrygien 

versetzt  worden. 
C'oncil  zu  Rom  inbetreff  des  Primats   und  der  Haltung  des 

Clerus. 
Irrungen  in  Mediulanura  inbetreff  der  Arianer.      Ambrosius 

und  Justina. 
Decret   inbetreff  des  Baues    der  Paulskirche    am    ostiensi- 

■dien  Wege. 
Bfaximus   grdft    Italien    an.      Valentinian   U.    flieht   nach 

Thessalonica. 
Aurelius  Augustinus'  Taufe  in  Mediolanum. 
Theodosius  gegen  Maximus,  der  nach  wiederholten  Nieder« 

lagen  bei  Aquilcja  den  Tod  findet. 
Der  Franke  Arbogast  nimmt  Gallien  fiir  Valentinian  II.  ein. 
Triumph  des  Theodosius  in  Rom. 
Empörung  und  Blutbad  in  Thessalonica. 
SmM  Bfaassrcgeln  wider  den  alten  Cultus.    Zerstörung  des 

.s«>rnpiiim  in  Alexandria.     Gesetx  gegen  die  Vernichtung 

OflViitlicher  Gebinde. 
Eropjinmg  Arbogasta.     Valentinian  II.   in  Vienna  ermordet' 
nius  Imp.    Nioomachus  Flavianus.     ZurQckgsbe  des 
:  infigens  der  heidnischen  Tempel. 
Honorius,  Theodosius'  Sohn,  zum  Augustos  erhoben. 
TheodoKius    gegen    Eugeniua    und    Arbogast,    welche    bei 

Aquima  onleriiegeB.     Theodosius    in  Rom.      Gildo    in 

Africn. 
Consulst  der  BrOder  Anidus  Hermogenisnu«  Olybrius  und 

Anidus   Probteus.      Theodosius    stirb!    in    Mediohuuan. 

Arcadius  und  Hnnnrius   tbsUsn  sich   in  das  Reieh. 
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896 


896 
897 


i.A. 


1148 


1149 
1150 


398    1151 


Rnflnus  Benither  des  AraMliua,  FI.  SÜBflho  OWrfddhrrr 
dw  Weiitracfas.   Akurkh  der  Westgothe  gegan  Tliracicn. 
BufiniM  emordtC,  dareh  Eutropios  eriettl. 


399 

1152 

400 

1153 

401 

1154 

402 

1155 

408 

1156 

404 

1157 

406 

1158 

406 

1159 

407 

1160 

406 

1161 

409 

1162 

4.  DIE  LETZTEN  KAISER  DM  OCOlDEMTt. 

Alarieh  der  Westgothenkönig  in  Griechenland. 

Stilicho  in  Griechenland  gegen  die  Qothen. 

Der  h.  Ambroaius  stirbt 

Anastasius  Papst    Vertrag  mitAlarich,  dem  das  östliche 

lUyricum  eingeriUunt  wird.    Gildonischer  Krieg. 
Sturz  des  Eatropius.    Gainas  Fflhrer  der  Fudcratvölker. 
Baa  des  Secretarium  Senatus  auf  dem  Forum   rom.  durch 

den  Stad^rlfecten  Nioomachus  FJavianus  d.  j. 
Wirren   und  Kampfe   im  Ostreich.      Gainas    und  Fravitta. 

Alarich  g^en  Italien  vorrückend  bis  Aquileja. 
Kirchen  SS.  Giovanni  e  Paolo  (Titulus  Pammacbii) ,  S.  Vitale 

(Tit  Vestinae)  u.  a. 
Theodosius  Arcadius'  Sohn  Caesar. 
Innocentius  Papst     Alarich  in  Ober-Italien,  Stilicho  in 

Wnnlifff-    Honorius  in  Ravenna. 
Wiederiierstellung  der  Befestigungen  Roms. 
Schlachten  bei  Pollentia  und  Verona.    Alarich  nach  Illyri- 

ooin  surOck. 
Honorios  in  Rom. 
AnflidNing  der  Gladiatorenkim pfe. 
Johannes  Chrysostomus  aus  Constantinopel  verwiesen. 
Radagpis  von  Stilicho  bei  Faesulae  geschlagen. 
Triumphbogen    des    Arcadius,    Honorius   und    Theodosius. 

Bildsiule  Fl.  Stilichos. 
Eliniall  der  Alanen,  Vandalen,  Sueven,  Burgunder  in  Gallien. 
Constantin  Imp.  nach  Gallien. 
Kampf  in  Gallien  und  llispanien.    Alarich   nochmals  gegen 

IteUen.     StiUchos   Fall    und   Tod.     Alarich    ge^en    Hoiii. 

Heidnische    Opfer    in    Korn,    angeblich    mit    Kilnubniss 

P.  Innocentius'. 
Arcadius  stirbt    Theodosius  II.  Imp. 
Bdagenn^  Borns  durch  Alarich.    Attalus  Imp.    P.  Inno- 
centius mit  der  romischen  Gesandtschaft  in  Ravemia. 
Die  Vandalen,  Sueven,   Alanen  nach   Uispaoien.      Viifviniui 

in  Britannien. 
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110    1 163 1  Alarich  erobert  Rom.    Sein  Zug  nach  dem  SOden  und  Tod 
I  Auuir  König  der  Westgothen.    Galla  PlackUaf  Theodosios' 

i      d.  Ur.  Tochter,  in  gothischer  Gefangenschaft. 
Beschidigung  der  Bauten  an  Porta  Salaria. 
)li  i"  iistantius  Honorius'  Feldherr  in  Gallien. 

11'-  'trag  zwischen   Honorius    luid   Ataulf.     Die   Westgothen 

:  I      nach  Siidgallicn. 

'  Wiederherstellung  des  SecretAriiim  Senatus  durch  den  Stadt- 
prifecten  Epiphanias. 
'all  HeracUans  in  Africa.     Kampf  bei  Rom. 

Westgothen    nach     Ilispanien.       Pulcheria    Arcadius' 
Tochter  Augusta. 

■''  ■     T' ircino  ermordet. 

4  der  Westgothen  schliesst  mit  Honorius  Frieden« 
I  I  Geüangpnnelunung  des  Attalus. 

n?    1170    Honorius'  Triumph   in   Rom.     Vermälung    des  Constantius 
mit  Galla  Placidia  Ataulfs  Wittwe. 
,  Zosimus  Papst. 

Rutilius   Nnmatianus    besingt   seine    Reise   von   Rom    nach 

Gallien. 
Bonifacius  Papst    Schisma  des  Eulalius. 
Rückkehr  des  grSssem  Tbeils  von  Hispanien  imter  römische 
HcnrachafL 
1172    Wfstgothenreich  in   Sfldgallien.      Burgimdrr    und    Franken 
■  om  Ober-  zum  Niederrhein. 
i'Zi  ,  1174  ,  L  onstantius  Augustns  stirbt. 
Feldzug  in  Britannien. 
7  >elestin  Papst    Friede  mit  den  Persem. 

ii7w    Honorius  stirbt  in  Ravenna. 

1177  I  Johannes  Primicerius  wirft  sich  in  Ravenna  zum  Imperator 
I      au£ 
ij'    1178'piaddas  Valentinianus  HI.  Augustus.    Einnahme  Bayen- 
naa.     Galla  Placidia  Regentin  wihrend  der  Mindegihrig» 
keit  ihres  Sohnes. 

1180  Hönorarinschrift  des  Nicomachus  Flavianus  bei  der  BadBes 
Ulpia. 

1181  Aetius  vertheidigt  Gallien  gegen  die  Franken.    Die  Vanda- 
len  durch  Bonifadus  nach  Afrioa  gerufen. 

1182  GdMiMi  der  Vandakakfinig  in  Afriea. 
Thaodorianiacbei  Ocaetebueb. 

1183  ConcU   in  Rom   in  Bezug   auf  die  Lalve  des  Neatorioi, 
Biachob   von   CoostanttnopeLl 

Belagerung  von  ffippo.    Augustinus  stirbt 
431  1 1 1Ö4 1  Anncaien  iwiadMa  BAmem  und  Persern  getheOt 
I         j  Coneil  su  l^besaa.    Nestorius. 

L  56 


n  N    1171 


no 


866 
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489 
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436 

1188 

438 

1191 

439 

1192 

440 

1198 

441 

1194 

442 

1195 

444 

1197 

445 

447 
448 

449 


450 


461 


452 


453 


464 

455 


J.  4. 

1185 
1187 


1198 

1200 
1201 

1202 


1203 


1204 


1205 


1206 


1207 
1208 


Mani- 


nlf 


HiXilIK  in.   i'  ^  '■<<    Imicim'  •'^ta  Miiiiit  tlilii;i;iiil  r. 

Musive  dcfi  '. 

Sirrit  iwiMbcn  Actiui«  unil  Honifnniii«.     Bonifnriiis'  Tn<1. 

AttUa  tmd  Bleda  Könige  iln-  Iliinnm.  Ilunorin  Vnlinii- 
niaiM  111.  SchwesUr  in  Verbindung  mit  AUila. 

Friede  mit  den  Vandalen. 

Das  theodosianische  Gesetzbuch  so  im  Abend-  wie  im 
Moi^genlande  piiblictrt. 

Oeifierich  erobert  Karthago. 

P.  Leo  der  OroRse,  wihrend  seiner  Abwesenheit  (in 
Gallien)  gewählt,  am  29.  September  in  Rom  geweiht 

Geiserich  belagert  Panormus. 

Attila  geht  Aber  die  Donau. 

Theodooiiis  Terslebt  sich  zum  'rninn  ;ui  dir  IIuiiih n. 

Papst  Leos  Verfiüiren  g^^  die  in  Hoin  zalilx n  K. n 
diaeer. 

Die  Bischöfe  des  Abendlandes  der  kirchli«?"  "   <>i<> 
des  römisdien  BischofK  unterworfen. 

Attila  verwfistet  Thracien  und  Makedonien. 

Neue  Unteriiandlungen  und  Vertrige  mit  dm  llnnnrn. 

Anfang  der  eutychianischen  Immgen. 

Die  Sadisen  unter  Hengist  imd  Horsa  von  mn  um  in  mc 
BSmer  aufgegebenen  Bewohnern  Britanniens  gegen  dir 
nden  und  Scoten  zu  Hülfe  penifen. 

Oalla  Pladdia  stirbt.  (Musiv  am  Triumphbogen  von  St.  Paul. ) 

Theodosius  II.  stirbt.  Puleheria  heirathet  denMarcianus 
der  als  Imperator  ausgerufen  wird. 

Kirche  S.  Pietro  in  vincoli  auf  dem  Esquilin  von  Valentinians 
Gemalin  Eudoxia,  Theodosiu.«!*  TT.  Tochter,  erbaut. 

Attila  über  den  Rhein.  Aetius  im  Bunde  mit  den  West- 
gothen  und  Franken  siegt  auf  den  catalaum.«ichen  Feldern. 

Concil  zu  C'haicedon.     Eut}'ches. 

Attila  ßllt  in  Oberitalien  ein  imd  zerstört  Aquili^ja.  Romi- 
sche GesandtschaH ,  Papst  Leo  der  Grosse  mit  Avienu.s 
und  Trigetius,  bei  Attila  am  Minciii.«. 

Attila.«^  Tod.  Auflösung  des  Hunnenreichs.  Die  Gepiden  in 
Dacien,  die  Ostgothen  in  Pannonien. 

Pulcheria  stirbt. 

Aetiiis  von  Valentinian  III.  getodtet 

Valentinian   III.    auf  An.stiAen    .'       t  "   \iinus    er- 

mordet.   (Im  Vorhof  der  I'etcr-  i     Maxi- 

mum lm|>eralor.  Die  Vandalcn  vor  Rom;  Maximum*  Tod 
(31.  Mai).  Kinnahme  Roms  durch  König  Geiscrirh 
(2.  Juni  (?]).  Die  Kai.scrin  Wiltwe  Kudoxia  mit  ihren 
Töchtern  Eudoda  und  Placidia  nach  Karthago.    Papst  Leo 
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156 


457 
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wider  die  hflidiiisdMii  Neigungofi  und  Sitten  in  Rom.    Bei 

der  Plflndoning  Roms  dir  llMdo  der  vei^oldrten  erzenen 

Dachziegel  de«  capitoKnisclMii  Tempels  gcnudit. 
Fl.  Maecilius   Avitus  in  SQdgallien  zum   Ini{)erator  er- 
hoben. 
Die  Burgunder  setsen  sich  in  Gallien  fest 
Die    VAndaU.«;chc  Flotte    in    den    sicilischcn   Gewässern    von 

dem  8aeven  FL  Kicimer  geschlagen.     Kampf  iti  Hispanien 

zwiscben  Westgotfaen  und  Sueven. 
Aritos  in  Placentia  von  Ridmcr  zur  Abdankung  genüthigt 

and  getödtet 
fifardan  stirbt     Leo  der  Thracier  Imperator.     Majoria- 

nuR  Im|»erator  im  Ab«  •  "      ' 
Miyorians  gesetzgebende  ii. 

Bfiyorian   in    Gallien,      kämpfe   mit   den  Westgothi n    nil 

8uevea. 
Venmi^flckte  Unternehmung  gegen  die  Vanilalen. 
Bfi^orian  erliegt  bei  Dertona  Kicimers  Ränken. 
Libius   Severus   Imperator.     Unabhängige    Stellung   der 

Feldherren  Marcellinus  in  Dalmatien ,  Aegidius  in  Gallien. 
Tod  Leos  des  Grossen  (10.  November.  —  Im  Vestibulum  <Kr 

Sacristei  der  Peterskirchc  beigesetzt).     Papst  Ililarus. 
Piratenzflgc  der  Vandalen.     Eudoxia  imd  Placidia  nach  Con- 

stantinupel  zurückgesandt,  Eudocia  Geiserichs  Sohne  Hun- 

nericli  vermalt    Ansprüche  an  Valentinians  Vermögen. 
Die   Westgothen    im    Kampf   mit   Aegidius,    in    llispanien 

herrschend. 
Abfall    der    Franken    von    den   Römern.     Aegidius   stirbt 

Syagrius,    dessen    Sohn,    BcfehlshaWr    in    dem    letzten 

Rom  gebliettenen  Theil  des  nordwestlichen  Galliemt. 
Sevenis  stirbt.     Ricimer  beherrscht  das  Abendland. 
Musiv  an  <b'i°  Tribüne  von  S.  Airata  in  Siilttirn  von  Klavius 

Ricimer. 
Procopius  .\ntljeiiiiu    .   ^I  i     :r  ^  ^.  :  ••.  liii|.c- 

rator.     Pest  in  Rom. 
Plipst  SimpliciuR.      Sidunius   Ai>ollinaris  Avitus'  .'^'     a 

gersohn  Stadt{)riUcct  und  Patrictus. 
UnglQcklicher  Krieg  gegen  die  Vandalen.    Blaroelliiin      I 

ia  Wjk»****»      Vemichtimg  der  römischen  Flotte  ni> 

maeiaehen  Vorgebirge. 
I  ndnigkeit  zwischen  Anthemius  und  Riefaner  dar  nach  Me- 

•  üolnntim  geht     Kp    '  '•■     *    '"  "  r;  TiHrHrri. 

'iliist   iln-  letzten  :  uilen  an 

dir   \V<  sif(uthen.      IW>  uvinaen 

der  Ar%cmer  und  Uitm.-,  :. 
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mpfe  der  Frankra,  Burgunder,  Weitgothen  in  Gn' 

.Lagerung  und  l:>oberung  Roms  durch  Ricimer.     Ai 
mius* Tod.   Anicius  Olybrius,  Valentinians  III.  Schwii- 
gersohn,  Imperator,  stirbt.    Ricimers  Tod. 

Olycerius  Imperator.     Gundobald,  burgtindt^rbf^  FHrsi, 
Patiidus. 

Julius   Nepos   Bfaroellinus' Nfffe  Impcrau.. .  n- 

perator  im  Osten. 

Friede  mit  den  Westgothen.  AbtrciuriK  des  Ancnu  i . 
Empörung  des  Orestes.  Nepos  nach  Dalninticn.  ll 
lus  Augustulus  Orestes'  Sohn  Imperato: 

Aufstand  der  nordischen  Bundesgenossentnipi« n  um*  r  •  >  <  i 
ker.  Orestes'  Tod.  Ravenna  flbergeben.  Huinulus  Au-n 
stulus  nach  Neapolis.    Odoaker  Herr  von  Italien. 
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Beriu.  geJrockt  ia  der  K<hrigllrhf  Otbciacn  Ober  -  Uolbacbdnwkerei 
(R.  T.  Dcelwr). 


J  J   >jr 


'  V> 


^>  ■   > 


>    3> 


'jf'^Jiß-^^' 


i  i 


»>  >    » 


j  ^ 


>  >  ,  > 


>          »    ' 

%m 

»    ■     >>    •  ■ 

t^^^^^^^B^^^KK/^^m^T              ^»^^^^    ^^jH 

i.  s^  9 

> 

fc;^-*,      >.^  "V"^*  ^          'J»^? 

■^^ 

^ 

• 

Tfc    ^^ 

.^^              jf 

>  > 

"*"  ^^               "■■ 

-^Sr  ■ ' -^Ei 

•    :  :    5     •  >  j  ^4^W^      -»^^ 

Jt  yy 

*":             1 

" 

-^^^                                                 ^-^-^                ^   >B.                        "? 

^^          -^ -^  ^ 

A 

> 

^ 

.  =>>>  jf  :•  > . ;  ;• 

^'^^^  >  1 

